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Berichtigungen einiger in biefem Jahrgange der Gartenzeitung oortem 
mender, den Sinn entftellender Drudfehler befinden fh . | 


auf Seite: 288, 432 


Berfud 
ur Seantwortung einer Preisfrage der k. Seopold.- 
Carolin. Academie der Haturforfcher. 


Ausgefebt 
von Sr. Durchlaucht, dem Fürſten Anatol Demidoff, 
ur Beier des Allerhöchiten Geburtötages Ihrer Majeſtät der Kaiferin 


| Alexandra von NRußland, 


| 


‚am 17. Juni a. St. 1854; befannt gemacht den 21. Juni 18583. 


Bon Daniel Müller, 
botanifchem Gärtner in Upfala. 


| 
| Motto: Quoad possem. 
; Die von der geehrten Eommiffion ausgeftellte Preisfrage*) wage ich 
endermaßen zu beantworten: 
: Die Lebensdauer einer aus Saamen erzogenen und durch 
geſchlechtliche Fortpflanzung (Sproffenbildung over Ableger 
pub welcher Art) vermehrter Gewächſe, d. h. des Pflanzen: 
bividanms im weiteften Sinne. (im Sinne Gallefios) ift, nach 
m was bis dato die Erfahrung lehrt, eine unbegrenzte, 
m zufällig oder durch äußere Ungunft der Berhältniffe vor 
mAufbören der Species felbfi erlöfchende, und iſt dieſelbe 
ne befhräntte, wenigftens nicht der Dauer der Species 
rerhalb beftimmter Örenzen untergeordnete. 

Durch Nachfolgenves Hoffe ich diefes beweifen zu fönnen. **) 

Die ungefchlechtliche Fortpflanzung befchränft fich bekanntlich nicht 
Ka auf die unter der Pflege des Menſchen fich befinvenden Gewächfe, 





R Anmerk. Bergleihe Hamb. Gartztg. IX. p. 411. X. p. 438, 
*°) Die Beurtheilung dieſer Preisfhrift von Seiten der Commiſſion zur Prüfung 
arf obige Vreisaufgabe eingegangenen Preisfchriften lautet in der „Bonplan- 
"No. 16. v. %., als officielem Organ der 8. Leopoft. « Carol. » Akademie der 
rforſcher wie folgt: „Auch die zweite Schrift mit tem Motto: „Quoad possem“ 
t zu dem Refultate, daß die Lebensdauer aus Samen erzogener und durch 
xichlechtliche Fortpflanzung vermehrter Gewächſe eine unbegrenzte, nur zufällig 
RK tur äußere Ungunft ver Berhältniffe erlöfchende fei. Ste geht von ver Ber 
ma aus, Daß bei wildwachſenden Pflanzen die Fortpflanzung durch Eamen 
der ungefchlechtlichen durch natürliche Ableger (Stolonen, Zurionen, Bufbille 
f.w.) mei in umgelehrten Berhältniffen ftebt und die auf Iepiene Weiſe ſich 
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ſondern wird auch bei vielen wildwachſenden, entweder für ſich allein 
oder neben der geſchlechtlichen, angetroffen, beſonders bei den Erantarti 
gen perennirenden (den Plantae turiones, Pl. stoloniferae, Pl. soboliferse 
und Pl. sarmentosae), ja felbft bei einigen Strauch: und Baumarten 
Es Tann faft zum Gefeg erhoben werden, daß je mehr eine Pflanyı 
Neigung Hat fih ungefhlehtlih fortzupflanzen, je we 
niger thut fie dieſes gefhlehtlih und umgekehrt; obwohl 
auch hier einige Ausnahmen flattfinden, 

Bon den bei uns wildwachſenden, welche fi vorberrichend auf 
ungefchlechtlihem Wege fortpflanzen, will ich nur folgende als Beifpie 
anführen: 

Carex arenaria L., Triticum repens L, Arund 
PhragmitesL.,unfreOrchideae, Humulus LupulusL,, Sa 
ponaria officinglis L, Saxifraga bulbifera, Fragariı 
vescaL, Rubus IdaeusL., Mentha crispa und M. piperi- 
ta und mehr oder weniger eine Menge anderer. 

Und dieſe fih anf ungeſchlechtlichem Wege fortpflanzenden Arte 
gehören, mit weniger Ausnahme, zu denen, die am meiften wuchern 
und fcheint bei ihnen Feine Abnahme ver Lebenskraft eingetroffen zu fer 

Bei weitem häufiger aber fällt jene ungefchlechtlihe Fortpflanzun 
vor bei den Eultivirten Pflanzen, und erlaube ich mir, außer ven Arten 
welche die geehrte Commiſſion befonders genannt hat, noch folgende au 
zuführen, welche feit den älteften Zeiten kultivirt und auf ungeſchlecht 
lichem Wege fortgepflanzt find. | 

Bon frautartigen, perennirenden Pflanzenarten will ich nur fol 
gende nennen: 

Mehre Zwiebelgewächfe, als Narcissus poeticus L, N 
Tazetta L, N. Jonquilla L., Galanthus nivalis L., Lili 
umcandidumL.,ColchieumautumnaleL., Fritillaria im 
perialis L, Polyanthea tuberosaL., und meine ich von all 
diefen die gefüllt blühenden Varietäten, obwohl auch die einfach blühen 
den biefer Arten höchſt felten, und dann nur aus Euriofität, durch Su 
men vermehrt werben. 

Folgende fogenannte Stauden: 

Hesperis matronalis L. fl. pleno, Lychnis coronarig 
Desr. fl. pl., Lychnis chalcedonica L. fl. pl., Saponaria ol 
| 


— 
















vermehrenden Gewächſe in der freien Natur keineswegs eine irgenb wie ein 
Abnahme ihres Gedeihens zeigen. In Beziehung auf die Kulturpflanzen, ins 
dere bie auf ungeſchlechtlichem Wege fortgepflanzten Obſtſorten, wird bie Ra 
fung verfucht, daß vermindertes Gedeihen und krankbafte Beichaffenpeit derſe 
wenn wirklich fattfindend, blos ungeeigneten Eulturverhältniffen und ſchlechter 
handlung zugefehrieben werden müfle und nur foldhe Dbftforten im Laufe der 
verloren gegangen fein, deren Bermeprung, der Schlechtigfeit der Sorten w 
vernachläffigt und endlich aufgegeben worden fei. Obgleich die genannte Arbei 
geftellte Frage mit tüchtigen botanifhen und grtnerifacn Kenntniffen behande 
fehlt ihr doch zur Abwägung ber entgegengefeten Anfichten und zur Begrün 
der eigenen die erforderliche Ausführung, ſo daß ſie nicht als genügende Loſung 
Aufgabe betrachtet werden fann.“ 
Wir Heben auf Wunſch des geehrten Herrn Berfaffers dieſer Preisfchrift 
an, diefelbe unfern Lefern mitzutheilen, indem fie viel Beachtenow gideg enthã 
ie Redact. 
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ieinalis L. fl. pl. Cfann oft kaum in gehörigen Schranfen gehalten 
eben), Ranunculus repens L. fl. pl. (wuchert ſtark), Paeo- 
ia officinalis L. fl. pl, Hepatica triloba DC. fl. pl. nud 
leliantbus tuberosus L. Letztere fommt bei uns fafl nie zur 
Käthe, noch weniger trägt er Saamen, vermehrt fi aber ungemein 
sch Wurzelbrut und geveiht faſt in jeder Lage und in jedem Boden. 

Der Meerrettig (Cochlearia Armoracia L.) ift auf mehren 
stellen in Deutſchland in Gärten und Rartoffelfelder verwildert; er 
ird beflänbig hier mit Spaten und Hade verfolgt und trägt faft nie 
Saamen, wuchert beffen ungeachtet ungemein und ift zum läſtigſten Uns 
aut geworben. Der fultivirte Meerrettig, vollends, wird immer nur 
urch Wurzelſtöcke fortgepflanzt. 

Bon holzigen Pflanzen find außer Obſtbaͤumen und Fruchtſträuchern 
it alter Zeit ungeſchlechtlich fortgepflanzt: 

Der Burbanm (Buxus sempervirens L.), womit die Alten ihre 
Blumenbeete einfaßten und Hecken bilveten. 

Artemisia Abrotanum L. blüht fafl 'nie bei uns, Rosa 
jentifolia L. fl. pl. und mehre andere gefüllte Rofen gehören ficher 
a dem älteften Gartenfchmude, und werben nur durch Ableger, Zers 
heilung u. ſ. w. fortgepflanzt. 

Viburnum Opulus L., die GartensBarietät mit lauter ſterilen 
Bismen wird durch Wurzelfchoffe und Ableger vermehrt. 

Vinca herbacea W.K. und V. minor L. ſetzen höchſt felten 
Eonmen an, die gefüllt blühenden Varietäten nie, und werden immer 
urch Theilung fortgepflanzt. 

Salix mehre Arten hat man bis jetzt nur durch Setzpflanzen (eine 
kt Stecklinge) fortgepflanzt. 

Bon Topfgewächlen will ich Hier nur folgende nennen: 
 Nerium Oleander L. fl. plono durch Stedlinge, felbft bie 
infache felten durch Saamen. 
 Myrtus commanis L. fl. pl. in mehren Barietäten; Puni- 
»6ranatum L. fl. pl. durch Stedling; Laurus nobilis L. 
uch Wurzelfhößlinge u. f. w. 

Alle Hier genannten frants und bolzartigen Pflanzen, fo wie Topfs 
mähfe, gehören zu den Fräftigften, lebensmuthigſten Pflanzenarten. 

Es Hätten noch viel mehr Arten und Varietäten aufgeführt werden 
jenen, aber ich wählte nur folde, welche ich in nachfolgenden Gartens 
ften angetroffen babe. 

l) Horticultura Danica, von H. R. Blod, gebrudt im 
ubagen 1647 (Horticultura danica aff Hans Rasmussen Block, 
aards mand. Tryckt i Köpenhaffn af Peter Hake, Aar 1647.) 
2) Gartenbau von Elsholg, wovon 1664 die erfie und 1672 
jweite Auflage, beide in Cöln an der Spree, herausgelonmen. 
3) „Der Teutfhe Gärtner Heinrich Heſſe⸗. Ich Habe 
den Nachdruck erhalten können, der 1710 in Leipzig bei Fritſchen 
enen. 

Philipp Millers Gärtner Lexicon, wovon im Jahre 1750 
e Ueberſetzung in Nürnberg herausgekommen. Das Original konnte 
nicht erhalten. Obengedachte Pflanzen find gleichwohl hauptſaͤchlich 
ven erſten beiden Werken entnommen. 3 
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Run fei es mir erlanbt, überzugehen zu den von der geehrten 
Eommiffion als befonders hervorgehobenen wichtigen Pflanzenarten mit 
ihren - Varietäten. Es waren tie in Europa aus Kernen erzogenen und 
hernach ungefchlechtlich fortgepflanzten Obftarten, namentlich die Sorten 
des Apfel:, Birn-, Duitten- und Mispelbaumes, des Pflau 
men, Kirſch-⸗, Apricofen:, Pfirfih- und Mandelbaumes, des 
Feigen: und Maulbeerbaumes, der -verfchiedenen Orangerie 
bäume, des Delbaumes, des Hafelfiraudhes, des WBallnußban: 
mes, des Weinftods, des Stachelbeer- und Johannisbeer— 
ſtrauches, fo wie der Himbeer- und Erphbeerftaude. 

Die vielen Barietäten des Obſtes, welche wir gegenwärtig befigen, 
und mehre, die im Laufe ter Zeit verworfen worden, find befanntlid 
alle aus Kernen entftanten und hernach auf ungefchlechtlihem Wege, 
vornehmlich durch Pfropfen oder Impfen auf antere Stämme fortge: 
pflanzt; indem durch Ausſaat der Kerne nie ganz dieſelbe Xarietät, 
deren Sterne man ausgeſäet hat, erhalten wird, fondern in der Regel 
werden die meiften Exemplare fchlechter, einige gleihgut und wenige 
befler als ihre Muttervarietät. Man hatte ſich ficher lange mit ber 
Kultur der Obſtbäume befchäftigt, bevor man die Mittel kannte, die ers 
haltenen Varietäten unverändert fortzupflanzen; Mofes z. B. in feiner 
furzen Anweifung zur Obftbaumfultur erwähnt nihts vom Pfropfen (S. 
dag Ste Buch Mofes, 19 Kapitel, 23.—25. Bers). Man fäete wahr 
fcheinlih immer wieder Kerne von den beften Sorten, und erft, nachdem 
die Obſtbäume in vielen auf einander folgenden Generationen fultiviri 
worden, fonnten fie fi fo vereveln, daß die vorzüglichften Varietäten, 
welche jet unfere Tafeln ſchmücken, dur Rernausfaat erhalten werden 
fonnten. Wir fehen es ebenfalls bei anderen Pflanzen, welche große 
Reigung zum variiren haben, daß man fie dennod mehre Generationen 
hindurch Eultiviren muß, bevor fie fich nach dem Urtheile des Blumen 
oder Obſtfreundes veredeln. 

Die Georgine 3. D. gab in den erften Jahren ihrer Kultur turd 
Ausſaat felten eine mittelmäßig gefüllte Blume; aber gegenwärtig if 
man nicht mehr mit bloßen gefüllten zufrieden, fondern verlangt und 
erhält fie in fo ausgebildeter Korm, von der man früher feine Ahnung 

atte. | 
. Es war daher ein Glück für ung, daß unfere Vorfahren nicht gleid 
die Mittel in Händen hatten, die aus Kernen erhaltenen Obſtvarietäter 
fortzupflangen: wir würden dann nicht fo edle Varietäten von ihnen er 
erbt haben. Sie hätten fih dann wahrfheinlih mit den erhaltener 
ſchlechtern begnügt und fih niht die Mühe gemacht, immer neue auf 
Kernen zu erziehen. Durch künſtliche Vermehrung wären fie auf fürze 
rem Wege zu einem für fie ficheren Ziele gelangt. Es war aber aud 
wiederum ein Glüd für uns, daß fie hernach die Erfindung des Impfen 
machten, fonft wären die edlen Varietäten für ung verloren gegangen 
welche fie erzogen. | 

Die Phöntzier werden die erften gewefen fein, welde geimpft haben 
von ihnen follen es vie Karthagenienfer und Griechen erlernt haben 
welche Ießtere, nad Arifioteles, nahe an 500 Jahre vor Ehrifti diefi 
Fortpflanzungsmethode kannten. Die Römer, welche vielen Gebraud 
davon machten, hatten es wieder von den Griechen erlernt. Nach den 
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Säluffe ver römifchen Weltherrſchaft ſcheint dieſe Kunſt in Bergeflen- 
keit gerathen zu fein, wenigftens wurbe fie nicht fo allgemein wie früs 
ker ausgeübt, und war nur Eigenthum und Geheimniß ber Gärtner 
ad der Mönde *), und es iſt wahrfcheiniih, daß die Ausfaat der 
Berne neben der ungefchlechtlihen Kortpflanzung noch Lange die Haupts 
solle gefpielt Hat, wenigftens bei den Unkundigen; und viele der ebelften 
Obſtſorten find ficher aus den Heinen Gärten der Häusler und Bauern 
in die großen DObftplantagen der VBornehmen übergegangen. Die Gärts 
sr und Kenner Hingegen hatten am Schluß des 17ten Jahrhunderts 
eine folhe Luft zum Impfen, daß fie alle ihre Stämme 3—4 mal nad 
einander mit berfelben Sorte pfropften, in der Meinung, diefelben ſoviel 
eiler dadurch zu erhalten. Beſonders empfiehlen Heinrich Heffe und 
ein gewifler Georgius Holyck dieſes Kunſtſtück aufs angelegentlichfte. 
In neuerer Zeit hat namentlihd van Mons gezeigt, daß durch 
fmgfältige Auswahl und Ausfaat der Kerne die Fruchtforten noch bes 
beutend veredelt werden können, und in Amerika, wohin die Auswan⸗ 
derer leichter Kerne als Bäume führen fonnten, find in neuerer Zeit fo 
serzügliche Sorten entflanden, als: Seckelpear, Newtowns pepping uud 
andere (Siehe Downing, Fruit and Fruitirees of Amerika), und wer⸗ 
den nicht nur Schiffsladungen Früchte nah Europa geführt, ſondern 
ach Bäume und Impfreiſer. 
Unm nun zu beurtheilen, in wiefern eine Veränderung ver Lebens⸗ 
kraft bei längſt Eultivirten und oft durch Impfung fortgepflanzte Baries 
iäten eingetroffen, wäre es nothwendig, die älteflen Varietäten zu Ten- 
sen und die Lebensdauer **), den Wachsthum, die Tragbarfeit der eins 


‚*) Sintelmann, in feiner fhägbaren Obſtbanmzucht, Berlin 1837. Band L, 
Brite 1%0, fagt, daß Das Impfen erſt am Schluſſe des 17ten Jahrhunderts durch 
Onintinye twierer ind Yeben gerufen ſei. Diefes iſt aber unrichtig. Blod, in 
F Horticultura Danica, 1647, ſpricht vom Impfen wie von einer längſt bes 

nten Sache. „Es ift vieled darüber von älteren und neueren Autoren gefchrie> 
im,“ feht er hinzu. Auch Elsholz, 1664, flellt die verfchledenen Pfropfmethoden 
Ns etwas längft Befanntes dar. 

s”, Was die Lebensdauer der Obfibäume betrifft, fo hat man leider, hierüber 
Kr wenig und nur allgemeine Angaben, und fait nichts aus älterer Zeit. Man 
veiß wohl, Daß die Bäume der Barictäten, welche früb und reich tragen, auch früs 
er ſterben als fpät und fparfamtragente; ta aber Umflände, Behan:lungsweifen 
Lf. mw. das Leben eined Baumes verlängern und auch verkürzen können, fo wird 
3 ſchwer halten, hierüber ind Reine zu fommen. Im Allgemeinen nimmt man an, 
us der Apfelbaum als Kernſtamm (unveredelt) 120—180 Jahre umd veredelt 100 
is 120 Jahre alt werben fünne. Als Spalier:Baum wird er höchſtens 40-50, 
w geimpft auf Sohannisftamm nur 30—35 Jahr alt. Der Birnbaum, als Kerns 
kmm, 150—200 und veredelt, als Spalier: oder Zwergbaum auf fremdem Stamm 

älmigmäßig wie beim Apfelbaum. Der Pflaumenbaum wird 50—70 Jahr, 
Pfirfihbaum 40 Jahr, als Spalier nicht viel über 25 Jahr. Ein hohes Alter 
keiht der Weinſtock. Plinius erwähnt eines Weinftods, ver 600 Jahr alt ges 
befen. Auch der Orangenbaum erreicht ein hohes Alter. Rotfette, der 1829 
Wrieb, berichtet, daß zu Berfailles noch ter zuerft dahin geführte „Große Bourbon 
Kearadien Baum“ criftiren foll, ver damals, 1829, ſchon 406 Jahr alt war, und 
Bi der Schönfte aller Drangenbäume dort. — Ich glaube nicht, daB die Bäume 
ein höheres Alter erreichten als jetzt. Eisholz z. B. ſchreibt von Apfel: 
en: „wie er denn auch an fich felbft nicht ift von den dauerhaftigfien Bäumen, 

Daten altert zeitlich.“ Und vom Pfirfichbaum: „Man muß von ihm allezeit junge 
fein ziehen, weil er fohwerlich zu einem hohen Alter gelangt. 
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zen Exemplare mit den Lebensäußerungen der einzeln Eremplare fünger 
Barietäten, 3. B. van Mons's u. a. zu vergleichen. 

Obgleich wir wiffen, daß 3. B. die Griechen und Römer Obſt kul⸗ 
tioirten und vorzügliche Barietäten befaßen, fo können wir dennoch nicht 
mit Beftimmtheit fanen, ob irgend eine Barietät von ven ihrigen anf 
uns gefommen ift. Heinrich Heffe, in feinem „Teutſchen Gärtnern, er 
wähnt des Pomum Pompejanum und des Pomum Dobelianum, welder 
erftere Apfel dem Pompejus und der andere dem Rathsherrn Dobe 
Iiauus zu ehren benannt fei. Diefe eriflirten, nach Heffe, noch dw 
mals, aber unter andern Namen. Gut müffen fie geweſen fein, un 
es kann fein, daß wir fie noch befiten. Heffe fagt: „wir dürfen nm 
nicht mehr nach Stalien geben, um die Pomum Pompejanam und P. 
Dobelianum holen zu wollen, ſondern diefe und andere treffen wir bei 
uns überall an. Duintinye behauptet, daß unfer Bonchretien d’hiver 
das Crustumium over Volemium der Römer gewefen und Fintelmanı 
vermuthet, daß unfre Pfundbirne die Libralia der Römer fein könnte, 
und ich habe weiter unten die Bermuthung ausgefprocdhen, daß warn 
frühe Herzkirſche vielleicht die Duracina der Römer ift, welche Plinint 
erwähnt bat. 

Die Franzofen, welche den Obftban in den legten Jahrhunderte 
mit befonderer Vorliebe trieben und hierin tonangebend waren, habt 
alle Obſtſorten, ſelbſt die von Italien eingeführten, mit franzöfilge 
Ramen belegt. Die älteſte Maffifche Literatur kann uns hier alfo keine 
Aufſchluß geben und müffen wir uns hier hauptfächlich an die äftefe 
franzöfiihen Werte wenden. Als folhe nenne ich hier ein im Jahr 
1667 in Paris herausgefommenes Wert „L’ Abrege des Bon 
Fruits®, ein anderes im Jahre 1670 in Paris erfihienenes „Instrue 
tion pour connattre des Bons Fruits“. Ich habe diefe beit 
Werke nicht bekommen können, aber vorher erwähnter Elsholz hat v 
von ihnen, zumal von Yeßtgenannten aufgeführten Obflarten in fa 
Buch, 2te Auflage, aufgenommen. Weiter „Instraction pour le 
jardin Fruitiers et Potagers“* von Duintinye, weldes «a 
Schluß des 17ten Jahrhunderts berausfam. Diefes ift das erfle Fa 
fifhe Werk diefer Art, und wird auch von Pomologen hoch geihät 
Bon Werfen in deutſcher Sprache habe ich die vorher erwähnten, El 
holz und H. Heffe benußt, fo wie die deutfche Ueberfegung von P 
Iipp Millers Gärtner Lexicon. 


a. Ber Ayfelbaum. 


Durch Plinius wiffen wir, daß die Römer 22 Sorten Ay 
befaßen, und ſcheinen befonders die füßen im hohen Werth geftanl 
. 30 haben. In obenenwähnter Schrift, L’ Instruction pour connal 

des bons fruits, find 164 Sorten aufgenommen, von denen noch m 
fähr 40 in unfern Obftbaumfatalogen zu finden find. Bon diefen we 
ih Hier nur diejenigen mit einer furzen Befchreibung des Wachsthun 
und der Haltung des Baumes anführen, von denen ih mich durch On 
tinyes Befchreibung überzeugt habe, daß nicht allein die Namen, | 
auch die Sorten noch viefelben find. 
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Calville dete. E.H.M. Q.*) „Der Baum bleibt Hein, 
trägt bald und reiquch. a Siehe Kabınd Obſtbaumzucht, Efien 1843. 
Band 2, , Seite 1 

Calville d’ "utomne rouge. E.M.Q. „Der Baum treibt 
karl und lebhaft, wird groß und fruchtbar, und macht eine fehr breite 
Rrune.v Rubens, Seite 17. 

Court pendu rouge. E. M. Q. (fönigliher rother Rurzftiel) 
„Der Baum wächft lebhaft und ſchön, wird aber nur mittelmäßig groß.“ 
Rubens, Seite 72. 

Glacee, (Blasapfel, Aſtrakaniſcher SommerapfeD E. 
ee lebhaft wachfende Baum iſt fehr tragbar. Rubens, 

eite N 

Parse Pomme rouge. E. H. Q. „Ein Baum von ziemlich 
Rorfem Wuchſe und bedentender Fruchtbarkeit. Siehe Fintelmann, 
Obſtbaumzucht 1838, 2ter Band, S. 85. 

Ranbour rouge d’ &t&. E.H. M. Q. „Der Baum wirb 
groß und ftarf, übertrifft alle andern im ſchnellen Wuchfe, ift dabei 
fruchtbar und macht eine prachtvolle Srone.» Rubens, Seite 40. 

Reinette blanche E. H. M. Q. „Der Baum wird mittels 
mäßig groß, iſt frühzeitig und a fruchtbar. Ein guter Apfel für 
den Landmann.“ Rubens, Seite 48 

Reinette grise (francais) E. H.M. Q. „Der Baum waͤchſt 
far, wird groß und alt und trägt reihlih.» Fintelmann S. 200. 

| Fenouilette grise (Anisapfel, Fenchelapfel) E. H. M. 
9. „Der Baum treibt ſchlanke Hefte, wird nicht groß, trägt bald und 
reichlich⸗ Fintelmann, Seite 205. 

Außerdem enthält Eishol 3 Werk ein Verzeichniß der Apfelforten, 
velche in Deutfchland Tängere Zeit befannt waren. Es find im Gans 
zen 77, von denen noch ca. 40 bei ung kultivirt werben. Die bekann⸗ 
teſten davon find: 

! Api-apfel (Pomme d’ Api) H. M. Q. „Der Baum wirb 
nicht groß, aber fo fruchtbar, daß man oft vor allen Früchten kein Laub 
fehl. Rubens, Seite 94. 

Borsdorfer (Edler Winter) H. Beſtimmt deuiſchen Ur- 
ſprungs, und damals noch nicht in Frankreich bekannt. „Der Baum 
wird fehr groß und alt, trägt ſehr ſpät, dann aber auch —*5 — 
Rubens, Seite 60. 

Außerdem enthalten beide Apfelserzeichniffe (das des Instraction 
par connattre des bons fruits und ELsholz) viele noch allgemein be⸗ 
fannte Sorten, als mehre Calvillen, Bellefleur, Coussinet- 
tes, Pomme d’or, Pigeon, Pigeonnete, einige Rambour, 

Imehre Reinetten, Gulderlinge, Herrenapfel, Jungfern- 
apfel, Kaiserapfel, PassePomme blanche,Rosenhäger 
ı (eine in Schweden fehr belichte Sorte und ein fehr dauerhafter Baum), 
Rostocker Apfel, Weinapfel, Zuckerapfeln. a. 

| 3b Tann aber nicht dafür garantiren, daß die Sorten noch alle 


| °) E. bedeutet, daß auch Elsholz, H. daß auch Heinrich Heſſe, M. daß 
anch Miller und ©. daß auch Quintinye dieſelbe Sorte aufgenommen haben. 
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diefelber find, weil ich feine Beſchreibung aus älterer Zeit für diefelben 
babe. Die meiften verfelben finden wir in Heinrih Heffe, Miller, 
und einige in Quintinye, aber ohne Befchreibung. 

Nun müßte ich Hier eigentlih eine Reihe ber meiften Barietäten 
anführen, und ihren Wuchs, Haltung, Tragbarfeit u. f. w. mit obigen 
älteren vergleichen; e8 würde diefes aber zu viel Pla erforbern. Man 
findet, wenn man ältere und neuere Varietäten neben einander ver: 
gleicht, Daß bald dieſe, bafd jene mehr Lebenskraft äußern. Unter Le 
bensfraft verftehe ich hier und bei allen folgenden Fruchtarten einen 
rafchen, kräftigen, aufrechten Wuchs, fpäte Tragbarfeit, welches letztere 
wenigftens nicht allemal dem Obftfreund erwünſcht if. Die langſam 
wachſenden und frühtragenden Varietäten find geborne Alte und leben 
nicht viele Fahre. Unter den neueren haben wir jugendlich Träftige, aber 
auch ältlich ſchwache Varietäten, gerade wie bei den älteren, 3. B.: 

Leitheimer Streifling (neue Sorte). „Der Baum wäh 
ftarf, belaubt fich ſchön und trägt reichlich. Rubens, Seite 82. 

Jansen von Welten (neue Sorte). „Der Baum wächſt nicht 
ftart, macht feines Holz und ſetzt bald Fruchtfproffen an. — 


b. Ber Birnbanm. 


Die Römer befaßen nah Plinius 36 Sorten Birnen, Winter: 
und Sommerfrüchte, fohmelzende und harte. 

Els holz hat in feinem Werke, Seite 270, ein Berzeichniß von 
750 Sorten oder Varietäten Birnen aufgenommen, baffelbe hat er ent: 
nommen aus obengenanntem L’ Abrege des Bona Fruits, welches 1667 
in Paris herausfam. Hiervon find 188 mit curfiven Rettern gebrudt, 
als Zeichen, daß dieſes die beften fein folfen. Und unter dieſen curfiv 
gedrudten habe ich 110 gefunden, welde, dem Namen nach, noch jeht 
kultivirt werden, und unter den vielen angeblich frhlechtern nur 2. Quin⸗ 
tinye hat viele diefer Birnen nicht mehr aufgenommen. Sein Birnen 
verzeichniß enthält nur 92 Sorten, die er für die beffern hält, und dazu 
eine Lifte folcher, die er als fihlechter anfieht, circa 60 Sorten. Bon 
diefen Iegteren find Feine mehr in Kultur. 

Das Birnverzeihniß bei Miller enthält nur 87 Sorten, darun⸗ 
ter nur 12 die jest nicht mehr exifliren. Es ift ihm, wie Quintinye, 
darum zu thun, die fehlechtern zu verwerfen. Die Birnenforten find 
‚hier aufgeführt mit Iateinifchen Diagnofen, nah Tournefort, und 
die franzöfifchen, englifchen oder beutfchen Benennungen daneben, und 
ſchließlich eine ziemlich vollftändige Befchreibung, fo daß man ſich davon 
überzeugen fann, ob die Sorte, welche noch unter gleihem Namen kuls 
tioirt wird, mit der der damaligen Zeit auch noch diefelbe iſt; und 
werde ich, von dieſem Verzeichniffe geleitet, einige der Altern Birnſor⸗ 
ten anführen. 

Bonchretien d’ hiver. E. L' Ab.*) H. M. Q. Quintinye 


, _®) L’ Ab. bideutet L’ Ahrege des bons fruita. Die andern Buchſtaben ſiehe 
bie Rote ©. 7. 
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lobt diefe Frucht über die Maßen, er behauptet, daß dieſelbe eine ber 
am frühſten kultivirten Birnen fei, und daß die Römer fie unter dem 
Namen Crustumium oder Volemium gekannt und fehr gefchäßt hätten. 
Da Breuil in feiner Baumzucht fagt von ihr: „Nach Marlet iſt diefe 
Birne von St. Martin aus Ungarn gebracht worden.“ (St. Martin 
lebte von 316 bis 400 nach Eprifti.) Miller fagt von diefer Birne, 
daß fie in Frankreich fehr geichäßt werde, in England würde fie aber 
felten gut. Le Bon jardinier, 1842, Iobt fie wenigftens fo fehr nit. 
Er fagt Seite 474: „Fruit gros, a peau unie, epaisse, d’ une jaane 
verdätre. Le soleil d’ automne lui doune un peu de rougeur et de la 
qealite. Chair ferme, grenue, sucree. En octobre, et se conserve 
pendaut tout 1’ hiver. Und von ihrem Wachsthume fagt er: Arbre 
un peu toria et nouenx, productif, se meitant fard a fruit.‘‘ Und 
Megger in ver 2ten Auflage feines Gartenbuchs, Frankfurt 1844. 
Seite 238: „Gedeihet vorzüglih als Zwergbaum. Iſt fehr zu em- 
pfehlen.“ Alle übrigen Berfaffer feit Quintinye wollen, daß fie auf 
Duitten veredelt und als Spalierbaum gezogen werben mäfle. 

Bergamotte d’ automne L’ Abr. E. M. Q. Bergamotte, 
jumal die folgenden, follen zu ven älteflen Birnen gehören und aus 
Bergamo nach Frankreich gekommen fein zur Zeit der Kreuzzüge. „Der 
Anfangs lebhaft wachfende Baum verlangt einen guten Boden und wars 
ma Stand » Fintelmann, 2ter B., ©. 366. 

Bergamotte d’ ete. L' Ab. E.H. M. Q. „Der Baum ge: 
beiht fowohl auf Wildlingen als auf Duitten, wächſt ſchnell und macht 
eine breite Krone. Fintelmann, 2ter B. S. 298, 

Bergamotte de Bugy. L’ Ab. E. H.M. Q. „Der flarf 
wachfenne Baum verlangt eine recht warme Lage, weshalb er nur gut 
am Spalier gedeiht. Sintelmann, ©. 397. 

Beurr6 grise. L' Ab. H. M. Der Baum wächſt in der Ju⸗ 
gend flarf, gedeiht ald Zwerg beſſer als auf Duitte, muß aber in der 
Jugend ſtark beſchnitten werden.“ Yintelmann, Band 2. ©. 343. 

Cuisse Madame. L’ Abr. H. M. Q. „Arbre tardif a se 
meitre a fruita mais ensuite tres productif.“ Le bon jardinier, 1842. 
Seite 274. 

Le Livre. L’ Abr. E. H. M. (Pfnundbirne.) Bermuthlich auch 
eine fehr alte Birne. „‚Arbre vigoureax.'‘ Le bon jardinier, S. 483. 

Petit Muscat jaune (a trocket). L' Abr. H. M. Q. »Der 
Baum wächft früh, wird groß, belaubt fich ſchön und Liefert früh eine 
reihe Ernte. Kintelmann, B. 2, Seite 266 

Mouille bouche d’ automne. (La verte longue.) L’ Abr. 
B.H.M. „Der Baum wählt ungemein lebhaft, fegt früh Fruchtholz 
au und trägt bald und reichlih. Rubens, S. 143. 

Um nicht zu weitläufig zu werden, will ih hier nur nod einige 
don den Sorten nennen, die ich in alten Schriften gefunden und noch 
jezt ziemlich allgemein find, und eben fo gut wie die allerneueflen Bas 
retäten geveiben. Aus L’ Abrege des bons fruils: 

Ambrette, H. Q. Angleterre d’ &te& (Beure) H. M. 
Bergamotte d’ hiver E. H, Bergamotte de paques. M. 
Bergamotte suisse M. Mehrere Beurre, mehrere Bonchre- 
lien, Cassolette M. Q. Dogenue M. Q. Epine rose, E. 
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rose d’ hivir, Franchipan, Lansar M. Q. Saint Lesin 
vert. H. Q. Louise bonne H. M. Q. Martin secH.M.. 
Mehrere Mustatbirnen, Orange rouge d’ hiver & talipée 
H. M. Q. Rousselet d’ biver H. M. Q. Rousselet de 
Beims H. M. Sucre vert d’ été E. M. Q. Tresor, Virgen- 
leuse E. H. M. und viele andere. 

Bergleiht man nun den Wachsthum, die Haltung, Tragbarkeit x. 
diefer ältern Barietäten mit den neneften, fo findet man auch hier, baf 
bald viefe bald jene den Borzug haben. Wir befigen unter den neueften 
folge, wie Brüffeler Herb Muscateller. Eine neue Kermfrudt 
des Herrn van Mons, von der es heißt in Rubens Seite 152: „Der 
Baum wähft flarl, geht hoch in die Luft, belaubt fir ſchön, ſeht bald 
Fruchtholz au, und liefert reichliche Ernten. Aber auch ſolche, wie 5.8. 
Marie Louise (die Neue, der Gemahlin Napoleons zu Ehren be: 
saunte): Der Daum wächſt nicht gut in die Luft, bedarf ale Hochſtamm 
mehre Fahre dew Pfahl, feine Zweige Hängen herabwärts und verrathen 
dur ihre dornenähnlichen Fruchtſproſſen den Wildling. Die Rinde 
fpringt gerne auf und wirb fchuppig, weshalb man ihr mit Kalkanſtriche 
zu päle fommen muß. Rubens, Seite 168. Fintelmann fchreibt ©. 

ein Achnliches von ihm. 


c. Ber EQuittenbaum. 


Bon der Quitte haben Elsholz und die genannten älteren Schrift: 
Keller 2 Sorten aufgeführt als Apfel- und Birnquitten, die auch noch 
die hauptſächlichſten bei uns find. Miller bat auch noch die andern 
Arten, die wir zuweilen tultiviren. Die Birnquitte iſt ſehr Tange ſchon 
angewendet als Grundſtamm für Birnen, welde man in Zwerg: oder 
auch in Spalierform erzichen wollte. Block, in feiner Horticaltara Da- 
nica, 1647, fpricht Thon davon. 

Der Quittenbaum wurde feit den älteften Zeiten ſowohl auf ge 
ſchlechtlichem als anf ungefchlechtlihen Wege fortgepflanzt, vorzugsweiſe 
aber wohl durch Wurzelfhößlinge, Ableger und Stedlinge, weil mar 
hierdurch ſchneller zum Ziel gelangt. Block impfte ihn ſchon auf Ha 
geborn- und Birnenſtämme. Rah ältern Schriften zu urtheilen, hat 
der Duittenbaum feinen Wachsthum nicht verändert und bat folglich 
nicht an Lebenskraft abgenommen. 


d. Ber Mispelbaum. 


Auch von diefem Hatten die Alten 2 Sorten, die Meine Mispel 
und die große Sartenmispel, und letztere hatten fchon die Römer, unt 
iſt fie ſicher bis auf unfre Zeit auf ungefchlechtlichem Wege, durch Impfen, 
Ableger und Stedlinge fortgepflanzt worden. Block wußte ſchon, vaf 
man die große Gartenmispel auf Hagedorn, und Elsholz, daß man fl 
anf Apfel:, Birnen⸗, Quitten- und Hagebornenfläntme impfen Tönne 
* der Mispelbaum ſcheint nicht an Lebenskraft abgenommen yı 

aben. 


® 


ıl 
e Der Pllaumenbaum. 


Auch Pflaumen kultivirten Die Römer ſchon; fie ſcheinen aber nicht 
fo gute Sorten befeffen zu haben wie wir. 

Elsholz hat 13 Sorten als damals in Dentfchland belannte ange: 
führt, worunter die ungarifhe Pflaume oder Zwetfche, große und Fleme 
Spilling, Roftpflaumen n. f.w. Er hat außerdem ein Berzeichuiß frans 
zoͤſiſcher Pflaumen, beſtehend aus 169, von denen auch Heffe einige ge: 
zannt hat, aber hinzufügt, daß diefe zur Zeit noch in Dentfchland fel: 
ten wären; hiervon find noch ungefähr 30 in Kultur, welche auch zum 
größtentheile Onintinye empfohlen. Miller kannte, die wilden mitge⸗ 
rechnet, 32 Sorten, welche noch faſt alle in Gärten anzutreffen find. 
Er Hat fie mit Iateinifhen Diagnosnamen angeführt, neben ber gang- 
baren Beneunung, und ziemlich gute Beſchreibung hinzugefügt. Aus 
We Berzeihniß der franzöfifihen Sorten habe ich einige Hier auf- 

ührt, als: 

Abricotee (the old Abricot Plum) H.M.Q. „Der Baum 
fehr ſtark; Hat einen fparrigen Wuchs.« Kintelmann, Seite 585. 

-Damas violette grom (Damas violette longue, The great 
Damask violet plum). „Der Baum groß und ſtark.⸗ Fintelm. ©. 563. 

Imperial rouge Q. M. „Der Daum kräftig, fehr fruchtbar.“ 
Fintelmann ©. 569. 

Imperial blanche M. Q. „Der Baum hat aufrechte Zweige, 
ik bald fruchtbar.“ Fintelmann, Seite 574, (hieß früher Magnum 
bonum. 

Mirabelles H. M. Q. (Die Gelbe) Eine der am längſten kul⸗ 
tisirten Pflaumen, ift aber wohl Häufig auch durch den Kern fortges 
pflanzt, weil die Pflaume auch fo ziemlich ei bleibt. „Nimmt mit 
jedem Boden fürlieb.“ Kintelmann, Seite 613. 

Saint Cathrine H.Q.M. „Der Daum kräftig und fehr frucht⸗ 
bar; Sommerfchoflen Yang, ſtark, aufrechtſtehend, Blatt groß, Hellgrün.“ 
Tintelmann, Seite 570. Nebft vielen andern. 

Auch hier würde fich daſſelbe Reſultat ergeben wie bei Apfel und 
Birnen, wenn man den Wachsthum ver älteflen mit dem der weuefen 
Sarietäten vergleichen wollte. 


f. Ber Airſchbaum. 


Kirſchen Hatten die alten Römer acht Sorten, aber auch hier wiſſen 
wie nicht welche es waren, und müffen wieder zu unferer oft genannten 
Üteratur zurückkehren. 

Elsholz, Seite 248, führt 15 Sorten an, weldhe die vornehmſten 
der damals in Deutfehland befannten Sorten waren. Heffe und Duins 
tinye fügen einige Sorten hinzu. 

Die gemeine braune, faure Kirfche war auch damals gemein, 
fie wurde, wie jeßt, durch Wurzelfchößlinge fortgepflanzt, auch damals 
böhft felten vurh Kerne. — 

Bigareaux, zwei Sorten, die edige, Halb gelb und Halb rothe, 
und die fchwarze. 


—Teommerumo ng 
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Bon ber Herzkirſche hatte man zwei Sorten, bie eine ſchwarz, 
wahrfcheinlih unfere große ſchwarze Herzfirfche, die andere roth mit 
gelb durchmengt, vielleicht unfere frühefte bunte Herzkirſche. Eisholz 
führt die Namen der Alten dafür an, und läßt ver Name Cerasia 
Pliniana und Cerasia Duracina vermuthen, daß es Kirſchen ver 
Römer waren. 

Rah Plinius hatten die Römer eine Kirfche, die fie Duracina 
nannten. Diefe beiden Herzfirfchen gehören zu den am fFräftigften 
wachfenden Kirfhbaumforten. 


r 


g. Der Apricofenbaum. 


wurde ebenfalls von den Römern kultiviert, unter dem Namen Mala ar- 
meniaca. &isholz, ber nur vier Sorten aufgeführt, hat fie ebenfalls 
unter diefem Namen und deutſch als Marellenbaum, und ift Elsholz 
große Marelle (Mala armeniaca majora) beftimmt unfere große ges 
meine Apricofe und dürfte von fehr hohem Alter fein. Fintelmann fagt 
son perfelben: „Der Baum groß und ſtark, reich an Früchten.“ Siehe 


Daß der Apricofenbaum fi auf Pflaumen, Pfirfih und Mandeln 
pfropfen Taffe, ſcheint lange befannt zu fein. Block fihreibt davon wie 
von einer längft befannten Sache. 

Die meiften Apricofen-Barietäten find neueren Urfprungs. Hefe, 
Miller und Duintinye haben feine anderen Sorten als Elsholz. 


h. Der Plirfihbaum. 


Auch den Pfirſichbaum Tultivirten die Römer, aber wahrfcheinlic 
nicht mit gleicher Vorliebe wie fpäter die Franzofen, welche fpäter au 
eine Menge Varietäten aus Kernen erzogen. Zu Elsholz Zeiten waren 
in Deutfchland erſt acht Sorten befannt, aber er führt noch ein Ber: 
zeihniß von 99 Sorten auf, die man damals in Frankreich hatte. Mit; 
Ier hat 28 Sorten Pfirfihe befchrieben, von denen noch 24 angebaut 
werden. Heffe nur wenige aufgezählt, fehreibt aber, daß er felbft eis 
nige neue Sorten aus Kernen erzogen, und rühmt dabei befonvers ein 
„Kunſtſtück⸗⸗, welches ein Rapuziner ihn gelehrt hatte, es beſteht darin, 
bie Kerne erft in füßem Wein einzumeihen, und hernach bie jungen 
Pflanzen mit Wein und fpäter mit Wein und Waffer zu begießen. 

Man theilte ſchon damals die Pfirfihe ein in Pavies und Pe- 
ches aber hielt erflere für Mänchen und Iegtere für Weibchen; 
Heffe behauptete fogar, daß jede Varietät der Pöches auch ihre ent 
fprechende Barietät unter den Pavies habe; Miller beftreitet dies ehe: 
liche Verhältniß. Schon Block impfte den Pfirfih in Pflaumenſtämme. 
— Geftügt auf die Beichreibungen von Miller führe ich hier einige 
Pfirfihforten auf. aus den VBerzeichniffen von Elsholz, als dem älteften 


welche ich befige. 
Avant Pöches blanches H.Q.M. „Der Baum erreicht nur 
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in gutem Boben eine anfehnliche Größe. Iſt arm an Holz, aber reich 
an Früchten.» Fintelmann, Seite 463. 

Peche de Magdelaine (Madelaine rouge) H. Q. M. „Der 
Yaum groß, ſtark, reih an Früchten.» Fintelmann, Seite 461. 

Pöche Magdelaine blanche H. Q. „Der Baum wächſt leb⸗ 
haft, ift aber fehr empfindlich gegen Spätfröfte.- Fintelmann, S. 460. 

Violette hative (ordinaire) H.Q.M. „Der Baum von mittler 
Größe, fehr fruchtbar.» Zintelmann, Seite 484. 

Admirable H.M. „Der Baum groß. ftark, reich an Früchten.“ 
Sintelmann, Seite 466. 

Bon den damals in Deutſchland befannten: Ä 

Duitten Pfirfich (Meleutons) H.M. „Baum groß und flarf.« 


Fintelmann, Seite 477. 


Herz Pfirfih. Baum von mittlerer Größe, reih an Früchten. 


Die Iateinifhe Benennung war damals Persica duracina Matih. 


— 





Man hatte auch damals ſchon den gefüllt blühenden Pfirſich, 
vie P&che royale und viele andere. — 

Bergleiht man nun den Wachsthum der neueften Varietäten mit 
ben hier angeführten älteren, werden auch hier letztere nicht im Nachtheil 
fein. 


i. Der Mandelbaum. 


Auch dieſer wurde von den Römern nach Italien verpflanzt, und 
hatten ſie ſchon damals ſüſſe und bittere. Elsholz und Heſſe haben außer 
der kleinen Zwergmandel keine andere Sorten aufgeführt als dieſe. Man 
vermehrte fie damals häufig durch Kernſaat, jedoch wußte man ſchon, 
daß man fie durch Impfung auf Pfirfih- und Pflaumenflämme fort: 
pflanzen könne. Schon in oft erwähnter Horticultura Danica wird dies 
fer Fortpflanzung gedacht. Aber auch jegt noch wird er mitunter burch 
Kern fortgepflanzt, da er fih auf dieſe Weife auch ziemlich ächt erhält, 
und iſt es deshalb ſchwer zu fagen, ob wir noch Exemplare befigen, 
deren Mutterflamm vor Jahrhunderten aus Sternen gezogen iſt. 


k. Der Seigenbaum. 


Diefen bauten die Römer ſchon in mehren Varietäten an, und vor 


ihnen die Hebräer und andere Völker. Plinius nennt weiße, fchwarze, 
große und Fleine u. f. w. Höchſt wahrfcheinlih kultiviren wir noch die⸗ 
ſelben Barietäten, indem man bie Feige wohl höchft felten oder nie durch 


Samen vermehrt, und fo neue Varietäten gewonnen hat. Trotz diefer 
ununterbrochenen, ungefchlechtlichen Kortpflanzung, (hauptſächlich durch 
Wurzelſchoſſe) iſt der Feigenbaum noch eine fehr Iebenskräftige Pflanze. 


. Der Manlbeerbaum. 


Iſt auch ſchon mehre Jahrhunderte in Kultur. Die Griechen fol: 
len ihn zuerft angebaut und die Römer denfelben von ihnen befommen 


Nun fei es mir erlaubt, überzugeben zu den von der geehrten 
Commiffion als beſonders hervorgehobenen wichtigen Pflanzenarten mit 
ihren -Barietäten. Es waren vie in Europa aus Kernen erzogenen und 
hernach ungefchlechtlich fortgepflanzten Obftarten, namentlich die Sorten 
des Apfel», Birn-, Duittens und Mispelbaumes, des Pflau: 
mens, Kirſch-, Apricofen-, Pfirfich- und Mandelbaumes, bes 
Feigen: und Maulbeerbaumes, der -verfihievenen Orangerie 
bäume, des Delbaumes, des Hafelftraudhes, des Wallnußbau: 
mes, des MWeinftods, des Stachelbeer- und Yohannisbeer: 
firauches, fo wie der Himbeer: und Erdbeerſtande. 

Die vielen Varietäten des Dbftes, welche wir gegenwärtig befiten, 
und mehre, die im Laufe ter Zeit verworfen worden, find befanntlid 
alle aus Kernen entſtanden und hernach auf ungefchlechtlihem Wege, 
vornehmlich durch Pfropfen oder Impfen auf andere Stämme fortge: 
pflanzt; indem durch Ausfaat der Rerne nie ganz dieſelbe Varietät, 
deren Kerne man ausgefäet hat, erhalten wird, fondern in der Regel 
werden die meiften Exemplare ſchlechter, einige gleichgut und wenige 
beffer als ihre Muttervarietät. Man hatte ſich ficher lange mit der 
Kultur der Obftbäume befchäftigt, bevor man die Mittel kannte, die er 
haltenen Varietäten unverändert fortzupflanzen; Mofes 3. B. in feiner 
furzen Anweifung zur Obftbaumfultur erwähnt nichts vom Pfropfen (©. 
das 3te Buch Moſes, 19 Kapitel, 23.—25. Vers). Man fäete wahr: 
fcheinlich immer wieder Kerne von den beften Sorten, und erft, nachdem 
die Obſtbäume in vielen auf einander folgenden Generationen Fultivirt 
worden, konnten fie fih fo veredeln, daß die vorzüglichften Varietäten, 
welche jett unfere Tafeln ſchmücken, durch Kernausfaat erhalten werben 
fonnten. Wir fehen es ebenfalls bei anderen Pflanzen, welche große 
Reigung zum varitren haben, daß man fie dennoch mehre Generationen 
hindurch Fultiviren muß, bevor fie fich nach dem Urtheile des Blumen: 
oder Obſtfreundes veredeln. 

Die Georgine 3. B. gab in den erſten Jahren ihrer Kultur durch 
Ausſaat felten eine mittelmäßig gefüllte Blume; aber gegenwärtig iſt 
man nicht mehr mit bloßen gefüllten zufrieden, fondern verlangt und 
erhält fie in fo ausgebildeter Korm, von der man früher feine Ahnung 

atte. 

’ Es war daher ein Glück für uns, daß unfere Vorfahren nicht gleich 
die Mittel in Händen hatten, die aus Kernen erhaltenen Obftvarietäten 
fortzupflangen: wir würden dann nit fo edle Varietäten von ihnen er: 
erbt Haben. Sie hätten fih dann wahrfcheinfih mit den erhaltenen 
ſchlechtern begnügt und fich nicht die Mühe gemacht, immer neue aus 
Kernen zu erziehen. Durch künſtliche Vermehrung wären fie auf kürze: 
rem Wege zu einem für fie ficheren Ziele gelangt. Es war aber au 
wiederum ein Glück für ung, daß fie hernach die Erfindung des Impfens 
machten, fonft wären bie edlen Varietäten für ung verloren gegangen, 
welche fie erzogen. 

Die Phönizier werden die erften gewefen fein, welche geimpft haben, 
von ihnen follen es die Karthagenienfer und Griechen erlernt haben, 
welche Ießtere, nach Ariftoteles, nahe an 500 Jahre vor Chriſti diefe 
Fortpflanzungsmethode fannten. Die Römer, welche vielen Gebrauch 
davon machten, hatten e8 wieder von den Griechen erlernt. Nach dem 
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Schluſſe ver römiſchen Weltherrſchaft ſcheint dieſe Kunſt in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen zu fein, wenigſtens wurde fie nicht fo allgemein wie frü- 
her ausgeübt, und war nur Eigentfum und Geheimnif der Gärtner 
und der Mönche *), und es ift wahrfheiniih, daß die Ausfaat ber 
Kerne neben der ungeſchlechtlichen Fortpflanzung noch Tange die Haupt⸗ 
roffe gefpielt Hat, wenigftens bei den Unfundigen; und viele der ebelften 
Obſtſorten find ficher aus den Heinen Gärten der Häusler und Bauern 
in die großen Obftplantagen der Vornehmen übergegangen. Die Gärts 
ner und Kenner hingegen hatten am Schluß des 17ten Jahrhunderts 
eine folche Luft zum Impfen, daß fie alle ihre Stämme 3—4 mal nad 
einander mit derſelben Sorte pfropften, in der Meinung, diefelben ſoviel 
edler dadurch zu erhalten. Beſonders empfiehlen Heinrich Heffe und 
ein gewiſſer Georgius Holy dieſes Kunſtſtück aufs angelegentlichfte.. 

In neuerer Zeit Hat namentlih van Mon gezeigt, daß durch 
forgfältige Auswahl und Ausfaat der Kerne die Fruchtforten noch ber 
deutend veredelt werden können, und in Amerifa, wohin die Auswan⸗ 
derer leichter Kerne als Bäume führen fonnten, find in neuerer Zeit fo 
vorzügliche Sorten entflanden, als: Seckelpear, Newtowns pepping und 
andere (Siehe Downing, Fruit and Fruittrees of Amerika), und wer 
den nicht nur Schiffslanungen Früchte nach Europa geführt, ſondern 
auch Bäume und Ympfreifer. 

Um nun zu beurtheilen, in wiefern eine Veränderung der Lebens- 
fraft bei Tängft fultivirten und oft durch Impfung fortgepflanzte Varie⸗ 
täten eingetroffen, wäre es nothwendig, die älteften Varietäten zu ken⸗ 
nen und bie Lebensdauer **), den Wachsthum, die Tragbarkeit der ein, 


”) FSintelmann, in feiner fhäßbaren Obſtbaumzucht, Berlin 1837. Band I, 
Seite 1%, fagt, Daß das Impfen ırft am Schluffe des I7ten Jahrhunderts durch 
Duintinye wieder ind Leben gerufen fei. Diefes it aber unrichtig. Blod, in 
feiner Horticultura Danica, 16147, fpriht vom Impfen wie von einer längſt bes 
kannten Sache. „Es ift vieles darüber von Älteren und neueren Autoren gefchries 
ben,” feßt er Hinzu. Auch Elsholz, 1664, flellt die verfchtedenen Pfropfmethoden 
als etwas längft Belanntes dar. 

se) Was die Lebensdauer der Obſtbäume betrifft, fo hat man leider, hierüber 
febr wenig und nur allgemeine Angaben, und fait nichts aus Älterer Zeit. Man 
weiß wohl, daß die Bäume der Barietäten, welche früh und reich tragen, auch frü- 
der fterben als fpät und fparfamtragente; ta aber Umflände, Behan:lungsweifen 
u. f. w. das Leben eined Baumes verlängern und auch verkürzen können, fo wirb 
es ſchwer balten, bierüber ind Reine zu fommen. Im Allgemeinen nimmt man an, 
daß der Apfelbaum als Kernſtamm (unveredelt) 120—180 Jahre umd veredelt 100 
bis 120 Jahre alt werden fünne. Als Spalier⸗Baum wird er höchſtens 40—50, 
md geimpft auf Johannisſtamm nur 30—35 Jahr alt. Der Birnbaum, als Kerns 
famm, 150 —200 und veredelt, als Spalier: oder Zwergbaum auf fremdem Stamm 
verhältnißmäßig wie beim Apfelbaum. Der Pflaumenbaum wird 50-70 Jahr, 
der Pfirfichbaum 40 Jahr, als Spalier nicht viel über 25 Jahr. Ein hohes Alter 
erreicht der Weinſtock. Plinius erwähnt eines Weinftods, der 600 Jahr alt ges 
wefen. Auch ter Orangenbaum erreicht ein hobes Alter. Roifette, der 1829 
ſchrieb, berichtet, Daß zu Berfailles noch ter zuerft dahin geführte „Große Bourbon 
Bigaradien Baum“ ceriftiren foll, der damals, 1829, fchon 406 Jahr alt war, und 
noch der fehönfte aller DOrangenbäume dort. — Ich glaube nidt, daß die Bäunte 
früher ein höheres Alter erreichten als jet. Eüsholz 3. B. fohreibt von Apfel: 
bäumen: „wie er denn auch an fich felbft nicht iſt von den bauerhaftigften Bäumen, 
fontern altert zeitlich.“ Und vom Pfirfichbaum: „Man muß von ihm allezeit junge 
Bäumlein ziehen, weil er fchwerlich zu einem hohen Alter gelangt." 
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zeln Exemplare mit den Lebensäußerungen der einzeln Eremplare fünger 
Barietäten, 3. B. van Mons's u. a. zu vergleichen. 

Obgleich wir wiffen, daß 3. B. die Griechen und Römer Obſt kul⸗ 
tivirten und vorzügliche Varietäten befaßen, fo können wir dennoch niät 
mit Beflimmtheit fanen, ob irgend eine Barietät von den ihrigen anf 
uns gekommen if. Heinrich Heffe, in feinem „Teutſchen Gärtnern, ers 
wähnt des Pomum Pompejanum und des Pomum Dobelianum, welder 
erftere Apfel dem Pompejus und der andere dem Rathsherrn Dobe⸗ 
lianus zu ehren benannt fei. Diefe eriftirten, mach Heffe, noch das 
mals, aber unter andern Namen. Gut müffen fie geweſen fein, um 
es kann fein, daß wir fie noch beſitzen. Heffe fagt: „wir bürfen nun 
nicht mehr nach Italien geben, um die Pomum Pompejanam und P. 
Dobelianum holen zu wollen, ſondern diefe und andere treffen wir bei 
uns überall an. Quintinye behauptet, daß unfer Bonchretien d’hiver 
das Crustumiam oder Volemium der Römer gewefen und Fintelmann 
vermuthet, daß unfre Pfandbirne die Libralia der Römer fein Tönnte, 
and ich habe weiter unten die Bermuthung ausgefprochen, daß unfre 
frühe Herzkirſche vielleicht Die Daracina der Römer ift, welche Plinind 
erwähnt bat. 

Die Kranzofen, welche den Obſtbau in den lebten Jahrhunderten 
mit befonderer Vorliebe trieben und hierin tonangebend waren, haben 
alte Opftforten, felbft die von Stalien eingeführten, mit franzöfiſchen 
Ramen belegt. Die ältefle Maffifche Literatur kann ung hier alfo keinen 
Aufſchluß geben und müffen wir uns hier hanptfählich an bie älteſten 
franzöfifhen Werke wenden. Als foldhe nenne ich Hier ein im Jahre 
1667 in Paris herausgefommenes Wert „L’ Abrege des Bons 
Fruits“, ein anderes im Jahre 1670 in Paris erfchienenes „„Instruc- 
tion pour connattre des Bons Fruits“. Ich habe biefe beiden 
Werke nicht befommen können, aber vorher erwähnter Elsholz Hat vie 
von ihnen, zumal von Yeßtgenannten aufgeführten Obflarten in fein 
Buch, 2te Auflage, aufgenommen. Weiter „Instraction pour les 
jardin Fruitiers et Potagers“ von Duintinye, weldes am 
Schluß des 17ten Zahrhunderts berausfam. Diefes ift das erfle af 
fifhe Werk dieſer Art, und wird auch von Pomologen hoch geihäpt 
Bon Werfen in deutſcher Sprache habe ich die vorher erwähnten, Els— 
Holz und H. Heffe benußt, fo wie die deutſche Ueberſetzung von Phr 
lipp Millers Gärtner Lexicon. 


a. Ber Apfelbaum. 


Durch Plinius wiffen wir, daß die Römer 22 Sorten Aepfe 
befaßen, und feheinen befonders die füßen im hohen Werth geftander 
zu haben. In obenenwähnter Schrift, L’ Instruction pour connalin 

des bons fruits, find 164 Sorten aufgenommen, von benen noch unge 
fähr 40 in unfern Obſtbaumkatalogen zu finden find. Bon biefen werd 
ich hier nur diejenigen mit einer kurzen Befchreibung des Wachsthumer 
und der Haltung des Baumes anführen, von denen ich mich durch Quin 
tinyes Beſchreibung überzeugt habe, daß nicht allein vie Namen, ſon 
auch die Sorten noch viefelben find. 


7 


Calville d'été. E. H. M. Q.*) „Der Baum bleibt Hein, 
trägt bald und reichlich.“ Siehe Rubens Obſtbaumzucht, Eſſen 1848. 
Band 2. , Seite 15. 
| Calville d’ automne rouge. E.M.Q. „Der Baum treibt 
ſtark und Iebhaft, wird groß und fruchtbar, und macht eine fehr breite 
Krone.» Rubens, Seite 17. 

Court pendu rouge. E. M. Q. (füniglicher rother Kurzftiel) 
»Der Baum wähft Iebhaft und ſchön, wird aber nur mittelmäßig groß.“ 
Rubens, Seite 72. 

Glacée, (Glasapfel, Aftrafanifher SommerapfeD E. 
m er lebhaft wachſende Baum ift fehr tragbar. Rubens, 

ite 33. z 

Passe Pomme rouge. E. H. Q. „Ein Baum von ziemlich 
Rarfem Wuchſe und beventenver Fruchtbarkeit. Siehe Fintelmann, 
Obſtbaumzucht 1838, 2ter Band, ©. 85. 

Rambour rouge d’ &t&. E. H. M. Q. „Der Baum wird 
groß und ſtark, übertrifft alfe andern im fehnellen Wuchfe, iſt dabei 
frahtbar und macht eine prachtvolle Krone.» Rubens, Seite 40. 

Reinette blanche E. H. M. Q. „Der Baum wirb mittel: 
mäßig groß, ift frühzeitig und recht fruchtbar. Ein guter Apfel für 
den Yanpmann.« Rubens, Seite 48. 

Reinette grise (francais) E. H. M. Q. „Der Baum wädft 
fürk, wird groß und alt und trägt reichlich⸗ Kintelmann S. 200. 

Fenouilette grise (Anisapfel, Fenchelapfel) E. H. M. 
d. „Der Baum treibt ſchlanke Aefte, wird nicht groß, trägt bald und 
reichlich⸗ Fintelmann, Seite 205. 

Außerdem enthält Elsholz Werk ein Verzeichniß der Apfelforten, 
welche in Deutfchland Tängere Zeit befannt waren. Es find im Gans 
jm 77, von denen noch ca. 40 bei uns Taltivirt werben. Die bekann⸗ 
teten davon find; 

Api-apfel (Pomme d’ Api) H. M. Q. "Der Baum wird 
nicht groß, aber fo fruchtbar, daß man oft vor allen Früchten fein Laub 
fieht.u Rubens, Seite 9. 

Borsdorfer (Edler Winter) H. Beſtimmt deutfchen Ur: 
ſprungs, und damals noch nicht in Frankreich befannt. „Der Baum 
wird fehr groß und alt, trägt fehr fpät, dann aber auch reichlich.“ 
Rubens, Seite 60. 

Außerdem enthalten beide Apfelverzeichnifie (has bes Instruction 
poar connaftre des bons fruits und ELsholz) viele noch allgemein bes 
fannte Sorten, als mehre Calvillen, Bellefleur, Coussinet- 
tes, Pomme d’or, Pigeon, Pigeonnete, einige Rambour, 
mehre Reinetten, Gulderlinge, Herrenapfel, Jungfern- 
apfel, Kaiserapfel, PassePomme blanche,Rosenhäger 
(eine in Schweden fehr beliebte Sorte und ein fehr dauerhafter Baum), 
Rostocker Apfel, Weinapfel, Zuckerapfel.n. a. 

Ich kann aber nicht dafür garantiren, daß die Sorten noch alle 





%) E. bebveutet, daß auch ElIsholz, H. daß au Heinrih Heffe, M. daß 
anch Milter und O. daß auch Quintinye diefelbe Sorte aufgenommen haben. 


u — — — — — —— — — —— 
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diefelber find, weil ich feine Beſchreibung aus älterer Zeit für diefelben 
habe. Die meiften derfelden finden wir in Heinrich Heffe, Miller, 
und einige in Quintinye, aber ohne Befchreibung. 

Nun müßte ich Hier eigentlich eine Reihe ber meiften Barietäten 
anführen, und ihren Wuchs, Haltung, Tragbarfeit u. f. w. mit obigen 
älteren vergleichen; e8 würde diefes aber zu viel Platz erfordern. Man 
findet, wenn man ältere und neuere Varietäten neben einander ver- 
gleicht, daß bald diefe, bald jene mehr Lebenskraft äußern. Unter Le: 
bensfraft verftehe ich hier und bei allen folgenden Fruchtarten einen 
rafchen, Träftigen, aufrechten Wuchs, fpäte Tragbarfeit, welches letztere 
wenigſtens nicht allemal dem Dbftfreund erwünfcht if. Die langſam 
wachfenden und frühtragenden Varietäten find geborne Alte und leben 
nicht viele Fahre. Unter den neueren haben wir jugenblich Fräftige, aber 
auch ältlich ſchwache Varietäten, gerade wie bei den älteren, 3. B.: 

Leitheimer Streifling (neue Sorte). „Der Baum waächſt 
ftark, belaudt fih ſchön und trägt reihlih.« Rubens, Seite 82, 

Jansen von Welten (neue Sorte). „Der Baum wächſt nidt 
ſtark, macht feines Holz und ſetzt bald Fruchtſprofſen an. — 


b. Der Birnbanm. 


Die Römer befaßen nah Plinins 36 Sorten Birnen, Winter: 
und Sommerfrüchte, fchmelzende und harte. 

Els holz Hat in feinem Werke, Seite 270, ein Berzeichniß von 
750 Sorten oder Barietäten Birnen aufgenommen, daſſelbe hat er ents 
nommen aus obengenanntem L’ Abrege des Bons Fruits, weldyes 1667 
in Paris herausfam. Hiervon find 188 mit curfiven Lettern geprudt, 
als Zeichen, daß diefes die beften fein follen. Und unter biefen curfiv 
gebrudten habe ich 110 gefunden, welde, dem Namen nach, noch jeht 
fultivirt werden, und unter den vielen angeblich fchlechtern nur2. Duin- 
tinye hat viele diefer Birnen nicht mehr aufgenommen. Sein Birnen 
verzeichniß enthält nur 92 Sorten, die er für die beffern hält, und dazu 
eine Lifte ſolcher, die er als fchlechter anfieht, circa 60 Sorten. Bon 
diefen Ießteren find feine mehr in Kultur. 

Das Birnverzeihniß bei Miller enthält nur 87 Sorten, darun⸗ 
ter nur 12 die jest nicht mehr eriftiren. Es ıft ihm, wie Duintinye, 
darum zu thun, die fehlehtern zu verwerfen. Die Birnenforten find 
‚bier aufgeführt mit Iateinifhen Diagnofen, nah Tournefort, und 
die franzöfifchen, englifchen oder deutſchen Benennungen daneben, und 
ſchließlich eine ziemlich vollſtändige Beſchreibung, fo daß man ſich davon 
überzeugen kann, ob die Sorte, welche noch unter gleichem Namen kul⸗ 
tipirt wird, mit der der damaligen Zeit auch noch biefelbe if; und 
werbe ich, von diefem Verzeichniffe geleitet, einige der Altern Birnſor⸗ 
ten anführen. 

Bonchreti&n d’ hiver. E. L’ Ab.*) H. M. Q. Quintinye 


2) L’ Ab. bedeutet L’ Ahrege des bone fruits. Die andern Buchſtaben ſiehe 
die Rote ©. 7. | 
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lobt diefe Frucht über die Maßen, er behauptet, daß dieſelbe eine der 
am frühſten kultivirten Birnen fei, und daß die Römer fie unter dem 
Kamen Crustumium oder Volemium gefannt und fehr gefchäßt hätten. 
Du Breuil in feiner Baumzucht fagt von ihr: „Nach Market ift diefe 
Pirne von St. Martin aus Ungarn gebracht worden. (St. Martin 
lebte von 316 bis 400 nad Chriſti.) Miller fagt von biefer Birne, 
daß fie in Frankreich fehr geſch is werde, in England würde fie aber 
felten gut. Le Bon jardinier, 1842, Iobt fie wenigſtens ſo, ſehr nicht. 
Er ſagt Seite 474: „Fruit gros, a peau unie, epaisse, d’ une jauue 
verdätre. Le soleil d’ automne lui donne un peu de rougeur et de la 
gualite. Chair ferme, grenue, sucree. En ociobre, et se Conserve 
pendant tout P hiver. Und von ihrem Wachsthume fagt er: Arbre 
un peu tortu et noueux, productif, se mettant fard a fruit.“ Und 
Mepger in der 2ten Auflage feines Gartenbuchs, Frankfurt 1844, 
Seite 238: »Gedeihet vorzüglich al8 Zwergbaum. Iſt fehr zu em; 
pfehlen.“ Alle übrigen Berfaffer feit Quintinye wollen, daß fie auf 
Duiten veredelt und als Spalierbaum gezogen werben mäffe. 

Bergamotte d’ automne L’ Abr. E. M. Q. Bergamotte, 
jamal die folgenven, follen zu ben älteflen Birnen gehören und aus 
Bergamo nach Frankreich gekommen fein zur Zeit der Kreuzzüge. „Der 
Anfangs lebhaft wachfende Baum verlangt einen guten Boden und wars 
men Stand » Kintelmann, 2ter B., 

Bergamotte d’ ete. L Ab. E.H.M. Q. „Der Baum ge: 
deiht ſowohl auf Wildlingen als auf Quitten, waͤchſt ſchnell und macht 
eine breite Krone. Fintelmann, 2ter B. S. 298. 

Bergamotte de Bugy. L’ Ab. E. H. M. Q. „Der flarf 
wachfende Baum verlangt eine recht warme Lage, weshalb er nur gut 
am Spalier gebeiht.« Sintefmann, ©. 397. 

Beurr6& grise. L' Ab. H.M. Der Baum wädfl in ber Ju⸗ 
gend ftarf, gedeiht ale Zwerg beffer als auf Duitte, muß aber in der 
Jugend ftarf befchnitten werden.“ Yintelmann, Band 2. ©. 348. 

Cuisse Madame. L’ Abr. H. M. Q. „Arbre tardif a se 
meitre à fruits mais ensuite très productif.“ Le bon jardinier, 1842. 
Seite 274. 

Le Livre. L’ Abr. E. H. M. (Pfunbbirne.) Vermuthlich and 
eine fehr alte Birne. „‚Arbre vigoureux.“ Le bon jardinier, ©. 

Petit Muscat jaune (a trocket). L' Abr. H. M. Q. —* 
Baum wächſt früh, wird groß, belaubt ſich ſchön und liefert früh eine 
reihe Ernte. Fintelmann, B. 2, Seite 266. 

Mouille bouche d’ automne. (La verte longue.) L’ Abr. 
E.H. M. „Der Baum wählt ungemein Vena ft. ſetzt früh Fruchtholz 
an und trägt bald und reichlich. Rubens, S. 1 

Um nicht zu weitläufig zu werden, will ich hie nur noch einige 
von den Sorten nennen, die ih in alten Schriften gefunden und noch 
jegt ziemlich allgemein find, und eben fo gut wie die allerneueflen Bas 
nietäten geveihen. Ang L’ Abrege des bons fruile: 

Ambrette, H. Q. Angleterre d’ &te (Beurre) H. M. 
Bergamotte d’ hiver E. H, Bergamotte de paques. M. 
Bergamotte suisse M. Mehrere Beurre, mehrere Bonchre- 
tien, Cassolette M. Q. Dogenue M. Q. Epine rose, E. 
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rose d’ hivir, Franchipan, Lansar M. Q. Saint Lesin 
vert. H. Q. Louise bonne H. M. Q. Martin secH.M.(Q. 
Mehrere Mustatbirnen, Orange rouge d’ hiver & tulipee 
H. M. Q. Rousselet d’ hiver H. M. Q. Rousselet de 
Reims H. M. Sucre vert d’ et& E. M. Q. Tresor, Virgon- 
leuse E. H. M. und viele andere. 

Bergleiht man nun den Wachsthum, die Haltung, Tragbarkeit ıc. 
diefer Altern Varietäten mit den neneften, fo findet man auch hier, daß 
bald viefe bald jene den Borzug haben. Wir befiten unter den neueften 
folde, wie Brüffeler Herbſt Muscateller. Line neue Kernfrudt 
des Herrn van Mons, von der es heißt in Rubens Seite 152: "Der 
Banm waͤchſt ſtark, geht Hoch in die Luft, belaubt fi ſchön, febt bald 
Fruchtholz an, und Tiefert reichlihe Ernten. Aber auch folche, wie 3.8. 
Marie Louise (die Neue, der Gemahlin Napoleons zu Ehren be: 
nannte): „Der Baum wähft nicht gut in die Luft, bevarf als Hochflamm 
mehre Fahre der Pfahl, feine Zweige hängen herabwärts und verratben 
durch ihre dornenähnlichen Aruchtfproffen den Wildling. Die Rinde 
fpringt gerne auf und wird fchuppig, weshalb man ihr mit Kalkanſtriche 
u, pärfe fommen muß.“ Rubens, Seite 168. Fintelmann fehreibt ©. 

ein Aehnliches von ihm. Ä 


c. Ber Ouittenbanm. 


Bon der Quitte haben Elsholz und die genannten älteren Schrift: 
ſteller 2 Sorten aufgeführt als Apfel- und Birnquitten, die auch noch 
die Hauptfächlihften bei uns find. Miller hat anch noch vie andern 
Arten, die wir zuweilen kultiviren. Die Birnguitte iſt fehr lange ſchon 
angewendet als Grundſtamm für Birnen, welche man in Zwerg: ober 
auch in Spalierform erziehen wollte. Bloc, in feiner Horticaltura Da- 
nica, 1647, fpricht fchon davon. 

Der Quittenbaum wurde feit den älteften Zeiten ſowohl anf ges 
ſchlechtlichem als auf ungefchlechtlihem Wege fortgepflanzt, vorzugsweiſe 
aber wohl durch Wurzelfchößlinge, Ableger und Stedlinge, weil man 
hierdurch ſchneller zum Ziel gelangt. Block impfte ihn ſchon auf Ha 
geborn- und Birmenflimme. Nach ältern Schriften zu urtheilen, hat 
der Duittenbaum feinen Wachsthum nicht verändert und hat folglich 
nicht an Lebenskraft abgenommen. 


d. Ber Mispelbaum. 


Auch von diefem Hatten die Alten 2 Sorten, die Meine Mispel 
und die große Gartenmispel, und Iehtere Hatten ſchon die Römer, und 
it fie fiher bis auf unfre Zeit auf ungefchlechtlichem Wege, durch Impfen, 
Ableger und Stedlinge fortgepflanzt worden. Block wußte fhon, daß 
man die große Gartenmispel auf Hagedorn, und Elsholz, daß man fie 
anf Apfel:, Birnen⸗, Duitten: und Hagedornenflänme impfen Fönne. 
* der Mispelbaum ſcheint nicht an Lebenskraft abgenommen zu 

en. 


d 


ıl 
e Der Plflaumenbaum. 


Anh Pflaumen kultivirten Die Römer ſchon; fie ſcheinen aber nicht 
fo gute Sorten befeffen zu haben wie wir. 

Elsholz hat 13 Sorten als damals in Deuihland befannte ange, 
führt, worunter die ungarifche Pflaume oder Zwetſche, große und kleine 
Spilling, Roftpflaumen n. ſ. w. Er dat außerdem ein Berzeichniß fran- 
zoͤſiſcher Pflaumen, beftebend aus 169, von denen auch Hefle einige ge: 
nannt hat, aber Hinzufügt, daß diefe zur Zeit noch in Deutſchland fel: 
tn wären; hiervon find noch ungefähr 30 in Kultur, welche auch zum 
größtentheile Onintinye empfohlen. Miller kannte, die wilden mitge- 
rechnet, 32 Sorten, welche noch faf alle in Gärten anzutreffen find. 
Er Hat fie mit Iateinifchen Diagnosnamen angeführt, neben ber gang» 
baren Benennung, nnd ziemlich gute Beſchreibung hinzugefügt. Aus 
we Verzeichniß der franzöfifhen Sorten habe ich einige Hier auf- 
geführt, als: 

Abricot6e (the oldAbricot Plam) H.M.Q. „Der Baum 
fehr Hark; Hat einen fparrigen Wuchs.« Fintelmann, Seite 5B5. 

'Damas violette gros (Damas violette longue, the great 
Damask violet plum). „Der Baum groß und ſtark.« Fintelm. ©. 568. 

Imperial rouge Q. M. „Der Baum Träftig, fehr fruchtbar.“ 
Sintehnann ©. 569. | 

Imperial blanche M. Q. „Der Baum hat aufrechte Zweige, 
iſt bald fruchtbar.⸗ Fintelmann, "Seite 574, (hicß früher Magnum 
bonum. 

Mirabelles H. M. Q. (Die Gelbe) Eine der am Tängften kul⸗ 
tisirten Pflaumen, ift aber wohl Häufig auch durch den Kern fortge- 
pflanzt, weil die Pflaume auch fo ziemlich 74 bleibt. „Nimmt mit 
jevem Boden fürlieb.» Fintelmann, Seite 613. 

Saint Cathrine H.Q.M. „Der Baum kräftig und fehr frucht⸗ 
bar; Sommerfchoflen Yang, ſtark, aufrechtſtehend, Blatt groß, Hellgrün.“ 
Tintelmann, Seite 570. Nebft vielen andern. 

Auch hier würde fih daffelbe Reſultat ergeben wie bei Apfel und 
Bimen, wenn man den Wachsthum der ältefken mit dem ber neueflen 
Barietäten vergleichen wollte. 


f. Der Kirſchbaum. 


Kirſchen hatten die alten Römer acht Sorten, aber auch hier wiſſen 
wir nicht welche es waren, und müſſen wieder zu unſerer vft gerannten 
&eratur zurückkehren. 

Elsholz, Seite 248, führt 15 Sorten an, weldhe die vornehmflen 
der damals in Deutfehland hefannten Sorten waren. Hefle und Quin⸗ 
tinye fügen einige Sorten hinzu. 

Die gemeine braune, faure Kirfche war aud damals gemein, 
fie wurde, wie jest, durch Wurzelfchößlinge forigepflanzt, and) damals 
höchſt ſelten durch Kerne. — 

Bigareaux, zwei Sorten, bie eckige, Halb gelb und halb rothe, 
und die fchwarze. 
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Bon der Herzkirſche hatte man zwei Sorten, bie eine’ fhwarz, 
wahrfcheinlich unfere große ſchwarze Herzfirfche, die andere roth mit 
gelb durdmengt, vielleicht unfere frühefte bunte Herzlirfhe. Elsholz 
führt die Namen der Alten dafür an, und läßt ver Name Cerasia 
Pliniana und Cerasia Duracina vermuthen, daß es Kirſchen ver 
Römer waren. 

- Nach Plinius hatten die Römer eine Rirfche, die fie Duracina 
nannten. Diefe beiden Herzlirfhen gehören zu den am fräftigften 
wachfenden Kirihbaumforten. 


g: Der Apricofenbaum. 


wurbe ebenfalls von den Römern tultivirt, unter dem Namen Mala ar- 
meniaca. Elsholz. der nur vier Sorten aufgeführt, hat fie ebenfalls 
unter diefem Namen und deutſch als Marellenbaum, und ift Elsholz 
große Marelle (Mala armeniaca majora) beftimmt unfere große ger 
meine Apricofe und dürfte von fehr hohem Alter fein. Tintelmann fagt 
‚yon berfelben: „Der Baum groß und ſtark, reih an Frücten.u Siehe 
©. . 
Daß der Apricofenbaum ſich auf Pflaumen, Pfirfih und Mandeln 
pfropfen laſſe, ſcheint Tange bekannt zu fein. Block fihreibt davon wie 
son einer Tängft befannten Sache. 

Die meiften Apricofen-Barietäten find neueren Urfprungs. Heſſe, 
Miller und Duintinge haben feine anderen Sorten als Elsholz. 


h. Der Plirſichbaum. 


Auch den Pfirſichbaum kultivirten die Römer, aber wahrſcheinlich 
nicht mit gleicher Borliebe wie fpäter die Franzoſen, welde fpäter auch 
eine Menge Barietäten ans Kernen erzogen Zu Elsholz Zeiten waren 
in Deutſchland erſt acht Sorten bekannt, aber er führt noch ein Ver⸗ 
zeichniß von 99 Sorten auf, die man damals in Frankreich hatte. Mil: 
ler hat 8 Sorten Pfirfiche befchrieben, von denen noch 24 angebaut 
werben. Heffe nur wenige aufgezählt, fihreibt aber, daß er felbft ei 
nige neue Sorten aus Kernen erzogen, und rühmt babei befonders ein 
„Kunſtſtück⸗, welches ein Kapuziner ihn gelehrt hatte, es beſteht darin, 
die Kerne erſt in ſüßem Wein einzuweichen, und hernach die jungen 
Pflanzen mit Wein und fpäter mit Wein und Waſſer zu begießen. 

Man theilte ſchon damals die Pfirfihe ein in Pavies und P£- 
ches aber hielt erſtere für Mänchen und Iestere für Weibchen; 
Heffe behauptete fogar, daß jede Varietät der Pöches auch ihre ent⸗ 
fprechende Barietät unter den Pavies habe; Miller beftreitet Dies ehe: 
Tiche Verhältniß. Schon Bloc impfte den Pfirfih in Pflaumenflämme. 
— Geftügt auf die Beichreibungen von Miller führe ich Hier einige 
Pfirſichſorten auf. aus den Verzeichniſſen von Elsholz, als dem älteſten 


welche ich beſitze. 
Avant Peches blanches H.Q. M. „Der Baum erreicht nur 
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in gutem Boden eine anfehnliche Größe. If arm an Holz, aber reich 
an Früchten.« Fintelmann, Seite 463. 

Peche de Magdelaine (Madelaine rouge) H. Q. M. „Der 
Baum groß, ſtark, reih an Früchten.“ Fintelmann, Seite 461. 

P&che Magdelaine blanche H. Q. „Der Baum wächſt leb⸗ 
haft, iſt aber fehr empfindlich gegen Spätfröfte.- Fintelmann, ©. 460. 

Violette hative (ordinaire) H.Q.M. „Der Baum von mittler 
Größe, fehr fruchtbar.» Fintelmann, Seite 484. 

Admirable H.M. „Der Baum groß, ftarf, reih an Früchten.“ 
Sintelmann, Seite 466. 

Bon den damals in Deutfhland befannten: 

Duitten Pfirſich (Meleatons) H.M. „Baum groß und flarf.« 
Fintelmann, Seite 477. 

Herz Dfirfih. Baum von mittlerer Größe, reich an Früchten. 
Die Tateinifhe Benennung war damals Persica duracina Matth. 

Man hatte auch damals fchon den gefüllt blühenden Pfirfich, 
bie P&che royale und viele andere. — 

Bergleicht man nun den Wachstum der neueften Varietäten mit 
Mh bier angeführten älteren, werben auch hier letztere nicht im Nachteil 
ein, 


i. Ber Slandelbaum. 


Auch diefer wurde von den Römern nach Italien verpflanzt, und 
hatten fie fchon damals ſüſſe und bittere. Elsholz und Heffe Haben außer 
ver Heinen Zwergmandel feine andere Sorten aufgeführt als dieſe. Man 
vermehrte fie damals hänfig durch Kernfaat, jedoch wußte man fchon, 
daß man fie durch Impfung anf Pfirfih- und Pflaumenflämme fort: 
pflanzen könne. Schon in oft erwähnter Horticultura Danica wirb dies 
fer Fortpflanzung gedacht. Aber auch jetzt noch wird er mitunter durch 
Ren fortgepflanzt, da er fich auf diefe Weife auch ziemlich ächt erhält, 
und iſt es deshalb ſchwer zu fagen, ob wir noch Exemplare befigen, 
deren Mutterſtamm vor Jahrhunderten aus Sternen gezogen ffl. 


k. Der Seigenbaum. - 


Diefen bauten die Römer ſchon in mehren Varietäten an, und vor 
ihnen die Hebräer und andere Völker. Plinius nennt weiße, ſchwarze, 
große und Heine u. |. w. Höchſt wahrfcheinlich Fultiviren wir noch dies 
felben Varietäten, indem man die Feige wohl höchſt felten oder nie durch 
Samen vermehrt, und fo neue Varietäten gewonnen hat. Xroß biefer 
ununterbrochenen, ungefchlechtlihen Fortpflanzung, Chauptfählih durch 
Vurzelſchofſe) ift der Feigenbaum noch eine fehr lebenskräftige Pflanze. 


l. Der Maulbeerbaum. 


Iſt auch ſchon mehre Jahrhunderte in Kultur. Die Griechen fol: 
km ihn zuerft angebaut und die Römer venfelben von ihnen befommen 


a— ZUR WER GE 


“Ara. ru _. 


Nun fei es mir erlaubt, überzugehen zu den von ber geehrten 
Commiffion als befonders hervorgehobenen wichtigen Pflanzenarten mit 
ihren Varietäten. Es waren vie in Europa aus Kernen erzogenen und 
hernach ungefihlechtlich fortgepflanzten Obftarten, namentlich die Sorten 
des Apfel, Birn-, Duittens und Mispelbaumes, des Pflau— 
men, Kirſch-, Apricofen-, Bfirfich: und Mandelbaumes, des 
Feigen: und Maulbeerbaumes, ber -verfchiedenen Orangerie 
b&äume, des Delbaumes, des Hafelfiraudes, des Wallnußbau: 
mes, des Weinſtocks, des Stachelbeer- und Johannisbeer— 
firauches, fo wie der Himbeer: und Erdbeerftaupde. 

Die vielen Varietäten des Obftes, welche wir gegenwärtig befigen, 
und mehre, die im Laufe ter Zeit verworfen worden, find befanntlid 
alle aus Kernen entftanten und hernach auf ungefchlechtlihem Wege, 
vornehmlich durch Pfropfen oder Impfen auf andere Stämme fortge: 
pflanzt; indem durch Ausfaat der Kerne nie ganz dieſelbe Narietät, 
deren Kerne man ausgefäet hat, erhalten wird, fondern in der Regel 
werden die meiften Exemplare fchlechter, einige gleihgut und wenige 
beffer als ihre Muttervarietät. Man hatte fih ficher lange mit ber 
Kultur der Obſtbäume befchäftigt, bevor man die Mittel kannte, die ers 
haltenen Varietäten unverändert fortzupflanzen; Moſes z. B. in feiner 
kurzen Anweifung zur Obftbaumfultur ermähnt nichts vom Pfropfen (©. 
das 3te Bub Moſes, 19 Rapitel, 23.—25. Vers). Man fäete wahr: 
fheinlih immer wieder Kerne von den beften Sorten, und erft, nachdem 
die Obſtbäume in vielen auf einander folgenden Generationen kultivirt 
worden, fonnten fie fich fo vereveln, daß die vorzüglichften Varietäten, 
welche jest unfere Tafeln ſchmücken, durch Kernausſaat erhalten werben 
fonnten. Wir fehen es ebenfalls bei anderen Pflanzen, welche große 
Reigung zum variiren haben, daß man fie dennoch mehre Generationen 
hindurch Fultiviren muß, bevor fie ſich nach dem Urtheile des Blumen 
oder Obſtfreundes verebeln. 

Die Georgine 3. B. gab in den erften Jahren ihrer Kultur durch 
Ausſaat felten eine mittelmäßig gefüllte Blume; aber gegenwärtig iſt 
man nicht mehr mit bloßen gefüllten zufrieden, fondern verlangt und 
erhält fie in fo ausgebildeter Korm, von der man früher feine Ahnung 
hatte. 

Es war daher ein Glück für uns, daß unfere Vorfahren nicht gleich 
die Mittel in Händen hatten, die aus Kernen erhaltenen Obftvarietäten 
fortzupflangen: wir würden dann nit fo edle Varietäten von ihnen er- 
erbt Haben. Sie hätten fih dann wahrfcheinlih mit den erhaltenen 
ſchlechtern begnügt und ſich niht die Mühe gemadht, immer neue aus 
Kernen zu erziehen. Durch Eünftlihe Vermehrung wären fie auf kürze: 
rem Wege zu einem für fie fiheren Ziele gelangt. Es war aber auf 
wiederum ein Glück für ung, daß fie hernach die Erfindung des Impfens 
machten, fonft wären bie edlen Bartetäten für ung verloren gegangen, 
welche fie erzogen. 

Die Phoͤnizier werden bie erften gewefen fein, welche geimpft haben, 
von ihnen follen es die Karthagenienfer und Griechen erlernt haben, 
welche letztere, nach Ariftoteles, nahe an 500 Jahre vor Chrifti viele 
Fortpflanzungsmethope fannten. Die Römer, welche vielen Gebrauch 
tavon marhten, hatten es wieder von den Griechen erlernt. Nach dem 
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Shluffe ver römischen Weltherrſchaft fcheint viefe Kunft in Vergeſſen⸗ 
keit geratben zu fein, wenigflens wurbe fie nicht fo allgemein wie früs 
ber ausgeübt, und war nur Eigenthum und Geheimnig der Gärtner 
I md der Mönche *), und es ift wahrfcheiniih, daß die Ausfaat ber 
Kerne neben der ungefchlechtlihen Fortpflanzung noch lange die Haupts 
rolle gefpielt Hat, wenigftens bei den Unfundigen; und viele der ebelften 

Obſtforten find ficher aus den Heinen Gärten der Häusler und Bauern 
‚in die großen Obftplantagen der Bornehmen übergegangen. Die Gärts 
| zer und Renner Hingegen hatten am Schluß des 17ten Jahrhunderts 
sine ſolche Luft zum Impfen, daß fie alle ihre Stämme 3—4 mal nad 
einander mit derſelben Sorte pfropften, in der Meinung, diefelben ſoviel 

edler dadurch zu erhalten. Beſonders empfiehlen Heinrich Heffe und 

ein gewiſſer Georgius Holy dieſes Kunſtſtück aufs angelegentlichfte. 
In neuerer Zeit hat namentlih van Mons gezeigt, daß durch 
forgfältige Auswahl und Ausfaat der Kerne die Fruchtſorten noch be 
veutend veredelt werden können, und in Amerifa, wohin die Auswan⸗ 
derer leichter Kerne als Bäume führen konnten, find in neuerer Zeit fo 
sorzügliche Sorten entflanden, als: Seckelpear, Newtowus pepping und 
andere (Siehe Downing, Fruit and Fruitirees of Amerika), und wer⸗ 
den nicht nur Schiffsladungen Früchte nah Europa geführt, fonvern 
auch Bäume und Ympfreifer. 
Um nun zu beurtheilen, in wiefern eine Veränderung der Lebens» 
kraft bei Tängft fultivirten und oft durch Impfung fortgepflanzte Baries 
täten eingetroffen, wäre es nothwendig, die älteften Barietäten zu Ten- 
nen und die Lebensdauer **), ven Wachsthum, die Tragharkeit der eins 


") Fintelmann, in feiner fhäßbaren Obſtbaumzucht, Berlin 1837. Band IL, 
Seite 120, fagt, Daß das Impfen erſt am Schluffe des I7ten Jahrhunderts durch 
Quintinye wierer ind Leben gerufen fei. Diefes ift aber unrichtig. Blod, in 
finer Horticultura Danica, 1647, fpriht vom Impfen wie von einer längſt bes 
kannten Sache. „Es ift vieles darüber von älteren und neueren Autoren gefchries 
ben,“ feßt er hinzu. Auch Eisholz, 1664, ftellt die verfchiedenen Pfropfmethoden 
ald etwas längſt Bekanntes dar. 

*) Was die Lebensdauer der Obftbäume betrifft, fo hat man leider, hierüber 
febr wenig und nur allgemeine Angaben, und fait nichtd aus älterer Zeit. Man 
weiß wohl, daß die Bäume ver Varietäten, welde früh und reich tragen, auch früs 
der fterben als fpät und ſparſamtragende; ta aber Umflände, Behan:lungsmeifen 
u. f. w. das Leben eined Baumes verlängern und auch vertürzen können, fo wird 
es ſchwer halten, hierüber ind Reine zu fommen. Im Allgemeinen nimmt man an, 
dap der Apfelbaum als Kernſtamm (unveredelt) 120—180 Jahre und veredelt 100 
bis 120 Jahre alt werden fünne. Als Spalier:Baum wird er höchſtens 40—50, 
und geimpft auf Johannisſtamm nur 30—35 Jahr alt. Der Birnbaum, als Kerns 
ſtamm, 150—200 und veredelt, als Spalier: oder Zwergbaum auf fremdem Stamm 
verfältnißmäßig wie beim Apfelbaum. Der Dflaumenbaum wird 50-70 Jahr, 
der Pfirfihhaum 40 Jahr, als Spalier nicht viel über 25 Jahr. Ein hohes Alter 
reiht der Weinſtock. Pilinius erwähnt eines Weinftods, der 600 Jahr alt ges 
wein. Auch der Drangenbaum erreicht ein hohes Alter. Roifette, der 1829 
füried, berichtet, Daß zu Berfailles noch ter zuerft dahin geführte „Große Bourbon 
Bigaradien Baum“ erifiiren fol, ver damals, 1829, ſchon 406 Jahr alt war, und 
noch der fchönfte aller Drangenbäume dort. — Ich glaube nicht, daß die Bäume 

er ein höheres Alter erreichten als jegt. Eisholz 5. B. frhreibt von Apfels 
bäumen: „wie er denn auch an fich felbfk nicht ift von den dauerhaftigften Bäumen, 
fontern altert zeitlich.“ Und vom Pfirfihbaum: „Man muß von ihm allezeit junge 
Bäumlein ziehen, weil er ſchwerlich zu einem hohen Alter gelangt." 
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yeln Exemplare mit den Lebensäußerungen der einzeln Eremplare jünger. 
Barietäten, z. B. van Mon®’s6 u. a. zu vergleichen. 

Obgleich wir wiffen, daß z. B. die Griechen und Römer DER ul 
tivirten und vorzügliche Varietäten beſaßen, fo fünnen wir dennoch nicht 
mit Beflimmtheit fanen, ob irgend eine Barielät von dem ihrigen anf 
uns gefommen iſt. Heinrich Heffe, in feinem Teutſchen Gärtnern, er⸗ 
währt de6 Pomum Pompejanum und des Pomum Debelianem, welder 
erfiere Apfel dem Pompejus und der andere dem Rathsherrn Dobe 
liauns zu ehren benannt fei. Diefe erifiirten, nah Heſſe, noch da 
male, aber unter andern Namen. Gut müflen fie gewefen fein, un 
es kann fein, Daß wir fie noch befigen. Heffe fagt: „wir dürfen nun 
nicht mehr nad Italien gehen, um die Pomrum Pompejanum und P. 
Dobelianum holen zu wollen, fonvern diefe und andere treffen wir be 
uns überall au. Duintinye behauptet, daß unfer Bonchretien d’hiver 
da6 Crustemiam oder Volemium der Römer gewefen und Fintelmann 
vermuthet, daß unfre Pfundbirne vie Libralia der Römer fein könute, 
uud ih habe weiter unten vie Bermuthung ausgefprochen, daß uafre 
frühe Herzkirſche vielleicht die Daracina der Römer ift, welche Plinins 
erwähnt bat. 

Die Franzoſen, weldhe den Obſtbau in den letzten Jahrhunderten 
mit befonderer Vorliebe trieben und hierin tonangebend waren, haben 
ale Obſtſorten, ſelbſt die von Italien eingeführten, mit franzoͤfiſchen 
Namen belegt. Die ältefte Haffifche Literatur kann uns hier alfo keinen 
Aufſchluß geben und mäffen wir uns Yier hauptſächlich an bie äfteften 
franzöflfchen Werke wenden. Als folche nenne ich hier ein im Jahre 
1667 in Paris herausgefommenes Wert „L' Abrege des Bons 
Fruits“, ein anderes im Jahre 1670 in Paris erfchienenes „„Instruc- 
tion pour connattre des Bons Fruits“*. Ich habe dieſe beiben 
Werke nicht befommen können, aber vorher erwähnter Elsholz hat dw 
von ihnen, zumal von letztgenannten anfgeführten Obftarten in fer 
Bub, 2te Auflage, aufgenommen. Weiter „Instruction pour les 
jardin Fruitiers et Potagers“ von Duintinye, weldes am 
Schluß des 17ten Jahrhunderts beransfam. Diefes if das erſte Mali 
fifche Werk diefer Art, und wird auch von Pomologen hoch gefhägt 
Bon Werfen in veutfcher Sprache habe ich die vorher erwähnten, Els 
Holz und H. Heffe benugt, fo wie die deutſche Weberfegung vou Dr 
lipp Millers Gärtner Lericon. 


a. Der Apfelbaum. 


Durh Plinins wiffen wir, daß die Römer 22 Sorten Aepft 
befaßen, und feinen befonders die füßen im hohen Werth geflander 
zu haben. In obenenwähnter Schrift, L’ Instruction pour consali 
des bons fruits, find 164 Sorten aufgenommen, von denen noch unge 
fähr 40 in unfern Obfibaumfatalogen zu finden find. Bon dieſen werd 
ich Hier nur diejenigen mit einer furzen Befchreibung des Wahsthume 
und der Haltung des Baumes anführen, von denen ich mich durch Quin 
tinyes Befchreibung überzeugt habe, daß nicht allein die Namen, fon 
and die Sorten noch viefelben find. 
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Calville de&te. E. H.M. Q.*) Der Baum bleibt klein, 
tägt bald und reichlich.“ Siehe Rubens Obſtbaumzucht, Eſſen 1843. 
Band 2. , Seite 15. 

Calville d’ automne rouge. E.M.Q. „Der Baum treibt 


Rarl und lebhaft, wird groß und fruchtbar, und macht eine fehr breite 
Krone.“ Rubens, Seite 17. 


Court pendu rouge. E. M. Q. (föniglicder rother Rurzftiel) 
„Der Baum wächft lebhaft und ſchön, wird aber nur mittelmäßig groß.“ 
Rubens, Seite 72. 

Glacee, (Blasapfel, Aftrafanifher Sommerapfel E. 
N Der lebhaft wachſende Baum iſt fehr tragbar. Rubens, 

ite 33. , 

Parse Pomme rouge. E. H. Q. „Ein Baum von ziemlich 
ſtarkem Wuchſe und beventenvder Fruchtbarfeit.u Siehe Kintelmann, 
Obſtbaumzucht 1838, 2ter Band, S. 85. 

Rambour rouge d’ &t&. E.H. M. Q. „Der Baum wird 
groß und ſtark, übertrifft alfe andern im ſchnellen Wuchfe, iſt dabei 
frachtbar und macht eine prachtvolle Krone.u Rubens, Seite 40. 

Reinette blanche E. H. M. Q. „Der Baum wird mittel: 
mäßig groß, ift frühzeitig und recht fruchtbar. Ein guter Apfel für 
ven Landmann. Rubens, Seite 48. 

Reinette grise (francais) E. H. M. Q. „Der Baum wähfl 
ſtark, wird groß und alt und trägt reichlich⸗ Fintelmann S. 200. 

Fenouilette grise (Anisapfel, Fenchelapfel) E. H. M. 
d. „Der Baum treibt ſchlanke Aefte, wird nicht groß, trägt bald und 
reithläh.. Fintelmann, Seite 205. 

Außerdem enthält EYSHolz Werk ein Berzeichniß der Ayfelforten, 
welche in Deutſchland Tängere Zeit befannt waren. Es find im Gans 
zen 77, von denen noch ca. 4O bei uns fultivirt werben. Die bekann⸗ 
teen davon find; 

Api-apfel (Pomme d’ Api) H. M. Q. „Der Baum wirb 
nicht groß, aber fo fruchtbar, daß man oft vor allen Früchten Fein Raub 
fieht.u Rubens, Seite 9. 

Borsdorfer (Edler Winter) H. Beſtimmt deutfchen Ur: 
fprunge, und damals noch nicht in Frankreich befannt. „Der Baum 
wird fehr groß und alt, trägt fehr fpät, dann aber auch reichlich.“ 
Rubens, Seite 60. 

Außerdem enthalten beide Apfelverzeichniffe (das des Instraction 
pour connattre des bons fruits und ELsholz) viele noch allgemein be⸗ 
fannte Sorten, als mehre Calvillen, Bellefleur, Coussinet- 
tes, Pomme dor, Pigeon, Pigeonnete, einige Rambour, 
mehre Reinetten, Gulderlinge, Herrenapfel, Jungfern- 
apfel, Kaiserapfel, PassePomme blanche,Rosenhäger 
(eine in Schweden fehr beliebte Sorte nnd ein fehr dauerhafter Baum), 
Rostocker Apfel, Weinapfel, Zuckerapfeln. a. 

Ich kann aber nicht dafür garantiren, daß die Sorten noch alle 





*) E. bedeutet, daß auch Elsholz, H. daß auch Heinrih Heffe, M. daß 
ah Miller und Q. daß auch Quintinye bdiefelbe Sorte aufgenommen haben. 
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viefelber find, weil ich Leine Beſchreibung aus älterer Zeit für biefelben 
habe. Die meiften derfelben finden wir in Heinrich Heffe, Miller, 
und einige in Duintinye, aber ohne Beichreibung. 

Nun müßte ich Hier eigentlih eine Reihe ber meiften Barietäten 
anführen, und ihren Wuchs, Haltung, Xragbarkeit u. f. w. mit obigen 
älteren vergleichen; e8 würde dieſes aber zu viel Pla erfordern. Man 
findet, wenn man ältere und neuere Barietäten neben einander ver- 
gleicht, daß bald diefe, bald jene mehr Lebenskraft äußern. Unter Le 
bensfraft verftehe ich hier und bei allen folgenden Fruchtarten einen 
rafchen, träftigen, aufrechten Wuchs, fpäte Tragbarkeit, welches Tehtere 
wenigftens nicht allemal dem Obftfreund erwünſcht if. Die Iangfam 
wachfenden und frühtragenden Varietäten find geborne Alte und leben 
nicht viele Jahre. Unter ven neueren haben wir jugendlich Fräftige, aber 
auch ältlich Schwache Varietäten, gerade wie bei den älteren, 3. B.: 

Leitheimer Streifling (neue Sorte). „Der Baum wäh 
ftarf, belaubt ſich fehön und trägt reichlich.“ Rubens, Seite 82, 

Jansen von Welten (neue Sorte). „Der Baum wächſt nit 
ftart, macht feines Holz und fegt bald Fructfproffen an. — | 


b. Der Birabanm. 


Die Römer befaßen nah Plinins 36 Sorten Birnen, Binter: 
und Sommerfrädte, ſchmelzende und harte. 

Els holz hat in feinem Werke, Seite 270, ein Verzeichniß von 
750 Sorten oder Varietäten Birnen aufgenommen, daflelbe Hat ex ent: 
nommen aus obengenanntem L’ Abrege des Bons Fruits, welches 1667 
in Paris herausfam. Hiervon find 188 mit curfiven Lettern geprudt, 
als Zeichen, daß dieſes die beften fein follen. Und unter dieſen curfiv 
gedruckten habe ih 110 gefunden, welche, dem Namen nach, noch jebt 
kultivirt werben, und unter den vielen angeblich fchlechtern nur 2. Quin⸗ 
tinye hat viele diefer Birnen nicht mehr aufgenommen. Sein Birnen 
verzeichniß enthält nur 92 Sorten, die er für die beffern Hält, und dazu 
eine Liſte ſolcher, die er als fihlechter anfieht, circa 60 Sorten. Bon 
diefen lesteren find feine mehr in Kultur. 

Das Birnverzeihnig bei Miller enthält nur 87 Sorten, darun⸗ 
ter nur 12 die jegt nicht mehr exiſtiren. Es iſt ihm, wie Quintinye, 
darum zu thun, die fihlechtern zu verwerfen. Die Birnenforten find 
hier aufgeführt mit Tateinifhen Diagnofen, nah Tournefort, und 
die franzöfifchen, englifchen oder beutfchen Benennungen daneben, und 
ſchließlich eine ziemlich vollſtändige Beſchreibung, fo daß man fich davon 
überzeugen fann, ob vie Sorte, welde noch unter gleihem Namen kul⸗ 
tivirt wird, mit der der damaligen Zeit auch noch diefelbe iſt; und 
werde ich, von diefem Verzeichniſſe geleitet, einige der ältern Birnfors 
ten anführen. 

Bonchretien d’ hiver. E. L' Ab.*) H. M. Q. Quintinye 


®) L’ Ab. bideutet L’ Ahrege des bons fruits. Die andern Buchſtaben fiehe 
die Rote ©. 7. 
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lobt dieſe Frucht über die Maßen, er behauptet, daß dieſelbe eine ber 
om frühſten Fultivirten Birnen fei, und daß die Römer fie unter dem 
Kamen Crustamium oder Volemium gefannt und fehr gefhäst Hätten. 
Du Breuil in feiner Baumzucht fagt von ihr: „Nach Marler iſt dieſe 
Birne von St. Martin aus Ungarn gebracht worden.“ (St. Martin 
Iebte von 316 bis 400 nach Chriſti.) Miller fagt von diefer Birne, 
daß fie in Frankreich fehr gefchäßt werde, in England würde fie aber 
felten gut. Le Bon jardinier, 1842, Iobt fie wenigftens fo fehr nicht. 
Er fagt Seite 474: „Fruit gros, a peau unie, epaisse, d’ une jaune 
rerdätre. Le soleil d’ automne lui donne un peu de rougeur et de la 
quali. Chair ferme, grenue, sucree. En octobre, et se conserve 
pendant tout hiver. Und von ihrem Wachsthume fagt er: Arbre 
m peu tortu et noueux, productif, se mettant lard a fruit.“ Und 
Metzger in der 2ten Auflage feines Gartenbuchs, Frankfurt 1844. 
Saite 38: „Gedeihet vorzüglich als Zwergbaum. Iſt fehr zu em- 
pfehlen.“ Alle übrigen Berfaffer feit Ouintinye wollen, daß fie auf 
Quitten veredelt und ald Spalierbaum gezogen werben müffe. 

Bergamotte d’ automne L’ Abr. E. M. Q. Bergamotte, 
jumal die folgenden, follen zu den älteften Birnen gehören und aus 
Bergamo nach Frankreich gekommen fein zur Zeit der Kreuzzüge. „Der 
Anfangs lebhaft wachſende Baum verlangt einen guten Boden und wars 
men Stand »« Kintelmann, 2ter B., ©. 366. 

Bergamotte d’ ete. L' Ab. E.H.M. Q. „Der Baum ge: 
deiht ſowohl auf Wilvfingen als auf Quitten, wächſt ſchnell und macht 
eine breite Krone. Fintelmann, 2ter B. S. 298. 

Bergamotte de Bugy. L’ Ab. E. H.M. Q. „Der flarf 
wachfende Baum verlangt eine recht warme Lage, weshalb er nur gut 
om Spalier gebeiht.« Fintelmann, ©. 397. 

Beurré grise. L' Ab. H. M. Der Baum wächſt in der Iu- 
gend ftarf, gedeiht ald Zwerg befler als auf Duitte, muß aber in der 
Jugend ſtark befchnitten werben.“. Fintelmann, Band 2. ©. 343. 

Cuisse Madame. L' Abr. H. M. Q. „Arbre tardif a se 
meitre a fruits main ensuile tres productif.“ Le bon jardinier, 1842. 
Seite 274. 

Le Livre. L’ Abr. E. H. M. (Pfundbirne.) Vermuthlich auch 
eine fehr alte Birne. „‚Arbre vigoureux.‘‘ Le bon jardinier, S. 483, 

Petit Muscat jaune (a trocket). L' Abr. H. M. Q. „Der 
Daum wächft früh, wird groß, belaubt ſich ſchön und Liefert früh eine 
reiche Ernte. Fintelmann, B. 2, Seite 266. 

Mouille bouche d’ automne. (La verte longue.) L’ Abr. 
E.H.M. „Der Baum wählt ungemein lebhaft, fegt früh Fruchtholz 

an und trägt bald und reichlih. Rubens, S. 143. 

| Um nicht zu weitläufig zu werben, will ich hier nur noch einige 
don den Sorten nennen, die ich in alten Schriften gefunden und noch 
jet ziemlich allgemein find, und eben fo gut wie die allerneueflen Bas 
tietäten gebeihen. Aus L’ Abrege des bons fruils: 

Ambrette, H. Q. Angleterre d’ &te (Beurre) H. M. 
Bergamotte d’ hiver E. H, Bergamotte de paques. M. 
Bergamotte suisse M. Mehrere Beurre, mehrere Bonchre- 
tien, Cassolette M. Q. Dogenue M. Q. Epine rose, E. 
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rose d’ hivir, Franchipan, Lansar M. Q. Saint Lesin 
vert. H. Q. Louise bonne H. M. Q. Martin secH. M.Q. 
Mehrere Mustatbirnen, Orange rouge d’ hiver & tulipee 
H. M. Q. Rousselet d’ hiver H. M. Q. Rousselet de 
Reims H. M. Sucre vert d’ été E. M. Q. Tresor, Virgon- 
leuse E. H. M. und viele andere. 

Bergleiht man nun den Wahsthum, die Haltung, Tragbarkeit ıc. 
diefer ältern Barietäten mit den neneften, fo findet man auch bier, daß 
bald viefe bald jene den Borzug haben. Wir befigen unter den neueften 
folge, wie Brüffeler Herbft Muscateller. Kine neue Rernfrugt 
des Herrn van Mons, von der es heißt in Rubens Seite 152: „Der 
Baum wächſt ſtark, geht hoch in die Luft, belaubt fich ſchön, fest bald 
Fruchtholz an, und Tiefert reichliche Ernten. Aber auch foldhe, wie 5.8. 
Marie Louise (die Neue, der Gemahlin Napoleons zu Ehren be: 
aannte): „Der Baum wächft nicht gut in die Luft, bedarf als Hochſtamm 
wmehre Jahre den Pfahl, feine Zweige Hängen herabwärts und verrathen 
durch ihre dornenähnlichen Fruchtfprofien den Wildling. Die Rinde 
fpringt gerne anf und wird fchuppig, weshalb man ihr mit Kalkanſtriche 
zu palfe fommen muß.» Rubens, Seite 168. Fintelmann fehreibt ©. 

ein Aehnliches vom ihm. 


c. Der Quittenbaum. 


Bon der Quitte haben Elsholz und die genannten älteren Schrift: 
Heller 2 Sorten aufgeführt als Apfel- und Birngnitten, die auch noch 
die hauptfächlichften bei uns find. Miller bat auch noch Die andern 
Arten, die wir zuweilen kultiviren. Die Birnquitte tft fehr Tange ſchon 
angewendet als Grunpflamm für Birnen, welche man in Zwerg: ober 
auch in Spalierform erziehen wollte. Bloc, in feiner Horticaltura Da- 
nica, 1647, fpricht ſchon davon. 

Der Quittenbaum wurde feit den äAlteften Zeiten fowohl anf ge: 
ſchlechtlichem als anf ungeſchlechtlichem Wege fortgepflanzt, vorzugsweiſe 
aber wohl durch Wurzelichößlinge, Ableger und Stedlinge, weil man 
hierdurch ſchneller zum Ziel gelangt. Bloc impfte ihn ſchon anf Ha 
gedorn- und Birnenflämme. Nach ältern Schriften zu urtheilen, hat 
der Duittenbaum feinen Wachstum nicht verändert und hat folglich 
nicht an Lebenskraft abgenommen. 


d. Der Mispelbaum. 


Auch von diefem hatten die Alten 2 Sorten, die Heine Mispel 
und die große Gartenmispel, und lebtere Hatten fihon die Römer, und 
iſt fie fiher bis auf unfre Zeit auf ungefchlechtlichem Wege, durch Impfen, 
Ableger und Stecklinge fortgepflanzt worden. Block wußte ſchon, daß 
man die große Gartenmispel auf Hagedorn, und Elsholz, daß man fie 
auf Apfel:, Birnen, Duitten: und Hagedornenſtämme impfen könne. 
* der Mispelbaum ſcheint nicht an Lebenskraft abgenommen zu 

aben. 


ıl 
e Ber’ Pflaumenbaum. 


Auch Pflaumen Fultivirten die Römer fchon; fie ſcheinen aber nicht 
fo gute Sorten befeffen zu haben wie wir. 

Elsholz hat 13 Sorten als damals in Deuntſchland befannte ange: 
führt, worunter die ungarifche Pflaume oder Zwetfche, große und kleine 
Spilling, Rofkpflaumen n.f.w. Er Hat aufervem ein Berzeichniß fran- 
zoͤſſcher Pflaumen, beftebend aus 169, von denen auch Heſſe einige ge 
nannt hat, aber hinzufügt, daß diefe zur Zeit noch in Deutſchland fel- 
ten wären; hiervon find noch ungefähr 30 in Kultur, welche auch zum 
größtentheile Onintinye empfohlen. Miller kannte, die wilden mitges 
rechnet, 32 Sorten, welche noch faſt alle in Gärten anzutreffen find. 
Er hat fie mit lateiniſchen Diagnosnamen angeführt, neben ber gang⸗ 
baren Benennung, nud ziemlich gute Beſchreibung Hinzugefügt. Aus 
* Verzeichniß der franzoͤſiſchen Sorten habe ich einige hier auf⸗ 

ührt, als: 

Abricot6e (the oldAbricot Plam) H.M.Q. „Der Baum 
fehr Hark; Hat einen fparrigen Wuchs. Fintelmann, Seite 585. 

Damas violette gros (Damas violette longue, the great 
Damask violet plum). „Der Baum groß und flarl.» Fintelm. S. 563. 

Imperial rouge Q. M. „Der Baum träftig, ſehr fruchtbar.“ 
Fintelmann S. 569. | 

Imperial blanche M. Q. „Der Baum hat aufrechte Zweige, 
iſt bald wower. „Fintelmann, Seite 574, (hieß früher Magnum 
bonum. 

Mirabelles H. M. Q. (Die Gelbe) Eine der am längſten kul⸗ 
tivirten Pflaumen, ift aber wohl häufig auch durch ven Kern fortge- 
pflanzt, weil die Pflaume auch fo ziemlich er bleibt. „Nimmt mit 
jevem Boden fürlieb.« Kintelmann, Seite 6183. 

Saint Cathrine H.Q.M. „Der Baum kräftig und fehr fruchts 
bar; Sommerfchoffen lang, ſtark, aufrechtſtehend, Blatt groß, Hellgrün.“ 
Tintelmaun, Seite 570. Nebft vielen andern. 

Auch Hier würde fi daſſelbe Refultat ergeben wie bei Apfel und 
Birnen, wenn man den Wachsthum ver älteflen mit dem ber neueflen 
Barietäten vergleichen wollte. 


f. Ber Kirſchbaum. 


Kirſchen Hatten die alten Römer acht Sorten, aber auch hier wiflen 
wir nicht welche es waren, und müflen wicher zu unferer oft genannten 
&teratur zurückkehren. 

Elsholz, Seite 248, führt 15 Sorten an, welche die vornehmſten 
der damals in Deutſchland befannten Sorten waren. Heffe und Quin⸗ 
tinye fügen einige Sorten hinzu. 

Die gemeine braune, faure Kirſche war au damals gemein, 
fie wurde, wie jest, durch Wurzelfhößlinge fortgepflanzt, auch damals 
höchſt ſelten durch Kerne. — 

Bigareaux, zwei Sorten, die eckige, halb gelb und halb rothe, 
und die ſchwarze. 
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Bon der Herzkirfche Hatte man zwei Sorten, die eine ſchwarz, 
wahrfcheinlih unfere große ſchwarze Herzkirſche, die andere roth mit 
gelb durchmengt, vielleiht unfere frühefte bunte Herzkirſche. Elsholz 
führt die Namen der Alten dafür an, und läßt der Name Cerasia 
Pliniana und Cerasia Duracina vermuthen, daß es Kirfchen der 
Römer waren. 

Nah Plinius hatten die Römer eine Kirſche, die fie Duracina 
nannten. Diefe beiden Herzlirfchen gehören zu den am Fräftigften 
wachſenden Kirſchbaumſorten. 


g. Der Apricofenbaum. 


wurde ebenfalls von den Römern Eultivirt, unter dem Namen Mala ar- 
meniaca. Eisholz. der nur vier Sorten aufgeführt, hat fie ebenfalls 
unter diefem Namen und deutſch als Marellenbaum, und iſt Elsholz 
große Marelfe (Mala armeniaca majora) beflimmt unfere große ges 
meine Apricofe und dürfte von fehr hohem Alter fein. Fintelmann fagt 
von eztelben: „Der Baum groß und ftarf, reih an Früchten.“ Siebe 
Daß der Apricoſenbaum fih auf Pflaumen, Pfirfih und Mandeln 
pfropfen Taffe, ſcheint lange befannt zu fein. Bloc fhreibt davon wie 
von einer Tängft befannten Sache. 

Die meiften Apricofen-Barietäten find neueren Urfprungs. Heſſe, 
Miller und Quintinye haben Feine anderen Sorten ald Elsholz. 


h. Der Plirſichbaum. 


Auch den Pfirfihbaum kultivirten die Römer, aber wahrſcheinlich 
nicht mit gleicher Vorliebe wie fpäter die Franzoſen, welche fpäter au 
eine Menge Varietäten aus Kernen erzogen. Zu Elsholz Zeiten waren 
in Deutfchland erſt acht Sorten befannt, aber er führt noch ein Ders 
zeichniß von 99 Sorten auf, die man damals in Frankreich hatte. Mit 
Ier hat 28 Sorten Pfirfihe beſchrieben, von denen noch 24 angebaut 
werben. Heffe nur wenige aufgezählt, fehreibt aber, daß er felbft ei- 
nige neue Sorten aus Kernen erzogen, und rühmt dabei befonbers ein 
„Kunſtſtück⸗, welches ein Kapuziner ihn gelehrt Hatte, es befleht darin, 
die Kerne erft in füßem Wein einzuweichen, und hernach die jungen 
Pflanzen mit Wein und fpäter mit Wein und Waſſer zu begießen. 

Man theilte ſchon damals die Pfirfihe ein in Pavies und Pé- 
ches aber hielt erftere für Mänden und Iestere für Weibchen; 
Heffe behauptete fogar, daß jede Barietät der Péches auch ihre ents 
fprechende Barietät unter ben Pavies habe, Miller beftreitet dies ehe; 
Iiche Verhältniß. Schon Block impfte den Pfirfih in Pflaumenſtämme. 
— Geftügt auf die Beſchreibungen von Miller führe ich bier einige 
Pfirfihforten auf. aus den Verzeichniffen von Elsholz, als dem älteflen 


welche ich befige. | 
: Avant P£&ches blanches H.Q.M. „Der Baum erreiht nur 
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in qutem Boben eine anfehnlihe Größe. If arm an Holz, aber reich 
an Früchten.“ Fintelmann, Seite 463. 

Peche de Magdelaine (Madelaine rouge) H. Q. M. „Der 
Baum groß, ftark, reih an Früchten.“ Rintelmann, Seite 461. 

Peche Magdelaine blanche H. Q. „Der Baum wächſt leb⸗ 
haft, ift aber fehr empfindlich gegen Spätfröfte.“ Fintelmann, S. 460. 

Violette hative (ordinaire) H.Q.M. „Der Baum von mitiler 
Größe, fehr fruchtbar.» Kintelmann, Seite 484. 

Admirable H.M. „Der Baum groß, flark, reich an Früchten.« 
Sintelmann, Seite 466. 

Bon den damals in Deutfhland befannten: Ä 

Duitten Pfirfich (Meleatons) H.M. „Baum groß und flarf.« 
Tintelmann, Seite 477. 

Herz Pfirfih. Baum von mittlerer Größe, reih an Früchten. 
Die Iateinifhe Benennung war damals Persica duracina Matth. 

Man hatte auch damals ſchon den gefüllt blühenden Pfirfich, 
die P&che royale und viele andere. — 

Bergleicht man nun den Wachsthum ber neueften Varietäten mit 
Hi bier angeführten älteren, werden auch hier letztere nicht im Nachtheil 
ein. 


i. Ber Mandelbaum. 


Auch diefer wurde von den Römern nach Italien verpflanzt, und 
hatten fie fehon damals ſüſſe und bittere. Elsholz und Heffe haben außer 
der Heinen Awergmandel feine andere Sorten aufgeführt als diefe. Man 
vermehrte fie damals häufig durch Kernfaat, jedoch wußte man ſchon, 
dag man fie durch Impfung auf Pfirfih- und Pflaumenftämme fort- 
pflanzen könne. Schon in oft erwähnter Horlicultura Danica wird dies 
fer Fortpflanzung gedacht. Aber auch jetzt noch wird er mitunter durd 
Kern fortgepflanzt, da er ſich auf diefe Weife auch ziemlich ächt erhält, 
und ift es Deshalb fchwer zu fagen, ob wir noch Exemplare befiten, 
deren Mutterflamm vor Jahrhunderten aus Sternen gezogen ffl. 


k. Der Seigenbaum. 


Diefen bauten die Römer fchon in mehren Varietäten an, und vor 
ihnen die Hebräer und andere Völker. Plinius nennt weiße, ſchwarze, 
große und Heine n. f. w. Höchſt wahrfcheinlih kultiviren wir noch die⸗ 
felben Varietäten, indem man bie Feige wohl höchft felten oder nie durch 
Samen vermehrt, und fo neue Varietäten gewonnen hat. Xroß dieſer 
anunterbrochenen, ungefchlechtlichen Fortpflanzung, (hauptſächlich durch 
Wurzelfhoffe) ift der Feigenbaum noch eine fehr lebenskräftige Pflanze. 


J. Der Manlbeerbaum. 


Iſt auch ſchon mehre Jahrhunderte in Kultur. Die Griechen fol: 
len ihn zuerſt angebaut und die Römer denſelben von ihnen bekommen 


D 
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haben. Plinius erwähnt zweier Sorten ſchwarze, höchſt wahrſcheinlich 
unſere gewöhnliche große, ſchwarze und die weiße, mit kleiner Frucht. 

Obwohl ver Maulbeerbaum hauptſächlich durch Wurzelſchößlinge und 
Ableger, und mitunter durch Pfropfen fortgepflanzt wird, ſo iſt doch 
ſchwer zu ſagen, ob und welche von unfern Maulbeerbäumen auf un 
geſchlechtlichem Wege von denen, welde Römer und Griechen Fultivirs 
ten, abflammen, indem auch die Kortpflanzung von Samen häufig an- 
gewendet worden. 


m. Ber ®rangenbaum. 


Die Eitrone wurde von ben Römern aus Medien nach Stalien 
verpflanzt, und wurbe dadurch Italien zu dem Lande „wo die Citro⸗ 
nen blüdn.“ 

Im Jahre 1646 gab Yoh. Bap. Ferrarius in Nom ein Wert 
heraus, Lib. Hesperid., worin er 50 Varietäten der Citrone, Limonie 
and Pomeranze befchreibt. Ein etwas fpäter erfchienenes Werk des 
Augufiin Mandicola enthält 83 Varietäten. Die Kultur war nad 
diefen beiden Werfen ungefähr wie jest, nur die Vermehrung durch 
Stedlinge wurde mehr angewendet, wozu man den fogenannten Adamss 
apfel benugte, weil dieſer fich leichter als die andern bewurzelt. Diefe 
Stedlingseremplare wurben hernach entweder geimpft over als Adams: 
äpfel beibehalten. Elsholz führt nur wenige Arten auf, welche noch alle 
tultivirt werden. Daffelbe ift der Fall mit faft allen von Mandicola 
verzeichneten, 3. B. Cedrato di Fiorenza, Lumia dolce, Lu- 
mia in forma di Borgamotte, Ponzinia grande, Limonia 
longhi diGalte, Aranzi di China, Aranzi dolei con le foglie 
crespe u. |. w., und alle zeigen bei zweckmäßiger Behandlung ein un: 
gefhwächtes Leben. 


n. Ber Selbaum. 


Auch diefer wurde feit ven älteften Zeiten, ſelbſt von den Hebräs 
ern, kultivirt, und hatte man ſchon damals wilde und zahme. Sm 
neuen Teflamente, Römer, Cap. Il, Vers 17—24 wird das Pfropfen 
des Delbaums erwähnt. Paulus ſcheint aber die Sache unrichtig ver 
ftanden zu haben, denn er glaubte, daß bie Wurzel den Zweig verebele. 
Elsholz handelt ven Delbaum fehr furz ab, und fpricht von feiner Bas 
rietät, Heffe nannte 3 Barietäten, „Befchlechters. Die aus Kernen 
erzogenen, fagt er, geben feine Früchte. Die Vermehrung gefchah bei 
ihm duch Ableger und Wurzelfprößlinge; von Impfen erwähnt er 
nichts. Deutfchland iſt aber auch der Drt, wo ber Delbaum in Freien 
gebeihen Tann. 

Wir wiffen nicht, welche Sorten die Alten hatten, da indeß die An- 
zahl der Sorten nicht groß iſt, fo fleht zu vermuthen, daß unfre Del- 
bäume zu denen gehören, deren Muttereremplare im grauen Altertiume 
aus Kernen gezengt find, und hernach bis auf uns ungefchlechtlich, durch 
Wurzelfchoſſe, Ableger, Stedlinge und Veredelung fortgepflanzt find. 
Auch der Delbaum wird fich Hierbei gleich geblieben ſein. 


o. Der Wallunßbaum. 


Auch dieſer iſt ſchon lange in Kultur, bei ihm aber iſt das unge⸗ 
ſchlechtliche Fortpflanzen weniger und nur Ausnahmsweiſe gebräuchlich, 
indem ſich die Sorten durch Kernausſaat ziemlich ächt fortpftanzen. 
Selbſt Heſſe, der gerne alles impfte, wandte dieſes beim Wallnußbaum 
nicht an. In neuerer Zeit hat man die ſchwachwachſenden Sorten zu⸗ 
weilen auf ſtarkwachſende beimpft, um auch dieſe hochſtämmig zu bes 
kommen. — 


p- Ber Sefelftraud. 


Die Römer Eultivirten die Nux pontica, unfre große runde, bunte 
Zellernuß. Diefe wie alle übrigen Sorten des Hafelftrauches wird durch 


‚ Burzelfhoffe, Ableger und auch mitunter durch Impfen fortgepflanzt; 
da aber auch die Sorten ſich durch Ausfaat erhalten, wird auch dieſe 
ZJortpflanzung nicht fo felten angewendet, und find wir, wie beim Mans 
delbaum, unficher, ob und welche Eremplare unfrer Hafelfträucher unge- 
ſhhlechtlich ſeit Jahrhunderten fortgepflanzt find. 


g. Ber Weinftsh. 


Bon größter Wichtigkeit für die Beantwortung unfrer Frage könnte 
ver Weinſtock fein, indem verfelbe feit den allerälteften Zeiten angebaut 
worden, und feine Fortpflanzung auf ungefchlechtlihem Wege leichtes 
und ſicherer iſt als bei irgend einer andern Obſtart. Nach dem Alten 
Tefiomente hat ſchon Bater Noah nicht allein den Weinfiod gepflanzt, 
fondern ihn auch gefeltert und fich darin berauſcht. Wir willen aber 
auch hier nicht, welche Sorten die Alten Eultivirten. Sie befaßen aber 
(don damals große fhöne Trauben; und brauche ich nur an die große 
Traube zu erinnern, an der 2 Männer zu tragen hatten. Es iſt höchß 
wahrſcheinlich, daß wir noch jetzt die beften Sorten der Alten kultiviren; 
wir wiffen aber nicht welche und mäffen wieber zu oft gedachtem L’ 
Abrege des bons fruits, und wenden. Dafelbft befindet ſich im 11. 
Eapitel ein Verzeichniß der damals in Frankreich gebräuchlichen. Wein- 
ſorien. Es find 35, wovon noch jegt über 20 unter gleichem Namen 
exiſtiren, als Chasselas blanc, Malvasier, mehre Muscat, 
Damas, Morillon, Frementan u. a. m. Bon denen, die Els⸗ 
holz aufgenommen, kultiviren wir noch unter gleichen Namen: Bour- 
deaux, Vin deGrave, Hochheimer, Schönedel, Musca- 
teller ete., welde alle völlig fo gut gedeihen, wie die allerneuften 
Sorten, die Bibert u. A. von Kernen erzogen haben. 


r. Ber Stachelbeerſtrauch. 
Wurde ehedem mit weit weniger Vorliebe kultivirt als jest. Man 


hatte and am Schluffe des 17. Jahrhunderts erfi 3 Barietäten, die 
ſogenaunten großen fpanifchen, die braunen großen und bie Fleis 
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nen grünen mit rauher Frucht. Elsholz ante fie nur durch Zer⸗ 
theilung fort, Heffe aber auch fchon durch Stecklinge. Miller bat 8 
Barictäten aufgeführt und feßt hinzu, daß in England noch mehre Sor⸗ 
ten aus Samen erzogen wären. Hiermit haben denn auch die Englän- 
der fpäter rühmlichft fortgefahren. Die einzigfte, welche ſich wahrſchein⸗ 
ih von den alten Bartetäten erhalten Hat, iſt die Heine grüne, mit 
rauher Frucht (die Rauhbeere), welche häufig für die Küche angebaut 
wird. Diefer gebeibt in jeder Lage, und giebt im Wachsthume ven 
neuen Varietäten nichts nad, im Gegentheil machen viele der großfrüd- 
tigen neuen nur fehr fhlechtes Holz. 


s. Ber Jehannisbeerſtrauch. 


Bon biefem exiſtiren noch die älteften Varietäten, als die große 
rothe und die weiße. Die fleifhfarbene und die fogenannte 
Kirſch-Johannisbeere find jüngeren Urfprungs, gedeihen aber be- 
fimmt nicht beffer als die erfigenannten. Auch die fhwarze Johan: 
nisbeere iſt Iange in Rultur. Unfre Borfahren pflanzten ven Zohan: 
nisbeerftrauch dur Zertheilung und Stedlinge fort, fo wie wir, felten . 
burch Samen. 


t. Die Himbeerftaude. 


Diefe feheint erſt in neuerer Zeit in Kultur genommen zu fein. 
Elsholz, der fie unter bie wildwachſenden Pflanzen aufgerechnet, fagt 
aber, daß man in Holland biefelben an fchattigen Orten zu Heden an- 
pflanze.e Die Barietäten, weldhe wir befiten, machen bedeutend ftär- 
kere Triebe als ſelbſt die Tultivirte Art. 


u. Bie Erdbeerftaude, 


Sie erfreute fi früher als die Himbeerflaude der Pflege in Gär- 
ten. Eisholz erwähnt die gemeine wildwachſende, welche aber größer 
werde in Gärten und empfiehlt, fie entwever aus dem Walde in ven 
Garten zu verfeben oder auch die Heinen Samen auszufäen. Außer 
den wilden fannte er eine große rothe und eine weiße. Heffe, der fie 
in feinem Zten Buche, 20. Capitel zufammen mit Senf und Meerrettig 
abhanvelt, nennt auch nicht mehre Sorten. Miller kennt ihrer fchon 7, 
wobei jedoch 2 wildwachfende und die große Chileſiſche. Folglich find” 
bie meiften Erobeervarietäten jüngeren Urfprungs, 


Aus allem Borhergehenden fehen wir, daß wir noch viele Bartetäs 
ten in 'unfern Gärten pflegen, die wenigftens ein paar Jahrhunderte 
alt find, und die Anzahl verfelben iſt größer ald wir glauben, denn 
viele der Altern Benennungen find höchſt wahrfcheinfih mit neuen ver⸗ 
taufcht worden. Biele Barietäten, welche die Alten kultivirten, find 
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aber nicht zu uns gelangt; nicht daß fie ans Altersfchwäche erloſchen 
find, nein, man hat fie verworfen, d. h. nicht fortgepflanzt. Das Erſte, 
was man in der Regel vornimmt, wenn man ben Doban eines 
Landes reformiren will, iſt, daß man die Sorten ſichtet. Schweden 
3. B., wofelbft bis dato nichts Wefentlihes für den Obſtbau gethan 
ft, hat beflimmt mehr Obfl - Varietäten als in Deutſchlands Obfigär- 
ten fich befinden; aber nicht den zehnten Theil fo viele gute, und 
Reht in Hinfiht anf Obſtkultur ungefähr auf dem Standpunft wie 
Frankreich zur Zeit als das oftgenannte Werl: Abregé des Bons 
Fruita, mit den 750 Birnenforten dort herausfam. Ich glaube be: 
haupten zu Fönnen, daß keine Varietäten ausgeſtorben find, für deren 
Erhaltung man Sorge getragen hat. 

Es iſt nicht zu Täugnen, daß die Fultivirten Pflanzen und nament: 
lich die Obſtbäume mandherlei Krankheiten unterworfen find, mehr als 
bie wilbwachfenden, und könnte man biefes als eine Abnahme der Le⸗ 
bensfraft anfehen. Bei näherer Unterſuchung werden wir aber finden, 
daß diefe Krankheiten Kolge der Rultur find. Elsholz fpricht im Gten 
Kapitel feines Aten Buches von den Krankheiten der Obfibäume, als 
von etwas längſt Belanntem, und zählt auf als ſolche: Der Brand, ben 
Krebs, den Rindenwurm, den Schorf, das Moos, die Gelbſucht, die 
Unfruchtbarkeit; und diefe find auch noch jest die hauptfächlichften Krank⸗ 
feiten unferer Bäume. Zu diefen tragen, nach meiner Anficht, folgende 
Umftände hauptfächlich bei: 

Im wilden Zuflande wachſen die Pflanzen nur an den Stellen, 
auf welchen fie, vermöge ihrer Natur gedeihen können, 3. B. Schattens 
Manzen im Walde, Sandpflanzen auf Sandboden u. f. w., aber unfre 
kiltivirten Pflanzen müffen vorlieb nehmen, wie e8 eben ver Garten bieten 
fon. Wir treffen 3. B. den Apfelbaum auf hoch⸗ und niedriggelegenen Stel 
im, im fetten und mageren Boden u. ſ. w. Dazu fommt nod, daß 
ver gelodderte und gedüngte Gartenboden den Pflanzen mehr Nahrung 
Wetet, als ihnen im wilden Zuflande wird, und Wohlleben zieht auch 
bei den Pflanzen fowohl Ueppigkeiten wie Krankheiten nach fi. 

Nicht weniger als der Boden trägt die ganze Behandlungsweiſe 
dazu bei, Krankheiten bei ven Bäumen zu erzengen. Ich fage nicht daß 
biefe Behandlungen unrichtig find, denn fie erreihen, wohl ausgeführt, 
in ber Regel ihr Ziel, nämlich wohlgewachfene, früh⸗ und reichtragende 
Bäume zu erziehen, aber fie verfürzen auch das Leben bes Baumes; 
and unter ungünftigen Umſtänden, oder fchlecht angewendet, führen fie 
Lraukheiten herbei. Hierher rechne ich 

a) das Impfen (fo nothwendig es auch ift), zumal die graufame 
Spaltimpfung der Alten, wobei der Baum dicht an der Erbe abgefägt 
amd dann gefpalten wurde, für das eimzufehende Reis. ) 

b) das Impfen in fremdartige Stämme 3. B. ver Barietäten bes 
Apfelbaumes (Pyrus Malus) in den Parabiesapfel (Pyrus praecox), 
ver Varietäten der Birne (Pyrus communis) in ten Unittenflamm 
(Cydonia vulgaris) oder den Hagedorn (Crataegus monogyna oder 
uyacantha), und fehen wir aud, daß es Varietäten giebt, die fich hier: 
m gar nicht bequemen wollen. *) 





2) Siehe die erfie Rote Seite 5. 
Samburger Garten, und Viumenzeitung. Band XT. 2 
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c) das Beſchneiden, welches, mäßig angewendet, einen flärkern 
Holztrieb hervorruft, welche ſtärkere Xriebe, aber wieder empfinblih 
gegen Kälte find, ſtark angewendet aber den Saft ſtocken macht und eine 
Baumarkt, die fonft einen ſchönen Stamm mit reicher Krone gebilvet 
hätte, in einen Zwerg verwandelt, aber dieſe Zwergform war beab⸗ 

tigt. *) 

be 83 Die Anpflanzung ſolcher Arten und Varietäten, die nicht in 
dem Klima oder auf dem Lokal gedeihen können. Die Erſahrung hat 
es beſtätigt, daß Klima und Boden zuſammen von bedeutendem Einfluß 
hei der Erzeugung einer Varietät find, und daß folglich in jenem Klima 
(d. h. in folhem, wo noch Dbftbäume gedeihen können) in jeder Bodens 
art hauptſächlich folhe Varietäten entftehen, welche dort fih am befien 
befinden. Iſt aber irgendwo eine gute Varietät entflanden, gleich will 
man fie überall kultiviren. Warum gebeihen 3. B. Newtowns pepping 
und Seckelpear nicht fo gut bei ung und werden auch nicht fo wohl 
ſchmeckend? Sie find in Amerika gezogen. Der aftrafanifher Som⸗ 
merapfel, der in Schweden und Rußland alljährlich Har und faftig wird 
wie eine Weintraube, und fo einer der herrlichften Früchte iſt, gehört 
fon in Deutfchland zu den Früchten dritten Ranges. Miller fagt 
fhon, daß diefer Apfel in England zu nichts tauge, fondern troden und 
mehlig werde. Wir follten deshalb Lieber in allen Ländern alljährlich 
eine Menge Kerne ausfäen und fo für jedes Land Varietäten ziehen, 
die dort paffend wären. Auf diefe Weiſe würde der Obſtbaum nicht 
nur geſunder und fräftiger werden, zumal im Norden, wofelbft die Bas 
rietäten von fühlichern Gegenden mehr leiden als im Süden die nörd⸗ 
lichern; und der Obſtbaum würde ergiebiger und konnte beſtimmt noch 
bedeutend höher nach Norden ausgebreitet werben. Diefe fortwährende 
Erziehung nener und befjerer Varietäten, wäre gleichwobl fein Unter 
nehmen, welches den Perfonen, welche fi damit befaßten, Wortheil 
brächte, fondern im Gegentheil Aufopferungen von ihnen heifchte, (indem 
immer eine Menge Exemplare fchlechte Varietäten werben, und verwors 
fen werben müffen, nachdem man fie mehre Fahre vergeblih gepflanzt 
Hat) und müßte deshalb vom Staate unterflügt werden. Da ich aber 
die Ausfanten der Kerne hier nicht empfehle, um neue in fich febft le⸗ 
densträftigere Barietäten zu erziehen, welche alte, abgelebte erfegen fol- 
fen, fo fteht dieſes in keinem eigentlihen Zufammenhange mit unferer 
Frage, und muß ich deshalb Hier abbrechen, obwohl ich noch mandes 
über dieſen Gegenftand fagen möchte. 

Eigne Erfheinungen find in neuerer Zeit die Krankheiten der Kar 
toffel und des Weinſtocks, und die vielen ungleihen Erflärungen der 
Urfachen zeigen, daß man noch nicht damit auf dem Reinen ſei. Am 
fangs habe auch ich, wie viele Andere, geglaubt, daß die Kranfpeiten 
der Kartoffel eine Altersſchwäche der vorhandenen Varietäten fei und 
habe neue ans Samen gezogen, und biefe von ben alten tfolirt anges 
baut; aber auch bei diefen fand ſich die Krankheit im hohen Grabe eim 
Und vollends, daß vie Krankheit ben Fürzlich von ihrer Heimath einges 
führten Solanum - Arten befällt (3. DB. Solanum utile Klotzsch.), fegt 





*) Siehe die Note Seite 5. 
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oafer len Zweifel, daß die Rrankheit im keinem Zuſammenhange mit 
ven Alter der Barietäten ſtehe, ſondern einzig in klimatiſchen und Kul⸗ 
tereerhältniffen zu ſuchen ſei. Schon im Jahre 1845 madhte man ven 
Irofefler Arrhenius, Borfleher der Aderbaufchule in Ultuna bei 
Upſala, darauf aufmerkſam, daß die Urfache der Krankheit nur in 
einer überflüffigen Düngung des Bodens für die Kartoffeln zu fuchen 
fi, und dat der Profefiyr Arrhenins dark eine rationelle Kultur 
keine Kartoffeln bie dato oor der Krankheit bewahrt, obwohl viefelbe 
in der Rachbarfchaft graffirte. ' 

Ueber die Krankheit des Weines wage ich nichts zu äußern, da ich 
fe nicht geliehen habe. Hier in Schweden, wofelbfi man fih wohl am 
alerwenigftens damit abgegeben, neue Varietäten durch Ausſaat zu er: 
aehen, und nur hauptfächlich alte Sorten, ald Chasselas blanc, kulti⸗ 
virt, hat ſich dieſe Krankheit noch nicht eingefunden, und kann ich folg- 
ii fo viel behaupten, daß die Krankheit des Weines nicht aus Alters⸗ 
—— ger auf ungeſchlechtlichem Wege fortgepflanzten Varietäten ent⸗ 

den iſt. 

Eine Krankheit aber, die allen Bäumen und Sträuchern ohne Un⸗ 
terſchied befällt, iſt das Alter oder richtiger, die Erſcheinungen des Alters; 
jedoch in ſich ſelbſt iſt jedes Individunm (das Individuum im Sinne 
Galleſios) ewig jugendkraͤftig, und kann nur aufhören mit den Beding⸗ 
ungen feines Lebens, und biefe find, außer Licht, Wärme und Electris 
ettät, bie angemeſſene Nahrung aus Erde und Luft. Was anders als 
Mangel an Rahrumg bringt vie Erfcheinung des Alters und den Tod 
ig einzelnen Bäumen hervor? Die Saugmwurzelfpigen und die Blätter 
biefer Ernährungsorgane, die im Zuſammenwirken das Leben des Bau: 
mes unterhalten follen, treten von Jahr zu Fahr immer weiter ausein: 
ander, der Weg, den die aus der Erde aufgenommene Nahrung zu 
wandern hat, wird immer Jänger und länger und die am leben bes 
Baumes unihätig gewordenen Holzzellen abforbiren viele Säfte ihre 
Bardungen zu verbiden. Dazı kommt noch, daß die Wurzeln immer 
hefer in die Erde gehen und Die Erbe im der Tiefe weniger nährende 
Beftandtheile enthält, als in den obern Schichten. Alles diefes bewirkt 
einen trägeren Saftlauf nud eine bürftigere Ernährung, wonurd die fich 
nen bilbenden Gefäße und Zellen enger werben, und weil ihre Bildung 
nicht fo raſch von flatten gebt, fo werden ihre Wandungen dider als 
ia, unter dem Einfluß der ungehemmten Funktion ver Blätter, ber 
ſehend im Ausdunſten bes Waflers, Einathmen der Kohlenſäure und der 
Aſorbtion Der Kohle. Und vieſes Berengen der Gefäße und Zellen 
hägt ein bedentendes bazu bei, daß die Saftcirkulation träger werde 
und die Bildung des NAlbumens ſparſamer. Zulegt bleiben einzelne 
Theile de8 Baumes unernährt und ein Iangfames Abfterben tritt ein. 
Diefelbe Hemmung der Safteirkulation Tann früher, auf künſtlichem 
Vege, erzeugt werben durch Impfen (das barbarifhe Spaltimpfen) 
auf eine fremdartige Wurzel, die nicht Nahrung genug liefern kann, 
darch zu ſtarkes Befchneiven, welches vie Säfte floden macht, durch 
Shwächnng der Wurzel u. f. w. 

Nimmt man aber die Urfachen, die die Erfeheinungen des Alters 
heworbringen, hinweg, fo ift ver Baum wieder jugendlich kräftig. Theil: 
weile erreicht man dieſes durch Abhauen der Aefte, woran neue Triebe 


- — nn — — 


sn. mw ni 
« 


20 


erzeugt und Blatt und Wurzeln genähert werben. Aber nimmt mm 
einen Zweig von einem altgeworbenen Baume, und wenn er von ber 
Art if, die fich Leicht bewurzelt, wendet ihn als Stedling an oder impft 
ihn auf eine gleichartige jüngere Wurzel: dann ift mit den Urfachen 
auch das Alter gehoben und das Individuum iſt wieder jung und lebens: 
frifeh in einem andern Baume geworben. 

Und fo lebt das Individuum fort, fo Tange die Bedingung feines 
Lebens erifliren und wir es werth halten, daffelbe, auf ungefchlechtlihem 
Wege, befländig wieder in feiner Jugend darzuftellen. 





Ue ber 
Vermehrung und Kultur 


der ' 


Tetratheca galioides Steetz (Tremandra ver- 
ticillata Hügel.) 
Von Fr Loebel, 


Obgleich diefe Pflanze längſt in unferen Kalthäuſern eingebürgert 
ift, fo findet man fie im Bergleih zu mancher anderen Pflanze felten 
ſchön kultivirt. Imponirt dieſe Pflanze auch nicht gerade durch ihre 
feinen quirförmig geftellten Blätter, wie durch ihren ganzen Habitus, fo 
giebt es doch wenige andere Pflanzen, die fih im Blühen fo dankbar zeigen. 
Bei einer richtigen Behandlung und an einem lichten, dem Fenfter nahen 
Standorte im Gewächshanfe, bei einer abwechfelnden Temperatur von 
4—6°, erfreuen uns ihre Tieblichen violetten Blumen ununterbrochen, 
felbft in der rauhen Jahreszeit. Kaum beginnt die Entblätterang einer 
älteren Blume, fo ift die Entfaltung neuer Blumen viefen bereits vor: 
angegangen und zu gleicher Zeit bemerkt man die Entwidelung größerer 
oder auch Fleinerer Blüthenfnospen als Erfag. Da nun die Entwidel: 
ung junger Triebe ſtets der Bläthenfnospenbildung unmittelbar vorauf 
geht, und bie Triebe fehr zarter Natur find, fo iſt vie Vermehrung dies 
fer hübſchen Pflanze nicht immer Leicht zu bewerfflelligen, ſondern er: 
fordert einige Beachtung. 

Stecklinge von diefer Pflanze können faft in jeder Jahreszeit ge- 
macht werben, fobald die jungen Triebe anfangen holzig zu werben, und 
beweißt fich die Bewurzelung derſelben hauptſächlich dann erfolgreich, 
wenn die Triebe mit einem feharfen Mefler getrennt wurben. Aeltere 
mehr holzige Triebe wurzeln fihwer, in vielen Zällen auch gar nicht. 
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Die Bermehrung diefer Pflanze durch Stecklinge darf nicht, wie es mit 
fo mancher andern Pflanzenart der Fall ift, in jedem befiebigen Ber; 
nehrungs⸗Kaſten mit erzeugter Bodenwärme gefchehen, fondern ein fid- 
eer Erfolg wird nur dann erreicht, wenn dieſe in flache Töpfe oder 
von ſchwachen Brettern zufammengefehte Käften von etwa 3’ Ränge, 
8" Breite und As‘ Höhe veranlaßt wird. Die hierbei zu verwen- 
benben Töpfe oder Käften erhalten eine 1a’ hohe Unterlage von ge: 
Heinerten Torfbrocken oder in Ermangelung biefer auch andere faferige 
Raſenerdebrocken, welche, nachdem dieſe gehörig angefeuchtet wurden, mit 
buem Waldmoos leicht zu bedecken ift, damit die hierauffolgende einen 
Zoll hohe Heideerde von der Unterlage getrennt bleibt. Nachdem nun 
biefe Erde mit einem Brettchen fe angebrüdt, ift fie Ys“ Hoch mit 
Sand zu bedecken, welcher ebenfalls angedrädt wird. In diefe zubereis 
teten Käften werden nun die Stedlinge in etwas fchräger Richtung, fo 
flach als nur möglich eingeftedt, und alsdann einigemal mittelft einer 
feinen Brauſe benegt, was auch fpäter nothdürftig wiederholt werben 
auf. Hierauf wird diefer Kaſten mit gut verfchließbaren Glasfcheiben 
beveft, und je nad der Jahreszeit, nämlich im Sommer und Herbfl, 
in ein Miftbeet ohne Bodenwärme, und im Winter in ein temperirtes 
Haus, mo die Stecklinge feiner Trodenheit ober der Sonne ausgefept 
ſind, geſtellt. Dur eine hohe Temperatur das Bewurzeln zu forciren, 
jagt dieſen Stecklingen ſchon ans oben bereits erwähnten Gründen nicht 
zu, fondern die Käften follten fo lange bei höchſtens 9 ® ihren Play bes 
halten, bi8 eine fidhtlihe Bildung ‚des Callus erfolgt ifl. Bei ber ges 
ringen Wärme gefchieht diefes in A—5 Wochen, waren aber die Sted: 
linge mehr holziger Natur, fo erfolgt diefes auch wohl erft fpäter. 

Iſt die erſte Callosbildung bei den meiſten Stedlingen vorüber und 
befinden fich diefe im zweiten Stadium der Wurzelbildung, fo bedürſen 
fie zu einer ſchnelleren Entwidelung auch eine höhere Wärme, und kön⸗ 
sen fie in einem Vermehrungshauſe, in welchem 3. B. im Frühjahr 
eine Wärme von 15—18° oder noch höher gehalten wird, einen Plag 
one Rachtheil erhalten, wo die Käften fo dicht als nur möglich unter 
bie Benfter placirt werden, wo aber felbfiverfländlich für eine Beſchattung 
gelorgt werden muß. Bodenwärme würbe zwar jetzt die Wurzelbildung 
ungemein befördern, fie muß aber vorläufig fo lange unterbleiben, als 
eine Wurzelbildung noch nicht erfolgte; wird jedoch dieſes nicht beachtet, 
ſo find die meiften Stecklinge leichter ver Fäulniß ausgeſetzt. — 

Bar es nun auch bis zur Callusbilvung eine Bedingung, mittelft 
Glasſcheiben oder Glocken die Einwirkung der Atmofphäre von ben 
Stecklingen fo viel als möglich zurückzuhalten, fo müffen nun die Glas⸗ 
ſchheiben vorläufig des Nachts entfernt werben. Es wird dadurch bie 
Triebentwickelung momentan gehemmt, aber die Wurzelbildung geht als- 
' dann weit mehr von ftatten. Die Glasbevedung wird endlich auch am 
Tage nach erfolgter Wurzelbildung entfernt, und gewöhnt man die jun> 
gen Pflänzchen mehr an die Sonne. Haben fih die meiften Stedlinge 
bewurzelt, fo werden dieſe aus den Kaſten vorfihtig ausgehoben und 
die bewurzelten Stedlinge einzeln in Heine Töpfe mit Heideerde ge: 
Manzt. Nach gefchehener Einpflanzung würde Bodenwärne das Anwach⸗ 
kn der jungen Pflänzihen befördern, und könnte diefe, wenn fie gerade 
im Bermehrungshanfe zu befchaffen wäre, etwa nur höchflens vierzehn 
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Tage beanfprucht werden. Eine Tängere Zeit vie Pflängchen in einem 
feuchtwarmen Haufe bei Hoher Temperatur und Bodenwaͤrme zu Taflen, 
ift höchſt unpraktifch; denn es werben die fungen Pflänzchen nicht allein 
in ihrer Triebentwidelung überreizt, fondern die Wurzeln vermögen ih 
weder gehörig auszubilden, noch bergeflalt zu kräftigen, daß fie dem 
Subjelt die erforberlihe Nahrung zuführen können. Ohne diefe Bes 
rückſichtigung dürfte das Abſterben der meiften Pflanzen die Folge fein, 
oder es fleht die Erziehung diefer Pflanzen denen, welche einer nie 
drigen Temperatur ansgefeht waren, wenigſtens an Nräftigung weit 
nad. Ein entgegengejenter Fall tritt nur dann ein, wenn längere Zeit 
Dodenwärme, wie 3. D. in Miftbeeten, angewendet wird; denn ber 
nahe Stand an den Fefter gewährt den Pflanzen ſchon von felbft ben 
"Genuß einer wohlthuenden Luftbewegung, und Kann dieſe bei günftiger 
Witterung durch Lüften der Fenſter je nah Bevürfniß mit Leichter 
Mühe bewerffielligt werben. In Ermangelung ver Miftbeete hingegen, 
muß den Pflanzen nach Ablauf weniger Tage die Bodenwärme entzogen 
werden, und erhalten diefelben ebenfalls nur wenige Tage die Tühlere 
Stelle in einem Warmhauſe und zwar wenn thunlich, nahe unter der 
Senftern. Hier härten ſich die Pflänzchen in Kurzem mehr ab, und 
können alsdann, ohne daß ein Stillſtand in ihrer Vegetation be 
wirkt wird, in ein Kalthaus unmittelbar in die Nähe der Fenſter pla- 
eirt werben. — . | 

Da die Erdmiſchung, in welcher fi die füngen Pflanzen befinden, 
poröfer Natur if, fo iſt auch ein Austrocknen Teicht zu erwarten und «0 
muß daher eine Waflergabe im Berhältni zum Wachsthum, mehr ober 
minder gereicht werden. Bei gehöriger Feuchtigkeit vegetiren bie jungen 
Wurzeln freudig fort und füllen bald ven Raum des Topfes mit ihren 
Pflanzen aus. Iſt diefes erfolgt, fo muß ein Berfegen in etwas groͤ⸗ 
Bere Töpfe veranlaßt werden. Zu diefem als auch su den fpäteren 
Berfeten dürfte Heideerde, allein angewendet, nicht hinreichend fein, 
sielmehr follte dieſe zu gleichen Theilen mit Laub⸗ und Miftbeeterde und 
etwa noch !r Theil weißkörnigen Sandes untermiſcht werben. As ie 
terlage zum ficheren Abzug des Waflers bewährt fih auch gut gekllei⸗ 
nerter Torf oder faferige Raſenerdeſtückchen. So lange die Pflanzen 
fih im Laufe des Sommers im Wachsthume befinden, wird ein wieder⸗ 
aoltes Verſetzen, ohne dabei den Ballen zu flören, von guter Wirkung 
Huf die Vegetation fein. 

Wil man von diefer Pflanze hübſch gebrungene Exemplare erzies 
hen, fo muß man ſchon in der Sugend, wegen des eigenthämlichen Tod: 
eren und fparrigen Habitus dieſer Art, durch Abkneifen der fungen 
Triebe dem Wuchfe Einhalt thun, und die Pflanze dadurch wöthigen, 
mehre Triebe zu machen. Die ans jedem Hauptzweige entflehenden 
Nebentriebe müſſen ebenfalls fo oft eingeſtutzt werben, als bis die Pflanze 
die gewünfchte Form zu bekommen -verfpricht. Bis die Pflanze mit 
Diefe Form erreicht hat, werben auch die Blüthenknospen ausgebrochen, 
indem biefe ſonſt den jungen Trieben zu viel Nahrung entziehen. 

Die Form, der man biefer Pflanze giebt, iſt verſchieden, entweder 
zieht man fie wenige Zoll vom Topfe aus gleich buſchig, ober man gieft 
zuerft einen 1’ hohen Stamm und läßt dann erft die Krone bilden, 
ober, man leitet die Zweige anıh an aus feinen Meſſingdrath gearbei- 
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telen niedrige Spaliere ꝛc. Für Gewächshäuſer haben die hochſtaͤmmig 
gezogenen Pflanzen deshalb einen weſentlichen Vorzug, weil einer fol 
den Pflanze einen mehr ins Auge fallenden Standort gegeben werben 
lann. Nächſtdem gewährt eine ſolche Pflanze noch den Bortheil, daß, 
sahdem das Abkneifen nicht mehr nöthig ift, Die langen Triebe fpäter 
ieihter niedergebunden werden Fönnen, und fo die gebrungene Form 
fange erhalten werben Tann. 

Obgleich während des Sommers ein gegen Wind gefchützter, jedoch 
der Sonne ausgeſetzter Standort den flärferen Exemplaren der Teira- 
theca zur Entwidelung vieler Blüthenknospen befonders zufagt, aber 
ein ſolcher Standort der Triebentwidelung nicht zufagt, fo follten junge 
Pflanzen, fo lange fie in öolge des Abkneifens noch gezwungen werben 
Triebe zu machen, nicht der Sonne zu fehr ausgeſetzt, fondern bei hel⸗ 
Im Sonnenfchein befchattet werben. Werben bei einer zweckmäßigen 
Beſchattung bie Pflänzchen gelegentlich mit verfihlagenem Wafler über- 
braufet, jo werben fie fchnell fortwachfen und bald mit den älteren Pflan- 
zen den Standort gemein haben fönnen. 

Die Pflanzen mit lüffigem Dünger zu begießen iſt nicht anzurathen, 
benn verträgt auch die Pflanze einen geringen Dungzufat zum Waller 
ſehr wohl, A erreicht man bamit doch nicht mit Gewißheit das gewänfchte 
üppige Gedeihen, fondern weit leichter durch ein mehrmaliges Umpflan⸗ 
zen in frifche Erde. Ein Dungzuſatz zur Erde wirkt eben fo nachthei⸗ 
lig anf die Vegetation diefer Pflanze, als wenn man diefelbe ohne Rück⸗ 
fiht auf die Jahreszeit oder ohne Rückſicht auf ihr Wachsthum begießt. 


Kultur der 


Murraya exotica. 
Bon Fr. Loebel. 


Diefe Aurantiacene, wegen ihres dunkelgrünen glänzenden Landes 
und ihrer weißen, dem Geruche der Drangenblüthen ähnlichen Blumen, 
die an Lieblichkeit dieſe noch übertreffen, belicht, fand im Folge diefer 
Eigenfchaften in manchem Warmhaufe willige Aufnahme; fie gehört aber 
jeht zur Seltenheit, indem fie, gleich andere, den neuerer Zeit eingefähr- 
ten Pflanzen Pla machen mußte. Sie wurbe aber auch dadurch fel- 
tener, weil man fie nicht angemeffen genug kultivirte, um zeichliche 
Blüthendolden zu erzielen. Oft hörten wir die Klage, daß ent 
weder große Exemplare nur fpärlih Cim Detober, wo ihre Blüthezeit 
M) oder nur Heine Blüthendolden entfalteten, dagegen kleinere Exem⸗ 
Mare auch wohl gar nicht blühten. Es dürfte daher einiges Intereſſe 
erwecken zu erfahren, wie die Erzeugung reichlicher Blüthenknospen ſiche⸗ 
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ver zu erreihen fei. Bevor wir jedoch zu dieſem Gegenflande über 
gehen, fcheint es uns angemeffrn, aud die Vermehrung dieſer Pflanze 
zu berühren. j 

Die Vermehrung gefihieht meiftend durch Stedlinge, wovon bie 
jungen, faft noch im Erautartigen Zuftande befindlichen Triebe fih am 
vortheilhafteflen bewähren. Wenn man die Stedlinge in einen, mit 
-fandiger Moor: oder Heideerde over auch mit reinem Sande gefüllten 
warmen Kaſten ſteckt, denſelben feft verfchloffen hält und die Stedlinge 
leicht mit verfchlagenem Waffer überbraufet, fo werben fich diefelben in vier 
bis fünf Wochen völlig bewurzelt haben, zumal wenn man bie, Boden: 
wärme fucceffive erhöht. Die jungen Pflanzen werden alsdann mit 
einer Teichten fandigen Erde zuerft in Kleine Töpfe eingepflanzt und ers 
halten bei einer mäßigen Bodenwärme im Vermehrungshauſe oder in 
einem Miftbeete einen dem Lichte ausgefegten Standort. Sobald jedoch 
die Wurzeln den Rand des Topfes erreicht haben, fo findet ein aber 
maliges Verſetzen in etwas größere Töpfe flat. Zu diefem als au 
zu jedem nachfolgenden Verfegen bevient man fih einer Erbmifchung, 
welche aus gleichen Theilen faferiger, Iehmiger Rafen-, Moor⸗ und guter 
Miftbeeterne befteht, zu welchen Beſtandtheilen noch Y/s weißförniger 
Sand zu mifchen if. Nah dem Verſetzen flelle man die Pflanzen wie 
der ins Miftbeet unter Fenſter und gebe ihnen an fonnenreichen Tagen 
eine Teichte Befchattung, wie auch fpäter reichlich Luft und alles was zu 
ihrem Wachsthume erforverlih ifl. Ein öfteres Abfneifen der jungen 
Triebe tft auch hierbei Bedingung, will man buſchige Pflanzen erziehen, 
was natürlich bei blühbaren Exemplaren unterbleibt, indem die Ent: 
ee der Blüthenknospen nur an den Spiten der jungen Triebe 
erfolgt. 

Zum Herbſt werden die jungen Pflanzen in einem Warmhanfe 
untergebracht, und ift zu diefer Zeit nicht gerade Bodenwärme bedingt, 
auch nehmen fie während der Ruheperiode mit jedem zur Kultur andes 
rer Warmbauspflanzen geeignetem Standorte vorlieb, gleich viel, ob fie 
fih dem Lichte nahe oder entfernt von vemfelben befinden. Hier bleiben 
fie bis etwa Anfangs Februar, zu welcher Zeit das Verfegen in größere 
Töpfe wiederholt und ihnen alsdann ein dem Lichte einflußreichen 
Standort bei möglicher Bodenwärme gegeben wird. Da aber dieſe 
Pflanze zu ihrem Wachsthume und fpäterer Entwidelung ihrer Blüthen⸗ 
Inospen eine hohe QTemperatur bei fpärlicher Befchattung erfordert, was 
man ihr nicht in der Weiſe ohne Nachtheil für andere Warmhauspflan⸗ 
zen geben kann, fo ift es vortheilhafter, dieſe Pflanze im April oder Mai 
in ein Miftbeet mit mäßiger Bodenwärme zu feßen. IR der Wärme: 
leiter mit Jeichter Erde oder Sägefpänen bedeckt, fo können die Töpfe, 
wenn die Wärme den Wurzeln nicht mehr nachtheilig ift, gleich einge 
füttert werden; wobei man auch, um den Wurzeln einen Weg in das 
Beet zu bahnen, den Stein vom Abzugslocdhe der Töpfe entfernt. 

Während der Wachsthumsperiode reicht man den Pflanzen zur ge 
hörigen Zeit vie bedürftige Waflergabe, und benegt auch das Laub am 
Abend bei heller Witterung; desgleichen müffen die jungen Triebe durch 
leichte Befchattung vor Sonnenbrand gefchüßt werben. Nach vollfom: 
mener Ausbildung der jungen Triebe tritt ein Stillſtand im Wachs⸗ 
thume ein, diefes ift eben die Periode der Knospenbildung. Um in bie: 
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fer Periode den Pflanzen zu Hülfe zu kommen, gewährt man ihnen von 
jest an das Maximum der Wärme, wobei ganz natürlich wenig gelüftet 
wird and die Befchattung gänzlich aufhört; auch wird den Wurzeln fpärs 
liher Waffer gereicht, doch fo, als dies ohne Nachtheil für die Pflanze 
geihehen kann. Um die Pflanzen vom Schmug rein zu halten, mag man 
ein leichtes DBefprigen mit Waffer zur Zeit wiederholen. 

Nach etwa drei Wochen ift die Periode der Knospenbildung vor⸗ 
über, damit ſich aber die Knospen Fräftig entwideln fönnen, werden von 
jet an die Fenſter mehr gelüftet und erhalten die Wurzeln auch mehr 
Bafler, benegt das Laub wieder öfter und feßt endlich, durch Entfernung 
ver Fenſter bei heiterer Witterung im Juli, die Pflanzen drei bie vier 
Vochen jeder freien Einwirkung der Atmofphäre aus. Nach dieſer Zeit 
werden die Pflanzen aus dem Miftbeet herausgenommen, die Wurzeln, 
welche dur) das Abzugsloch gebrungen, in ben Zopf zurüdgebracht, und 
jeder Abzug wieder mit einem Scherben belegt. Alsdann können ſaͤmmt⸗ 
Iihe Pflanzen in ein Warmhans in die Nähe der Kenfter placirt wer- 
den, wo in ber oben angegebenen Zeit ihr Blühen flattfindet. 

Acltere Exemplare blühen leichter und man hat nicht erſt nöthig, 
diefe in Miſtbeetkäſten zu bringen, fondern man läßt fie in einem Warm⸗ 
haufe, ohne ihnen Bodenwaͤrme zu geben, fo lange auf ihrem Platze, 
ald durch Ausräumen der Kalthauspflanzen ein Haus bisponibel wird, 
in welhe8 man dann bie Murraya exotica ftellt und durch Schließung 
ver Fenfler ihnen eine durch die Sonne erzeugte hohe Temperatur ver 
Whafft wird. Diefe Pflanze zeigt ſich auch dann nicht empfindlich, wenn 
vie Wärme bis 300 R. und darüber fleigt und es genügt, wenn 
anfänglich durch die Ventilatoren eine mindere Luftbewegung erzeugt 
wird, welche allerdings nach der Knospenbildung verboppelt werben muß. 
Da au in diefen Gewächshäuſern, wenn nämlich die Pflanzen nicht uns 
mittelbar unter den Fenſtern ſtehen, fein Sonnenbrand zu befürchten iſt, 
fo Tann das Beſchatten ganz wegfallen. So lange die Pflanzen vege⸗ 
tiren, find allerdings die Wege im Haufe nicht allein ſtets feucht zu 
halten, fondern es müflen die Pflanzen auch jeden Abend ſtark befprist 
werden, auch darf es den Wurzeln nicht an Feuchtigkeit mangeln und 
lann ihnen, um das Wachstum in biefer Periode zu beförbern, ab- 
wechſelnd ein Guß flüffigen Kuhdüngers gereicht werden. Um die Blü⸗ 
thenfnospenbildung zu befördern, werben die Pflanzen gleich jene im 
Riſtbeeten weniger begoflen; es iſt jedoch nicht nöthig, die Pflanzen 
eine kurze Zeit ins Freie zu fehen, fondern es genügt, wenn durch Oeff⸗ 
nen der Fenſter die äußere Atmofphäre freien Zutritt erhält. Da nun durch 
sine mindere Temperatur die Blüthenknospen ſich ohnedies fchon Fräftis 
gen, und auch dadurch das Blühen zurüdgehalten wird, fo können biefe 
Manzen in dem Kalthanfe fo lange bleiben, bis fie den andern Pflau⸗ 
a Plag machen müflen und können dann gleich ins Warmhaus geſetzt 
verden. 


Beiträge 


zur 


Kenntniß der Dracäneen. 


Mit der fih immer mehr und mehr fleigernden Tiebhaberei für fos 
genannte Blattpflanzen, find es auch namentlich diejenigen Pflanzen⸗ 
Arten, die in den Gärten unter dem Namen Dracaena geben, welde 
ihres größtentheils zierlichen und gefälligen Habitus wegen jetzt fo fehr 
beliebt find und deshalb auch in manchen Danvelsgärten im großen 
Maſſen angezogen werden. Die Berwirrung, welche jedoch in ber No; 
menclatur diefer Pflanzen » Arten in den Gärten berrfcht, iſt wahrhaft 
großartig, denn indem einen Garten findet man die Arten zur Gattung 
Draosena, in dem andern zur Gattung Oordyline, in biefem zu Charl- 
weedia nnd in jenem zu Calodracon gezogen, was jedoch kaum zu vers 
hindern geweſen war, indem viele der Arten noch nicht geblüht haben 
und daher es auch nicht möglich war, fie den Gattungen einzureihen, 
zu denen fle naturgemäß gehören, und andere erfcheinen unter fo maus 
nigfachen Formen, daß auch über ihre Artverfchiedenheit noch nicht mit 
Sicherheit geurtheilt werden fonnte. Das letztere findet fogar bei ber 
am längften befannten Art, bei Dracaena Draco, flatt. 

Herr Profeſſor Dr. Göppert in Breslau lenkte deshalb ſchon 
im Jahre 1853 die Aufmerkſamkeit der Fachgenoſſen auf dies zweifel⸗ 
hafte Verhaͤltniß diefer Art und hat nun in einer Schrift, mit Hinzu 
Migung von Abbildungen, dieſe Angelegenheit zu einigem Abſchluß ge 

racht. 

Der gelehrte Herr Berfaffer giebt in feiner Schrift: „Beiträge 
zur Keuntuiß der Dracäneen von Dr. Heinrih Robert Op 
pert, M. d. A. d. N. — Der Feier des fünfzigjährigen Dienftjubis 
laͤums bes Herrn Curators ber Iniverfität Breslau, Geheimen Ober: 
Regierungsrathes Heinke, gewidmet. — Breslau, 31. Detbr. 1854. 
gr. 4 19 S. und 3 Kupfertafeln« zunächſt eine höchſt intereffante 
Abhandlung über den Dracenbaum, Dracaena Draco L., auf die wit 
wohl fpäter noch einmal zurüdfommen werben. Wir wollen nur jeß! 
bemerfen, daß e8 J. G. Hayne war, der den in Rebe flehenden Baum 
zuerfi genauer als feine Vorgänger flunirte, und drei Abarten unter: 
fhied: Dracaena Draco «& strictifolia, 8 laxifolia und 7 pendulifolia 
die nach den genaueften Beobachtungen und Unterfuchungen verſchiedenen 
Autoren in zwei zufammenfallen, nämlich in: 1. Dracaena Draco L 
(D. Draco « strictifolia und y laxifolia Hayne) hierzu Abbildung Taf 
1. Sig. 1., der wahre Drachenbaum Tenore, mit fteif aufrechtſtehender 
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Hättern, während bie andere Barietät, y pendulifolia, eine eigne Art 
biſldet, nämlich: 

2. Dracaena Beerbavii Tem. mit lang herabhängenden Blättern. 
Hierzu die Abbildung Zaf. II. Fig. 2. genannter Schrift. 

Der hieſige botanifche Garten iſt ebenfalls im Beſitze beider fd eben 
genannter Arten. Das Exemplar der D. Boorhavil if über 14° hoch, 
während von der D. Draco nur dreijährige Pflanzen vorhanden find, 
vie aus Samen erzogen wurden, welde wir aus ben bot. Gärten zu 
Padua und Florenz erhielten. 

Nächſt der Abhandlung über den Drachenbaum, giebt der gelehrie 
Berfafler ein Namensverzeichniß won 37 gegenwärtig in unfern Gärten 
kltioirten Arten der Gattungen Dracaena und Cordyline Kth., nad 
Planchon's neuefter Bearbeitung derſelben. Da vielen unfrer geehr⸗ 
ten Leſer die erwähnte Schrift des Herrn Prof. Dr. Göppert nicht 
zugänglich geworben fein möchte, fo dürfte es im Jutereſſe vieler Bers 
ehrer diefer Pflanzenarten fein, wenn wir hier eine überfichtliche Aufs 
zählung der befannten Arten mit ihren Synonymen nach Angabe des 
Berfafferd wiedergeben. Diejenigen Arten, welche auch ver biefige bo⸗ 
taniſche Garten befigt und abgeben kann, haben wir mit einem * vor⸗ 


Sämmtlie bier nachfolgend genannte Arten befinden ſich lebend 
in ver Pflanzenfammlung bed Geh. Mei. Raths Deren Prof. Dr. 
Betſchler und im botauifchen Garten zu Breslau. 


Drassena Ir 


* ] Dracaena 33 L. sxparte (D. canariensis Hort.) Eanariſche 
nfeln. 
“92 n Beerhavli Ten. (fiehe vorher.) 
Dem Habitus nach glauht der Verfafler zu Dracaena 

rechnen zu fönnen: 

3 m Ehresbergii G. Fintelm. Pfauenisfel bei Potsdam. — 
Meritot 

4 ” inongifolia Hort. Belg. 

„ fratescens franzöftfcher Gärten, iſt dem Berfafler unbe 
fannt, ebenfo Dracaeme gracilis Hort, Houtt., Dr. ama- 
ryllidifelia uud Dr. undulata Mort. Beum. Bollwill, 

2 Dioscoridis Hort. Belg., belaunter unter dem feiner Ab⸗ 
ſtammung nach gänzlich unbekanaten Namen Pincinec- 
Ucia oder, auch Pineinectia. P. tuberculata gehört 
ſchwerlich zu den Dracäneen und eben fo wenig die drei 
anderen Arten diefer Gattung, P. glauca, gracilis und 
linifolia der Gärten. — Mexiko? 


Cordyline Commers. Planch. Fl. des Serres et des Jard. 
D’ Europe 1850. 51. p. 136. 8. 


* 1 Cordyline reflexa Planch. I. c. (Syn. Dracaena reflexa Lam., 
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Dr. purpurea H, Berol., Dr. cernua H. Berol. nee. 
Jacq.) Infel Madagascar, St. Helena. - 


2 Cordyline salicifolia Göpp. (Syn. Dracaena linifolia Hort., Dr. 
salicifolia H. Berol.?) — Java. 


3" madagascariensis Göpp. (Syn. Dracaena madagasca- 
riensis H. Belg.) (Makoy.) \ 
Eine Höhft ausgezeichnete Art. 
" cernua Planch. (Syn. Dracaena cernua Jacq.) — 


Inſel Mauritius. 
* 5 " Rumphii Hook. (Syn. Dracaena angustifolia Roxb.) 
— Ambsina und Java. 
Nah Profeffor Göppert felten in blühenden Exempla⸗ 
ren, unter andern im botanifchen Garten zu Berlin, bei 
Haage in Erfurt und in Herrenhaufen. *) 
6 u fraticoea Göpp. (Syn. Dra. fruticsa H. Berol.) — 
Wurde von Kunth zu der vorigen Art gezogen, weicht 
jedoch wefentlih von ihr ab. 
*7 m fragrans Pl. (Syn. Dra. fragrans Gawl., Aletris fra- 
grans L.) — Guinea, Sierra Leona. | 
n Sieboldii Pl. (Syn. Drac. javanica Kth.) — 8 macu- 
' lata Pl. Java. 

I mn Fontanesiana P]. (Syn. Dr. elliptica Desf., Dr. nigra 
H. Berol., Dr. Fontanesiana Schult.) — Juſel Bour- 
bon. — 

Diefe Pflanze wurde nah einem im Juli v. J. biä- 
en Eremplar abgebilvet. Taf. Il. Fig. 3—10 obiger 
Schrift. 
ovata Pl. (Syn. Dracaena ovata Gawl.) — Sierra 
Leona. 

11 " umbraculifera Göpp. (Syn. Dr. umbraculifera Jacg.) 
— Baterland unbelannt, kultivirt in Oftindien, Java, 
St. Morig. 
Nach dem Habitus rechnet der Herr Verfaffer His zur 
Beobachtung der ihm bis jetzt noch nicht befannten Blü⸗ 
then folgende Arten zu diefer Gattung: 
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>] 
= 


12 nutans Hort. Ob es die von Cunningham befchriebene 
| Art ift, kann nicht behauptet werben. 
3 n coerulea Hort. aus dem Garten zu Tetſchen. 


14 " Hooibrenkiana Göpp. Wie die beiden folgenden aus 
den Sammlungen des Herrn Hooibrenk zu Higing bei 
Wien (Syn. Dracaena selandica Hooibrenk.) 

hamilis Göpp. (Syn. Dracaena arborea vera von Herrn 
Hooibrenk.) Durch die an der Bafis 1a —2” breiten, 
lang zugefpigten, I—1/a‘ Iangen, faſt aufrechtſtehenden 


' 

*) Anmerk. Im Jahre 1844 fand ich im biefigen bot. Garten 3 circa 2 
bis 3° hohe Eremplare diefer fehönen Art vor, von denen eins an ten bot. Garten 
zu Berlin abgegeben wurde. Einige Jahre darauf blühte das zweite Eremplar hier 
und erzielte ich darauf reichlihe Vermehrung, fo daß von hier aus eine Menge Pflan⸗ 
zen an verſchiedene Gärten abgegeben wurden und noch abgegeben tmerven fonnen. 

. D-0. 
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gangrandigen, dunkelgrünen, aber roth eingefaßten Blat⸗ 
ter fehr auszeihne. 

*17 Cordyline arborea Göpp. (Syn. Drae. arborea Lk., Aletris ar- 
borea W.) — Afrika. 

*18 " marginata Göpp. (Syu. Drac. marginata Lam., Dr, 
tossellata W., Dr. mauritiana H. Berol, nec. Dr. mau- 
ritiana W.) [Dr. marginata Ait. iſt Lomatophyllum 
borbonicum W.] 

4 concinna Göpp. (Syn. Drac. marginata latifolia 
v. coneinna Kih.) — Inſel Madagascar, Bourbon. 

19 u cannaefolia Brown. — ' Tropifches Neuholland. Bon 
diefer immer noch nicht hinreichend befannten Art, beren 
Habitus mehr den Arten von Calodracon als Cordy- 
line gleicht, befindet fih ein baumförmiges Exemplar in 
Herrenhaufen, deffen Blüthenentwickelung bier. alſo Ent: 
ſcheidung liefern Tann. 


Dracaenopsis Planch. I. c. p. 110 und 137. 


l Dracaenopais australis Pl. (Syn. Dracaena australis Hook., Dr. 

obtecta Grah., Cordyline australis Kih. — Inſel 
Norfolt, Neufeeland und Neuholland. 

22 indivisa Pl. (Syn. Dracaena indivisa Forst., Cer- 
dyline indivisa Kth.) — Nenfeeland. 

Diefe nenfeeländifche Pflanze ſoll fih unter dem 

Namen Cordyline australis, Dianella australis und 

Freycinetia Baueriana in unferen Gärten befinden, 

worüber noch weitere Aufklärung zu erwarten iſt. 


Calodracon Planch. 


l Calodracon Jacquinii Pl. (Syn. Cordyline Jacguinii Kth.) China. 
In den Gärten zwei Varietäten: 
* co. strosanguinea Göpp., mit gleichförmig dunkelblut⸗ 
rothen Blättern. (Dracaena ferrea L.) 
* 8. purpureo-variegata Göpp., mit grüns und purpur- 
farbenen Blättern. (Dracaena terminalis Hort.) 


2 „ ‚heliconiaefolia Pl. (Syn. Cordyline heliconiaefolia Otto 
& Dietr.. Drac. brasiliensis Hort.) 
3 ” Sieboldii Pl. (Syn. Dracaena nobilis Houtte., Dr. 


Sieboldii H. v. Houtt.) — Japan. 
Aus China in Brafilien eingeführt. 
Chiarlwoodia Sweet. et Planch. 1. c. p. 131. 


*] Charlwoodia congesta Swt. (Syn. Dracaena congesia Swt., Cor- 
dyline congesia Kth.) — Neuholland. 
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* 2 Charlweedia stricta Swt. ( Syn. Dracaena strieta Bot. Mag. 
i Cordyline stricta Kth.) — Neuholland und Reufees 
land. 
“3 " epectabilis Pl. (Syn. Cordyline speciabilis Kih. & 
Behe., Cord. dracaenoides Kih., Drac. stricia h, 
Berol. nec Sims.) — Baterland? 


4 " ‚ angustifolia Göpp. (Syn. Cordyline angustifolia Kih., 

Drac. paniculata Hort. Berol) — Baterland? 
5 ruhra Pl. (Syn. Cordyline rubra Hügel.) — Ba 

terland ? 

6 " fragrantissima Lem. — St. Paul in Brafilien. 

7 " ensata Göpp. (ale Syn. Dracaena ensata von Herrn 
Hootdrent, doch wohl ſchwerlich Drac. ensata Thunbg.) 

8 " longifolla Göpp. 

9 " australilse Göpp. (al® speciosa nova ans Neufeeland, 


im Garten des Herrn Hooibrenk. 


Für die Diagnofe der ſchönen Cordyline Fontanesiana Göpp., welche, 
wie fchon erwähnt, im Juli v. %. im botanifchen Garten zu Breslan 
bluhte, verweifen wir auf bie Schrift des Herrn Profeſſor Göppert 
ſelbſt, ebenfo für die Diagnofen der Dracaeno Draco L. und Dr. Boer- 
havil Ten. mit ihren Synonymen. Diagnofen fämmtlicher Arten follen 
vom Berfaffer fpäter erfolgen, fobald es gelungen fein wird, über 
manche noch zweifelhafte Aft oder Form Aufſchluß zu erhalten, 

.D—. 


Beitrag zur Kultur der 
Sarracenien. 


Vielfältig hört man Magen, daß bie Sarrarenien over ameril 
ſchen Schlaugpflangen ſchwierig zu kultiviren find. Es find aber Fein 
wegs Schwierigkeiten mit der Kultur. derfelben verbunden, denn um di 
intereffanten Pflanzen mit Glück zu behandeln, fo erfordern fie n 
daß man ihnen eine gute Aufmerkfamkeit zu Theil werben läßt. 

Herr R. Miles, ein berühmter engliſcher Kultivatenr, giebt i 
Garbeners Epronicle einige wohl zu beachtende Winke in Bezug auf M 
Rultur diefer Pflanzengattung. | 

Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, daß jede Temperatur 
Sarrarenien veranlaßt, mit ihren Wurzeln in eine Erbe zu bring 
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ala diejenige it, in der Erifen wachſen (Heideerde und Sand), oder daß 
fe wachſen follten, wenn man fie ähnlich wie Waflerpflanzgen in einem 
Baffın des Warmhauſes kultivirt. — Früßzeitig im März pflanze man 
ve Pflanzen in fünfzöllige Töpfe, in eine Erdmiſchung beſtehend aus 
infiger Heiveerve, Sphagnum und zerfählagenen Topficherben zu gleis 
den Theilen. Man trage Sorge, daß ver Wurzelflod ver Pflanze über 
vie Erdoberfläche im Topfe zu ſtehen kommt. Man ſtelle die Töpfe auf 
em fhattiges Bort im Warmhauſe. Sobald die Pflanzen zu treiben 
heginnen, bedeckt man jeden Topf mit einer Blasglode; viefe Glocken 
wöffen jedoch oben eine Heine Deffnung haben, damit die überflüffige 
Fenchtigkeit aus denfelben leicht entweichen kann, da zuviel Feuchtigkeit 
von Pflanzen fehr nachtheilig ıf und unter 10 Pflanzen faft immer 9 
in folge von Feuchtigkeit fterben. Dies if ein Hauptpunkt, der bei 
ver Rultur der Sarracenien zu beachten ift. 

Die Töpfe mit den Pflanzen in fogenannte Unterfagnäpfe zu ſtel⸗ 
len iſt höchſt nachtheilig; man begieße die Pflanzen, wenn fie im Trei⸗ 
ben find, täglich von Oben. 

Die Anwendung der Glocken dient hauptſächlich dazu, am bie Plans 
zn leichter zum NAustreiben zu bringen, daher man auch die Glocken 
wieder abnehmen kann, fobald vie Pflanzen im Treiben find. Die Bläts 
ter wie die Schläuche der Pflanzen werden viel Eräftiger und beffer ges 
färbt, wenn die Pflanzen ohne Glocken fliehen. Um die Pflanzen zu 
kefihatten, bedecke man die Glocken nicht unmittelbar, denn bie Sarras 
ceuien Tieben wohl fchattigen, jedoch Teinen dunklen Standort, daher man 
iinen alles nur mögliche Licht geben muß, nur nicht Sonnenfchein. 

Anh im fehattigen Theile eines Kalthaufes laſſen fich die Sarras 
cenien fultiviren, jedoch in diefem Falle müffen die Glasgloden nicht 
er entfernt werden, als bis die Pflanzen ihre Blätter vollkommen aus: 
pebilvet haben. Der befle Stanvort zur Uebermwinterung der Sarrace- 
wien if auf einem Tichten Borte in einem Kalthanfe, in dem durchaus 
kin Luftzug flattfinvet, da die Pflanzen im ruhenden Zuſtande nur wenig 
begoſſen werden dürfen. 


Heue und empfehlenswerthe Pflanzen. 
gebildet oder befgrieben in anderen Bartenfäriften, 


Tropaeolum Zanderi A. Dietr. 


Eine fehr ſchätzenswerthe neue Hybrive, welche Herr Garteninfperc- 
m Zander in Boitzenburg erzogen hat, und über die derfelbe Fol⸗ 
as in der Allgemeinen Gartenzeitung (XXII. No. 47.) mittheilt. 
Dieſes intereffante und fihöne Tropaeolum wurde aus T. Lobbianum 
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erzogen, welches mit T. majus var. coccineum befruchtet war. Das nur 
eine Korn, welches zur Reife gelangte, wurde Mitte Mai v. 3. an eine 
gegen Südoſt gelegene Mauer ausgelegt und ging nad 12 Tagen auf. 
Schon der junge Sämling zeigte, daß er eine fehr kräftige Pflanze geben 
würde, welche ſich denn auch fo üppig ausbildete, daß fie am 27. Des 
tober an der Mauer eine Fläche von 26 Fuß Länge und 8 Fuß Höfe 
ganz dicht befleidete. Diefe üppige Pflanze, deren ftärkflen Ranken 27 
Fuß lang waren, war ſtets reich mit Blumen beveft. Im Sommer 
batten die Blumen eine viel dunflere und lebhaftere Färbung als im 
Herbfte. Um dieſes ſchöne Tropaeolum zu erhalten, habe ich eine Menge 
Eremplare aus Stedlinge erzogen, wie ich auch reihlih Samen geern 
tet habe. Es ift eine fehr empfehlenswerthe Pflanze, vie fich zur Be 
kleidung von Mauern und Lauben fehr gut eignet, zudem fie im mage⸗ 
ren Boden und in der Hite gut gebeiht.“ 

Die Blätter der Pflanze haben ganz das Anfehen von denen des 
T. majus, diefelbe Tertur und dieſelbe Befchaffenheit. Die Blumen 
find fo groß oder etwas größer wie die größten von Tr. majus, von 
ſehr verſchiedener Farbe, die mehrften lebhaft braungelb oder purpur⸗ 
braun, manche orangegelb mit einem dunkleren braunen Fled in ber 
Mitte der Kronenblätter, rein gelb aber Feiner. 

(Allgem. Gartenztg.) 


*Bifreuaria vitellina var. leucorrhoda Rchb. fi. 
Orchideae. 


Eine allerliebfte Orchivee, welche Anfangs Derember im hieſigen 
botanifchen Garten blühte, der fie vor einigen Jahren aus Rio erhalten 
hatte. Sie ſteht im Habitus der Bifr. racemosa nahe und verlangt 
wie diefe diefelbe Behanvlung Es ift eine fehr hübſche Varietät ber 
Bifrenaria vitellina, (Maxillaria vitellina Lindl. im Bot. Reg. 1839, 
t. 12) mit weißen Blumen, deren Lippe fein purpurroth geftrichelt if, 
während bie B. vitellina goldgelb blüht. Dr. Reichenbach fils. nannte 
fie „Bifrenaria vitellina var. leucorrhoda, — perigonio amplioni can- 
dido, labelli venis laete purpureis. —“ 9 

. 8-0. 


Neriandra suberecta A. DU. 
(Echites suberecta Bot. Reg. t. 187. Echites Pellieri Hortul.) 


Herr Miellez, Handelsgärtner zu Esquermes bei Lille ver: 
breitete diefe befannte Art als eine neue unter dem Namen E. Pellieri. 
fo benannt nach Herrn Pellier zu Mond Die Pflanze iſt jedod 
bereits fchon vor 30 Jahren in Andrews „Bolanist Bepository‘‘ abge: 
bildet und befprieben, als fie zur Zeit in der Sammlung der Herrei 
Lee und Kennedy blühte. 

Es iſt ein windender Strauch, mit ovalen glänzenten Dlättern um 
gelblich braunen Blumen, die an langen nadten Blumenftengeln beifam 
men ſtehen. Herr Glendinning, bei dem diefe Pflanze unläng| 
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klißte, theilt mit, daß fie fich ſehr ſchwer vermehren läßt. Ihr Vater: 
land st vermuthlih St. Bincent. . 
Gard. Chron. No. 46. c. icon. 


(In der Flore des Serres et des jardias de l’Europe.) 
(Taf. 960.) 
Clematis patens ar. monstrosa. 


Ranunculaceae. 


Eine eigenthümliche Varietät der vielen Varietäten bes Olematis 
petens Dne. (Ol. coerules Hort.), welche Herr Ban Houtte aus Ja⸗ 
yon erhalten hat. Dieſelbe zeichnet ſich durch ihre rein weißen, halb 
gefüllt blühenden Blumen ans. Iſt zu empfehlen. 


(Taf. 962.) 


Cypripedium candidum Wild. 
Orchideae. 


Unter allen Arten dieſer Gattung iſt dieſe eine ver ſeltenſten und 
um wenigſten gelannte. Sie iſt in Penſylvanien heimiſch, woſelbſt fie 
der nordamerikaniſche Botaniker Mühlenberg zuerſt entdeckte. Am 
nächſten ſteht dieſe Art dem C. parviſſorum Swtz. und C. pubescens 
wid. Im Etabliffement Ban Houtte blühte dieſer hübſche Venus; 
Kuh im Mai und Juni v. J. und gedeiht wie die übrigen Arten Käl- 
ter Regionen fowohl im Freien als in Toͤpfen. 


(Taf. 964.) 
. Pinus Sabiniana Dougl. 


| Coniferae. 
} 


Eine der herrlichſten Coniferen, welche der leider zu früh verſtor⸗ 
bene Douglas eingeführt hat. Herrn Ban Houtte iſt es gelungen, 
uicht nur von dieſer Art, ſondern auch von ber von nus mehrfach ex 
ı wähnten herrlichen Wellingtonia gigantes eine Anzahl Samenpflanzen 
m erziehen, Die derſelbe eheſtens in dan Handel bringen wird. 


(Taf. 986.) 
“Pharbilis rubro-coerulea Hook. 
Convolvulaceae. 


Es iſt dieſe herrliche Art in den deutſchen Gärten eben Feine Sel: 
kapeit mehr, obgleich die „Flore des Serres‘‘ grade das Gegentheil 
vrmuthet. Jedenfalls verbient dieſe Art aber eine no) allgemeinere 
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Berbreitung. Im hiefigen botanifhen Garten blühte fie im vergange: 
nen Sommer auch fehr fihön. *) 


(Taf. 967.) 
Triteleia uniflora Läindl. 
(Milla uniflora Grah.) 
Asphodelkae. 


Gil lies entdeckte diefe Art 1820, fie wurde aber erft 1832 — 34 durch 
Herrn Tweedie in die englifchen Gärten eingeführt. Sie bewohnt bie 
Umgegend von Mendoza im Weften ver Chili'ſchen Anden. Die Bin: 
men, die häufig nur einzeln flehen, find weiß mit einem zarten blauen 
Anflug. Diefe Art muß im Topfe unter Fenſter Tultivirt werben. 


(Taf. 968.) 
Medinilla magnifica Lindl. 


Eine in den Sammlungen allgemein befannte und beliebte Zier⸗ 
pflanze. 


Folgende in demſelben (12.) Hefte des IX. Jahrg. der Flore des 
Kerres etc. abgebildeten Pflanzen find von uns bereits erwähnt: 


Tab. 961 Scautellaria villosa Hook. (Hambg. Gartz. X.p. 461.) 
„ 9653 Acrolinium roseum Hook. ( » „0m 507.) 
„» 9%5 Linum grandiflorum Desf.( » „" nn 63 9) 


(3m Botanical Magazine, December 1854.) 
(Taf. 4819.) 
Blandfordia flammea Lindl. 
Asphodeleae. 


Zeichnen fih auch ſämmtliche Arten diefer Heinen Gattung durch 
ihre brillant gefärbten Blumen aus, fo gebührt diefer unftreitig den 
Borzug. Diefe Art wurde vor vier Jahren unter dem Namen B. gran- 
diflora vom botanifhen Garten zu Sydney in den botanifchen Garten 
zu Dublin eingeführt. Diefelbe unterſcheidet fih jedoch hinlänglich 
von der ächten B. grandiflora, die wir im Bot. Reg. 1845, t. 18 uns 
ter dem unrichtigen Namen von B. marginata Herb. abgebildet finden. 
Die Blätter ver BI. flammea find lang und ſchlank, nur fehr wenig 
rauh anzufühlen. Die Blumen find völlig glodenförmig und die Staub: 


’ 





*) Anmerk. Diejenigen der bier aufgeführten Pflanzen » Arten, welche mit 
einem * bezeichnet find, werden auch im Hicfigen botanifchen Garten ratieiht 
. Dtto. 
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fiten find Yänger als bei den andern befannten Arten. — Ein Erem- 


Km im bot. Garten zu Dublin Hatte einen Blüthenfhaft von 3a 
inge, bedeckt mit 15 Blumen. | 


(Taf. 4820.) 
. Trichodesma Zeylanicum Br. 
(Borago Zeylanica L. Trichodesma Kotschyanum Fzl.) 
Boragineae. 


Der verftorbene Drummond entvedte diefe hübſche Boraginee | 


im weſtlichen Auftralien und fand man folgende Bemerkung über dieſe 
Pflanze in feinem Tagebuche: „Eine hübſche Pflanze der Asperifoleen, bie 


häufig und in großer Bolllommenheit an den fandigen und gefhügt lie- 


genden Ufern des Irwin⸗Fluſſes vorkommt. Sie wırd 68 Fuß (engl.) 
bi) bie hübfchen großen, hellblauen Blumen fliehen in enpfländigen 
üpen. 


Programm 
für die 
Jreis-Wertheilung bei der Frũhjahrs - Aus- 
ſtellung von Garten-Erzengniffen, 
welche im Monat April 1855 
von der Sertion für Obſt-⸗ und Oartenbau der Schlefifchen 


Geſellſchaft für vaterländifche Kultur 
veranftaltet werben foll. 


Allgemeine Beſtimmungen. 


) Für die nachbenannten Preisaufgaben findet freie Konkurrenz 
and ganz Schlefien, für die sub. IU. Nr. 5 genannte auch aus 
andern Gegenden ftatt. 

d Bei der Prämitrung werben feltene oder durch Kultur ausgezeichnete 
Gartenerzeugniffe berüdfichtigt, welche richtig benannt fein und wäh- 
send der Dauer der Ausſtellung darin verbleiben müffen. Die Pflan- 
zen müffen in ihren Gefäßen angewachſen und von ihrem Kultivateur 
ſelbſt gezogen worden, ober doch wenigſtens ſechs Monate in feiner 
Vehandlung geweſen fein. Früchte und Gemüſe mäffen ebenfalls 
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som Ausfteller ſelbſt gezogen fein. Die hierauf bezüglichen fihrift- 
lichen Zufiherungen find den Einlieferungsfcheinen beizufügen. 

3) Für Transportfoften am Orte wird feine Enſchädigung gewährt; 
binfichtlich der Lieferungen von Auswärts werben fpäter Beflimmun- 
gen getroffen und befannt gemacht werben. 

4) Dem Ermeffen der Commiſſion für die Preisvertheilung bleibt es 
überlaffen, welchen Gegenftänben bie einzelnen reife zugetheilt wer: 
den und ob fie neben ven Prämien auch ehrenvolle Erwähnungen 
ausfprechen will. 


I. Prämien der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur, 


beftehend in zwei ſilbernen Medaiffen. der Schleſiſchen Gefellfchaft, beten 
Vertheilung dem Exrmeffen der Commifſion überlaffen bfeibt. 


II. Prämie eines Mitgliedes der Schleſiſchen Gefellfchaft, 


beftehend in 25 Rthlrn. 
für 30 verfhiedene Sorten Oamellien oder 30 verfchievene Sorten 
Rhododendron arboreum in ausgezeichnetem Kulturzuſtande. 


IH. Prämien ver Section für Obft- und Gartenbau. 


-J) Für die gelungenfte Znfommenftellung gut Fultivirter, blü— 
a und nicht blühenver Pflanzen: eme Prämie und zwei Ac 
ceſſite. 

2) Für die gelungenſte Zuſammenſſtellung von Blattpflanzen: 

eine Prämie, 

3) Für das größte und Tchönfte Sortiment blühender Pflanzen 
einer Gattung: eine Prämie und zwei Acceffite. 

4) Für die den Battungen nah zahlreihfte Sammlung blühenden 
Zwiebelgewächſe: eine Prämie. 

5) Für die größte Sammlung blühender tropiſcher Orchideen ir 
wenigftens 6 Arten: eine Prämie, Werth 10 Rthlr. 

6) Für ein einzelnes blühendes Pflanzens&remplar von aus 
gezeichneter Kultur: eine Prämie und ein Acceffit. 

7) Für eine hier zum erſten Male ausgeitellte Pflanze in vor 
züglihem Rulturzuftande: eine Prämie, 

8) Für die beften Leiftungen in der Gemüfekultur: eine Prämi 
und zwei Acceifite. 


Breslau, den 8. November 1854. 
Die Section für Obſt- und Gartenban. 





AMeber die Gattung Viola. 


„Nachdem feit einigen Jahren,“ beißt es in der botanifchen Zel- 
tmg Städ A4, „die Botaniker die Gattung Viola beffer ſtudirt haben, 
anterfiheiden fle in den alten‘ Speeies Formen over vielmehr Arten zu 
machen, "welche nad den verfchiedenen Meinungen bald Arten bifden, 
bald Modificationen verfelben. Der Zuſtand der Kenntniffe erlaubt viel⸗ 
leicht noch nicht es anszufprechen, ob biefe Begetationsweifen, diefe nach 
einander folgende Formen veffelben Individuum, etwas Erbliches find, 
ob von Beſtändigkeit und von einem Werthe, wodurch es erlaubt wäre, 
ſpecifiſche Charaktere daraus zu ziehen. Es iſt um fo mehr von In; 
tereffe, fie zu unterfcheiven, fie zu verfolgen und fie zu vergleichen, 
Aus dieſem Geſichtspunkte bringen wir einen Theil des Werfchens „sur 
ie genre Viola par M. Timbal-Lagrave, wo dieſe für mebere 
Serfonen neuen Thatfachen deutlich auseinander geſetzt find. 

Es giebt, fagt M. Timbalslagrave, ein in der Botanik ans 

nommenes Geſetz, eine Pflanze als erwachſen zu betrachten, d. 5. als 
im ihrer Entwickelung vollendet, oder auf dem Gipfel ihrer Begetation, 
wenn fie in Blüthe iſt; dieſes Geſetz, In der Mehrzahl der Fälle wahr, 
if auf Die Gattung Viola, Section Nominiam angewendet, ſchlecht, es 
hat die Botaniker in Irrtümer und Zweifel gerathen Taffen, welche das 
Studium diefer Gruppe lang und fehr frhwierig gemacht haben, denn 
wie ich es beweijen will, die erſte Blüthezeit ift nur die Jugend ver 
Hlanze, das Alter iſt eine andere Epoche der Entwidelung, von der bie 
älteren Botaniker nichts wußten und welde ben Grund ver Schwierig- 
feiten enthält. 

Sn der erflen Section Nominium, welche mich allein beſchäftigen 
ſoll, kann man die Arten in ftengellofe oder mit nicht beblätterten Sten- 
geln und ſolche mit beblätterten eintheilen. Bet den ftengellofen be- 
obachtet man Folgendes: im Frühjahr fieht man einige Blätter erfchei- 
nen, welche fich 4* und nach bis zum April entwickeln; dann ſieht 
man Blumen mit ſehr reich gefärbten Petalen und zuweilen von ange⸗ 
nehmen Geruch erſcheinen, aber dieſe Blumen, obgleich mit allen Or⸗ 
ganen verſehen, find unfruchtbar. ch glaubte Anfangs, dieſe Anomalie 
fei durch eine Modification der Narbe, oder durch einen atmoſphäriſchen 
Einfluß verurſacht, aber ih Habe mich überzeugt, daß fie von dem En 
fen des Pollen in den Antheren herrührt; die Befruchtung Tann nidt , 
ſtattfinden, die Blume welkt bald, trodnet ab oder fault ohne ein Re⸗ 
faltat. In dieſem Zeitraum, den ich Jugend nenne, findet ein neuer 
Trieb ſtatt; von der Wurzel: Rofette der Blätter der erften Blüthe, 
welche bleibend find, treiben nun Blätter hervor, welche ſchnell groß 
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werben und Eonfifienz gewinnen, felbft größere und fleifere Haare haben, 
Gegen Ende Mai und Juni fommen neue Blumen, aber fehr verſchie— 
ben von ven erfien. Bei einigen Arten Feine Petalen, bei andern nur 
eins oder zwei, aber immer in dem Kelch eingefchloffen und oft nur 
rubimentär. Der ganze Blumenapparat if modificirt, die Befruchtung 
findet ſtets flatt. Das Deffnen gefchieht felbft vor der Erſchöpfung des 
Kelches, welcher bis dahin angedrüdt iſt. Dei einigen Arten breitet er 
fh nach der Befruchtung aus. Ich werbe dies den erwachfenen Zufland 
nennen, weilman in ihm wahre Blumen fieht, die das Individuum wies 
der hervorbringen. Die Blumenftiele find kürzer, die Bracteolen der: 
felben find mehr dem Stengel als der Blume genähert, während bei 
den erfien Blumen das Gegentheil ftattfindet; die Kapfel entwickelt ſich 
fehr gut. Das vergleichende Studium der verſchiedenen Organe der 
erfien und der zweiten Blüthe biefer Pflanzen, pas Wachfen over das 
Abortiren diefes oder jenes Theiles, die Stellung, die Dauer, die Func⸗ 
tionen werben eben fo viele wefentliche Charaktere liefern, welche nebft 
den fhon aufgeftellten das Studium dieſer Gattung erleichtern wer: 
Moon. 

In der zweiten Gruppe mit Stengeln, find dieſe anfangs klein, 
kurz, geben fehr fchöne aber fterile Blumen mit Petalen, dann gewin- 
nen fie bald an Ausdehnung, verlängern fich fehr, dann erfcheinen Blu 
men ohne Petalen, welche immer fruchtbar find, die Blumenftiele ver: 
fürgen fih um die Hälfte, die Tracht der Pflanzen iſt dann eine ganz 
verihiedene. . . . Es giebt fehr wenig Ausnahmen in der Entwicfelunge- 
weife der Violen für die Epoche des Erfcheinens der fterilen wie der 
fertilen Blumen; aber Viola arborescens L., welche ich bei ver Re; 
donte von Montolien nahe bei Narbonne gefehen habe, bietet die erften 
fterilen Blumen mit Petalen im Detober und. November, dann verläns 

ern fih die Stengel während des Winters und im Mai fieht man nur 

Iumen ohne Petalen, die immer fruchtbar find, erfcheinen. Viola mi- 
rabilis L. entfernt fih auch von der oben angezeigten Entwickelungs⸗ 
weife, bie erften fterilen Blumen mit Petalen kommen aus der Mitte eines 
Rhigoms wie bei den flengellofen, nah Beendigung biefer Blüthe kom⸗ 
men aus den Winkeln der Wurzelblätter die Stengel, welche vie Blät- 
ter und fterilen blattloſen Blumen tragen. 

Der Berf. befihreibt dann ein Beilchen, welches er als den Typus 
ber in den Gärten „Beilhen von Parma« genannten Form anfieht. 
Es wähft in der Gegend von Touloufe, wonach er ihm den Artennamen 
„V. tolosana“ gegeben bat und fie ausführlich befchreibt. Es iſt gewiß 
ber Typus, der in unfern Gegenden Eultivirten Veilchen, welche man 
auf den Märkten. als Veilchen von Parma verfauft, ein Name, den 
d' Orbiguy in feinem Dietionnaire ihm ertheilt, ohne aber ben Typus an⸗ 
zeigen; fie find von ven Liebhabern fehr gefucht, füllen ſich Teicht, ihre 
—* fhlagen ſich nach hinten, was die Blumen noch größer erſchei⸗ 
zen läßt. Das Geheimniß der Kultur beſteht darin, die Entwickelung 
der zahlreichen wurzelnden Stolonen zu verhindern. Um fie zum zweis 
maligen Blühen zu bringen, d. h. um fterile Blumen mit Petalen im März 
und September zu haben, muß man die blumenblattlofen Blumen an ber 
Entwickelung behindern. Diefe Blumen oft nur in Geflalt von verſchieden⸗ 
artig modificirten Blumenftielen vorhanden, find den Gartenzüchtern unter 
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dem Ramen ver Fäden belannt, dieſe Fäden würben bie Pflanzen er: 
MHöpfen und fie auf ihren Normalzuſtand zurückkommen laſſen. 


Literatur. 


Fortſchritte des landwirthſchaftlichen Gartenbaues während 
ver letzten zehn Jahre, bearbeitet von F. Jühlke, Garten⸗Inſpector 
und Lehrer des Gartenbaues an der K. Academie zu Eldena. Berlin, 
Karl Wiegandt. 1854. 8. (322 ©. nebſt einer lithog. Tafel.) 


In diefem Buche giebt uns der, nicht nur durch feine praktiſch 
geführten landwirthſchaftlichen Kulturverſuche, ſondern auch als eifs 
riger Befoͤrderer des landwirthſchaftlichen Garienbaues durch Wort und 
That rũühmlichſt bekannte Verfaſſer, eine genaue Zuſammenſtellung ber 
Fortſchritte des landwirthſchaftlichen Gartenbaues während der letzten 
zehn Jahre. Eine im Jahre 1853 unternommene Reiſe durch England, 
drankreich, Belgien und Holland fette den Verfaſſer in den Stand, ſich 
auch über die Zuflände bes Bartenbaues in jenen Ländern durch eigene 
Anfhauung zu unterrichten und Erfahrungen zu fammeln. 

Da diefe Schrift hauptſächlich nur für die ländlichen Gartenbefiter 
md für die fih mit dem landwirthſchaftlichen Gartenbau befchäftigenven 
Gärtner gefhrieben ift, fo beſchränkt fi der Inhalt derfelben auch nur 
af die oben genannten, der Landwirthſchaft nahe ſtehenden Zweige des 
Oartenbaues; das Gebiet der Blumenzucht wird nur in fo weit berührt, 
als es für die Ausſchmückung eines Ianpwirtbichaftlichen Gartens noth⸗ 
Hi if. Die Blnmengärtnerei und Treiberei Tag daher nicht in der 

gabe. 

Die fünf Capitel, worin der PVerfaffer den landwirthſchaftlichen 
Bertenbau abhandelt, find: I. Gemüfeban, I. Obſtbau und Obſt—⸗ 
haumzucht, III. Gehölzzucht und landwirthſchaftliche Verſchö— 
terungskunde, IV. Leitende Geſichtspunkte für die Einrich— 
tung, Anordnung und Bewirtbfchaftung der landwirthſchaft⸗ 
ihen Berfuchsgärten und V. das gärtnerifhe Unterrigts- 
uefen und die Lebenslage der Gärtner. 

Bas im Laufe der letzten 10 Jahre an Literatur über den land⸗ 
virthſchaftlichen Gartenbau ꝛc. erfihienen ift, finden wir in dieſem Buche 


& Anmerkung bei ven näher abgehanbelten Gegenfländen citirt, was . 


delen von Nugen fein dürfte, venn es ift nicht fo leicht jedem möglich, 
ki mit der neueften Riteratur über den landwirthfchaft. Gartenbau des 
je und Auslandes au fait zu bleiben und fo manches, oft fehr werth: 
we Buch, kommt einem gar nicht einmal zu Gefiht. Die Eitirung 
Ue diefer Schriften zeugt gleichfalls von einem großen Fleiße, womit 


kt Berfaffer gearbeitet Hat, und da das Werk außerbem viele fehr bes 


\ 


— — — — — - 
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lehrende und wohl zu beachtende Mittheilungen enthält, Banen wir 
es allen Fachkundigen beſtens empfehlen. O—o. 


Der ſichere Führer in der Obſtkunde auf botaniſch-pomologiſchem 
Wege oder Syfematifhe Befhreitung aller Obſtſorten. Mit 
Nontenclatur, Angabe ver Autoren, Provinzialismen und Synonymen, 
nebft vollſtändiger Nachricht über Herkunft, die Zeit der Einführung, 
Reifzeit, Dauer, Güte, Werth, Gebrauch, Auswahl und bie Art der 
Erziehung. Für Pomologen, Botaniker, Gärtner, Baumfchulen: und 
Gartenbeſitzer, Landwirthe und jeden Freund des Obſtbaues, für 
Landwirthſchsfto⸗,, Gartenbau: und pomologifhe Vereine bei wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Obfimufterungen. Von Fried. Jak. Dochnahl. 1.2». 
Aepfel. Rürnberg-Wilhelm Schmid. 1855. 8 (XXIV. und 869 
S.) Preis 1Y/a «PB oder 2 fl. 24 ke. 


Mit großer Rührigkeit befleifigt man ſich in neufter Zeit die 
Obſtkunde auf die wiffenichaftlihe Stufe zu heben, auf der fie ſchon 
laͤngſt ſtehen ſollte. Der gelehrte Verfaſſer bemerkt in feiner Borrebe 

anz recht „wenn mur ein Theil ber ausgezeichneten Botaniker ſich aus 

— ber Obſtkunde zugewendet hätte, fo würde dieſe fo tief in das 
Leben eingreifende Wiffenfchaft auf einer höheren Stufe ſtehen and 
fämmtlide Bewohner des Erdballs einer befferen Zeit näher gerüdt fein. 
Wie die Botanik vor Linns fand, To fleht Heute die Yomolaple.u In 
leßterer Zeit find freilich fchon mehere Bücher von größerem over ge 
singerem Werthe erfihienen, angeregt durch das ſich überall kundgebende 
Streben zur Förderung ber Obfifunde, uns eine Claffification der Obf- 
ſorten voran führen, allein dieſe Bücher entſprechen noch Tange nicht dem 
gefühlten Bedürfniß, fie waren theils zu einfeitig, indem fie uns nat 
die vorzüglichſten Obftforten vorführten, theils find es mehr ober 
minder praftifch bearbeitete Schriften. Haben fich auch Männer fon 
früger ver Obſtkunde ausſchließlich gewidmet und beren reichen Stoff 
sum Gegenflande ihrer Studien gemacht, fo finden wir in ihren Werfen 
Beine durchgehends wiffenfchaftliche begrünvete Rorm, noch weniger eint 
Veberfiht des Sefammten, wie es eine volllommene Wiffenfchaft gebie 
tend verlangt. 

Ehe wir in dieſer Wiffenfchaft Feine fyftematifhe, allumfaf 
fende Pomblogie, ein Werk, welches alle dis jeßt harakterifiig 
beſchriebenen Obftforten umfaßt, befigen, in der die Obftforten fin 
immer fo bezeichnet, daß man fie jederzeit wiebererfennen unb unten 
feiven Tann und das neu Entſtehende einzureiben if, fo lange wird 
auch jenes Streben in der Obſtkunde zu feinem ficheren Refultate Fü 
sen. Ein folches Hilfsmittel allein nur kann der Obſtkunde das Leber 

eben und diefes Hilfsmittel haben wir nun endlich mit oben genannten 

erke, aus der Feder des ausgezeichneten Schriftſtellers und erſten Pr 
mologen, Herrn %. % Doch nahl, erhalten. Bereits ſeit 15 Jahr 
war der gelehrte Berfaffer bemüht gewefen, dieſes Univerſalwerk herze 
ſtellen, veffen zu dieſem Zwecke aufgeſtelltes Syſtem, dem er in da 
Hauptſache treu geblieben iſt, eben ſo befannt fern dürfte, als die sm 
ihm fo vortrefflich redigirte allgemeine bentfche Zeitfchrift für den ge 
fammten Obfl: und Weinbau „Pomona. Daß in dem Werke bein 
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Ordnen der Obſtſorten ſich noch einige Irrthümer eingefchlichen haben 
werden, was bei einer folchen Niefenarbeit unvermeidlich war, geſtehen 
wir, wie ber Berfafler felbft, ein. Es wäre aber zum Beſten der Obft- 
kunde hoͤchſt wünſchenswerth, wenu der Berfafler auf jeden etwaigen 
Fehler aufmerffam gemacht werden möchte, denn nur durch Verbeſſerun⸗ 
gen, durch Vervollſtändigung und Nachträge kann ein auf fo vortreffli 
hen Grundlagen begonnenes Werk zur größtmöglichften Vollkommenheit 
elangen. 
’ Das ganze Werk „der fihere Führer in der Obſtkunde« ex 
fheint in 4 Bänden: I. Aepfel, II. Birnen, IH. Steinobft, IV. Schas 
ins und Beerenobfl. Feder Band bildet ein für fich beſtehendes Ganze 
und if einzeln zu haben. — Der 1. vorliegende Band die „Nepfel« 
enthält ein fehr wahr gefchriebenes Vorwort, dem eine allgemeine Eins 
kitung folgt ($ 1). Der $ 2. führt uns die Eintheilung der Obfts 
forten vor, $ 3. die Nomenclatur, $ 4. die Autoren, $ 5. die Pros 
dinzialismen, € 6. die unglüdfeligen Synonymen. Die übrigen Para⸗ 
graphen handeln über die Befchreibungen, die pomologifche Runftfprache, 
ve Herkunft oder das Vaterland, das Alter oder bie Zeit der Einfüh- 
rung, die Berbreitung, die Citate, den Werth und Gebrauch, die Aus 
wohl und endlich die Erziehung. Diefer erſten Abtheilung dieſes Bandes 
ſchließt fi) dann die zweite, das Geflecht der Aepfel, an, von 
dam nach einer vorangeſchickten „Kintheilung« verfelben nicht weniger 
als 1263 Sorten aufgeführt and befchrieben find, bei jeder Sorte fin 
bet man den Autor, die Synonymen in verfchievenen Sprachen, Bater- 
Ind oder Abflammung ꝛc. ıc. fo vollfändig als möglich angegeben. — 
Das Werk noch befonders anzuempfehlen iſt unnüßt, es empfiehlt fi 
von felbft Hinlänglich, und da fomit eine allgemeine fchnelle Verbreitung 
erwarten flieht, fo werben die Folgen eines folchen Werkes in der 
omentlatmr der Obſtkunde auch bald bemerkbar werden. — Ju wün⸗ 
fhen bleibt uns nur noch, daß der 2te Band, Die Birnen, diefem er- 
fen recht bald folgen möchte und bie beiden letzten auch nicht zu lange 
auf ih warten laſſen. E. O-v. 


Anleitung, den Gemüſe⸗ und Obſtbau durch zweckmaͤßigen Betrieb 
auf den höchften Ertrag zu bringen. Zugleich eine Anweifung, den 
WVerth von Eultivirtem Gartenland bei Expropriations- und 
andern Abfchägungs » Verhältniffen zu ermitteln. Für Gärtner, 
Garten: und Gutsbefiger, vn J. W. Mäüller, gerichtlich 
vereivigter Sachverſtändiger für ländlihe und Garten - Orunpftüde, 
Outshefiger in Ammenporf bei Halle /S. Berlin 1854. Rudolf 
Gärtner. gr. 8. (VII. und 136 ©. und 1 Taf. 20 Sgr. 


Es iſt diefes ein in vieler Beziehung ſehr nüpliches Büchelchen, 
mides fchon durch ein einleitennes Borwert des General Garten 
Directord Lenue befonders empfohlen wird. Der Berfaffer, nach die⸗ 
fr Schrift, ein tüchtiger und erfahrener Praktiker, giebt in derfelben 
ame Anleitung, den Gemüſe⸗ und Obfkbau durch zweckmäßigen Betrieb 
af den höchſten Ertrag zu bringen unter Berädfichtigung ber am mei: 
fen zu empfehlenven Garten: und Felofrüchte; nachdem zuvor bie Bes 
hrblung des Bodens oder Erdreichs fehr verſtändlich gegeben worben 
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ift, folgt eine Abhandlung über Anlegung der Gärten und deren Be 
ftellungsart und geht dann der Verfaffer auf den Anbau der vorzüglid: 
ften Garten- und Feldgewächſe felbft über, wobei eine überfichtlice 
Zufammenftellung ver Culturkoſten verfelben von befonderm Werthe if. 
Aber von noch größerm Werthe ſcheinen uns die Ertrags⸗Berechnungen 
von Dbftanlagen der verſchiedenſten Obftforten auf Fultivirten wie un: 
kultivirten Grundflüden. Mag auch eine ſolche Ertrags-Feftftellung feine 
Schwierigfeit haben, indem ver Betrag einer Obftanpflanzung zu häufig 
nur von klimatiſchen Verhältniffen abhängig bleibt, fo wird dieſe Schrift 
doch immer als ein guter Leitfaden bei Werthabſchätzung, wie befonders 
als Leitfaden zu Ertrags-Berechnungen von Garten - Grundbflüden und 
Ohftanlagen dienen, um fo mehr, da bisher noch ein dergleiches Bud 
fehlte. | E. O—o. 


Pohl, Fr. Profeſſor der Landwirthſch. und Technologie an der 
Univerfität Leipzig. Land⸗und Hauswirthſchaftliche Technologie, 
Eine ſyſtematiſche Anleitung zur Kenntniß und Anwendung nußbarer, 
einheimifcher Naturprobufte aus dem Mineral: und Thierreih. Zweite 
fehr verbefferte Auflage. Leipzig, Ambr. Abel. 8. VII. und 224 ©. 
20 Ser. 

Neimann, Exrnft Julius. Das Naturleben des Baterlan; 
des. Mit einem Borwort von Mori Fürbringer, Stadt⸗Schulrath zu 
Berlin. Berlin, Dunder und Humblot. 8. VII und 511 Seiten. 
1.2 10 Ser. 

Weigand, Dr. Albert. Der Baum. Betrachtungen über Ge- 
ſtalt und Lebensgefhichte der Holzgewächfe. Mit zwei Tafeln Ab- 
bildungen. Lexikon Format. Braunfchweig. Friedr. Vieweg u. Sohn. 
- XIV. und 355 ©. 1. 15 Ser. 


Dochnahl, Fr. Jak. Herausgeber der Pomona ꝛ⁊c. Die Les 
bensdauer der durch ungefchlehtlihe Bermehrung erhaltenen 
Gewächfe, befonders der Kulturpflanzen. Beantwortung der von 
ber f. f. Leop.-Earol. Akademie der Naturforfcher durch die Munificenz 
des Fürften Anatol Demidoff zur Feier des Allerhöchften Geburts: 
feftes Ihrer Majeflät der Kaiferin Alerandra von Rußland am 13. 
Yuli n. St. 1854 geftellten Preisaufgabe. 

Eine von der Akademie befonders ausgezeichnete und zum Drude 
— Schrift. Berlin 1854. Karl Wiegandt. gr. 8. VI. und 136 

. gr. 

Das Schlußwort des Verfaffers von biefer Schrift lautet: » Das 
Unerhörtefte ift geſchehen! Die erſte Preisfchrift Hat bie geftellte Frage 
ganz im entgegengefeßten Sinne wie bie vorliegende beantwortet, ohne 
den geringfien Beweis für das gänzliche Ausfterben beftimmter Kultur: 
pflanzen durch fpecielle Nachweiſung geliefert zu haben. 

Die Mit: und Nachwelt wird nicht allein gegen viefe Beantwortung 
protefliren, indem allgemein anerfannt, daß fie durchaus unrihtig if, 
fondern auch das preisrichterliche Urtheil brandmarken, ein Urtheil, wel- 
ches jeder Sachverfländige mit Entrüftung verwirft, weil es fallh und 
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in bebentend auffallend unconfequenter Weife eine Schrift auszeichnet, 
klobt und zum Drude beſtimmt, die der erflexen in der ganzen Bes 
ntwortung entſchieden entgegen tritt. 

Ganz abgefehen von allenfallfigen Beziehungen auf vorfichende Ar- 
kit, glaubt der Berfaffer diefe wenigen Worte zur Beherzigung 
beüglih der Gefaͤhrdung des gefammten Pflanzenbaues durch dieſe 
Gachlage fe und mit tiefem Bedauern ausfprechen zu müſſen.“ 
Deutſchlands Forfteuitur Pflanzen in getreuen Abbildungen 
nad der Natur gezeichnet und in FZarbendrud ausgeführt von Anton 
dartinger. Mit einem erflärenden Texte und einer Einleitung in 
das Studium der Forſtbotanik von 2. Grabner, Fürſt Liechtenſteiniſcher 
dorſtrath 1 Heft. gr. Folio. Ep. Hölzel in Olmütz. 


Feuilleton. 


Miscelen. i Die Zimeifen aus bewohnten 
| änmlichleiten zu vertreiben. Mei⸗ 
die Cryptomeria japo- äumlıhter 
nica im Freien zu fultiviren, one —— Fan I No en un 
verfelben eine andere als eine leichte Orten ein gs o man fie am aller 
Burzelbedecfung zu geben, hat fi wi 
in der berühmten Gärtnerei des wenigſtens wänfgt und wo fie oft 
dern Keferſtein zu Ervellwig manchen Schaben verurfagen. Rod 
(wie wir fchon im VII. Jahrg. anangenehen iſt jedoch wenn 
hieſer Ztg. erwähnten) bis jetzt fehr Ne. 1 in ohnh ale ennißen. 
miheiaft bewährt. Das rem: | un, er a —* 
Har hatte, als es vor drei Jahren 7 7 % ab Berfihi 
uf einen Raſenplatz ausgepflanzt überlege bindurch. Berſchie— 
warte, fan die Höhe von 6 Fuß dene Mittel wendeten wir für ihre 
ub der Stamm nur eine Dice von Bertilgung an, . von benen llarer 
was mehr als Ya Zoll. Sept if Zuder mit Arfenit vermiſcht. wohl 
kr Stamm 7° 5° Yo& und hat zur Berminderung aber nicht zur 
le 2 im Durchm. Da der Stamm gnugen Zertlanng Dieter Thiere 
m Verhältniß zu der Ausdehnung no a —— — nn manipes 
kr Yefte weniger zugenommen hat, en — Gift den Menfisen 
Bffeint biefe Eomifere bei_ uns im|fgäpfig werben Hann, fo machten 
rien feine beträchtliche Höhe zu einen Me Thiere mi 
Pe Rpehet, | wir einen erfuch, dieſe Thiere mit 
weißen. *) Fr. Loebel. Rerbeitvant (Scandix er 
j davon | 30 ‚vertreiben, und hat ſich dieſes 
pr Br am in Er» | Mittel zur Bertilgung der Ameifen 
it a erhalten. D. Redact. laus den Wohnungen ıc. am beften 
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erzogen, weldyes mit T. majus var. coceineum befruchtet war. Das nur 
eine Korn, welches zur Reife gelangte, wurde Mitte Mat v. %. an eine 
gegen Südoſt gelegene Mauer ausgelegt und ging nach 12 Tagen auf. 
Schon der junge Sämling zeigte, daß er eine fehr kräftige Pflanze geben 
würde, welche fi) denn auch fo üppig ausbildete, daß fie am 27. Des 
tober an ver Mauer eine Fläche von 26 Fuß Länge und 8 Fuß Höhe 
ganz dicht bekleidete. Diefe üppige Pflanze, deren ſtärkſten Nanfen 27 
Huf Yang waren, war ſtets reih mit Blumen beveft. Im Sommer 
hatten die Blumen eine viel dunflere und lebhaftere Färbung ale im 
Herbfte. Um dieſes ſchöne Tropaeolum zu erhalten, habe ich eine Menge 
Exemplare ans Stedllinge erzogen, wie ich auch reihlih Samen geerm: 
tet habe. Es iſt eine fehr empfehlenswerthe Pflanze, die fih zur Be⸗ 
kleidung von Mauern und Lauben fehr gut eignet, zudem fie im mage- 
ren Boden und in der Hite gut gedeiht.“ 

Die Blätter der Pflanze Haben ganz das Anfehen von denen des 
T. majus, diefelbe Textur und diefelbe Beſchaffenheit. Die Blumen 
find fo groß oder etwas größer wie die größten von Tr. majus, von 
fehr verichiedener Farbe, Die mehrften lebhaft braungelb oder purpurs 
braun, manche orangegelb. mit einem dunkleren braunen Fled in ber 
Mitte der Kronenblätter, rein gelb aber Heiner. . 

(Allgem. Gartenztg.) 


*Bifrenaria vitellina var. leucorrhoda Rchb. fil. 
Orchideae. 


Eine allerliebfte Orchidee, welche Anfangs Derember im hieſigen 
botanifhen Garten blühte, der fie vor einigen Jahren aus Rio erhalten 
hatte. Sie ſteht im Habitus der Bifr. racemosa nahe und verlangt 
wie diefe dieſelbe Behandlung. Es ift eine fehr hübſche Varietät ber 
Bifrenaria vitellina, (Maxillaria vitellina Lindl. im Bot. Reg. 1839, 
t. 12) mit weißen Blumen, deren Lippe fein purpurroth geftrichelt iſt, 
während bie B. vitellina goldgelb blüht. Dr. Reichenbach fils. nannte 
fie „Bifrenaria vitellina var. leucorrhoda, — perigonio amplioni can- 
dido, labelli venis laete purpureis. — o 

E. O—o. 


Neriandra suberecta A. DC. 
(Echites suberecta Bot. Reg. t. 187. Echites Pellieri Hortul.) 


Herr Miellez, Handelögärtner zu Esquermes bei Lille ver 
breitete diefe befannte Art als eine neue unter vem Namen E. Pellierl, 
fo benannt nach Herrn Pellier zu Mons. Die Pflanze iſt jedoch 
bereits fchon voor 30 Jahren in Andrews „Botanist Bepository“* “abge: 
bildet und befchrieben, als fie zur Zeit in der Sammlung der Herren 
lee und Kennedy blühte. 

Es iſt ein windender Strauch, mit ovalen glänzenten Blättern und 
gelblich braunen Blumen, die an langen nadten Blumenftengeln beiſam⸗ 
men fliehen. Herr Glendinning, bei dem viefe Pflanze unlängk 
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küßte, theilt mit, daß fie fich ſehr ſchwer vermehren läßt. Ihr Vater⸗ 
Ind iR vermuthlih St. Vincent. . 
Gard. Chron. No. 46. c. icon. 


(In der Flore des Serres et des jardias de l’Europe.) 
(Taf. 280.) 
Clematis patens sar. monstrosa, 
Banunculaceae. \ 
Eine eigenthümliche Barietät der vielen Baristäten des Clematis 
patens Dne. (Cl. coerulea Hort.), welhe Herr Ban Houtte aus Ja 


yan erhalten hat. Diefelbe zeichnet fich durch ihre rein weißen, halb 
gefüllt blühenden Blumen aus. Iſt zu empfehlen. 


(Taf. 962.) 


Cypripedium candidum Wild. 
Orchideae. 


Unter allen Arten biefer gg iſt dieſe eine der feltenften und 
am wenigfien gefannte. Sie it in Penfyloanien Heimifh, woſelbſt fie 
der norbamerifanifihe Botaniker Mühlenberg zuerfi entdeckte. Am 
nächſten ſteht diefe Art dem C. parviflorum Swtz. und C. pubescens 
wid. Im Etabliffement Ban Houtte blühte dieſer hübfche Venus: 
ſchuh im Mat und Juni v. J. und gedeiht wie die übrigen Arten käl—⸗ 
terer Regionen fowohl im Freien als in Toͤpfen. 


(Tat. 964.) 
. Pinas Sabiniana Dougl. 


Coniferae. 


Eine der herrlichſten Eontferen, welche der leider zu früß verſtor⸗ 
bene Douglas eingeführt hat. Herrn Ban Hontte iſt es gelungen, 
uiht nur non dieſer Art, ſondern au von ber von uns mehrfach er⸗ 
wähnten herrlichen Wellingtonie gigantea eine Anzahl Samenpflanzen 
Ma erziehen, die derſelbe eheflens in dan Handel hringen wird. 


(Taf. 966.) 
“Pharbitis rubro-ceerulea Hook. 
'Convolvulaceae. 


Es iſt diefe herrliche Art in den deutfchen Gärten eben feine Sel—⸗ 
tenheit mehr, obgleich die „„Flore des Scrres‘‘ grade das Gegentheil 
vermuthet. Jedenfalls verdient dieſe Art aber eine noch allgemeinere 

Hamburger Gurten, und Blumenzeitung. Band Al. 3 
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Verbreitung. Im Hiefigen botanifchen Garten blühte fie im vergange: 
nen Sommer auch fehr fchön. *) 
(Taf. 967.) 
Triteleia uniflora Ländl. 
(Milla uniflora Grah.) 
Asphodeleae. 


Gil lies entdeckte dieſe Art 1820, fie wurde aber erft 1832 — 34 durch 
Herrn Tweedie in die englifchen Gärten eingeführt. Sie bewohnt die 
Umgegend von Mendoza im Weften der EHit’fchen Anden. Die Blu 
men, die häufig nur einzeln fleben, find weiß mit einem zarten blauen 
Anflug. Diefe Art muß im Topfe unter Fenſter Tultivirt werben. 


(Taf. 968.) 


Medinilla magnifica Lindl. 


Eine in den Sammlungen allgemein befannte und beliebte Zier- 
pflanze. 


1) 


Folgende in demſelben (12.) Hefte des IX. Jahrg. der Flore des 
Serres ete. abgebildeten Pflanzen find von uns bereits erwähnt: 


Tab. 961 Scatellaria villosa Hook. (Hambg. Gartz. X.p. 461.) 
» 963 Acrolinium roseum Hook. ( » „nom 507.) 
» 95 Linum grandiflorum Desf.( » "„»" nn 63 9) 


* 


( Im Botanical Magazine, December 1854.) 
(Taf. 4819.) 


Blandfordia flammea Lindl. 


Asphodeleae. 


Zeichnen fih auch fämmtlihe Arten diefer Feinen Gattung durch 
ihre brillant gefärbten Blumen aus, fo gebührt dieſer unftreitig ven 
Borzug. Diefe Art wurde vor vier Jahren unter dem Namen B. gran- 
diflora vom botanifchen Garten zu Sydney in den butanifchen Garten 
zu Dublin eingeführt. Diefelbe unterfcheidet fi jedoch hinlänglich 
von der ächten B. grandiflora, die wir im Bot. Reg. 1845, t. 18 un: 
ter dem unrichtigen Namen von B. marginata Herb. abgebildet finben. 
Die Blätter der BI. fiammea find lang und fchlanf, nur fehr wenig 
rauh anzufühlen. Die Blumen find völlig glodenförmig und die Stanb- 


*) Anmert. Diejenigen der bier aufgeführten Pflanzen » Arten, welche mit 
einem * bezeichnet find, werden auch im hiefigen botanifchen Garten utioirt 
| . Dito. 
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firen find länger als bei den andern befannten Arten. — Ein Erem- 
Her ım bot. Garten zu Dublin Hatte einen Blüthenfhaft von 3a ‘ 
‚ Yange, bedeckt mit 15 Blumen. | 


| 

| (Taf. 4820.) 

| . Trichodesma Zeylanicum Br. 

Ä (Borago Zeylanica L. Trichodesma Kotschyanum Fzil.) 


Boragineae. 


Der verfiorbene Drummond entvedte dieſe hübſche Boraginee 
in wefllihen Auftralien und fand man folgende Bemerkung über viefe 
Pflanze in feinem Tagebuche: „Eine hübſche Pflanze der Asperifoleen, vie 
hing und in großer Bolllommenheit an den fandigen und gefchügt lie⸗ 
genden Ufern des Irwin⸗Fluſſes vorkommt. Sie wırd 6-8 Fuß (engl.) 
Ki) bie hübſchen großen, hellblauen Blumen ſtehen in enpfländigen 

i$pen, 


Brogromm 
für die 


Jreis-Wertheilung bei der Srühjahrs- Aus- 
ftellung von Garten-Erzengnifen, 
welche im Monat April 1855 
von der Section für Obſt⸗ und Gartenbau der Schlefifchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur 


veranftaltet werben fol. 


Allgemeine Beſtimmungen. 


N) Für die nachbenannten Preisaufgaben findet freie Konkurrenz 
aus ganz Schlefien, für die sub. IU. Nr. 5 genannte auch aus 
andern Gegenden ftatt. 

2) Bei der Prämitrung werben feltene oder durch Kultur ausgezeichnete 
Gartenerzengniffe berüdfichtigt, welche richtig benannt fein und wäh- 
rend der Dauer der Ausſtellung darin verbleiben müflen. Die Pflan- 
zen mäffen in ihren Gefäßen angewachſen und von ihrem Rultivatenr 
ſelbſt gezogen worden, oder doc wenigftens ſechs Monate in feiner 
Behandlung gewefen fein. Früchte und Gemüfe mäffen ebenfalls 
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vom Ausfteller felbft gezogen fein. Die hierauf bezüglichen ſihrift⸗ 
lichen Zuficgerungen find den Einlieferungsfcheinen beizufügen. 

3) Für Transportfoften am Drte wird Feine Enſchädigung gewährt; 
binfichtlih der Tieferungen von Auswärts werben fpäter Beftimmun; 
gen getroffen und befannt gemacht werben. 

4) Dem Ermeffen der Commiffion für die Preisvertheilung bleibt es 
überlaffen, welchen Gegenſtänden bie einzelnen Preiſe zugetheilt wer: 
den und ob fie neben ven Prämien auch ehrenvolle Erwähnungen 
ausſprechen will. 


I. Prämien der Schleſiſchen Geſellſchaft fir vaterländiſche Kultur, 


beftehend in zwei filbernen Medaiffen. der Schlefifchen Geſellſchaft, deren 
Vertheilung dem Ermeffen der Commiſſion überlaffen bfeibt. 


II. Prämie eines Mitgliedes der Schleftfchen Gefellſchaft, 


beftehend in 25 Rthlrn. 
für 30 verſchiedene Sorten Oamellien oder 30 verfchiedene Sorten 
Rhododendron arboreum in ausgezeichnetem Kulturzuftande. 


IH. Prämien ver Section für Obſt- und Gartenbau. 


1) Für die gelungenfte Zufammenftellung gut Eultivirter, bin 
— und nicht blühenvder Pflanzen: eine Prämie und zwei Ac 
ceſſite. 

2) Für die gelungenſte Zuſammenſtellung von Blattpflanzen: 

. eine Prämie, 

3) Für das größte und ſchönſte Sortiment blühender Pflanzen 
einer Gattung: eine Prämie und zwei Acceffite. 

4) Für die den Battungen nah zahlreihfte Sammlung blühender 
Zwicbelgetwädfe: eine Prämie. 

5) Für die größte Sammlung blühbender tropifher Orchideen in 
wenigftens 6 Arten: eine Prämie, Werth 10 Rihlr. 

6) Für ein einzelnes blühendes PflanzensEremplar von auf 

ezeichneter Kultur: eine Prämie und ein Acceffit. 

7) ER eine hier zum erſten Male ausgeftellte Pflanze in vor: 
züglihem Kulturzuflande: eine Prämie. 

8) Für die beften Leiftungen in der Gemüſekultur: eine Prämie 
und zwei Acceifite. 


Breslau, den 8. November 1854. 
Die Section für Obſt- und Gartenban. 


Weber die Gattung Viola. 


„Nachdem feit einigen Jahren,“ Heißt es in der hotanifchen Zei⸗ 
tmg Städ 44, „die Botaniker die Gattung Viola beffer ſtudirt haben, 
anterfeheiden fle in ben alten Species Formen oder vielmehr Arten zu 
ı machen, "welche nach den verſchiedenen Meinungen bald Arten bilden, 
bald Modificationen derſelben. Der Zuſtand der Renntniffe erlaubt viel- 
leicht noch nicht es anuszufprechen, ob diefe Begetationsweifen, biefe nach 
einander folgende Formen deſſelben Individuum, etwas Erbliches find, 
sb von Veftändigkeit und von einem Werthe, wodurch es erlaubt wäre, 
ſpecifiſche Charaktere daraus zu ziehen. Es ift um fo mehr von In; 
tereffe, fie zu unterfcheiden, fie zu verfolgen und fie zu vergleichen. 
Aus diefem Geflchtspunkte bringen wir einen Theil des Werkchens „sur 
le genre Viola par M. Timbal-Lagrave, wo dieſe für mehere 
Yerfonen neuen Thatfachen deutlich auseinander gefegt find. 

Es giebt, fagt M. Timbalslagrave, ein in der Botanik ans 
genommenes Geſetz, eine Pflanze als erwachfen zu betrachten, d. h. als 
m ihrer Entwidelung vollendet, oder auf dem Gipfel ihrer Vegetation, 
wenn fie in Blüthe ift; dieſes Geſetz, in der Mehrzahl der Fälle wahr, 
iR auf die Gattung Viola, Seetion Nominium angewendet, ſchlecht, es 
hat die Botaniker in Irrthümer und Zweifel gerathen laſſen, welche das 
Stadium biefer Gruppe lang und ſehr fchwierig gemacht haben, denn 
wie ich e8 beweifen will, die erſte Biäthezeit iſt nur die Jugend ber 
Mlanze, das Alter ift eine andere Epoche der Entwickelung, von der bie 
älteren Botaniker nichts wußten und welche den Grund ver Schwierig: 
feiten enthält. 

In der erflen Section Nominium, welche mich allein befchäftigen 
fol, kann man die Arten in ftengellofe oder mit nicht beblätterten Sten- 
geln und folche mit beblätterten eintheilen. Bei den ftengellofen be- 
obachtet man Folgendes: im Frühjahr fleht man einige Blätter erſchei⸗ 
nen, welche fich 4 und nach bis zum April entwickeln; dann ſieht 
man Blumen mit ſehr reich gefärbten Petalen und zuweilen von ange⸗ 
nehmen Geruch erſcheinen, aber dieſe Blumen, obgleich mit allen Or: 
ganen verſehen, find unfruchtbar. Ich glaubte Anfangs, dieſe Anomalie 
fei durch eine Modification der Narbe, over durch einen atmoſphäriſchen 
Einfluß verurſacht, aber ich habe mich überzeugt, daß ſie von dem Feh⸗ 
len des Pollen in den Antheren herrührt; die Befruchtung kann nicht. 
ſtattfinden, die Blume welft bald, trocknet ab over fault ohne ein Re⸗ 
fnltat. In diefem Zeitraum, den ich Jugend nenne, findet ein neuer 
Trieb Hatt; von der Wurzel: Nofette der Blätter der erften Blüthe, 
welche bleibend find, treiben nun Blätter hervor, welche fchnell groß 
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werben und Gonfiftenz gewinnen, felbft größere und fleifere Haare Haben. 
Gegen Ende Mai und Juni fommen neue Blumen, aber fehr verfchie- 
ben von den erfien. Bei einigen Arten feine Petalen, bei andern nur 
eins oder zwei, aber immer in dem Kelch eingefchloffen und oft nur 
rubimentär. Der ganze Blumenapparat ift mobdifieirt, die Befruchtung 
findet ftets flatt. Das Deffnen gefchieht felbft vor der Erſchöpfung des 
Kelches, welcher his dahin angeprüdt ıfl. Bei einigen Arten breitet er 
fih nach der Befruchtung aus. ch werde dies den erwachfenen Zuſtand 
nennen, weilman in ihm wahre Blumen fieht, die das Individuum wies 
der hervorbringen. Die Biumenftiele find kürzer, die Bracteolen der: 
felben find mehr dem Stengel als der Blume genähert, während bei 
den erften Blumen das Gegentheil ftattfindet; die Kapfel entwidelt ſich 
fehr gut. Das vergleichende Studium der verſchiedenen Organe der 
erfien und der zweiten Blüthe biefer Pflanzen, das Wachſen oder das 
Abortiren diefes oder jenes Theiles, die Stellung, die Dauer, die Func⸗ 
tionen werben eben fo viele wefentlihe Charaktere Iiefern, welche nebfl 
den fhon aufgeftellten das Studium diefer Gattung erleichtern wer: 
N. 2... 

In der zweiten Gruppe mit Stengeln, find dieſe anfangs klein, 
kurz, geben fehr fchöne aber flerile Blumen mit Petalen, dann gewin- 
nen fie bald an Ausdehnung, verlängern ſich fehr, dann erfcheinen Blu⸗ 
men ohne Petalen, welche immer fruchtbar find, die Blumenftiele ver: 
fürzen fih um die Hälfte, die Tracht der Pflanzen iſt dann eine ganz 
verfchiedene. . . . Es giebt fehr wenig Ausnahmen in der Entwickelungs⸗ 
weife der Violen für die Epoche des Erfcheinens der fterilen wie ber 
fertilen Blumen; aber Viola arborescens L., welche ich bei ver Res 
donte von Montolien nahe bei Narbonne geſehen habe, bietet Die erflen 
fterilen Blumen mit Petalen im Detober und. November, dann verlän 
gern fidh die Stengel während des Winters und im Mat fieht man nur 
Blumen ohne Petalen, die immer fruchtbar find, erfcheinen. Viola mi- 
rabilis L. entfernt ſich auh von der oben angezeigten Entwicelungs: 
weife, die erften fterilen Blumen mit Petalen kommen aus der Mitte eines 
Rhizoms wie bei den ftengellofen, nach Beendigung biefer Blüthe kom⸗ 
men aus den Winkeln der Wurzelblätter die Stengel, welche bie Blät- 
ter und flerilen blattInfen Blumen tragen. 

Der Berf. befchreibt dann ein Beilchen, welches er als den Typus 
ber in den Gärten „Veilchen von Parma genannten Form anfleht. 
Es wählt in der Gegend von Toulouſe, wonach er ihm den Artennamen 
„V. tolosana“ gegeben hat und fie ausführlich befchreibt. Es ift gewiß 


ber Typus, der in unfern Gegenden kultivirten Beilchen, welde man 


auf den Märkten. als Veilchen von Parma verkauft, ein Name, den 
d’ Orbigny in feinem Dictionnaire ihm ertheilt, ohne aber ven Typus ans 
auzeigen; fie find von ven Liebhabern fehr gefucht, füllen fich Leicht, ihre 
Petalen fchlagen fih nach hinten, was die Blumen noch größer erſchei— 
nen läßt. Das Geheimniß der Kultur befteht darin, die Entwidelung 
der zahlreichen wurzelnden Stolonen zu verhindern. Um fie zum zweis 
maligen Blühen zu bringen, d. h. um fterile Blumen mit Petalen im März 
und September zu haben, muß man die blumenblattlofen Blumen an ber 
Entwirfelung behindern. Diefe Blumen oft nur in Geftalt von verfchieden: 
artig modificirten Blumenftielen vorhanden, find den Gartenzüchtern unter 
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den Ramen der Fäden bekannt, viefe Fäden würden bie Pflanzen er: 
Höpfen und fie auf ihren Normalzuftand zurüdtommen laſſen. 


Literatur. 


Sortichritte des landwirthſchaftlichen Gartenbaues während 
ver Testen zehn Sabre, bearbeitet von F. Jühlke, Gartens$nfpector 
und Lehrer des Bartenbaues an der K. Academie zu Eldena. Berlin, 
Karl Wiegandt. 1854. 8. (322 ©. nebft einer Iithog. Tafel.) 


In dieſem Buche giebt uns der, nicht nur durch feine praktiſch 
asigeführten Ianbwirtbfchaftlichen Kulturverſuche, fondern auch als eifs 
riger Beförberer des landwirthſchaftlichen Gartenbaues durh Wort und 
That rühmlichſt bekannte DVerfafler, eine genaue Zufammenftellung ber 
dortſchritte des landwirthſchaftlichen Gartenbaues während ver legten 
zehn Jahre. Eine im Jahre 1853 unternommene Reife durch England, 
drankreich, Belgien und Holland ſetzte den Verfaſſer in ven Stand, fich 
auh über die Zuflände des Bartenbaues in jenen Ländern durch eigene 
Arfhauung zu unterrichten und Erfahrungen zu fammeln. 

Da diefe Schrift hauptſächlich nur für die ländlichen Gartenbefiter 
ud für die fich mit dem landwirthſchaftlichen Bartenban befchäftigenden 
Gaͤrtner geſchrieben iſt, fo befchränkt fih der Inhalt derſelben auch nur 
auf die oben genannten, ner Landwirthſchaft nahe ſtehenden Zweige bes 
Gartenbaues; das Gebiet der Blumenzucht wird nur in fo weit berüßrt, 
ale e8 für die Ausſchmückung eines landwirthſchaftlichen Gartens noth⸗ 
Pine) if. Die Blumengärtnerei und Xreiberei Iag daher nicht in der 

gabe. 

Die fünf Capitel, worin der Verfaſſer den landwirthſchaftlichen 
Sartenban abhandelt, find: I. Gemüfeban, II. Obſtbau und Obft- 
baumzucht, III. Gehölzzucht und landwirthſchaftliche Verſchö⸗— 
rerungskunde, IV. Leitende Geſichtspunkte für die Einrich— 
tang, Anorpnung und Bewirtbfhaftung der landwirthſchaft⸗ 
lihen Verſachsgärten und V. das gärtnerifhe Unterrichts: 
veſen und die Lebenslage der Gärtner. 

Bas im Laufe der letzten 10 Jahre an Literatur über ben land⸗ 
rirthſchaftlichen Gartenbau ıc. erfchienen iſt, finden wir in viefem Buche 


ds Anmerkung bei den näher abgehandelten Gegenfländen citirt, was . 


dielen von Nuten fein dürfte, denn es iſt nicht fo leicht jedem möglich, 
Bis mit der neneften Riteratur über ven landwirthſchaft. Gartenbau des 
Se: und Auslandes au fait zu bleiben und fo manches, oft fehr werth⸗ 
le Buch, kommt einem gar nicht einmal zu Gefiht. Die Citirung 
der diefer Schriften zeugt gleichfalls von einem großen Fleiße, womit 
kr Berfaffer gearbeitet bat, und da das Werk außerdem viele fehr bes 
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lehrende und wohl zu beachtende Mittheilungen enthält, Banen wir 
es allen Fachkundigen beſtens empfehlen. .O—o. 


Der ſichere Führer in ver Obſtkunde auf botaniſch-pomologiſchem 
Wege oder Syſtematiſche Beſchreibnng aller Obſtſorten. Mit 
Nomenclatur, Angabe ver Autoren, Provinzialismen und Synonymen, 
nebſt vollſtändiger Nachricht über Herkunft, die Zeit der Einführung, 
Reifzeit, Dauer, Güte, Werth, Gebraud, Auswahl und die Art der 
Erziehung. Für Pomologen, Botaniker, Gärtner, Baumfchulen- und 
Öartenbefiger, Landwirthe und jeden Freund des Obſtbaues, für 
Landwirtbfhsftd-, Gartenbau: und pomologifhe Vereine bei willen: 

ſchaftlichen Obfimufterungen. Bon Fried. Jak. Dochnahl. J. Bd. 
Aepfel. Nürnberg«Wilhelm Schmid. 1855. 8. (XXIV. und 869 
©.) Preis 17a P oder 2fl. 24 kr. 


Mit großer Rührigfeit befleifigt man ſich in neufter Zeit bie 
Obſtkunde auf die wiffenfchaftlihe Stufe zu Heben, auf der fie ſchon 


lärngſt ftehen follte. Der gelehrte Verfaffer bemerkt in feiner Vorrede 


anz recht „wenn nur eih Theil der andgezeichneten Botaniker fih aus 
eklig der Obſtkunde zugewendet hätte, fo würde dieſe fo tief in das 
Leben eingreifende Wiffenfchaft auf einer Höheren Stufe ſtehen und 
fämmtlicde Bewohner des Erdballs einer befferen Zeit näher gerüdt fein. 
Wie die Botanik vor Rinne ſtand, fo ſteht heute vie Pomologie,u In 
legterer Zeit find. freilich ſchon mehere Bücher von größerem ober ge 
zingerem Werthe erfihienen, angeregt durch das ſich überall kundgebende 
Streben zur Förderung der Obſtkunde, uns eine Elaffification ver Obſt⸗ 
forten vorzuführen, allein dieſe Bücher entfprecden noch lange nicht dem 
gefühlten Bedürfnig, fie waren theile zu einfeitig, indem ſie und nur 
die vorzüglichſten Obftforten vorführten, theils find es mehr ober 
minder praktiſch bearbeitete Schriften. Haben fih auh Männer chen 
früher der Obſtkunde ausſchließlich gewidmet und deren reichen Stoff 
zum Gegenftande ihrer Stubien gemacht, fo finden wir in Ihren Werten 
feine durchgehends wiffenfchaftliche begründete Rorm, noch weniger emt 
Veberfiht des Sefammten, wie es eine vollkommene Wiſſenſchaft gebie 
tend verlangt. 

Ehe wir in dieſer Wiffenfihaft Feine ſyſtematiſche, allumfaf- 
fende Pomoblogie, ein Werk, weldes alle dis jeßt charakteriſtiſch 
beſchriebenen Obſtſorten umfaßt, befigen, in der die Obftforten für 
immer fo bezeichnet, daß man fie jederzeit wiebererfennen unb unter: 
ſcheiden kann und das nen Entſtehende einzureiden if, fo Tange wird 
auch jedes Streben in der Obſtkunde zu Teinem ficheren Reſultate füh⸗ 
ven. Ein foldhes Hilfsmittel allein nur kann der Obſtkunde das Leben 

eben und diefes Hilfsmittel haben wir nun endlich wit oben genannten 

erke, aus der Feder des ausgezeichneten Schriftftellere und erſten Po⸗ 
mologen, Herrn F. % Dochnahl, erhalten. Bereits fert 15 Jahren 
war der gelehrte Berfaffer bemüht gewefen, vieles Univerſalwerk Herza- 
fielen, deffen zu dieſem Zwecke aufgeftelltes Syſtem, ben er in der 
Hauptfache treu geblieben ift, eben fo bekannt fern bärfte, als die don 
ihm fo vortrefflih vebigirte allgemeine dentſche Zeitſchrift für den ger 
fammten Dbfl: und Weinbau ⸗»Pomona.“ Daß in dem Werke dem 


41 


Ordnen der Dbfiforten füh noch einige Irrthümer eingeſchlichen haben 
werben, was bei einer folchen Riefenarbeit unvermeiblih war, gefteben 
wir, wie der Berfafler felbft, ein. Es wäre aber zum Beften der Obft: 
hunde Höchft wünſchenswerth, wenn der Berfaffer auf jeden etwaigen 
Fehler aufmerkſam gemacht werden möchte, denn nur durch Verbeſſerun⸗ 
gen, durch Vervollſtändigung und Nacträge kann ein auf fo vortreffli⸗ 
dern Grundlagen begonnenes Werk zur größtmöglichften Vollkommenheit 
gelangen. 
Das ganze Wert „der fihere Kührer in der Obſtkunde⸗ er 
fheint in 4 Bänden: 1. Aepfel, II. Birnen, II. Steinobft, IV. Schas 
len⸗ und Beerenobſt. ever Band bildet ein für fich beſtehendes Ganze 
und iR einzeln zu haben. — Der 1. vorliegende Band die »Aepfel⸗ 
enthält ein fehr wahr gefchriebenes Vorwort, dem eine allgemeine Ein- 
leitung folgt (8 1... Der $ 2. führt uns die Eintheilung der Obfts 
forten vor, $ 3. die Nomenclatur, $ 4. die Autoren, $ 5. die Pros 
vinzialismen, & 6. die unglückſeligen Synonymen. Die übrigen Para: 
graphen handeln über die Beſchreibungen, vie pomologifche Runftfprache, 
vie Herkunft oder das Vaterland, das Alter oder die Zeit ber Einfüh- 
rung, die Verbreitung, vie Eitate, den Werth und Gebrauch, die Aus⸗ 
wahl und endlich die Erziehung. Diefer erften Abtheilung dieſes Bandes 
ſchließt ſich daun die zweite, das Geflecht der Aepfel, an, von 
denen nach einer vorangeſchickten „Kintheilung» derſelben nicht weniger 
als 1263 Sorten aufgeführt and beſchrieben find, bei jeder Sorte fin 
det man den Autor, die Synonymen in verfihiedenen Sprachen, Bater- 
Ind oder Abflammung ꝛc. ıc. fo vollſtändig als möglich angegeben. — 
Das Wert noch befonders anzuempfehlen iſt unnügt, es empfiehlt fi 
von ſelbſt Hinlänglich, und da fomit eine allgemeine fchnelle Berbreitung 
h erwarten fleht, fo werben bie Folgen emes ſolchen Werkes in ver 
omentlatur ver Obſtkunde auch bald bemerkbar werden. — Zu wün- 
(hen bleibt uns nur noch, daß der 2te Band, die Birnen, diefem er- 
fen recht bald folgen möchte und bie beiden letzten auch nicht zu lange 
anf ſich warten laſſen. E. D—. 


Anleitung, den Gemüſe⸗ und Obſtbau durch zweckmäßigen Betrieb 
auf den Höchften Ertrag zu bringen. Zugleich eine Anweifung, den 
Werth von Fultivirtem Gartenland bei Erpropriatious: und 
andern Abfchägungs > Verhältniffen zu ermitteln. Für Gärtner, 
Garten: und Gutsbefiger, vn Z. W. Meüller, gerichtlich 
dereidigter Sachverfländiger für ländliche und Garten » Grunpflüde, 
utshefiger in Ammendorf bei Halle /S. Berlin 1854. Rudolf 
Gärtner. gr. 8. (VIII. und 136 ©. und 1 Taf. 20 Sgr. 


Es iſt diefes ein in vieler Beziehung ſehr nützliches Büchelchen, 
welches fchon durch ein einleitendes Borwert des General Garten- 
Directors Zend befombers empfohlen wird. Der Berfaffer, nah die⸗ 
fer Schrift, ein tüchtiger und erfahrener Praktiker, giebt in berjelben 
ane Anleitung, den Gemüſe⸗ und Obfkbau durch zweckmäßigen Betrieb 
uf den höchſten Ertrag zu bringen unter Berädfichtigung ber am mei: 
fen zu empfehlenden Garten: und Felofrüchte; nachdem zuvor die Be 
handlung des Bodens oder Erdreichs fehr verftändlich gegeben worden 
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ift, folgt eine Abhandlung über Anlegung der Gärten und Deren Bes 
flellungsart und geht dann der Berfaffer auf den Anbau der vorzüglid: 
ſten Garten⸗ und Feldgewächſe felbft über, wobei eine überfichtlihe 
Zufammenftellung der Eulturkoften verfelben von befonderm Werthe if, 
Aber von noch größerm Werthe fcheinen uns die Ertrags-Berechnungen 
von Obflanlagen der verfchiedenften Obftforten auf fultivirten wie uns 
kultivirten Grundflücden. Mag aud eine ſolche ErtragssFeftfiellung feine 
Schwierigkeit haben, indem der Betrag einer Obftanpflanzung zu häufig 
nur von Fimatifchen Verhältniſſen abhängig bleibt, fo wird dieſe Schrift 
doch immer als ein guter Leitfaden bei Werthabſchätzung, wie befonders 
als Leitfaben zu Ertrags⸗Berechnungen von Garten - Grundſtücken und 
Obſtanlagen dienen, um fo mehr, da bisher noch ein dergleiches Bad 
fehlte. | E. O—o. 


Pohl, Fr. Profeſſor der Landwirthſch. und Technologie an ber 
Univerfität Leipzig. Land: lund Hausmwirthfchaftlide Technologie, 
Eine ſyſtematiſche Anleitung zur Kenntniß und Anwendung nugbarer, 
einbeimifcher Naturprobufte aus dem Mineral: und Thierreih. Zweite 
fehr verbefferte Auflage. Leipzig, Ambr. Abel. 8. VII. und 224 ©. 
20 Ser. 

Keimann, Ernſt Julius. Das Naturleben des Baterlan- 
des. Mit einem Borwort von Mori Fürbringer, Stadt⸗Schulrath zu 
Berlin. Berlin, Dunder und Humblot. 8. VII. und 511 Seiten. 
1.9 10 Ser. 

Weigand, Dr. Albert. Der Baum. Betrachtungen über Ge: 
Ralt und Lebensgefhichte der Holggewähfe. Mit zwei Tafeln Ab: 
bildungen. Lerifon Kormat. Braunfchweig. Friedr. Vieweg u. Sohn. 
XIV. und 2355 ©. 1.$ 15 Ser. 


Dochnahl, Fr. Jak. Herausgeber der Pomona ꝛc. Die Les 
benödaner der durch ungefhlehtlihe Bermehrung erhaltenen 
Gewächſe, beſonders der Kulturpflanzen. Beantwortung der von 
der ka f. Leop.⸗Carol. Alademie ver Naturforſcher durch die Munificenz 
des Fürften Anatol Demivoff zur Feier des Allerhöchften Geburts: 
feftes Ihrer Majeflät der Kaiferin Alexandra von Rußland am 13. 
Yıli n. St. 1854 geftellten Preisaufgabe. 

Eine von der Afademie befonders ausgezeichnete und zum Drude 
—A— Schrift. Berlin 1854. Karl Wiegandt. gr. 8. VI. und 136 

. Sgr. 

Das Schlußwort des Verfaſſers von dieſer Schrift Tautet: „Das 
Unerhörtefte iſt geſchehen! Die erfte Preisfchrift hat die geftellte Frage 
ganz im entgegengefeäten Sinne wie die vorliegende beantwortet, one 
den geringften Beweis für das gänzlihe Ausfterben beflimmter Kultur: 
pflanzen durch fpeciefle Nachweiſung geliefert zu haben. 

Die Mit: und Nachwelt wird nicht allein gegen dieſe Beantwortung 
protefliren, indem allgemein anerfannt, daß fie durchaus unrichtig iſt, 
fondern auch das preisrichterliche Urtheil brandmarlen, ein Urtheil, wel: 
ches jeder Sachverfländige mit Enträftung verwirft, weil es falſch und 
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in bedeutend auffallend unconfequenter Weife eine Schrift auszeichnet, 
belobt und zum Drude beflimmt, die ber erxfleren in der ganzen Bes 
antwortung entfchieden entgegen tritt. 

Ganz abgefehen von allenfalifigen Beziehungen auf vorfichende Ar: 
beit, glaubt der Berfafler diefe wenigen Worte zur Beherzigung 
bezüglich der Befährbung des gefammten Pflanzenbaues durch dieſe 
Sadlage keck und mit tiefem Bebauern ausfprechen zu müffen.« 

Deutſchlauds Forficultur Pflanzen in getreuen Abbildungen 
nad der Natur gezeichnet und in Karbenprud ausgeführt von Anton 
Hartinger. Mit einem erflärenden Texte und einer Einleitung in 
das Stubium der Forſtbotanik von. Grabner, Fürſt Riechtenfteinifcher 
doerſtrath. 1 Heft. gr. oliv. Er. Hölzel in Olmütz. 


Feuilleton. 


Miocellen. * Die Ameifen ans Serooßnten 
änmlichleiten zu vertreiben. Mei: 
Die Cryptomeria japo- äumbıchfei 
niea im Freien zu kultiviren, ohne —— Mer no die an are 
verfelben eine andere als eine leichte Drien ein * man file am aller- 
Varzelbedeckung zu geben, hat fi iaftens wů d t 
m der berühmten Gärtnerei des wenigfieng wänfgt und mo fie of 
dem Referfiein zu Groellwit manchen Schaden verurſachen. Noch 
ine wir fon im VIII Jahrg. anangenehmier iſt jedoch, wenn 
biefer Ztg. erwäßnten) bis jetzt ſehr —— — em Ei 
vortheilhaft bewährt. Das Exem⸗ pringen zu flark, fie bahnen ſich 
Nar hatte, als es wor drei Jahren überall ÜBe e hindurch. Verſchie 
uf einen Rafenplag ausgepflanzt |, n. SRiktel wendeten wir für ihre 
ber us Fra 30 * ER Zuder mit Arfenit vermiſcht. wohl 
br Stomm 7° 5" koch und hat zur Berminderung aber nit zur 
I 2 im Durchm. Da der Stamm gnuse Dertiuun⸗ Dieter Zen 
m Verhältniß zu der Ausdehnung et an —— — ñ maucht⸗ 
kr Aeſte weniger zugenommen hat, uumwenden, Gift den Menfchen 
h fheint diefe Eonifere bei uns im —32* werben Fann, fo machten 
rien feine beträchtliche Höhe zul”, een ® jefe Thiere mi 
a m Ruehe wir einen Verſuch, dieſe Thiere mit 
ecreichen. *) Sr. Loebel. Rerbeifrant re nn 
. yon du ‚vertreiben, und at ſich dieſes 
en — EA Zamen bancı Mittel zur Bertilgung der Ameifen 
ht zu erhalten. D. Redact. ans den Wohnungen ıc. am beften 
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bewährt. Man lege an die Stelle, 
an der dieſe Thiere vertrieben wer- 
den follen, friſches Rerbelfraut, und 
fie werben fi, da fie ven Geruch 
defielben nicht ertragen, bald ent- 
fernen. Br. Loebel. 





Bertilgung ber Kellerwür⸗ 
mer (RellerafieD. In dem Dr: 
chiveenhaufe des Herrn Fabrikbeſitzer 
Keferſtein zu Cröllwitz bei Halle 
a / S. wurde vor Kurzem ber’ Ver: 
ſuch gemacht, die Kellerwärmer, mit 
dem befannten perfifhen Inſekten⸗ 
Pulver (Pyrethrim roseum und car- 
neum) zu vertreiben, der einen fehr 
günfligen Erfolg Hatte, denn nad 
wenigen Stunden fanden mehere 
Hundert dieſer ſchädlichen Thiere 
ihren Tod. Unter den ausgehöhlten 
Kohlrabi, welde früher auf bie 
Töpfe over Käſten der Orchideen 
gelegt waren, um biefe Thiere da⸗ 
mit zu fangen, wurde nah dem Ge⸗ 
brauche des Pulvers fein einziges 
Thier mehr gefunden. 

Um dieſes Pulver in jedes Ber: 
ſteck der Kellerafiel zu bringen, 
nehme man eine große geſchmeidige 
Fiſch⸗ oder Rinverblafe und fülle 
diefe drei viertel mit dem Pulver 
an. Nachbem man in die Deffnung 
berfelben ein 6— 7 langes Pfeifen: 
rohr geſteckt hatte und dieſe Blafe 
feft zugebunden war, füllte man 
die Blafe mit Luft und wurbe dann 
das Pulver mit dem Entſtrömen 
der Luft (gleich aus einem Blaſe⸗ 
balg) in alle Theile des Orchideen⸗ 
hauſes umhergeſtreut. Die Orchi⸗ 
deen blieben natüurlich auch nicht 
vom Pulver verſchont, jedoch hat 
daſſelbe keine nachtheilige Wirkung 
auf die Pflanzen gezeigt. 

Ein aͤhnlicher Verſuch zum Töd⸗ 
ten der Blatt⸗, Schild⸗ und weißen 


ſtiges Reſultat zur Folge. Da der 
Tod dieſer Inſekten nach dem Ge⸗ 
brauch bald erfolgte, ſo ſteht zu er⸗ 
warten, daß die läſtigen Erdfloöhe, 
rothe Spinne ꝛc. damit vertrieben 
werden können. In wie weit ſich 
das Pulver hierzu eignet, werden 
ſpätere Verſuche beweiſen und wer: 
ben wir feiner Zeit darüber berich⸗ 
ten. Fr. Loebel. 





Rymphaea gigaäantea, 
Unterm 20, Noobr. v. J. theilte die 
„Klore-des Serres et des jardins 
de P Europe“ mit, daß dieſe neue 
und feltene Nymphäa im Aquarium 
des Herrn Ban Houtte zu Get 
gute, Feimfähige Samen gereift habe. 
Ein höchſt erfreuliches Ereigniß, in: 
dem nuu Ausſicht vorhanden ıf, 
daß dieſe hübfche Art eine größer 
Berbreitung erlangen wird, ale ei 
bis jest möglich war. — Die Mut: 
terpflanze blühte bei Herrn Bar 
Houtte im vergangenen ‘jahre un 
unterbrochen von Ende Mai bi 
Mitte November. 





Gothenburg. Seit Januar v 
J. erſcheint auch hier monatlich ein 
Gartenzeitung unter dem Titel 
„Tidfkrift for Träpgärdsffötfel« in 
Verlag von C. Peterfens. Redac 
tion iſt nicht genannt, wird abı 
von einem fehr tüchtigen Gärtne 
geführt. 


Fuchſien. Das allernenfte Pri 
buft in der Blumiſtik iſt wieder eit 
Fuchſie, die bereits viel in Englan 
von fih fprechen macht. Unfer 
geehrten Corresponventen in Enı 
land verdanfen wir die bier nad 


Läufe mit dieſem Pulver wurbe auch) | folgende Schilderung, und zwar eis 
angeſtellt und Hatte ein gleich gun⸗ Schilverung, wie fie Herr Gei 
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Glenny von dieſer Fuchſie ent: |digfeit geleiftet Haben, wenn er Die 


werfen hat. 


„Richten wir unſer F 


orın natargetreu wiedergegeben. — 


Augenmerk auf die Fuchſie, fo fehen! In_ ihr haben wir unn den Vors 


wir daß die blumiſtiſche Welt im 
hihften Grave überraſcht werben 
son einer nenen Hybride, die im 
wahrften Sinne des Wortes alles 
bisherige in ven Schatten ftellt, ob⸗ 
wohl fie fie nicht alle zu verbannen 
vermag. Herr Denderfon in 
St. John's Wood hat eine anfer- 
ordentliche Novität. Die Form iſt 
wundervoll — die Kelchhlätter bie: 
gen fih fehr gut zurüd, beffer als 
ed die der meiften guten Sorten 
thin, find biendend ſcharlach, wäh⸗ 
rend die Blumenkronenblätter ſchnee⸗ 
weiß ſind und ſo in dieſer Farben⸗ 
verbindung einen überaus herrlichen 
Contraſt bildet, einen Contraſt der 
andern roth und weißen Blumen 
zihts weniger als analog ift. Sor⸗ 
tn mit weißen Sepalen und ſchar⸗ 
lachrothen Eorollen giebt es in 
Hülle, obwohl unter ihnen allen 
feine fo einen ſchönen Bau befigt als 
bie bier befprochene. — Scharlach 
Sepalen und eine weiße Eorolle bil: 
den jedoch eine Blume, die, und Das 
finnen wir mit Recht behaupten, 
Riemand je zu fehen erwartete. — 
Väre der Bau gewöhnlicher Art, 
oder wäre fie in Betreff des Banes 
zur als eine Novität zweiten Ran⸗ 
ges zu betrachten, fo würben wir 
and über fienur mals eine Nenkeit« 
ansgelaflen Haben, bier haben wir 
jedoch die Höhenflufe im Ban, in 
der Textur,” in dem Karbenglanz, 
in dem Contraft, kurz alles Wün⸗ 
Ihenswerthe in Verbindung mit be: 
wanderungswürbiger Schönheit und 
Seltenheit. — Wir hören, es iſt 
tine Zeichnung von berfelben ent: 
worfen worden, die Darftellung ha⸗ 
ben wir nicht gefeben; die Blume 
if jedoch in der Nachahmung über 
ide Schmeichelei erhaben, denn wir 
hben die Blume gefehen, und ver 
VRaler wird vollfommen feine Schul: 


länfer wieberum von .einer neuca 
Öruppe, Wand wer weiß, was für 
Varietäten von ihr erzielt werben 
mögen and wozu fie ſich verwenden 
laffen mag⸗. — 

(Ob diefe neue Fuchſie fchon ge- 
tanft, iſt ums nicht mitgetheilt wors 
den. Die Redact.) 
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Die Monstera deliciosa 
Liebm. hat feit ihrer Einführung 
in die europäiſchen Gärten mehere 
Taufen erhalten. So nannten fie 
Kunth und Bouché 1848 (Sa: 
menverzeichniß des botaniſchen Gar- 
tens zu Berlin) Philodendron per- 
tasum; Roc 1852 Monstera Len- 
nea (Dot. Zeitung 1852 p. 277) 
und Öutierrez Tornelia fragrans 
u Ehren des Kriegsminifters in 

exico. Liebmann der fie jedoch 
zuerft befihrieb (Liebm. in pagina 
nona dissertationis „Om Mexicos 
Aroldeer“* 8 vo. p. 15.) fagt, daß 
diefe Pflanze im Staate von Ve⸗ 
racruz auf der öſtlichen Cordillere 
in einer Höhe von 5—7000 Zuß 
wild warhfe. Die Frucht derfelben 
wird als Lederbiffen mit 2, 3 und 
6 Realen bezahlt, man hat fich aber 
ſehr in Acht zu nehmen, fie nit 
ungewafchen zu eflen, denn der Blü⸗ 
thbenflanb bringt eine Halsentzüns 
bung hervor. Im Bergleih mit 
einer pilia (Ananas) und einer 
Anona wird fie pfüanona genannt. . 

(Linnaea.) 


Todesnachricht. 


T. Eduard Forbes, Profeſſor ver 
Naturgefgichte an der Hochfchule 


zu Edinburg ift am 18. November 
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geftorben. Er Hatte vor einigen 


v8 Welbed:Park. Als er⸗ 


Sahren einer Regierungs- Expedition | alten. | 


nah Kleinafien als Naturforſcher 
mitgemacht, wurde bei feiner Rüd- 
Behr zum Profeffor ver Botanik an 
Kings⸗College und bald darauf zum 
Curator des zoologifchen und öch- 
nomifhen Muſeums gemacht, bie 
ihn die edinburger Univerfität ab» 
berief. Er farb in feinem 39. 
Jahre und verliert England in ihm 
einer feiner tüchtigften und firebfam- 
ſten Raturforfcher. 

(Der VI. Jahrg. S. 489 und 
vi. S. 16. 62 ff. ver Hamb. 
Bartenztg. enthalten mehere Abhand⸗ 
ungen des Berftorbenen.) 





Cortespondenz-Kotizen. 


D, Müller. Upfala. Die Abhand» 
lungen zur Aufnahme fehr geeignet. 


Dr. Nees v. Esenbeck, Breslan. 
Meinen Dank für das Neberfandte. Das 
Padet nach Upfala tft ſogleich befördert. 


Löbel in Halle. Alles richtig er, 
halten. 


eingegangene Schriften bis zum 
25. Dechr. 3. W. Müller, Anleitung 
den Gemüfes und Obſtdau durch zwei; 
mäßigen Betrieb auf den höfften Ertrag 
zu bringen, 5. Jühlke, Kortfchritte des 
landwirthſch. Gartenb. während der letz⸗ 
ten 10 Jahre; 9. G. Göppert, Dr, 
Beiträge zur Kenntniß der Dracäneen; 
— Sr J. Dochnahl, ver fihere Füh⸗ 
rer in der Obſtkunde, 1. Bd.; Vorwort 
des XXIV. Bd. der Nova Acta Arc, 
Caes. Leop.-Car. Nat. Curios; Pomo⸗ 
na Ro. 48; Thüringifche Gartz. Ro. 48; 
Allgem. Gartz. Ro. 49; Bot. Ztg. Ro. 
48; Flora Ro. 45; Bonplandia No. 23; 
Florio. Cab, für Decbr.; — Deutſches 
Dagasin 11. Heft. Gartenflora Rovbr.: 
eft. — 


Nachbenannte Gloxinien mit aufrechifiehennen Blumen find fo 


eben von mir dem Handel übergeben, bevorworte jedoch, daß diefelben 
ef vom 1. Mai 1855 ab in blühbaren. Knollen abzulaffen find. Die- 
felben übertreffen alle bis jegt in den Handel gebrachten an Schönheit. 
Es fin: 


l. Gloxinia erecta Fortuna. Weiß, Saum vunfelpurpar 
mit ſcharfem Abfchnitt, der Schlund rein weiß 
ohne Bunte... 2220er nnen 

"  n Favorite. Weiß und blaßroth, mit ſcharf be- 
grenzten violettem Saum, Schlund rein weiß. 1 
» Edie von Rohnstock. Prachtvolles Roth um 
die Krone, innen und außen rein weiß... 1 
»  » Victoria von Rohnstock, Weiß, mit herr: 
lichen bunfelblauen gut begrenztem Saume, 
Schlund weiß 
" Iphygenie. 
nem blauen Saume, fehr gut geformte Biume. 1 
„ „ Herrmann Kegel. Duntelpurpur mit Car⸗ 
min, dunfelfte in der Farbe von den bis jeßt 
befannten großblumigen. Im Schlunde mei 
mit purpur violetten Punkten... ...... 3" 


1.2 15 Ser. 
" 315 ” 
„15. 


2” 


ec. 82 9 94H 91 9 1 9 9 8 0 0 0 


15 » 
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7. Glexinia erc. Schoene von Schlesien. Weiß mit dunfel; 
blau und etwas auslaufendem, ſchwachviolet⸗ 
tem Saum, im Innern rein weiß... . . 2 «BP — Sgr. 


8» no Souvenir von Weissenfels. Reinweiß, mit 





äußerft fchwachbläulihem Saume, eine ganz 
neue und eigenthümliche Erfcheinung. . . . . 215” 
9, » ©» Perle von Schlesien. Weiß mit bellblauer, 
nah der Mitte des Saumes anslaufender 
Zeichnung; großblumig, der untere Theil ber 
Röhre rein weiß... een n nn 2u—un 
Das ganze Sortiment von 9 Sorten erlafje ich p 16 u. — 
Samen von denfelben die 1000 Korn 3a$. 1008.— .„ 10 » 
Ferner find nachftehende neue Warm- und Ralthauspflanzen, 
jedoch erf, um meine geehrten Abnehmer mit Fräftigen Exemplaren zu 
bedienen, im April zu erhalten: 
Adansonia digitata 1 «P 15 Sgr. — Aechmea minlata 1.P. — 
Apkelandra squarrosa citrina 2«P. — Begonia hernandiaefolia, num- 
malariaefolia und rubro-venia à 1 «P; Begonia zanthina 2 «P. — 


B. marmorea 3 «PB. — Brexiu chrysophylia 2 «P. — Carludowica 


palmata 2uP. — Cissus discolor I0 Sgr. (Dußend 3 «P.) — Crinum 


ı erubescens in flarfen blühbaren Zwiebeln 1 «P 15 Sgr. — Croton 


Cascarilla 1 «®. — Cyclanthus Plumieri 3-5 «P. — Delevaria ili- 
cifolia 1 «P 15 Sgr. — Dermatophylium speciosum, neu aus Mers 
ico, mit großen blauen Blumen, ähnlich der Glycine sinensis 2uP 15Sgr. 
— Ficus subpanduraeformis 25 Sgr. — Isoloma picta 10 Ser. — 
Hoya spec. nova von Java 1 $ 15 ©Sgr. — Marante eximia 1.«, 
— Myrosma comosum 1 «ß. — Rogiera Roetzlii 2-3... — Sci- 
secalyx Warscewiczii 20 Sgr. — (12 St. 6 «P.) — Seindapsus 
pmatifidus I—3 «PB. — Solanum hyporhadium 1 .P 15 Ser. — 
Stevia glutinosa 20 Sgr. — Polybotrya trapezoides 2 «P. — cCi- 
boliam Schiedei 6—12 «P. — Euryale ferox 4 “P. 

Azalea amoena 15 ©gr. — Dodonaea Nilaghirica 1.9. — Gy- 
serium argenteum 5 «P. — Mahonia pallida 1«P 15 Sgr. — Mat. 
Roydii 2 «PB. — Patersonia bicolor 1«P 15 Sgr. — Weigelia Mid- 
dendorfiana 2 »P. Testudinaria elephantipes 1 «P. 

Althaea rosea fl. pl. 25 St. mit Namen und Farbenangabe H«$. 

Im Vebrigen erlaube ih mir auf mein En gros Preis - Eourant 
über Samen, Knollen und Pflanzen aufmerkfam zu machen, und da 
daſſelbe nur das Neuefte und Intereffantefte, was die Horticultur bies 
tet, enthält, fo hoffe recht häufig franco zur franco Aufgabe veranlaßt 
A werben. 


Beißenfels, Albert Singer. 
Gr November 1854. 


‘Den geehrten Blumenfreunden und Landwirthen die ergebene An- 
gie, daß ver 22fte Jahrgang meines großen Samen- und Georgis 
u Cataloges die Preſſe verlaffen hat. Derfelbe enthält in 2635 
Enten Samen, wohl eine felten gebotene Auswahl des beften älteren 
ud nenefien in Gemüſe⸗, Feld- und Blumenfamen, und erlaube mir 
us detzteren nur einige der neueften anzuführen: Helichrysum bra- 
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werden und Gonfiftenz gewinnen, felbft größere und fleifere Haare haben. 
Gegen Ende Mai und Juni kommen neue Blumen, aber ſehr verfchie- 
den von den erflen. Bei einigen Arten feine Petalen, bei andern nur 
eins ober zwei, aber immer in dem Kelch eingefchloffen und oft nur 
rudimentär. Der ganze Blumenapparat ift mobifieirt, die Befruchtung 
findet ftets flatt. Das Deffnen gefchieht felbft vor der Erſchöpfung des 
Kelches, welcher bis dahin angevrüdt iſt. Dei einigen Arten breitet er 
fih nad der Befruchtung aus. ch werde dies den erwachſenen Zuftand 
nennen, weilman in ihm wahre Blumen fieht, die das Individuum wie⸗ 
der hervorbringen. Die Blumenfliele find kürzer, die Bracteolen der- 
felben find mehr dem Stengel als ver Blume genähert, während bei 
ben erften Blumen das Gegentheil ftattfindet; die Kapfel entwickelt ſich 
fehr gut. Das vergleichende Studium der verfgiebenen Drgane der 
erfien und ber zweiten Blüthe biefer Pflanzen, das Wachſen oder das 
Abortiren diefes oder jenes Theiles, die Stellung, die Dauer, Die Zunc- 
tionen werben eben fo viele wefentliche Charaktere Kiefern, welche nebſt 
den fhon aufgeftellten das Studium diefer Gattung erleichtern wer- 
en..... 

In der zweiten Gruppe mit Stengeln, ſind dieſe aufangs klein, 
kurz, geben ſehr fchöne aber ſterile Blumen mit Petalen, dann gewin⸗ 
nen ſie bald an Ausdehnung, verlängern ſich ſehr, dann erſcheinen Blu⸗ 
men ohne Petalen, welche immer fruchtbar find, die Blumenſtiele ver 
fürzen fih um die Hälfte, die Tracht der Pflanzen iſt dann eine ganz 
verfchiedene. . . . Es giebt fehr wenig Ausnahmen in der Entwickelungs- 
weife der Violen für die Epoche des Erfiheinens der flerilen wie ver 
fertilen Blumen; aber Viola arborescens L., welche ich bei ver Re 
donte von Montolien nahe bei Narbonne gejehen habe, bietet die erften 
fteriien Blumen mit Petalen im October und. November, dann verlän- 
gern fi) die Stengel während des Winters und im Mai fieht man nur 
Blumen ohne Petalen, die immer fruchtbar find, erfcheinen. Viola mi- 
rabilis L. entfernt fih auch von ber oben angezeigten Entwickelungs⸗ 
weife, bie erften fterilen Blumen mit Petalen kommen aus der Mitte eines 
Rhizoms wie bei den flengellofen, nach Beendigung dieſer Blüthe Toms 
men aus den Winfeln der Wurzelblätter die Stengel, welche vie Blät- 
ter und ſterilen blattloſen Blumen tragen. 

Der Berf. beſchreibt dann ein Veilchen, welches er als den Typus 
der in den Gärten „Beildhen von Parma genannten Form anfieht. 
Es wähft in der Gegend von Zouloufe, wonach er ihm den Artennamen 
„V. tolosana‘ gegeben hat und fie ausführlich beſchreibt. Es iſt gewiß 
ber Typus, der in unſern Gegenden Eultivirten Veilchen, welde man 
auf den Märkten. als Beilhen von Parma verfauft, ein Name, den 
d’ Drbigny in feinem Dietionnaire ihm ertheilt, ohne aber den Typus ans 
uzeigen; fie find von den Liebhabern fehr gefucht, füllen fich leicht, ihre 
Petalen ſchlagen fich nach Hinten, was die Blumen noch größer erfchei- 
nen läßt. Das Geheimniß der Kultur befteht darin, die Entwickelung 
ber zahlreichen wurzelnden Stolonen zu verhindern. Um fie zum zwei⸗ 
maligen Blühen zu bringen, d. h. um flerile Blumen mit Petalen im März 
und September zu haben, muß man die blumenblattlofen Blumen an ver 
Entwickelung behindern. Diefe Blumen oft nur in Geftalt von verfchieven- 
artig modificirten Blumenftielen vorhanden, find den Gartenzüchtern unter 


39 


vem Kamen der Käpden befannt, viefe Fäden würden die Pflanzen er: 
ſchöpfen und fie auf ihren Normalzuftand zurückkommen laffen. 


Literatur. 


Sortfchritte des landwirthſchaftlichen Gartenbaues während 
ver Ießten zehn Jahre, bearbeitet von F. Jühlke, Garten⸗Inſpector 
und Lehrer des Gartenbaues an der RK. Academie zu Eldena. Berlin, 
Karl Wiegandt. 1854. 8. (322 ©. nebſt einer lithog. Tafel.) 


In viefem Buche giebt uns der, nicht nur durch feine praftifch 
usgeführten landwirthſchaftlichen Kulturverfuche, fondern auch als eifs 
riger Beförberer des landwirthſchaftlichen Gartenbaues durch Wort und 
That rühmlichſt bekannte Verfafler, eine genaue Zufammenftellung der 
Zortfchritte des landwirthſchaftlichen Gartenbanes während der legten 
zehn Fahre. Eine im Jahre 1853 unternommene Reife durch England, 
Srankreich, Belgien und Holland feßte den Berfafler in den Stand, fi 
auch über die Zuſtände des Gartenbaues in jenen Ländern durch eigene 
Anfhauung zu unterrichten und Erfahrungen zu fammeln. 

Da diefe Schrift Hauptfächlih nur für die Tändlichen Gartenbefiter 
und für die fi mit dem Ianpwirthfchaftlichen Gartenbau befchäftigenden 
Gärtner gefchrieben ift, fo befchränkt fih der Inhalt derfelben auch nur 
auf die oben genannten, ver Tandwirthfchaft nahe flehenden Zweige des 
Sartenbaues; das Gebiet der Blumenzucht wird nur in fo weit berührt, 
als es für die Ausihmüdung eines landwirthſchaftlichen Gartens noth⸗ 
— iſt. Die Blumengärtnerei und Treiberei lag daher nicht in der 

gabe. 

Die fünf Capitel, worin der Verfaſſer den landwirthſchaftlichen 
Gartenbau abhandelt, find: I. Gemüſebau, I. Obſtbau und Obft- 
baumzucht, II. Gehölzzucht und landwirthſchaftliche Verſchö⸗— 
nerungskunde, IV. Leitende Geſichtspunkte für die Einrid- 
tung, Anoronung und Bewirtbfhaftung der Tanpwirthfchaft- 
lichen Berfuhsgärten und V. das gärtnerifhe Unterrichts: 
wefen und die Lebenslage der Gärtner. 

Was im Laufe der letzten 10 Jahre an Literatur über den land⸗ 
wirthichaftlichen Gartenbau ꝛc. erfchienen iſt, finden wir in viefem Buche 


als Anmerkung bei den näher abgehandelten Gegenftänven citirt, was . 


Vielen von Nugen fein dürfte, denn es ift nicht fo leicht jedem möglich, 
field mit der neneften Riteratur über den Iandwirthfchaft. Gartenbau des 
In: und Auslandes au fait zu bleiben und fo manches, oft fehr werth⸗ 
volle Buch, kommt einem gar nicht einmal zu Gefiht. Die Citirung 
aller diefer Schriften zengt gleichfalls von einem großen Fleiße, womit 
der Berfaffer gearbeitet Hat, und da das Werk außerbem viele fehr bes 


\ 
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lehrende und wohl zu beachtende Mittheilungen enthält, & aren wir 


es allen Fachkundigen beſtens empfehlen. -o. 


Der ſichere Führer in der Obſtkunde auf botaniſch-pomologiſchem 
Wege oder Syſtematiſche Beſchreibung aller Obſtſorten. Mit 
Nontenclatur, Angabe der Autoren, Provinzialismen und Synonymen, 
nebft vollftändiger Nachricht über Herkunft, die Zeit der Einführung, 
Reifzeit, Dauer, Güte, Werth, Gebrauch, Auswahl und die Art der 
Erziehung. Für Pomologen, Botaniker, Gärtner, Baumfchulen- und 
Gartenbefiger, Landwirte und jenen Freund des Obſtbaues, für 
Landwirthfchsftd-, Gartenbau: und pomologifche Vereine bei wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Obfimufterungen. Bon Fried. Taf. Dochnahl. 1.2. 
Wepfel. Näürsbrg-Wilgelm Schmid, 1855. 8 (XXIV. und 380 
©.) Preis 1% „P oder 2 24 Re. 


Mit großer Rührigfeit befleißigt man fih in neuſter Zeit die 
Obſtkunde auf die wiffenfchaftlihe Stufe zu heben, auf ver fie ſchon 
laͤngſt ſtehen follte. Der gelehrte Verfaſſer bemerkt in feiner Borrebe 

anz recht „wenn nur ein Theil der ausgezeichneten Botaniker ſich aus 
—*— der Obſtkunde zugewendet hätte, ſo würde dieſe ſo tief in das 
Leben eingreifende Wiffenfchaft auf einer höheren Stufe ſtehen und 
ſämmtliche Bewohner des Erpballs einer befieren Zeit näher gerüdt fein. 
Wie die Botanik vor Linne fand, fo ſteht heute vie Yomolngle,u a 
Ießterex Zeit find freilich ſchon mehere Bücher von größeren ober ge⸗ 
zingerem Werthe erfihienen, angeregt durch das filh Aberall kundgebende 
Streben zur Förderung der Obſtkunde, uns eine Elaffification der Obſt⸗ 
forten vorzuführen, allein biefe Bücher entfprechen noch Tange nicht dem 
gefühlten Bedürfniß, fie waren theils zu einfeitig, indem fie ung nur 
bie vorgüglihften Obftforten vorführten, theils find es mehr ober 
minder praftifh bearbeitete Schriften. Haben fih auch Männer fchon 
früher der Obſtkunde ausfchließlih gewidmet und deren reichen Stoff 
zum Gegenflande ihrer Studien gemacht, ſo finden wir in ihren Werken 
feine durchgehende wiflenfchaftliche begründete Rorm, noch weniger eine 
Meberfiht des Gefammten, wie es eine vollfommene —28 gebie⸗ 
tend verlangt. 

Ehe wir in dieſer Wiſſenſchaft Feine ſyſtematiſche, allumfaf 
fende Pomplogie, ein Werl, welches alle dis jetzt charakteriſtiſch 
beſchriebenen Obſtſorten umfaßt, befigen, in der die Obſtſorten für 
immer fo bezeichnet, daß man fie jederzeit wiebererfennen unb unter: 
[Heiden kann und das neu Entſtehende einzureihen if, fo lange wird 
auch jedes Streben in ver Obſtkunde zu feinem ficheren Refultate fühs 
ren. Ein folches Hilfsmittel alleın nur kann der Obſtkunde das Leben 

eben und dieſes Hilfsmittel haben wir nun endlich mit oben genanntem 

erke, aus der Feder des ausgezeichneten Schriftftelers und erſten Por 
mologen, Herrn 3. % Dochnahl, erhalten. Bereits ſeit 15 Jahren 
war ber gelehrte Berfafler bemüht gewefen, vieles Univerſalwerk Herza- 
ſtellen, veffen zu dieſem Zwecke aufgeftelltes Syſtem, ben er ein ber 
Hauptſache treu geblieben tft, eben fo befannt fern värfte, als die von 
ihm fo vortrefflich redigirte allgemeine deutſche Zeitfchrift für den ger 
ſammten Obfl: und Weinbau „Pomona.ı Daß in dem Werke beim 
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Ordnen ver Dbfiforten füh noch einige Irrthümer eingefchlichen haben 
werden, was bei einer folchen Niefenarbeit unvermeidlich war, geſtehen 
wir, wie ber Berfafler felbft, ein. Es wäre aber zum Beften der Obft- 
fande höchſt wünſchenswerth, wenn der Berfaffer auf jeden etwaigen 
Fehler aufmerkfam gemacht werden möchte, denn nur durch Verbeſſerun⸗ 
gen, durch Vervollſtändigung und Nachträge kann ein auf fo vortreffli 
den Grundlagen begonnenes Werk zur größtmöglichſten Vollkommenheit 
gelangen. 

Das ganze Werk „der fihere Führer in der Dbfifunde« er 
fheint in 4 Bänden: I. Aepfel, II. Birnen, II. Steinobft, IV. Schas 
len⸗ und Beerenobfl. Jeder Band bildet ein für ſich beſtehendes Ganze 
und if einzeln zu haben. — Der 1. vorliegende Band die „Uepfel« 
enthält ein ſehr wahr gefihriebenes Vorwort, dem eine allgemeine Ein- 
leitung folgt ($ 1). Der $ 2. führt uns die Eintheilung der Obfts 
forten vor, $ 3. die Nomenclatur, $ 4. die Autoren, $ 5. die Pro; 
vinzialismen, © 6. die unglüdfeligen Synonymen. Die übrigen Para- 
graphen handeln über die Befhreibungen, die pomologiſche Kunſtſprache, 
vie Herkunft oder das Vaterland, das Alter oder bie Zeit der Einfüh⸗ 
rung, die Verbreitung, die Citate, den Werth und Gebrauh, die Aus 
wahl und endlich die Erziehung. Diefer erften Abtheilung dieſes Bandes 
fließt fih dann die zweite, das Geflecht der Aepſel, an, von 
denen nach einer vorangeſchickten „Einteilung derfelben nicht weniger 
als 1263 Gorten aufgeführt and befchrieben find, bei jeder Sorte fin 
det man den Autor, die Synonymen in verſchiedenen Sprachen, Bater- 
land oder Abflammung ꝛc. 2c. fo vollſtändig als möglich angegeben. — 
Das Werk noch befonders anzuempfehlen if unnügt, es empfiehlt fi 
von ſelbſt Hinlänglich, und da fomit eine allgemeine ſchnelle Berbreitung 
h erwarten flieht, fo werben die Folgen eines ſolchen Werkes in der 

omentlater der Obſtkunde auch bald bemerkbar werden. — Zu wün⸗ 
ihen bleibt uns nur noch, daß der 2te Band, die Birnen, diefem er 
fen reiht bald folgen möchte und bie beiven letzten auch nicht zu lange 
auf ih warten laſſen. E Ds. 


Anleitung, ven Gemüſe⸗ und Obftban durch zweckmäßigen Betrieb 
auf den höchſten Ertrag zu bringen. Zugleich eine Anweifung, den 
Werth von Fultivirtem Gartenland bei Erpropriatious: und 
andern Abfchägungs > Verhältniffen zu ermitteln. Für Gärtner, 
Garten- und Butsbefiger, von J. W. Miller, gerichtlich 
verefdigter Sachverſtändiger für länbfihe und Garten - Grundflüde, 
Öutshefiger in Ammendorf bei Halle /S. Berlin 1854. Rudolf 
Gärtner. gr. 8. (vn. und 136 ©. und 1 Taf. 20 Sr. 


Es iſt dieſes ein in vieler Beziehung fehr nüpliches Büchelchen, 
welches Schon durch ein einleitendes Borwert des General Garten 
Directors Lennd befonbers empfohlen wird. Der Berfaffer, nach die⸗ 
fer Schrift, ein tüchtiger und erfahrener Praltiker, giebt in derſelben 
ane Anleitung, ven Gemüſe⸗ und Obſtbau durch zweckmäßigen Betrieb 
auf den höchſten Ertrag zu bringen unter Berädfichtigung ber am mei- 
fen zu empfehlenden Garten: und Kelsfrüchte; nachdem zuvor die Be 
handlung des Bodens oder Erdreichs ſehr verflännlich gegeben worden 
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erzogen, welches mit T. majus var. coccineum befrudtet war. Das nır 
eine Korn, welches zur Reife gelangte, wurde Mitte Mai v. J. an eine 
gegen Südoſt gelegene Mauer ausgelegt und ging nad) 12 Tagen auf. 
Schon der junge Sämling zeigte, daß er eine fehr kräftige Pflanze geben 
würde, welche fi) denn auch fo üppig ausbilvete, daß fie am 27. Oec⸗ 
tober an der Mauer eine Fläche von 26 Fuß Länge und 8 Fuß Höhe 
ganz dicht befleidete. Diefe üppige Pflanze, deren ftärffien Ranfen 27 
Fuß lang waren, war flets reih mit Blumen bedeckt. Im Sommer 
hatten die Blumen eine viel dunflere und Iebhaftere Färbung als im 
Herbfte. Um dieſes ſchöne Tropaenlum zu erhalten, habe ich eine Menge 
Eremplare aus Stedlinge erzogen, wie ich auch reihlih Samen geern: 
tet habe. Es ift eine fehr empfehlenswerthe Pflanze, die fich zur Be: 
kleidung von Mauern und Lauben fehr gut eignet, zudem fle im mage⸗ 
ren Boden und in ber Hibe gut gedeiht.“ 

Die Blätter der Pflanze haben ganz das Anfehen von denen bes 
T. majas, diefelbe Tertur und biefelbe Befchaffenheit. Die Vlumen 
find fo groß over etwas größer wie die größten von Tr. majus, von 
fehr verfchiedener Karbe, die mehrften Iebhaft braungelb ober purpurs 
braun, manche orangegelb. mit einem bunfleren braunen Fleck in ber 
Mitte der Kronenblätter, rein gelb aber Heiner. 

(Allgem. Gartenztg.) 


»Bifrenaria vitellina var. leucorrhoda Rchb. fil. 
Orchideae. 


Eine allerliebfte Orchidee, welche Anfangs December im hieſigen 
botanifchen Garten blähte, der fie vor einigen Jahren aus Rio erhalten 
batte. Sie fleht im Habitus der Bifr. racemosa nahe und verlangt 
wie biefe diefelbe Behandlung. Es if eine fehr hübſche Varietät der 
Bifrenaria vitelliua, (Maxillaria vitellina Lindl. im Bot. Reg. 1839, 
t. 12) mit weißen Blumen, deren Lippe fein purpurroth geftrichelt iſt, 
während die B. vitellina goldgelb blüht. Dr. Reichenbach fils. nannte 
fie „Bifrenaria vitellina var. leucorrhoda, — perigonio amplioni can- 
dido, labelli venis laete purpureis. —“ o 

E. O—o. 


Neriandra suberecta A. DU. 
(Echites suberecta Bot. Reg. t. 187. Echites Pellieri Hortul.) 


Herr Miellez, Handelsgärtner zu Esquermes bei Lille ver 
breitete biefe befannte Art als eine neue unter dem Namen E. Pellieri, 
fo benannt nach Herrn Pellier zu Mond Die Pflanze iſt jedoch 
bereits fihon vor 50 Jahren in Andrews „Bolanist Bepository‘“ “abge: 
bifvet und bejchrieben, als fie zur Zeit in ver Sammlung der Herren 
Lee und Kennedy blühte. 

Es iſt ein windender Straud, mit ovalen glänzenten Blättern und 
gelblih braunen Blumen, die an Iangen nadten Blumenftengeln beifam- 
men fliehen. Herr Glendinning, bei dem diefe Pflanze unlängf 
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blihte, theilt mit, Daß fie fih fehe ſchwer vermehren läßt. Ihr Vater⸗ 
land iſt vermutblih St. Vincent. . 
Gard. Chron. No. 46. c. icon. 


(In der Flore des Serres et des jardias de l’Europe.) 
(Taf. 2380.) 


Clematis paiens sar. monstresa, 
BRanunculaceae. \ 
Eine eigenthümliche Barietät der vielen Varietäten bes Clematis 
patens Dane. (Cl. coerulea Hort.), welde Herr Ban Houtie aus Ja⸗ 


yan erhalten Hat. Diefelbe zeichnet ſich durch ihre rein weißen, halb 
gefalt blühenden Blumen aus. Iſt zu empfehlen. 


(Taf. 962.) 


Cypripedium candidum Wiild. 
Orchideae. 


Unter allen Arten diefer Gattung iſt biefe eine ver ſeltenſten und 
am wenigfben gelannte. Sie iſt in Penſylvanien heimiſch, woſelbſt fie 
der norbamerifanifhe Botaniker Mühlenberg zuerſt entvedte. Am 
nächſten ſteht diefe Art dem C. parvillorum Swtz. und C. pubescens 
wild. Im Etabliffement Ban Houtte blühte diefer hübſche Venus: 
ſchuh im Mai und Juni v. J. und gedeiht wie die übrigen Arten Fäl- 
terer Regionen fowohl im Yreien als in Toͤpfen. 


(Tat. 964) 
. Pinas Sabiniana Dougl. 


Coniferae. 


Eine der herrlichſten Eontferen, welche der leider zu früh verftors 
bene Douglas eingeführt Hat. Herrn Ban Hontte iſt es gelungen, 
uiht nur von diefer Art, ſondern aud von ber von uns mehrfad ars 
wähnten herrlichen Wellingtonia gigantea eine Anzahl Samenpflangen 
zu erziehen, die derſelbe cheflens in dan Handel bringen wird. 


(Taf. 966.) 
*Pharbitis rubro-coerulea Hook. 


'Convolvulaceae. 

Es iſt diefe Herrliche Art in den deutſchen Gärten eben Leine Sel: 
tenheit mehr, obgleich die „Flore des Serres‘‘ grade das Gegentheil 
vermuthet. Jedenfalls verdient dieſe Art aber eine noch allgemeinere 

Hamburger Gurten» und Blumenzeitung. Band XI. 3 
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Verbreitung. Im hiefigen botanifchen Garten blühte fie im vergange- 
nen Sommer aud fehr ſchön. *) 
(Taf. 967.) 
Triteleia uniflora Ländl. 
(Milla uniflora Grah.) 
Asphodeleae. 


Gil lies entdeckte diefe Art 1820, fie wurde aber erft 1832— 34 durch 
Herrn Tweedie in die englifhen Gärten eingeführt. Sie bewohnt die 
Umgegend von Mendoza im Weften der EHit’fchen Anden. Die Bin: 
men, die häufig nur einzeln flehen, find weiß mit einem zarten blauen 
Anflug. Diefe Art muß im Xopfe unter Fenſter Tultivirt werben. 


(Taf. 968.) 
Medinilla magnifica Lindl. 


Eine in den Sammlungen allgemein befannte und beliebte Ziers 
pflanze. 


\ 


Folgende in demſelben (12.) Hefte des IX, Jahrg. der Flore des 
Serres ete. abgebilveten Pflanzen find von uns bereits erwähnt: 


Tab. 961 Scutellaria villosa Hook. (Hambg. Gartz. X.p. 461.) 
» 963 Acrolinium roseum Hook. ( » „0m 507.) 
» 965 Linum grandifloruam Desf.( » " nn 63 9. 


(3m Botanical Magasine, December 1854.) 
(Taf. 4819.) 
Blandfordia flammea Lindl. 
Asphodeleae. 


Zeichnen fih auch fämmtliche Arten diefer Meinen Gattung durch 
ihre brillant gefärbten Blumen aus, fo gebührt diefer unftreitig ben 
Borzug. Diefe Art wurde vor vier Jahren unter dem Namen B. gran- 
diflora vom botanischen Garten zu Sydney in den botanifchen Garten 
zu Dublin eingeführt. Diefelbe unterfcheivet fih jedoch hinlänglich 
von der ächten B. grandiflora, die wir im Bot. Reg. 1845, t. 18 un: 
ter dem unrichtigen Namen von B. marginata Herb. abgebildet finden. 
Die Blätter der BI. flammea find lang und ſchlank, nur fehr wenig 
rauh anzufühlen. Die Blumen find völlig glodenförmig und die Staub: 


e) Anmerk. Diejenigen der bier aufgeführten Ben » Arten, welche mit 
einem * bezeichnet find, werden auch im Hiefigen botanifchen Garten rationnt 
.Otio. 
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fiven find Tänger als bei ben andern befannten Arten. — Ein Erem- 
Her im bot. Garten zu Dublin Hatte einen Blüthenſchaft von 3/3 
Länge, bedeckt mit 15 Blumen. 


(Taf. 4820.) 
. Trichodesma Zeylanicum Br. 
(Borago Zeylanica L. Trichodesma Kotschyanum Fazl.) 
Boragineae. 


Der verfiorbene Drummond entvedte dieſe hübſche Boraginee | 


im weſtlichen Auftralien und fand man folgende Bemerkung über dieſe 
Manze in feinem Tagebuche: „Eine hübſche Pflanze der Asperifoleen, bie 


Kufig und in großer Vollkommenheit an den fandigen und geſchützt lie- 


genden Ufern des Irwin⸗Fluſſes vorkommt. Sie wird 6-8 Fuß (engl.) 
bo) die hübfchen großen, hellblauen Blumen ſtehen in enbflänbigen 
pen. “4 


Programm 
für die 
Preis- Wertheilung bei der Srühjahrs- Aus- 
fiellung von Garten-Erzeugnifen, 
welche im Monat April 1855 
von der Section für Obfl- und Gartenbau der Schlefifchen 


Geſellſchaft für vaterländifhe Kultur 
veranftaltet werben fol. 


Allgemeine Beſtimmungen. 


h Für die nachbenannten Preisaufgaben findet freie Konkurrenz 
and ganz Schleſien, für die sub. III. Nr. 5 genannte auch ans 
andern Gegenden ftatt. 

2) Bei der Prämiirung werben felteue oder durch Kultur ausgezeichnete 
Gartenerzeugniſſe beräcfichtigt, welche richtig benannt fein und wäh- 
vend der Dauer ver Ausftellung darin verbleiben müflen. Die Pflan- 
jen müffen in ihren Gefäßen angewachſen und von ihrem Kultivatenr 
ſelbſt gezogen worden, oder doch wenigflens ſechs Monate in feiner 
Behandlung gewefen fein. Früchte und Gemüfe mäffen ebenfalls 
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vom Ansfteller felbft gezogen fein. Die hierauf bezüglicen fhrift 
lichen Zufigderungen find den Einlieferungsfcheinen beizufügen. 

3) Für Transportfoften am Orte wird Feine Enfhäpigung gewährt; 
binfichtlich der Lieferungen von Auswärts werben ſpaͤter Beſtimmun⸗ 
gen getroffen und bekannt gemacht werden. 

4) Dem Ermeſſen der Commiſſion für die Hreisvertheilung bleibt es 
überlaffen, welchen Gegenſtänden bie einzelnen Preiſe zugetheilt wer: 
den und ob ſie neben den Prämien auch ehrenvolle Erwähnungen 
ausſprechen will. 


I. Prämien ver Schleſiſchen Geſellſchaft fin vaterländiſche Kultur, 


beſtehend in zwei ſilbernen Medaiklen- der Schleſiſchen Geſellſchaft, deren 
Vertheilung dem Ermeffen der Commifſion überlaffen bleibt. 


II. Prämie eines Mitgliedes der Schleſiſchen Gefellſchaft, 


beſtehend in 25 Rthlrn. 
für 30 verſchiedene Sorten Oamellien oder Wuverſchiedene Sorten 
Rhododendron arboreum in ausgezeichnetem Rulturzuftande. 


1. Prämien ver Section für Obfl- und Gartenbau. 


1) $ür bie gelungenfte Sniammenftellung gut fultivirter, blü— 
ent und nicht blühenver Pflanzen: eine Prämie und zwei Ac 
ceſſite 

2) Für die gelungenſte Zuſammenſſtellung von Blattpflanzen: 
eine Prämie. 

3) Für das größte und Thönfle Sortiment blühender Pflanzen 
einer Gattung: eine Prämie und zwei Acceffite. 

4) Für die den Gattungen nad zahlreihfte Sammlung blühender 
Zwiebelgewächſe: eine Prämie. 

5) Für die größte Sammlung blühender tropifher Orchideen in 
wenigftens 6 Arten: eine Prämie, Werth 10 Rthir. 

6) Für ein einzelnes blühendes PflanzensEremplar von aus⸗ 

ezeihneter Kultur: eine Prämie und ein Acceffit. 

7) FR eine hier zum erften Male ansgeftellte Pflanze in vor: 
zäglidem KRulturzuftande: eine Prämie. 

8) Für die beften Teiftungen in ber Gemüſekultur: eine Prämie 
und zwei Acceifite. 


Breslau, den 8. November 1854. 
Die Section für Obſt- und Sartenban. 


Weber die Gattung Viola. 


„Nachdem feit einigen Jahren,” heißt es in der botaniſchen Zei- 
tung Stück 44, „bie Botaniker die Gattung Viola beffer ſtudirt haben, 
anterfeheiden fle in ben alten‘ Species Formen oder vielmehr Arten zu 
machen, "welche nach den verfchiedenen Meinungen bald Arten bifven, 
bald Modificationen derſelben. Der Zuſtand der Kenntniffe erlaubt viel: 
feicht noch nicht es anszufprechen, ob dieſe Begetationsweifen, dieſe nach 
einander folgende Formen deſſelben Individuum, etwas Erbliches find, 
sb von Beſtändigkeit und von einem Werthe, wodurd es erlaubt wäre, 
ſpeciſiſche Charaktere daraus zu ziehen. Es ift um fo mehr von In⸗ 
tereffe, ſie zu unterfcheiden, fie zu verfolgen und fie zu vergleichen. 
Aus diefem Geſichtspunkte bringen wir einen Theil des Werkchens „sur 
le genre Viola par M. Timbal-Lagrave*, wo diefe für mebere 
Berfonen neuen Thatſachen deutlich auseinander gefegt find. 

Es giebt, fagt M. Timbal⸗Lagrave, ein in der Botanik an- 

nommenes Gefeg, eine Pflanze ald erwachſen zu betrachten, d. h. als 
in ihrer Entwidelung vollendet, oder auf dem Gipfel ihrer Vegetation, 
wenn fie in Blüthe ift; dieſes Geſetz, in der Mehrzahl ver Fälle wahr, 
it auf die Gattung Viola, Section Nominium angewendet, ſchlecht, es 
bat nie Botaniker in Irrtümer und Zweifel gerathen Iaffen, welche das 
Studinm diefer Gruppe lang und fehr fehwierig gemacht haben, denn 
wie ich es beweifen will, die erfle Blüthezeit iſt nur die Jugend der 
Pflanze, das Alter ift eine andere Epoche der Entwidelung, von der bie 
älteren Botaniker nichts wußten und welche ben Grund der Schwierig: 
feiten enthält. Ä 

In der erflen Section Nominium, welche mich allein befchäftigen 
ſoll, kann man die Arten in ftengellofe oder mit nicht beblätterten Sten- 
geln und folche mit beblätterten eintheilen. Bei den flengellofen be- 
obachtet man Folgendes: im Frühjahr fieht man einige Blätter erſchei⸗ 
nen, welche fich ee und nah bis zum April entwiefeln; dann fieht 
man Blumen mit ſehr reich gefärbten Petalen und zumeilen von ange> 
nehmen Geruch erfheinen, aber dieſe Blumen, obgleich mit allen Sr. 
ganen verfehen, find unfruchtbar. Ich glaubte Anfangs, diefe Anomalie 
fei durch eine Modification der Narbe, oder durch einen atmofphäzifchen 
Einfluß verurfacht, aber ih habe mich überzeugt, baß fie von dem Feh⸗ 


fen des Pollen in den Antheren herrührt; die Befruchtung kann nidt . 
hatifinden, die Blume welt bald, trodnet ab oder fault ohne ein We: 


fultat. In diefem Zeitraum, den ich Jugend nenne, findet ein neuer 
Trieb ſtatt; von der Wurzel» Rofette der Blätter der erften Blüthe, 
welche bleibend find, treiben nun Blätter hervor, welche ſchnell groß 
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werben und Gonfiftenz gewinnen, felbft größere und fleifere Haare haben. 
Gegen Ende Mai und Juni kommen neue Blumen, aber fehr verfcie- 
den von den erfien. Bei einigen Arten feine Petalen, bei andern nur 
eins oder zwei, aber immer in dem Kelch eingefchloffen und oft nur 
rubimentär. Der ganze Blumenapparat ift modificirt, die Befruchtung 
findet ftets flatt. Das Deffnen gefchieht felbft vor der Erfhöpfung des 
Kelches, welcher bis dahin angedrückt ıfl. Bei einigen Arten breitet er 
fih nach der Befruchtung aus. ch werde dies den erwachfenen Zuftand 
nennen, weilman in ihm wahre Blumen fieht, die das Individuum wie 
der hervorbringen. Die Blumenftiele find kürzer, die Bracteolen ber: 
felben find mehr dem Stengel als der Blume genähert, während bei 
den erften Blumen das Gegentheil ftattfindet; die Kapſel entwidelt fi 
fehr gut. Das vergleichende Studium der verfgiebenen Organe der 
erfien und der zweiten Blüthe dieſer Pflanzen, das Wachfen oder das 
Abortiren diefes over jenes Theiles, die Stellung, die Dauer, die Func- 
tionen werden eben fo viele wefentlihe Charaktere Kiefern, welche nebſt 
den ſchon aufgeftellten das Studium diefer Gattung erleichtern wer 
en. se. . 

In der zweiten Gruppe mit Stengeln, find diefe anfangs Klein, 
furz, geben fehr ſchöne aber fterile Blumen mit Petalen, dann gewin- 
nen fie bald an Ausdehnung, verlängern ſich fehr, dann erfcheinen Blu⸗ 
men ohne Petalen, welche immer fruchtbar find, die Blumenftiele ver 
fürzen fih um die Hälfte, die Tracht ver Pflanzen iſt dann eine ganz 
verfchiebene. . . . Es giebt fehr wenig Ausnahmen in der Entwickelungs⸗ 
weife der Violen für die Epoche des Erfcheinens der flerilen wie der 
fertilen Blumen; aber Viola arborescens L., welche ich bei ver Re 
donte von Montolien nahe bei Narbonne gefehen habe, bietet die erften 
fterilen Blumen mit Petalen im Detober und. November, dann verlän- 
gern fidh die Stengel während des Winters und im Mai fieht man nur 
Blumen ohne Petalen, die immer fruchtbar find, erfcheinen. Viola mi- 
rabilis L. entfernt fi au von der oben angezeigten Entwidelungs- 
weife, bie erften fterilen Blumen mit Petalen kommen aus der Mitte eines 
Rhizoms wie bei den ftengellofen, nad) Beendigung biefer Blüthe kom⸗ 
men aus den Winkeln der Wurzelblätter die Stengel, welde vie Blät- 
ter und fterifen blattloſen Blumen tragen. 

Der Berf. befchreibt dann ein Veilchen, welches er als den Typus 
der in den Gärten „Beilden von Parma genannten Form anfteht. 
Es wählt in der Gegend von Toulonfe, wonach er ihm den Artennamen 
„V. tolosana‘ gegeben hat und fie ausführlich befchreibt. Es ift gewiß 
ber Typus, der in unfern Gegenden Eultivirten Veilchen, welche man 
auf den Märkten. als Veilchen von Parma verkauft, ein Name, den 
d' Orbigny in feinem Dictionnaire ihm ertheilt, ohne aber ven Typus aus 
zuzeigen; fie find von ven Liebhabern fehr gefucht, füllen fich Leicht, ihre 
Petalen ſchlagen ſich nach Hinten, was die Blumen noch größer erfchei- 
nen läßt. Das Geheimnig der Kultur befteht darin, die Entwickelung 
der zahlreichen wurzelnden Stolonen zu verhindern. Um fie zum zweis 
maligen Blühen zu bringen, d. h. um fterile Blumen mit Petalen im März 
und September zu haben, muß man die blumenblattlofen Blumen an der 
Entwickelung behindern. Diefe Blumen oft nur in Geftalt von verſchieden⸗ 
artig modificirten Blumenftielen vorhanden, find den Gartenzüchtern unter 
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vom Ramen der Fäden befannt, viefe Fäden würben bie Pflanzen er- 
(höpfen und fie auf ihren Normalzuftand zurückkommen laffen. 


Literatur. 


Sortichritte des landwirthſchaftlichen Gartenbanes während 
ver letzten zehn Jahre, bearbeitet von F. Jühlke, Garten Infpector 
und Lehrer des Gartenbaues an der K. Academie zu Eldena. Berlin, 
Karl Wiegandt. 1854. 8. (322 ©. nebft einer lithog. Tafel.) 


In diefem Buche giebt uns der, nit nur durch feine praktiſch 
assgeführten landwirthſchaftlichen Rulturverfuche, fondern auch als eifs 
nger Beförberer des Ianpwirtbfchaftlichen Gartenbaues durch Wort und 
That rũühmlichſt bekannte Berfaffer, eine genaue Zufammenftellung ber 
Fortſchritte des Ianpwirthfchaftlichen Gartenbaues während der letzten 
zehn Jahre. Eine im Jahre 1853 unternommene Reife durch England, 
Frankreich, Belgien und Holland fette den Verfaffer in den Stand, ſich 
aud über die Zuflände des Gartenbaues in jenen Ländern durch eigene 
Anfhanung zu unterrichten und Erfahrungen zu fammeln. 

Da diefe Schrift Hauptfächlich nur für die ländlichen Gartenbeſitzer 
ud für die fich mit dem Ianpwirthichaftlichen Gartenbau befchäftigenden 
Bärtner gefhrieben ift, fo befchräntt fich der Inhalt verfelben auch nur 
auf die oben genannten, ver Landwirthſchaft nahe flehenden Zweige des 
Bartenbanes; das Gebiet der Blumenzucht wird nur in fo weit berührt, 
als es für die Ausſchmückung eines landwirthſchaftlichen Gartens noth⸗ 
Hi if. Die Blumengärtnerei und Treiberei Tag daher nicht in der 

gabe. 

Die fünf Capitel, worin der Berfaffer den landwirthſchaftlichen 
Gartenbau abhandelt, find: I. Gemüfeban, II. Obſtbau und Obſt—⸗ 
baumzucht, II. Gehölzzucht und landwirthſchaftliche Verſchö— 
rerungskunde, IV. Leitende Geſichtspunkte für die Einrich— 
tung, Anordnung und Bewirthſchaftung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Berfuhsgärten und V. das gärtnerifhe Unterrichts: 
zweien und die Lebenslage der Gärtner. 

Was im Laufe der lebten 10 Jahre an Literatur über den land⸗ 
virthſchaftlichen Gartenbau ıc. erſchienen ifl, finden wir in dieſem Buche 


5 Anmerkung bei den näher abgehandelten Gegenftänden citirt, was . 


Selen von Augen fein dürfte, denn es iſt nicht fo Teicht jedem möglich, 
hets mit der neneften Literatur über den landwirthſchaſt. Gartenbau des 
da und Auslandes au fait zu bleiben und fo manches, oft fehr werth⸗ 
le Buch, kommt einem gar nicht einmal zu Gefiht. Die Eitirung 
er diefer Schriften zengt gleichfalls von einem großen Kleiße, womit 


ver Verfaſſer gearbeitet dat, und da das Werk außerdem viele fehr bes 
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lehrende und wohl zu beachtende Mittheilungen enthält, EBanen wir 
es allen Fachkundigen beſtens empfehlen. O-o. 


Der ſichere Führer in der Obſtkunde auf botaniſch-pomologiſchem 
Wege oder Sypftematifche Befhreibung aller Obſtſorten. Mit 
Nomenclatur, Angabe ver Autoren, Provinzialismen und Synonymen, 
nebſt vollſtändiger Nachricht über Herkunft, die Zeit der Einführung, 
Reifzeit, Dauer, Güte, Werth, Gebrauch, Auswahl und Die Art der 
Erziehung. Für Pomologen, Botaniker, Gärtner, Baumſchulen⸗ und 
Gartenbefiger, Landwirte und jeven Freund des Obſtbaues, für 
Landwirthfhsftd-, Gartenbau: und pomologifhe Vereine bei willen: 

ſchaftlichen Obfimufterungen. Bon Fried. Jak. Dochnahl. 1.2r. 
Hepfel. Nürnberg-Wilhelm Schmid. 1865. 8 (XXIV. und BD 
S.) Preis 1a «PB oder 28. 2A. 


Mit großer Rüprigfeit befleifigt man ſich in neuſter Zeit bie 
Obſtkunde auf die wiffenfchaftlihe Stufe zu heben, auf ver fie ſchon 
längſt flehen follte, Der gelehrte Verfaſſer bemerft in feiner Vorrede 
ganz recht „wenn nur ein Theil der ausgezeichneten Botaniker ſich aus 
ſchließlich der Obſtkunde zugewendet hätte, fo würde biefe fo tief in vas 
Leben eingreifende Wiffenfchaft auf einer höheren Stufe fliehen and 
ſaͤmmtliche Bewohner des Erbballd einer befferen Zeit näher gerüdt fein. 
Wie die Botanik vor inne ſtand, fo ſteht Heute nie Pomologie,“ In 
letzterer Zeit find‘. freilich fchon mehere Bücher von größerem ober ge 
zingerem Werthe erfihienen, angeregt durch das ſich überall kundgebende 
Streben zur Förderung ver Obſtkunde, uns eine Elaffification ver Obſt⸗ 
forten vorzuführen, allein dieſe Bücher entſprechen noch lange nicht dem 
gefühlten Bedürfniß, fie waren theils zu einfeitig, indem fie ung nur 
die vorzüglichſten Obſtſorten vorführten, theils finb es mehr ober 
minder praktiſch bearbeitete Schriften. Haben fih auch Männer fon 
früßer der Obſtkunde ausſchließlich gewidmet und deren reichen Stoff 
zum Gegenflande ihrer Studien gemacht, fo finden wir in ihren Werfen 
feine durchgehends wiflenfchaftliche begründete Norm, noch weniger eine 
Veberfiht des Gefammten, wie es eine vollkommene Wiſſenſchaft gebies 
tend verlangt. 

Ehe wir in diefer Wiffenfchaft keine ſyſtematiſche, allumfaſ⸗ 
fende Pomplogie, ein Werk, welches alle dis jetzt charakteriſtiſch 
befhriebenen Obſtſorten umfaßt, befigen, in der die Obftforten für 
immer fo bezeichnet, daß man fie jederzeit wiedererkennen unb unter 
ſcheiden kann und das neu Entftehende einzureihen if, fo Tange wir 
auch jedes Streben in der Obflfunde zu krinem ficheren Refultate füh 
ren. Ein ſolches Hilfsmittel allein nur kann der Obſtkunde das Leben 

eben und dieſes Hilfsmitbel haben wir nun enblich wit oben genanntem 

erfe, aus der Feder des ausgezeichneten Schriftftellers und erſten Por 
mologen, Deren F. % Doch nahl, erhalten. Bereits feit 15 Jahren 
war der gelehrte Berfafler bemüht gewefen, dieſes Univerſalwerk Herza- 
fielen, deffen zu dieſem Zwecke aufgeftellte® Syſtem, bein er in ber 
Hauptfache treu geblieben ift, eben fo befannt fern vürfte, als die vom 
ihm fo vortrefflich redigirte allgemeine bentfche Zeitſchrift für ben ge 
fammten Obfl: und Weinbau „Gomona.» Daß in dem Werke beim 
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Ordnen ver Dbfiforten ſich noch einige Irrthümer eingefchlichen Haben 
werben, was bei einer folchen Riefenarbeit unvermeidlich war, geſtehen 
wir, wie der Berfafler felbft, ein. Es wäre aber zum Beften der Obft- 
kunde hoͤchſt wünſchenswerth, wenn der Berfafler auf jeden etwaigen 
Fehler aufmerkfam gemacht werden möchte, denn nur durch Verbeſſerun⸗ 
gen, durch Vervollſtändigung und Nachträge kann ein auf fo vortreffli- 
den Grundlagen begonnenes Werk zur größtmöglichften Vollkommenheit 
gelangen. 

Das gene Wert „der fihere Führer in der Obſtkunde« er 
fheint in 4 Bänden: I. Aepfel, I. Birnen, I. Steinobft, IV. Schas 
iens und Beerenobſt. Jeder Band bildet ein für fich befichendes Ganze 
und if einzeln zu haben. — Der 1. vorliegende Band die „Acpfele 
enthält ein fehr wahr gefchriebenes Vorwort, dem eine allgemeine Ein⸗ 
feitung folgt (8 1). Der $ 2. führt uns die Eintheilung der Obſt⸗ 
forten vor, $ 3. die Nomenclatur, 8 4. die Autoren, $ 5. die Pro⸗ 
binzialismen, © 6. die unglüdfeligen Synonymen. Die übrigen Para: 
graphen handeln über die Beſchreibungen, die pomolsgifche Runfkfprache, 
vie Herkunft over das Vaterland, das Alter oder bie Zeit ver Einfüh- 
rung, die Verbreitung, bie Citate, den Werth und Gebrauch, die Aus 
wahl und endlich die Erziehung. Diefer erflen Abtheilung biejes Bandes 
ſchließt fich dann die zweite, das Geſchlecht der Aepfel, an, von 
benen nach einer vorangefchichten „Kintheilung« verfelben nicht weniger 
als 1263 Sorten aufgeführt und befchrieben find, bei jeder Sorte fin- 
det man den Autor, Die Synonymen in verfihiedenen Spraden, Bater- 
Ind oder Abflammung ıc. ıc. fo vollſtändig als möglich angegeben. —' 
Das Werk noch befonders anzuempfehlen iſt unnügt, es empfiehlt fich 
von ſelbſt Hinfänglich, und da fomit eine allgemeine ſchnelle Verbreitung 
b erwarten flieht, fo werben die Folgen eines ſolchen Werkes in ber 

omentlatar der Obſtkunde auch bald bemerfbar werden. — Zu wün- 
fhen bleibt uns nur noch, daß der 2te Band, die Birnen, diefem er: 
fen reiht bald folgen möchte und bie beiven letzten auch nicht zu Lange 
anf fih warten laſſen. E. O-o. 


Anleitung, den Gemüſe⸗ und Obſtbau durch zweckmaͤßigen Betrieb 
auf den höchſten Ertrag zu bringen. Zugleich eine Anweiſung, den 
Werth von kultivirtem Gartenland bei Erpropriationd: und 
andern Abfchägungs - Verhältniffen zu ermitteln. Kür Gärtner, 
Garten» und Butsbefiger, vom Z. W. Meilller, gerichtlich 
vereidigter Sachverfländiger für ländliche und Orten » Grunpflüde, 
Gutshefiger in Ammendorf bei Halle WS. Berlin 1854. Rudolf 
Gärtner. gr. 8. (VIII. und 136 ©. und 1 Taf. 20 Sr. 


Es iſt dieſes ein in vieler Beziehung ſehr nüpliches Büchelchen, 
welches ſchon durch ein einleitenves Vorwort des General Garten 
Directord Lenn«“ beſonders empfohlen wird. Der Verfaſſer, nach Dies 
kr Schrift, ein tüchtiger und erfahrener Praltiler, giebt in derſelben 
ane Anleitung, ben Gemüfe- und Obſtbau durch zweckmäßigen Betrieb 
auf den hochſten Ertrag zu bringen unter Berückſichtigung ber am mei: 

zu empfehlenden Barten- und Felofrüchte; nachdem zuvor die Bes 
hablung des Bodens oder Erdreichs ſehr verſtändlich gegeben worden 
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ift, folgt eine Abhandlung über Anlegung der Gärten und deren Bes 
flellungsart und geht dann der Verfafler anf den Anbau der vorzüglich: 
fien Garten: und Feldgewächſe felbft über, wobei eine überſichtliche 
Zufammenftelung ver Gulturfoften derfelben von befonderm Werthe ift. 
Aber von noch größerm Werthe fcheinen uns die Ertrags-Berechnungen 
von Obftanlagen der verfrhiedenften Obftforten auf fultivirten wie un 
kultivirten Grundſtücken. Mag auch eine ſolche ErtragssFeftftellung feine 
Schwierigkeit haben, indem der Betrag einer Obſtanpflanzung zu häufig 
nur von klimatiſchen Verhältnifſen abhängig bleibt, fo wird dieſe Schrift 
Doch immer als ein guter Leitfaden bei Werthabfchägung, wie befonvers 
als Leitfaden zu Ertrags Berechnungen von Garten » Grunbflüden und 
Obſtanlagen dienen, um fo mehr, da bisher noch ein dergleiches Buch 
fehlte. E. O—o. 


Pohl, Fr. Profeſſor der Landwirthſch. und Technologie an ber 
Univerfität Leipzig. Land: lund Hauswirthfchaftlihe Technologie, 
Eine ſyſtematiſche Anleitung zur Kenntniß und Anwendung nupbarer, 
einheimifcher Naturprodukte aus dem Mineral: und Thierreich. Zweite 
ſehr verbefferte Auflage. Leipzig, Ambr. Abel, 8. VII. und 224 ©, 
20 Ser. 

Neimanun, Ernfi Julius. Das Naturleben des Baterlans 
des. Mit einem Borwort von Morig Fürbringer, Stadt-Schulrath zu 
Berlin. Berlin, Dunder und Humblot. 8. VII. und 511 Seiten. 
1 «PB 10 Sgr. 

Weigaud, Dr. Albert. Der Baum. Betrachtungen über Ge: 
falt und Lebensgefhichte der Holzgewäch ſe. Mit zwei Tafeln Ab- 
bildungen. Lexikon Format. Braunſchweig. Friedr. Vieweg u. Sohn. 
XIV. und 255 ©. 1 15 Sgr. 


Dochnahl, Fr. Jak. Herausgeber ver Pomona ıc. Die Les 
bensdauer der durd ungefhlehtlihe Vermehrung erhaltenen 
Gewächſe, befonders der Kulturpflanzen. Beantwortung der von 
der f. f. Leop.⸗Carol. Akademie der Naturforfcher durch die Munificenz 
des Zürften Anatol Demidoff zur Feier des Allerhöchften Geburts; 
feftes Ihrer Majeflät der Kaiſerin Aleranpra von Rußland am 13. 
Juli n. St. 1854 geftellten Preisaufgabe. 

Eine von der Akademie befonders ausgezeichnete und zum Drude 
befünnerte Schrift. Berlin 1854. Karl Wiegandt. gr. 8. VL. und 136 

. gr. 
Das Schlußwort des Verfaflers von dieſer Schrift Tautet: Das 


Unerhörtefte ift gefchehen! Die erfte Preisfchrift Hat vie geftellte Krage 


ganz im entgegengefeßten Sinne wie die vorliegende beantwortet, ohne 
den geringften Beweis für das gänzliche Ausfterben beftimmter Kultur: 
pflanzen durch fpecielle Nachweiſung geliefert zu haben. 


Die Mit: und Nachwelt wird nicht allein gegen viefe Beantwortung 
protefliren, indem allgemein anerfannt, daß fie durchaus unrichtig ift, | 


fondern auch das preisrichterliche Urtheil brandmarken, ein Urtheil, wel: 
ches jeder Sachverfländige mit Entrüftung verwirft, weil es falfch und 


| 
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in bedeutend auffallend unconfequenter Weiſe eine Schrift auszeichnet, 
kiobt und zum Drude befiimmt, die ver exfleren in der ganzen Ber 
atwortung entfchieben entgegen tritt. 

Ganz abgefehen von allenfallfigen Beziehungen auf vorſtehende Ar- 
keit, glaubt der Berfaffer diefe wenigen Worte zur Beherzigung 
beäglih der Gefährdung des gefammten Pflanzenbaues durch dieſe 
Gachlage Set und mit tiefem Bedauern ausſprechen zu müflen.« 

Deutſchlauds Forſteultur⸗Pflauzen in getreuen Abbilvungen 
nach der Natur gezeichnet und in Farbendruck ausgeführt von Anton 
Hartinger. Mit einem erflärenden Terte und einer Einleitung in 
das Studium der Forfibotanit von 2, Grabner, Fürft Riechtenfkeinifcher 
zorſtrath. 1 Heft. gr. Folio. Ep. Hölzel in Olmütz. 





Feuilleton. 


Miocellen. n Die Ameifen ans bewoßnten 
änmlichleiten zu vertreiben. Mei- 
Die Cryptomeria Japo- ſiens finden fih die Ameifen zum 
nica im Freien zu Eultiviren, ohne größten Aerger ver Gärtner an 
berfelben eine andere als eine leichte | nr. ein, wo man fle am aller» 
Sugelbebedung zu geben, hat ſich yenigftens wänfht und wo fle oft 
x der berühmten Gärtnerei bes manchen Schaden verurfachen. Noch 
dern Keferfiein zu Ervellwig unangenehmer ift e8 jedoch, wenn 
(nie wir ſchon im VIEL Jahrg. Ic, fh in Wohnhäufern einniflen. 
hefer Itg. erwähnten) bis jegt ſehr iger. Steinmaner if ihrem Ein, 
vertpeilhaft bewährt. Das Exem⸗ dringen zu fart, fie bahnen fi 
Kar hatte, als es vor drei Jabren zoeran Wege hindurch. Verſchie 
uf einen Raſenplat ausgepflanzt |... Mittel wendeten wir für ihre 
— kaum bie Höhe m 5 Buß Bertilgung an, von denen Harer 
ab ber tamıım zur ee q e Ein Zuder mit Arſenik vermifcht, wohl 
ns mehr 7 e gu Zoll. eo f zur Verminderung aber nicht zur 
vr Stamm 7° 5 po und ati anztigen Bertilgung biefer Tiere 
1" 2° im Durchm. Da der Stamm & bewährte, und da fo mandes 
m Verhältniß zu der Ausvehnung | mirer zu umfländlih if, um es 
kr Hefte weniger zugenommen hat, anzuwenden, Gift den Dienfchen 
h fgeint dieſe Eonifere bei uns im ſchädlich werden kaun, fo machten 
dieien keine betrachniche Dee | wir einen Berfuch, viefe Thiere mit 
meiden. *) dr. Loebel. Rerbetfrant (Scandix cerefolium) 
zu vertreiben, und bat fich dieſes 
8 en vazer Mittel zur Bertilgung der Ameifen 
it zn erhalten. D. Redact. ans den Wohnungen ꝛc. am beften 
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bewährt. Dan lege an die Stelle, 
an der dieſe Thiere vertrieben wer- 
den follen, frifches Kerbelfraut, und 
fie werden fih, da fie den Gerud 
defielben nicht ertragen, bald ent: 
fernen. Ar. Loebel. 





Bertilgung ber Kellerwür⸗ 
mer (Rellerafie. In dem Dr: 
chiveenhaufe des Heren Fabrikbeſitzer 
Keferftein zu Cröllwitz bei Halle 
a / S. wurde vor- Kurzem der’ Ver: 
fuch gemadt, die Kellerwürmer, mit 
dem bekannten perfifchen Inſekten⸗ 
Pulver (Pyrethrum roseum und car- 
neum) zu vertreiben, der einen fehr 
günftigen Erfolg Hatte, denn nad 
wenigen Stunden fanden mehere 
Hundert diefer fchäplichen Thiere 
ihren Tod. Unter den ansgehählten 
Kohlrabi, welche früher auf die 


Töpfe oder Käſten der Drchideen 


ſtiges Reſultat zur Folge. Da der 
Tod dieſer Inſekten nach dem Ge: 
brauch bald erfolgte, ſo ſteht zu er⸗ 
warten, daß die läſtigen Erdfloͤhe, 
rothe Spinne ꝛc. damit vertrieben 
werben können. In wie weit fih 
das Pulver hierzu eignet, werben 
fpätere Verſuche beweifen uud wer: 
den wir feiner Zeit barüber berid: 
ten. Fr. Loebel. 





Ryınphaea gigaäantea. 
Unterm 20. Roobr. v. J. theilte die 
„Flore des Serres et des jardins 
de P Europe‘ mit, daß diefe neue 
und feltene Nymphäa im Aquarium 
des Heren Ban Houtte zu Gent 
gute, feimfähige Samen gereift habe. 
Ein höchſt erfreuliches Ereigniß, in: 
dem nun Ausſicht vorhanden if, 
daß dieſe hübſche Art eine größere 
Verbreitung erlangen wird, ale es 


gelegt waren, um biefe Thiere da⸗ bis jetzt möglich war. — Die Mut: 
mit zu fangen, wurde nach bem Bes |terpflanze blühte bei Herrn Dan 
brauche des Pulvers fein einziges | Hontte im vergangenen Jahre un 


Thier mehr gefunden. 

Um biefes Pulver in jedes Ver⸗ 
ſteck ver Kellerafiel zu bringen, 
nehme man eine große geſchmeidige 
Fiſch⸗ oder Rinderblafe und fülle 
diefe drei viertel mit dem Pulver 
an. Nachdem man in bie Deffnung 
berfelben ein 6—7 langes Pfeifen: 
rohr gefteckt Hatte und dieſe Blaſe 
feſt zugebunden war, füllte man 
die Blafe mit Luft und wurde dann 
das Pulver mit dem Entſtrömen 
der Luft (gleich ans einem Blaſe⸗ 
balg) in alle Theile des Orchideen⸗ 
Hanfes umhergeflreut. Die Orchi⸗ 
deen blieben natürlich auch nicht 
vom Pulver verfhont, jedoch Hat 
daſſelbe keine nachtheilige Wirkung 
auf die Pflanzen gezeigt. 


unterbrochen von Ende Mat bit 
Mitte November. 





Gothenburg. Seit Januar v 
J. erfcheint aud Hier monatlich ein 
Gartenzeitung unter dem Titel 
„Tidfkrift for Trädgaͤrdsſkötſel⸗ in 
Verlag von C. Peterſens. Redac 
tion iſt nicht genannt, wird abe 
von einem ſehr tüchtigen Gärtne 
geführt. 


Fuchſien. Das allerneufte Pr 
dukt in der Blumiſtik iſt wieder ein 
Fuchſie, die bereits viel in Englan 
von fih ſprechen macht. Unfen 


Ein ähnlicher Verſuch zum Töd⸗ | geehrten Correspondenten in Ent 
ten der Blatts, Schild: und weißen land verdanfen wir die Hier nad 
Läufe mit dieſem Pulver wurbe auch) | folgende Schilderung, und zwar eir 
angeſtellt und hatte ein gleih gün⸗ Schilderung, wie fie Derr Gei 


Olenny von dieſer Fuchſie ent: 
worfen hat. „Richten wir unfer 
Augenmerk auf die Fuchfie, fo fehen 
wir daß die blumiſtiſche Welt im 
pöhfen Grade überrafcht worben 
son einer neuen Hybride, die im 
wahrften Sinne des Wortes alles 
bisherige in den Schatten ftellt, ob: 
wohl fie fie nicht alle zu verbannen 
vermag. Herr Henderfon in 
St. John's Wood hat eine außer⸗ 
ordentliche Novitaͤt. Die Form iſt 
wundervoll — die Kelchblaͤtter bie⸗ 
gen ſich ſehr gut zurück, beſſer als 
es die der meiſten guten Sorten 
thun, find blendend ſcharlach, wäh⸗ 
rend die Blumenkronenblaͤtter ſchnee⸗ 
weiß ſind und ſo in dieſer Farben⸗ 
verbindung einen überaus herrlichen 
Contraſt bildet, einen Contraſt der 
andern roth und weißen Blumen 
mt weniger als analog ift. Sor⸗ 
ten mit weißen Sepalen und fihar- 
lachrothen Corollen giebt es ın 
Hülle, obwohl unter ihnen allen 
feine fo einen ſchönen Bau befigt als 
bie hier befprochene. — Scharlach 
Sepalen und eine weiße Eoroffe bil: 
ven jedoch eine Blume, die, und bag 
finuen wir mit Recht behaupten, 
Riemand je zu fehen erwartete. — 
Däre der Bau gewöhnlicher Art, 
oder wäre fie in Betreff des Banes 
nur als eine Novität zweiten Ran⸗ 
ges zu betrachten, fo würben wir 
und über fie nur wald eine Nenkeit« 
ausgelaffen haben, hier haben wir 
jenoch die Höhenfiufe im Bau, in 
der Zertur,” in dem Farbenglanz, 
in dem Contraſt, furz alles Wün⸗ 
ſchenswerthe in Verbindung mit be- 
wunderungswürdiger Schönheit und 
Seltenheit. — Wir hören, es ıfl 
time Zeichnung von berfelben ent: 


vorſen worden, die Darftellung ha⸗ 


kn wir nicht geſehen; die Blume 
it jevoch in der Nachahmung über 
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digfeit geleiftet haben, wens er die 
Form natargetreu wiedergegeben. — 
In ihr baden wir nun den Vor⸗ 
laͤufrt wiederum von einer neuen 
Gruppe, wand wer weiß, was für 
Barietäten von ihr erzielt werben 
mögen und wozu fie fich verwenden 
laffen mag«. — 

(Ob diefe neue Fuchſie fchon ge- 
tauft, iſt uns wicht mitgetheilt wors 
den. | Die Redact.) 





‘ 


Die Monstera deliciosa 
Liebm. hat feit ihrer Einführung 
in die europäiſchen Gärten mehere 
Taufen erhalten. Sp nannten fie 
Kunth und Bouché 1848 (Sa: 
menverzeihutß bes botanifchen Gar⸗ 
ten® zu Berlin) Philodendron per- 
tasum; Roc 1852 Monstera Len- 
nea (Dot. Zeitung 1852 p. 277) 
und Gutierrez Tornelia fragrans 
u Ehren des Kriegsminiſters in 

exico. Liebmann ver fie jedoch 
zuerft befchrieb (Liebm. in pagina 
nona dissertationis „Om Mexicos 
Aroldeer“ 8 vo. p. 15.) fagt, daß 
diefe Pflanze im Staate von Ve⸗ 
raernz auf der öſtlichen Cordillere 
in einer Höhe von 5—7000 uf 
wild wachſe. Die Frucht derfelben 
wird als Lederbiffen mit 2, 3 und 
6 Realen bezahlt, man hat fich aber 
ſehr im Acht zu nehmen, fie nicht 
ungewafchen zu efien, denn der Blü⸗ 
tbenftaub bringt eine Halsentzün⸗ 
bung hervor. Im Dergleih mit 
einer piña (Ananas) und einer 
Anona wird fie pm̃anona genannt. . 

(Linnaea. ) 


— — — 


Todesnachricht. 


jede Schmeichelei erhaben, denn wir . Eduard Forbes, Profeſſor ver 
haben die Blume geſehen, und der Naturgeſchichte an der Hochſchule 
Naler wird vollkommen feine Schulz: zu Edinburg iſt am 18. November 
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ftorben. Er Hatte vor einigen 


e 
Sahren einer Regierungs-Erpebition balten. 


nah Nleinafien als Raturforfcher 


v8 Welbec-o-Park. Ale er 


Dr. Nees v. Esenbeck. Breslan. 


mitgemacht, wurde bei feiner Rück⸗ Meinen Dank für das Veberfandte. Das 


Fehr zum Profeffor ver Botanik an 
KingssCollege und bald darauf zum 
Eurator des zoologifchen und dco- 
nomifhen Mufeums gemacht, bie 
ihn die edinburger Univerfität ab- 
berief. Er flarb in feinem 39. 
Sabre und verliert England in ihm 
einer feiner tüchtigften und ſtrebſam⸗ 
ſten Raturforfcher. 

(Der VII Jahrg. S. 489 und 
vi. ©. 16. 62 ff. ver Hamb. 
Gartenztg. enthalten mehere Abhand⸗ 
lungen des Berftorbenen.) 





Estrespondenz-Motizen. 


D. Müller. Upfala. Die Abhand- 
Inngen zur Aufnahme fehr geeignet. 


Padet nach Upfala iſt fogleich befördert. 


Löbel in Halle. Alles richtig er 
balten. 


Gingegangene Schriften bis zum 
26. Dechr. 3. W. Müller, Anleitung 
den Gemüfes und Obſtbau durch zwed⸗ 
mäßigen Betrieb auf den döchften Ertrag 
zu bringen; F. Jühlke, Kortfchritte des 
landwirthſch. Gartenb. während der letz⸗ 
ten 10 Jahre; H. ©. Göppert, Dr, 
Beiträge zur Kenntniß der Dracäneen; 
— Fr. 3. Dochnahl, der fihere Füh⸗ 
rer in der Obſtkunde, 1. Bd.; Vorwort 
des XXIV. Bd. der Nova Aota Ac. 
Caes. Leop.-Car. Nat. Curios; Pomo⸗ 
na No. 48; Thüringifche Gartz. Ro. 48; 
Allgem. Gartz. No. 49; Bot. Zig. Ro. 
48; Flora Ro. 45; Bonplandia No, 23; 
Florio. Cab. für Decbr.; — Deuiſches 
— 11. Heft. Gartenflora Rovbr.⸗ 
eft. — 


Nachbenannte Gloxinien mit aufrechtſtehenden Blumen find fo 
eben von mir dem Pendel übergeben, bevorworte jedoch, daß dieſelben 
erſt vom 1. Mai 1855 ab in blühbaren Knollen abzulaffen find. Die: 
felben übertreffen alle bis jest in den Handel gebrachten an Schönheit. 
Es find: 


1. Gloxinia erecta Fortuna. Weiß, Saum dunfelpurpur 
mit ſcharfem Abſchnitt, der Schlund rein weiß 
ohne Bunte... 2.2.2200. ....... 
Favorite. Weiß und blaßroth, mit ſcharf be⸗ 
grenzten violettem Saum, Schlund rein weiß. 


Edie von Rohnstock. Prachtvolles Roth um 


1 15 Ser. 
1» 135 


xD 
z 
z 


>] 
= 
2 
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die Krone, innen und außen rein weiß... 1. 15 » 
4. »  „ Victoria von Rohnstock. Weiß, mit herr- 
lichen dunkelblauen gut begrenztem Saume, 
Schlund wei ..-. ee... oe. 2er — * 
»  „ Iphygenie. Mit von No. 4 ſehr verfchiebes 
nem blauen Saume, fehr gut geformte Blume. 1» 15 » 


m 


Herrmann Kegel. Dunfelpurpur mit Car, 
min, dunfelfte in der Farbe von den bis jeßt 
befannten großblumigen. Im Schlunde meiß 
mit purpur violetten Punkten... .....83" 


7. Glexinia erc. Schoene von Schlesien. Weiß mit dunkel⸗ 
blau und etwas auslaufendem, ſchwachviolet⸗ 
tem Saum, im Innern rein weiß... . . . 2«P — Ser. 
8 »  n Souvenir von Weissenfels. Reinweiß, mit 
äußerſt ſchwachbläulichem Saume, eine ganz 
| nene und eigenthämliche Erfcheinung. ... . . 215» 
9, »  » Perle von Schlesien. Weiß mit hellblaner, 
nah der Mitte des Saumes auslaufender 
Zeichnung; großblumig, der untere Theil der 
Röhre rein weiß... 0000er n ne 2u—um 

Das ganze Sortiment von 9 Sorten erlaffe ich g 16 » — 

Samen von denfelben vie 1000 Korn 3a$. 1008.— „ 10 » 

Ferner find nachftehende neue Warm: und Ralthauspflanzen, 
jedoch erſt, um meine geehrten Abnehmer mit Fräftigen Exemplaren zu 
bedienen, im April zu erhalten: 

Adansonia digitata 1 «P 15 Sgr. — Aechmea miniata 1.P. — 
Aphelandra squarrosa citrina 2«P. — Begonis hernandiaefolia, num- 
mulariaefolia und rubro-venia à 1 «P; Begonia zanthina 2 «P. — 
B. marmorea 3 «PB. — Brexiu chrysophylla 2 «$. — Carludowica 
palmata 2.9. — Cissus discolor IO Sgr. (Dugend 3«P.) — Crinum 
erubescens in ſtarken blühbaren Zwiebeln 1 «P 15 Ser. — Croton 
Cascarilla 1 «$. — Cyclanthus Plumieri 3—5 «$. — Delevaria ili- 
äfolia 1 «P 15 Ser. — Dermatophyllum epeciosum, neu aus Mers 
ico, mit großen blauen Blumen, ähnlich der Glycine sinensis ZuP 15Sgr. 
— Ficus subpandaraeformis 25 Sgr. — Isoloma picta 10 Sgr. — 
Hoya spec. nova von Java 1 ? 15 ©gr. — Marania eximia 1, 
— Myrosma comosum 1 «$. — Rogiera Roetzlii 2-3... — Sci- 
adocalyx Warscewiczii 2 Sgr. — (12 St. 6 «P.) — Seindapsus 
pmaarifidus 1—3 «P. — Solanum hyporhadium 1 .P 15 Ser. — 
Stevia glutinosa 20 Sgr. — Polybotrya trapezoides 2 «P. — Li- 
betium Schiedei 6—12 «PB. — Euryale ferox 4 P. 

Azalea amoena 15 Sgr. — Dodonaea Nilaghirica 1.9. — Gy- 
nerium argenteam 5 «P. — Mahonia pallida 1«P 15 Sgr. — Mat. 
Roydii 2 sP. — Patersonia bicolor 1.9 15 Sgr. — Weigelia Mid- 
dendorfiana 2 „P. Testudinaria elephantipes 1 «$. 

Althaea rosea fl. pl. 25 Std. mit Namen und Yarbenangabe 5«$. 

Im Webrigen erlaube ih mir auf mein En gros Preis - Eourant 
über Samen, Knollen und Pflanzen aufmerkſam zu machen, und da 
daffelbe nur das Neuefte und \ntereffantefte, was die Horticultur bies 
tet, enthält, fo hoffe recht häufig franco zur franco Aufgabe veranlaßt 
m werden. 

Beißenfels, Albert Singer. 
Eure Rovember 1854. — — | 


Den geehrten Blumenfreunden und Landwirthen die ergebene Ans 
ige, daß ver 22fte Jahrgang meines großen Samen: und Georgis 
uens Cataloges die Prefie verlaffen hat. Derfelbe enthält in 26 
Sorten Samen, wohl eine felten gebotene Auswahl des beften älteren 
mr neueflen in Gemüfe:, Feld- und Blumenfamen, und erlaube mir 
ms Letzteren nur einige der neueſten anzuführen: Helichrysum bra- 


> 


7 Terreu Irre suremm. Imerkzen teen. Poedeiheca 
zeagaainııtes. Prersegwm pisicyirlm. zciduure Trepaesien, Whilla- 
sn zraufilers. Beriamdsera terza2. Ere'y: ii: za temuißeha, Fritillaria 
y: uüderz. “ pertzbi::. Peuzstemum Wrichei, tie feltenflen 
Asıser. Carruissia vugesa. 12 Tem IbünÜER Tem MIT Jcwonnenen 
Burst, Cırwerpyisiem stem Hekckrı em capitalem, neue 
zı3 zıänmet: Ipemaeen. Lepterrhruches squımater ie belichtefien 
zır zuırt:r Lem. Mahberia Karenberru £& palid:. Nvmphaea gi- 


mersa lengiarımasa u ſ. w. Tie Preũe ſind biLig und Die Portionen 
zr.ter: Sf 
Eerte &:r mein en gros Cataleg für vie Herren Samenhaãndler 
zur Azs::te bereit uur im TMenst Jınsar ber Nachtrag zu meinem 
⸗BSerjrichniß fer 16555, mwelder ziel Read und Schönes in 
Stauden, Reien and Torirflan;en zw billigen Preiſen enthält. 
Um freie Zufentung obiger Cataloge bitte mich Tuch freie Briefe 
recht oft zu veraulcen. 


©: iarı, &erl lius. 
ses 15. Tect?. 1 Appe 


Eine Anzobl des oben errãhatea Preis⸗ Verzeichniſſes if bei der 
Neractios dieſer Zag. nicdergelegt umt wird daſſelbe auf Verlaugen 
frauco zugrlantt. Rah genaner Durchficht haben wir und von der 
Reichhaltigkeit vieles Verzerchniſſes ſelbſt überzeugt Die Firma iſt übri⸗ 
gens durch Rerlität und guie Waare ſchon zu befanut, als daß fie 
noch irgend einer Empfehlung unfrer Seite bedürfte D. Redact. 


Die Aufmerffamfeit der geehrten Leſer erlauben wir uns auf ben 
dieſem Hefte beigefügten Auszug des Tireis - Eonrants No. 16 ver 
Gebrd. Billain in Erfurt aufmerffam zu machen. Derfelbe enthält 
eine Auswahl der ſchönſten neneſten und älteren Zierpflangen, auf die 
wer bier jedoch wegen Mangel an Raum nicht näher eingehen können, 
überdies auch den empfehlenswertheften Neuheiten kurze Rotizen im Ver⸗ 
zeichniffe beigetrudt ind. — Bon der fihönen Oryptomeria japonica, 
die ſelbſt unfere Winter aushält, offeriren die Herten Gebrd. Billain 
100 Börner m 3$, SR 25 Sgr. und 10 8. 12 Ser. Es if 
eine herrliche Pflauze, auf die wir Hier deshalb noch befonders aufmerk 
fam machen. Bon dem Hauptcatalog Ro. 16, in deſſen Ichtem Theil 
ein Auszug von den fchönften Rovietäten des Jahres 1854 zufammen- 
geſtellt ift, welche die Herren Billain mit befannter Pünktlichkeit zu [os 
liven Preifen zu liefern im Stande find, iſt eine Anzahl bei der Res 
Daction diefer Ztg. zur Entgegennahme deponirt. 


Hierdurch erlaube ich mir auf mein einliegendes Verzeichniß von 
Sämereien ıc. ergebenft aufmerffam zu machen. Alle Aufträge wer 
den in zuverläffiger echter, Feimfähiger Saat in gewohnter Weife und 
reel ausgeführt. Ernft Benary, 

Erfurt, Ende Teebr. 1851 Samenhantlung, Kunſt- u. Handelsgärtner. 
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Pie Veränderung der Pflanzen durd) die Kultur. 


Bon Daniel Müller, 
botanifhem Gärtner in Upſala. 


Eine eigene Erſcheinung find die Beränvderungen, welche die Rultur 
af viele Pflanzen ausgeübt hat und noch ausübt. Wohl treten auch 
in wilden Zuflande Veränderungen auf, jedoch nicht fo mwohlthätige für 
uns, wie die Kultur fie hervorgebracht hat. — Unter Beränderungen 
verſtehe ich Hier jede Abweichung vom vormalen Zuftande in Form und 
Farbe, an welchem Pflanzentheile diefe fi auch zeigen möge. Ein 
äppiger oder kränklicher Zuſtand der Pflanze gehöret nicht hieher. 

Es giebt eigentlih 3 Hauptabtheilungen der Veränderungen, wir 
wolen fie momentane, individuelle und konflante nennen. 

Die erfle, die momentane, iſt das Refultat veränderter Umſtände, 
fü es Klima, Witterung, Boden u. d. g., welche auf die ſchon ausge: 
bidete Pflanze eingewirkt. Hierher gehört 3. B. das völlig Gefüllt⸗ 
werden fonft nur halb gefüllter Dahlien unter günfligen und das Halb- 
gefüllt: oder Einfachwerden der gefüllten Varietäten bei ungünftigen 
Umfänden, das Sneinanderfließen der Farben bunter Blumen bei regnichter 
der trüber Witterung, das Blauwerden der Hortenfie durch Eiſenoxyd 
ud. m. Diefe Beränderungen find aber nicht bleibend für vie 
Manze, fondern hören auf, wenn die Umflände gehoben find, welche fie 
eworgebracht; jedoch je länger fie anhalten, je mehr befeftigt fich die 
Serinderung in der Pflanze und bedarf hernach nach Hebung ver Urfache 
m fo fänger Zeit, die für die Pflanze individuelle Geftalt wieder zu 
ereihen. Blüht die Pflanze und trägt fie Samen, unter dem Einfluß 
kränderter Umflände, fo wirken diefe nicht felten auf den Samen, und 
uf dieſe Weiſe bleibend für die folgende Generation; d. h. es wird in 
m Samen der Keim gelegt zur Erzeugung einer Barität. 

‚ Und diefes iſt die zweite Art ber Varietäten» Bildung ober bie 
udividnelle Beränderung. | 
‚ Sie beginnt mit dem Samen und verbleibt der Pflanze fo lange 
wie befteht, und kann Höchftens eine momentane Veränderung erleiven. 
Ge if aber nicht immer erblih für die folgende Generationen, am 
Nerwenigften bei unlängft £ultivirten Pflanzen. Je länger aber bie 
Manze kultiviert ift und je öfter die Varietät fih glüdlich von Gene- 
ktion zu Generation fortgepflanzt hat, je mehr wird fie fonftant, ich 
e fagen zur Art; d. h. je ficherer pflanzt fie fi fort ohne Ber: 
ng. Unfere Getraive liefern Hier ein fehönes Exempel. Auch 
ient bemerkt zu werben, daß die einjährigen Pflanzen viel Teichter 
9 Ausfaat die Varietät fortpflanzen als die mehrjährigen, 3. DB. 
er chinensis in ihren vielen Variationen als Zwerg⸗, Pyramiden, 
„Röhr⸗ und Bandaſter. Senecio elegans fl pleno, Delphinium 
benburger Garten» und Blumenzeitung. Band XI. 4 
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Ajacis fl. pleno und mehrere andere, dahingegen die Varietäten ber 
Bäume, Sträuder und Stauden weniger erblih find und ein großer 
Theil der Individuen einer neuen Generation wieder zurück ſtrebt zur 
Urart, z. B. die Varitäten der Apfel, Birnen, Pflaumen, Stachelbeeren, 
Nelke, Aurifel und andere. 

Die dritte Abtheilung der Veränderungen, die fonftante, unter 
ſcheidet ſich von der Vorhergehenden darin, daß fie nicht unter der Hand 
des Menfchen, fondern in der freien Natur durch veränvertes Klima, 
Lage und Boden entflanden und daß fie Jahrtaufende alt find. Während 
diefer langen Reihe von Jahren haben die Urfachen, welche das erfte 
veränderte Individuum hervorbrachten auf alle folgende Generationen 
eingewirft. Ich habe vorher ſchon angemerft, daß je mehr Generationen 
eine Barietät burchgegangen, je fefter ift fie eingefleifcht. 

Es ift daher ſchwer zu fagen, was in der Natur urfprüngliche 
Arten und was PVaritäten find. Ich möchte nicht fo weit gehen und 
annehmen, daß nur die Genera urfprünglich bei der Schöpfung gebildet, 
wurden, und alle Arten derfelben nur Veränderungen der unfpränglichen 
Form find. Diefes kann man eigentlich nur von fehr wenigen Genera 
mit Beſtimmtheit fagen, wenigftens wie fie bis jegt feftgeftellt find. 
Die Praxis zeigt, daß nicht alle Arten einer Gattung fich gegenfeitig 
befruchten Taffen, 3. B. nicht Pelargonium zonale und P. inquinans mit 
P. macranthum und den vielen Hybriden dahingegen nehmen P. zonale 
und P. inquinans einander an, und haben auch mehr Gefchlechtähnlichkeit 
unter ſich als mit den andern Arten. Petunia violacea und Petunia 
nyctaginiflora befruchten einander leicht, und es iſt beftimmt eine Art, 
Die Veränderungen, welche Klima, Boden, Tage u. f. w. hervorgebradt, 
fo großartig fie aud fein mögen, fie müffen doch fo viel Verwandfcafl 
zurüd gelaffen haben, daß die Varietäten einer Art einander befruchten 
fönnen. Die Gefchichte ver Hortifultur befigt in dieſer Hinficht viel 
wichtige Data die Licht über die Verwandſchaft der Pflanzen verbreiten 
fönnten. 

Es iſt nicht allemal nöthig, daß der Zufall Samen diefer oder 
jener Art in ungleiche Klimate und Lagen verbreite; es kann fehon be 
der Schöpfung diefelbe Schöpfungs-Idee unter verfchiedenen Himmels 
firihen oder Lagen ald Pflanze emporgewachſen fein und ſich hier, vei 
Umftänden gemäß, entwidelt haben. Es ift eigentlich mehr wunderbar 
daß nicht alle Pflanzen in ungleichen Klimaten, Tagen und Bodenarter 
ungleich werben, als daß diefes nur bei einigen ber Fall iſt, indem vi 
Pflanze fo fehr von diefen Umftänden abhängt; ja dieſe gemiffermaßer 
einen Theil ihres Lebens ausmahen. Doch wir fehren zu den Verän 
derungen zurück, welche unter und vermittelft der Kultur hervorgegangen 
fie find für uns die Wichtigften geworben. | 

Ich will feinesweges alles was in dieſer Art geſchehen iſt als ei 
Verdienſt der Menfchen anrechnen, oder ald das Refultat ihres wohl 
berechneten Strebend. Die Noth zwang unfere Vorfahren fehon iꝛ 
grauen Altertum, die ihnen wichtigſten Nahrungspflanzen anzubanen 
Sie lauſchten e8 unter ihrer Praris bald der Natur ab, unter welde 
Bedingungen die Pflanzen am beften geviehen und ihnen ben meifte 
Gewinn brachten. Viele der glüdlihen Veränderungen ab u 
Laufe der Zeit als Zugabe und unerwartet. Erft in fpäterer Zeit habe 
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einzelne Kultivateure angefangen beſonders dahin zu ſtreben Varietäten 
hervorzubringen, und wir müſſen ſtaunen, wenn wir das Reſultat über⸗ 
blickn, was man durch die Kultur mit und ohne Abſicht hervorge⸗ 
bracht bat. 

le Botanifer nennen, von ihrem Stanbpunfte aus, jede Ber: 
inderung durch die Kultur eine unnatärlihe Verunſtaltung. 
Der Gärtner, der Gartens und Blumenfreund nennen es eine Bered- 
fung. Ich laſſe es Hier dahin geftellt fein, wer ven rechten Ausdruck 
gewählt Hat; es wird mir aber immer fchwer zu glauben, daß bie Rofe 
in ihrer fchönften Form, die Aurikel in ihrem Farbenſchmelz, vie tau- 
fende prachtvollen Varietäten der Dahlien Berunftaltungen fein follten. 
Die Herren müften auch mit derfelben Berachtang die durch die Kultur 
gevonnenen Gemüfe und Früchte von ſich abweiſen. VBerunftaltungen 
mögen fie fein, die Fultivirten Pflanzen (über den Gefhmad darf man 
nicht disputiren), aber unnatürlich find fie wenigftens nicht. Die Ber 
änderungen find in der Natur durch die Natur und folglih natur: 
gemäß entflanden. Die Pflanzen, welche fih verändern und verändert 
haben, empfingen für dieſe Veränderungen von der Natur die Empfäng- 
lichkeit dazu, auch hat fie wohlweisiih die Grenzen beflimmt, wie weit 
jede Beränverung fich erſtrecken darf. 

Man glaubt im Allgemeinen und auch ich bin der Anficht gewefen, 
daß biefe Veränderungen nur durch den Zufall hervorgebracht und von 
vemfelben geleitet würden; aber bei genauer Betrachtung findet man, 
daß auch Hier weiſe Geſetze walten. Ich will es verfuchen einige dieſer 
Geſetze darzulegen und bin überzeugt, daß hier noch ein weites Feld 
m intereffanten Entdeckungen offen flieht. Im Allgemeinen Tann ich 
zur fo viel fagen, daß die Pflanzen, welche uns zum Nuten gereichen, 
durch eine zweckmäßige Kultur mehr an Brauchbarfeit gewinnen. In 
Hinfiht auf Schönheit haben die Nuspflanzen felten gewonnen; einige 
haben fogar ein faft ungeftaltetes Anfehen erhalten, ich erinnere Hier an 
ven Kohlrabi, die Kopfkohlarten u. a. Aber auch einige Nuspflanzen, 
zumal unfere Früchte haben fich verfchönert. Solche Pflanzen hingegen, 
deren Beftimmung es zu fein fcheint uns burd die Schönheit ihrer 
Blumen und Blätter zu erfreuen, haben fich verfihönert, und alles biefes 
u eine Weife, die auch hier das Wollen einer höheren Weisheit bes 

ndet. 

Es find allen Veränderungen gewiffe Gränzen gefett; Feine Pflanze 
barf aus fich ſelbſt heraustreten und in die Form einer andern über- 
gehen: eine jede bildet nämlich auch in ihrer äußern Geftalt ein Glied 
in einer zufammenhängenven Kette und darf ihre Stellung nicht verlaffen. 
Anfel- und Birnen-Arten, fo nahe fie einander flehen, find bei all ihren 
taufendfältigen Beränderungen nicht in einander übergegangen, fondern 
ſind noch immer ſelbſt an jedem ihrer einzelnen Theile zu unterſcheiden. 

Die Beränverungen, welche die Kultur hervorgebracht, erfiredfen 
fh auf alle Pflanzentheile, jedoch nicht gleichzeitig oder gleich ſtark bei 
einer und derfelben Pflanze. Die Wurzel verbidt und bereichert ſich 
mehr mit nährenden Stoffen, bei den Wurzelgewächfen; ja viele, die tm 
wilden Zuftande falzig und giftig waren, werden burd Kultur faftig 
md nährend; die Farben der Wurzeln werben dann oft höher und klarer 
md variiren in verfihiedenen Nüancen, 3. B. Moprrüben, Berte, Koh: 
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 mmeuäig am Bereticherung des Stammes finden wir 

re Na Spargel; die Blattſtengel fchwellen an beim 

- Sta Sure Suure mildert ſich bei den dickſtenglichten Ba: 

“tie? einer Barietät der Beete, wo die Blattrippen 
sun auägebildet find, dem Carbon u. a. 

“Sonn yel haben in Dide, Zartheit und an Inhalt zuge: 

. move, beim Blumenkohl hat fi die Anzahl der Bin: 

cr rt und drängen fich diefe zufammen in einen dichten 

on. >s Augabl der Blätter hat zugenommen und find fie größer, 

ut wudrender geworden beim Spinat, der Gartenmelve, dem 

u; Na Qullaten, den Blatt: und Ropffohlen u. f. w., auch kommen 

. gruuliche Veränderungen in der Farbe vor, 3. B. in roth und 

3 N Aullas Kohl und Melde. Ber den Artifchofen hat fi der 

Suunuitip wergrößert und bereichert. Bei andern Pflanzen, deren 

rue win zur Nahrung dienen kann, erſtrecken ſich die Veränderungen 

Sc rer auf die Befleidung der Samen, wie bei Gurfen, Melonen, 
Nun, Dtachel⸗ Erd- und Himbeeren, alles fogenante Obſt als: Apfel, 
ara, Pflaumen, Kirſchen u. ſ. w. Diefe find faftiger, wohlfchmedenver, 
yoncı und oft weit fehöner und einlabender geworden, als fie es im 
wien Juſtande waren (man vergleidhe nur den fauren, grünen, Heinen, 
warden Polzapfel mit unfern vorzüglihen Varietäten), und treten die 
weiſten —— in tauſend ungleichen Varietäten auf, welche auch 
are Unpleichheit zeigen in Hinſicht auf ihre Anwendbarkeit, als Koch⸗, 
Seffert-, Cider-Frucht u. ſ. w. Bei den Arten mit eßbaren Samen 
ars Wrbfen, Bohnen u. a. erftreden ſich die Veränderungen auf viefe, 
und haben fie an Größe und Süffigfeit gewonnen, auch find viele er: 
mebiger geworden. Auch die Schoten und Balge derſelben find verän⸗ 
dert, fo daß fie größer, genießbar und nährender geworden. Die Zucker⸗ 
erbſen und Schwertbohnen find ſolche Veränderungen. Bon den Ges 
traidearten wiffen wir nicht einmal mehr, welche Grasarten die Mutter: 
pflanzen dazu waren. 

Die Veränderungen der Reifzeit verſchiedener Varietäten verdient 
angemerkt zu werden. Beſonders wichtig für uns iſt ſie beim Obſte, 
durch dieſelbe können wir uns des Genuſſes der Früchte das ganze 
Jahr hindurch erfreuen, indem einige Varietäten im Sommer andere 
erſt fpäter und fpäter in unfern Magazinen nadreifen, und einige Bar 
rietäten erfi dann efbar werben, wenn bald wieder neue Früchte da 
find. Diefe Erſcheinung fleht ziemlich ifolirt beim Obſte da; nur einige 
‚Melon s Varietäten reifen erft fpäter auf dem Lager nah. Es würde 
auch das ungleichzeitige Reifwerden der Samen bei andern Pflanzen: 

anz ohne Augen fein. Bei Erbfen, Bohnen, Kartoffeln find wohl 
rühe und fpäte Bartetäten entflanden, fo daß man auch dieſe eine 
längere Zeit frifch genießen fann, jedoch reifen diefe an ver Pflanze 
und nicht wie das Winterobſt in unfern Vermahrungsräumen. 

Faft jede Pflanze iſt im wilden Zuftande mehr oder weniger an 
eine beftimmte Bobenart angemwiefen. Die Kartoffeln 3. B. an einen 
etwas Iehmichten Sandboden. Es würde aber bei fo nüglichen Pflanzen 
fehr die allgemeine Verbreitung einfchränfen, wenn fie im fultivirten 
Inſtande eigenfinnig dabei beharren wollten. Wir finnen aber, daß 
längft kultivirte Pflanzen beffer ziemlich überall gedeihen, als die aus 
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dem wilten Zuſtande eingeführten; ja es haben ſich ſogar z. B. von 
der Kartoffel, Varietäten gebildet, wovon die eine beſſer auf Sandboden, 
die andere beſſer auf Lehmboden u. ſ. w. gedeihet. Dieſes iſt auch bei 
Früchten der Fall und tritt beſonders beim Weinſtock recht klar in bie 
Augen. Dieſelbe Varietät, z. B, welche auf Johannisberg den edlen 
Johannisberger-⸗Wein liefert, bringt auf anderm Boden und in anderer 
Sage eine ſchlechte Weinart hervor, wo andere Varietäten fi) wieder 
beſſer entwickeln. Dies iſt auch der Kal mit allen andern Baritäten, 
fo daß e8 ein eigenes Studium geworden, für die ungleichen Bodenarten 
and Lagen folche Barietäten zu wählen, welche gerade auf dem beflimmten 
Pag am vorzüglichften gedeihen, und den erwünfchten Ertrag geben. 

Mehr noch als an einen gewiffen Boden find die Pflanzen an ein 
beftimmtes Klima gebunden, auch hier Hilft die Natur durd Varietäten: 
Bildung nach, wenigftens erweitert fie dadurch das Reich der fultivirten 
mglihen Pflanzenarten, und tritt biefes wieder beim Wein, dem Obfte 
2. a. deutlich hervor. Es giebt 3. B. Birnen und Apfel Varietäten, 
vie im Norden nicht mehr reifen und im Winter dort erfrieren, während 
andere Varietäten verfelben Art dort jährlih reifen und faft nie vom 
Binter leiden. Das Klima diefer Varietäten Tiegt mehrere hundert 
Meilen der Breite nach auseinander, und doch find es Varietäten ders 
felten Art. Es iſt auch nicht immer im Klima zu fuchen, daß die 
Obſtarten im Süden größtentheils faftiger find, als die im Norden: 
man bat ſich in den fünlihern Ländern nur mehr bemühet evle, fürs 
Klima paffende Sorten zu erziehen. Auch die Früchte des hohen Nor- 
vens können faftig fein, welches z. B. der Aftrafanifche Sommerapfel 
jet, welcher um Petersburg und im nörblichen Schweden faftig wird 
wie eine Weintraube und Har und durchfichtig wie diefe. Diefelbe Va: 
rietät wird hingegen im Süden troden und mehlicht, folglich gehört fie 
dem. Norden an. Durch fortgefeßtes Bemühen neue Barietäten zu er- 
jiehen würde es bereinft gelingen vie Obſtarten des Nordens nicht allein 
ju veredeln, fondern den Obſtbau noch viel weiter nah Norden auszu: 
dehnen. Auch der Weinftod Hat ſchon Varietäten geliefert, deren Früchte 
1 — 2 Monate früher reifer als die gewöhnlichen, und da aud das 
Reifwerden des Holzes hier mit in Verbindung fteht, fo paſſen biefe 
Barietäten folglich für kältere Klimate. Der Wein gedeiht bis jetzt 
niht in Schweden, weil der Sommer nicht lang genug ift für die fpät- 
teifenden Früchte und noch fpäter reifenden Zweige. Wer weiß aber, 
ob nicht dereinft Varitäten entfliehen, die es möglich maden, daß das 
Bereich des Weinſtockes fih bie an vie Mälar-Ufer erfiredt. 

Alle hier genannten Beränderungen der Form, der Qualität, 
Reifzeit u. f. w. bezwecken vorzugsweife den Nugen, und haben bie 
PManzen felten hierbei in äfthetifcher Hinficht gewonnen. Der Kohl z. B., 
ver als Kohlrabi feinen Stamm, als Broccoli die Blüthenftengel, als 
Blumenkohl die Blüthenfnospen, und als Blatt: und Kopffohl die Blätter 
verändert hat des Mingt faft unglaublich, daß alle dieſe Varietäten 
von einer gemeinfchaftlihen Mutter, einer in Europa wild mwachjenden 
Brassica oleracea herſtammen), iſt in feiner Blume und Frucht immer 
ver Kohl geblieben; daſſelbe gilt von Sallat, Spinat, Ampher, Beete, 
Moprrüben und allen übrigen Gemüfen: nur der nußbare Theil hat 
fh vortheifhaft verändert. Was für eine Zierpflanze follte auch wohl 
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die Natur beroorbringen aus der Rübe, der Kartoffel, dem Stachelbeer⸗ 
firaude, wenn nämlih die Art nit durch ihre Form in das Gebiet 
einer andern Art übergehen follte® Die Blüthe des Obfibaumes, die 
fhon ım wilden Zuftande fchön ift, Hat fih durch die Kultur noch vers 
größert, auch find gefüllt blühende Varietäten entflanden, die Fleinen 
Rofen gleichen, da hört aber auch zugleich wieder die Fruchtbildung auf. 
Diefe Pflanzen befamen Empfänglichfeit fih nach zwei ungleichen Ric; 
tungen, als Nutz⸗ und Zierpflanzen, auszubilden. Der Weinftod hingegen, 
deſſen Frucht taufendfältig variert, hat die Blumen nicht im minbefen 
verändert: aus der Fleinen grünen Blume war nichts zu machen, wenn 
fe ihren Charakter behalten follte. 

Die Zierpflanzen haben hauptfählih nur Empfänglichkeit ihre Blu— 
men zu verfhönern. Einige, welche hübfche Blätter haben verfchönern 
auch diefe, 3. B. das feine, fraufe Blatt des Tanacetum vulgare hat 
ſich durch Kultur vielfach mehr getheilt und ift kraufer und fehöner ges 
worden, die Blume dieſer Pflanze Hingegen ift Feiner Verſchönerung 
fähig. Das zierlich zerfhligt werden der Blätter einiger Baumarten 
als Birken, Erlen u. f. w. gehört ebenfalls hier her. Die Blätter vieler 
Pflanzenarten, welche im wilden Zuftande etwas gefärbt waren, haben 
oft fehr fihöne Farben angenommen, 3. B. Atriplex hortensis, die Beta 
cicla mit ihren vielfach gefärbten Blattrippen, jo daß fie eine Decoras 
tions Pflanze geworden. Die Blätter vieler andern Pflanzen find gelb, 
weiß und roth marmorirt geworden und geben ver Pflanze ein zierliches 
Anfehen, wie bei Ilex Aguifolium fol. var. Es wird dieſes wohl als ein 
fränkliher Zuftand betrachtet, jedoch befindet ſich die Pflanze im Allge⸗ 
meinen ganz wohl dabei, und es pflanzt ſich diefes meiftens fort als Bas 
rietät. Eine eigene zierliche Veränderung ift bei mehreren Baumarten 
das Auswachſen der Zweige Yang und dünn, wodurd fie unvermögenb 
werden fich aufrecht zu tragen und herab hängen. Bei den Birken z. B. 
ift dies eine ziemlich häufige Erfcheinung; fie kommt aber als Barietät 
bei den meiften Baumarten vor und Iäßt fie ſich fortpflanzen. 

Die Blumen, der hauptfächlichfte Theil der Zierpflanzen, haben fi 
auf höchſt mannigfaltige Art verſchönert. Eine von den beliebteften 
Beränderungen berfelben iſt das Gefülltwerben, woburd namentlich die 
Rofe, die Nelfe, die Levkoye, die Kamellie n. a. die Lieblinge der Blu 
menfreunde geworden find. Man trifft fogar im wilden Zuflanve bi: 
weilen gefüllte over halbgefüllte Formen an, befonders bei den Ranuns 
eulaceen und Rofaceen, und ift es fehr wahrfcheinlich, daß man die erften 
gefüllten Blumen aus dem wilden Zuflande in die Gärten aufge 
nommen hat. 

Obwohl das Gefülltfein als eine rückſchreitende Methamorphoſe 
anzufehen ift, indem fehr häufig höhere Organe als Staubfäven, Neben 
kronen u. ſ. w. zu Blumenblätter umgebildet werben, fo gefchieht dieſes 
bie Dir nach wohlberechneten Plänen, und werde ich einige Exempel 
ter anführen. 

Es iſt das Gefülltfein bei verfihiedenen Familien fehr verfchieben. 
Dereinigen verwachfen alle Genitalien, d.h. gehen über in Blumenblätter, 
jo daß die Blume dadurch unfruchtbar wird, feine Samen trägt. Diefes 
iſt z. B. der Hall bei den Levkoyen und mehreren andern mit biefer zu 
berjelben Familie gehörenden Arten. Bei vielen verwacfen bie Gent 
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talien nur theilweife, und die Blume ift noch fruchtbar geblieben, 3. 2. 
bei den einjährigen Ritterfporen, Delphinium Ajacis und D. Consolida, 
dahingegen bei den mehrjährigen geben die Gefüllten feinen Samen; 
es ift diefes auch weniger nothwendig, weil die mehrjährigen fich Leicht 
varh Wurzeltheilung fortpflanzen Iaffen. Das Gefülltfein der Compo⸗ 
teen if eigener Art. Die fogenannte Blume befteht in diefer Kamilie 
aus vielen Fleinen Blümchen, welde zufammengevrängt und eingefchloffen 
find in einem gemeinfchaftlichen Blüthenfelh. Bei den meiften aus diefer 
Familie ald Zierpflanzen aufgenommenen haben die Blümchen, die am 
Rande des gemeinfchaftlihen Blumenkelhes herum ſitzen, Zungenform, 
.B. bei den Sonnenblumen, den Aftern n.a., und bilden hier das, was 
man gewöhnlich als Kronenblätter der Blumen anfiebt. Die Blümchen 
nad der Mitte Hin, die der fogenanten Scheibe, find furz und röhren- 
formig. Die des Randes find ın der Regel weibliche Blüthen, während 
vie mittleren kurzen beiderlei oder auch nur männlichen Geſchlechtes find, 
und teilen fie den Randblumen von ihrem Blütbenflaub mit, wodurch 
Nefe zum Samentragen befähigt werben. Bei den fogenannten gefüllten 
Compofiteen aber, haben die furzen Scheibenblümchen auch die Korm und 
die Farbe der Randblümchen angenommen, und find wie dieſe einge: 
(dlehtigsweiblich geworben, 3. B. bei ven Dahlien, wo fonft die Scheis 
benblümchen immer gelb find. Diefes Answachfen der Scheibenblümchen 
geihieht auch noch in ungleicher Korm; mitunter werben biefelben lang, 
töhrenförmig, und bilden bei den Aftern die fogenannten Röpraftern; 
oder fie werden tutenförmig wie bei vielen Dahlien, oder es fommen 
noch Heine Blättchen aus einer folchen Tute hervor, auch dies ift bei 
den Dahlien nicht felten. Die gefüllten Compofiteen find aber nicht 
unfruhtbar; es kommen bei ihnen, in der Regel nahe vor dem Abblühen 
der Blume, einige hermaphroditifche oder auch männliche Blumen hervor, 
welhe den andern etwas Blüthenſtaub mittheilen, weshalb auch hier 
Samen gewonnen wird; ja bei Calendula officinalis, wo die Scheiben: 
blümchen nur männlihen Gefchlechtes find, und folglich feinen Samen 
finterlaffen und nur die Randblumen fruchtbar find, wird die Blume 
durch das Gefülltfein viel fruchtbarer, denn hier auch werben die zungen> 
firmig auswachfenden alle weiblich und Hinterläßt die gefüllte Blume ftatt 
eines Samenfranzes viele und je mehr, je gefüllter fie iſt. Aber nicht 
ale Blumen liefern gefüllte Varietäten. Die Compofiteen z. B., bei 
denen im wilden Zuftande alle Blümchen Tippenförmig find (die fos 
genannten Ligularien) können fich natürlich nicht verdoppeln. Nur 
wenige davon find eigentliche Zierpflanzen, indem faft alle gelb blühend 
find, z. B. Lactuca, Picris, Hieracium u. a. Die Compofiteen, deren 
Mitte oder Scheibe eine fchöne, dunfle Farbe hat, weiche fich oft über 
ven untern Theil der Randblumen erftredt, 3. B. bei Gorteria, Oalli- 
opsis bicolor, Gaillardia u. a. verdoppeln fih nie, wenigftens nidt 
vollfändig; hier würde das Verdoppeln oder das Auswachſen aller 
Sheibenblümchen ihre Schönheit beeinträchtigen. Nur die Blume ver: 
rößert fi) bei einigen Arten und die Scheibe wird noch dunfler gefärbt 
md contraftirt fo ſchöner gegen die hellen Ranpblumen oder deren 
äußern Spißen. 

Ein ähnliches ereignet fich bei vielen andern Pflanzen. Viola tri- 
eslor, welche beſonders burch ihre Form und regelmäßige Zeichnung 
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gefältt, rundet ihre Blumenblätter mehr und mehr ab, wirb größer 
und trägt die Farben mannigfaltiger und fehöner auf; gefüllt wird fie 
nicht, diefes würde fie auch entflellen; hingegen das ihr nahe verwandte 
Veilchen, Viola odorata, welches nur blau ober weiß iſt, haben wir 
recht ſchön gefüllt. Bet den Pelargonien ift daffelbe Verhältniß. Die 
fhön geaverten, vielfarbigen Varietäten füllen ſich nie, aber das ein: 
farbige Pelargonium zonale, P. inguinans hat man in doppelten Varie⸗ 
täten. Daſſelbe wird man bei allen fymetrifchen Blumen antreffen, dh. 
bei folchen, welche immer nur auf eine Weiſe und zwar von unten nad 
oben in zwei gleiche Hälften getheilt werden können, wenn bei biefen 
die entfprechenden Blumenblätter für fi anders gefärbt find als die 
andern. Bei den Stiefmutterblumen 3. B. find die zwei obern Fron 
blätter dunkler, die drei untern heller und dieſe ſchön geftreift; bei ven 
meiften Pelargonien find die Adern in den obern Kronenblättern. Das 
©efülltwerden würde hier eine Confufion verurfachen, und dieſe ver: 
trägt ſich nicht mit Schönheit. 

Anders verhält es fich mit Freisförmigen oder folchen Blumen, die 
man von weldher Seite man will in zwei gleiche Hälften theilen Tann. 
Hier haben alle Kronenblätter diefelbe Bedeutung und die Blume, felhfl 
wenn fie ſchön gefärbt und geftreift ift, kann nur durch das Gefüllt 
werben ig, Anfehen gewinnen, indem da nicht felten alle Kronenblätter 
regelmäßig gezeichnet find, das Fleinfte in der Spige gleich den größten 
Randblättern. Jedoch auch hier füllen die einfarbigen fich Leichter als 
die vielfarbigen, befonders bei den einblättrigen Blumenkronen, 3. 2. 
bei der Aurikel, Primula elatior und Pr. acaulis. Hier würde na 
mentlich bei der ſchön gefärbten Aurikel der Hauptſchmuck, das fhöne 
Auge (der Eingang in die Blumenröhre) verdeckt werden. Dahingegen 


hat man die gelbe einfarbige Aurifel ſtark gefüllt. 


Blumen, welde nur einen Tag blühen, verboppeln fich nicht, 
3. B. Commelinen, während doch die verwandte Tradescantia virginiana 
leicht verdoppelt. Eben fo hat man Callystegia ſchön gefüllt und Rofen 
gleichend, dagegen Ipomoea und Convolvulus, welche ihr nahe verwandt 
find, immer einfach, ebenfalls weil vie Callystegia mehrere Tage und 
die Convolvulas und Ipomoea nur einen halben Tag blühen. Es fcheint 
als wolle die Natur nicht für fo kurze Dauer einen folhen Aufwand 
machen. igen ift auh noch, daß die rein himmelblauen Blumen fat 
nur einfach auftreten, und eigentlih auf feine Weiſe ſich durd die 
Kultur verfchönert haben. Die einzige Veränderung, welcher fie ſich 
unterworfen ift, daß fie bisweilen in weis. oder tiefes himmelblau variitt 
haben Schluß folgt. 
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Der 
Eryftall- Palafı zu Sydenham. 


Bir enthielten uns bis jegt jeder ausführlihen Mittheilung über 
viefen einzig und großartig in feiner Art vaftehenden Eryflall- Palaft 
ans dem Grunde, weil uns jede authenthifche Nachrichten darüber fehlten. 
Enthält auch faft jede englifche Zeitung einen Artikel über dieſen Palaſt, 
fo find diefe Artikel meiftens in fo hochtrabenden Phrafen gefchrieben, 
daß es faft fchwer Halt das wirklich factifch beſtehende herauszufinden. 
Es freut uns — Dank unferm geehrten Eorrefpondenten in England — 
jest unfern Lefern etwas Ansführliches über diefe, von Jahr zu Jahr 
immer noch mehr an Intereſſe gewinnende Anlage liefern zu fünnen, 
wobei jedoch hauptfählih nur das in hortikulturiflifcher Beziehung 
Biffendwerthe ausführlicher befprochen if. Ä 

Der Eryftall:Palaft nimmt feine Richtung in der von ber Morgens 
sah der Abenpfeite, und flebt auf dem — * eines Hügels, der ſich 
ſanft nach den Seiten herabſenkt. In ſüdlicher Richtung ſchweift der 
did über großartige Flächen waldreicher Scenerie. — Zu beiden Seiten 
des Gebäudes laufen zwei lange Flügel mit der Lage des Gartens 
yorallel, die zwei Terraffen einfchließen, und ohne Zweifel viel Mühe 
und Arbeit in der Anlage gekoſtet Haben. 

Der Styl der Anlage zeugt von dem Genie bes Entwerfers. 
Rabe dem Gebäude ift der italieniſche Geſchmack ausgeführt, um dem 
Regelmaaß des geometrifchen Styls Rechnung zu tragen, das diefen 
Zweig des Gartenweſens in der Nähe von Gebäuden bedingt, um 
fpäter nach einer Art Uebergangs-Anlage in die geniale Wildheit des 
englifhen Landſchaftsſtyls mit den wogenfürmigen kühnen Hebungen und 
Senfungen des Rafens, mit ſchlängelnden Wegen, größeren und Hleineren 
Baum⸗ und Strauch-Öruppen, in die ungezivungenften Eontouren fih zu 
verlieren. — Bis an die Grenzen des englifhen Styls durchläuft nun 
den italienifchen Garten eine großartige genmetrifhe Regelmäßigkeit; 
deren Eintheilung in ihrem Wefentlichen eine breifahe iſt, nämlich 
eine Hanptpromenade oder bezeichnender Centrals Weg genannt und 
parallel mit diefem zn beiden Seiten zwei Nebenwege. — Der Haupt: 
weg führt von dem Frontportal des Palaftes geraden Wegs durch die 
Mitte des Altans eine Flucht Granittreppen hinab, und. die fogenannte 
Uchergangsfläche hindurch, bis faft ans Ende, wo ein großes Eircnlars 
Baffin denſelben geſchmackvoll anfhängt, aus deffen Mitte ein grandiofes 
dontainenſpiel fich malerifch ausnimmt, und in unzähligen Strahlen 
wiederfpielt. Zwei Meinere Baffins, jedoch nicht in gleichem Niveau 
sit der Hanptfontaine, fondern höher Tiegend auf der umfangreichen 
meiten Terraffe, fangen anf ähnliche Weife die beiden parallel Neben» 
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chyrhynchum, Leptosiphon aureum, Lipechaeta texana, Podolheca 
gnaphaloides, Pieropegon platyphylius, prächtige Tropaeoien, Whitla- 
via grandiflora, Berlandiera texana, Eschscholtzia temuifolia, Fritillaria 
pallidifora, Lindelofia spectabilis, Pentastemum Wrigkti, bie feltenften 
Acacien, Calceolarisa rugosa, in dem [hönften von mir gewonnenen 
Varietäten, Chrysocephalum strictam, Helichrysun capitatam, nene 
und prachtvolle Ipomaeen, Leptorrhynchus sqaamatus, die beliebteften 
und neueften Lobelien, Mahonia Ehrenbergii & pallida, Nymphaea gi- 
gantea, Phalacraea coelestina, Portulaca rosea, Rhedodendron java- 
nicum, Salvia Engelmannii, Solanum Balbisii, Argyrolobium Linnaea- 
num, Liliam. giganteum, Goodie medicaginea, Viminaria Preissü, Ar- 
meria longiaristata u. f. w. Die Preife find billig und Die Portionen 
meiftens fiat. 

Ebenfo Tiegt mein en gros Eatalog für die Herren Samenhändler 
zur Ausgabe bereit und im Monat Januar ber Nachtrag zu meinem 
Pflanzen » Berzeichniß für 1855, welcher viel Neues und Schönes in 
Stauden, Rofen und Topfpflanzen zu billigen Preifen enthält. 

Um freie Zufendung obiger Cataloge bitte mich durch freie Briefe 
recht oft zu veranlaffen. 


Erfurt, Carl Appelius. 
den 15. Declhr. 1854. 


Eine Anzahl des oben erwähnten Preis - Verzeichniffes ift bei der 
Redaction diefer Zig. niedergelegt und wird daſſelbe auf Berlangen 
franco zugefandt. Mach genauer Durchſicht haben wir uns von ber 
Reichhaltigkeit dieſes Verzeichniffes ſelbſt überzeugt. Die Firma iſt übri⸗ 
gend durch Reellität und gute Waare fchon zu befaunt, als daß fie 
noch irgend einer Empfehlung unfrer Seite bebärfte. D. Redart. 


Die Aufmerffamfert ber geehrten Lefer erlauben wir uns auf ben 
dieſem Hefte beigefügten Auszug des Preis » Evurants No. 16 der 
Gebrd. Billain in Erfurt aufmerkſam zu machen. Derfelbe enthält 
eine Auswahl der fihönften neueſten und älteren Zierpflanzen, auf bie 
wir Hier jedoch wegen Mangel an Raum nicht näher eingehen können, 
überdies auch den empfehlenswertheften Neuheiten kurze Notizen im Bew 
zeichniffe beigebrudt find. — Bon der fihönen Uryptomeria japonica,, 
die ſelbſt untere Winter aushält, offeriren die Herren Gebrd. Villain 
100 Körner zu 3.P, 25 8. 25 Sgr. und 10 K. 12 Sgr. Es ih 
eine herrliche Pflanze, auf die wir hier deshalb noch befonders aufmerk 
fam machen. Bon dem Hauptcatalog No, 16, in deſſen letztem Theil 
ein Auszug von ben ſchönſten Novietäten des Jahres 1854 zufammeng 
gefteltt ift, welche die Herren Billain mit befannter Bünftlihteit zu f 
liven Preifen zu liefern im Stande find, ift eine Anzahl bei ver R 
daction diefer Ztg. zur Entgegennahme deponirt. 


Hierdurch erlaube ich mir auf mein einliegendes Verzeichniß v 
Sämereien ıc. ergebenft aufmerffam zu machen. Alle Aufträge w 
ben in zuverläffiger echter, Feimfähiger Saat in gewohnter Weife n 
reel ausgeführt. Eruſt Benary, 
Erfurt, Ende Deebr. 1854 Samenpandlung, Kunft: u. Handelsgärtnen 
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Die Weränderung der Pflanzen durdy die Kultur. 


Bon Daniel Müller, 
botanifhem Bärtner in Upſala. 


Eine eigene Erfcheinung find die Beränderungen, welche die Rultur 
auf viele Pflanzen ausgeübt hat und noch ausübt. Wohl treten auch 
im wilden Zuftande Veränderungen auf, jedoch nit fo wohlthätige für 
uns, wie die Rultur fie hervorgebraht hat. — Unter Beränderungen 
verftehe ich hier jede Abweichung vom vormalen Zuflande in Form und 
Zarbe, an welhem Pflanzentheile dieſe fi auch zeigen möge. Ein 
üppiger ober fränklicher Zufland der Pflanze gehöret nicht hieher. 

Es giebt eigentlih 3 Hauptabtheilungen der Veränderungen, wir 
wollen fie momentane, individuelle und fonftante nemmen. 

Die erfle, die momentane, iſt das Refultat veränderter Umſtände, 
fei es Klima, Witterung, Boden n. d. g., welche auf die ſchon ausge: 
bildete Pflanze eingewirkt. Hierher gehört 3. B. das völlig Gefüllt⸗ 
werden ſonſt nur halb gefüllter Dahlien unter günfligen und das Halb- 
gefüllt: oder Kinfachwerden der gefüllten Varietäten bei ungünftigen 
Umfänden, das Fneinanderfließen ver Karben bunter Blumen bei regnichter 
ober trüber Witterung, das Blauwerden der Hortenfie durſch Eiſenoxyd 
u. dgl. m. Diefe Beränverungen find aber nicht bleibend für die 
Pflanze, fondern hören auf, wenn die Umflände gehoben find, welche fie 
hervorgebracht; jedoch je länger fie anhalten, je mehr befeftigt fich die 
Beränderung in der Pflanze und bedarf hernach nach Hebung der Urfache 
um fo Sänger Zeit, die für die Pflanze individuelle Geftalt wieder zu 
erreichen. Blüht die Pflanze und trägt fie Samen, unter dem Einfluß 
veränderter Umftände, fo wirken diefe nicht felten auf ven Samen, und 
auf diefe Weiſe bleibend für die folgende Generation; d. h. es wird in 
den Samen der Keim gelegt zur Erzeugung einer Barität. 

Und diefes iſt die zweite Art der Barietäten-Bildung ober bie 
individuelle Veränderung. | 

Sie beginnt mit dem Samen und verbleibt der Pflanze fo Tange 
dieſe befteht, und fann höchftens eine momentane Veränderung erleiven. 
Sie ift aber nicht immer erblih für die folgende Generationen, am 
allerwenigften bei unlängft £ultivirten Pflanzen. Je länger aber die 
Pflanze Eultivirt iſt und je öfter die Varietät fih glüdlih von Gene- 
ration zu Generation fortgepflanzt bat, je mehr wird fie konſtant, ich 
möchte fagen zur Art; d. h. je ficherer pflarizt fie fich fort ohne Ver: 
änderung. Unſere Getraide Tiefern bier ein fchönes Erempel. Auch 
verdient bemerkt zu werben, daß die einjährigen Pflanzen viel Leichter 
durch Ausfaat die Barietät fortpflanzen als die mehrjährigen, z. B. 
Aster chinensis in ihren vielen Variationen als Zwerg⸗, Pyramiden⸗, 
Locken⸗, Röhr⸗ und Bandafter. Senecio elegans fl pleno, Delphinium 
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Ajacis fl. pleno und mehrere andere, dahingegen bie Varietäten der 
Bäume, Sträuder und Stauden weniger erblih find und ein großer 
Theil der Individuen einer neuen ©eneration wieder zurück ftrebt zur 
Urart, 3.2. die Varitäten der Apfel, Birnen, Pflaumen, Stadelbeeren, 
Nelfe, Aurifel und andere. 

Die dritte Abtheilung der Veränderungen, die Fonftante, unter: 
ſcheidet fi von der Vorhergehenden darin, daß fie nicht unter der Hand 
des Menfchen, fondern in ber freien Natur durch veränvertes Klima, 
Lage und Boden entflanden und daß fie Jahrtauſende alt find. Während 
diefer langen Reihe von Jahren haben die Urfachen, welche das erfte 
veränderte Individuum hervorbrachten auf alle folgende Generationen 
eingewirft. Ich habe vorher ſchon angemerft, daß je mehr Generationen 
eine Barietät durchgegangen, je fefter ift fie eingefleifcht. 

Es ift daher ſchwer zu fagen, was in der Natur urfprünglice 
Arten und was PVaritäten find. Ich möchte nicht fo weit geben und 
annehmen, daß nur die Genera urfprünglich bei der Schöpfung gebildet 
wurden, und alle Arten derfelben nur Veränderungen der unfprüngliden 
Form find. Diefes kann man eigentlih nur von fehr wenigen Genera 
mit Beftimmtheit fagen, wenigftens wie fie bis jeßt feftgeftellt find. 
Die Praris zeigt, daß nicht alle Arten einer Gattung ſich gegenfeitig 
befruchten Iaflen, 3. B. nicht Pelargonium zonale und P. inquinans mit 
P. macranihum und ben vielen Hybriden dahingegen nehmen P. zonale 
und P. inquinaus einander an, und haben auch mehr Geſchlechtähnlichkeit 
unter fich als mit den andern Arten. Petunia violacea und Pelunia 
nyctaginiflora befruchten einander leicht, und es iſt beftimmt eine Art. 
Die Veränderungen, weldhe Klima, Boden, Lage u. |. w. hervorgebracht, 
fo großartig fie auch fein mögen, fie müffen doch fo viel Berwandfcaft 
zurüd gelaffen haben, daß die Varietäten einer Art einander befruchten 
fönnen. Die Gefchichte der Hortifultur befigt in dieſer Hinficht viele 
wichtige Data die Licht über die Verwandſchaft der Pflanzen verbreiten 
fönnten. 

Es iſt nicht allemal nöthig, daß der Zufall Samen diefer over 
jener Art in ungleiche Klimate und Lagen verbreite; es kann ſchon bei 
der Schöpfung diefelbe Schöpfungs-Fpee unter verfchiedenen Himmeld: 
firihen oder Lagen als Pflanze emporgewachfen fein und ſich hier, den 
Umftänden gemäß, entwidelt haben. Es iſt eigentlich mehr wunderbar, 
daß nicht alle Pflanzen in ungleichen Klimaten, Lagen und Bobenarten 
ungleich werden, als daß diefes nur bei einigen der Fall ift, indem bie 
Pflanze fo fehr von dieſen Umftänden abhängt; ja dieſe gewiffermaßen 
einen Theil ihres Lebens ausmahen. Doch wir fehren zu den DVerän: 
derungen zurück, welche unter und vermittelft der Kultur hervorgegangen; 
fie find für uns die Wichtigften geworben. | 

Sch will Feinesweges alles was in diefer Art gefchehen iſt als ein 
Berbienft der Menfchen anrechnen, oder als das Reſultat ihres wohl: 
berechneten Strebend. Die Noth zwang unfere Borfahren ſchon ım 
grauen Altertfum, die ihnen wichtigften Nahrungspflanzen anzubauen. 
Sie Yaufchten e8 unter ihrer Praxis bald der Natur ab, unter welden 
Bedingungen die Pflanzen am beften gediehen und ihnen den meiften 
Gewinn braten. DBiele der glücklichen Veränderungen erfihienen im 
Laufe ver Zeit als Zugabe und unerwartet. Erſt in fpäterer Be haben 
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einzelne Kultivateure angefangen beſonders dahin zu ſtreben Varietäten 
hervorzubringen, und wir mäffen flaunen, wenn wir das Nefultat über: 
—* was man durch die Kultur mit und ohne Abſicht hervorge⸗ 
bracht hat. 

Biele Botanifer nennen, von ihrem Stanbpunfte aus, jede Ber: 
änderung dur die Rultur eine unnatürlihe BVBerunftaltung. 
Der Gärtner, der Gartens und Blumenfreund nennen es eine Bered: 
lung. Ich laſſe es Hier dahin geftellt fein, wer den rechten Ausdruck 
gewählt Hat; es wird mir aber immer ſchwer zu glauben, daß die Roſe 
in ihrer fchönften Form, die Aurikel in ihrem Farbenſchmelz, die tau- 
fende prachtvollen Varietäten der Dahlien Berunflaltungen fein follten. 
Die Herren müften auch mit verfelben Verachtung die durch die Kultur 
gewonnenen Gemüfe und Früchte von ſich abweiſen. Verunſtaltungen 
mögen fle fein, die Fultivirten Pflanzen (über den Gefchmad darf man 
nicht disputiren), aber unnatürlich find fie wenigftens nicht. Die Ber 
änderungen find in der Natur durch die Natur und folglich natur: 
gemäß entflanden. Die Pflanzen, welche fich verändern und verändert 
haben, empfingen für biefe Veränderungen von der Natur die Empfäng- 
Iihfeit dazu, auch Hat fie wohlweislich die Grenzen beflimmt, wie weit 
jede Beränderung fich erſtrecken darf. 

Man glaubt im Allgemeinen und auch ich bin der Anficht gewefen, 
daß diefe Veränderungen nur durch ben Zufall hervorgebracht und von 
demfelben geleitet würben; aber bei genauer Betrachtung findet man, 
baß auch Hier weile Geſetze walten. Ich will es verfuchen einige dieſer 
Geſetze darzulegen und bin überzeugt, daß hier noch ein weites Feld 
zu intereffanten Entvedungen offen flieht. Im Allgemeinen Tann ich 
zur fo viel fagen, daß die Pflanzen, welche uns zum Nutzen gereichen, 
durch eine zweckmäßige Kultur mehr an Brauchbarfeit gewinnen. In 
Hinfiht auf Schönheit Haben die Nuspflanzen felten gewonnen; einige 
haben fogar ein faft ungeftaltetes Anfehen erhalten, ich erinnere hier an 
ven Kohlrabi, die Kopffohlarten u. a. Aber aud einige Nuspflanzen, 
zumal unfere Früchte haben fich verſchönert. Solche Pflanzen hingegen, 
veren Beflimmung es zu fein fcheint und dur die Schönheit ihrer 
Blumen und Blätter zu erfreuen, haben fich verfchönert, und alles dieſes 
u eine Weiſe, die auch hier das Wollen einer höheren Weisheit bes 

ndet. 

Es find allen Veränderungen gewiffe Gränzen gefest; Teine Pflanze 
darf aus fich ſelbſt heraustreten und in die Form einer andern über- 
gehen: eine jede bildet nämlih aud in ihrer äußern Geftalt ein Glied 
in einer aufammenhängenven Kette und darf ihre Stellung nicht verlaffen. 
Apfel: und Birnen-Arten, fo nahe fie einander flehen, find bei all ihren 
taufendfältigen Beränderungen nicht in einander übergegangen, fondern 
find noch immer ſelbſt an jedem ihrer einzelnen Theile zu unterſcheiden. 

Die Beränverungen, welche bie Kultur hervorgebracht, erftredfen 
fih auf alle Pflanzentheile, jedoch nicht gleichzeitig oder gleich ſtark bei 
einev und berfelben Pflanze. Die Wurzel verbicdt und bereichert ſich 
mehr mit nährenden Stoffen, bei ven Wurzelgewäcfen; ja viele, die im 
wilden Zuftande falzig und giftig waren, werden durch Kultur faftig 
und nährend; die Farben ber Wurzeln werden dann oft höher und klarer 
and variiren in verſchiedenen Nüancen, z. B. Moperüben, Decke, Kohl: 


rabi. Die Aufegweliung zuu Perruherung des Stammes finden wir 
Sem Rehlcabi mus Lem Evarzel- tie Battũcagel idewellen an beim 
Xhabarber aus tie iharfe Siare miſdert ich bei Ten dickũnenglichten Ba: 
rietäten, tem Manisle e:ae: Bariecis ter Peere, wo tie Blattrippen 
auf Retter ver Rırzel aaszeirnet Kor, tem mem a 

Tie Blafertzzzel haben ım Tide, Zarierr zu: am Inhalt zuge 
nommen keim Brocto:. Sem Pirmenfchl Sa TH tie Arzabl der Blu: 
mentustyen vermehrt zur Trängen ſch dieſe srisumen im einen dichten 
Kelten. Tie Anzahl rer Bliner Sur zurememm:rz zur find fie größer, 
mürber un nährenter gemerten beim Zrıuz, ver Gartenmelde, dem 
Amyfer, ven Eallazen, ven Dlası- un: Rer’istlen m f.w., aud fommen 
hier oft eigentliche Beränteruagen in ter Farbe ser. 3. 2. in roth und 
gelb bei Salat, Kehl und Milte Ber ven Arzichoken hat ſich der 
Dtaihentelh vergrößert nur bereichert Ber aadern Pilanzen, deren 
Frucht uns zur Rahrung tienen kann, erüreden ſich tie Veränderungen 
anf tiefe oder auf vie Defleizung ter Samen, wie kei Surfen, Melonen, 
ſtübiſſe, Stachel⸗ Ert- und Himberren, ales iegenaunte Obſt als: Apfel, 
Birnen, Pflaumen, Kirſchen u. ſ. w. Dieſe ſind faftiger, wohlſchmeckender, 
größer und oft weit ſchöner und einladender geworden, als fie es im 
wilden Zuflande waren (mar vergleiche nur ten fauren, grünen, feinen, 
wiften Holzapfel mit unfern vorzüglichen Barieräten), und treten bie 
meiften Aruchtarten in tauiend ungleichen Varietäten auf, welde auf 
oft Ungleichheit zeigen in Hinfiht auf ihre Anmentbarfeit, als Koch⸗, 
Defiert:, Giver: ruht m. ſ. w. Bei den Arten mit eßbaren Samen 
als Erben, Bohnen m. a. erfireden fi tie Beränterungen auf viefe, 
und haben fie au Größe und Süffigfeit gewonnen, aud find viele er: 
giebiger geworben. Auch die Schoten und Balge terfelden find verän- 
dert, fo daß fie größer, genießbar und nährender geworten. Die Zuder: 
erbfen und Echwertbobnen find folge Beränterungen. Bon den Ge— 
traitearien wiflen wir nicht einmal mehr, welche Grasarten die Mutter: 
pflanzen van waren. 

Die Beränderungen der Reifzeit verfchietener Barietäten verbient 
angemerlt zu werben. Befonders wichtig für uns iſt fie beim Obſte, 
durch dieſelbe Tönnen wir uns des Genufles der Früchte das ganze 
Jahr hindurch erfreuen, indem einige Varietäten im Sommer anbere 
erſt fpäter und fpäter in unfern Magazinen nachreifen, und einige Bas 
rietäten erſt dann efbar werben, wenn bald wieder neue Früchte da 
find. Diefe Erfheinung fleht ziemlich ifolirt beim Obſte da; nur einige 
Melon » Varietäten reifen erſt fpäter auf dem Lager nah. Es würde 
auch das ungleichzeitige Reifwerden der Samen bei andern Pflanzen 
anz ohne Augen fein. Bei Erbſen, Bohnen, Kartoffeln find wohl 
rühe und fpäte Varietäten entflanden, fo daß man auch dieſe eine 
längere Zeit frifch genießen kann, jedoch reifen dieſe an der Pflanze 
und nicht wie das Winterobft in unfern Verwahrungsräumen. 

Faſt jede Pflanze iſt ım wilden Zuflande mehr oder weniger an 
eine beflimmte Bodenart angewiefen. Die Kartoffeln z. B. an einen 
etwas lehmichten Sandboden. Es würde aber bei fo nüglichen Pflanzen 
ſehr die allgemeine Verbreitung einfchränfen, wenn fie im kultivirten 
AInftande eigenfinnig dabei beharren wollten. Wir finden aber, daß 
längft kultivirte Pflanzen beffer ziemlich überall gedeihen, als die aus 
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dem wilden Zuftande eingeführten; ja es haben fi) fogar 3. B. von 
der Kartoffel, Varietäten gebildet, wovon die eine beffer auf Sandboden, 
die andere beffer auf Lehmboden u. f. w. gedeihet. Diefes ift auch bei 
Früchten der Fall und tritt befonders beim Weinflod recht klar in die 
Augen. Dieſelbe Barietät, 3. B, welche auf Johannisberg den edlen 
Yohannisberger: Wein liefert, bringt auf anderm Boden und in anderer 
Rage eine fchlechte Weinart hervor, wo andere Varietäten fich wieber 
beffer entwickeln. Dies iſt auch der Fall mit allen andern Baritäten, 
fo daß es ein eigenes Stuvium geworden, für die ungleihen Bodenarten 
und Lagen folche Varietäten zu wählen, welche gerade auf dem beftimmten 
Platz am vorzüglicften gedeihen, und den erwünfchten Ertrag geben. 

Mehr noch ald an einen gewiffen Boden find die Pflanzen an ein 
beftimmtes Klima gebunden, auch hier Hilft die Natur durch Varietäten: 
Bildung nach, wenigftens erweitert fie dadurch das Reich der Fultivirten 
mitzlichen Pflanzenarten, und tritt diefes wieder beim Wein, dem Obfte 
n. a. deutlich hervor. Es giebt 3. B. Birnen und Apfel Varietäten, 
die im Norden nicht mehr reifen und im Winter dort erfrieren, während 
andere Varietäten derfelben Art dort jährlich reifen und faſt nie vom 
Binter leiden. Das Klima diefer Varietäten liegt mehrere hundert 
Meilen der Breite nach auseinander, und doc find es Varietäten ber: 
felben Art. Es ift auch nicht immer im Klima zu fuchen, daß bie 
Obfarten im Süden größtentheils faftiger find, ald die im Norden: 
man dat ſich in den fünlichern Ländern nur mehr bemühet edle, fürs 
Klima paffende Sorten zu erziehen. Auch die Früchte des hohen Nor- 
dens fönnen faftig fein, welches z. B. der Aftrafanifche Sommerapfel 
zeigt, weldher um Petersburg und im nördlichen Schweden faftig wird 
wie eine Weintraube und Mar und durchſichtig wie dieſe. Diefelbe Bas 
nietät wird Hingegen im Süden troden und mehlicht, folglich gehört fle 
dem Rorden an. Durch fortgefegtes Bemühen neue Varietäten zu er: 
jieben würde es dereinft gelingen die Obflarten des Nordens nicht allein 
zu veredeln, fonvdern den Obſtbau noch viel weiter nach Norden auszu⸗ 
dehnen. Auch der Weinſtock Hat ſchon Varietäten geliefert, deren Früchte 
1 — 2 Monate früher reifer als die gewöhnlichen, und da auch das 
Reifwerden des Holzes hier mit in Verbindung fteht, fo paſſen viefe 
Barietäten folglich für kältere Klimate. Der Wein gedeiht bis jedt 
niht in Schweden, weil der Sommer nicht lang genug ift für die fpät- 
reifenden Früchte und noch fpäter reifenden Zweige. Wer weiß aber, 
ob nicht dereinft Varitäten entflehen, vie es möglih machen, daß das 
Bereich des MWeinftodes fih bis an die MälarzUfer erftredt. 

Alle Hier genannten Veränderungen der Form, der Qualität, 
Reifzeit u. f. w. bezwecken vorzugsweife den Nuten, und haben bie 
Manzen felten hierbei in äfthetiicher Hinficht gewonnen. Der Kohl z. B., 
ver als Kohlrabi feinen Stamm, als Broccoli die Blüthenftengel, als 
Blumenkohl die Blüthenknospen, und als Blatt: und Kopfkohl die Blätter 
verändert hat (es klingt faft unglaublich, daß alle dieſe Barietäten 
son einer gemeinfchaftlichen Diutter, einer in Europa wild wachfenden 
Brassica oleracea herflammen), ift in feiner Blume und Frucht immer 
ber Kohl geblieben; daſſelbe gilt von Sallat, Spinat, Ampher, Beete, 
Mohrrüben und allen übrigen Gemüfen: nur der nutzbare Theil hat 
fh vortheilhaft verändert. Was für eine Zierpflanze follte auch wohl 
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die Natur hervorbringen aus der Rübe, der Kartoffel, dem Stachelbeer- 
firaudhe, wenn nämlih die Art nicht durch ihre Form in das Gebiet 
einer andern Art übergehen ſollte? Die Blüthe des Obftbaumes, die 
ſchon im wilden Zuftande fchön ıft, hat fi durch die Kultur noch vers 
größert, auch find gefüllt blühende Varietäten entflanden, die Fleinen 
Rofen gleihen, da hört aber auch zugleich wieder die Kruchtbildung auf. 
Diefe Pflanzen befamen Empfänglichkeit ſich nad zwei ungleihen Ric; 
tungen, als Nutz⸗ und Zierpflanzen, auszubilden. Der Weinftod hingegen, 
deffen Frucht taufendfältig variert, hat die Blumen nicht im minveften 
verändert: aus der Fleinen grünen Blume war nichts zu machen, wenn 
fe ihren Charakter behalten follte. 

Die Zierpflanzen haben hauptfählih nur Empfänglichfeit ihre Blu⸗ 
men zu verfhönern. Kinige, welche hübſche Blätter haben verfchönern 
auch diefe, 3. B. das feine, fraufe Blatt des Tanacetum vulgare hat 
ſich durch Kultur vielfah mehr getheilt und ift fraufer und ſchöner ges 
worden, die Blume dieſer Pflanze hingegen ift Feiner VBerfchönerung 
fähig. Das zierlich zerfchligt werben der Blätter einiger Baumarten 
als Birken, Erlen u. f. w. gehört ebenfalls hier her. Die Blätter vieler 
Pflanzenarten, welche im wilden Zuſtande etwas gefärbt waren, haben 
oft fehr fchöne Karben angenommen, 3. B. Atriplex hortensis, die Beta 
cicla mit ihren vielfach gefärbten Blattrippen, fo daß fie eine Decoras 
tions Pflanze geworden. Die Blätter vieler andern Pflanzen find gelb, 
weiß und roth marmorirt geworden und geben ver Pflanze ein zierliches 
Anfehen, wie bei Ilex Aquifolium fol. var. Es wird dieſes wohl als ein 
fränfliher Zuſtand betrachtet, jedoch befindet fich die Pflanze im Allge⸗ 
meinen ganz wohl dabei, und es pflanzt fich diefes meiftens fort als Va⸗ 
rietät. Eine eigene zierlihe Veränderung ift bei mehreren Baumarten 
das Auswachfen der Zweige lang und dünn, wodurd fie unvermögend 
werden ſich aufrecht zu tragen und herab hängen. Bei den Birken 5.2. 
ift dies eine ziemlich Häufige Erſcheinung; fie kommt aber als Varietät 
bei den meiften Baumarten vor und läßt fie fih fortpflanzen. 

Die Blumen, der hauptfächlichfte Theil der Zierpflanzen, haben fl 
auf Höchft mannigfaltige Art verſchönert. Kine von den beliebteften 
Beränderungen berfelben iſt das Gefülltwerden, wodurch namentlich die 
Rofe, die Nelfe, die Levkoye, die Kamellie n. a. die Lieblinge der Blus 
menfreunde geworden find. Man trifft fogar im wilden Zuſtande bie: 
weilen gefüllte oder halbgefüllte Formen an, befonvers bei den Ranuns 
eulaceen und Rofaceen, und ift es fehr wahrfcheinlich, daß man die erften 
gefüllten Blumen aus dem wilden Zuflande in die Gärten aufge 
nommen bat, 

Obwohl das Gefülltfein als eine rückſchreitende Methamorphoſe 
anzufehen ift, indem fehr häufig Höhere Organe als Staubfäven, Nebens 
fronen u. f. w. zu Blumenblätter umgebildet werben, fo gefchieht dieſes 
auch hier nach wohlberechneten Plänen, und werde ich einige Exempel 
bier anführen. 

Es iſt das Gefülltfein bei verſchiedenen Familien fehr verfchieden. 
Beileinigen verwachfen alle Genitalien, d. h. gehen über in Blumenblätter, 
fo daß die Blume dadurch unfruchtbar wird, feine Samen trägt. Diefes 
iſt 3.2. ber Fall bei den Levkoyen und mehreren andern mit Diefer zu 
derſelben Familie gehörenden Arten. Bei vielen verwacfen die Gent 
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talien nur theilweife, und die Blume ift noch fruchtbar geblieben, 3. B. 
bei den einjährigen Ritterfporen, Delphinium Ajacis und D. Consolida, 
dahingegen bei den mehrjährigen geben die Gefüllten feinen Samen; 
es iſt dieſes auch weniger nothwendig, weil die mehrjährigen fich Leicht 
durch Wurzeltheilung fortpflanzen lafſen. Das Gefülltfein der Compo⸗ 
fiteen ift eigener Art. Die fogenaunte Blume befteht in diefer Familie 
aus vielen Fleinen Blümchen, welche zufammengedrängt und eingefchloffen 
find in einem gemeinfdaftlihen Blüthenkelch. Bei den meiften aus diefer 
Familie als Zierpflanzen aufgenommenen haben die Blümchen, die am 
Rande des gemeinfhaftlihen Blumenkelches herum fißen, Zungenform, 
z„ B. bei den Sonnenblumen, den Aftern n. a., und bilden hier das, was 
man gewöhnlid als Kronenblätter der Blumen anfiebt. Die Blümchen 
nah ver Mitte hin, die der fogenanten Scheibe, find kurz und röhren- 
fürmig. Die des Randes find ın der Regel weibliche Blüthen, während 
die mittleren kurzen beiderlei oder auch nur männlichen Geſchlechtes find, 
und theilen fie den Randblumen von ihrem Blüthenſtaub mit, wodurch 
diefe zum Samentragen befähigt werden. Bei den fogenannten gefüllten 
Compofiteen aber, haben die kurzen Scheibenblümchen auch die Form und 
die Farbe der Randblümchen angenommen, und find wie dieſe einge: 
fhlehtigsweiblich geworden, 3. B. bei den Dahlien, wo fonft die Scheis 
benblüamhen immer gelb find. Diefes Auswachſen der Scheibenblümchen 
gefhieht auch noch in ungleicher Form; mitunter werben diefelben ang, 
röhrenförmig, und bilden bei den Aftern die fogenannten Röhraſtern; 
oder fie werden tutenförmig wie bei vielen Dahlien, oder es kommen 
uch Fleine Blättchen aus einer folchen Tute hervor, auch dies iſt bei 
den Dahlien nicht felten. Die gefüllten Compofiteen find aber nicht 
ufruhtbar; es kommen bei ihnen, in der Regel nahe vor dem Abblühen 
ver Blume, einige hermaphroditifche oder auch männliche Blumen hervor, 
welhe den andern etwas Blüthenſtaub mittheilen, weshalb auch hier 
Samen gewonnen wird; ja bei Calendula officinalis, wo die Scheiben: 
Hümden nur männliden Gefchlechtes find, und folglich feinen Samen 
finterlaffien und nur die Randblumen fruchtbar find, wird die Blume 
durch das Gefülltfein viel frachtbarer, denn hier auch werben die zungens 
fürmig auswachſenden alle weiblich und Hinterläßt die gefüllte Blume ftatt 
eines Samenfranzes viele und je mehr, fe gefüllter fie iſt. Aber nicht 
alle Blumen liefern gefüllte Varietäten. Die Compofiteen 3. B., bei 
benen im wilden Zuflande alle Blümchen Tippenförmig find (die fo- 
genannten Ligularien) fünnen fi natürlich nicht verdoppeln. Nur 
wenige davon find eigentliche Zierpflangen, indem faft alle gelb blühend 
find, 3. B. Lactuca, Picris, Hieracium u. a. Die Compofiteen, deren 
Mitte oder Scheibe eine ſchöne, dunkle Farbe hat, weiche fich oft über 
den untern Theil der Randblumen erftredt, 3. B. bei Gorteria, Calli- 
opsis bicolor, Gaillardia u. a. verdoppeln ſich nie, wenigftens nit 
sollftändig; Hier würde das Derboppeln oder das Auswachfen aller 
Scheibenblümchen ihre Schönheit beeinträchtigen. Nur die Blume ver: 
größert fich bei einigen Arten und bie Scheibe wird noch dunkler gefärbt 
und contraftirt fo fchöner gegen die hellen Randblumen oder deren 
äußern Spigen. 

Ein ähnliches ereignet ſich bei vielen andern Pflanzen. Viola tri- 
eclor, welche befonders durch ihre Form und regelmäßige Zeichnung 
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gefällt, rundet ihre Blumenblätter mehr und mehr ab, wird größer 
und trägt die Farben mannigfaltiger und ſchöner auf; gefüllt wird fie 
nicht, dieſes würde fie auch entflellen; Hingegen das ihr nahe verwandte 
Beilhen, Viola odorata, welches nur blau oder weiß ift, haben wir 
recht ſchön gefüllt. Bei den Pelargonien iſt daffelbe Verhältniß. Die 
fhön geaverten, vielfarbigen Barietäten füllen ſich nie, aber das ein: 
farbige Pelargonium zonale, P. inquinans hat man in doppelten Barie- 
täten. Daffelbe wird man bei allen fymetrifchen Blumen antreffen, dh. 
bei folchen, welche immer nur auf eine Werfe und zwar von unten nad 
oben in zwei gleiche Hälften getheilt werden können, wenn bei biefen 
die entfprechenden Blumenblätter für ſich anders gefärbt find als. die 
andern. Bei den Stiefmutterblumen 3. B. find die zwei obern Kron⸗ 
blätter dunkler, die drei untern heller und dieſe ſchön geftreift; bei ven 
meiften Pelargonien find die Adern in den obern Fronenblättern. Das 
Gefülltwerden würde hier eine Confufion verurfachen, und diefe vers 
trägt fih nicht mit Schönheit. 

Anders verhält es ſich mit kreisfürmigen oder folhen Blumen, die 
man von welcher Seite man will in zwei gleiche Hälften theilen Tann. 
Hier Haben alle Kronenblätter diefelbe Bedeutung und die Blume, felbk 
wenn fie ſchön gefärbt und geftreift if, fann nur durch das Gefüllt⸗ 
werben ig, Anſehen gewinnen, indem da nicht felten alle Kronenblätter 
regelmäßig gezeichnet find, das Fleinfte in der Spige gleich den größten 
Randblättern. Jedoch auch Hier füllen die einfarbigen fich Leichter als 
die vielfarbigen, befonders bei den einblättrigen Blumenfronen, z. B 
bei der Aurikel, Primula elatior und Pr. acaulis. Hier würde na 
mentlih bei der ſchön gefärbten Aurifel der Hauptſchmuck, das ſchoͤne 
Auge (der Eingang in die Blumenröhre) verdeckt werden. Dahingegen 


hat man bie gelbe einfarbige Aurifel ſtark gefüllt. 


Blumen, welhe nur einen Tag blühen, verboppeln fich nicht, 
3. B. Commelinen, während doch die verwandte Tradescantia virginiana fih 
leicht verdoppelt. Eben fo hat man Callystegia ſchön gefüllt und Roſen 
gleichend, dagegen Ipomoea und Convolvulus, welche ihr nahe verwandt 
find, immer einfach, ebenfall8 weil die Callystegia mehrere Tage und 
die Convolvulus und Ipomoea nur einen halben Tag blühen. Es fcheint 
als wolle die Natur nicht für fo kurze Dauer einen ſolchen Aufwand 
machen. Eigen ift auh noch, daß die rein himmelblauen Blumen faſt 
nur einfach auftreten, und eigentlich auf Feine Weiſe fich durch bie 
Kultur verfchönert haben. Die einzige Veränderung, welcher fie fih 
unterworfen iſt, daß fie bisweilen in weis. over tiefes himmelblau variirt 
haben Schluß folgt. 
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Der 
Eryftall- Palaft zu Sydenham. 


Wir enthielten uns bis jegt jeder ausführlihen Mittheilung über 
iefen einzig und großartig in feiner Art daſtehenden Cryſtall⸗-Palaſt 
aus dem Grunde, weil uns jede authenthifche Nachrichten darüber fehlten. 
EntHält auch faft jede englifhe Zeitung einen Artikel über viefen Palaſt, 
fo find diefe Artikel meiftens in fo hochtrabenden Phraſen geſchrieben, 
daß es faft fhwer haͤllt das wirklich factifch beſtehende herauszufinden. 
Es freut uns — Dank unferm geehrten Eorrefpondenten in England — 
jegt unfern Lefern etwas Ausführliches über diefe, von Jahr zu Jahr 
immer noch mehr an Intereffe gewinnende Anlage Iiefern zu können, 
wobei jedoch hauptfählih nur das in hortikulturiſtiſcher Beziehung 
Biffenswerthe ausführlicher befprochen iſt. 

Der Eryftall:Palaft nimmt feine Richtung in der von der Morgen» 
nach der Abenpfeite, und fteht anf dem Gipfel eines Hügels, ver fi 
fanft nah den Seiten herabſenkt. In ſüdlicher Richtung fchweift der 
Di über großartige Flächen waldreicher Scenerie. — Zu beiden Seiten 
des Gebäudes laufen zwei Iange Flügel mit der Lage des Gartens 
parallel, die zwei Terraffen einfchließen, nnd ohne Zweifel viel Mühe 
und Arbeit in der Anlage gekoftet Haben. 

Der Styl der Anlage zeugt von dem Genie des Entwerfers. 
Nahe dem Gebände ift der italienifche Geſchmack ausgeführt, um dem 
Regelmaaß des geometrifhen Styls Rechnung zu tragen, das diefen 
Zweig des Gartenwefens in der Nähe von Gebäuden bedingt, um 
fpäter nach einer Art Mebergangs- Anlage in die geniale Wildheit des 
englifhen Landſchaftsſtyls mit den wogenförmigen fühnen Hebungen und 
Senfungen des Rafens, mit fehlängelnnen Wegen, größeren und Heineren 
Baum: und Strauch⸗Gruppen, in die ungezwungenften Contouren ſich zu 
verlieren. — Bis an die Grenzen des englifhen Styls durchläuft nun 
den italienifchen Garten eine großartige geometrifhe Regelmäßigkeit; 
deren Eintheilung in ihrem Wefentlihen eine dreifache ift, nämlich 
eine Hauptpromenade oder bezeichnender Central Weg genannt und 
parallel mit diefem zu beiden Seiten zwei Nebenwege. — Der Haupt- 
weg führt von dem Frontportal des Palaſtes geraden Wegs durch bie 
Mitte des Altans eine Flucht Granittreppen hinab, und die fogenannte 
Uebergangsflähe hindurch, bis faft ans Ende, wo ein großes Eircnlars 
Baffin denfelben seihmadbon anfhängt, aus deſſen Mitte ein grandiofes 
Sontainenfpiel ſich malerifh ausnimmt, und in unzähligen Strahlen 
wiederfpielt. Zwei Heinere Baffins, jedoch nicht in gleichem Niveau 
mit der Hanptfontaine, fondern Höher Tiegend auf ber umfangreichen 
zweiten Zerraffe, fangen auf ähnliche Weife die beiden parallel Neben: 
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wege auf. Diefe drei Wege nun theilen das Terrain in vier gleiche 
Flächen, die der Form eines Duadrats ziemlich nahe kommen, und von 
denen jede ein Kontainenbaffin ind Centrum aufgenommen hat. Zwei 
von biefen bilden, wie ſchon erwähnt, die natürliche Grenze der beiben 
Seiten Promenaden. 

Ein wenig tiefer in den Garten hinein, da wo das Hei bes 
englifchen Styls beginnt, befinden fi) zu beiden Seiten der großen 
Hauptfontaine auf dem tieferen Niveau, zwei Tempel, nur aus Glas 
und Eifen erbaut. Ihre Beftimmung if, Statuen- Gruppen Schuß zu 
bieten. — In fpäterer Zeit werden alle möglichen Arten ven Fletter: 
pflanzen viefe Tempel romantifch überwachfen, und, dem Auge faft unbe; 
merkbar, dünne Wafferfchläuche, zum Behuf der Wafferfünfte au ihnen 
entlang gelegt fein. Am Fuß diefer Tempel fenkt fih ein Abhang, au 
welhem links und rechts vom Hauptwege das Wafler in Cascaden 
berabftrömt, und in der Nachahmung von Wafferfällen am Grunde über 
Felſenſtücke wegplätichert. Zwei Reſervoire werden das herablaufende 
Waſſer auffangen. Weiter feitwärts von Tempel und Cascaden erheben 
fih zwei conifhe Hügel. Sie find überwölht von Bogengängen aus 
Eifenguß, und mit niedlichen Arabesfen verziert. Die Arcaden rechts 
find für die ſchönſten Kletterrofen beftimmt, während das Gegenftüd 
verfchiedene der auserwählteften Schlings und Kletter⸗Pflanzen umranfen 
werden. 

Die Sartenfeite des Hügels, auf welhem das Riefen- Gebäude 
erbaut fteht, ift in zwei Terraſſen gehauen, von denen bie zweite ſowohl 
in der Horticultur, wie in architectonifcher Hinficht die genauefte Er: 
wähnung verdient. Die unbebeutendere erfte Terraſſe beſteht aus einer 
breiten Promenade, und ift etwa acht Fuß tiefer als die Grunpfläde. 
des Gebäudes. Um die birecte Berührung der Kußgänger zu vermeiden, 
trennt ein ſchmaler fi fenfender Rafen die Kieswege vom Gebäude. — 
Der Palaft ruht im Ganzen etwa 16 bis 20 Fuß erhaben; auch erhebt 
fih die Haupts Parterrefläye im Innern um mehrere Fuß über dem 
abſchüſſigen Raſenrande. Das Souterrain oder Kellerraum wird noch nicht 
völlig oceupirt. 

Eine offne Baluflrade Täuft an diefer Terraffe entlang, und iſt 
durch geſchmackvolle Abfchweifungen, wie in der Mitte durch die drei⸗ 
fache Treppenreihe unterbrochen. Es mag hier jedoch bie Bemerkung au 
ihrem Drte fein, daß das Gebäude Fein echtes Parallelogramm bildet, 
denn an der Gartenfeite dehnt fich ein Flügel, der in vieredige Thürme 
endet, fo weit aus, daß er beide Terraffen einfchließt, dieſem reiht ſich 
nun die Baluflrade an, und wirb fowohl die zweite Terraffe von ber 

Uebergangs- Anlage, wie die erflere von ber wichtigeren, ober zweiten 
‚getrennt. — Die nähere Umgebung des Palaftes ift aufs reichhaltigfte 
mit Wafferfünften und Sculptur geziert. — In ähnlicher Weife ift die 
‚Steifpeit geradliniger Wege durch Fleine Fontainen, Statuen, und Fancy: 
-Wlumenbeete die ganze Länge des Centralwegs gehoben, und iſt viefe 
Ausſchmückung Sehr modernen Urfprungs. In Uebereinfiimmung mit 
der geometrifchen Symmetrie diefer drei geraben Wegabſchnitte cor⸗ 
reſpondirt die nächfte Umgebung. Wege, in rechten Winkeln mit ben 
Fahr oder Hauptwegen, durchlaufen bie ganze italieniſche Fläche. Aehnlich 
dem ſich fenfenden Rafen, von dem wir früher in der erſten Zerraffe 
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erwaͤhnten, laͤuft ein Raſenſtück, mit dem Flügel des Palaſtes parallel; 
sur mit dem Unterſchiede, daß auf dieſem die ganze Länge hinab Blu⸗ 
menbeete in Kiguren ausgefchnitten find, woburd ein angenehmer Eontraft 
bewirkt worten iſt. 

Mögen immerhin die verfchiedenen italieniſchen Gärten VBerbienft 
keanfpruchen, die ein bemerfenswerthes Zubehör zu den refpective Lands 
fiten bilden, giebt es doch wenige unter ihnen, wo nicht mehr oder 
minder das Auge durch die Verdrehungen ſich beleidigt fühlt, unter 
deren Drud einige Theile leiden. Bäume findet man in Formen ges 
zwängt, bie mit dem grazilen Naturwuchs fo wenig im Einflang; Blu⸗ 
menbeete in fo viele fpige Enden auslaufend, und hin und wieder gar 
eine folche Ungereimtheit in der Wahl der Pflanzen mit denen fie befett 
worden; alles Dies übt auf die Gefammts Erfcheinung folcher Gärten 
nichts weniger als einen befriedigenden Eindruck. — Wiederum haben 
Andere fich in entgegengefegte Extreme verirrt, um obigen Berbrebungen 
vorzubeugen, indem fie verfuchten den Garten in die fogenannte Natur: 
Anlage umzuwandels, in einer Lage, die fich für die genmetrifche oder 
italienifche befonvers ſchickte, ohne dabei im Rüdficht zu nehmen, daß 
auch die natürlichfte Ungezwungenheit fo mobificirt werden könne, daß 
doch den bezüglichen Erforbernifien des individuellen Platzes hinreichend 
begegnet werde. Inden Anlagen des Erpftall-Palaftes ift nun beides, 
der italienifche wie englifhe Styl höchſt gelungen ausgeführt, uud man 
faht vergebens jene Grillenanfichten, die andere Gärten in ähnlichen 
Situationen fo verunftalten, venn es flellt fi in dem ganzen Weſen 
ein regelrechter Entwurf dar, und die unterbrochenen Rafenflächen werben 
son den Bäumen hübſch garnirt fein, die fih in ihrem aumuthigen 
Naturwuchs werben ausbilden bürfen. 

Die DBlumenbeete hier find ſich mehr oder minder alle ähnlich, 
und haben nur zweierlei Formen, während fie durch einen ſchmalen 
Strich in Berbindung Reben; mit andern Worten eine abwechfelnve 
Reihe von bald Freisrunden, bald abgerundeten Parallslogramm Formen, 
and diefe dann burch ein frhmales Stückchen verbunden. Sp bilden fie 
eine Art laufende Fette rund um den Raud eines jeden jener vier Ras 
fenflähen, während wie ſchon früher bemerkt, das Centrum von der 
Fontaine occupirt wird. Jedes Beet, fowohl Freisrund wie oblong, 
halt etwa acht Fuß im Durchmeffer, und bildet ein Rafenrand von vier 
Fuß Breite die Trennung vom Baſſin. 

Die herrlichen Evergreens, wie Araucarla imbrionta, Cedrus Deo- 
dera und andere, die in dem milden englifehen Clima unbebedt dem 
Binter Trog bieten, bAden in Abwechslung mit vier Pieren der Bild⸗ 
kauerfunft die Eck-Gegenſtaͤnde. 

Wären die Dimenfionen des ganzen Klächenraums befchränfter und 
weniger großartig, würde das Tout Ensemble gedrängt erfcheinen, fa 
“er bilden umfangreihe Rafenpläge gefickt die Mitte, und befeitigem 
das Riſico des zu bicht gebrängten Raumes. — Im Berein mit den: 
mzaͤhligen Beeten, die man die ganze Länge des Gartens hindurch ers 
Int, machen die Vaſen fih fehr hübſch, die an den Balufiraden in 
ebenmãßigen Zwilchenräumen, und mit hübſchen Pflanzen befegt find. 

Ein fünftlicher, aber nichts deſtoweniger hübſcher Verſtoß gegen bie 
Regeln der Anlage fiheint in der Original» Ausführung unternommen 
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worden zu fein, nämlich zwei kreisrunde Rhododendron Beete im 
Herzen des Terraflengrundes in je einem der beiden Duadratflüde. 

Da wo zwei Wege rechte Winkel bilten, find diefe runden Beete 
in die Eden eingefchoben worden, und ohne ſich gegen die Winkel felbft 
zu vergehn, ift die Verbefferung fo bewirkt, daß die Eden abgerundet 
wurden, wodurch das Ebenmaaß wieder hergeftellt iſt. Diefe beiven 
Rhododendron Beete haben eine Borde von Scharlach-Pelargonien und 
gelben Salceolarien. Der Effect ift fehr hübſch; denn die Tange Ketten: 
reihe der Blumenbeete wird durch diefe Rondeles unterbrochen, fo daß 
fie wie eine Gnirlande um die Rhododendron erfcheinen. 

Auf alle Fälle bin iſt viefes Ketten Muſter von gelben Calceola⸗ 
rien und ScharladhsPelargonien das reichfarbigfte der Art in England; 
indem die Beete in doppelten Rändungen und wechfelndem, Dvalje 
mit dem nächſtfolgenden durch ein rothhläuliches Band in der Verbena 
„Lady Emma⸗ als: dritte Farbe in Verbindung flehen. Streng ge: 
nommen if obige Bepflanzung die einzige Mufterpflanzung im ganzen 
arten, denn die übrigen Beete füllen entweder Winfel ans, oder ab 
längs den Promenaden angelegt. ' 

Betrachten wir die Großartigfeit und Weite des Terrains, fo ließe 
fi) daraus fließen, daß dies der paffende Ort fein. müßte, die größt- 
möglichfte Anzahl von Species und Hybriven für die Gruppenbeete aus 
zuwenden. Man tänfcht fich jedoch, denn dieſelbe Einfachheit, die vom 
Anbeginn die Pointe der Anlage war, ift auch in ver Ausſchmückung 
and Bepflanzung der Gruppenbeete beobachtet worden. Mehr als zwei 
Drittel fämmtlicher Pflanzen beflehen aus den zwei ſchon erwähnten 
Arten: Scarlet Pelargonien und gelben Calceolarien. Bon erftern iſt 
das beliebte Tom Thumb durchgehende angewendet; während die Vers 
bindungsbeete mit Verbenen, Petunien und ähnlichen Sachen befeht 
wurben. ' . 

Im Ganzen durfte man nicht zu ftrenge Anfprüche machen an bem, 
was man diefen Sommer ſah, da befanntlih zur Eröffnungsfeier im 
Juni die Auspflanzung in aller Eile gefchehen mußte. In einigen 
Reihen von gemifchten Scharlach: Pelargonien fand man Punch, Frog- 
more Scarlet und einige andre mehr. Diefe Farbe prädominirte 


in den unzähligen Bafen, während man die Befehung weniger im Bers 


hältniß durch andere Farben vertreten fand. Alle Bafen Haben etwa 
einen Durchmeffer von drei Fuß. Die gemifchte Decoration verfelben 
iſt wohl nirgendwo beffer ausgeführt als bier, und das Geheimnif 
befteht darin, daß man der ganzen Längenflädhe daſſelbe Colorit gab, 
und dieſes ging aus vom anfänglichen Gelb und Weiß, um in den 
Geſammtſchein des intenfioften Scharlachs zu endigen. 

Der in andern Bärten allgemeine Gebrauch, die Bafen mit Kletter⸗ 
pflanzen zu befegen und dieſe an venfelben herabhängen zu laſſen, ſcheint⸗ 
von Sir. Joſeph Parton nicht in Anwendung gebracht worden zu fein. 
Bon Petunien fand man vier Arten benugt. Zwei röthlich purpurfar⸗ 
bene, bie weiße Shrublaud, die bier unter den Namen Royal White 
geht, vermuthlich weil fie von Kew bezogen worden und bie Shrubland 
Rose. 

Berbenen florirten in den bfendenften Farben: Purpur, Scharlach, 
Earmoifin, Rofa, Weiß und fo fort. 
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Nur zwei dunkle ſtrauchartige Calceolarien fand man dort, nämlich 
Plute, von großen Blumen und Lord of the Isles, fleinbläthig. 
Diefe jedoch höcht mangelhaft und wäre es beffer gewefen, hätte man 
viefen Infellönig nie das Feſtland gewinnen laffen. — Bon heflfarbigen 
ſah man drei Barietäten ber alten beliebten rugosa, und die hübfche 
amplexicaulis. 

Bon Fuchſien fah am untern Ende des Gartens Corallina oder 
Carolina, wie man will, fie geht unter beiden Namen, und die alte 
baxillaris oder globosa. Die Pflanzen waren für diefe Saifon jedoch 
za jung, und wäre ein beſſeres Subftitut globosa major. Noch weiter 
unten fah man Oenothera prostrata. Eine Pflanze die ſich hübſch 
und munter ausnimmt und feine ftarfe Belaubung entwidelt. Zwei 
freisrunde Rhododendren-Beete, von 20 Fuß Durchmeſſer zu beiden 
Seiten der großen Central: Sontaine machten fi fehr gut und waren 
berdirt von Calceolaria integriolia und Nemophilen. — Myriifolia 
und Wilsoni waren die Rhododendren Arten auf den beiden Beeten. 

Die Form der mittleren Abtheilung des Tersaffengrundes ift in ver 
Art eines Halbmonde, indem der Haupt Central: Weg den geraden 
Durchſchnitt bildet. In diefem Theil fieht man daher zur Rechten und 
Linten deffelben correfpondirend runde Beete von 20 Fuß Diameter, alle 
mit 6 Zoll hoben Tom. Thumb bordirt, und in der Mitte dann die 
Gruppenblumen, wie Salvia patens, Ageraten, Heliotropen, Verbenen 
und andere. Zwiſchen ven Kreisbeeten fteht eine Reihe herrlich großer 
Araucaria imbricata, die von flarfen Rupferbrähten gehalten werden. 
In der Höhe von 3 Fuß vom Grunde umgiebt den Stamm eine weiche 
Hülle, und von diefem Halsband laufen in gleicher Entfernung 3 ftarfe 
Rupferprähte bis an die Erbe, wo fie an Holzklötzen befeſtigt ſind, vie 
dem Ange verborgen, in den Boden eingerammt worden. Eine reizende 
Zierde für die Frühlings Monate werden gerablinige Borden von Ericen 
um die Rhododendren- und Azaleen - Beete bilden; die ausdauernde 
Erica herbacea ift hauptfählich gewählt, und wird im Frühjahr außer: 
ordentlich bunt und niedlich blühn. _ 

Zum Schluß fer bemerkt, daß diefe moderne Art des Promenaden⸗ 
Styls Beifall und Bewunderung erregt hat. Geräumig wie das ganze 
Terrain if, kommt es einem vermöge der geſchickten Bepflanzung doch 
vor, als wenn jeder Theil und jeve Ede größer wäre. In allen 
öffentlichen Gärten ſieht man dieſen Styl jetzt ausgeführt, und zwar 
alle Blumenbeete der Länge nach nahe den Wegen. Wenn runde Beete 
an Eden angebracht und dieſe geſchmackvoll abgerundet worden, ein 
wenig abwärts vom Wege eine Bosquetgruppe oder einzelne Exemplare 
von Daumen und Bosquet und längs des Gentrums ein freier Raum 
zur Durchficht beobachtet wirb, fo iſt ein Oarten diefer Art ein Mufter 
ver Bollfommenheit, und dünkt wie fihon erwähnt, dem fremden Auge 
weit größer, zumal wo vom Anfang bis ang Ende der Blick frei und 
ungehindert durch tie Mitte fchweifen kann. 


Weber 


Vermehrung der Gingko biloba 
(Salisburia adiantifolia). 
Bon Fr. Loebel. 


Diefen aus Japan in Europa eingeführten, in der Landſchaftsgärt 
nerei allgemein belichten Baum, welcher entweder allein ober im Ge 
fellfchaft von mehreren an paflenden Stellen auf einem Rafenplag in 
der Nähe eines Fußweges, wegen feines eigenthümlichen fchönen heil 
grünen Laubes und wegen feines Teichten Wuchfes eine angenehme Ab 
wechfelung mit den andern Baum: und Straucharten bietet, vermiffen 
wir noch in mancher Garten: Anlage, woran vielleicht die häufig miß 
glückten Vermehrungsverſuche Urfache fein mögen. 

Die Bermehrung wird durch Ableger, Stecklinge, Eopuliren um 
Pfropfen der Wurzeln, over auh durch Samen bewirkt; jedoch all 
diefe Verrichtungen erfordern bier weit mehr Aufmerffamfeit, als vie 
bei vielen andern Gehölzarten der Fall ifl. Was das Ablegen betrifft 
fo gefchieht dies zu zwei verfihievenen Jahreszeiten, nämlich im Arüf 
jahr und Ausgangs Juni oder Anfangs Zul. Zu diefer Operatin 
find im Frühjahr nur die jungen Triebe des verwichenen Jahres an 
tauglichften befunden. Einen weit fiheren Erfolg erzielt man jedoch vo 
den im Sommer gemachten Ablegern und zwar in der Zeit, in welde 
die jungen Triebe einen Stillſtand im Wachſen zeigen und in ber fl 
fih zu einer ferneren Triebentwidelung vorbereiten. Bevor das Ahle 

en beginnt, müflen natürlich die in jeder Mutterſchule gebräuchlichen 
derungen and Planirungen des Bodens, in einer gewiffen Entfernun, 
vom Stamme und etwas meiter als der abzulegende Gegenftand fid 
ausbreitet, vorangeben. Auch muß bie Begrenzung folcher Beete, ut 
ein Entweichen des Waflers beim Fünftigen Begießen vorzubengen, ein 
Erhabenheit bilden. Iſt diefes gefchehen, fo werben die älteren Zweigt 
um deren junge Triebe mit leichter Mühe in die Erbe bringen zu Fön 
nen, vermittelft flarfer Hafen auf dem Boden gedrückt gehalten. € 
erhält fodann jeder abzulegende Trieb dicht unter dem Blattauge, wei 
ches beim Ablegen den Erdboden nach unten gefehrt, mit einem fcharfe 
Meffer einen Querſchnitt bis zur Hälfte des Markes. Durch Unte 
flügung beider Daumen und Drud der beiden Finger, fucht man biefe 
Schnitt von beiden Seiten längs des Triebes fo weit zu fpalten, dam 
das Blattauge beim Einlegen in perpenbifulärer Stellung mit der au 
gerichteten Spitze des Triebes einen rechten Winkel bilde und die Schutt 
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wunde aufflaffend dem Boden zugefehrt ſich befinde. Jeder Ableger 
wird befanntlich mit einem Häfchen befeftigt, die zwei Zoll tiefe Rille 
wieder geebnet und etwas angebrüdt, worauf nun bie Erde mit Wald; 
moos oder Nadelſtren bededt wird, um das Austrodenen zu verhindern. 
Mas das Einfiugen eined jeden Ablegers anbelangt, was bisweilen 
ohne Ueberlegung gefchieht, fo finden wir ein folches verfrüßetes Ver⸗ 
fahren nicht gerechtfertigt, denn da der junge Trieb ohnedies fchon eine 
Störung erleidet, würde man dur Entfernung der Spitze die Cireula⸗ 
tion des Saftes nicht‘ allein zeitlich nad mehr hemmen, fondern es 
würde aud der Ableger die Nahrungsfloffe, welche vie Atmofphäre ihm 
bietet, nicht im Stande fein, aufzunehmen. Es follte überhaupt wäh- 
rend der Ruheperiode höchſtens das überflüffige Holz eines jeden abzu⸗ 
legenden Aftes entfernt werden, hingegen das Befchneiden der nicht abs 
gelegten Aeſte fo lange unterbleiben, bis fämmtliche jungen Triebe ſich 
wieder in das zweite Stadium ber Wachsthumsperiode befinden. ft 
diefes der Fall, fo werben die meiften Spitzen ver fräftigften Triebe 
etwas mehr oder weniger zurückgeſetzt, wodurch wie Leicht erfichtlich, der 
Saftlauf gehemmt wird und dieſer fich den Ablegern weit mehr mittheilt. 
Das Zurückſchneiden der fämmtlichen Ableger, bis auf nur wenige Augen 
über der Erde, wirb daher bis zum nächſtem Frühjahr verfchoben, zu 
welcher Zeit auch unterfucht wird, ob die Ableger fih bewurzelt haben 
nad werden diefe in folhem Falle vermittelft eines Meffers vom Muts 
terflamme getrennt. Diejenigen hingegen, welche bis zu biefer Zeit nur 
den Callus bildeten, dürfen nicht vom Hauptſtamme getrennt werben, 
fondern es erhält ein jeder Ableger, je nach Beichaffenheit, einen mehr 
oder minder tiefen Einſchnitt. Sämmiliche Ableger behalten ihre P läge 
bis zum nächſtem Frühjayr, wo fie alsdann auf ein aus nahrhafter Erbe 
beftebendes Beet zu ihrem ferneren Wachsthume in gehöriger Entfernung 
ansgepflanzt werden. 

Die Vermehrung ans Stedlingen gefchieht ebenfalls im Frühjahre 
und Sommer, und hängt das Gedeihen zu beiden Zeiten von Uebung 
und großer Aufmerffamfeit ab. Zu den erſten Stedlingen werden bie 
gut reif gewordenen Sommertriebe vor Eintritt des Saftes abgefchnitten 
and bis zum Gebrauh an einem fühlen Orte, etwa in einem Keller 
auf feuchten Sand gelegt oder eingeftedt, aufbewahrt. Iſt jedoch ein 
geeignetes Lokal vorhanden, fo kann die Vermehrung fhon im Februar 
veranlaßt werben. Hierzu wählt man nur ſolche Triebe, welde ge⸗ 
ringes Medulla befigen, und wird jeder Stedling nahe am unterflen 
Auge mit einem ſcharfen Meſſer quer durchgeſchnitten, über dem britten 
Auge jedoch abgefihrägt. Die zugefchnittenen Stedlinge werden alsdann 
einen halben Zoll tief, entweder in Feine transpor table Käſtchen, oder 
auch in Dazu geeignete Blumentöpfe, welche mit Miſtbeeterde und einem 
geringen Theile gefleinertes Moos vermifcht iſt, angefüllt find, einges 
ſteckt und etwas angedrückt. Sind fie angebraufet, fo giebt man ihnen einen 
ſchattigen, moͤglichſt feuchten Standort in einem Kalthauſe. Die Steck⸗ 
finge mit Glasglocken gegen Einwirkung der Atmoſphäre zu ſchützen, 
iR gerade nicht nöthig, gefchieht es aber, fo dürfte diefes nur anfänglich 
RattHaft fein, und müffen die Glocken fogleih wieder entfernt werden, 
wenn eine augenblickliche Vegetation die Knospen belebt. Bei abge: 
fhloffener Luft entwickeln die Augen wohl früher ihre Blätter oft auch 
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Heine Triebe, jedoch entftanden dieſe durch Ueberreizung und wird ben 
Stedlingen dadurch bie gehörige Zeit zur Callusbildung entzogen, was 
ein gänzliches Abfterben zur Kolge hat. Man beachte daher auch hier: 
bei die allgemeine Regel: „Daß das Subject fih in einem wärmeren 
Raume befinde als der ver Lufts. Aus dieſem Grunde follten die Glas— 
glocden Hier nicht in Anwendung kommen, vielmehr follte viefes durch 
leicht zwifchen die Stecklinge eingeftreutes gekleinertes Moos bewirkt 
werben. — So lange die Temperatur im Haufe bei Tage vermittelk 
Sonnenwärme nit 8—10° R. überfteigt, können die Stedlinge, na 
türlih unter Befhattung, ohne Beſorgniß ihren Platz behalten, fpäter 
ift es aber beffer, wenn eine Kallusbildung fichtbar, fie in ein temperirtes 
Miftbeet zu bringen. Iſt endlich eine Wurzelbildung erfolgt, fo darf 
man allerdings die Stedlinge nicht weiter beifammen laflen bis eine 
förmliche Bewurzelung flattgefunden hat, fondern fie müflen frühzeitig 
einzeln in feine Zöpfe gepflanzt werben, damit man fie im Laufe des 
Sommers ohne Nachtheil je nach Bedürfniß in größere Töpfe pflanzen 
kann. Nah dem erften Berfegen behalten die Stedlinge ihren erften 
Pag im Miftbeet inne, oder man giebt ihnen einen andern etwas 
wärmeren Platz in irgend einem anderen Miftbeete zum Anwachfen und 
ferneren Bewurzelung. Sobald diefe erfolgt, muß man die jungen 
Pflänzchen durch mehr Lüften abzuhärten fuhen und dann, etwa Aus- 
gangs Mai, ind Freie auf ein der Sonne frei ausgeſetztes Beet bringen, 
wo fie erft leicht befchattet werden. Damit die Töpfe nicht Teicht auf: 
trofnen, füttert man fie in Sand oder Erde, fprigt die Blätter bei 
trofener Witterung an jedem Morgen und Abend und verfegt die jungen 
Plänzchen, wenn die Wurzeln den Rand des Topfes erreichen in größere 
Töpfe ohne den Ballen zu flören, wober man fidh einer aus gleichen 
heilen beftehenden Miftbeet- und faferigen Iehmigen Rafenerde bedient. 
Bis nächſten Herbft läßt man den jungen Pflänzchen die gehörige 
Pflege angebeihen, bringt fie aber bei Eintritt des Froſtes das erfe 
Yahr in ein froftfreies Lokal zur Meberwinterung. Im nächftem Jahre 
werben bie Pflanzen aus den Töpfen herausgenommen und auf ein gut 
zubereitetes Beet ansgepflanzt. Da nun aber Stecklinge gegen Samen 
pflanzen einen ſchlanken Wuchs bilden, fo müffen die Sommertriebe ber 
jungen Pflanzen in den erften vier bie fünf Fahren alljährlich gehörig 
eingeflugt werben, damit fie eine gefälligere Form annehmen. 

Was die im Sommer zu marhenden Stedlinge betrifft, fo find bie 
jungen Triebe erſt dann dazu am geeignetften, wenn der Baum fid in 
feiner kurzen Ruheperiode befindet. Hierzu wählt man gut ausgewachfene 
Triebe, fehneivet diefe auf gleiche Weife als die vorhergehenden ; jedoch 
fucht man bei diefen die daran befindlihen Blätter unverlegt zu erhalten. 
Ferner ſteckt man biefe Stedlinge gleich jenen in Fleine mit Miftbeeterve 
und einem Heinen Zuſatz Moos angefüllte Käftchen, Töpfe oder au 

leich in den freien Grund eines Falten Miſtbeetes. Da bei biefen 
Stedflingen nicht zu befürchten ift, daß die jungen Blattaugen ſich bei 
geſchloſſener Luft balv entwideln, fo behandelt man diefe wie jede Haus⸗ 
pflanze; in dem erften Stadium würde die abgefchloffene Luft die Blätter 
wenigftens frifh erhalten, und fie zur Reife des jungen Holzes "und 
deren. Augen als mitwirkende Ernährer beitragen. Es iſt daher genug, 
wenn anfänglich nah Sonnenuntergang und am frühen Morgen durch 
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Lüften ver Fenſter im Beete eine Luftbewegung bewerffielligt wird. 
Das fernere Lüften während Sonnenſcheins muß natürlih im Berbält: 
niſſe zu den Stedlingen fichen. Auch mit dem Beiprigen der Stedlinge 
ang man die größte Borficht gebrauden, foll das junge Holz nicht ım 
Fäulni übergeben. Eine gehörige Beſchattung gehört zur rechten 
Periode ebenfalls zum hauptſächlichſten Bedingniß, jedoch darf dabei den 
Stedlingen keinesweges das Licht entzogen werben, fie iſt am beften mit 
Brettern, welche auf eine 1'/s‘ von den Fenflern angebrachte Etellage 
gelegt werben, zu erreichen. 

Die fernere Behandlung haben diefe Stedlinge mit den erflen ges 
mein, jedoch müflen tiefe, wenn fie noch bis zum nächftem Herbfle Triebe 
entwilfelten, zu ihrer ferneren Ausbildung in diefer Zeit wieder unter 
Zenfter gebracht werden. Erlangten die jungen Triebe in fürzefter Zeit 
nicht etwa die gehörige Reife, fo giebt man den Pflänzchen wenn zu 
befürchten, daß die Feuchtigkeit im Miſtbeete zur Ueberwinterung ders 
felben gefährlich werben könnte, einen hellen Plat in einem Kalthauſe 
nahe den Fenſter. Beſſer iſt es jedoch darauf hinzuwirken, daß bie 
Stedlinge erfi im nächften Jahre ihre Triebe entwideln; indem dann 
nicht allein auf ihre Kräftigung zu diefer Zeit mehr zu rechnen if, 
fondern fie laſſen fich auch leichter überwintern. 

Erzielt man auch durch Stedlinge eine ſichere Vermehrung, fo 
mäfen wir der Vervielfältigung durch Pfropfen und Eopuliren der 
Burzeln den Vorzug geben, denn die Veredelung gelingt leicht, das 
Edelreis entwidelt im erften Jahre weit Fräftigere Triebe, als dieſes 
dur andere Bermehrungsarten zu erreichen ifl. Zu diefem Zweck werben 
im fpäten Herbſt oder Anfangs Winters, wenn ein vorangegangener 
Froſt die Säfte einer flarfen Gingko biloba zurüddrängte, 3—5° ftarfe, 
wo möglich glatte Wurzel abgefchnitten, und nachdem man bie übers 
füffigen Faſern von jever Wurzel entfernte, werden die übrigen forgfältig 
mit Waldmoos umgeben und diefes mit Baſtfäden hefeftigt; doch darf 
Die Umgebung des Moofes nicht zu weit reichen, damit man fpäter beim 
Bereveln nichts davon zu entfernen braucht. Iſt nun jede Wurzel einzeln 
eingefest, fo bringt man diefe auf ein zubereitetes Moosbeet in einem 
Barmbaufe oder no befier in ein Vermehrungshaus, wo mit leichter 
Mühe eine Bodenwärme erreicht werben kann. Sämmtlihe Wurzeln 
werden, nachdem der obere Theil etwas entblöſt, gleichfam in diefes Moos 
eaballirt, man läßt ihnen eine Bodenwärme von JLO—I2IR. angedeihen, 
mb wird das Moos durch abwechfelnd leichtes Benetzen mit verfchlas 
genem Waſſer in einem feuchten Zuftande erhalten. Nach einiger Zeit 
werden fihb neue Wurzelfafern gebildet haben, und es Tann nun 
am Beredeln gefchritten werben. Auf welche Weife man das Reis 
mit dem obern Theile der Wurzel verbindet, iſt hier ganz gleich, wenn 
"54 beide heile ohne Zwifchenräume zu bilden nur gut aneinander 

, und nachdem das Reis mit gefponnener Schaafwolle befeftigt iſt, 

na die Wunden mit flüffig gemachten Pech oder mit gewöhnlichem 

wachs beftrihen um fie vor Feuchtigkeit zu fhügen, und man kann 

sh eines guten Erfolges verfichert halten. Nach gefchehener Veredelung 

zerden die Wurzeln, ohne bei diefer Operation das Moos von derfelben 

esifernt zu haben, wieder an ihren Platz in das Moosbeet zurückgebracht, 

ud daſelbſt bis an die Beredelungsftelle eingefüttert, wo fie fo lange 
Semburger Garten⸗ und Blumenzeitung. Band XI. 5 
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bleiben, bis das Reis fich mit dem Stamm näher verbunden Hat und 
eine merfliche Vegetation bei erfterm eingetreten iſt, worauf dann fever 
einzelne Wurzelftamm, ohne das Moos von ihm zu Töfen, in einen Topf 
aepflanzt wird und die Zwifchenräume mit leichter Erde ausgefüllt werben. 
Um die Begetation zu fördern, erhalten die Wurzeln noch eine furze 
Zeit Bodenwärme; nach Umftänden wird ihnen dieſe wieder entzogen, 
fie erhalten dann einen Platz nahe den Fenftern im Vermehrungshaufe 
und endlich einen nicht allzuwarmen Plag im Miftbeete over Kalthaufe. 
Auf diefe Weife ſucht man die Edelreifer fucceffive abzuhärten, und 
pflanzt fie dann im Mai auf ein Beet im Freien aus. 

Noch verbient erwähnt zu werben, daß abgetrennte Wurzeln auf 
gleiche Weife behandelt, ebenfalls Triebe entwideln, allein es geht bie 
Entwidelung viel Iangfamer und ift deshalb die Veredelung vorzuziehen, 
da man überbem noch den Vortheil hat, früher Fräftigere Eremplare zu 
erlangen. 

Die Vermehrung aus Samen iſt unftreitig die Befte, da man ans 
ihnen fhön geformte Bäume zu ziehen im Stande if. So viel und 
aber befannt, ift in Europa, außer Italien, noch fein reifer, Teimfähiger 
Same erzielt worden und finden wir Samen von diefem Baume nod in 
feinem deutfchen Samen-Berzeichniffe aufgeführt. *) 

Bekanntlich entfaltet Die Gingka biloba erft nach vielen Fahren in 
Deutfchland ihre Pracht, und geben wir unter andern in Nachſtehendem 
ein Beifpiel: Der Kunftgärtner Herr Müller zu Halle a / S. fand beim 
Antritt feiner jetzigen Stellung in der Gärtnerei des Herrn Geheimerath 
Wucherer vor 21 Fahren ein nur drei Fuß hohes fchwächliches Exem⸗ 
plar von anderen Gehölzen umgeben, welches in kurzer Zeit nach dem Auf: 
finden auf einen freien Rafenplag, in der Nähe des Wohnhaufes des 
Herrn Gartenbefigers.auf der Sübfeite, gepflanzt wurde. Ohne irgend 
eine Bedeckung gegen winterliche Einflüffe angewendet zu haben, befin- 
det fich dieſes Exemplar jegt im Fräftigem Wuchfe; der 5° Hohe Stamm 
enthält einen Durchtheffer von 8°, in diefer Höhe gehen dann mehrere 
ftarfe Hauptäfte, welche von dem Stamme bis zur Spige eine Länge 
von 18° (RH.) meffen, die Krone aber 12° im Durchmeffer enthält. Da 
diefer Banm in letzt verwichenen Jahren alljährlih von etwa 1’ 3’— 
11/2‘ Länge und 3—4 flarfe Triebe entwickelte, fo fteht bei ſolchem 
Wuchſe in wenigen Jahren bie Ausficht zu einem wahren Prachterem: 
plare bevor. 





*) Anmert. Siehe bie Berzeichniffe von Benary, Fr. A. Haage fun. 
u a. in Erfurt von diefem Jahre. Im Jahre 1853 trug eine Gingko biloba in 
einem Garten in Harbke bei Ballenſtedt Früchte. Ebenfalld im Jardin des plantes 
zu Paris. (S. hamburg. Gartztg. Heft 3. ©. 141 vorigen Jahrg.) 

Außer dem berühmten großen Eremplar im Garten zu Carlsruhe befindet ſich 
eind zu Wbitfield in Harefordfhire in England von 49° (engl.) Höhe. (Hamburg. 
art. VIII. ©. 142.) 

Die Redaction. 


Das 


Beredeln der Gehölze und Obſtbäume 
durch Pelzen und Eopuliren im Sommer, 
Bon Fr. Loebel. 


Geſchah das Bereveln im Sommer mit Reifern auch ſchon vor 
meberen Decennien, fo halten wir es dennoch der Mühe werth, ein 
altes Berfahren ins Gedächtniß zurädzurufen. Belanntlih beginnt im 
Frühjahr die Beredelung der Baum und Straucharten zu der Zeit, 
weun bereits in dem zuveredelnden Gegenſtand die Girculation des Saftes 
eingetreten if, damit das Edelreis gleichſam einen zeitlichen Exnährer 
zu feinem fünftigen Gebeihen finde. Oftmals mißglüct jedoch die Ber: 
edelung in diefer Zeit in Norddeutſchland der klimatiſchen Berhälts 
niſſe wegen, over bei vielen Gehölzarten, wie z. B. bei Raflanien, die ein 
ſtarkes Mark befiten und bei denen die Entwidelung des Laubes gleich 
der Blutbuche früh son Statten geht, muß die Veredelung im Früh: 
jahre deshalb unterbleiben, indem oftmals die Witterung es nicht ge: 
Battete, die Veredelung ohne Nachtheil früher vorzunehmen, Anvererfeits 
begünſtigt eine vlößlich eintretende warme feuchte Witterung die Vege⸗ 
tation in der Weife, daß man die Berebelung unterlaffen muß, will 
man uicht alle Mühe vergeblich verfchwenvet haben. Schneidet man 
jedoch die Evelreifer zu einer Zeit, wenn noch feine merkliche Saftbe⸗ 
wegung in denfelben merkbar iſt und bewahrt fie an einem Fühlen, 
ſchattigen Orte auf, fo kann allerdings mit folchen Reifern die Bereve- 
lung ſelbſt dann noch zu einer Zeit ausgeführt werben, wenn ſich bei 
den Wildfingen fehon das junge Laub zeigt, oder bei andern fonar bie 
gänzliche Ausbildung bes Laubes flatigefunden hat. Steht auch eine 
fpäte Berebelung einer früheren im erflen Sommer in Bezug auf eine 
fräftige Vegetation der Edelreiſer nach, fo ift bei jenen ein Anwachfen 
jedoch eben fo fiber. Da aber nicht bei allen Gehölzarten eine fpäte 
Berebelung gelingt und auch in ber Zeit, in welder die Berebelung 
Ratt finden follte, viele Geſchäfte drängen, fo ift von der im Spätfom-: 
mer beginnenden Veredelung ein weit ficheres Reſultat zu erwarten. 

Das Bereveln im Spätfommer wird zu der Zeit verrichtet, wenn 
die dazu dienenden jungen Triebe eine gehörige Reife erlangt haben. 
Unter dem Ausdruck „reif iſt gemeint, wenn die jungen Triebe fi 
foweit ausgebildet haben, daß fie wieder auf Die Entwidelung fünftiger 
Triebe arbeiten. Man kann annehmen, daß dieß in Norbdentfchland 
bei vielen Gehoͤlzarten in der legten Hälfte des Auguft geſchehen ıfl. 
In viefer Zeit beginnt man mit dem Veredeln berjenigen Gehölze, 
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wege auf. Diefe drei Wege nun theilen das Terrain in vier gleiche 
Flächen, die der Form eines Duadrats ziemlich nahe fommen, und von 
denen jede ein Fontainenbaffin ins Centrum aufgenommen hat. Zwei 
von biefen bilden, wie ſchon erwähnt, die natürliche Grenze der Heiden 
Seiten Promenaden. = 

Ein wenig tiefer in den arten hinein, da wo das Reich bes 
englifhen Styls beginnt, befinden fi zu beiden Seiten der großen 
Hauptfontaine auf dem tieferen Niveau, zwei Tempel, nur aus Glas 
und Eifen erbaut. Ihre Beftimmung ift, Statuen» Gruppen Schug zu 
bieten. — In fpäterer Zeit werden alle möglichen Arten von letter: 
pflanzen diefe Tempel romantifch überwachfen, und, dem Auge faft unbe 
merkbar, dünne Waflerfhläuche, zum Behuf der Wafferfünfte an ihnen 
entlang gelegt fein. Am Fuß diefer Tempel ſenkt fih ein Abhang, an 
welchem links und rechts vom Hauptwege das Wafler in Cascaden 
herabfirömt, und in der Nachahmung von Wafferfällen am Grunde über 
Felſenſtücke wegplätfchert. Zwei Reſervoire werden das herablaufende 
Waſſer auffangen. Weiter feitwärts von Tempel und Cascaden erheben 
fih zwei conifche Hügel. Sie find überwölbt von Bogengängen aus 
Eifenguß, und mit nievlichen Arabesfen verziert. Die Arcaden rechts 
find für die ſchönſten Kletterrofen beflimmt, während das Gegenftüd 
verfchiedene der auserwäßlteften Schlings und Rletter-Pflanzen umranken 
werden. 

Die Sartenfeite des Hügels, auf welchem das Riefen- Gebäude 
erbaut ſteht, iſt in zwei Terrafien gehauen, von denen die zweite ſowohl 
in der Horticultur, wie in ardhitectonifcher Hinficht die genauefte Er- 
wähnung verbient. Die unbedeutendere erfte Terraffe beſteht aus einer 
breiten Promenade, und it etwa acht Fuß tiefer ald die Grundfläde. 
des Gebäudes. Um die birecte Berührung der Fußgänger zu vermeiden, 
trennt ein ſchmaler fich fenfender Rafen die Kieswege vom Gebäude. — 
Der Palaft ruht im Ganzen etwa 16 bis 20 Fuß erhaben; auch erhebt 
fih die Haupts Parterrefläge im Innern um mehrere Fuß über dem 
abfehüffigen Raſenrande. Das Souterrain ober Kellerraum wirb noch nicht 
völlig oecupirt. 

Eine offne Baluftrade läuft an diefer Terraffe entlang, und iſt 
durch geſchmackvolle Abfchweifungen, wie in der Mitte durch die drei- 
fache Treppenreihe unterbrochen. Es mag hier jedoch Die Bemerkung an 
ihrem Orte fein, daß das Gebäude Fein echtes Parallelogramm bilbet, 
denn an ber Gartenfeite dehnt fich ein Flügel, der in vieredige Thürme 
endet, fo weit aus, daß er beide Terraffen einfchließt, dieſem reiht fich 
nun bie Baluftrabe an, und wirb fowohl die zweite Terraffe von der 
Mebergangs- Anlage, wie die erflere von ber wichtigeren, ober zweiten 
‚getrennt. — Die nähere Umgebung des Palaftes iſt aufs reihhaltigfte 
nit Wafferfünften und Sculptur geziert. — In ähnlicher Weiſe ift die 
Steifheit geradliniger Wege durch Heine Fontainen, Statuen, und Fancy: 
-Blumenbeete die ganze Länge des Centralwegs gehoben, und iſt dieſe 
Ausſchmückung fehr modernen Urfprungs. In Uebereinflimmung mit 
ver geometrifhen Symmetrie diefer drei geraben Wegabfchnitte cor- 
reſpondirt die nächfte Umgebung. Wege, in rechten Winfeln mit den 
Fahr⸗ oder Hauptwegen, durchlaufen die ganze italienifche Fläche. Aehnlich 
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ihnten, läuft ein Raſenſtück, mit dem Flügel des Palaſtes parallel; 
mit dem Unterſchiede, daß auf dieſem die ganze Länge hinab Blu⸗ 
penbeete in Figuren ausgefehnitten find, wodurch ein angenehmer Eontraft 
irkt worden ıft. 
Mögen immerhin die verſchiedenen italieniſchen Gärten Verdienſt 
nipruchen, die ein bemerfenswerthes Zubehör zu den refpective Lands 
en bilden, giebt e8 doc wenige unter ihnen, wo nicht mehr oder 
inder das Ange durch die Berbrehungen fich beleidigt fühlt, unter 
en Druck einige Theile leiden. Bäume findet man in Formen ges 
poängt, die mit dem grazilen Naturwuchs fo wenig im Einklang; Blu⸗ 
imenbeete in fo viele fpige Enden auslaufend, und hin und wieder gar 
ne folde Ungereimtheit in der Wahl ver Pflanzen mit denen fie befegt 
‚werden; alles dies übt auf die Gefammt > Erfcheinung foldher Gärten 
'sihts weniger als einen befriedigenten Eindrud. — Wiederum haben 
Andere fih in entgegengefehte Extreme verirrt, um obigen Berbrehungen 
vorzubeugen, indem fie verfuchten den Garten in die fogenannte Natur⸗ 
Anlage umzuwandeln, in einer Lage, die fich für die geometrifche ober 
italieniſche beſonders ſchickte, ohne dabei in Rückſicht zu nehmen, vaß 
ah die natürlichſte Ungezwungenheit fo mobificirt werden könne, daß 
doch den bezüglichen Erforbernifien des individuellen Platzes hinreichend 
begegnet werde. In den Anlagen des Cryſtall⸗Palaſtes ift nun beides, 
ver italieniſche wie englifche Styl höchſt gelungen ausgeführt, und man 
faht vergebens jene Grillenanfichten, die andere Gärten in ähnlichen 
Situationen fo verunflalten, denn es ſtellt fih im dem ganzen Weſen 
ein egelrechter Entwurf dar, und die unterbrochenen Rafenflächen werben 
von den Bäumen hübſch garnirt fein, die fih in ihrem anmuthigen 
NRaturwuchs werben ausbilden dürfen. 

Die Blumenbeete hier find fi) mehr oder minder alle ähnlich, 
und haben nur zweierlei Formen, während fie durch einen fchmalen 
Shrih in Verbindung Heben, mit andern Worten eine abwecfelnne 
Reihe von bald Freisrunden, bald abgerundeten Parallelogramm Formen, 
und diefe dann durch ein ſchmales Stüdchen verbunden. So bilden fie 
eine Art laufende Fette rund um ven Ratd eines jeden jener vier Nas 
fenflähen, während wie ſchon früher bemerkt, das Centrum von ber 
Fontaine occupirt wird. jedes Beet, fowohl Freisrund wie oblong, 
hält etwa acht Fuß im Durchmeſſer, und bildet ein Rafenrand von vier 
Fuß Breite die Trennung vom Baffin. 

Die herrlichen Evergreens, wie Araucaria imbrioata, Cedrus Deo- 
dara und andere, die in dem milden englifchen Clima unbevedt dem 
Binter Tros bieten, bilden in Abwechslung mit vier Piecen der Bild 
hauerkunſt die Eck-Gegenſtände. 

Wären die Dimenſionen des ganzen Flächenraums beſchränkter und 
weniger großartig, würde das Tout Ensemble gedrängt erſcheinen, ſo 
aber bilden umfangreiche Raſenplätze geſchickt die Mitte, und beſeitigen 
das Riſico des zu dicht gebrängten Raumes. — Im Verein mit dem 
unzähligen Beeten, die man bie ganze Länge des Gartens hindurch er⸗ 
blickt, machen die Vaſen fih fehr hübſch, die an den Baluflraden in 
ebenmäßigen Zwifchenräumen, und mit hübſchen Pflanzen befegt find. 

Ein fünftlicher, aber nichts deſtoweniger hübſcher Verſtoß gegen die 
Regeln der Anlage ſcheint in der Originals Ausführung unternommen 
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Ajacis fl. pleno und mehrere andere, dahingegen die Varietäten der 
Bäume, Sträuder und Stauden weniger erblic find und ein großer 
Theil der Individuen einer neuen Generation wieder zurüc firebt zur 
Urart, 3.3. die Varitäten der Apfel, Birnen, Pflaumen, Stachelbeeren, 
Nelke, Aurifel und andere. 

Die dritte Abtheilung der Veränderungen, die fonftante, unter: 
ſcheidet fi) von der Vorhergehenden darin, daß fie nicht unter der Hand 
des Menfchen, fondern ın der freien Natur durch veräntertes Klima, 
Lage und Boden entflanden und daß fie Jahrtauſende alt find. Während 
diefer langen Reihe von Jahren Gaben die Urfachen, welche das erfte 
veränderte Individuum hervorbrachten auf alle folgende Generationen 
eingewirkt. Ich habe vorher ſchon angemerkt, daß je mehr Generationen 
eine Varietät durchgegangen, je fefter ift fie eingefleifcht. 

Es ift daher fihwer zu fagen, was in ver Natur urfprünglide 
Arten und was Varitäten find. Ich möchte nicht fo weit geben und 
annehmen, daß nur die Genera urfprünglich bei der Schöpfung gebildet 
wurden, und alle Arten derfelben nur Veränderungen der unfprünglicen 
Form find. Diefes Tann man eigentlih nur von fehr wenigen Genera 
mit Beftimmtheit fagen, wenigftens wie fie bis jest feftgeftellt fine. 
Die Praris zeigt, daß nicht alle Arten einer Gattung ſich gegenfeitig 
befruchten Taflen, 3. B. nicht Pelargonium zonale und P. inquinans mit 
P. macranthum und den vielen Hybriden dahingegen nehmen P. zonale 
und P. inquinans einander an, und haben auch mehr Gefchlechtähntichkeit 
unter fih als mit den andern Arten. Petunia violacea und Petunia 
nyctaginiflora befruchten einander leicht, und es iſt beflimmt eine Art. 
Die Veränderungen, welche Klima, Boden, Lage u. f. w. hervorgebradt, 
fo großartig fie auch fein mögen, fie müflen doch fo viel Verwandfdaft 
zurüd gelaffen haben, daß die Varietäten einer Art einander befruchten 
fönnen. Die Geſchichte der Hortifultur befigt in diefer Hinficht viele 
wichtige Data die Licht über die Verwandſchaft der Pflanzen verbreiten 
fönnten. 

Es iſt nicht allemal nöthig, daß der Zufall Samen diefer over 
jener Art in ungleiche Klimate und Lagen verbreite; es Kann ſchon bei 
der Schöpfung diefelbe Schöpfungs-Idee unter verſchiedenen Himmeld 
firihen oder Lagen ald Pflanze emporgewachfen fein und fich hier, ven 
Umftänden gemäß, entwidelt haben. Es ift eigentlich mehr wunderbar, 
daß nicht alle Pflanzen in ungleichen Rlimaten, Lagen und Bodenarten 
ungleich werben, als daß dieſes nur bei einigen der Fall iſt, indem tie 
Dflanze fo fehr von diefen Umftänden abhängt; ja dieſe gewiffermaßen 
einen Theil ihres Lebens ausmahen. Doch wir fehren zu den Verän: 
derungen zurüd, welche unter und vermittelft der Kultur hervorgegangen; 
fie find für uns die Wichtigften geworben. | 

Ich will keinesweges alles was in diefer Art geſchehen iſt als ein 
Verdienſt der Menfchen anrechnen, oder als das Reſultat ihres wohl: 
berechneten Strebend. Die Noth zwang unfere Vorfahren ſchon im 
grauen Alterthum, die ihnen wictigften Nahrungspflanzen anzubanen. 
Sie Taufchten e8 unter ihrer Praris bald der Natur ab, unter welden 
Bedingungen die Pflanzen am beften geviehen und ihnen ben meiften 
Gewinn braten. Biele der glüdlichen Veränderungen erfchienen im 
Laufe der Zeit als Zugabe und unerwartet. Erft in fpäterer Zeit haben 


51 


einzelne Kultivatenre angefangen beſonders dahin zu ſtreben Varietäten 
hervorzubringen, und wir müſſen ſtaunen, wenn wir das Reſultat über: 
biiden, was man durch bie Kultur mit und ohne Abficht hervorge⸗ 
bracht hat. 

Biele Botaniker nennen, von ihrem Stanppunfte aus, jede Ber- 
önderang durch die Kultur eine unnatärlihe Verunſtaltung. 
Der Gärtner, der Gartens und Blumenfreund nennen es eine Vered— 
fung. Ich laſſe e8 hier dahin geftellt fein, wer den rechten Ausorud 
gewählt hat; es wird mir aber immer fhwer zu glauben, daß die Rofe 
in ihrer fchönften Form, vie Aurikel in ihrem Farbenſchmelz, die tau⸗ 
fende prachtvollen Varietäten ver Dahlien Berunftaltungen fein follten. 
Die Herren müften auch mit derſelben Verachtung die durch die Kultur 
gewonnenen Gemüfe und Früchte von fi abwerfen. Verunftaltungen 
mögen fie fein, die kultivirten Pflanzen (über den Geſchmack darf man 
sicht disputiren), aber unnatürlich find fie wenigftens nicht. Die Vers 
änderungen find in der Natur durch die Natur und folglich natur- 
gemäß entflanden. Die Pflanzen, welche fi verändern und verändert 
haben, empfingen für diefe Veränderungen von der Natur die Empfäng- 
lichkeit dazu, auch hat fie wohlweislich die Grenzen beflimmt, wie weit 
jede Beränderung fich erſtrecken darf. 

Man glaubt im Allgemeinen und auch ich bin der Anſicht geweſen, 
daß dieſe Veränderungen nur durch den Zuſall hervorgebracht und von 
demſelben geleitet würden; aber bei genauer Betrachtung findet man, 
daß auch hier weiſe Geſetze walten. Ich will es verſuchen einige dieſer 
Geſetze darzulegen und bin überzeugt, daß hier noch ein weites Feld 
m intereffanten Entdeckungen offen ſteht. Im Allgemeinen kann ich 
nur ſo viel ſagen, daß die Pflanzen, welche uns zum Nutzen gereichen, 
durch eine zweckmäßige Kultur mehr an Brauchbarkeit gewinnen. In 
Hinſicht anf Schönheit Haben die Nutzpflanzen ſelten gewonnen; einige 
haben fogar ein faft ungeflaltetes Anfehen erhalten, ich erinnere bier an 
ven Kohlrabi, die Kopfkohlarten u. a. Aber auch einige Nuspflanzen, 
zumal unfere Früchte haben fich verfchönert. Solche Pflanzen hingegen, 
deren Beftimmung es zu fein fcheint uns durch bie Schönheit ihrer 
Blumen und Blätter zu erfreuen, haben fich verfchönert, und alles dieſes 
*. eine Weiſe, die auch hier das Wollen einer höheren Weisheit be⸗ 
urkundet. 

Es ſind allen Veränderungen gewiſſe Gränzen geſetzt; keine Pflanze 
darf aus ſich ſelbſt heraustreten und in die Form einer andern über⸗ 
geben: eine jede bildet nämlich auch in ihrer äußern Geftalt ein Glied 
in einer zufammenhängenven Fette und darf ihre Stellung nicht verlaffen. 
Apfel⸗ und Birnen⸗Arten, fo nahe fie einander ſtehen, find bei al ihren 
taufendfältigen Beränderungen nicht in einander übergegangen, fondern 
find noch immer felbft an jedem ihrer einzelnen Theile zu unterfcheiden. 

Die Beränderungen, welche die Kultur hervorgebracht, erfireden 
fh auf alle Pflanzentheile, jedoch nicht gleichzeitig oder gleich ſtark bei 
einer und derfelben Pflanze. Die Wurzel verbicdt und bereichert ſich 
mehr mit nährenden Stoffen, bei den Wurzelgewächfen; ja viele, die im 
wilden Zuftande falzig und giftig waren, werden durch Kultur faftig 
and nährend; die Farben ber Wurzeln werden dann oft höher und klarer 
and variiren in verfchiedenen Nüancen, 3. B. Moprrüben, Beete, Koh: 
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rabi. Die Anfchwellung und Bereicherung des Stammes finden wir 
beim Kohlrabi und dem Spargel; die Blattftengel fchwellen an beim 
Rhabarber und die ſcharfe Säure mildert ſich bei den dickſtenglichten Ba: 
rietäten, dem Mangold einer Varietät der Beete, wo die DBlattrippen 
auf Koften der Wurzel ausgebildet find, dem Carbon u. a. 

Die Blüthenftengel Haben in Die, Zartheit und an Inhalt zuge: 
nommen beim Broccoli; beim Blumenkohl Hat fi die Anzahl der Blu: 
menfnospen vermehrt und drangen fich diefe zufammen in einen dichten 
Kolben. Die Anzahl der Blätter Hat zugenommen und find fie größer, 
mürber und nährender geworden heim Spinat, der Gartenmelde, dem 
Ampfer, den Sallaten, den Blatt- und Ropffohlen u. f. w., auch fommen 
hier oft eigentliche Veränverungen in der Farbe vor, 3. B. in roth und 
gelb bei Sallat, Kohl und Melde. Bei den Artifchofen hat fi ver 
Blüthenkelch vergrößert und bereichert. Bei andern Pflanzen, deren 
Frucht ung zur Nahrung dienen kann, erftreden fi die Veränderungen 
auf diefe oder auf die Bekleidung der Samen, wie bei Gurken, Melonen, 
Kübiſſe, Stachel: Erb: und Himbeeren, alles fogenante Obſt als: Apfel, 
Birnen, Pflaumen, Kirfchen u. ſ. w. Diefe find faftiger, wohlſchmeckender, 
größer und oft weit fihöner und einladender geworben, als fie es im 
wilden Zuftande waren (man vergleiche nur den fauren, grünen, Kleinen, 
wilden Holzapfel mit unfern vorzüglihen Varietäten), und treten bie 
meiften Fruchtarten in taufend ungleihen Varietäten auf, welche auch 
oft Ungleichheit zeigen in Hinfiht auf ihre Anwendbarkeit, als Koch, 
Deffert-, Cider-Frucht u. f- w. Bei den Arten mit eßbaren Samen 
als Erbfen, Bohnen u. a. erftreden fi die Veränderungen auf dieſe, 
und haben fie an Größe und Süffigkeit gewonnen, auch find viele er: 
giebiger geworden. Auch die Schoten und Balge verfelben find verän- 
dert, fo daß fie größer, genießbar und nährenver geworven. Die Zuder: 
erbfen und Schwertbohnen find folde Veränderungen. Von den Ge 
traidearten wiffen wir nicht einmal mehr, welche Grasarten die Mutter: 
pflanzen dazu waren. 

Die Beränderungen der Retfzeit verſchiedener Varietäten verbient 
angemerkt zu werden. Beſonders wichtig für uns ift fie beim Obfte, 
durch dieſelbe können wir uns des Genuffes der Früchte das ganze 
Sahr hindurch erfreuen, indem einige Varietäten im Sommer andere 
erft fpäter und fpäter in unfern Magazinen nachreifen, und einige Bas 
rietäten erfi dann efbar werden, wenn bald wieder neue Früchte da 
find. Diefe Erfcheinung ſteht ziemlich ifolirt beim Obſte da; nur einige 
Melon » Varietäten reifen erft fpäter auf dem Lager nah. Es würde 
auch das ungleichzeitige Reifwerden der Samen bei andern Pflanzen 
ganz ohne Nugen fein. Bei Erbfen, Bohnen, Kartoffeln find wohl 
frühe und fpäte Varietäten entflanden, fo daß man auch dieſe eine 
längere Zeit frifch genießen Tann, jedoch reifen diefe an ver Pflanze 
und nicht wie das Winterobſt in unfern Verwahrungsräumen. 

Faſt jede Pflanze ift im wilden Zuflande mehr oder weniger an 
eine beſtimmte Bodenart angewiefen. Die Kartoffeln 3. B. an einen 
etwas Iehmichten Sandboden. Es würde aber bei fo nüslichen Pflanzen 
fehr die allgemeine Verbreitung einfchränfen, wenn fie im Eultivirten 
Zuſtande eigenfinnig dabei beharren wollten. Wir finden aber, daß 
längft kultivirte Pflanzen beffer ziemlich überall gedeihen, als die aus 
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dem wilden Zuftande eingeführten; ja es haben fich fogar 3. B. von 
der Kartoffel, Barietäten gebildet, wovon die eine beffer auf Sandboden, 
die andere beffer auf Lehmboden u. f. w. gebeihet. Diefes ift auch bei 
Früchten der Fall und tritt befonvers beim Weinftod recht Har in die 
Augen. Dieſelbe Barietät, z. B, welche auf Sohannisberg den edlen 
Sohannisberger- Wein Iiefert, bringt auf anderm Boden und in anderer 
Lage eine fchlechte Weinart hervor, wo andere Varietäten fi) wieder 
beffer "entwickeln. Dies ift auch der Fall mit allen andern Varitäten, 
fo daß es ein eigenes Studium geworden, für die ungleichen Bodenarten 
and Lagen ſolche Barietäten zu wählen, welche gerade auf dem beflimmten 
Pla am vorzüglichften gedeihen, und den erwünfchten Ertrag geben. 

Mehr noch als an einen gewiffen Boden find die Pflanzen an ein 
beftimmtes Klima gebunden, auch hier hilft die Natur durch Varietäten: 
Bildung nach, wenigftens erweitert fie dadurch das Reich der kultivirten 
näglichen Pflanzenarten, und tritt diefes wieder beim Wein, dem Obſte 
2. a. deutlich hervor. Es giebt 3. B. Dirnen und Apfel Varietäten, 
die im Norden nicht mehr reifen und im Winter dort erfrieren, während 
andere Varietäten derfelben Art dort jährlich reifen und fall nie vom 
Winter leiden. Das Klima diefer Varietäten Tiegt mehrere Hundert 
Meilen der Breite nah auseinander, und doch find es Varietäten vers 
felben Art. Es iſt auch nicht immer im Klima zu fuchen, daß die 
Obſtarten im Süden größtentheils faftiger find, als die im Norden: 
man hat fih in den füdlichern Ländern nur mehr bemühet edle, fürs 
Klima paffende Sorten zu erziehen. Auch die Krüchte des hohen Nor- 
dens fönnen faftig fein, welches z. B. der Aftrafanifhe Sommerapfel 
zeigt, welcher um Petersburg und im nörbliden Schweden faftig wirb 
wie eine Weintraube und klar und vurchfichtig wie diefe. Diefelbe Ba: 
rietät wird Hingegen im Süden troden und mehlicht, folglich gehört fie 
dem. Rorden an. Durch fortgefegtes Bemühen neue Barietäten zu er: 
jichen würde es dereinft gelingen vie Obftarten des Nordens nicht allein 
ju veredeln, fonvdern den Obſtbau noch viel weiter nach Norven auszu⸗ 
dehnen. Auch der Weinftod hat fchon Varietäten geliefert, deren Früchte 
1 — 2 Monate früher reifer als die gewöhnlichen, und da aud das 
Reifwerden bes Holzes hier mit in Verbindung ſteht, fo paffen dieſe 
Barietäten folglih für Tältere Klimate. Der Wein gedeiht bis jebt 
nicht in Schweden, weil der Sommer nicht lang genug ift für die fpät- 
reifenden Krüchte und noch fpäter reifenden Zweige. Wer weiß aber, 
ob nicht dereinft Varitäten entftehen, vie es möglich machen, daß das 
Bereich des Weinſtockes fih bis an die Mälar:Ufer erftredt. 

Alle Hier genannten Beränderungen der Form, der Dualität, 
Reifzeit n. ſ. w. bezweden vorzugsweife den Nugen, und haben bie 
Pflanzen felten hierbei in äfthetiicher Hinficht gewonnen. Der Kohl z. B., 
ver als Kohlrabi feinen Stamm, als Broccoli die Blüthenftengel, als 
Blumenkohl die Blüthenfnospen, und als Blatt: und Kopffohl die Blätter 
verändert hat (es klingt faft unglaublid, daß alle dieſe Barietäten 
son einer gemeinfchaftlihen Mutter, einer in Europa wild wachfenven 
Brassica oleracea herftammen), ift in feiner Blume und Frucht immer 
ver Kohl geblieben; daſſelbe gilt von Sallat, Spinat, Ampher, Beete, 
Mohrrüben und allen übrigen Gemüfen: nur der nugbare Theil Hat 
fh vortheifhaft verändert. Was für eine Zierpflange follte auch wohl 
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die Natur hervorbringen aus der Rübe, der Kartoffel, dem Stachelbeer⸗ 
ſtrauche, wenn nämlich die Art nicht durch ihre Form in das Gebiet 
einer andern Art übergehen ſollte? Die Blüthe des Obſtbaumes, die 
fhon im wilden Zuftande fchön ift, Hat fih durch die Kultur noch ver 
größert, auch find gefüllt blühende Varietäten entſtanden, die Fleinen 
Rofen gleichen, da hört aber auch zugleich wieder die Fruchtbilbung auf. 
Diefe Pflanzen befamen Empfänglichleit ſich nach zwei ungleihen Rich» 
tungen, als Nutz⸗ und Zierpflanzen, auszubilden. Der Weinſtock hingegen, 
deſſen Frucht taufendfältig variert, hat die Blumen nicht im mindeften 
verändert: aus der Fleinen grünen Blume war nichts zu machen, wenn 
fie ihren Charakter behalten follte. 

Die Zierpflanzen haben hauptfählih nur Empfänglichkeit ihre Blu⸗ 
men zu verfhönern. Kinige, welche hübſche Blätter haben verfchönern 
auch diefe, 3. B. das feine, krauſe Blatt des Tanacetum vulgare hat 
ſich durch Kultur vielfach mehr getheilt und ift krauſer und ſchöner ges 
worden, die Blume dieſer Pflanze hingegen ift Feiner Berfchönerung 
fähig. Das zierlich zerfchligt werden der Blätter einiger Baumarten 
als Birken, Erlen u. f. w. gehört ebenfalls Hier der. Die Blätter vieler 
Pflanzenarten, welhe im wilden Zuſtande etwas gefärbt waren, haben 
oft ſehr ſchöne Karben angenommen, 3. B. Atriplex hortensis, die Beta 
cicla mit ihren vielfach gefärbten Blattrippen, fo daß fie eine Decoras 
tions Pflanze geworben. Die Blätter vieler andern Pflanzen find gelb, 
weiß und roth marmorirt geworden und geben ver Pflanze ein zierliches 
Anfehen, wie bei Ilex Aquifolium fol. var. Es wird dieſes wohl als ein 
kraͤnklicher Zuftand betrachtet, jedoch befindet fi die Pflanze im Allge⸗ 
meinen ganz wohl dabei, und es pflanzt fich diefes meiftens fort als Va⸗ 
rietät. Eine eigene zierlihe Veränderung ift bei mehreren Baumarten 
das Auswachſen der Zweige lang und dünn, wodurd fie unvermögend 
werben fich aufrecht zu tragen und herab hängen. Bei den Birken z. B. 
ift dies eine ziemlich häufige Erfcheinung; fie fommt aber als Barietät 
bei den meiften Baumarten vor und Täßt fie fich fortpflanzen. 

Die Blumen, der hauptfächlichfte Theil der Zierpflanzen, haben fi 
auf höchſt mannigfaltige Art verfhönert. Eine von den beliebteften 
Veränderungen berfelben ift das Gefülltwerden, wodurch namentlich die 
Rofe, die Nelke, die Levkoye, die Kamellie n. a. die Lieblinge der Blu⸗ 
menfreunde geworden find. Man trifft fogar im wilden Zuflande bie: 
weilen gefüllte oder halbgefüllte Formen an, befonders bei den Ranuns 
eulaceen und Rofsceen, und ift es fehr wahrfheinlich, daß man die erften 
gefüllten Blumen aus dem wilden Zuftande in die Gärten aufge 
nommen bat. 

Obwohl das Gefülltfein als eine rüdfchreitende Methamorphoſe 
anzufehen iſt, indem fehr häufig höhere Organe als Staubfäden, Neben 
kronen u. f. w. zu Blumenblätter umgebildet werben, fo gefchieht dieſes 
auch Hier nach wohlberechneten Plänen, und werbe ich einige Exempel 
bier anführen. 

Es iſt das Gefülltfein bei verfchiedenen Familien fehr verfchieben. 
Deieinigen verwachfen alle Genitalien, d. h. gehen über in Blumenblätter, 
fo daß die Blume dadurch unfruchtbar wird, feine Samen trägt. Dieſes 
iſt z. B. der Fall bei den Levkoyen und mehreren andern mit biefer zu 
derſelben Familie gehörenden Arten. Bei vielen verwachfen die Gen 
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tafien nur theilweiſe, und die Blume tft noch fruchtbar geblieben, 3. 2. 
bei den einjährigen Ritterfporen, Delphinium Ajacis und D. Consolida, 
tahingegen bei den mehrjährigen geben die Gefüllten Seinen Samen; 
es if diefes auch weniger nothwendig, weil bie mehrjährigen ſich Leicht 
durch Wurzeltheilung fortpflanzen laſſen. Das Gefülltfein der Compo⸗ 
teen ift eigener Art. Die fogenannte Blume befteht in diefer Familie 
aus vielen feinen Blümchen, welche zufammengevrängt und eingefchloffen 
find in einem gemeinf&aftlihen Blüthenfelh. Bei den meiften aus biefer 
Familie ald Zierpflanzen aufgenommenen haben vie Blümchen, die am 
Rande des gemeinfcaftlihen Blumenkelches herum fiten, Zungenform, 
„ B. bei den Sonnenblumen, den Aftern n. a. und bilden hier das, was 
man gewöhnlich als Kronenblätter der Blumen anfieht. Die Blümchen 
nah der Mitte Hin, die der fogenanten Scheibe, find kurz und röhren- 
firmig. Die des Randes find in der Regel weibliche Blüthen, während 
vie mittleren kurzen beiderlei oder auch nur männlichen Gefchlechtes find, 
und theilen fie den Ranpblumen von ihrem Blütbenftaub mit, woburd 
biefe zum Samentragen befähigt werben. Bei den fogenannten gefüllten 
Compofiteen aber, haben die kurzen Scheibenblümchen auch die Korm und 
die Farbe der Randblümchen angenommen, und find wie biefe einge: 
fhledhtigsweiblich geworden, 3. B. bei ven Dahlien, wo fonft die Schei⸗ 
benblümchen immer gelb find. Diefes Auswacfen der Scheibenblümchen 
gefhieht auch noch in ungleicher Form; mitunter werben biefelben Lang, 
röhrenförmig, und bilden bei den Aftern die fogenannten Röhraftern; 
oder fie werden tutenförmig wie bei vielen Dahlien, oder es kommen 
noch Feine Blättchen aus einer folchen Tute hervor, auch dies ift bei 
den Dahlien nicht felten. Die gefüllten Compofiteen find aber nicht 
unfruchtbar; es kommen bei ihnen, in der Regel nahe vor dem Abblühen 
der Blume, einige hermaphroditifche oder auch männliche Blumen hervor, 
welhe den andern etwas Blüthenftaub mittheilen, weshalb auch hier 
Samen gewonnen wird; ja bei Calendula officinalis, wo die Scheiben; 
blünchen nur männlihen Gefchlechtes find, und folglich feinen Samen 
hinterlaffen und nur die Ranpblumen fruchtbar find, wird die Blume 
durch das Gefülltfein viel fruchtbarer, denn hier auch werben die zungens 
förmig auswachfenden alle weiblich und hinterläßt die gefüllte Blume ftatt 
eines Samenfranzes viele und je mehr, je gefüllter fie ıfl. Aber nicht 
ale Blumen liefern gefüllte Varietäten. Die Compofiteen z. B., bei 
benen im wilden Zuftande alle Blümchen Iippenförmig find (die fo: 
genannten Ligularien) können fi) natürlich nicht verdoppeln. Nur 
wenige davon find eigentlihe Zierpflanzen, indem faft alle gelb blühend 
find, 3. B. Lactuca, Picris, Hieracium u. a. Die Compofiteen, deren 
Mitte oder Scheibe eine fchöne, dunfle Farbe hat, welche fich oft über 
ven untern Theil der Randblumen erftredt, 3. B. bei Gorteria, Calli- 
opsis bicolor, Gaillardia u. a. verdoppeln fich nie, wenigftens nicht 
vollfländig; hier würde das Derboppeln ober das Auswachſen aller 
Scheibenblümchen ihre Schönheit beeinträchtigen. Nur die Blume ver- 
größert fi) bei einigen Arten und die Scheibe wird noch dunkler gefärbt 
und contraftirt fo fihöner gegen die hellen Randblumen oder veren 
infern Spigen. 

Ein ähnliches ereignet ſich bei vielen andern Pflanzen. Viola tri- 
eolor, welche beſonders durch ihre Form und regelmäßige Zeichnung 
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gefällt, rundet ihre Blumenblätter mehr und mehr ab, wird größer 
und trägt die Farben mannigfaltiger und fehöner auf; gefüllt wird fie 
nicht, diefes würde fie auch entflellen; hingegen das ihr nahe verwandte 
Beilhen, Viola odorata, welches nur blau oder weiß if, haben wir 
recht Schön gefüllt. Bei den Pelargonien tft daffelbe Verhältniß. Die 
ſchön geaderten, vielfarbigen Varietäten füllen ſich nie, aber das ein- 
farbige Pelargonium zonale, P. inquinans hat man in doppelten Barie: 
täten. Daffelbe wird man bei allen fymetrifchen Blumen antreffen, deh. 
bei folchen, welche immer nur auf eine Weife und zwar von unten nad 
oben in zwei gleiche Hälften getheilt werben können, wenn bet biefen 
die entfprechenden Blumenblätter für fi) anders gefärbt find als die 
andern. Bei den Stiefmutterblumen 3. B. find die zwei obern Kron⸗ 
‚ blätter dunkler, die drei untern heller und diefe ſchön geftreift; bei ben 
meiften Pelargonien find die Adern in den obern Kronenblättern. Das 
Gefülltwerden würde hier eine Confufion verurfachen, und dieſe vers 
trägt ſich nicht mit Schönheit. 

Anders verhält es fich mit Freisförmigen oder folhen Blumen, die 

man von weldher Seite man will in zwei gleiche Hälften theilen kam. 
Hier haben alle Kronenblätter diefelbe Bedeutung und die Blume, felbft 
wenn fie ſchön gefärbt und geftreift iſt, kann nur durd das Gefüllt 
werben ig, Anfehen gewinnen, indem da nicht felten alle Kronenblätter 
regelmäßig gezeichnet find, das Fleinfle in der Spite gleich den größten 
Randblättern. Jedoch auch bier füllen die einfarbigen fich Leichter als 
die vielfarbigen, befonders bei den einblättrigen Blumenkronen, 3. B 
bei der Aurikel, Primula elatior und Pr. acaulis. Hier würde nas 
mentlich bei der ſchön gefärbten Aurifel der Hauptſchmuck, das ſchöne 
Auge (der Eingang in die Blumenröhre) verbedt werden. Dahingegen 
hat man bie gelbe einfarbige Aurikel ſtark gefüllt. 
j Blumen, welde nur einen Tag blühen, verboppeln ſich nicht, 
3. B. Commelinen, während doch Die verwandte Tradescantia virginiana ſich 
leicht verdoppelt. Eben fo hat man Callystegia fchön gefüllt und Rofen 
gleichend, dagegen Ipomoea und Convolvulus, welche ihr nahe verwandt 
find, immer einfach, ebenfalls weil die Callystegia mehrere Tage und 
die Convolvulas und Ipomoea nur einen halben Tag blühen. Es fcheint 
als wolle die Natur nicht für fo kurze Dauer einen ſolchen Aufwand 
machen. Eigen ift auch noch, daß die rein himmelblauen Blumen fall 
nur einfach auftreten, und eigentlich auf feine Weiſe fi durch die 
Kultur verfchönert haben. Die einzige Veränderung, welder fie fi$ 
unterworfen tft, daß fie bisweilen in weis. oder tiefes himmelblan varürt 
haben Schluß folgt. 
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Der 
Eryftall- Palaft zu Sydenham. 


Wir enthielten uns bis jept jeder ausführlihen Mittheilung über 
viefen einzig und großartig in feiner Art daſtehenden Cryſtall⸗Palaſt 
ans dem Grunde, weil uns jede anthenthifche Nachrichten varüber fehlten. 
Enthält auch faft jede englifche Zeitung einen Artikel über biefen Palaft, 
fo find diefe Artikel meiftens in fo hochtrabenden Phrafen gefchrieben, 
daß es faft Schwer Hallt das wirklich factifch beſtehende herauszufinden, 
&8 freut uns — Dank unferm geehrten Correfpondenten in England — 
jest unfern Lefern etwas Ausführliches über diefe, von Jahr zu Jahr 
immer noch mehr an Intereffe gewinnende Anlage Iiefern zu können, 
wobei jedoch hauptſächlich nur das im hortifulturifiifger Beziehung 
Biffenswerthe ausführlicher beſprochen if. 

Der Eryftall-Yalaft nimmt feine Richtung in der von der Morgens 
m der Abenpfeite, und fleht auf dem —* eines Dügels, der fi 
fanft nah den Seiten herabfenkt. In ſüdlicher Richtung fchweift der 
Blid über großartige Flächen waldreicher Scenerie. — Zu beiden Seiten 
des Gebäudes faufen zwei lange Flügel mit der Lage des Gartens 
yarallel, Die zwei Terraſſen einfchließen, und ohne Zweifel viel Mühe 
and Arbeit in der Anlage gekoftet haben. 

Der Styl der Anlage zeugt von dem Genie bes Entwerfers. 
Nahe dem Gebäude iſt der italienifhe Geſchmack ausgeführt, um dem 
Regelmaaß des genmetrifchen Style Rechnung zu tragen, das biefen 
Zweig des Gartenweſens in der Nähe von Gebäuden bedingt, um 
fpäter nach einer Art Uebergangs » Anlage in die geniale Wildheit des 
englifchen Landſchaftsſtyls mit den wogenförmigen kühnen Hebungen und 
Senfungen des Rafens, mit fihlängelnden Wegen, größeren und Heineren 
Baum: und Strauch⸗Gruppen, in die ungezwungenften Eontouren fi zu 
verlieren. — Bis an die Grenzen des englifhen Styls durchläuft nun 
ven italienifchen Garten eine großartige geometrifche Negelmäßigkeit; 
veren Eintheilung in ihrem Wefentlihen eine breifade ift, nämlich 
eine Hauptpromenade oder bezeichnenvder Centrals Weg genannt und 
parallel mit Diefem zu beiden Seiten zwei Nebenwege. — Der Haupts 
weg führt von dem Frontportal des Palaftes geraden Wegs durch die 
Mitte des Altans eine Flucht Granittreppen hinab, und. die fogenannte 
Uebergangsfläche hindurch, bis faft ans Ende, wo ein großes Eircnlars 
Baffin denfelben geſchmackvoll anufhängt, aus deffen Mitte ein grandioſes 
Fontainenſpiel fi) malerifh ausnimmt, und in unzähligen Strahlen 
wieberfpielt. Zwei Heinere Baffıns, jedoch nicht in gleichem Niveau 
mit der Hanptfontaine, fondern höher liegend anf der umfangreichen 
weiten Terraſſe, fangen auf ähnliche Weiſe vie beiden parallel Reben; 


— — — — -.-- 


58 


wege auf. Diefe drei Wege nun theilen das Terrain in vier gleiche 
Klächen, die der Form eines Duadrats ziemlich nahe kommen, und von 
denen jede ein Fontainenbaffin ins Gentrum aufgenommen hat. Zwei 
von biefen bilden, wie ſchon erwähnt, die natürliche Grenze der beiven 
Seiten Promenaden. 

Ein wenig tiefer in den Garten hinein, da wo das Neich des 
englifhen Style beginnt, befinden fich zu beiden Seiten der großen 
Hauptfontaine auf dem tieferen Niveau, zwei Tempel, nur aus Glas 
und Eifen erbaut. Ihre Beflimmung if, Statuen» Gruppen Schuß zu 
bieten. — In fpäterer Zeit werden alle möglichen Arten ven Retter: 
pflanzen diefe Tempel romantifch überwachfen, und, dem Auge faft unbe 
merkbar, dünne Wafferfchläude, zum Behuf der Wafferfünfte au ihnen 
entlang gelegt fein. Am Fuß diefer Tempel fenkt fi ein Abhang, an 
welchem links und rechts vom SHauptwege das Waſſer in Cascaden 
herabfirömt, und in der Nachahmung von Wafferfällen am Grunde über 
Felſenſtücke wegplätfchert. Zwei Reſervoire werden das herablaufende 
Waſſer auffangen. Weiter feitwärts von Tempel und Cascaden erheben 
fih zwei eonifhe Hügel. Sie find überwölbt von Bogengängen aus 
Eiſenguß, und mit nievlichen Arabesken verziert. Die Arcaden rechts 
find für die ſchönſten Kletterrofen beftimmt, während das Gegenſtüd 
verfchiedene der auserwählteflen Schlings und Sletter-Pflanzen umranfen 
werden. 

Die Sartenfeite des Hügeld, auf welchem das Riefen- Gebäude 
erbaut ſteht, iſt in zwei Terraflen gehauen, von denen die zweite ſowohl 
in der Horticultur, wie in architectonifcher Hinficht die genauefte Er: 
wähnung verbient. Die unbebdeutendere erſte Terraffe befleht aus einer 
breiten Promenade, und ift etwa acht Fuß tiefer als die Grundfläde. 
des Gebäudes. Um die directe Berührung der Fußgänger zu vermeiden, 
trennt ein ſchmaler fich fenfender Rafen die Kieswege vom Gebäude. — 
Der Palaft ruht im Ganzen etwa 16 bis 20 Fuß erhaben; auch erhebt 
fih die Haupts Parterrefläge im Innern um mehrere Fuß über dem 
abſchüſſigen Rafenranvde. Das Souterrain oder Kellerraum wirb noch nit 
völlig oecupirt. 

Eine offne Baluftrade läuft an diefer Terraffe entlang, und iſt 
durch geſchmackvolle Abfchweifungen, wie in ber Mitte durch die breis 
fache Treppenreihe unterbrochen. Es mag hier jedoch bie Bemerkung an 
ihrem Orte fein, daß das Gebäude Fein echtes Parallelogramm bilnet, 
denn an ber Gartenfeite dehnt fich ein Flügel, der in vieredige Thürme 
envet, fo weit aus, daß er beide Terraflen einfchließt, dieſem reiht fih 
nun die Balufrade an, und wirb fowohl die zweite Terraffe von ber 


Mebergangs- Anlage, wie die erflere von ber wichtigeren, oder zweiten : 


‚getrennt. — Die nähere Umgebung des Palaftes iſt aufs reichhaltigſte 
mit Wafferfünften und Sculptur geziert. — In ähnlicher Weife ift bie 
‚Steifpeit gerapliniger Wege durch Fleine Fontainen, Statuen, und Fancy: 
-Blumenbeete die ganze Länge des Centralwegs gehoben, und iſt diefe, 
Ausſchmückung ſehr modernen Urfprungs. In Uebereinflimmung mit 
der geometrifhen Symmetrie diefer drei geraden Wegabfchnitte cars. 
reſpondirt die nächfte Umgebung. Wege, in rechten Winkeln mit ben, 
Fahr⸗ oder Hauptwegen, durchlaufen die ganze italienifche Fläche. Achnlih 
dem Sich fenfenden Rafen, von bem wir früher in ber erften Terraffe 
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awähnten, Läuft ein Rafenftüd, mit dem Flügel des Palafles parallel; 
aux mit dem Iinterfchieve, daß auf diefem Die ganze Länge hinab Blus 
menbeete in Figuren ausgefchnitten find, wodurch ein angenehmer Eontraft 
bewirkt worden ift. 

Mögen immerhin die verfchiedenen italienifhen Gärten Verdienſt 
beanſpruchen, die ein bemerfenswerthes Zubehör zn den refpective Rand» 
fißen bilden, giebt e8 doch menige unter ihnen, wo nicht mehr oder 
minder das Auge durch die Verdrehungen fich beleidigt fühlt, unter 
veren Drud einige Theile leiden. Bäume findet man in Formen ge; 
zwängt, die mit dem grazilen Naturwuchs fo wenig im Einflang; Blu⸗ 
menbeete in fo viele fpige Enden auslaufend, und hin und wieder gar 
eine ſolche Ungereimtheit in der Wahl der Pflanzen mit denen fie befegt 
worden; alles dies übt auf die Geſammt⸗Erſcheinung folder Gärten 
nichts weniger als einen befriebigenden Eindrud. — Wiederum haben 
Andere ſich in entgegengefegte Extreme verirrt, um obigen Berbrehungen 
vorzubeugen, indem fie verfuchten den Garten in die fogenannte Natur: 
Anlage umzuwandels, in einer Lage, die ſich für die geometriſche over 
italienifche befonders ſchickte, ohne dabei in Rüdfiht zu nehmen, daß 
auch die natürlichſte Ungezwungenheit fo modificirt werben könne, daß 
doch den bezüglichen Erforberniffen des individuellen Plages hinreichend 
begegmet werde. In den Anlagen des Eryftall-Palaftes iſt nun beides, 
der ttalienifche wie englifche Styl höchſt gelungen ansgeführt, und man 
fucgt vergebens jene Grillenanfichten, die andere Gärten in ähnlichen 
Situationen fo verunflalten, denn es ftellt fih in dem ganzen Weſen 
ein vegelrechter Entwurf dar, und die unterbrochenen Rafenflächen werben 
von den Bäumen hübſch garnirt fein, die fih in ihrem anmuthigen 
Naturwuchs werden ausbilven dürfen. 

Die Blumenbeete bier find ſich mehr oder minder alle ähnlich, 
and haben nur zweierlei Kormen, während fie durch einen ſchmalen 
Shih in Berbindung ſtehen; mit andern Worten eine abwechſelnde 
Reihe von bald Freisrunden, bald abgerundeten Paraflelogramm Formen, 
und dieſe dann durch ein ſchmales Stüdchen verbunden. So bilden fie 
eise Art laufende Kette rund um ven Ratd eines jeden jener vier Ras 
fenflächen, während wie fchon früher bemerkt, das Centrum von ber 
Fontaine orcupirt wird. Jedes Beet, fowohl kreisrund wie oblong, 
yalt eiwa acht Fuß im Durchmefler, und bildet ein Raſenrand von vier 
Fuß Breite die Trennung vom Baffin. 

Die herrlichen Evorgreens, wie Araucaria imbrioata, Cedrus Deo- 
dara und andere, die in dem milden englifchen Elima unbedeckt dem 
Winter Trotz bieten, bAden in Abwechslung mit vier Piecen der Bild⸗ 
hauerkunſt die Ed-Gegenftänbe. 

Wären die Dimenfionen des ganzen Flächenraums befchränkter und 
weniger großartig, würde das Tout Ensemble gedrängt ericheinen, fo 
aber bilden umfangreiche Rafenpläge geſchickt die Mitte, und befeitigem 
das Riſico des zu dicht gevrängten Raumes. — Im Verein mit den: 
mjhligen Beeten, die man bie ganze Länge des Gartens hindurch ers 
bit, machen die Bafen ſich fehr Hübfch, die an den Baluftraden in 
ebenmäßigen Zwifchenräumen, und mit hübfchen Pflanzen befegt find. 

Ein künftlicher, aber nichts deſtoweniger hübfcher Berfloß gegen die 
Regeln der Anlage fheint in der Original: Ausführung unternommen 
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worben zu fein, nämlich zwei -freisrunde Mhododendron DBeete im 
Herzen des Terraffengrundes in je einem der beiven Duadratflüde. 

Da wo zwei Wege rechte Winkel bilven, find diefe runden Beete 
in die Eden eingefchoben worden, und ohne fih gegen die Winkel felbft 
zu vergehn, ift die Verbefferung fo bewirkt, daß die Eden abgerundet 
wurden, wodurd das Ebenmaaß wieder hergeftellt iſt. Diefe beiden 
Rhododendron Beete haben eine Borde von Scharlacdh-Pelargonien und 
gelben Salceolarien. Der Effect ift fehr hübſch; denn die lange Ketten⸗ 
reihe der Blumenbeete wird durch diefe Rondeles unterbrochen, fo daß 
fie wie eine Önirlande um die Rhododendron erfcheinen. 

Auf alle Fälle Hin iſt diefes Ketten Muſter von gelben Calceola⸗ 
rien und Scharlach⸗Pelargonien das reichfarbigfle der Art in England; 
indem bie Beete in doppelten Rändungen und wechfelnden, Dvalje 
mit dem nächſtfolgenden durch ein rothbläuliches Band in der Verbena 
„Lady Emmar als: dritte Farbe in Verbindung flehen. Streng ge- 
nommen ift obige Bepflanzung die einzige Mufterpflanzung im ganzen 
arten, denn die übrigen Beete füllen entweder Winkel aus, oder find 
längs den Promenaden angelegt. ' 

Betrachten wir die Großartigfeit und Weite des Terrains, fo ließe 
ſich daraus fchließen, Daß dies der paffende Ort fein. müßte, die größt⸗ 
möglichfte Anzahl von Species und Hybriven für die Gruppenbeete ans 
zuwenden. Man tänfcht fich jedoch, denn viefelbe Einfachheit, die vom 
Anbeginn die Pointe der Anlage war, iſt auch in der Ausſchmückung 
und Bepflanzung der Gruppenbeete beobachtet worden. Mehr als zwei 
Drittel fämmtlicher Pflanzen beftehen aus ven zwei ſchon erwähnten 
Arten: Scarlet Pelargonien und gelben Calceolarien. Bon erflern {fl 
das beliebte Tom Thamb durchgehends angewendet; während die Bers 
bindungsbeete mit Verbenen, Petunien und ähnlihen Sachen befept 
wurden. _ 

Im Ganzen durfte man nicht zu firenge Anfprüche machen an dem, 
was man diefen Sommer ſah, da befanntlih zur Eröffnungsfeier im 
Juni die Auspflanzung in aller Eile gefihehen mußte. In einigen 
Reihen von gemifihten Scharlach: Pelargonien fand man Punch, Frog- 
more Scarlet und einige andre mehr. Diefe Farbe yprabominirte 
in den unzähligen Bafen, während man die Befegung weniger im Vers 
hältniß durch andere Farben vertreten fand. Alle Bafen haben etwa 
einen Durchmeſſer von drei Fuß. Die gemifchte Decoration derfelben 
it wohl nirgendwo beffer ausgeführt als hier, und das Geheimniß 
befteht darin, dag man der ganzen Rängenflädhe daſſelbe Eolorit gab, 
und biefes ging aus vom anfänglichen Gelb und Weiß, um in ben 
Gefammtfchein des intenfioften Scharlahs zu endigen. 

Der in andern Gärten allgemeine Gebraud, die Bafen mit Kletter⸗ 
pflanzen zu befegen und dieſe an venfelben herabhängen zu laſſen, fcheints 
von Sir. Joſeph Parton nicht in Anwendung gebracht worden zu fein. 
Bon Petunien fand man vier Arten benupt. —* röthlich purpurfar⸗ 
bene, die weiße Shrubland, die bier unter ven Namen Royal White 
geht, vermuthlich weil fie von Kew bezogen worben und bie Shrabland 
Rose. | 

Berbenen florirten in den bienvenften Farben: Purpur, Scharladh, 
Sarmoifin, Rofa, Weiß und fo fort. 
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Nur zwei dunkle ſtrauchartige Calceolarien fand man dort, nämlich 
Pluto, von großen Blumen und Lord of the Isles, Fleinblüthig. 
Diefe jedoch höchßt mangelhaft und wäre es beffer gewefen, hätte man 
viefen Inſelkönig nie das Feflland gewinnen laflen. — Bon hellfarbigen 
fo man drei Varietäten der alten beliebten rugosa, und die hübfche 
amplexicaulis. 

Bon Fuchſien fah am untern Ende des Gartens Corallina vder 
Carolina, wie man will, fie gebt unter beiden Namen, und die alte 
baxillaris oder globosa. Die Pflanzen waren für diefe Saifon jedoch 
za jung, und wäre ein befieres Subftitut globosa major. Noch weiter 
unten fah man Oenothera prostrata. Eine Pflanze die fih hübfch 
und munter ausnimmt und keine ſtarke Belaubung entwidelt. Zwei 
freisrunde Rhododendren-Beete, von 20 Fuß Durchmeſſer zu beiden 
Seiten der großen Central: Fontaine machten fi fehr gut und waren 
berbirt von Calceolaria integriolia und Nemophilen. — Myrtifolia 
und Wilsoni waren die Rhododendren Arten auf den beiden Beeten. 

Die Form der mittleren Abtheilung des Terraſſengrundes ifl in der 
Art eines Halbmonde, indem der Haupt Central Weg den geraden 
Durchſchnitt bildet. In diefem Theil fieht man daher zur Rechten und 
Linfen deflelben correfpondirend runde Beete von 20 Fuß Diameter, alfe 
mit 6 300 Hohen Tom. Thumb borbirt, und in der Mitte dann die 
Oruppenblumen, wie Salvia patens, Ageraten, Heliotropen, Verbenen 
und andere. Zwiſchen ven Sreisbeeten ſteht eine Reihe herrlich großer 
Araucaria imbricata, die von flarfen Kupferdrähten gehalten werben. 
Ir der Höhe von 3 Fuß vom Grunde umgiebt den Stamm eine weiche 
Hülle, und von diefem Halsband Taufen in gleicher Entfernung 3 ſtarke 
Rupferdrähte bis an die Erbe, wo fie an Holzklötzen befeftigt find, vie 
bem Auge verborgen, in den Boden eingerammt worden. Eine reizende 
Zierde für die Frühlings Monate werden gerablinige Borden von Ericen 
um die Rhododendren- und Azaleen - Beete bilden; die ausdauernde 
Erica herbacea iſt hauptſächlich gewählt, und wird im Frühjahr außer⸗ 
srdentlich bunt und niedlich blühn. _ 

Zum Schluß fei bemerkt, daß diefe moderne Art des Promenaden⸗ 
Styls Beifall und Bewunderung erregt dat. Geräumig wie das ganze 
Terrain if, fommt es einem vermöge der geſchickten Bepflanzung doch 
vor, als wenn jeder Theil und jede Ede größer wäre. In allen 
öffentlichen Gärten ſieht man dieſen Styl jest ausgeführt, und zwar 
elle Blumenbeete der Länge nach nahe den Wegen. Wenn runde Beete 
an Eden angebracht und diefe gefchmackvoll abgerundet worben, ein 
wenig abwärts vom Wege eine Bosquetgruppe oder einzelne Eremplare 
son Daumen und Bosquet und längs des Gentrums ein freier Raum 
zur Durchficht beobachtet wird, fo iſt ein Garten dieſer Art ein Mufter 
der Bolllommenheit, und dünkt wie ſchon erwähnt, dem fremden Auge 
weit größer, zumal wo vom Anfang bis ans Ende der Bli frei und 
ungehindert durch tie Mitte fehweifen kann. 


Weber 


Vermehrung der Gingko biloba 
(Salisburia adiantifolia). 
Bon Fr. Loebel. 


Diefen aus Japan in Europa eingeführten, in der Lanvfchaftsgärt 
nerei allgemein beliebten Baum, welcher entweder allein oder in Ge 
fellfhaft von mehreren an paffenden Stellen auf einem Rafenplag in 
der Nähe eines Fußweges, wegen feines eigenthümlichen fchönen hefl 
grünen Laubes und wegen feines leichten Wuchfes eine angenehme Ab— 
wechfelung mit den andern Baum⸗ und Straucharten bietet, vermiffen 
wir noch in mancher Garten⸗Anlage, woran vieleicht die häufig miß 
glücten Bermehrungsverfuche Urfache fein mögen. 

Die Bermehrung wird durch Ableger, Stedlinge, Copuliren un 
Dfropfen der Wurzeln, oder auch durch Samen bewirkt; jedoch all 
diefe Berrihtungen erforbern hier weit mehr Aufmerffamfeit, als bie 
bei vielen andern Gehölgarten der Kal if. Was das Ablegen betrifft 
fo gefchieht dies zu zwei verfchievenen Fahreszeiten, nämlich im Frak 
jahr und Ausgangs Juni oder Anfangs Juli. Zu diefer Operation 
find im Frühjahr nur die jungen Triebe des verwichenen jahres am 
tauglichften befunden. Einen weit fiheren Erfolg erzielt man jedoch vor 
den im Sommer gemachten Ablegern und zwar in der Zeit, in welden 
bie jungen Triebe einen Stillſtand im Wachſen zeigen und in ver fi 
fi zu einer ferneren Triebentwidelung vorbereiten. Bevor das Able 

en beginnt, müffen natürlich die in jeder Mutterſchule gebräuchlichen 
Eoderungen and Planirungen des Bodens, in einer gewiffen Entfernun: 
vom Stamme und etwas weiter als der abzulegende Gegenftand fil 
ausbreitet, vorangehen. Auch muß die Begrenzung folcher Beete, m 
ein Entweichen des Waflers beim fünftigen Begießen vorzubengen, ein 
Erhabenheit bilden. Iſt diefes gefchehen, fo werden die älteren Zweig: 
um deren junge Triebe mit leichter Mühe in die Erbe bringen zu Bi 
nen, vermittelt ftarfer Hafen auf vem Boden gedrückt gehalten. E 
erhält fodann jeder abzulegende Trieb dicht unter dem Blattauge, we 
des beim Ablegen den Erdboden nach unten gefehrt, mit einen: ſcharfe 
Meffer einen Ouerfihnitt bis zur Hälfte des Markes. Durch Unter 
flügung beiver Daumen und Drud der beiden Finger, fucht man diefe 
Schnitt von beiden Seiten längs des Triebes fo weit zu Spalten, dam 
das Blattauge beim Einlegen in perpenvifulärer Stellung mit der au 
gerichteten Spige des Triebes einen rechten Winkel bilde und die Schnit 
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wande aufflaffend dem Boden zugefehrt ſich befinde. Jeder Ableger 
wird befanntlich mit einem Häfchen befeftigt, die zwei Zoll tiefe Rille 
wieber geebnet und etwas angebrüdt, worauf nun die Erde mit Wald- 
moos oder Nadelſtreu bedeckt wird, um das Austrodlenen zu verhindern. 
Was das Einftugen eines jeden Ahblegers anbelangt, was bisweilen 
ohne Ueberlegung gefchieht, fo finden wir ein folches verfrüßetes Ver⸗ 
fahren nicht gerechtfertigt, denn da der junge Trieb ohnedies frhon eine 
Störung erleidet, würde man durch Entfernung der Spige die Cireula⸗ 
tion des Saftes nicht allein zeitlich noch mehr hemmen, ſondern es 
würde auch der Ableger die Nahrungsftoffe, welche vie Atmofphäre ihm 
bietet, nicht im Stande fein, aufzunehmen. Es follte überhaupt wäh- 
rend der Ruheperiode höchſtens das überflüffige Holz eines jeden abzus 
legenden Aftes entfernt werden, hingegen das Beichneiden der nicht abs 
gelegten Aeſte fo lange unterbleiben, bis fämmtliche jungen Triebe fich 
wieder in das zweite Stadium der Wachsthumsperiode befinden. Iſt 
dieſes der Fall, fo werden die meiften Spiben ver kräftigſten Triebe 
etwas mehr oder weniger zurüdgefest, wodurch wie Leicht erfichtlich, der 
Saftlauf gehemmt wird und biefer fih den Ablegern weit mehr mittheilt. 
Das Zurückſchneiden der fämmtlichen Ableger, bis auf nur wenige Augen 
über der Erbe, wird daher bis zum nächſtem Frühjahr verfchoben, zu 
welcher Zeit auch unterfucht wird, ob die Ableger fih bewurzelt haben 
and werden dieſe in folhem Falle vermittelft eines Meſſers vom Mut⸗ 
terflamme getrennt. Diejenigen hingegen, welde bis zu biefer Zeit nur 
den Callus bildeten, dürfen nit vom Hanptflamme getrennt werben, 
fordern es erhält ein jeder Ableger, je nach Beſchaffenheit, einen mehr 
oder minder tiefen Einſchnitt. Sämmtlide Ableger behalten ihre P läge 
bis zum nächſtem Frühjayr, wo fie alsdann auf ein aus nahrhafter Erbe 
beftebenves Beet zu ihrem ferneren Wachsthume in gehöriger Entfernung 
ausgepflanzt werben. 

Die Vermehrung aus Stedlingen gefchieht ebenfalls im Frühjahre 
und Sommer, und hängt das Gedeihen zu beiden Zeiten von Uebung 
and großer Aufmerkſamkeit ab. Zu den erflen Stedlingen werben die 
gut reif gewordenen Sommertriebe vor Eintritt des Saftes abgefchnitten 
und bis zum Gebrauh an einem Fühlen Orte, etwa in einem Seller 
auf feuchten Sand gelegt oder eingeftedt, aufbewahrt. Iſt jedoch ein 
geeignetes Lokal vorhanden, fo Tann die Vermehrung ſchon im Februar 
veranlaßt werben. Hierzu wählt man nur folche Triebe, welche ge- 
ringes Medulla befigen, und wird jeder Steckling nahe am unterften 
Auge mit einem fharfen Meffer quer durchgeſchnitten, über dem britten 
Auge jedoch abgefehrägt. Die zugefchnittenen Stedlinge werben alsdann 
einen halben Zoll tief, entweder in Heine transpor table Käftchen,oder 
and in dazu geeignete Blumentöpfe, welche mit Miftbeeterde und einem 
geringen Theile gefleinertes Moos vermifcht iſt, angefüllt find, einges 
ſteckt nnd etwas angedrüdt. Sind fie angebranfet, fo giebt man ihnen einen 
ſchattigen, möglihft feuchten Standort in einem Kalthanfe. Die Sted: 
finge mit Glasglocken gegen Einwirkung der Atmoſphäre zu fchügen, 
if gerade nicht nöthig, geſchieht es aber, fo dürfte biefes nur anfänglich 
Hatthaft fein, und müſſen die Glocken fogfeih wieder entfernt werden, 
wenn eine augenbliclihe Vegetation die Knospen belebt. Bei abge: 
ſchloſſener Luſt entwickeln die Augen wohl früher ihre Blätter oft auch 


mi mc Zug meramtem Biefe durch Ueberreizung und wird ben 
ud - Ai TUE jEÖBEIGE Zeit zur Callusbildung entzogen, was 
ur ‚Mriereem Folge hat. Man beachte daher auch hier: 
x gummi Mage: Daß das Subject fich in einem märmeren 
un ae ns Nee Ver Sufte, Aus diefem Grunde follten die Glas— 
— a Amendung kommen, vielmehr follte dieſes durch 
en Te Süellinge eingeſtreutes gekleinertes Moos bewirkt 
ante Se zuge die Temperatur im Haufe bei Tage vermittelk 
Fanseite zuge >10 R. überfteigt, können die Gtedlinge, na 
u ar Seraustuug, ohne Beſorgniß ihren Plag behalten, fpäter 
sn er ae me eine Kallusbildung fichtbar, fie in ein temperirtes 
mu: .ı wagen. Iſt endlich eine Wurzelbildung erfolgt, fo darf 
u weh die Stedlinge nicht weiter beifammen laſſen bis eine 
see Memurzelung flattgefunden hat, fondern fie müffen früßzeitig 
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Zumumız odue Rachtheil je nach Bedürfniß in größere Töpfe pflanzen 
m Rach dem erften Berfegen behalten die Stedlinge ihren erften 
rag m Miſtbeet inne, ober man giebt ihnen einen andern etwas 
muimceie Ploß in irgend einem anderen Miftbeete zum Anwachſen und 
unren Vewurzelung. Sobald diefe erfolgt, muß man die jungen 
durch mehr Lüften abzubhärten fuchen und dann, etwa Aus 
Mai, ind Freie auf ein ber Sonne frei ausgefegtes Beet bringen, 
DIN leicht befchattet werben. Damit die Töpfe nicht Teicht aus 
lern, füttert man fie in Sand oder Erde, fprigt tie Blätter bei 
mehner Witterung an jedem Morgen und Abend und verfegt die jungen 
Yanzchen, wenn bie Wurzeln den Rand des Topfes erreichen in größere 
Topfe ohne ben Ballen zu flören, wobei man fi) einer aus gleichen 
Tpeilen beftehenden Miftbeet- und faferigen lehmigen Raſenerde bedient. 
Due nächften Herbſt läßt man den jungen Pflänzchen die gehörige 
Hege angedeihen, bringt fie aber bei Eintritt des Froftes das erfie 
hr in ein frofifreies Lokal zur Leberwinterung. Im nächſtem Jahre 
werden die Pflanzen aus den Töpfen herausgenommen und auf ein gut 
zubereitetes Beet ausgepflanzt. Da nun aber Stedlinge gegen Samens 
fangen einen ſchlanken Wuchs bilden, fo müffen die Sommertriebe der 
Fangen Pflanzen in den erften vier bis fünf Jahren alljährlich gehörig 
eingeflugt werben, damit fie eine gefälligere Form annehmen. 

Was die im Sommer zu madhenden Stedlinge betrifft, fo find bie 
jungen Triebe erft dann bazu am geeignetften, wenn der Baum fi in 
einer kurzen Ruheperiode befindet. Hierzu wählt man gut ausgewachfene 

riebe, ſchneidet dieſe auf gleiche Weiſe als die vorhergehenden; jedoch 
fucht man bei dieſen die daran befindlichen Blätter unverletzt zu erhalten. 
Ferner ſteckt man dieſe Stedlinge gleich jenen in Heine mit Miſtbeeterde 
und einem Heinen Zufag Moos angefüllte Käfthen, Töpfe oder auch 
leich in den freien Grund eines Falten Miſtbeetes. Da bei biefen 
Bredtingen nicht zu befürdten iſt, daß die jungen Blattaugen fich bei 
geſchloſſener Luft bald entwideln, ſo behandelt man dieſe wie jede Haus— 
nge; in dem erften Stadium würde bie abgefchloffene Luft die Blätter 
wenigſtens frifh erhalten, und fie zur Reife des jungen Holzes "und 
deren Augen als mitwirfende Ernährer beitragen. Es iſt daher genug, 
wenn anfänglich nach Sonnenuntergang und am frühen Morgen durch 
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Lüften der Fenſter im Beete eine Luftbewegung bewerffielligt wird. 
Das fernere Lüften während Sonnenfcheins muß natürlih im Berhält: 
aiffe zu den Stedlingen fliehen. Auch mit dem Befprigen der Stedlinge 
mug man bie größte Vorficht gebranchen, fol das junge Holz nicht in 
Fäulniß übergehen. ine gehörige Befchattung gehört zur rechten 
Geriode ebenfalls zum hauptſächlichſten Bebingniß, jedoch darf dabei dem 
Stedlingen keinesweges das Licht entzogen werben, fie ift am beften mit 
Brettern, welche auf eine 1'/e‘ von den Kenflern angebrachte Stellage 
gelegt werben, zu erreichen. 

Die fernere Behandlung haben diefe Stedlinge mit den erften ge⸗ 
mein, jedoch müffen diefe, wenn fie noch bie zum nächftem Herbfte Triebe 
entwilfelten, zu ihrer ferneren Ausbildung in biefer Zeit wieder unter 
Zenfter gebracht werden. Erlangten die jungen Triebe in fürzefter Zeit 
nicht etwa bie gehörige Reife, fo giebt man den Pflänzchen wenn zu 
befürchten, daß die Feuchtigkeit im Miftbeete zur Ueberwinterung vers 
felben gefährlich werden könnte, einen helfen Platz in einem Kalthauſe 
nahe ven Fenfter. Beſſer iſt es jedoch darauf Hinzumirfen, daß vie 
Stecklinge erft im nächſten Jahre ihre Triebe entwideln; indem dann 
aiht allein auf ihre Kräftigung zu diefer Zeit mehr zu rechnen ift, 
fondern fie laſſen fih aud leichter überwintern. 

Erzielt man auch durch Stedlinge eine fihere Bermehrung, fo 
müſſen wir der Vervielfältigung durch Pfropfen und Eopuliren ver 
Burzeln den Borzug geben, denn die Berevelung gelingt leicht, das 
Edelreis entwicelt ım erften Jahre weit fräftigere Triebe, als dieſes 
dur andere VBermehrungsarten zu erreichen ift. Zu diefem Zweck werden 
im fpäten Herbfi oder Anfangs Winters, wenn ein vorangegangener 
Froſt die Säfte einer flarfen Gingko biloba zurückdrängte, 3—5° ftarfe, 
wo möglich glatte Wurzel abgefchnitten, und nachdem man die übers 
flüſſigen Faſern von jever Wurzel entfernte, werben die übrigen forgfältig 
mit Waldmoos umgeben und biefes mit Baftfäden ‚pefeftigt; doch darf 
die Umgebung des Mooſes nicht zu weit reichen, damit man fpäter beim 
Veredeln nichts davon zu entfernen braucht. Iſt nun jede Wurzel einzeln 
eingefegt, fo bringt man diefe auf ein zubereitetes Moosobeet in einem 
Barmbanfe over noch beffer in ein Vermehrungshaus, wo mit Teichter 
Mühe eine Bodenwärme erreiht werden kann. Sämmtliche Wurzeln 
werden, nachdem ver obere Theil etwas entblöft, gleichfam In diefes Moos 
euballirt, man läßt ihnen eine Bodenwärme von 10 — 120 R. angedeihen, 
sub wird das Moos durch abwechfelnd Teichtes Benetzen mit verfchla> 
em Waſſer in einem feuchten Zuftande erhalten. Nach einiger Zeit 
en fib neue Wurzelfafern gebildet haben, und es fann num 
Veredeln gefchritten werden. Auf welche Weife man das Reis 
#t dem obern Theile der Wurzel verbindet, iſt hier ganz gleich, wenn 
beide Theile ohne Zwifcheuräume zu bilden nur gut aneinander 
en, und nachdem das Reis mit gefponnener Schaafwolle befeftigt iſt, 
verden die Wunden mit flüffig gemachtem Pech oder mit gewöhnlichen 
Baumwachs beftrihen um fie vor Feuchtigkeit zu ſchützen, und man fann 
56 eines guten Erfolges verfichert halten. Nach geichehener Veredelung 
werben die Wurzeln, ohne bei biefer Operation das Moos von derfelben 
nutfernt zu haben, wieder an ihren Play in das Moosbeet zurückgebracht, 
uud daſelbſt bis an die Berebelungsftelle eingefüttert, wo fie fo Tange 
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bleiben, bi das Reis fih mit dem Stamm näher verbunden hat und 
eine merfliche Vegetation bei erſterm eingetreten iſt, worauf dann jeder 
einzelne Wurzelftamm, ohne das Moos von ihm zu Iöfen, in einen Topf 
gepflanzt wird und die Zwifchenräume mit leichter Erde ausgefüllt werben, 
Um die Vegetation zu fördern, erhalten die Wurzeln noch eine kurze 
Zeit Bodenwärme; nah Umfländen wird ihnen diefe wieder entzogen, 
fie erhalten dann einen Platz nahe den Fenftern im Bermehrungshaufe 
und endlich einen nicht allzuwarmen Plag im Miftbeete oder Kalthaufe. 
Auf diefe Weiſe fuht man die Evelreifer fucceffive abzuhärten, und 
pflanzt fie dann im Mai auf ein Beet im Freien aus. 

Noch verdient erwähnt zu werden, daß abgetrennte Wurzeln auf 
gleiche Weiſe behandelt, ebenfalls Triebe entwideln, allein es gebt vie 
Entwidelung viel langfamer und if deshalb die Veredelung vorzuziehen, 
da man überdem noch den Bortheil hat, früher Fräftigere Exemplare zu 
erlangen. 

Die Vermehrung aus Samen ift unftreitig die Befte, da man aus 
ihnen ſchön geformte Bäume zu ziehen im Stande iſt. Go viel uns 
aber bekannt, ift in Europa, außer Italien, noch fein reifer, keimfähiger 
Same erzielt worden und finden wir Samen von diefem Baume noch in 
feinem deutſchen Samen-Berzeichniffe aufgeführt. *) 

Bekanntlich entfaltet die Gingka biloba erft nad vielen Jahren in 
Deutſchland ihre Pracht, und geben wir unter andern in Nachſtehendem 
ein Beifpiel: Der RKunftgärtner Herr Müller zu Halle /S. fand beim 
Antritt feiner jeßigen Stellung in der Gärtnerei des Herrn Geheimerath 
Wucherer vor 21 Jahren ein nur drei Fuß Hohes fchwächliches Exem⸗ 
plar von anderen Gehölzen umgeben, welches in kurzer Zeit nach dem Auf- 
finden auf einen freien Rafenplag, in ver Nähe des Wohnhauſes bes 
Herrn Gartenbefigers.auf der Süpfeite, gepflanzt wurde. Ohne irgend 
eine Bedeckung gegen winterlihe Einflüffe angewendet zu haben, befin⸗ 
det fich diefes Eremplar jest im Fräftigem Wuchfe; der 5° hohe Stamm 
enthält einen Durdfheffer von 8’, in dieſer Höhe gehen dann mehrere 
ftarfe Hauptäfle, weldhe von dem Stamme bis zur Spige eine Länge 
von 18° (RH.) meffen, die Krone aber 12° im Durchmeffer enthält. Da 
diefer Baum in lebt verwichenen Fahren alljährlich von etwa 1’ 3’— 
1%/4° Länge und 3—4° flarfe Triebe entwickelte, fo ſteht bei ſolchem 
Wuchſe in wenigen Jahren die Ausficht zu einem wahren Prachterem: 
plare bevor. 


*) Anmert. Siehe die Berzeichniffe von Benary, Fr. A. Haage fun. 
u a. in Erfurt von diefem Jahre. Im Sabre 1853 trug eine Gingko biloba in 
einem Garten in Harbke bei Ballenſtedt Früchte. Ebenfalls im Jardin des plantes 
zu Parts. (S. hamburg. Gartztg. Heft 3 S. 141 vorigen Jahrg.) 
Außer dem berühmten großen Eremplar im Garten zu Carlsruhe befindet ſich 
eind zn Wbitfield . horefordfhire in England von 49° (engl.) Höhe. (Hamburg. 
42, 
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Beredeln der Gehölze und Obſtbäume 
duch Pelzen und Copuliren im Sommer, 
Bon Fr. Loebel. 


Geſchah das Beredeln im Sommer mit Reifern auch fchon vor 
meberen Decennien, fo halten wir e6 dennoch der Mühe wertb, ein 
altes Verfahren ins Gedachtniß zurückzurufen. Belanntlih beginnt im 
Frühjahr Die Veredelung der Baum» und Straucharten zu der Zeit, 
wenn bereits in dem zuveredelnden Gegenftand die Girculation des Saftes 
eingetreten ifl, damit das Edelreis gleihfam einen zeitlichen Ernährer 
zu feinem Tünftigen Gebeihen finde. Dftmals mißglüct jedoch die Ver; 
edelung in dieſer Zeit in Norddeutſchland ber klimatiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe wegen, oder bei vielen Gehölzarten, wie z. B. bei Kaſtanien, die ein 
ſtarkes Mark befißen und bei denen die Entwidelung des Laubes gleich 
ver Blutbuche früh von Statten geht, muß die Veredelung im Früh— 
jahre deshalb unterbleiben, indem oftmals die Witterung es nicht ge- 
fattete, die Veredelung ohne Nachtheil früher vorzunehmen, Anvererfeits 
begünſtigt eine plöglich eintretende warme feuchte Witterung die Vege⸗ 
tation in der Weife, daß man bie Veredelung unterlaffen muß, will 
mon nicht alle Mühe vergeblich verfchwenvet haben. Schneidet man 
jedoch die Ebelreifer zu einer Zeit, wenn noch Feine merfliche Saftbes 
wegung in denfelben merkbar ift und bewahrt fie an einem Fühlen, 
fhattigen Orte auf, fo kann allernings mit ſolchen Reifern die Bereve- 
lung ſelbſt dann noch zu einer Zeit ausgeführt werben, wenn fich bei 
den Wildlingen ſchon das junge Laub zeigt, oder bei andern ſogar bie 
gänzlihe Ausbildung des Laubes hatigefunben bat. Steht auch eine 
fpäte Berevelung einer früheren im erfien Sommer in Bezug auf eine 
fäftige Vegetation ver Evelreifer nach, fo ift bei jenen ein Anwachſen 
jevoch eben fo fiber. Da aber nicht bei allen Gehölzarten eine fpäte 
Beredelung gelingt und auch in der Zeit, in welder die Berebelung 
Ratt finden follte, viele Gefchäfte drängen, fo ift von der im Spätfom: 
mer beginnenden Veredelung ein weit ficheres Refultat zu erwarten. 

Das Beredeln im Spätfommer wirb zu der Zeit verrichtet, wenn 
die Dazu dienenden jungen Triebe eine gehörige Reife erlangt haben. 
Unter dem Ausdruck „reif iſt gemeint, wenn die jungen Triebe fi 
foweit ausgebildet haben, daß fie wieder auf die Entwidelung fünftiger 
Triebe arbeiten. Man kann annehmen, dag dieß in Norbbentfchland 
hei vielen Gehölzarten in ver legten Hälfte des Auguſt gefcheben iſt. 
In diefer Zeit beginnt man mit dem Veredeln berjenigen Gehölze, 
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RE cur andern Zeit, wie 3. D. im Frühjahre nicht willig 
. Ruammigten jürgen, oder auch mit foldhen, welche flarfes Medulla 
Nadia das Sqchneiden zu jeder andern Zeit nicht gut vertragen. 
Sy XVauen deginnend, wird in bie Stammrinde des Wildlings in ent 
sy senrgatt Seite eines gegenüber befindlichen Aftes oder auch eines 
unge Trees, ganz wie beim Deuliren, dem lateiniſchen T ähnlich, 
sea a Quer⸗ und nad unten ein perpendiculärer Längsſchnitt mit 
Su Veredelungsmefſerl gemacht, ohne dabei irgenpwie ben Gplint 
a Senguligen. Das Edelreis, welches wie zum Coptlliren von einer 
Scar une 1a“ lange nach unten verjüngt zulaufende Abfchrägung 
wit eines Meffers erhält, wird nun zwifchen die Rinde und 
Spuut dergeftalt gefehoben und etwas angedrüdt, daß zwiſchen letzterem 
una dem Edelreife durchaus Feine Zwifchenräume bleiben. Hierauf wird 
Ne aufltaffende Wunde gegen Eindringlichfeit der Atmofphäre mit wei: 
en Baſtſtreifen oder auch gefponnener Schafwolle dicht umbunden, 
waobc die Fäden mehr oder minder, je nad) der Stärke des Stammes 
und des Edelreiſes, angezogen werben. 

Zur Zeit, wo das Veredeln ftattfindet, wirkt die Sonne noch ziems 
lich ſſark, und um deren nachtheilige Wirkung auf das Edelreis abzu⸗ 
wenden, fucht man das Veredeln auf der Norpfeite des Stammes aus: 
zuführen. Kann dieſes jedoch wegen Mangel eines der Beredelungsftelle 
gegenüberftebenden Aftes nicht an diefer Stelle geſchehen, fo wähle 
man eine andere, nur nicht die Sübfeite. Um dem Evelreife nad der 
Operation in manden Fällen Schug zu gewähren, eignen fi) Plata- 
nenblätter vorzüglich. Es genügt ein Blatt für jedes Edelreis, weldes 
man an ver 'DBeredelungsftelle mittelft zarter Baſtfäden befeftigt. 

Da der Saft ſtets aufwärts firebt, um fih dem Ende ver Nefte 
mitzutheilen, fo muß man nach der Veredelung diefen dem Edelreis zu: 
zuführen fuhen. Es wird biefes auf mancherlei Weife bewerfftelligt, 
doch kann eine frühzeitige Hemmung, aufwärts von der Berebelunge- 
ftelle, bald nach dem Veredeln dem Reife mehr ſchaden als nützlich fein. 
Es ift daher beffer, die ganzen Säfte des Baumes dem Evelreife erſt 
nach vierzehn Tagen, oder in manchen ‚Fällen, wenn der Baum in bie 
fer Zeit noch vollfaftig wäre, erſt nach drei zu gewähren. Behuſ diefes 
wird der Stamm 11/s’ über der Veredelungsſtelle abgefchnitten, doch 
müſſen die von hier abwärts bis zum Edelreiſe befinplichen Aefte incl. 
ihrer jungen Triebe unverlegt bis zum naͤchſten Frühjahre beibehalten 
werden, zu welcher Zeit der Stamm mit feinen Aeften über dem Edel⸗ 
reife Scharf abgefihnitten und mit Baumwachs beftrichen wird. 

Es wird jedem Gehölz: und Baumfchul-Befiger einleuchten, welchen 
Borzug eine auf diefe Weife ausgeführte Veredelung gegen eine andere 
aus oben angeführten Gründen hat. Wer nod das Abſäugen (Ablac⸗ 
tiren) bei manchen Gehölgen, wie z. B. bei Fagus atropurpurea ans 
wendet, bei dem dürfte dieſe Veredelung willige Nachahmung finden. 
Man ziehe nur in Betracht, wie umſtändlich das Ablactiren if, wie wir 
es noch vor Kurzem in einer nicht unbedeutenden Baumſchule mit Buchen 
angewendet fahen, wo zu diefem Zwed die jungen Rothbuchen im Kreife 
einer Blutbuche gepflanzt waren! — Selbſt das Oculiren aufs fchla- 
fende Auge, welches noch bei vielen Gehölzen angewendet wird, muß 
gegen dieſe Veredelung aus dem Grunde zurüdftehen, indem das Edel⸗ 
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is ım nächſten Frühjahre nicht allein eine frühere Begetation entwik⸗ 
telt, fondern es iſt auch nicht der Gefahr ausgefest, bei ſtürmiſcher 
Bitterung abgebrochen zu werden, was bei Deulanten häufig der Fall 
iR, wenn die jungen Triebe auch befefligt waren. 

Gehölze oder auch Obſtbäume durch Kopuliren im Auguft oder 

Anfangs September zu veredeln, gelingt mit manchen Arten recht wohl, 
namentlich wird dieſes bei Kirfhbäumen angewendet, um im nächſten 
Frühjahr dieſer Verevelung überhoben zu fein. Bei diefer Veredelung 
het man gleich jener zu berüdfichtigen, daß ſich das unterfie Auge des 
Erelreifes einem am Wildlinge befindlihen Triebe gegenüber befinde, 
Iſt jedoch Fein geeigneter Trieb an der Veredelungsftelle vorhanden, fo 
follte wenigftens ein Auge des Wildlings dem Edelreife gegenüber ſtehen, 
damit der Leittrieb oder Ange, welcher als Saftleiter zu betrachten, 
bem Edelreiſe die nöthige Nahrung leichter mitzutheilen im Stande iſt. 
Zum Berband des Edelreiſes mit dem Wildlinge, genügt auch hierbei 
ver Baſt oder Wolle; doch ift es rathſamer fi der mit Baumwachs 
beftrichenen Papierftreifen zu hebienen. 
Aunch zum Bereveln der Weinftöde iſt der Spätfommer am geeig- 
zeiften, denn in biefer Zeit verträgt er den Schnitt fehr gut, ohne, daß 
wie im Frühjahre es ver Kal ift, eine Saftergießung erfolgt. Iſt auch 
ek im nächften Jahre ein gänzliches Verwachſen des Evelreifes mit 
dem Mutterflamme zu gewärtigen, fo find dennoch in dem Mutterſtamme 
fo viele Säfte vorhanden, daß fich beide Theile bis zum Herbſte fo 
weit mit einander verbunden haben werben, daß die Evelrebe im 
nähften Frühjahr eine genügende Vegetation zu entwideln vermag. Es 
geſchieht dieſe Veredelung durch Pfropſen und Copuliren, da beide 
Veredelungen ein gutes Anwachſen ſichern, ſobald dieſe Operationen 
nur mit gehöriger Sorgfalt ausgeführt werden. Da jedoch die Copulanten 
weniger der Gefahr ausgefegt find abgebrochen zu werben, fo müflen - 
wir dieſer Veredelung jeder andern den Vorzug geben. Junge fräftige 
Reben find hierzu am tanglichften, doch können in Ermangelung diefer, 
auch vorjährige Neben zum Veredeln genommen werben, wenn an biefen 
fh nur reife Reben befinden, und man von den zwer bis drei Augen, 
welche man an jever Edelrebe läßt, die Entwidelung junger Reben 
erwarten darf. Da überhaupt das Mark der zweijährigen Reben viel 
bünner iſt, auch die Dicke zu dem Mutterſtamme in gleichem Berhältnifie 
ſteht, fo iſt der Erfolg des Verwachſens beider Theile auch günfliger. 
Sei e8 in Weinbergen sder in Gärten, es läßt fih auf dieſe Weife das 
Uebertragen einer edeln Weinforte auf eine fchlechtere, mit geringer 
Mühe bewerkfielligen. Das keilförmige Abfchrägen des Stammes und 
der Edelrebe gefchieht Hierbei ebenfo wie bei jeder andern Baumvers 
edelung; auch wird das Edelreis, nachdem es dem Mutterflode genau 
auſgepatzt ift, mit gewöhnlichen Lindenbaft umbunden. Diefer Verband 
wird dann mit flüffig gemachten, aus einem Pfund Kolophonium, Ya 
Hund dicken Terpentin und "/s Pfund ungefalzener Butter beftehenden 
Riſchung, beftrihen. Diefe Mifchung wird in wenigen Augenbliden 
fo hart, daß keine Feuchtigkeit noch Luft in die Veredelungsſtelle dringen 
tm. Es Tann daher auch die Berevelungsftelle ohne Beforgniß in bie 
Erde tommen, und die Edelrebe zum Schuß gegen Winterfälte, in bie 
Erde gelegt werben. | 
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worden zu fein, nämlich zwei kreisrunde Hhododendron Beete im 
Herzen des Terraffengrunves in je einem ver beiven Quadratſtücke. 

Da mo zwei Wege rechte Winkel bilten, find biefe runden Beete 
in die Eden eingefchoben worden, und ohne fich gegen die Winkel ſelbſt 
zu vergehn, iſt die Verbefferung fo bewirkt, daß die Eden abgerundet 
wurben, wodurch das Ebenmaaß wieder hergeftellt iſt. Diefe beiven 
Rhododendron Beete haben eine Borde von Scharlach-Pelargonien und 
gelben Ealcevlarien. Der Effect iſt fehr hübſch; denn die Iange Ketten⸗ 
reihe der Blumenbeete wird durch diefe Rondeles unterbrochen, fo daß 
fie wie eine Guirlande um die Rhododendron erfcheinen. 

Auf alle Fälle Hin iſt dieſes Ketten Muſter von gelben Calceola⸗ 
rien und Scharlach⸗Pelargonien das reichfarbigfte der Art in England; 
indem die DBeete in doppelten Rändungen und wechſelndem, Ovalje 
mit dem nächftfolgenden durch ein rothbläuliches Band in der Verbena 
„Lady Emmas als: dritte Farbe in Verbindung flehen. Streng ge 
nommen ift obige Bepflanzung die einzige Mufterpflanzung im ganzen 
arten, denn die übrigen Beete füllen entweder Winfel aus, ober —* 
längs den Promenaden angelegt. 

Betrachten wir die Großartigkeit und Weite des Terrains, fo ließe 
fih daraus Schließen, daß dies der paffende Ort fein. müßte, die größts 
möglihfte Anzahl von Species und Hybriven für die Öruppenbeete an: 
zuwenden. Man tänfcht fich jedoch, denn viefelbe Einfachheit, die vom 
Anbeginn die Pointe der Anlage war, ift auch in der Ausfchmüdung 
und Bepflanzung der Gruppenbeete beobachtet worben. Mehr als zwei 
Drittel fämmtliher Pflanzen beftehen aus den zwei ſchon ermähnten 
Arten: Scarlet Pelargonien und gelben Calceolarien. Bon erftern ift 
das beliebte Tom Thumb durchgehends angewendet; während bie Ber: 
bindungsbeete mit Berbenen, Petunien und ähnlichen Sachen befeht 
wurden. | 

Im Ganzen durfte man nicht zu firenge Anfprüche machen an dem, 
was man diefen Sommer fah, da befanntlih zur Eröffnungsfeier im 
Juni die Auspflanzung in aller Eile gefchehen mußte. m einigen 
Reiben von gemifchten Scharlach: Pelargonien fand man Punch, Frog- 
more Scarlet und einige andre mehr. Diefe Farbe prädominirte 
in den unzähligen Bafen, während man die Beſetzung weniger im Ber: 
hältniß dur andere Farben vertreten fand. Alle Bafen Haben etwa 
einen Durchmeffer von drei Fuß. Die gemischte Decoration berfelben 
it wohl nirgendwo beffer ausgeführt als hier, und das Geheimnif 
befteht darin, daß man der ganzen Längenfläche daſſelbe Eolorit geb, 
und diefes ging aus vom anfänglichen Gelb und Wei, um in ben 
Geſammtſchein des intenfivften Scharlachs zu endigen. 

Der in andern Bärten allgemeine Gebrauch, die Bafen mit Kletters 
pflanzen zu befegen und biefe an venfelben herabhängen zu Iaffen, ſcheint⸗ 
von Sir. Joſeph Parton nicht in Anwendung gebracht worden zu fein. 
Bon Petunien fand man vier Arten benugt. Zwei röthlich purpurfar⸗ 
bene, die weiße Shrubland, die hier unter den Namen Royal White 
geht, vermuthlich weil fie von Kew bezogen worden und bie Shrabland 
Rose. | 

Berbenen florirten in den blendenſten Karben: Purpur, Scharlach, 
Carmoiſin, Rofa, Weiß und fo fort. 
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Nur zwei dunkle ſtrauchartige Calceolarien fand man dort, nämlich 
eo, von großen Blumen und Lord of ihe Isles, kleinblüthig. 
iefe jedoch höchtt mangelhaft und wäre es befler geweſen, hätte man 
en Infellönig nie das Feſtland gewinnen laſſen. — Bon hellfarbigen 
4 man drei Varietäten der alten beliebten rugosa, und die hübſche 
plexicaulis. 

Bon Fuchſien fah am untern Ende des Gartens Corallina oder 
olina, wie man will, fie geht unter beiden Namen, und die alte 
Jarillaris oder globosa. Die Pflanzen waren für diefe Saifon jedoch 
PB jung, und wäre ein befferes Subflitut glubosa major. Noch weiter 
mten ſah man Oenothera prostrata. Kine Pflanze die fich hübſch 
mw) munter ausnimmt und Feine ftarfe Delaubung entwidelt. Zwei 
‚keisrunde Rhododendren-Berte, von 20 Fuß Durchmeſſer zu beiden 
Griten der großen Central: Zontaine machten fih fehr gut und waren 
erdirt von Calceolaria integriolia und Nemophilen. — Myrtifolia 
md Wilsoni waren die Rhododendren Arten auf den beiden Beeten. 

Die Korm der mittleren Abtheilung des Terraflengrundes iſt in ver 
Art eines Halbmonds, indem der Haupt Central: Weg den geraden 
Durchſchnitt bildet. In diefem Theil fieht man daher zur Rechten und 
fen deffelden correfpondirend runde Beete von 20 Fuß Diameter, alle 
nit 6 300 hohen Tom. Thumb borbirt, und in der Mitte dann die 
Oruppenblumen, wie Salvia pateus, Ageraten, Heliotropen, Verbenen 
und andere. Zwifchen den Sreisbeeten fteht eine Reihe herrlich großer 
Araucaria imbricata, die von flarfen Kupferdrähten gehalten werden. 
In der Höhe von 3 Fuß vom Grunde umgiebt den Stamm eine weiche 
Hülle, und von diefem Halsband Taufen in gleicher Entfernung 3 ſtarke 
Kupferdrähte bis an die Erbe, wo fie an Holzklötzen befefligt find, die 
bem Ange verborgen, in den Boden eingerammt worden. ine reizenve 
Zierde für die Frühlings Monate werben gerablinige Borden von Ericen 
um die Rhododendren- und Azaleen - Beete bilden; die ausdauernde 
Erica herbacea iſt hauptfächlich gewählt, und wirb im Frühjahr außer: 
ordentlich bunt und niedlich blühn. _ 

Zum Schluß fer bemerkt, daß diefe moderne Art des Promenaden⸗ 
Styls Beifall und Bewunderung erregt hat. Geräumig wie das ganze 
Terrain it, kommt es einem vermöge der geſchickten Bepflanzung doch 
vor, als wenn jeder Theil und jede Ede größer wäre. In allen 
öffentlichen Bärten ſieht man dieſen Styl jegt ausgeführt, und zwar 
le Blumenbeete der Länge nad nahe den Wegen. Wenn runde Beete 
an Eden angebraht und diefe geſchmackvoll abgerundet worden, ein 
wenig abwärts vom Wege eine Bosquetgruppe oder einzelne Exemplare 
von Bäumen nnd Bosquet und längs des Gentrums ein freier Raum 
zur Durchficht beobachtet wird, fo iſt ein Oarten diefer Art ein Mufter 
ber Bollfommenheit, und bünft wie fchon erwähnt, dem fremven Auge 
weit größer, zumal mo vom Anfang bis ans Ende der Bi frei und 
ungehindert durch tie Mitte ſchweifen kann. 
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Vermehrung der Gingko biloba 
(Salisburia adiantifolia). 
Bon Fr. Loebel. 


Diefen ans Japan in Europa eingeführten, in ver Landfchaftsgärt 
nerei allgemein beliebten Baum, welcher entweder allein over im Ge 
ſellſchaft von mehreren an pafjenden Stellen auf einem Nafenplag in 
der Nähe eines Fußweges, wegen feines eigenthümlichen fchönen hell⸗ 
grünen Laubes und wegen feines Teichten Wuchfes eine angenehme Abs 
wechfelung mit ven andern Baum: und Straudharten bietet, vermiffen 
wir noch in mander Garten-Anlage, woran vielleicht die häufig miß- 
glückten Vermehrungsverfuche Urfache fein mögen. 

Die Bermehrung wird durch Ableger, Stedlinge, Copuliren und 
Pfropfen der Wurzeln, oder auch durch Samen bewirkt; jeboch alle 
diefe Verrichtungen erfordern bier weit mehr Aufmerffamfeit, als bies 
bei vielen andern Gehölzarten der Fall if. Was das Ablegen betrifft, 
fo gefchieht dies zu zwei verſchiedenen Jahreszeiten, nämlich im Früh 
jahre und Ausgangs Juni oder Anfangs Juli. Zu diefer Operation 
find im Frühjahr nur die jungen Triebe des verwichenen Jahres am 
tauglichften befunden. Einen weit fiheren Erfolg erzielt man jedoch von 
den im Sommer gemachten Ablegern nnd zwar in der Zeit, in welder 
die jungen Triebe einen Stiliftand im Wachſen zeigen und in ber fie 
fi zu einer ferneren Triebentwickelung vorbereiten. Bevor das Ahle 

en beginnt, müffen natürlich bie in jeder Mutterfchule gebräuchlichen 
&oferungen und Planirungen des Bodens, in einer gewiffen Entfernung 
vom Stamme und etwas weiter als der abzulegende Gegenftand fih 
ausbreitet, vorangeben. Auch muß die Begrenzung folcher Beete, um 
ein Entweichen des Waflers beim künſtigen Begießen vorzubengen, eine 
Erbabenheit bilden. Iſt diefes gefchehen, fo werben bie älteren Zweige, 
um deren junge Triebe mit leichter Mühe in die Erbe bringen zu koͤn⸗ 
nen, vermittelft flarfer Hafen auf dem Boden gedrückt gehalten. Es 
erhält ſodann jeder abzulegende Trieb dicht unter dem Blattauge, wel 
ches beim Ablegen den Erdboden nach unten gelehrt, mit einem fcharfen 
Meffer einen Duerfehnitt bis zur Hälfte des Marfes. Durch Unter: 
flügung beiver Daumen und Drud der beiden Finger, fucht man biefen 
Schnitt von beiden Seiten längs des Triebes fo weit zu fpalten, damit 
das Blattauge beim Einlegen in perpenvifulärer Stellung mit der auf 
gerichteten Spitze des Triebes einen rechten Winkel bilde und die Schnitt 
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wende aufflaffenb dem Boden zugefehrt fich befinde. Jeder Ableger 
wird befanntlich mit einem Häfchen befeftigt, die zwei Zoll tiefe Rille 
wieder geebnet und etwas angebrüdt, worauf nun die Erbe mit Wald» 
moos oder Nadelftren bevedt wird, um das Anstrodenen zu verhindern. 
Bas das Einflugen eines jeden Ablegers anbelangt, was bisweilen 
ohne Weberlegung gefchieht, fo finden wir ein folches verfrüßetes Ver⸗ 
fahren nicht gerechtfertigt, denn da der junge Trieb ohnedies fchon eine 
Störung erleidet, würde man durch Entfernung der Spige die Eircnlas 
tion des Saftes nicht allein zeitlich noch mehr hemmen, fondern es 
würde auch der Ableger die Rahrungsftoffe, welche vie Atmofphäre ihm 
' bietet, nicht im Stande fein, aufzunehmen. Es follte überhaupt wäh: 
rend der Ruheperiode höchftens das überflüffige Holz eines jeden abzu⸗ 
fegenden Aftes entfernt werden, hingegen das Befchneiden der nicht abs 
gelegten Aefte fo lange unterbleiben, bis fämmtliche jungen Triebe fi 
wieder in das zweite Stadium der Wachsthumsperiode befinden. Iſt 
biefes der Fall, fo werden die meiften Spißen ver fräftigfien Triebe 
etwas mehr oder weniger zurüdgefegt, wodurch wie Teicht erfichtlich, der 
Saftlauf gehemmt wird und diefer fich den Ablegern weit mehr mittheilt. 
Das Zurückſchneiden der fämmtlichen Ableger, bis auf nur wenige Augen 
über der Erbe, wird daher bis zum nächftem Frühjahr verfchoben, zu 
welcher Zeit auch unterſucht wird, ob die Ableger ſich bewurzelt haben 
und werden dieſe in folhem Kalle vermittelft eines Meflers vom Muts 
terflamme getrennt. Diejenigen hingegen, welde bis zu dieſer Zeit nur 
den Callus bildeten, dürfen nicht vom Hanptflamme getrennt werben, 
fondern es erhält ein jeder Ableger, je nach Befchaffenheit, einen mehr 
oder minder tiefen Einfchnitt. Saͤmmiliche Ableger behalten ihre Plaͤtze 
bis zum nächſtem Frühjahr, wo fie alsdann auf ein aus nahrhafter Erbe 
beſtehendes Beet zu ihrem ferneren Wachsthume in gehöriger Entfernung 
ansgepflanzt werben. 

Die Vermehrung ans Stelingen gefchieht ebenfalls im Frühjahre 
und Sommer, und hängt das Gedeihen zu beiden Zeiten von Uebung 
und großer Aufmerkfamteit ab. Zu den erflen Stedlingen werden die 
gut reif gewordenen Sommertriebe vor Eintritt des Saftes abgefchnitten 
and bis zum Gebrauch an einem fühlen Orte, etwa in einem Keller 
auf feuchten Sand gelegt oder eingeftedt, aufbewahrt. Iſt jedoch ein 
geeignetes Lokal vorhanden, fo kann die Vermehrung ſchon im Februar 
veranlaßt werben. Hierzu wählt man nur folhe Triebe, welde ge- 
ringes Medulla befigen, und wird jeder Stedling nahe am unterften 
Auge mit einem fharfen Meffer quer durchgefihnitten, über dem britten 
Auge jedoch abgefhrägt. Die zugefchnittenen Stecklinge werben alsdann 
einen halben Zoll tief, entweder in Feine transpor table Käftchen,oder 
auch in dazu geeignete Blumentöpfe, welche mit Miftbeeterde und einem 
geringen Theile gefleinertes Moos vermifcht iſt, angefüllt find, einges 
ſteckt und etwas angedrückt. Sind fie angebraufet, fo giebt man ihnen einen 
ſchattigen, möglihft feuchten Stanvort in einem Kalthauſe. Die Steck⸗ 
linge mit Blasgloden gegen Einwirkung der Atmofphäre zu ſchützen, 
ift gerade nicht nöthig, geſchieht es aber, fo dürfte diefes nur anfänglich 
fatthaft fein, und müflen die Glocken fogleih wieder entfernt werden, 
wenn eine augenbliclihe Vegetation die Knospen belebt. Bei abge- 
fhloffener Luft entwickeln die Augen wohl früher ihre Blätter oft auch 
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Heine Triebe, jedoch entflanden diefe durch Ueberreizung und wirb den 
Stedlingen dadurch die gehörige Zeit zur Callusbildung entzogen, was 
ein gänzliches Abfterben zur Folge hat. Dan beachte daher auch hiers 
bei die allgemeine Regel: „Daß das Subject fi in einem wärmeren 
Raume befinde als der der Luft«. Aus diefem Grunde follten die Glas⸗ 
gloden Hier nicht in Anwendung fommen, vielmehr follte dieſes durch 
leicht zwifchen die Stedlinge eingeftreutes gefleinertes Moos bewirkt 
werden. — So lange die Temperatur im Haufe bei Tage vermittelt 
Sonnenwärme nit 8—10° R. überfteigt, können die Stedlinge, na 
türlih unter Befchattung, ohne Beſorgniß ihren Platz behalten, fpäter 
ift es aber beffer, wenn eine Kallusbildung fichtbar, fie in ein temperirtes 
Miftbeet zu bringen. Iſt endlich eine Wurzelbildung erfolgt, fo darf 
man allerdings die Stedlinge nicht weiter beifammen laſſen bis eine 
förmliche Bewurzelung flattgefunden hat, fondern fie müffen frühzeitig 
einzeln in Heine Töpfe gepflanzt werben, damit man fie im Laufe bes 
Sommers ohne Nachtheil je nach Bedürfniß in größere Töpfe pflanzen 
fann. Rah dem erften Verfegen behalten die Stedlinge ihren erfien 
Play im Miftbeet inne, oder man giebt ihnen einen andern etwas 
wärmeren Play in irgend einem anderen Miftbeete zum Anwachfen und 
ferneren Bewurzelung. Sobald diefe erfolgt, muß man die jungen 
Dflänzchen durch mehr Lüften abzuhärten fuchen und dann, etwa Aus: 
gangs Mai, ins Freie auf ein der Sonne frei ausgefeßtes Beet bringen, 
wo fie erft leicht befchattet werden. Damit die Töpfe nicht Teicht aus: 
trofnen, füttert man fie in Sand oder Erde, fprigt die Blätter bei 
trofener Witterung an jedem Morgen und Abend und verfegt die jungen 
Pflänzchen, wenn die Wurzeln den Rand des Topfes erreichen in größere 
Töpfe ohne den Ballen zu flören, wober man fidh einer aus gleichen 
heilen beftehenden Miftbeet- und faferigen lehmigen Rafenerde bedient. 
Bis nächſten Herbft läßt man den jungen Pflänzchen vie gehörige 
Pflege angebeihen, bringt fie aber bei Eintritt des Froftes das erfie 
Jahr in ein froſtfreies Lokal zur Ueberwinterung. Im nächſtem Jahre 
werden die Pflanzen aus den Töpfen herausgenommen und auf ein gut 
zubereitetes Beet ausgepflanzt. Da nun aber Stecklinge gegen Samen⸗ 
pflanzen einen ſchlanken Wuchs bilden, ſo müſſen die Sommertriebe der 
jungen Pflanzen in den erſten vier bis fünf Jahren alljährlich gehörig 
eingeflugt werben, damit fie eine gefälligere Form annehmen. 

Was die im Sommer zu machenden Stedlinge betrifft, fo find bie 
jungen Triebe erfi dann dazu am geeignetften, wenn der Baum ſich in 
feiner kurzen Ruheperiode befindet. Hierzu wählt man gut ausgewachfene 
Triebe, ſchneidet diefe auf gleiche Weife als die vorhergehenden ; jedoch 
fucht man bei diefen die daran befindlichen Blätter unverlegt zu erhalten. 
Ferner ſteckt man diefe Stedlinge gleich jenen in Feine mit Miſtbeeterde 
und einem Heinen Zuſatz Moos angefüllte Käftchen, Töpfe oder aud 

lei in ven freien Grund eines Falten Miſtbeetes. Da bei dieſen 
Stedtingen nicht zu befürchten ift, daß die jungen Blattaugen fich bei 
gefchloffener Luft bald entwideln, fo behandelt man diefe wie jede Haus 
pflanze; in dem erften Stadium würde die abgefchloffene Luft die Blätter 
wenigftens frifh erhalten, und fie zur Reife des jungen Holzes "und 
deren. Augen als mitwirkende Ernährer beitragen. Es iſt daher genug, 
wenn anfänglih nad Sonnenuntergang und am frühen Morgen dur 
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ver Fenſter im Beete eine Luftbewegung bewerffielligt wird. 
Das fernere Lüften während Sonnenfheins muß natürlich im Verhält⸗ 
niſe zu den Stecklingen fliehen. Auch mit dem Befprigen der Stecklinge 
nof man die größte Vorficht gebrauchen, fol das junge Holz nicht in 
Faͤnlniß übergehen. Eine gehörige Beſchattung gehört zur rechten 
Periode ebenfalls zum hauptſächlichſten Bedingniß, jedoch darf dabei ven 
Steklingen Teinesweges das Licht entzogen werben, fie ift am beften mit 
Brettern, welche auf eine 1a’ von den Fenſtern angebrachte Stellage 
gelegt werben, zu erreichen. 

Die fernere Behandlung Haben diefe Stedlinge mit den erften ge- 
wein, jedoch müffen diefe, wenn fie noch bis zum nächſtem Herbſte Triebe 
entwilfelten, zu ihrer ferneren Ausbildung in diefer Zeit wieder unter 
genfter gebracht werden. Erlangten die jungen Triebe in fürzefter Zeit 
niht etwa bie gehörige Reife, fo giebt man den Pflänzchen wenn zu 
befürchten, daß die Feuchtigkeit im Miftbeete zur Ueberwinterung ders 
elben gefährlich werden Könnte, einen hellen Platz in einem Kalthaufe 
nahe den Fenſter. Beſſer ift es jedoch darauf hinzuwirken, daß vie 
Steklinge erfi im nächſten Jahre ihre Triebe entwideln; indem dann 
nicht allein auf ihre Kräftigung zu diefer Zeit mehr zu rechnen iſt, 
fondern fie Iaffen ſich auch leichter überwintern. 

Erzielt man auch durch Stedlinge eine fichere Vermehrung, fo 
mifen wir der PVervielfältigung durch Pfropfen und Copuliren der 
Burzeln den Borzug geben, denn die Veredelung gelingt leicht, das 
Eelreis entwickelt im erften Jahre weit fräftigere Triebe, als dieſes 
durh andere Bermehrungsarten zu erreichen ifl. Zu diefem Zweck werben 
im fpäten Herbft oder Anfangs Winters, wenn ein vorangegangener 
groß die Säfte einer flarfen Gingko biloba zurückdrängte, 3—5° ſtarke, 
wo möglich glatte Wurzel abgefchnitten, und nachdem man die übers 
füffigen Faſern von jeder Wurzel entfernte, werben bie übrigen forgfältig 
mit Waldmoos umgeben und diefes mit Baſtfäden ‚hefefligt; doch darf 
die Umgebung des Mooſes nicht zu weit reichen, damit man fpäter beim 
Veredeln nichts davon zu entfernen braucht. Iſt nun jede Wurzel einzeln 
eingefebt, fo bringt man diefe auf ein zubereitetes Moosbeet in einem 
Varmhauſe oder noch beffer in ein Vermehrungshaus, wo mit Teichter 
Mühe eine Bodenwärme erreicht werben kann. Sämmtlihe Wurzeln 
werben, nachdem der obere Theil etwas entblöft, gleichfam In dieſes Moos 
emballirt, man läßt ihnen eine Bodenwärme von LO—I2IR. angedeihen, 
md wird das Moos durch abmwechfelnd leichtes Benetzen mit verfchla- 
genem Waſſer in einem feuchten Zuftande erhalten. Nach einiger Zeit 
werden ſich neue Wurzelfafern gebildet haben, und es kann num 
m Veredeln gefchritten werden. Auf welche Weife man das Reis 
mit dem obern Theile der Wurzel verbindet, iſt bier ganz gleich, wenn 
fh beide Theile ohne Zwifcheuräume zu bilden nur gut aneinander 
pen, und nachdem das Reis mit gefponnener Schaafwolle befeftigt iſt, 
verden die Wunden mit flüffig gemachten Pech oder mit gemöhnlichem 
danmwachs beftrichen um fie vor Feuchtigkeit zu fhügen, und man fann 
ſch eines guten Erfolges verfichert halten. Nach geichehener Veredelung 
nerven bie Wurzeln, ohne bei biefer Operation das Moos von derfelben 
atfernt zu haben, wieder an ihren Platz in das Moosbeet zurüdgebracht, 
and daſelbſt bis an die Veredelungsſtelle eingefüttert, w. fie fo lange 
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bleiben, bis das Reis fi mit dem Stamm näher verbunden Kat und 
eine merfliche Vegetation bei erſterm eingetreten iſt, worauf dann jeder 
einzelne Wurzelftamm, ohne das Moos von ihm zu Iöfen, in einen Topf 
gepflanzt wird und die Zwifchenräume mit leichter Erde ausgefüllt werben. 
Um die Vegetation zu fördern, erhalten die Wurzeln noch eine kurze 
Zeit Bodenwärme; nach Umftänden wird ihnen diefe wieder entzogen, 
fie erhalten dann einen Pla nahe den Fenftern im Vermehrungshauſe 
und endlih einen nicht allzuwarmen Platz im Miftbeete oder Kalthaufe. 
Auf diefe Weife fucht man die Edelreiſer fucceffive abzuhärten, und 
pflanzt fie dann im Mai auf ein Beet im Freien aus. 

Noch verdient erwähnt zu werden, daß abgetrennte Wurzeln auf 
gleiche Weile behandelt, ebenfalls Triebe entwideln, allein e8 geht bie 
Entwickelung viel langſamer und ift deshalb die Veredelung vorzuziehen, 
da man überdem noch den Bortheil hat, früher Fräftigere Exemplare zu 
erlangen. 

Die Vermehrung aus Samen tft unftreitig die Beſte, da man ans 
ihnen ſchön geformte Bäume zu ziehen im Stande ifl. Go viel uns 
aber befannt, ift in Europa, außer Jtalien, noch fein reifer, keimfähiger 
Same erzielt worden und finden wir Samen von diefem Baume noch in 
feinem deutſchen Samen-Berzeichniffe aufgeführt. *) 

Belanntli entfaltet die Gingka biloba erft nach vielen Jahren in 
Deutfchland ihre Pracht, und geben wir unter andern in Nachſtehendem 
ein Beifpiel: Der Runftgärtner Herr Müller zu Halle /S. fand beim 
Antritt feiner jegigen Stellung in der Gärtnerei des Herrn Geheimerath 
Wucherer vor 21 Jahren ein nur drei Fuß hohes ſchwächliches Exem⸗ 
plar von anderen Gehölzen umgeben, welches in kurzer Zeit nach dem Auf: 
finden anf einen freien Rafenplag, in ver Nähe des Wohnhaufes des 
Herrn Gartenbefigers.auf der Südſeite, gepflanzt wurde. Ohne irgend 
eine Bedeckung gegen winterliche Einflüffe angewendet zu haben, befin⸗ 
det fich dieſes Eremplar jegt im Träftigem Wuchfe; der 5° hohe Stamm 
enthält einen Durchmeſſer von 8°, in diefer Höhe gehen dann mehrere 
ftarfe Hauptäfte, welde von dem Stamme bis zur Spige eine Länge 
von 18° (NH.) meffen, die Krone aber 12° im Durchmeffer enthält. Da 
diefer Baum in letzt verwichenen Jahren alljährlih von etwa 1’ 3”— 
1%/g’ Länge und 3—4° flarfe Triebe entwidelte, fo ſteht bei ſolchem 
Wuchſe in wenigen Jahren die Ausfiht zu einem wahren Prachterem: 
plare bevor. 


*) Anmert. Siehe bie Berzeihniffe von Benary, Fr. A. Baage fun. 
u a. in Erfurt von diefem Jahre. Im Jahre 1853 trug eine Gingko biloba in 
einem Garten in Barbie bei Ballenftedt Früchte. Ebenfalld im Jardin des plantes 
zu Paris. (S. hamburg. Gartztg. Heft 3: ©. 141 vorigen Jahrg.) 

Außer dem berühmten großen Eremplar in Garten zu Carlsruhe befindet fih | 
eins zn Wbitfield in Harefordfhire in England von 49° (engl.) Höhe. (Hamburg. 
Gary. VII. ©. 142.) 

Die Redaction. 


Das 


Beredeln der Gehölze und Obſtbäume 
durch Pelzen und Copuliren im Sommer, 
Bon Fr. Loebel. 


Geſchah das Bereveln im Sommer mit Reifern auch ſchon vor 
meberen Decennien, fo halten wir es dennoch ver Mühe wertb, ein 
altes Berfahren ins Gedaächtniß zurüdzurufen. Belanntlih beginnt im 
Frühjahr Die Beredelung der Baum: und Straudarten zu der Zeit, 
weun bereits in dem zuveredelnden Gegenftand die Girculation des Saftes 
eingetreten iſt, damit das Edelreis gleihfam einen zeitlichen Ernährer 
zu feinem künftigen Gedeihen finde. Oftmals mißglückt jedoch die Ber; 
elung in diefer Zeit in Norddeutſchland der klimatiſchen Berhälts 
siffe wegen, oder bei vielen Gehölzarten, wie 3.3. bei Raftanien, die ein 
ſtarkes Mark befigen und bei denen die Entwidelung des Laubes gleich 
ver Bluibuche früh von Statten geht, muß die Veredelung im Früh: 
jahre deshalb unterbleiben, indem oftmals die Witterung es nicht ge- 
Rattete, die Veredelung ohne Nachtheil früher vorzunehmen, Andererfeits 
begünſtigt eine ylöglich eintretende warme feuchte Witterung die DBeges 
tation im Der Weife, daß man die Berebelung unterlaffen muß, will 
man nicht alle Mühe vergeblih verſchwendet Haben. Schneidet man 
jeboh die Edelreiſer zu einer Zeit, wenn noch feine merkliche Saftbes 
wegung in denfelben merkbar ift und bewahrt fie an einem fühlen, 
ſchattigen Orte anf, fo kaun allerdings mit ſolchen Reifern die Verede⸗ 
lung ſelbſt daun noch zu einer Zeit ausgeführt werden, wenn ſich bei 
den Wildlingen ſchon das junge Laub zeigt, oder bei andern ſogar die 
gänzliche Ausbildung des Laubes ſtattgefunden hat. Steht auch eine 
fräte Veredelung einer früheren im erſten Sommer in Bezug auf eine 
kräftige Vegetation der Edelreifer nad, fo ift bei jenen ein Anwachſen 
jedoch eben fo fiber. Da aber nicht bei allen Behölzarten eine fpäte 
Beredelung gelingt und auch in der Zeit, in welcher die Berebelung 
Ratt finden ſollte, viele Geſchäfte drängen, fo iſt von der im Spätfom: 
mer beginnenden Veredelung ein weit ficheres Mefultat zu erwarten. 

Das Beredeln im Spätfommer wird zu der Zeit verrichtet, wenn 
bie dazu dienenden jungen Triebe eine gehörige Reife erlangt haben. 
Unter dem Ausprud „reife iſt gemeint, wenn die jungen Triebe fi 
foweit ausgebildet haben, daß fie wieder auf die Entwidelung künftiger 
Triebe arbeiten. Man kann annehmen, daß die in Norddeutſchland 
bei vielen Gehölzarten in ver legten Hälfte des Auguſt geſchehen iſt. 
Ja diefer Zeit beginnt man mit dem Veredeln berjenigen Gehölze, 
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welche fih in einer andern Zeit, wie 3. B. im Frühjahre nicht willig 
zum Anwachſen zeigen, oder auch mit ſolchen, welche flarfes Medulla 
befigen und das Schneiden zu jeder andern Zeit nicht gut vertragen. 
Diefe Operation beginnend, wird in die Stammrinde des Wildlings in ents 
gegengeſetzter Seite eines gegenüber befindlichen Aſtes oder auch eines 
jungen Triebes, ganz wie beim Deuliren, dem lateiniſchen T ähnlich, 
oben ein Quer: und nad unten ein perpendicnlärer LTängsfchnitt mit 
dem Beredelungsmeffer| gemacht, ohne dabei irgenpwie den Split 
zu befihädigen. Das Evelreis, welches wie zum Coptlliren von einer 
Seite eine 1/2‘ Lange nach unten verjüngt zulaufende Abfchrägung 
mittelft eines Meffers erhält, wird nun zwilhen die Rinde und 
Splint dergeftalt gefihoben und etwas angedrüdt, daß zwifchen Ießterem 
und dem Edelreiſe durchaus Feine Zwifchenräume bleiben. Hierauf wird 
die anfflaffende Wunde gegen Eindringlichfeit der Atmofphäre mit weis 
chem Baftftreifen oder auch gefponnener Schafwolle dicht umbunden, 
wober die Fäden mehr oder minder, je nach der Stärfe des Stammes 
und des Edelreiſes, angezogen werben. 

Zur Zeit, wo das Veredeln flattfindet, wirkt die Sonne noch ziems 
lich ſtark, und um deren nadhtheilige Wirkung auf das Edelreis abzu⸗ 
wenden, fucht man das Veredeln auf der Nordfeite des Stammes aus: 
zuführen. Kann biefes jedoch wegen Mangel eines der Verevelungsftelle 
gegenüberftehenven Aftes nicht an dieſer Stelle gefihehen, fo wähle 
man eine andere, nur nicht die Sübfeite. Um dem Edelreiſe nad der 
Operation in manden Fällen Schutz & gewähren, eignen fich Platas 
nenblätter vorzüglich. Es genügt ein Blatt für jedes Edelreis, welches 
man an ber Veredelungsſtelle mittelft zarter Baftfäden befeftigt. 

Da der Saft ſtets aufwärts firebt, um fich dem Ende der Nefte 
mitzutbeilen, fo muß man nach der Veredelung dieſen dem Evelreis zu: 
zuführen fuchen. Es wird biefes auf mancherlei Weife bewerfftelligt, 
doch kann eine frühzeitige Hemmung, aufwärts von ber Beredelungs- 
ftelle, bald nach dem Veredeln dem Reife mehr ſchaden als nüglich fein. 
Es ift daher beffer, die ganzen Säfte des Baumes dem Evelreife erft 
nach vierzehn Tagen, oder in manchen Faͤllen, wenn der Baum in dies 
fer Zeit noch vollfaftig wäre, erft nach drei zu gewähren. Behuf diefes 
wird der Stamm 11’ über der Berebelungsftelle abgefchnitten, doch 
müffen die von hier abwärts bis zum Edelreiſe befinblichen Aeſte incl. 
ihrer jungen Triebe unverlegt bis zum nächften Frühjahre beibehalten 
werden, zu welcher Zeit der Stamm mit feinen Aeften über dem Edel⸗ 
reife Scharf abgefihnitten und mit Baumwachs beftrichen wird. 

Es wird jedem Gehölz: und Baumſchul-Beſitzer einleuchten, welchen 
Borzug eine auf diefe Weife ausgeführte Veredelung gegen eine andere 
aus oben augeführten Gründen hat. Wer nod das Abfängen (Ablac⸗ 
firen) bei manchen Gehölzen, wie 3. B. bei Fagus atropurpurea an- 
wendet, bei dem dürfte biefe Veredelung willige Nachahmung finden. 
Man ziehe nur in Betracht, wie umfländlich das Ablactiren iſt, wie wir 
e8 noch vor Kurzem in einer nicht unbedeutenden Baumfchule mit Buchen 
angewendet fahen, wo zu diefem Zwed die jungen Rothbuchen im Kreife 
einer Blutbuche gepflanzt waren! — Gelbfl das Oeuliren aufs ſchla⸗ 
fende Auge, welches noch bei vielen Gehölzen angewendet wird, muß 
gegen biefe Veredelung aus dem Grunde zurückſtehen, indem das Edel⸗ 
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sis im nächſten Frühjahre nicht allein eine frühere Vegetation entwif- 
telt, fondern es iſt auch nicht der Gefahr ausgefegt, bei flüärmifcher 
Bitterung abgebrochen zu werben, was bei Deulanten häufig der Fall 
iR, wenn die jungen Triebe auch befefligt waren. 

Gehölze oder auh Obſtbäume durch Copuliren im Auguft oder 
Anfangs September zu verebeln, gelingt mit manden Arten recht wohl, 
namentlich wird biefes bei Kirfhbäumen angewendet, um im nächften 
Frühjahr diefer Verevelung überhoben zu fein. Bei diefer Berebelung 
hat man gleich jener zu berückſichtigen, daß fich das unterfle Auge des 
Erelreifes einem am Wildlinge befindlichen Triebe gegenüber befinde. 
Iſt jenoch Fein geeigneter Trieb an der WVeredelungsftelle vorhanden, fo 
folte wenigftens ein Auge des Wildlings dem Edelreiſe gegenüber ſtehen, 
damit der Leittrieb oder Auge, welcher als Saftleiter zu betrachten, 
dem Edelreiſe die nöthige Nahrung leichter mitzutheilen im Stande if. 
Zum Berband des Edelreiſes mit dem Wilblinge, genügt auch hierbei 
der Baſt oder Wolle; doch ift es rathſamer fi) der mit Baumwachs 
beſtrichenen Papierftreifen zu bedienen. 

Auch zum Bereveln der Weinftöde ift der Spätfommer am geeig- 
zeiften, denn in dieſer Zeit verträgt er den Schnitt fehr gut, ohne, daß 
wie ım Frühjahre es der Fall ift, eine Saftergießung erfolgt. Iſt auch 
ek im nächften Jahre ein gänzlihes Verwachſen des Edelreifes mit 
vom Dutterflamme zu gewärtigen, fo find dennoch in dem Mutterftanme 
fo viele Säfte vorhanden, daß fich beide Theile bis zum Herbſte fo 
weit mit einander verbunden haben werden, daß die Edelrebe im 
nächſten Frühjahr eine genügenve Vegetation zu entwideln vermag. Es 
gefhieht dieſe Veredelung durch — 528 — und Copuliren, da beide 
Veredelungen ein gutes Anwachſen ſichern, ſobald dieſe Operationen 
zur mit gehöriger Sorgfalt ausgeführt werden. Da jedoch die Copulanten 
weniger der Gefahr ausgeſetzt find abgebrocden zu werben, fo müflen - 
wir diefer Veredelung jeder andern den Vorzug geben. unge fräftige 
Reben find Hierzu am tanglichften, doch können in Ermangelung bdiefer, 
auch vorjährige Reben zum Veredeln genommen werben, wenn an biefen 
fh nur reife Reben befinden, und man von den zwei bis drei Augen, 
welde man an jeder Edelrebe Täßt, die Entwidelung junger Reben 
erwarten darf. Da überhaupt das Mark der zweijährigen Reben viel 
bünner iſt, auch die Dice zu dem Mutterftamme in gleichem Verhäftniffe 
ſteht, ſo iſt der Erfolg des Bermachfens beider Theile auch günfliger. 
Sri es in Weinbergen oder in Gärten, es läßt fih auf dieſe Weife das 
ebertragen einer edeln Weinforte auf eine fehlechtere, mit geringer 
Mühe bewerkſtelligen. Das keilförmige Abſchrägen des Stammes und 
der Edelrebe gefchieht Hierbei ebenjo wie bei jeder andern Baumver⸗ 
edelung; auch wird das Edelreis, nachdem es dem Mutterfiode genau 
auſgepatzt iſt, mit gewöhnlichen Lindenbaft umbunden. Diefer Verband 
wird dann mit flüffig gemachten, aus einem Pfund Kolophonium, Ya 
Pfund dien Terpentin und Y/s Pfund ungefalzener Butter beſtehenden 
Riſchung, beftrihen. Diefe Mifhung wird in wenigen Augenbliden 
ſo hart, daß Feine Feuchtigkeit noch Luft in die Veredelungsflelle dringen 
jann. Es Tann daher auch die Beredelungsftelle ohne Beforgniß in bie 
Erde Iommen, und die Evelrebe zum Schuß gegen Winterfälte, in bie 
Erde gelegt werben. | | 
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Die Üebertragung der jest fo beliebten Remontanies- oder an: 
derer Rofenforten auf hochſtämmige Hagebutten (Rosa canina) fann 
auch im Spätfommer durch Copulation veranlaßt werben, und man hat 
flets einen guten Erfolg des Gedeihens zu erwarten, fobald Unterlage 
und Edelreis die genügenden Eigenfchaften befigen. Derartige Berede- 
Iungen finden aber mit Rofen nur dann flatt, wenn man eine frühere 
Triebentwidelung und ein früheres Blühen beabfichtigt. Im entgegen: 
gefegten Halle gefchieht es aber durch Deuliren. Im der Regel ift zu 
biefem Zwed die Einpflanzung der aus Wäldern bezogenen wilden Rofen 
in Töpfe einige Donate vorangegangen, um biefen ganz nach Belieben 
einen zum ficheren Anwarhfen des Edelreiſes geeigneten Standort und 
Behandlung geben zu können. Zum Copuliren find auch hierbei die 
Fräftigflen Triebe am braudbarften, fleht nur der Durchmefler verfelben 
mit den zu Unterlagen beflimmten in genanem Berhältniffe. Ein weit 
bünneres Edelreis, als bie Unterlage ift, geveihet durch Copuliren wohl 
au, wenn fih nur an einer Seite die Rinde genau anfchließt. Da 
jedoch das Ueberwachfen der Wunde manche Zeit bedarf, fo ift es beffer 
die Beredelung mit ſchwachen Trieben nicht durch Copuliren, ſondern 
entweder in bie Rinde, oder aud) in ben Splint zu pelzen, zu veranlaffen. 
Das Pelzen in die Rinde iſt bereits erwähnt. Bei ver Berevelung in 
den Splint, auch »Einfpigen“ genannt, maht man an dem Stamme 
von oben nach unten einen etwas ſchraͤg zulaufenden Längsfchnitt, in ven 
das von beiden Seiten keilförmig zugefchnittene Edelreis von einer Seite 
mit der Rinde des Wildlings genau paffend, eingefteckt wird. Bei viefer 
Deredelung genügt zum Verband Lindenbaſt oder Wolle, während bei 
der Eopulation, die der freien Atmofphäre ausgefegt if, die Wunde mit 
Baumwachs oder mit oben genannter Mifchung beftrichen werben muß. 
Alle in Töpfe gepflanzten Rofen erhalten nach dem Veredeln in fehräg- 
liegender Stellung zum baldigen Anwachfen einen Play in einem hoben 
Miftbeetfaften. Hier giebt man ihnen in der erſten Zeit hinreichenven 
Schatten, entzieht ihnen den Zutritt der äußeren Atmofphäre und forgt 
für öfteres Befprigen der Stämme. Rah kaum vierzehn Tagen find 
die Wunden vernarbt, in welchem Falle man ihnen anfänglih durch 
Lüften der Fenfter des Nachts einen freieren Luftzug gewährt, fpäter 
aber die Fenſter des Nachts ganz entfernt. Beginnen aber die Augen 
bes Edelreifes fi zu entwideln, dann werden auch am Tage die Fenfter 
gelüftet, und endlich werden die Rofen zur Abhärtung an einen gegen 
Mittag vor der Sonne geſchützten Standort im Freien geftellt, wo fie 
dis zum Eintritt des Froſtes bleiben und dann entweder in ein Mif- 
beetkaſten oder in fonft ein froftfreies Lokal gebracht werben. 

Will man auch Ende Auguft dur Copulation over Pelzen mit 
im freien Rande ſtehenden Roſen die Veredelung bewirken, fo hängt ein 
fiheres Gelingen von folgenden Heinen VBerrichtungen ab; nämlich: daß 
man nad flattgefundener Veredelung jedes Edelreis mit einem halben 
Bogen in Del getränftem aber troden gewordenen Papier umgiebt. 
Diefe Hülle wird unter der Veredelungsſtelle am Stamme fe an- 
fhliegend zufammengebunden; auf dieſe Weife befindet ſich das Cdelreis 
in einem hohlen Raume, nachdem das obere Ende der Hülle auch noch 
zufammengedreht und mit einem Faden befefligt worben ifl. Nach etwa 
vierzehn Tagen oder drei Wochen wird ver obere Theil der Hülle ge 
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lüftet, dieſelbe bleibt aber nach Umſtänden fo lange darum, bis deren 
eatfernung, ohue Nachtheil des Edelreiſes gefhehen kann. Erhielten bei 
trodener Witterung die Wurzeln kurze Zeit vor und nad dem Vereveln 
ine gehörige Waflergabe, fo fleht dieſe Veredelung der in Töpfen be⸗ 
findlihen Rofen wenig nad. Bei Annährung des Winters können 
bonn die Rofen niedergelegt und die Evelreifer mit Erde bedeckt werben. 
Diefe Copulanten beginnen im Frühjahre bald Triebe zu entwideln, 
und nimmt man ihnen im noch Frautartigen Zuſtande die Spigen, fo 
verzweigen fie fi im Laufe des Sommers und blühen bald. Im 
zähften Herbft wird man im Befit ſchöner Kronenbäume fein. 


Wotizen über einige Gärten, 
gefanmelt auf einer Reife von Hamburg nah Worms 
von Frauc. Enerel. 


Einem Rufe nad Worms Folge leiſtend, verließ ich den botanischen 
Sarten zu Hamburg, woſelbſt mir die Pflege der Kalthauspflanzen⸗ 
Sammlung anvertrant war, am 30. November v. J. und befuchte zuerft ven 
löniglichen Bergarten zu Herrenhanſen bei Hannover. Das 
hierſelbſt befindliche Orchideenhaus iſt geſchmackvoll arrangirt und ent 
hält eine ausgezeichnete Sammlung theils neuer, theils feltner Pflanzen, 
nicht nur von Orchideen, fondern auch Farrn, Aroideen und Bromes 
liaceen. Sämmtlihe Pflanzen erfreuen fich eines fehr gefunden Aus: 
ſehens, von denen folgende meine befondere Aufmerkſamkeit auf ſich zogen: 
Acrostichum callaefolium Lk., nicotianaefoium und aureum Sw., 
Marattia laxa Kze., Davallia tenuifolia Sw., Blechnum brasiliense BSw., 
Asplenium Belangeri Kze. und marginatum, Platycerium Stemmaria 
Desv., Hemitelia urolopi® Kze., capensis Br. und spectabilis Kze., 
Aspidiam Serra Sw., dann Dendrobium moniliforme Sw. in fchönfter 
Blüthenpracht, die Palme Zalacca Blumeana Mart. (Z. edulis Bi.), 
bie herrliche Brownea erecta, eine Prachtpflanze, Carludowica atrovirens 
H. Wendl., Calamus viminalis, leßtere mit Früchten, Calamus Rotang 
L.n. a. 

In dem berühmten und fchon oft erwähnten Palmenhaufe, welches 
jeht wohl die fchönfte Palmenſammlung Deutſchlands enthält und auf 
den Befucher einen impofanten Eindruck macht, notirte ich folgenve 
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befonders fhöne Palmen: Syagrus pernambucana Mart. (Cocos per- 
nambucana h. Belg., Martinezia globosa (Acrocomia globosa) deren 
Stamm und Blattfliele dicht mit Dornen bewaffnet find, eine fehr feltene 
Yalme; Ceroxylon Andicola, Areca Banksii A. Cunn. aus Neuſeeland, 
Thriuax argentea, Kentia sapida Mart., die berühmte Livistonia australis 
R. Br., deren Krone 30° Durchm. hat und eine Höhe von nahe an 40 
Zuß; der Stamm über der Erde Hat einen Durchmeffer von 2 Fuß, 
ferner die Plectocomia Assamica, 30 Fuß hoch, Seaforthia elegans 
R. Br. aus Neuholland, Thrinax radiata, Acrocomia aculeata, die feltene 
Urania speciosa, Zalacca Woallichiana Mart, Calamus niger W. 
(Daemonorrhops melanochaetos BI.), Caryota Cumingii, Syagrus 
botryophoya Mart., Pandanus furcatus u. a. Ein Eremplar von Cibo- 
tium Schiedei zeichnet ſich unter ven vielen großen Farrn befonvers 
aus. Leider fehlte es mir an Zeit mehrere der Prachteremplare zu 
notiren, welche dieſes Palmhaus zieren. In einem andern Warmhauſe 
fah ich Artocarpus incisa, Theophrasta latifolia, Sciadophyllum longi- 
folium, Cochleospermum gossipium u. a. In den Ralthäufern das 
hübſche neuholländifche Baumfarrn Balantinum antarcticum Pr., Acacia 
argyrophylla, Meisneri Lehm., celastrifolia und bossiaeoides, eine 
ute Sammlung Proteaceen, unter denen fich viele Seltenheiten befinden, 
* Exemplare von Dryandra floribunda und armata, Banksia Goodii, 
Knightia salicifolia, Grewillea flexuosa u.a. — Sämmtlidhe Gewächs— 
hbauspflanzen fanden in fihöner Kultur, waren forgfältig etiquettirt. 

In Köln angelangt, befuchte ich die Gärtnerei des Commerzienrath 
Heren Oppenheimer, wofelbfi ih eine Sammlung ſchöner und feltener 
Warmhauspflanzen antraf. *) in Rhododendron javanicum fland ir 
voller Blüthe, wohl eine Seltenheit um diefe Jahreszeit (2. Dechr.) 

Die Victoria regia fand gleichfalls in Blüthe, dennoch waren bie 
Blumen Hein. Here Mafchmeier, Gärtner bei Herrn Oppenheimer, 
theilte mir mit, daß die Victoria Pflanze bereits 2 Jahre alt fei, und 
tag fie feit dem Sommer 1853 fortwährend blühe, **) und jept fehr 
geſchwächt fei. 

Bemerkenswerth find im PVictoria-Haufe die Musa,welde um ben 
änßeren Rand des Baffins im freien Grunde fliehen. Die meiften 
Pflanzen liegen mit ihren Blättern gegen das Glasdach und mehrere 
waren mit Früchten befebt; gleich üppig find Eremplare von Saccharum 
officinarum, violaceum, Bambusa latifolia u. a. Als eine herrliche 
Schlingpflanze empfahl fi Mormordica charandica, die mit ihren 
eitrongelben Früchten einen hübſchen Anblid gewährte. Die Pflanze iſt 
einjährig und trägt gern und reichlich Samen, jedoch gebeiht fie nicht 
gut im Freien. 

Bon Köln ging ich nach Bieberich und beſuchte die berüßmten 
herzoglichen Gärten daſelbſt, in deſſen Gewächshäuſer im Frühfahre 1854 
die berühmte großartige Ausftellung ftatt fand. *** Da diefe Gärten 
erft im vorigen Jahrgange S.205 viefer Zeitung ausführlich beſprochen 





*) Sergleiche: Beſuch einiger Gärten in Köln, Bonn, Frankfurt ꝛc. X. Jahrg. 
202. 


») Siehe X. Jahrg. ©. 208. 
a**) Siehe vorigen Jahrg. S. 197. 
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worden find, fo halte ich eine nähere Befchreibung derfelben für unnüg. 
Was mir von den Gewähshäufern am meiſten anſprach, waren die zwei 
parallel laufenden Seitenhäufer mit ihren gebngenen Wegen und dem 
äußerſt geſchmackvollen Arrangement. Man findet eine vortreflide 
Pflanzenſammlung in dieſen Häufern, enthaltend die. feltenften Arten 
der beliebteften Pflanzengattungen. Agnostus sinuatus hat eine Höhe 
von 20° erreicht mit einer Krone von 6 Fuß Durchmeffer. 

Ein anderes intereffantes Haus iſt das KoniferensHaus, mit feinen 
herrlichen Araucaria:Arten, Cryptomeria japonica, gefhmadvoll auf einem 
Rafenplage im Haufe gruppirt. Das Palmenhaus präfentirt ein Stückchen 
Urwald, hier wächft alles auf alten Baumflämmen over auf der Erbe, 
oder an ven Wänden bunt und doch geregelt vurcheinander, ein Urwald 
fann nicht täuſchender nachgeahmt fein. Wer nur irgend wie Gelegens 
heit hat, verſäume nicht diefe vom Herrn Gartendirector Thelemann fo 
vortrefflich gehaltene Gärtnerei zu befuchen. 

In Frankfurt a. M. angelangt, befuchte ich zuerſt die Handels: 
- gärtnerei des Herrn ©. J. Rinz; Hier fand ih eine Menge neue 
Pflanzen, befonders unter den Kalthauspflanzen, fo fat fämmtliche 
Arten der Gattung Rhopala, die von allen PflanzensFreunden fo fehr 
nachgefucht werben. Die befannte reiche Rhododendron⸗Sammlung hat 
Herr Rinz dur alle vom Sikfim- Himalaya eingeführte Arten vergrößert, 
wie auch durch ſechs neue Sorten aus Affam. Bon andern Pflanzen 
notirte ich zwei neue Camellien-Arten, fehr abweichend von der ©. japo- 
niea; Lomatia polyantha und ferruginea, zwei werthuolle Arten, im 
Habitus der Rhopala ähnlich, Acacia urophylia, Phillesia buxifolia, 
letztere fehr ſchoͤn blühend. Die Gamellien: und Azaleen⸗, wie Eoniferen- 
Sammlungen find berühmt genug, als daß fie noch einer näheren Er- 
wähnung bevürften. Die Araucarien find in bedentender Zahl vermehrt, 
zur A. gracilis iſt noch felten, fie ift eine hübfche Varietät ver Ar. 
excelsa mit viel fchlanferen Zweigen und Nadeln. Unter den übrigen 
Eoniferen befinden fih die neueflen Arten der Gattungen Cupressus, 
Juniperus, Libocedrus, Cephalotaxus, Abies, Taxus, Biota, Podo- 
carpus eic. 

Die Sammlung Zierfiräucher und Stauden, wovon Herr Rinz 
eine fo reihe Sammlung befigt, erlaubte Zeit und Witterung mir nicht 
durchzufehen. 

Herr Handelsgärtner Scheuermann befitt namenlich eine große 
Sammlung indifcher Azaleen, von denen er alljährlih einige ausge: 
zeichnete Varietäten aus Samen erzielt. Bon feinen Sämlingen find 
ju erwähnen: Azal. ind. aurantia splendens, triumphans francofur- 
tensis, Vulcan, Rinziana, Graefin Thun, General Peuker, Flora, 
Erzherzog Johann, Brillant u. v. a. 

Herr Breul befigt eine fehr Hüßfche Privatgärtuerei, namentlich 
Eoniferen, unter dieſen die feltene Araucaria Cookii und Lindleyi, 
leztere wenig von A. brasiliensia verſchieden. Von anderen Pflanzen 
fa ich Rhodoleia Championi, Berberis nepalensis, Anopteris glandulosa, 
Crrptomeria japonica fland im freien Lande, hatte jedoch von der Falten 
Bitterung gelitten. 

Die alte berühmte Gärtnerei bes Herrn v. Bethmann in Frauffurt 
mihält wenig Neues an Pflanzen, jedoch das was vorhanden if, ſteht 


2: au nm Obergärtner Herrn Softer mit Ge; 


». Sarten m Darmſtadt enthält fehr gute Coni⸗ 

zude, edenſo zeichnet fih eine vortrefflide Farrn⸗ 

zızogitchen Garten zu Beffungen bei Darmflabt be: 

na Summiungen von Dlattpflanzen und Farrn, fo wie 

ne MNarmbauspflanzen. In einer warmen Abtheilung 

u \nwuparthie, fehr geſchmackvoll mit Farrn umd anderen 

up allgemein, die dem Haufe ein recht tropifches Ans 

u De Eemiferen- Sammlung enthält feltene und ausgeſuchte 

„> .m Drangerie⸗Hauſe machte eine Sammlung von über 500 

u ae gut kultivirter Exemplare der Liliput= Ehryfanthemum in 

u. Biuthe Furore. Die Pflanzen bilveten die Einfaffung eines ſich 

Sa Ns Dans fehlängelnden Weges. Herr Hofgärtner Noack iſt eifrig 

mut, ine Sammlung durch neue intereffante Arten zu vermehren, 
eockhidm Sendungen direckt aus dem Vaterlande oft behälflich find. 

In Worms ift eigentlich nur eine Gärtnerei der Erwähnung werth, 

amhrdp die des Herrn Eornelius Heyl, welche, obgleich fie nur erk 

sort funzen Zeit befteht, dennoch einige recht gute Pflanzen enthält, nas 

wentiich unter den Warmhauspflanzen, fo auch eine Feine aber gute 

Srgiieenfommlung, Farrn, darunter Cibotiam Schiedei, Pteris gran- 

«iiolle, Diplazium celtidifolium, Marattia macrophylia, Adiantum penta- 

dactylum, trapeziforme etc., dann unter andern Gastonia palmata, 

Phoenix senegalensis, Sabal Blackbourniana, Jubaea spectabilis (Cocos 

ehllenala‘, Dion edule, Cycas revoluta, Elaeodendron angustifolium, 

Metradorea, atropurpurea, Spathodea gigantea, mehrere Begonia, 

Mediniila magnifica, Theophrasta Jassieni u. m. a. Die Kalthänfer 

enthalten wenigere Neuigkeiten bis auf einige Sickim⸗Rhododendron, guit 

Samellien und Azaleen. 


Vie Paeonia arborea, 


China tft die Heimath Ver banmartigen Päonia; man hat dorl 
weiße, rofafarbige, fleiſch⸗, lila⸗ und purpurfarbige; vor einigen Jahren 
iſt man auch durch den General Woronzow im Befib ber famofen gelben 
(Paeonta Wittmanniana) gelangt. Aber die Chineſen haben noch wei 
Schöneres: fie ‚befiten noch die blaue Päonia, die Fortune gefehen 
und gewiß mit eingeführt hat. Sie nennen fie Lan und ihre Blumen 
haben die ſchöne azurblaue Karbe, die ein Bischen in das Violett dei 
Wisteria sinensis fallt. Obgleich viefe Pflanze eine ver eleganteften 
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unter ihres Gleichen ift, fo Iegen die Ehinefen doch noch einen höheren 
Verth auf eine ftrobgelbe, die fie „Wang nennen, aber nicht die P. 
Wittmanniana ifl. Eine andre befondre Päonia, eine purpurne, benannt 
„Taufend-Petalen-Tae,« ift im Garten des Kaifers vorhanden. In der 
Gegend weſtlich von Schanghae, mitten unter Baummollen-Pflanzungen, 
befindet fi) der chinefifhe arten, der vorzugsweife zur Päonia⸗Cultur 
verwentet wird, Der Boden deſſelben ift eine Art gelbe Thonerbe, 
leid dem englifhen Loam, die aber natürlich umgearbeitet und vers 
beffert iſt. Die Chineſen dieſer Kocalität üben eine Art und Weife 
aus, ihre baumartigen Päonien zu vermehren, die bie jest in Europa 
noch nicht befannt iſt, aber Nachahmung verdient. Im Detober theilt 
man nämlich die Wurzeln der gewöhnlichen frautartigen Päonie in Stüde, 
wie zu einer gewöhnlichen Vermehrung. Nur hat man den Compoft 
für die Topfung diefer Wurzelſtücke bereit und bringt Pfropflinge der 
haumartigen Päonie herbei. Dem Winkelfchnitt in die Wurzel, wird 
ver Schnitt der leßteren angepaßt, der Pfropfling gehörig bebunven und 
mit der thonigen Erbe umgeben. Sind die Individuen alfo präparirt, 
dann ſetzt er fie reihenweiſe neben einander, und der Pfropfling mit 
feiner Spige gudt hervor, das Uebrige wird alles mit Erbe bebvedt. 
Dieſe Operation wird mit taufenden folder Päonien vorgenommen und 
gelingt fo gut, daß felten Lüden in ven Reihen anzutreffen find. Schon 
in 14 Zagen haben vie Pfropflinge gefaßt und die Pflanzen blühen 
ae fhon im Frühjahre nach dem Pfropfen, fiber aber im zweiten 

bling. Am wertboofiften if} in ven Angen der Chineſen eine folde 
Ganze, die nur eine Blume trägt, weil dieſe dann weit größer iſt, 
ale wenn mehrere Blumen daran ſitzen. Die Ehinefen Tieben die Päo⸗ 
uien über die Mafen: bei Schanghä brachte eine Paeonia arborea 
jährlich 3 bis 400 Blumen; der Mandarin, dem fie gehörte, beſchützte 
fe freilih durch ein Zelt, und indem er Pfeife auf Pfeife ſchmauchte 
. und eine Taße Thee nach der andern trank, brachte er ganze Stunden 
| täglich zu, um feinen „Moutan-Wha« zu bewundern. ...D 


Rultur der Amaryllis giganiea. 


Herr Rrelage in Haarlem giebt folgende Kulturmethode für 
dieſe vom Borgebirge der guten Hoffnung flammende Art an, fie ver- 
iangt nämlich eine ganz andere Behandlung als die Hybriven, welche 
mau von den braſilianiſchen Arten erzielt. 

Um biefe Amaryllis zu überwintern, if ein frofifreier Standort 
Sinreichend, und am beften ein recht Fühler Stanbort, denn in den füb- 
trepätfchen Staaten Hält diefe Art den Winter über im Freien ans. 


ua). Sigantea iſt ſchon fehwieriger, da 
...mam. * erientalis, longiflora etc. nit leicht 
0 JR man gendthigt fie im Zöpfen je 
u möglich hohe Gefäße, fo daß die tief in 
... sazzein hinlänglich Raum im untern Theil des 
ru mpenen der Zwiebel fehe man darauf, daf der 
m „wur die Erdoberfläche zu ftehen kommt. Iſt vie 
mi to darf fie nicht Durch ein Umpflanzen gefört 
nur Seen die obere Erde im Topfe und flöre nicht 
. ee Ne Standort ift für diefe Art im Winter an 
... ne me Halthaufe, dem Glaſe fo nahe ald möglich und 
— Nariten nicht ohne Veranlaffung. Für den Sommer 
x Sopfe an dem fonnigften und heißeſten Ort im Garten ein. 
se nu ift Der Topffultur Die Kultur in Käſten vorzugiehen, 
on a qSurrlem mit dem beflen Erfolge betrieben wird: Was 
u Na Zunuitels anf ein gut präparirtes Beet aus, fo daß nur ein 
rn Tea ed Zwiebelhalfes über der Erde fichtbar bleibt. Die 
u Nu u werwendet, ift biefelbe wie die zu den Hyacinthen, ‚man 
a Air nech weniger Dung⸗ und Lauberde nehmen. Das Beet if 
nu Ne rt wie ein gewöhnliches Miftbeei. Im Winter umgiebt man 
Sn Bert wit einem beliebigen, doch trodnem Dungumfag und bei Froſt⸗ 
uutrı dedecke man die Fenſter mit Decken oder Laden, die bei Son 
wurde wud warmer Witterung wieder entfernt werden müffen, pr 
sure man bei gutem Wetter. Nothwendig iſt es dafür zu forgen, 
u Beet trocken ift, denn bei zu vieler Feuchtigkeit faulen die Zwiebeln 
tet. Sind feine Nachtfröfte mehr zu befürchten, fo entferne man bie 
Fenſter von dem Saften, der Umſatz Tann ſchon früher abgenommen 
werden. In einem ſolchen Kaſten läßt man die Zwiebeln (hie fo weit 
künftig gepflanzt fein müflen, daß fi ihre Blätter gehörig entfalten 
Kunen), ungeflört fo lange, bis fie geblüht Haben; nach dieſem kann man 
ke umpflangen, was jedoch kaum nöthig if, fobald fie noch einen kräf⸗ 
gen Buche zeigen. Ein jährliches Ernenern der oberſten Erdſchicht if, 
wie bei der Topfkultur, Dagegen anzurathen. 
Ge wärmer das Beet liegt und je mehr die Sonnenftraßlen auf 
daffelbe einwirken können, um fo eher blühen die Zwiebeln. 
Auf gleiche Art Eultivirt man auch die Haemanthus, Ixia, Spa- 
raxis, Babiana und bergleichen Eapzwiebeln mehr. Fr. €. 


| 


Aene und empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet oder befchrieben in anderen Gartenfdhriften. 


(Im Botanical Magazine, December 1854.) 
(Taf. 4821.) 
Epipogon Gmelini Ledb. 


 (Epipogiam aphyliam Rchb., Limodorum Epipogium Sw., Satyrium 
Epipogium L.) 
Orchideae. 


Eine fehr feltene europãiſche Pflanze, die Dr. Fred. Nees in 
feinem Gen. Plant. Germ. eine „planta rarissima® nennt. Im Sep: 
tember (1854) wurde fie auch in England wild gefunden (Siehe Jour- 
nal of Botany für Detoder) und zwar von Mrs. Anderton Smith, 
iu Tedſtone Delamere in Harefordſhire. Sämmtlihe Exemplare fand 
man am Fuße eines fehr gehölzigen Hügelabhanges, wofelbfi ein naffer, 
‚fetter Boden vorberrfchend ift. — Daß diefe Art feine Blätter und nur 

wenig ſcheinende Blumen trägt, iſt wohl der Grund, daß fie erſt jetzt 
u a Englans entdedt worben und auf dem Continent von Europa immer 
‚ach eine fo feltene Pflanze iſt. Sie foll noch vorkommen im Mittel: 
ud Rördlichen-Europa, von der Schweiz, Oeſtreich, den Taufafifchen 
Srovinzen bis nad Schweden und weftlih bis nach dem Baifal See, 
dem Fluſſe Irknt und der Provinz Tunka. Zuerft fannte man fie nur 
als eine ſibiriſche Pflanze, und iſt fie vortrefflich von Gmelin (fd. Sib. 
L p. 22. tab. 2. Fig. 2.) beſchrieben und abgebildet unter dem Na: 
zen Epipogon. - — 

Nach den Beobachtungen von Schlauter erſcheint dieſe Art nicht 
alhjährlich an demſelben Standorte, fondern nur alle zwei Jahre; vie 
ufgefchwollenen Wurzeljmeige bilden ohne Zweifel neue Bluthenſchafte, 
die zu ihrer Ausbildung zwei Jahre nöthig haben. 


(Taf. 4822.) 
*Crescentia macrophylla Neem. 
Ferdinandea superba Hort. Germ. 


Crescentiaceae. 


Bier Arten der Gattung Crescentia werben jeß im K. botanifchen 
Garten zu Kew fultivirt, nämlich: O. alata H. B. K. und ©. cucur- 
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hitina L., welche beide häufig durch Samen aus verſchiedenen Theilen 
Südamerifas eingeführt werden. Die dritte Art, O. Cujete L. befin; 
bet fich feit vielen Jahren fchon in verfchienenen Gärten, während bie 
4te, C. macrophylia Seem. erft feit neuefter Zeit eingeführt iſt. Diefe 
letzte Art findet man in meheren beutfchen und belgiſchen Gärten unter 
dem Namen Ferdinandea oder Ferdinandusa superba, ein Name 
der gänzlich falfch if, denn Die Ferdinandea oder Ferdinandusa Pohl 
iſt eine Rubiaceae, die Ferdinanda Lagasc. eine Compositae und die 
Ferdinandezia RB. & P. eine befannte Orchidee, während unfere Art 
eine wahre Crescentia ift und wohl auch aus dem tropifchen Amerika 
flammt. Die Blumen, welde ans dem Holze der flärkeren Zweige 
und des Stammes hervorbrechen, find gelblich grün. 


(Taf, 4823.) 
Nymphaea Amazonum Mart. 
(Nympbaea Lotos Lunan, N. blanda?, N. foetida Gardn.) 
Nymphaeaceae. 


Der botanifhe Garten zu Glasnevin bei Dublin erbielt bief 

hübſche Art Wafferlilie aus Samaica unter dem Namen N. noctura 
von W. T. Mark Esa., es ift jedoch N. amazonum Mart & Zuce. 
u ſich durch die keulenförmigen Radien des Stigma fo fehr ans 
eichnet. 
Die Blätter find halbkreisrund, ſchildförmig, ganzrandig, herzfoör 
mig mit abgerundeten Lappen; Blattſtiele unter dem Blatte mit einen 
zottigen Ringe verſehen, die vier Kelchblätter ‚etwas Tänger als die fire 
nenblätter. Die Blumen fehr angenehm duftend, haben 3-4” i 
Durchm. und Öffnen fi um 8 over 9 Uhr Abends. Die Kronenbläl 
ter gelblich weiß, die äußeren auf der Außenfeite grün. 

(Diefe Tafel iſt von ganz befonderem Intereſſe, denn fie Tiefe 
ung die erſte Abbilvung einer Nymphaen aus der Abtheilung, weld 
Herr Profeſſor Lehmann 1852 Ohamaelotos, Herr Dr. Plants 
1853 Hydrocallis nannte *), und bie fi) von denen der De Ca 
dol’fhen Abteilung Lotos in der Section Inappendiculatae bar 
viel Fleinere ganzrandige Blätter und Fleinere Blumen, fo wie dur 
die feulenförmigen Fortfeße des Stigmas unterfcheiven. Diefe Fortfet 
des Stigma’s hatten Herr von Martins und Zuccarini in ih 
Beſchreibung als fterile Staubfäden hervorgehoben, eine Unrichti— 
feit, auf die bereits Herr Prof. Lehmann im IX. Jahrg. unferer Zt 
in feiner Zufammenflellung der Nymphaeen pag. 204 in einer A 
merfung befonders aufmerkfam machte. 

N. amazonum if gleich bie einzige Art der Abtheilung Chamaı 
lotos, welche bis jest in Kultur if. Nur bei diefer und der N. tu 
silagifolia gebt auch die Karbe der Blumen ins Gelbe über, vie 6 


©) Anmerf. Vergl. Amtlicher Bericht über die Berfammlung der Naturfc 
fcher zu Wiesbaden im September 1852, p. 280 und Annales des Sciences nı 
turelles 1853. Tom. XIX. p. 82. 
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allen übrigen Nymphäen, entweder weiß, roſaroth oder himmelblau iſt. 
In der Hooker'ſchen Diagnofe fleht der Name blanda, obgleich bie 
Ueberfhrift den Namen N. amazonum trägt. N. blanda Meyer iſt 
aber nicht iventifeh mit N. amazonum. E. O—o. 
(Taf. 4824.) 
Oncidium incurvum Bark. 
Orchideae. 


Eine fehr Hübfche und diftincte Art, vermuthlih aus Mejico ſtam⸗ 
mend. Am nächften fteht fie dem O. ornithorhynchum. Sepalen und 


Leyalen faſt gleihförmig, ſämmtlich weiß mit rötplihen Flecken. 


(In der Sartenflora, Rovember u. Dechr. 1854.) 
(Taf. 103.) 


»Kohleria Wageneri Rgl. 


Gesneriaecese. 


Eine Hübfche neue Gesneracee, die Herr Wagener in der Pro, 


vinz Meriva gefammelt hat. Sie gehört mit zu den häbfcheften und 
vonfbar blühendſten Arten. (Die übrigen Arten biefer Gattung find 
bis jest: Kohleria ignorata Rgl. — Gesneria ignorata Kth. & Behé.; 


K. guazumaefolia Bgl. — Ges. guazumaefolia Bih.; K, Seemanni 
Rei. — Gesmeria Seemasnni Hook. und bie obige Art. *) 


(Taf. 1012.) 
Commelyna delicatula Schlecht. **) 


Commelyneae. 


Eine niedliche Pflanze, die zur Bepflanzung von Steinpartbien ober 
Einfafungen in becorativem Warmhauſe fich empfieht. Die Stengel 
riechen wurzelnd auf den Boden oder bangen gefällig herab, während 
nn ſchönen blauen Blumen während des größten Theild des Sommers 

einen. 





*) Anmerf. Wir glauben fa, daB die Kohleria Wageneri Rgl. diefelbe 
Manze if, welche bereitö im October: Sefte diefer Zeitung als Isoloma Krame- 
Napa Lehm. befehriceben worden if. Diefe Pflanze ward bier ſchon feit längerer 
lsirt und blübete auch bereits während der Sommermonate. Sie dürfte am 
löhteften durch die mit Bracteen verfehene Snflorescen; zu unterſcheiden fein, wel: 
3 au in ver Lehman niſchen Diagnofe berausgeboben if. 

Da wir dur tie Güte des Herrn Regel tie Kohleria Wageneri ebens 
ſale befigen, fo wird es fid, fobald beide Pflanzen blühen, entfcheiden, ob fie iden⸗ 
KW find oder nicht. E. O—o. 

) Iſt tie C. procurrens Schlecht. (Gartenfl. III p. 44). 


= .@f.) 
mau petraeum A. DE. 
u uumeiamger Strauch, der in Felfen bei Bi: 


„a ze om Herrn Boiffier in Kultur einge: 


ne ee ſich durch ihre hübfchen blauen Bla: 
s um Same, wie fie fih auch zur Topfkultur 


(Taf. 106.) 
een Mäsckeri Zindl. var. Wageneri. 
Orchideae. 


a un Wine Art oder wohl nur Warietät der A. Rücken, 
u se große brillant dunkelgelbe Blumen auszeichnet. Sie 
a ar muere bie Blumen über 4 Wochen. *) 


(Taf. 107.) 
Phalacraea coelestina Rgl. 
Compositae. Eupatoriaceae. 


zu dubſcher Halbfirauh Peru's durch Herrn von Warscemicz 
naar Zur Sommer ins freie Land ausgepflanzt, bildete biefe 
N us keianifchen Garten zu Zürich einen 3’ hoben Bufch, ber 
we Wufang Auguft an, nach allen Seiten mit Maffen fchöner him- 
rien Wiüthendolden deckt, Die Denen ber Coelestinia ageratojdes 
ua abdelich aber größer find, viel frühzeitiger erfcheinen und ſich bis 
a ne Winter hinein entwickeln. Im Habitus hat diefe Art mit dem 


x 


\guretem mexicanum viel Achnlichkeit. 


(Taf. 108.) 
Ageratum suflruticosum Rgl, 
Compositae. Eupatoriaceae. 


Eine im Habitus der vorhergehenden, befonvers aber dem Agera- 

mm mexicanum Sweet verwandte Art. Sie wurde aus den franzöfi- 

en Gärten als Eupatorium nanum verbreitet. Es ift ebenfalls eine 

balbftzaudige —* die in einem temperirten Hauſe zu überwintern 
iR. Die Blumen find gleichfalls himmelblau. — | | 


— 





5 





e) Anmerk. Der hiefige botaniſche Garten erhielt dieſe Art ebenfalls von 
Herrn 9. Wagener aus Mertda eingeſandt und zwar unter ver Bezeichnung An- 
wuloa aurantiaca, jedoch nicht zu verwechſeln mit der Ang. aurantiaca der Gärs 
ten, welche die Lycaste macrobulbon Rohb. fl. ifl. Bot. Mag. t. ge 

. D—. 
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ueber | 
Hcehenpflanzungen 
vom 


Gartengehülfen Sarz im Thiergarten 
bei Charlottenburg. 


Ueber Anpflanzung ber lebenden Zäune und Heden iſt faft in allen 
Bühern über Garten⸗Cultur gefchrieben, und dadurch diefer Zweig der⸗ 
ſelben aufs Angelegentlichfte anempfohlen worden. Obwohl mir alfo 
zu Genüge befannt iſt, daß ich nichts Neues bringe, welches auch gar 
nicht in meiner Abficht Tiegt, fo Hoffe ich doch durch dieſe wenigen Worte 
eine nene Anregung zur Verbreitung und Anlegung der Hecken⸗Einfrie⸗ 
bigungen beizutragen. 

Wenngleich es bisher noch nicht Bedürfniß fcheinen wollte, Hecken 
fall Zäune zu nehmen, fo läßt es fich nicht verfennen, daß es doch bei 
dem jährlich fleigenden Preife der Hölzer ein Bedürfniß werden wird, 
beden zu pflanzen. 

Mag auch die Heden der Borwurf nicht ohne Grund treffen, daß 
fe den Hafen und Kaninchen den Zutritt zu den Gärten nicht verfagen, 
ſo liegt dies wohl großentheils in der Wahl der Gehölze und auch ein 
Irgfältiges Binden der Zweige kann bier oft fehr viel thun. 

Bo man freilih Mauern over Planfen- Zänne zu Spalierwänden 

beauben will, da verdienen dieſe jedenfalls den Vorzug; iſt Dies aber 
ht der Kal, fo treten die Vortheile einer Hede in den Vordergrund; 
em einmal find die Koften für dieſelbe nicht fo hoch wie die Anlage 
von Manern und Breiterzäunen, ferner ift bie Unterhaltung bei weitem 
geringer, und endlich Tann fie nicht von Holzbebürftigen angegriffen 
werden. Und welchen freunvlihen Anbli gewährt nicht eine ſchöne 
hecke gegen eine Dlauer. 
, Mauern und Zäune haben ftets einen düſtern Charakter und er: 
nern fehr Leicht an Kirchhöfe und Gefängniſſe. In Stäbten und an 
ſehr befuchten Gegenden, wo den Heden bie gehörige Ruhe zu ihrer 
afen Entwickelung fehlt, find Mauern rathſamer. 

Eine Hecke findet einen gar guten Plag und ift fehr zweckmäßig: 
aflıh in neuen Anlagen als Umgebung eines Plages, wenn biefer nur 
ſo gewählt wird, daß er den gefälligen Zug der Anlage nicht flört, 
Imdern hebt; ferner bei Abgränzung eines Gartentheils zu befonderen 
denuzungen 3. B. eines Gemüfegartens von einem Blumengarten; weiter 
ar Anlegung fymmetriſcher Partieen, endlich bei Umfoppelung von Vieh⸗ 
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weiden und zwar bier befonders wegen des hohen’ Preiſes des Strand: 
holzes. Nur muß fie in den erften Jahren gegen das Vieh durch einen 
Zaun over durch Latten geſchützt werben. 

Wer nun eine ſchöne Hede ziehen will, darf zu deren Anpflanzung 
nicht mehrere Arten von Geſträuch durcheinander nehmen, wie man dies 
noch Häufig ſieht. Der Wuchs und tie Belaubung der verfchievenen 
Hölzer ift oft fehr von einander abweichend und fie geben daher ber 
ganzen Anlage ein fehr ärmliches Anfehen. 

Das erfte Erfordernig, eine gute Hede zu erhalten, befteht alfo in 
paſſenden Pflänzlingen. Stets haben diejenigen den Vorzug, welde in 
den Baumfrhulen gezogen wurben, weil fie an Luft und Sonne gewöhnt 
find und durch öfteres Verpflanzen ſchönere Wurzeln haben, deshalb 
ſchneller anwachfen und ung fp viel früher ihren Nugen gewähren, als 
die aus den Forften entnommenen. 

Das zweite Erforberniß beſteht in der Zubereitung des Bodens; 
denn von demfelben hängt ja das Ffünftige Gedeihen der Pflanzen ab. 
Iſt das Erdreich gut, fo können fie ohne weiteres verpflanzt werden und 
iſt dann nur ein Graben von 1”/a Fuß Breite und derfelben Tiefe zu 
ihrer Aufnahme nöthig. Iſt der Boden aber ſchlecht und unfruchtbar, 
fo wird ein Rigolen von Ye Rth. Breite und 1’ Fuß Tiefe erfor 
derlich. Diefe Arbeit ift im Herbſt am beften vorzunehmen, damit die 
Winterfeuchtigkeit fruchtend auf das Land wirkten kann. Zur Pflanzung 
felhft wird in dem rigolten Boden ein Graben von der Tiefe und Breite 
aufgeworfen, daß er die Wurzeln der Pflanzen bequem aufnimmt. 

Das Pflanzen muß alfo von forgfältigen Arbeitern geſchehen; doch 
ift darauf noch zu achten, daß diefelben nicht mehr, als einen Zoll tiefer 
in die Erde fommen, als fie zuvor geftanden haben. 

Damit nun nicht mit einem Male zuviel Pflanzen aus der Erde 
genommen werben, iſt e8 gut, wenn fie ben Pflanzern von einem Dritten 
zugelragen werben. 

In vielen Gegenden iſt das Heden-Pflanzen auf I — 2 und wohl 
3 Fuß Hohe Wälle gebräuhlih. Nah meinem Dafürhalten iſt dies 
Berfahren nur dort anzuwenden, wo ber Boden fehr falt oder naß ifl, 
weil die Wälle ſelbſt noch einige Unterhaltung koſten und außerdem viel 
Yeichter austrocknen und bdurchfrieren, als ebner Boden, wodurd die 
Wurzeln fehr leiden. Das Zurüdfchneiden der Hedenflräucher richtet 
ſich nad deren Wurzelvermögen: iſt biefes veich und find die Pflänzlinge 
von unten auf buſchig, fo daß fie der Hede die gehörige Dichtigfeit 
geben, fo brauchen fie erfl in einer beträchtlihen Höhe eingeflußt zu 
werden. 

Bei Nadelhölzern darf man freilich erft dann die Spige ausſchneiden, 
wenn fie die beftimmte Größe erreicht haben, indem fie, wenn ihnen 
einmal die Spite genommen ift, nie wieder in bie Höhe wachfen. 

Das Befchneiden muß in jetem Jahre und zwar gleich nach dem 
erften Triebe wiederholt werben. 

Bei Viehweiden iſt zu biefem Geſchäfte die geeignetfte Zeit ver 
Frühling, weil das Vieh im Frühjahre es nicht fo Leicht verfucht durch⸗ 
zjudringen, wie im Sommer oder Herbfl. 

Das Befchneiden mit der Scheere geht fehr langfam, darum bebien, 
man ſich in Holland bei großen Anlagen des Crysangs, einer Art Sichel 
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ve an einem 4 Fuß langen Stabe befefligt if, womit ein geübter Ar- 
heiter das Doppelte leitet, wie mit ber eere. 

Im Allgemeinen hat man fietd darauf zu ſehen, daß die Hecken 
richt zu breit gezogen werben, weil biefelben dadurch Yeicht von innen 
abſterben. Bei ven Lanbhölgern freilich kann man ſich leicht durch Ber- 
jüngen helfen, indem bie Sweige an zu dichten Stellen ausgefchnitten 
nah diejenigen, welche man zur Dedung beflimmt hat, nad beiden Seiten 
gleichmäßig durch Binden vertheilt werben. 

Bie an allen Orten, fo if jevenfalls auch hier Neinlichleit ein 
Hanpterforderniß zum Gebeihen. 

Die am häufigfien zu Heden verwandten Sträuder mögen hier 
kurz aufeinander folgen. 

l. Acer campestre (feiner dentfher Ahorn). Eine Hohart von 
bihtem und fchnellem Wuchſe. Der Same geht erft im 2. oder 3. Jahre 
auf; darım find in Ermangelung kräftiger Sämlinge 4 — Sjährige 
Sträucher aus den Wäldern vorzuziehen. 

Sie gedeihen faft in jedem Boden; doch lieben fie vorzugsweiſe 
einen Träftigen Standort. 

2. Berberis vulgaris (Berberige auch Sauerborn genannt). Diefer 
Strauch gedeiht faft in jedem Boden und erreicht ein ziemlich Hohes 
Aller. Er iſt befonders im Herbft mit feinen rothen Beeren fehr fchön. 
Der Gebrauch dieſer Früchte ift bebeutend; fie können faſt vollſtändig 
bie Stelle der Eitronen vertreten. Der reichfle Ertrag geht freilich bei 
ven Hecken durch die Scheere verloren. 

Leider find die Berberis-Heden an ſolchen Orten nicht gut ange: 
wandt, wo fie großen Widerfland leiſten follen. Ihre Vermehrung ges 
IHieht durch Samen, der im Herbfl ausgefäet werben muß. 

Burzelfproffen geben immer wieder viel Ausläufer, weshalb vie 
Anzucht aus Samen gerathner ifl. 

n 3. Carpinus Betulus (Hainbuche, Hage= over Weißbuche auch Horn⸗ 
um). 

Sie Tiebt vorzüglich ein frifches, feftes und nahrhaftes Erdreich, ges 
veibt jedoch auch auf leichtem, trocknem Sandboden, wenn folder nur 
nicht zu arm an Humus ifl. Die Erziehung aus dem Samen geht fehr 
langſam von Statten, darum verwendet man auch junge Bäumchen aus 
ben Forſten, wenn fie nur nicht zu feucht und fchattig gefanden haben, 
man pflanzt fie in einer Entfernung von 1/s F. von einander. 

4. Cornus mascula (Kornellirſche, Herlitzlenbaum u. f. w.) er iſt 
vorzüglich zu ſolchen Heden geeignet, welche fihnell erzielt fein follen; 
denn er verträgt den Schaitt ſehr gut; ferner wächſt er fehr Dicht und 
ſchnell, beſonders in der Jugend. 

Die Vermehrung durch Samen und Stechholz ift leicht. Die Heden 
von Cornus erreichen ein fehr hohes Alter. Er nimmt mit bemfelben 
Boden vorlieb wie Carpinus Betulun. - 

5. Crataegus Oxyacanıha (Weisdorn oder Hagedorn). Diefer 
Strauch wächſt faft in allen Wäldern; häufig an Straßen und alten 
Grabenufern; doch wird er vom Forfimann nicht gern gefehen. Zu 
Sedenpflanzungen fann er nicht genug empfohlen werben, weil er auf 
nen Boden wäh, ver fi nur in kulturfähigem Zuſtande befindet, 
und die beſten Heden liefert. 6 
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Die Plänzlinge aus den Baumſchulen haben ſtets den Vorzug 
vor allen. Fehlen diefe jedoch, fo thut man doch beffer, flatt ſelbſt erfk 
welche ans Samen zu ziehen, fie lieber gleich aus Forften zu entnehmen, 
indem ver Same nicht felten 2, ja oft bis 4 Jahre Liegt, ehe er aufs 
seht. Am beften eignen fih die Sträuder in Fingersftärfe zum Vers 
Wanzen, doch dürfen fie nicht von zu fehattigen und feuchten Stellen 
gewählt werben. 

Bil man Sämlinge erhalten, fo wird der Same im Herbft, nad» 
dem er gehörig Froft erhalten hat, eingefammelt und gleich auf einem 
halbſchattigen Orte ansgefäet. Die Reihenfaat ift die befte, weil dieſe 
mit weniger Mühe vom Unfraute rein zu halten ift; doch hat fie auch 
den Nachtheil, daß der Same viel Ieihter von den Mäufen aufgefunden 
wird, als wenn er breitwürfig Tiegt. Auch Tann man ten Samen eins 
fanden und erft im Frühlinge ausfüen. Sobald die jungen Pflanzen 
einige Stärke erreicht haben, verpflanzt man fie, am beften im Frühlinge, 
auf ein eignes in ber Sonne gelegenes Beet in Reihen. Hier laͤße 
man fie zur Stärke eines guten Federkiels heranwachſen, und verfeßt 
fie dann in die Pflanzfchule in einfüßiger Entfernung; wo fie bis zur 
weiteren Berwenbung ftehen bleiben. Iſt einmal folhe Anzucht im 
Gange, fo belohnt fie gewiß alle Mühen. Beim Berpflanzen werben 
die Stämme auf 1”/a bis 2 Fuß zurüdgefchnitten, welches im zweiten 
Sabre nochmals, aber jest bis auf "a Fuß wiederholt werden muß. 
Das lebte Schneiden gilt befonders bei ven aus ven Forſten entnoms 
menen. Durch den Schnitt erhält man fehr bald eine recht dichte Hede. 
Das Schneiden und Ziehen der Dornen follte flets fo gefchehen, daß 
eine 4 Fuß hohe Hede unten 2 — 2a Fuß ſtark iſt und nad oben 
fegelförmig zuläuft, ober durchweg von gleicher Stärfe bleibt, die aber 
dann nicht über 1’/a Fuß fein dürfte. Sie widerfichen auf diefe Weife 
dem Winde beffer und werben von Schneemaffen nicht fo leicht umge 
drückt, als wenn fie in der üblichen Art gezogen werben, außerbem 
geben fie unten ‚nicht fo leicht Lücken. 

Ligustram vulgare (Ligufter, Rainweide, Zaunriegel, Kohlholz). 
Er nimmt mit jebem kräftigen Boden vorlieb, iſt von fehnellem Wuchfe 
und erreicht eine anfehulihe Höhe, wodurch er geeignet ift, in kurzer 
Zeit ſehr dichte und hohe Hecken zu geben, die mit ihrem buuffen Laube 
ſehr zierlich ansehen. | 

Man vermehrt ihn wie Coornus. 

6. Rhamnus catharticus (Gemeiner Wegeborn) ift befonders für 
frifchen feuchten Boden zu empfehlen. Bermehrung durch Samen. 

Ulmus campestris, Ulmus sativus (Gemeine Ulme, auch Rüfter‘. 
Die Ulmen vertragen den Schnitt fehr gut; fie find befonders dort zu 
empfehlen, wo man ſchnell hohe Heden haben will; fie lieben fehr kraͤf⸗ 
tigen Boden; nur hat man fich zu hüten, fie dicht an Gemüſeländer zu 
pflanzen; denn ihre Wurzeln gehen weit umher und entziehen ven bes 
nachbarten Pflanzen die Nahrung. Die Vermehrung gefchieht dur 
Samen, ver entweber gleich nad der Reife oder, im Krühlahre auf 
feuchten Halbfchattigen Boden ausgefäet wird, der aber durchaus nicht 
bedeckt werden darf, ſondern nur mit Tretbretter angetreten wied. Folgt 
gei nach der Ausſaat Regen, fo keimt der Saame bereits in 18 bis 

*t 


agen. 
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Der Aufſchlag aus Wuhzeln bildet immer fehr viel Ausläufer, die 
ſih nicht gut in Ordnung halten laffen. 

Tilia europaea (Rauhblättrige Sommerlinde). Tilla cordata 
(lattblattrige Winterlinve). 

In der Jugend fieht eine Lindenhecke wegen ihres ſchönen Laubes 
fehr gut aus; aber im Alter wird fie unten, trog ber größten Pflege, 
kahl; fe macht überdies noch fehr viel Wurzelausläufer, ift alfo, wo 
af Dauer und Schönheit zugleich gefehen wird, nicht anwendbar. Die 
Bermehrung ift leicht durch Wurzelauffchlag oder Samen zu erzielen. 
!esterer wird am beften im Herbſt gleich nach der Reife entweder in 
ganzen Samenfapfeln oder zerffeinert gefäet und mit Moos oder Erbe 
leicht bedeckt. Ein Uebelftand ıfl noch der, daß er fehr ungleichzeitig 
fimt. Die Sämlinge werben, fobald fie herangewachfen find, auf eigene 
Beete verpflangt. 

Lycium vulgare (Bocksdorn). Er wird häufig auf Felſenmauern 
gepflanzt, um fie zu verbeden, denn ex hängt mit feinen langen Trieben 
nah beiden Seiten herab. Seine Bermehrung ift leicht durch Stedholz 
oder Ausläufer. Seine Anpflanzung auf ebenem Boden ift jeboch ganz 
unpraftifch, denn er legt fih fehr umher, macht viele Wurzelausläufer 
and verwildert leicht. 

Zu immer grünen Heden, welche befonderd gut vor Sturm und 
—— in jeder Jahreszeit ſchützen, find folgende Hölzer noch empfeh⸗ 
möwerth. 

l. Baxus arborescens “Baumartiger Buxbaum). Ein trägwäd- 
fger Strauch, der fich befonders zu dichten Heden in der Höhe von 3 
bit 4 Fuß heranziehen läßt. Er gedeiht auf jenem nahrhaften nicht kalt⸗ 
grundigen Boden, und wird durd Stedlinge fortgepflanzt, die im Früh⸗ 
linge auf fihattig gelegenen Beeten im Freien over auf Miftbeeten 
unter Glas gezogen werben. | 

Pinus Abies (Rotbtanne). Pinus Picea (Weißtanne) und einige 
andere. Auch fie geben fhöne hohe Heden. Man kann zur Anpflanzung 
3 bis 4 Fuß Hohe Pflanzen wählen; in gutem Mittelboven wachſen fie 
fehr ſchnell, nur hat man in den erften Fahren darauf zu fehen, daß fie 
überall gleich voll werden; denn find fie einmal im Wachen, fo Taffen 
ſich die zurüchgebliebenen nicht Teicht durch neue Pflänzlinge nachhelfen. 
Befondere giebt Pinus Abies fehr dichte und vauerhafte Heden. Es find 
wir ſelbſt Decken vorgefommen, die über 60 Jahre alt und noch fehr 
dicht und ſchön waren. | 

Weil die Tannen fehr Iangfam wachjen, thut man beffer, gleich 
Mänzlinge aus den Forften oder Baumfchulen in der oben angegebenen 
Höhe ih zu verſchaffen. In leichtem Lehmboden wachfen fie fehr ſchnell 
an, ſchwerer in armem Sanbboben. 

In Heinen Gärten find fie jedoch wegen ihrer ſich weit ausbeh- 
venden Wurzeln gleich der Ulme ſchlecht anwendbar. 

3. Iex Aguifolium Stechpalme, Hülſenſtrauch) bildet außeror⸗ 
dentlich dichte Hecken, und läßt ſich, wo ſie nicht erfrieren, zu anſehn⸗ 
liher Höhe ziehen. Obgleich er in den kälteſten Gegenden Deutſchlands 
wild wächft, fo ſcheint er fih doch durch die Cultur zu verfeinern, und 
inet befonders auf fonnigen Standörtern vom Froſt; wogegen er im 
Schatten der Kälte viel beffer widerſteht. Auch ihn vermehrt man durch 
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üppig und ſchön und ift von dem Öbergärtner Herrn Soſter mit Ge⸗ 
ſchmack aufgeſtellt. 

Der botaniſche Garten in Darmſtadt enthält ſehr gute Eonis 
feren im freien Lande, ebenfo zeichnet fih eine vortreffliche Farrn⸗ 
fommlung aus. 

Im Großherzoglihen Garten zu Beffungen bei Darmftadt bes 
finden fich fchöne Sammlungen von Blattpflanzen und Farrn, fo wie 
verfihiedene feltene Warmhauspflanzgen. In einer warmen Abtheilung 
gefällt eine Felſenparthie, fehr geſchmackvoll mit Karın und anderen 
Pflanzen bewachſen, allgemein, die dem Haufe ein recht tropifches Ans 
feben giebt. Die Eoniferen: Sammlung enthält feltene und ausgeſuchte 
Arten, und im Orangerie-Hauſe machte eine Sammlung von über 500 
Stäck fehr gut kultivirter Exemplare der Liliput⸗Chryſanthemum tn 
fhönfter Blüthe Furore. Die Pflanzen bildeten die Einfaffung eines ſich 
durch das Haus ſchlängelnden Weges. Herr Hofgärtner Noack iſt eifrig 
bemüht, feine Sammlung durch neue intereffante Arten zu vermehren, 
wober ihm Sendungen biredt aus dem Baterlande oft behülflich find. 

In Worms ıft eigentlich nur eine Gärtnerei der Erwähnung wert), 
nämlich die des Heren Cornelius Heyl, welche, obgleich fie nur erfl 
feit kurzer Zeit befteht, dennoch einige recht gute Pflanzen enthält, na 
mentlih unter den Warmhauspflanzen, fo auch eine Heine aber gute 
Drchiveenfammlung, Farrn, darunter Cibotiam Schiedei, Pteris gran- 
difolia, Diplazium celtidifolium, Marattia macrophylia, Adiantum penta- 
dactylum, trapeziforme etc., dann unter andern Gastonia palmata, 
Phoenix senegalensis, Sahal Blackbourniana, Jubaea spectabilis (Cocos 
chilensis‘, Dion edule, Cycas revoluta, Elaeodendron angustifolium, 
Metradorea, atropurpurea, Spathodea gigantea, mehrere Begonia, 
Mediilla magnifica, Theophrasta Jassieni u. m. a. Die Kalthäufer 
enthalten wenigere Neuigkeiten bis auf einige Sickim⸗Rhododendron, gute 
Eamellien und Azaleen. 


Die Paconia arborea. 


China tft die Heimath Ber baumartigen Päonia; man hat den 
weiße, rofafarbige, fleiſch⸗, lila⸗ und purpurfarbige; vor einigen Sahreı 
iſt man auch durch den General Woronzow im Befid ber famofen gelber 
(Paeonta Wittmanniana) gelangt. Aber die Chinefen haben nord mei 
Schöneres: fie befigen noch die blaue Päonia, die Fortune gefeher 
und gewiß mit eingeführt bat. Sie nennen fie Lan und ihre Blumer 
haben vie fhöne azurblaue Farbe, vie ein Bischen in das Biolett bei 
Wisteria sinensis fällt. Obgleich viefe Pflanze eine ver elegantefteı 
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auter ihres Gleichen ift, fo legen die Chinefen doch noch einen höheren 
Bertb anf eine ſtrohgelbe, die fie „Wang“ nennen, aber nicht die P. 
Wittmanniana iſt. Eine andre befondre Päonia, eine purpurne, benannt 
»Taufend-PetalensTse,» iſt im Garten des Kaifers vorhanden. In der 
Gegend weſtlich von Schanghae, mitten unter Baumwollen-Pflanzungen, 
Yefindet fich der chinefifche Sarten, der vorzugsweife zur PäoniasEultur 
Iserwendet wird. Der Boden deſſelben iſt eine Art gelbe Thonerde, 
gleich dem englifhen Loam, die aber natürlich umgearbeitet und vers 
beſfert if. Die Ehinefen dieſer Kocalität üben eine Art und Weife 
aus, ihre baumartigen Päonien zu vermehren, die bis jest in Europa 
soh nicht bekannt ıft, aber Nahahmung verbient. Im October theilt 
man nämlich die Wurzeln der gewöhnlichen frautartigen Päonie in Stüde, 
wie zu einer gewöhnlichen Vermehrung. Nur hat man den Compoft 
für die Topfung diefer Wurzelftüde bereit und bringt Pfropflinge ber 
baumartigen Päonie herbei. Dem Winkelfchnitt in die Wurzel, wird 
ver Schnitt der leßteren angepaßt, der Pfropfling gehörig bebunven und 
mit der thonigen Erde umgeben. Sind die Individuen alfo präparirt, 
dann fegt er file reihenweiſe neben einander, und der Pfropfling mit 
feiner Spitze gudt hervor, das Uebrige wird alles mit Erde bededt. 
Diefe Dperation wird mit taufenden ſolcher Päonien vorgenommen und 
gelingt fo gut, daß felten Rüden in den Reihen anzutreffen find. Schon 
in 14 Tagen haben die Pfropflinge gefaßt und die Pflanzen blühen 
gewöhnlich ſchon im Frühjahre nach dem Pfropfen, fiher aber im zweiten 
Frühling. Am werthvollſten if in den Angen der Ehinefen eine folche 
PMlanze, die nur eine Blume trägt, weil diefe dann weit größer ift, 
als wenn mehrere Blumen daran fiden. Die Chinefen lieben vie Päo⸗ 
nien über die Maßen: bei Schanghä bradte eine Paeonia arborea 
jährlih 3 bis 400 Blumen; der Mandarin, dem fie gehörte, beſchützte 
fie freilih durch ein Zelt, und indem er Pfeife auf Pfeife ſchmauchte 
und eine Taße Thee nach der andern trant, brachte er ganze Stunden 
täglich zu, um feinen „Moutan-Wha« zu bewundern. ...D 


Kultur der Amaryllis giganlea. 


Herr KRrelage in Haarlem giebt folgende Kulturmethode für 
diefe vom Borgebirge der guten Hoffnung flammende Art an, fie ver- 
langt nämlich eine ganz andere Behandlung als die Hybriden, welche 
man von den brafilianifhen Arten erzielt. 

Um biefe Amaryllis zu überwintern, iſt ein froftfreier Standort 
hinreichend, und am beften ein recht kühler Standort, denn in den füd- 
enropärfchen Staaten Hält diefe Art den Winter über im Freien aus, 
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Die Topfkultur der Amaryllis gigantea ift fchon fehwieriger, da 
fie wie die ihr verwandten Arten: A. orientalis, longiflora ete. nicht leicht 
zum Blühen zu bringen ıf. Iſt man gendthigt fie in ZTöpfen zu 
fultioiren, fo wähle man wo möglih hohe Gefäße, fo daß die tief in 
die Erde eindringenden Wurzeln hinlänglih Raum im untern Theil bes 
Zopfes haben. Beim Einfegen der Zwiebel fehe man darauf, daß ber 
Zwiebelfag nur wenig über die Erboberfläche zu flehen kommt. Iſt die 
Zwiebel einmal gepflanzt, fo darf fle nicht durch ein Umpflanzen geftört 
werden, man erneure höchftens die.obere Erde im Topfe und flöre nicht 
die Wurzeln. Der befte Standort if für diefe Art im Winter an 
einem lichten Orte im Salthaufe, dem Blafe fo nahe ald möglich und 
wechfle man denſelben nicht ohne Beranlaffung. Für den Sommer 
füttere man die Töpfe an dem fonnigften und heißeften Drt im Garten ein, 

Bei weitem iſt der Topflultur die Kultur in Käften vorzuziehen, 
wie folhe zu Haarlem mit dem beflen Erfolge betrieben wird: Man 
pflanzt die Zwiebeln auf ein gut präparirtes Beet aus, fo daß nur ein 
Heiner Theil des Zwiebelhalfes über der Erbe fichtbar bleibt. Die 
Erde, die man verwendet, iſt diefelbe wie die zu den Hyacinthen, -man 
kann fogar noch weniger Dung- und Lauberde nehmen. Das Beet iſt 
ganz der Art wie ein gewöhnliches Miftbeet. Im Winter umgiebt man 
das Beet mit einem beliebigen, doch trodnem Dungumfag und bei Froſt⸗ 
wetter bedecke man die Fenfler mit Decken oder Laden, die bei Son; 
nenfchein und warmer Witterung wieder entfernt werben müffen, and 
lüfte man bei gutem Wetter. Rothwendig iſt es dafür zu forgen, baf 
das Beet troden iſt, denn bei zu vieler Feuchtigkeit faulen die Zmsebele 
leiht. Sind feine Nachtfröſte mehr zu befürchten, fo entferne man bie 
Senfter von dem Kaſten, der Umfab Tann fchon früher abgenommen 
werben. In einem folchen Kaften läßt man die Zwiebeln (pie fo weit 
läuftig gepflanzt fein müflen, daß fich ihre Blätter gehörig entfalten 
können), ungeftört fo lange, bis fie geblüht haben; nad) dieſem kann mar 
fie umpflanzen, was jedoch kaum nöthig if, ſobald fie noch einen fräf 
tigen Wuchs zeigen. Ein jährliches Erneuern der oberſten Erdſchicht if, 
wie bei der Topflultur, Dagegen anzurathen. 

Ge wärmer das Beet Tiegt und je mehr die Sonnenftraßlen auf 
daſſelbe einwirken Tönnen, um fo eher blühen die Zwiebeln. 

Auf gleiche Art Eultivirt man auch die Haemanthus, Ixia, Sps- 
raxis, Babiana und dergleichen Eapzwiebeln mehr. Fr. €. 


Heue und empfehlenswerthe Pflanzen. 
gebildet oder befhrieben in anderen Gartenſchriften. 





(3m Botanical Magasine, December 1854.) 
(Taf. 4821.) 
Epipogon Gmelini Ledb. 


(Epipogium aphylium Rchb., Limodorum Epipogium Sw., Satyrium 
Epipogium L.) 
Orchideae. 


Eine fehr feltene europäifhe Pflanze, die Dr. Fred. Nees in 
feinem Gen. Plant. Germ. eine „plauta rarissima® nennt. Im Sep; 
tember (1854) wurde fie auch in England wild gefunden (Siehe Jour- 
pal ef Botany für Dectober) und zwar von Ders. Anderton Smith, 
zu Tedſtone Delamere in Harefordfhire. Sämmtliche Exemplare fand 
man am Fuße eines fehr gehölzigen Hügelabhanges, wofelbfi ein naffer, 
fetter Boden vorherrſchend ift. — Daß diefe Art keine Blätter und nur 
wenig fcheinende Blumen trägt, iſt wohl der Grund, daß fie erfi jetzt 
in England entdedt worden und auf dem Continent von Europa immer 
noch eine fo feltene Pflanze iſt. Sie foll noch vorkommen im Mittel: 
und Nördlichen-Enropa, von der Schweiz, Deftreih, den Taufafifchen 
Provinzen bis nach Schweden und weftlih bis nad dem Baifal See, 
dem Fluſſe Irkut und der Provinz Tunka. Zuerfi fanute man fie nur 
als eine fibirifche Pflanze, und ift fie vortrefflih von Gmelin (fl. Sib. 
Lp. 22. tab. 2. Fig. 2.) befchrieben und abgebildet unter dem Na; 
um Epipogon. — 

‚ Rah den Beobachtungen von Schlauter erfcheint diefe Art nicht 
Mährlih an demſelben Standorte, fondern nur alle zwei Jahre; die 
wigefäwollenen Wurzelzweige bilden ohne Zweifel neue Blüthenfchafte, 
ke zu ihrer Ausbildung zwei jahre nöthig haben. 


(Taf. 4822.) 
*Crescentia macrophylia Seem. 
Ferdinandea superba Hort. Germ. 
Crescentiacese. 


Bier Arten der Gattung Crescentia werben jeb im K. botanifchen 
arten zu Kew kultivirt, nämlich: O. alata H. B. K, und O. cucur- 
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bitina L., welde beide häufig dur) Samen aus verfchievenen Theilen 
Südamerikas eingeführt werden. Die dritte Art, C. Cujete L. befin 
det fich feit vielen Fahren fchon in verfchiedenen Gärten, während bie 
4te, C. macrophylla Seem. erft feit neuefter Zeit eingeführt if. Diefe 
legte Art findet man in meheren deutfchen und belgiſchen Gärten unter 
dem Namen Ferdinandea oder Ferdinandusa superba, ein Nam 
der gänzlich falfch ifl, denn bie Ferdinandea oder Ferdinandusa Pohl 
ift eine Rubiaceae, die Ferdinanda Lagasc. eine Compositae und die 
Ferdinandezia R. & P. eine befannte Orchidee, während unfere Ar 
eine wahre Crescentia ift und wohl auch aus dem tropifchen Amerika 
ſtammt. Die Blumen, welde aus dem Holze der flärferen Zweige 
und des Stammes hervorbrechen, find gelblich grün. 


(Taf. 4823.) 
Nymphaea Amazonum Mart. 
(Nympbaes Lotos Lunan, N. blanda?, N. foetida Gardn.) 
Nymphaeaceae. 


Der botanifhe Garten zu Glasnevin bei Dublin erhielt dieſe 
hübſche Art Wafferlilie aus Jamaica unter dem Namen N. nocturns 
von W. T. Mark Esa., es iſt jedoch N. amazonum Mart & Zuce., 
die ſich durch die Feulenförmigen Radien des Stigma fo fehr aus: 


chnet. 

Die Blätter find halbkreisrund, ſchildförmig, ganzrandig, herzför 
mig mit abgerundeten Tappen; Blattfliele unter dem Blatte mit einem 
zottigen Ringe verfehen, die vier Relhblätter ‚etwas Tänger als die Kro— 
nenblätter. Die Blumen fehr angenehm duftend, haben 3—4” im 
Durchm. und Öffnen fi um 8 over 9 Uhr Abends. Die Kronenblät 
ter gelblich weiß, die äußeren auf der Außenfeite grün. 

(Diefe Tafel iſt von gang befonvderem Intereſſe, denn fie Liefer! 
ung die erfie Abbildung einer Nymphaen aus der Abtheilung, meld 
Herr Profeffor Lehmann 1852 Chamaelotos, Herr Dr. Planchor 
1853 Hydrocallis nannte *), und die fich von denen ber De Em 
doll'ſchen Abtheilung Lotos in der Section Inappendiculatae durq 
viel Fleinere ganzrandige Blätter und kleinere Blumen, fo wie burd 
die Feulenförmigen Fortfeße des Stigmas unterſcheiden. Diefe Kortfehi 
des Stigma’s hatten Herr von Martius und Zuccarint im ihre 
Befchreibung als flerile Staubfäden hervorgehoben, eine Unrichtig 
feit, auf die bereits Herr Prof. Lehmann im IX. Jahrg. unferer Ztg 
in feiner Zufammenftellung der Nymphaeen pag. 204 in einer An 
merfung befonders aufmerffam machte. 

N. anıazonum iſt zugleich die einzige Art der Abtheilung Chamae- 
lotos, welche bis jegt in Kultur if. Nur bei diefer und ber N. tus 
silagifolia gebt auch die Farbe der Blumen ins Gelbe über, die bu 


°) Anmert. wergt Antlicher Bericht über die Verſammlung der Raturfor 
fer zu Wiesbaden im September 1852, p. 280 und Annales des Sciences na- 
turelles 1863. Tom. XIX. p. 22, 
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allen übrigen Nymphäen, entweder weiß, rofaroth oder himmelblan if. 
In der Hooker'ſchen Diagnofe fleht der Name blanda, obgleich die 
üeberfchrift den Namen N. amazonum trägt. N. blanda Meyer ift 
aber nicht iventifch mit N. amazonum. E. O—o. 


(Taf. 4824.) 
Oncidium incurvum Bark., 
Orchidenae. 


Eine fehr hübſche und diftincte Art, vermuthlih aus Mejico flams 
mend. Am nächften fteht fie dem O. ornithorhynchum. Sepalen und 
Tepalen faſt gleichförmig, fämmtlih weiß mit röthlichen Flecken. 


(In ter Gartenflora, Rovember u. Dechr. 1854.) 
(Taf. 103.) 


»Kohleria Wageneri Rgl. 


Gemneriaeeae. 


Eine hübfche neue Gesneracee, die Herr Wagener in der Pros 
vinn Meriva gefammelt hat. Sie gehört mit zu den hübfcheften und 
danlbar blühendſten Arten. (Die übrigen Arten diefer Oattung find 
bis jeßt: Kohleria ignorata Rgl. — Gesneria ignorata Kih. & Bch£.; 
K. guazamaefolia Rgl. — Ges. guazumaefelia Bih.; K, Seemanni 
Rei, — Gesmeria Seemanni Hook. und die nbige Art. *) 


(Taf. 101 a.) 


Commelyna delicatula Schlecht. **) 


Commelyneae. 


Eine niedliche Pflanze, die zur Bepflanzung von Steinparthien ober 
Einfaffungen in decorativem Warmhauſe ſich empfieht. Die Stengel 
biechen wurzelnd auf den Boden oder bangen gefällig herab, während 
a fhönen blauen Blumen während des größten Theils des Sommers 

einen. 


*) Anmerk. Wir glauben faft, daß die Kohleria Wageneri Rgl. diefelbe 
PManze if, welche bereitd im OctobersKefte diefer Zeitung als Isoloma Krame- 
rana Lehm. befchrieben worden iſt. Diefe Pflanze ward hier fhon feit längerer 
daltivitt und blühete aud bereits während der Sommermonate. Sie dürfte am 
leichteſten durch Die mit Bracteen verfehene Inflorescenz zu unterſcheiden fein, wel⸗ 
%8 au in ver Lehmann'ſchen Diagnofe berausgeboben ift. 

Da wir durch die Güte des Herrn Regel tie Kobleria Wageneri eben; 
ſalls befiten, fo wird es fi, fobald beide Pflanzen blühen, entſcheiden, ob fie iden⸗ 
iſh find oder nicht. E. O—o. 

*) Iſt die C. procurrens Schlecht. (Gartenfl. III p. 44). 
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„Zumirmmm petraeum A. DE. 
Beragineae. 
un, wer Tanmmelanger Strauch, der in Felfen bei Bi: 
Ten: wait uub von Herrn Boiffier in Kultur einge: 
u. Zruete sunftehlt fih durch ihre hübfchen blauen Blu 
me m Arerem Lande, wie fie ſich auch zur Topffultur 


(Taf. 106.) 

Angnelea Rückeri Lindl. var. Wageneri. 
Orchideae. 

sun wre ſchoͤne Art oder wohl nur Varietät der A. Bückeri, 


Se um Yan Fehr große brillant dunkelgelbe Blumen auszeichnet. Sie 
ax ‚ent und Tauern die Blumen über 4 Wochen. *) 


(Taf. 107.) 
Phalacraea coelestina Rgi. 


Compositae. Eupatoriaceae. 


ia Hüdfcher Halbſtrauch Peru's durch Herrn von Warscewicz 
eingeführt. Im Sommer ins freie Land ausgepflanzt, bildete viefe 
Yrame im botaniſchen Garten zu Züri einen 3° hohen Buſch, ber 
ſich von Anfang Auguft an, nad allen Seiten mit Maffen fchöner him⸗ 
meiblauen Bläüthendolden deckt, die benen der Coelestinia ageratojdes 
wohl ähnlich aber größer find, viel frühzeitiger erfcheinen und fi bis 
in den Winter hinein entwideln. Im Habitus hat diefe Art mit dem 
Ageratum mexicanum viel Aehnlichkeit. 


(Taf. 108.) 
Ageratum suflruticosum Rgl, 


Compositae. Eupatoriaceae. 


Eine im Habitus der vorhergehenven, befonvers aber dem Agera- 

tum mexicanım Sweet verwandte Art. Sie wurde aus den franzöfl: 

en Gärten als Eupatorium nanum verbreitet. Es ift ebenfalls eine 

— e Pflanze, die in einem temperirten Haufe zu überwintern 
ſt. Die Blumen find gleichfalls himmelblau. — 





*) Anmert Der hiefige botanifche Garten erhielt diefe Art ebenfalls von 
Derm H. Wagener aus Meriva eingefandt und zwar unter ber Bezeichnung An- 
guloa aurantiaca, jedoch nicht zu verwechſeln mit der Ang. aurantiaca der Gaͤr⸗ 
ten, welche tie Lycaste macrobulbon Hchb. fil. ifl. Bot. Mag. t. 4 

.O-—o. 
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ueber 
Hechenpflanzungen 
vom 


Gartengehülfen Harz im Thiergarten 
bei Charlottenburg. 


Ueber Anpflanzung der lebenden Zäune und Hecken iſt faſt in allen 
Büchern über Garten⸗Cultur geſchrieben, und dadurch dieſer Zweig der⸗ 
felben aufs Angelegentlichſte anempfohlen worden. Obwohl mir alſo 
zur Genüge bekannt iſt, daß ich nichts Neues bringe, welches auch gar 
sit in meiner Abficht Liegt, fo Hoffe ich doch durch diefe wenigen Worte 
eine neue Anregung zur Verbreitung und Anlegung ber HedensEinfries 
digungen beizutragen. 

Wenngleich es bisher noch nicht Bedürfniß fcheinen wollte, Heden 
hatt Zäune zu nehmen, fo Täßt es ſich nicht verfennen, daß es doch bei 
dem jährlich fleigenden Preife der Hölzer ein Bedürfniß werden wird, 
Heden zu pflanzen. 

Mag auch die Heden ver Vorwurf nicht ohne Grund treffen, daß 
fie den Hafen und Kaninchen den Zutritt zu den Gärten nicht verfagen, 
fo liegt dies wohl großentheils in ver Wahl der Gehölze und auch ein 
forgfältiges Binden der Zweige kann hier oft fehr viel thun. 

Wo man freilih Mauern oder Planfen- Zänne zu Spalierwänden 
benugen will, da verbienen dieſe jedenfalls den Vorzug; iſt dies aber 
nicht der Fall, fo treten die Vortheile einer Hede in den Borbergrund; 
denn einmal find die Koften für viefelbe nicht fo Hoch wie bie Anlage 
von Mauern und Bretterzäunen, ferner ift die Unterhaltung bei weitem 
geringer, und endlih Tann fie nicht von Holzbebürftigen angegriffen 
werden. Und welchen freundlihen Anblid gewährt nicht eine fchöne 
Hede gegen eine Dauer. 

Mauern und Zäune haben ſtets einen büftern Charakter und er- 
innern fehr leicht an Kirchhöfe und Geſängniſſe. In Städten und an 
fehr befuchten Gegenden, wo den Heden die gehörige Ruhe zu ihrer 
erſten Entwidelung fehlt, find Mauern rathfamer. 

Eine Hede findet einen gar guten Plag und iſt fehr zweckmäßig: 
erfilich in neuen Anlagen als Umgebung eines Plages, wenn biefer nur 
fo gewählt wird, daß er den gefälligen Zug ber Anlage nicht flört, 
fondern heb:; ferner bei Abgränzung eines Gartentheils zu befonveren 
Benugungen z. B. eines Gemüfegartend von einem Blumengarten; weiter 
zur Anlegung ſymmetriſcher Partieen, endlich bei Umfoppelung von Vieh⸗ 


Hamburger Garten, und Blumenzeitung. Band XI. 


nn ..£ Tem des Hohen Preiſes des Strand 
oe - 1 Tem Sofern gegen das Vieh durch einen 
nt TÜRE WEIDEN. 


ir ee sehen will, darf zu deren Anpflanzung 
wu -Furrandd turcheinander nehmen, wie man bies 

rn Ze ue und tie Belaubung der verfchienenen 
em imander abweichend und fie geben daher ver 

u. 1 ze immliches Anfehen. 

In. reräsemeh, eine gute Dede au erhalten, befteht alfo in 

.. u Scets haben diejenigen ben Vorzug, welde in 

ist zog wurden, weil fie an Luft und Sonne gewöhnt 

„ur sera Verpflanzen fchönere Wurzeln haben, deshalb 

mr ee au er ſo viel früher ihren Mugen gewähren, als 
nr a TIER CRLROMMIENEN. 

Ne .auie Erferderniß beſteht in ber Zubereitung bes Bodens; 

a a Nmreiten hängt ja das künftige Gedeihen der Pflanzen ab. 

3 Ne Zrirend get, fo können fie ohne weiteres verpflanzt werben und 

„Nun war ein Sraben von 1" Fuß Breite und derfelben Xiefe zu 

zu Aunaahuse möthig. Iſt der Boden aber felecht und unfruchtbar, 

2 ze om Migolen von "es Rth. Breite und 1! Fuß Tiefe erfor- 
sad LDieie Arbeit ift im Herbſt am beften vorzunehmen, damit bie 
ee eehügkeit fruchtend auf das Land wirken fann. Zur Pflanzung 
ad art am dem rigolten Boden ein Graben von der Tiefe und Breite 
zuwwwerten, daß er die Wurzeln der Pflanzen bequem aufnimmt. 

"Pas Pflanzen muß alfo von forgfältigen Arbeitern geſchehen; doch 
MR taramf noch zu achten, daß diefelden nicht mehr, als einen Zoll tiefer 
a ine Erde fommen, als fie zuvor geftanden haben. 

Damit nun nicht mit einem Male zuviel Pflanzen aus der Erde 

mmen werden, ift es gut, wenn fie den Pflanzern von einem Dritten 

en werden. 

In vielen Gegenden ift das Heden- Pflanzen auf I — 2 und wohl 
3 Fuß hohe Wälle gebräuchlich. Nach meinem Dafürhalten iſt dies 
Verfahren nur dort anzuwenden, wo ber Boden fehr Falt oder naß if, 
weil die Wälle felbft noch einige Unterhaltung Toften und außerdem viel 
leichter austrocknen und durchfrieren, als ebner Boden, wodurd bie 
Wurzeln fehr Leiden. Das Zurückſchneiden der Heckenſträucher richtet 

& nach deren Wurzelvermögen: iſt biefes reich und find die Pflänzlinge 
von unten anf bufchig, fo daß fie ver Hede vie gehörige Dichtigfeit 
geben, fo brauchen fie erſt in einer beträchtlichen Höhe eingeflupt zu 
werben. 

Bei Nadelhölzern darf man freilich erſt dann die Spitze ausfchneiven, 
wenn fie die beflimmte Größe erreicht haben, indem fie, wenn ihnen 
einmal die Spitze genommen ift, nie wieder in bie Höhe wachlen. 

Das Belchneiden muß in jedem Jahre und zwar gleich nach dem 
erften Triebe wiederholt werben. 

Bei Viehweiden ift zu dieſem Geſchaͤfte bie geeignetfie Zeit ber 
Frühling, weil das Vieh im Frühjahre es nicht fo Leicht verſucht durch⸗ 
zubringen, wie im Sommer oder Herbfl. 

Das Befchneiden mit der Scheere geht fehr Tangfam, darum bebien 


man fi in Holland bei großen Anlagen des Orysangs, einer Art Sicheit 
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vie an einem A Fuß langen Stabe befeſtigt iſt, womit ein geübter Ars 
beiter das Doppelte leiſtet, wie mit der Scheere. 

Im Allgemeinen hat man ſtets darauf zu ſehen, daß die Hecken 
nicht zu breit gezogen werden, weil dieſelben dadurch leicht von innen 
abſterben. Bei den Laubhölzern freilich kann man ſich leicht durch Ver⸗ 
füngen helfen, indem bie Sweige an zu dichten Stellen ausgefchnitten 
und diejenigen, welche man zur Deckung beflimmt hat, nach beiden Seiten 
gleichmäßig durch Binden vertheilt werben. 

Wie an allen Orten, fo if jevenfals auch Hier Reinlichleit ein 
Haupterforderniß zum Gedeihen. 

Die am häufigſten zu Hecken verwandten Sträucher mögen hier 
kurz aufeinander folgen. 

I. Acer campestre (tleiner deutſcher Ahorn). Eine Holzart von 
bihtem und fehnellem Wuchſe. Der Same geht erfi im 2. oder 3. Jahre 
auf; darum find in Ermangelung kräftiger Sämlinge 4 — Sjährige 
Strändher ans den Wäldern vorzuziehen. 

Sie gedeihen fat in jedem Boden; doc lieben fie vorzugsweife 
einen kräftigen Standort. 

2. Berberis valgarie (Berberige auch Sauervorn genannt). Diefer 
Strauch gedeiht faft in jedem Boden und erreicht ein ziemlich hohes 
Alter. Er iſt befonders im Herbft mit feinen rothen Beeren fehr fchön. 
Der Gebrauch diefer Früchte iſt bedeutend; fie können faſt vollſtändig 
die Stelle der Eitronen vertreten. Der reichſte Ertrag geht freilich bei 
ven Hecken durch die Scheere verloren. 

Leider find die Berberis-Heden an folden Drten nicht gut ange- 
wandt, wo fie großen Widerſtand leiften follen. Ihre Vermehrung ges 
ſchieht durch Samen, der im Herbft ausgefäet werden muß. 

Wurzelfproffen geben immer wieder viel Ausläufer, weshalb vie 
Anzucht aus Samen gerathner if. 
kan 3. Carpinus Betulas (Hainbuche, Hage= oder Weißbuche auch Horn: 

m). 

Sie Tiebt vorzüglich ein frifches, feftes nnd nahrhaftes Erdreich, ges 
beibt jedoch auch auf leichtem, trodnem Sandboden, wenn folder nur 
sicht zu arm an Humus ifl. Die Erziehung aus dem Samen geht fehr 
Iangfam von Statten, darum verwendet man auch junge Bäumchen aus 
den Forſten, wenn fie nur nicht zu feucht und fchattig geſtanden haben, 
man pflanzt fie in einer Entfernung von 1”. F. von einander. 

4. Cornus mascula (Rornellisiche, Herlitzlenbaum u. ſ. w.) er ift 
vorzüglich zu ſolchen Heden geeignet, welche fchnell erzielt fein follen; 
denn er verträgt den Schaitt ſehr gut; ferner wärhft er fehr dicht und 
ſchnell, befonders in der Jugend. 

Die Vermehrung durch Samen und Stechholz ift Teicht. Die Heden 
son Cornus erreichen ein fehr Hohes Alter. Er nimmt mit vemfelben 
Boden vorlieb wie Carpinus Betulur. 

5. Crataegus Oxyacanıha (Weisdorn oder Dageborn). Dieter 
Strauch wächſt faft in allen Wäldern; häufig an Straßen und alten 
Brabenufern; doch wird er vom Forſtmann nicht gern gefehen. Zu 
Hedenpflanzungen Tann er nicht genug empfohlen werben, weil er auf 
den Boden wäh, ver fih nur in kulturfähigem Zuſtande befindet, 
und die beſten Hecken Yiefert. ge 
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Die Pflänzlinge aus den Baumſchulen haben fletd den Borzug 
vor allen. Kehlen dieſe jedoch, fo thut man doch beſſer, flatt ſelbſt erſt 
welche aus Samen zu ziehen, fie Tieber gleich aus Forſten zu entnehmen, 
indem ver Same nit felten 2, ja oft bis 4 Jahre liegt, ehe er aufs 
geht. Am beften eignen fih die Sträuder in Fingersflärfe zum Ber: 
pflanzen, doch dürfen fie nicht von zu fehattigen und feuchten Stellen 
gewählt werben. 

Will man Sämlinge erhalten, fo wird der Same im Herbft, nad: 
dem er gehörig Froſt erhalten hat, eingefammelt und gleich auf einem 
halbfchattigen Orte ausgeſäet. Die Reihenfaat ift die befte, weil biefe 
mit weniger Mühe vom Unkraute rein zu halten iſt; doch hat fie auf 
den Nachtheil, daß der Same viel leichter von den Mäufen aufgefunden 
wird, als wenn er breitwärfig liegt. Auch kann man ven Samen ein: 
fanden und erft im Früflinge ausſäen. Sobald die jungen Pflanzen 
einige Stärfe erreicht haben, verpflanzt man fie, am beften ım Frühlinge 
auf ein eignes in ber Sonne gelegenes Beet in Reihen. Hier säpt 
man fie zur Stärke eines guten Federkiels heranwachſen, und verfeßt 
fie dann in die Pflanzfchule in einfüßiger Entfernung; wo fie bis zur 
weiteren Verwendung ftehen bleiben. Iſt einmal folde Anzucht im 
Gange, fo belohnt fie gewiß alle Mühen. Beim Verpflanzen werden 
die Stämme auf 1” bis 2 Fuß zurüdgefchnitten, weldhes im zweiten 
Sabre nochmals, aber jegt bis auf "a Fuß wiederholt werden muß. 
Das letzte Schneiden gilt beſonders bei den aus den Forften entnom; 
menen. Dur den Schnitt erhält man fehr bald eine recht dichte Hecke. 
Das Schneiden und Ziehen der Dornen follte flets fo gefchehen, daß 
eine 4 Fuß hohe Hede unten 2 — 2a Fuß ſtark iſt und nach oben 
fegelförmig zuläuft, oder durchweg von gleicher Stärke bleibt, die aber 
dann nicht über 1'/a Fuß fein dürfte. Sie wiverfichen auf diefe Weife 
dem Winde beffer und werden von Schneemaffen nicht fo leicht umge 
drüct, als wenn fie in der üblichen Art gezogen werben, außerdem 
geben fie unten nicht fo leicht Lücken. 

Ligustram vulgare (Ligufter, Rainweide, Zaunriegel, Kohlholz). 
Er nimmt mit jedem Präftigen Boden vorlieb, ift von fehnellem Wuchfe 
und erreicht eine anfehnlihe Höhe, wodurch er geeignet ift, in kurzer 
Zeit fehr dichte und hohe Hecken zu geben, die mit ihrem dunklen Laube 
ſehr zierlich ansehen. 

Man vermehrt ihn wie Cornus. 

6. Rhamnus catharticus (Gemeiner Wegeborn) ift befonders für 
feifchen feuchten Boden zu empfehlen. Vermehrung durh Samen. 

Ulmus campestris, Ulmus sativus (Gemeine Ulme, auch Rüfter‘. 
Die Ulmen vertragen den Schnitt fehr gut; fie find befonvers wort zu 
empfehlen, wo man ſchnell hohe Heden haben will; fie lieben fehr kraͤf⸗ 
tigen Boden; nur hat man fich zu hüten, fie dicht an Gemüfelänver zu 
pflanzen; denn ihre Wurzeln gehen weit umher und entziehen ven be 
nachbarten Pflanzen die Nahrung. Die Vermehrung gefchieht dur 
Samen, der entweder gleich nach der Reife oder, im Frühjahre auf 
feuchten Halbfchattigen Boden ausgefäet wird, der aber durchaus nicht 
bedeckt werben darf, ſondern nur mit Tretbretter angetreten wied. Folgt 
gleig nach der Ausſaat Regen, fo feimt der Saame bereits in 18 bis 


Tagen. g 
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Der Aufſchlag aus Buhzeln bildet immer fehr viel Ausläufer, die 
fh nicht gut in Ordnung halten laſſen. 

Tilia europaea (Raupblättrige Sommerlinde). Tilla cordata 
(Glattblättrige Winterlinde). 

In der Jugend fieht eine Lindenhecke wegen ihres ſchönen Laubes 
fehr gut aus; aber im Alter wird fie unten, troß der größten Pflege, 
kahl; fie macht überdies noch fehr viel Wurzelausläufer, iſt alfo, wo 
auf Dauer und Schönheit zugleich gefehen wird, nicht anwendbar. Die 
Vermehrung iſt leicht durch Wurzelauffchlag oder Samen zu erzielen. 
fehterer wird am beflen im Herbſt gleich nad der Neife entwerer in 
ganzen Samenfapfeln oder zerkleinert gefäet und mit Moos oder Erde 
leicht bedeckt. Ein Uebelftand iſt noch der, daß er fehr ungleichzeitig 
leimt. Die Sämlinge werben, fobald fie herangewachfen find, auf eigene 
Beete verpflanzt. 

Lyeium vulgare (Bocksdorn). Er wird häufig auf Felſenmauern 
gepflanzt, um fie zu verdeden, denn ex hängt mit feinen langen Trieben 
nach beiden Seiten herab. Seine Bermehrung ift leicht durch Stedholz 
oder Ausläufer. Seine Anpflanzung auf ebenem Boden iſt jedoch ganz 
unpraftiich, denn er legt fich fehr umher, macht viele Wurzelansläufer 
und verwildert leicht. 

Zu immer grünen Heden, welde befonders gut vor Sturm und 
—* in jeder Jahreszeit ſchützen, find folgende Hölzer noch empfeh⸗ 
euöwerth. 

l. Buxus arborescens “Baumartiger Buxbaum). Ein trägwäd- 
ſiger Strauch, der fich befonders zu dichten Heden in der Höhe von 3 
bis 4 Fuß heranziehen läßt. Er gedeiht auf jenem nahrhaften nicht kalt⸗ 
grundigen Boden, und wird durch Stedlinge fortgepflanzt, die im Früh⸗ 
Iinge auf fehattig gelegenen Beeten im Freien oder auf Miftbeeten 
unter Glas gezogen werden. 

Pinus Abies (Rothtanne). Pinus Picea (Weißtanne) und einige 
andere. Auch fie geben Ichöne hohe Heden. Man kann zur Anpflanzung 
3 bis 4 Fuß hohe Pflanzen wählen; in gutem Mittelboden wachſen fie 
ſehr ſchnell, nur hat man in den erfien Jahren darauf zu fehen, daß fie 
überall gleich voll werden; denn find fie einmal im Wachen, fo laſſen 
fh die zurückgebliebenen nicht leicht durch neue Pflänzlinge nachhelfen. 
Beſonders giebt Pinus Abies ehr dichte und dauerhafte Hecken. Es find 
mir felbft Hecken vorgelommen, die über 60 Jahre alt und noch fehr 
dicht und ſchön waren. 

Weil die Tannen fehr Iangfam wachen, thut man beffer, gleich 
Mänzlinge aus den Forften over Baumfchulen in der oben angegebenen 
Höhe fih zu verfchaffen. In leichtem Lehmboden wachſen fie ſehr fchnell 
an, ſchwerer in armem Sandboden. 

In kleinen Gärten find fie jedoch wegen ihrer ſich weit ausbeh- 
senden Wurzeln gleich der Ulme fchlecht anwendbar. 

3. Ilex Aquifolium (Stechpalme, Hülſenſtrauch) bildet außeror⸗ 
deutlich dichte Hecken, und läßt ſich, wo fie nicht erfrieren, zu anfehn> 
licher Höhe ziehen. Obgleich er in den Fälteften Gegenden Deutſchlands 
wild wächſt, fo fcheint er ſich doch durch die Eultur zu verfeinern, und 
leidet beſonders auf fonnigen Stanvörtern vom rofl; wogegen er im - 
Schatten der Kälte viel beffer widerſteht. Auch ihn vermehrt man durch 
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Sumsa ua Sdechinge. Jene Art ber Vermehrung iſt die befle; der 
Summen web im Herbft, nachdem er am Mutterftode etwas Froft ers 
yusten Zar, auf con nicht zu fonmiges Beet geſäet und dann Teicht mit 
Arde dedect. Zum Schuß gegen Froſt und zur Erhaltung der Keuds 
ag;tic thu man wohl, gleich nach der Ausfaat das Beet mit Moos zu 
Jain Dee Samen geht im erflen und zweiten Jahre auf. Die 
ugen Pftanzen werben im darauf folgenden Frühjahr verpflanzt, welches 
zedes Jahr wiederholt werden muß, bis fie auf die für fie beflimmte 
Ste gebracht werden. Die Bermehrung durch Stedlinge von ben 
Iepira Sommertrieben findet im Herbſt oder im März in kalten ober 
buibwarmen Miſtbeeten flat. Die Pflanzen aus den Forften ftehen 
denen, auf jene Art erhaltenen, bedeutend nad, weil fie fehr ſchwer 
er gar nicht anwachſen, überbies auch nur fümmerlihe Sträuder 
dilden. Am beiten fagt diefem Strauche ein thoniger Lehmboden zu; 
dech nimmt er auch mit leichtem Sande vorlieb, nur daß er in biefem 
leichter erfriert. 

4. Juniperas communis (Gemeiner Wacholder.) Zu niebrigen 
Hecken befonders zu empfehlen. Die Vermehrung wie Ilex. 

5. Juniperus virginiana (rothe Ceder). Zu niedrigen wie zu hohen 
Herden vor allen andern zu empfehlen. Er wächft auf jeder Bodenart 
und bildet ſich außerorbentlih dicht. Das Aupflanzen geſchieht am beften 
im Frühlinge. Die Vermehrung dar Samen oder Stedlinge wie bei 
lex. Der Samen geht fehr ſchwer auf, befonvders der in Mittel: 
deutfehland gewonnene; deshalb Hat die Vermehrung aus Stedlingen 
den Vorzug. Die jungen Pflanzen von Jugend auf in Töpfen zu ziehen 
in fehr zu rathen, weil ‚fie das;;Berpflanzen ans dem Lande nicht gut 
vertragen. 

Taxus baccata (Eibenbaum). Er wäh fehr Iangfam beſonders 
in trodnem Boden; am beften gebeiht er auf etwas ſchwerem thonigen 
Standorte. Er giebt fehr dichte Hecken, die ein hohes Alter erreichen. 
Nur darf man feinen Iangfamen Wuchs fich nicht verbrießen lafſen. 

Die Vermehrung durch Samen gleich nach der Reife, wie bei Alex. 

Stedlinge von ein: und zweijährigem Holze mit dem Wulſte im 
Auguſt oder April auf kalte Miſtbeete gefteckt, treiben im erſten und 
zweiten Jahre Wurzeln und vertragen das Berpflanzen fehr gut. 

Thuja occidentalis (Rebensbaum). Er bildet fehr dichte und ans 
fehnlihe Heden, die auf fehr trodnem Boden im Sommer etwas gelb 
werten, aber deſto fhöner im Winter ausfehen. Er nimmt fonft mit 
jevem Boden, dem trodenflen wie dem frifcheften, vorlieb; nur muß der 
Doden in beiden Fällen nahrhaft fein. | 

Wegen feines reichen Wurzeloolumens läßt er in feiner Rähe nicht 
leiht Unkräuter Auflommen.. Am beften vermehrt man ihn durd 
Stedlinge, die von vorjährigen Sommertrieben im Frühlinge auf feuchte, 
fhattige Stellen geſteckt werden; fie machen in furzer Zeit Wurzeln 
und wachfen fehr fehnell. Ableger Tiefern Feine fchönen Pflanzen, fie 
geben gewöhnlich eine unregelmäßige Form. 

Prunus Lauro-Cerasus (Rirfchlorbeere). Auch dieſen Strauch ver 
wendet man als Hecke. Er muß jedoch im Winter gefchügt werben; denn er 
erfriert Teiht. Seine Vermehrung gefchieht durch Stecklinge und Ableger. 
Die Blätter diefes Strauches werden fehr von den Apothekern geſucht. 
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Bläfende Gehölze find zu Heden größtentfeils nicht zu empfehlen, 
weil fie bei einem regelmäßigen Schaitt doch nur wenige Mumen brin- 
gen; außerdem haben noch die meiften ben Hang, ſich fehr aus den 
: Burzeln zu vermehren und dadurch das Banze in Unordnung zu bringen. 

Den Aufſchlag alle Jahre öfter zu vertilgen, exrforbert wieder für 
bie Dauer nicht wenig Koften an Arbeitslohn. Die mehr oder weniger 
gebränhlihen Kaffe ich hier kurz auf einander folgen. 

1. Cydonia japonica (Japaniſche Quitte) laͤßt fih zu 3 Fuß hohen 
Herten fehr gut ziehen und hat, gleich nach dem erften Triebe gefehnitten, 
das Angenehme, auch im gezwungenen Zuflande noch ziemlich reich zu 
blühen. Ee Yiebt beſonders nahrhaften, etwas feuchten Standort. Die 
Bermehrung ift etwas fihmwieriger, als bei den gewöhnlichen Holzarten. 
Sie geſchieht durch Ableger oder Stedlinge. Zu diefen nimmt man 
bie lezten Sommertriebe, ſteckt fie in Schalen oder in freie Miſtbeete, 
bie entweder Talt oder halb warm fein müffen. Die befte Zeit zu dieſem 
Gefhäfte dürfte wohl der März oder April fein. Das Ablegen ges 
fhieht ebenfalls im Frühlinge. Im Laufe des Sommers machen fie 
wenige aber lange Wurzeln, daher muß man behutfam beim Abnehmen 
vom Mutterftodle zu Werke gehen. 

Bei Beredlung werden Cydonia vulgaris, Pyrus communis, P. 
bsccata, P. prunifolia und einige Urataegus- Arten zu Unterlagen ver; 
wendet. 

Wenn auch nicht reiche, fo doch recht befriedigende Erfolge Habe ich 
auf Pyrus baccata, P. prunifolia und Cydonia vulgaris gehabt. 

Einige Cytisus-Arten wie capitatus, nigricans, elongatus und 
sessiliflorun eignen fich zu 3 Fuß hoben Heden, welche auf jedem nicht 
foltgrundigen Boden gedeihen. Die Vermehrung gefchieht durch Samen. 

Lonicera tatarica. Zu 5 bis 7 Fuß hohen Heden. Auch diefer 
Strauh giebt noch in foldher Höhe jährlich viele Blumen; wird jedoch 
(don nah einigen Jahren unten kahl. Er nimmt mit jedem kräftigen 
Boden vorlieb. Die Fortpflanzung gefchieht Leicht dur Samen, Steds 
Iinge und Wurzeln. 

Mespilus pyracantha zu 3 Fuß hoben Heden. Er muß aber in 
ber Jugend an Latten gezogen werben, damit er aufrecht wächſt. Die 
Sermehrung gefchieht durch Samen im Herbft. 

Philadelphus coronarius. Wähft noch ſehr gut im Halbfchatten. 
Bermehrung wie Lonicera tatarica. 

Auch mehrere Sorten Rofen Taffen fih zu Hecken in Luſtgärten 
verwenden und gereichen zu anßerorbentliher Schönheit, wenn fie an 
datten oder Drathgittern gezogen werben. Die beflen zu dieſem Zwede 
fad Prairie,  bengalensis florida, Boursoultii, capreolata semiplena, einige 
Sorten Noisettiana und mehrere andere. 

Auch eignet fih R. pimpinellifolia zu 2— 3 Fuß hohen Heden. 
Ale Lieben einen fonnigen Standort und Fräftigen Boden. Vermehrung 
derch Stecklinge und Ableger, jedoch läßt fi pimpinellifolia auch fehr 
gut durch Samen fortpflanzen. 

Sambuacus racemosus iſt dann vorzüglich ſchoͤn, wenn er nicht alle 
Jahre zurückgefehnitten werden braucht, weil feine rothen Beeren im 
Herb ſehr zur Zierde beitragen. 
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Unter den verfchiebenen Spiraea-Arten giebt es auch fehr viele, bie 
bei einem nicht zu flarfen Schnitt noch fehr ſchoͤne Blumen bringen, 
3. 8. carpinifolia, hypericifolia, salicifolia, laevigata, triloba und mehrere 
andere. Bermehrung durch Samen, Stedlinge und Wurzelausläufer. 

Symphoricärpos racemosus und vulgaris zu 3 Fuß hoben Heden. 
Bermehrung wie Spiraea. 

Syriuga vulgaris, chinensis und persica werben oft zu Deren ver: 
wendet, treiben aber eine Menge Wurzelausläufer und nehmen daher 
ſtets einen wilden Charakter an. Auch müſſen fie gleich nach der Blüthe 
gelamitten werben, weil fie beim frühen oder fpäten Schneiben Feine 

Inmen bringen. Bermehrung durch Wurzelauffhlag und Samen. 

Daß bier noch viele andere Sträucher und Hölzer genannt werben 
könnten, bebarf gewiß feiner Erörterung,. indem ich ja überhaupt weit 
entfernt bin von dem Glauben, diefes Thema fchon ausreichend erfchöpft 
zu haben. Im Gegentheil iſt es eben nur mein Wille, durch biefe we 
nigen Worte einen Heinen Beitrag zu ven bereits vorhandenen Werfen 
über diefen Zweig des Gartenwefens zu liefen, und habe nur ben 
Wunſch, daß auch diefe Zeilen zur Verbreitung und zu größerer Werth: 
ſchäzung von lebenden Zäunen in unferem lieben Baterlande förderlich 
fein mögen. Enplich Iebe ich der Hoffnung, daß die geneigten Lefer mir 
eine freundliche Nachficht nicht verfagen werben. 

(8. u. 9. Jahresb. d. GartenbausBereins f. Neuvorpommern u. Rügen.) 


Literatur. 


Hülfs⸗ und Schreibfalender für Gärtner und Gartenfreunde 
auf das Jahr 1855. Unter Mitwirkung von P. Fr. Bouché sen, 
v. Fabian, E. Fintelmann, ©. N. Fintelmann, Legeler, Lux 
cas, 2%, Matihien und Morfch, herausgegeben von Prof. Dr. 
Karl’ Koch. 2 Theile Berlin, Karl Wiegandt. 25 Ser. 


Mit Vergnügen machen wir alle Gärtner und Gartenfreunde auf 
diefen Schreiblalender aufmerkfam, der jedem großen Nuben gewähren 
wird. Der erfle Theil enthält außer dem Schreibfalender eine Menge 
höchſt wünfchenswerther, im Geſchäſtsleben des Gärtners faft täglich 
vortommender Berechnungen, dann Tabellen jeglicher Art, vergleichende 
Zufammenftellung der Grade anf den Thermometer - Scalen nach Cel⸗ 
flus, Réaumur und Fahrenheit n. dergl. mehr. Trotz des mannigfal 
tigen Inhaltes diefes Theils iſt das Format beffelben dennoch zierlih 
und bequem in der Tafche bei ſich zu führen, die Ausflattung fehr 
auber. 

Der 2te Theil (152 ©.) von dem erften getrennt, kann mehr als 
ein Gartenbuch betrachtet werden, er enthält ſehr ſchätzbare Fleinere Ab- 
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handlungen von den oben angegebenen tüchtigen praftifhen Mitarbei⸗ 
tern, fo 3. B. von Lucas, Obſtban⸗Kalender oder kurze Ueberſicht ver 
bei Erziehung unferer Fruchtbäume in der Baumfchule, bei der Kultur 
des Zwergobftes und ber Obfiftränder, fo wie bei dem Obftban im 
Großen vorfommenven Arbeiten, — Behandlung des Weinftodes von 
€. Fintelmann; über Anwendung der Zeit im Gemüfe- nnd Beeren» 
Garten von v. Fabian; über die Anwendung der Zeit für ven Blu; 
mengarten und das Gewächshaus von Morfch, mit einigen Zuſätzen 
über Zuht der Farrn von G. N. Kintelmann. Einiges über das 
Treiben der Blumenzwiebeln von 2. Matthieu und als Schluß ein 
Verzeichniß der neueften Literatur ans dem Bereiche der Gärtnerei. 
Möge diefer Kalender einer recht weiten Verbreitung fich erfreuen. 


E. D—o. 


Hortus Dendrologicus. Verzeichniß der Bäume, Sträus 
Her und Halbfiräuder, die in Europa, Nord: und Mittel 
afien, im Himalaya und in Nordamerika heimifch find und 
in Mitteleuropa im Freien ausbauern. Nach dem natürlichem 
Syftem und mit Angabe aller Synonyme einer jeden Art, fo wie 
des Baterlandes aufgezählt und mit einem alphabetifchen Regifter 
verſehen. Sectio II., Berlin, Schneider & Co. 1854. Lex.⸗Format. 
6. 195-354. 1.9 6 Ser. 


Bon diefem für jeden Botaniker wie Bärtner gleih nützlichem 
Berke erfihien die erfte Sectio im Jahre 1853. Die fo eben erfchie- 
ame ie Sect. enthält die Orbnungen: XI. Aphananthae, XII. Legu- 
minosse, XII. Bacciferae und XIV. Umbelliflorae. Aus ver II. 
Classe Monopetalae Ord. XV. Caulocarpae und XVI. Compositae. 
Beide Section enthalten in diefen 14 Ordnungen die Gattungen und 
Arten aus 99 natürlichen Familen. Im Uebrigen verweifen wir anf 
unjere frühere Mittheilung über diefes Werk im IX. Jahrg. ©. 41 
biefer Ztg. E. 8-1. 


Irotololl- Auszüge und Verhandlungen der Gartenbaugefell- 
(daft Flora zu Frankfurt am Main. 6. Jahr. 1853. Krank: 
fürt a / M. 1854. Joh. Ehr. Hermann’fche Behhadlg. gr. 8. S. 79. 


Die Gartenbaugeſellſchaft „ Flora» zu Franffurt / M. befteht 
m ans etwa SO Mitglievern, entfaltet aber eine viel größere Thätig- 
bit als mancher größerer Berein. Diefer 6. Jahrg. ihrer Verhand⸗ 
imgen enthält wieder mehere fehr fchäbenswerthe Abhandlungen und 
Kele fehr wichtige Winke und intereffante Notizen aus dem Gefammt: 
biete der Gärtnerei, fo daß wir nicht nur die Blumen: und Pflanzen; 
Rande, fondern die Gärtner überhaust anf diefelben aufmerkſam machen 
u fie ihnen auch beſtensẽals Lectüre empfehlen wollen. | 


E. O—o. 


Sedenzucht und Vögelſchutz, oder: Behandlung ber Frage: find 
die Heden um die Gärten nnd Felder nüslih oder ſchädlich? 
Für Dekonomen, Garten: und Bienenbefider. Bon W. Weygand, 
Ingolftadt. Attenkover'ſche Buchhandlung, IL. 8. 40 ©. 


Man follte annehmen, daß wohl jeder Gärtner, Delonom, wie 
überhaupt jeder Gartenbefiger von dem Nutzen und Bortheil der le⸗ 
benden Heden überzeugt fei, und eine Behandlung der Frage: find die 
Helden um die Gärten und Felder nüslih oder ſchädlich? überfläüſſig 
wäre. Dem ſcheint jedoch nicht fo, fonft würde man auch, namentlid 
in Deutfchland, bei weitem mehr Heden angepflanzt finden. Wie groß 
der Nuben von Heden in und um Gärten, auf Feldern ıc. iſt, das hat 
ver Verfaſſer obigen Buches fehr ausführlich auseinandergefegt. Wie 
groß die Wirkung einer Hede auf die in ihrer unmittelbaren Nähe 
ſtehenden Garten: und Topfgewächſe ifl, davon haben wir uns felbfl 
fehr oft überzeugt, und find ganz mit der Meinung des Berfaflers ein 
verflanden, fo daß wir das Büchelchen allen denen, welche fih neh 
nicht von dem Bortheile der Hecken überzeugt haben, zum Durchleſen 
empfehlen E. O—o 


Feuilleton. 


Feſefrüchte. 


Der botaniſche Garten zu 
Montpellier. Der jetzige Director 
des botaniſchen Gartens von Mont⸗ 
pellier, Herr Profeſſor Karl Mar⸗ 
tins, bat unlängft eine Beſchrei⸗ 
bung diefes berühmten Etabliffements 
veröffentlicht, und zugleich, fann man 
fagen, eine faft vollſtäͤndige Ge⸗ 
ſchichte der Botanik zu Diontpellier.*) 

Rein Garten in der Welt ver- 
diente anch fo fehr der Gegenſtand 
einer fo tief durchdachten Hiftorifchen 
Arbeit zu werben. Das Studium 





*) Anmerk. Ch. Martins; Le jar- 
din des plantes à Montpellier 1 Vol. 
4°, 92 pag. et IX, plauches, Montpel- 
lier et Paris 1854. 


ber Botanik hlühte bereits zu An 
fang des fechzehnten Jahrhundert‘ 
zu Montpellier. Es Hatte die Auf: 
merffamfeit Rondelet’s und DA 
berühmten Rabelais, Profeflorer 
an ber medicinifchen Schule, auf Rd 
gezogen; es war das Motiv feiner 
Sites in dem Lande von Ruel 
ling, Fuchſius, Dalehamp 
Cluſius, Lobel, C. Banhin un 
anderer berühmter Botaniker dieſe 
Zeitepoche, als Richer de Bellt 
val, Edelmann, geboren zu Eh 
long: fur-Sabne, von Heis 
rih IV. ein Ediet vom Derembi 
1593, eingetragen den 11. Mäı 
1595 Mm Parlamente von Langu 
doe, erhielt, durch welches ein bi 
tanifher Garten nah dem Muſt 
berer Stalien’s und anderer Länd 
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ſolle gegründet werben. Dies war 
ber erſte in Frankreich, denn der 
Garten von Paris datirt ſich erft 
son 1635; während zu Padua, 
Sıla, Bologna, Leyden, Leipzig ıc. 
(hen ſolche beſtanden. Richer de 
Belleval, die Autorifation einmal 
erhalten, verlor feine Zeit, bis ber 
Garten im Jahre 1596 eröffnet 
wurde. Man befommt über deſſen 


leval, welder e6 euch durch fein 
Latein in finnreicher Kürze fagt. 

Man fahe in diefem Etabliffes 
ment einen Fleinen Berg, deſſen eine 
Seite den Arten, welche Schatten 
lieben und deſſen andere Seite des 
nen, welche eine fübliche Lage ver: 
langen, biente; ferner der Natur 
nachgeahmte Wiefen, fandige Ter⸗ 
rains, mit einem Worte, die ver- 
wfprängliche Korm durch eine fehr | fchiedenften Einrichtungen, um bie 
jmderbare Abbilpung in dem Werfe| Entwidelung jeber einzelnen Art zum 
Martins, welche mit einer äußerft|begünftigen. Die Unkoſten überflies 
ſeltenen, vielleicht einzigen Kupfer: |gen bald die bewilligte Summe, 
ſteherlunſt nach einer von Richer und nachdem Belleval von feinem 
ve Belleval felbft amgefertigten | eigenem Vermögen Vorſchüſſe ge 
Zeichnung copirt iſt, eine Idee. macht hatte, ſah er ſich genöthigt 
Ales war von den jeßigen Gärten |von neuem die Großmuth Hein, 
verkhieben, felbft von dem zu Monts|rich IV. und bie ber freigebigen 
pllier. Die Pflanzen ſtanden darin | Staaten von Languedoc anzuflehen. 
af Bänfen in Mauerwerk, den Dank ihrer Hülfe und befonbers 
kun Defen ver Reflaurateure |feinem Eifer, welchen er dabei ent 
nt unähnlih. Die Gebäude waren | faltete und ihn in ben Stanb ge 
phlcih und die Infchriften nicht | feut hatte, 1322 verſchiedene Spe⸗ 
geſpart. Ueber einer Thür fahlcies zu kultiviren; aber bie Bela⸗ 
wor das Wort Herbarium, über|gerung von Montpellier im Jahre 
ame andern Seminarium (Baum⸗ 1622, zerflörte das breißigjährige 
ſhale oder Erziehung der Baͤnme Werk feines Lebens wieder. Die 
derch Samen), anderswo Auditori⸗ Truppen des Könige Louis XII, 
m; eine Art von Hof zwiſchen 4 die gegen die Proteftanten, welche 
Roxern war betitelt Plantae quarum |die Stadt vertheibigten, dirigirt 
 medicina his temporibas mazi- waren, brachten Schanzen in dem 
me usms est, und über der jEin-| Garten an, und der, der Prome- 
—5 — lag man die fameunſe nade von Peyrou benachbarte höchſte 

chrift, welche in allen Muſeen | Theil wurde gänzlih zu Grunde 
wb botanischen Gärten fich befin- | gerichtet. Später, durch den Cars 
% ſollte: binal von Richelien unterflüßt, 
wurde es Belleval wieder möglich, 
den innern Theil in einen befriebi- 
genden Zufland zu bringen, ber 
übrige Theil wurde zu Bauten ver- 
fauft. 

Nachdem endlich mehr als 100,000 
Livres zur Gründung, Unterhaltung 
und Wieverberftellung, welches ſo⸗ 
wohl fein Werk als das des Königs 
war, verausgabt waren, flarb der 
unermübliche Richer de Belleval im 
Jahre 1632, in einem Alter von 
68 Jahren. 





















ie Argus esto et non Briarius. 
Seid Argus und nicht Briarins! 


Fr Studenten, Kunſtfreunde, Gärt- 
ur aller Zeiten, aller Länder; ihr 
lit ihr annuelle Pflanzen ausreißet, 
Bor ihr Same davon erntetet, ihr, 
W ihr nach einer koſtbarer Pflanze 
wlangt, um fie in einem oft un⸗ 
en Herbarium zu vergraben; 
fe, die ihr Tofe genug ſeid, um 
am Gelopreis arme Arbeiter zu 
Fumnen, es iſt Richer de Bel- 
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Nach einer Reihe von mehr oder | befannte Baumſchule zu Dockenhuden 
weniger befannten Directoren, wurde | bei Hambnrg übernommen. Unter ver 
der Garten dem berühmten Mag: ſachkundigen Leitung des jeßigen Bes 
nol, demfelben, der zuerft die große ſitzers dürfte diefe Baumfchule. bald 
Idee gefaßt hatte, die Pflanzen nach | einen noch größeren Ruf erlangen, wie 
natürlihen Familien zu gruppiren,|fle ſchon jest auf das reichhaltigfe 
anvertraut. Sein Lebenslauf ıft ei⸗ |completirt worden iſt, fo daß jenem, 
genthümlih genug gewefen. Er ſelbſt dem größten Verlangen nad 
ftammte vom Lande, wurde in Folge| Bäumen, Geſträuchen, Samen und 
eines glänzenden Concurfus zur Unt- | freien Landpflanzen jeglicher Art 
verfität berufen; verrichtete bald die Genüge geleiflet werden Tann. 
Dienfte eines Brofeffors mit einer 
feltenen Auszeichnung, aber ba er 
Proteftant war, fo konnte er af 277| * Vanda suavis Lind. 
Jahre nah dem Eoncurfe, nachdem | Zum Erftenmal in den deutſchen 
Tagon ihn bewogen hatte, katho⸗ | Gärten blühte dieſe Tiebliche und 





If zu werden, vom Könige zum 
Brofefior ernannt werden. 
Berwidelungen diefer Art waren 
nicht felten zu Montpellier. 


reizende Orchidee in der berühmten 


Die | Sammlung des Herrn Conſul Schils 


ler bei Hamburg, Ende December 
v. J. Das Eremplar Halte eine 


Grofeffor Martins fchildert auf| Höhe von 3’ und war mit zwei 


eine intereffante Art vie: Fortfehritte | Blüthenrispen verfehen, von denen 
der Botanik zu Montpellier im fie, jede 13 Blumen hatte Die Blu 
bens und achtzehnten Jahrhundert. | men find bis auf die Lippe rein 
Er geht dann in zahlreihe Details weiß, äußerft fein und zart mit 
des Zeitabfchnittes ein, in weichem | riflant Purpur gezeichnet; Die Lippe 
De Candolle Direktor des Gartenslift Hell purpurfarben und etwas 
war, und wo durch feinen Eifer) dunkler gefledt. — Bon ven übri 
und durch die perfönliche Freigebig: |gen Orchideen flanden zn gleicher 
keit des Minifters Chaptal, das Zeit in Blüthe: Preptanthe vestita 
Etabliffement in Ausdehnung ver-|Rchb. fil. (Calanthe vestita Wall.), 
doppelt wurbe. Cymbidium sinense und. xiphüfeli- 
Der zweite Theil des Werkes | um, Cypripediam purpuratum Lindl., 
fließt eine topographifche Befchrei- | Epidendrum Skinneri Lindl., Go- 
bung des Gartens in ſich und iſt meza Barkeri Hort., Laelia crispd 
mit Anfihten und Plänen verſchie- Rehb. fil. (Cattleya crispa), L. 
dener Zeiten, wie mit Portraits von | grandiflora Lindl., Lycaste brevi- 
Richer de Belleval und von Magnol|spatha Kitz., Maxillaria cucullata 
geziert. s Lindl., Odontoglossum Cervantesi 
(Aus Biblioth. Univ. de Gentve.,|Llave, var. menbranaceam Lindl, 
überfeßt von D. Zwanzig.) |O. Ehrenbergii, Oncidium ornithorr- 
— hynchnm, eine Barietät mit faſt 
weißen Blumen, O. unguiculatum, 
Miscellen. Pleurothallis loranthophylla Rchb. 
fil. und saurocephala Ledd. uw. m. 

* Hamburg. Herr Bernhard |a. gewöhnlicher Arten. — 
Bockendahl hat feit dem 1. No- 
vember v. J. die bereits feit 20 
Jahren unter der Firma von D.| * Dendroblum specio- 
Staudinger befiehende und wohl|sum Sm. Diefe hübſche neuhol⸗ 





löndifche Art befindet ſich faſt in 
jeder Orchineenfammlung, jedoch in 
nur fehr wenigen hat fie ihre Blü⸗ 
then bis jetzt entfaltet; fie gehört 
befanntlich zu den fehr ſchwer blüs 
henden Arten. Ende Januar fand 
ein kräftiges Exemplar nicht nur im 
hiefigen botanifhen Garten, fon: 
vern auch gleichzeitig ein anderes 
in der Sammlung des Herrn ©. 
Schiller in Blüthe. Die Blüthen- 
nöpen find über I Fuß lang und 
* ihrer Länge dicht mit hell gel- 
ben Blumen befegt. Wie viefe Art 
am beften zu kultiviren iſt, darüber 
wurden im VI. Jahrg. S. 176 ver 
Jetung ausführliche Angaben ge: 
geben. ’ 


* In einer großen Privatgärt: 
nerei hierſelbſt, in der vorzüglich 
die Rultur tropifcher Orchideen be: 
trieben wird, wird ein in biefem 
Rulturzweige fehr erfahrener, 
unverheiratheter Gärtner gefucht. 
Näheres auf Franco Anfragen bei 
ber Rebaction diefer Zeitung. 





Nenes Garten s Journal. 
Die 8. Gartenb. Gefellichaft der 
Riederlanden zu Leyden giebt unter 
dem Titel: „Klore des jardins da 
Royaume des pays-bas et de ses 
Pssessions aux Indes orientales et 
a Amerique; dediee a S. M. le 
ri Guillaume III.,« feit Januar d. 
y ein neued Gartens Sournal her- 
iu, ein Organ, das den gefammten 
Öertenbau im ausgedehnteften Sinne 
%6 Wortes zu behandeln bezweckt. 
das Journal erfcheint in monatli: 
‚Mu Heften, jedes Heft enthält zwei 
‚Segen Text nebft xylographiſchen Ab 
‚ungen und einer colorirten Tafel. 
der Preis beträgt 16 Gulden hol: 


ailh. Die Redaction befindet fih| > 
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de Braum und des Secretairs 
W. H. de Briefe der Gefellfchaft. 





Neue Fuchfien. Im vorigen 


Hefte S. 44 machten wir die Blu- 
menfreunde auf neue Kuchfien - Ba- 
rietäten mit weißer Blumenfrone 
aufmerffam, vdiefelben find nun be: 
nannt umd werden von den Derren 
Lucombe, Prince& Co. zu Exe⸗ 
ter vom Mai ab zu einer halben 
Guinee das Stück verkauft. | 

Es find bie: 

Fuchsia Florence Nightin- 
gale, mit rein weißer Blumenkrone 
und brillant ſcharlachrothen Kelch⸗ 
blättern, die fich gut zurüdfchlagen. 

Galantbiflora-plena, gefüllt 
blühenn, mit rein weißer Korolle, 
einer gefüllten Schneeglockenblume 
gleihend, brillant fcharlachrothen 
Kelchblättern. Beide Hybriden un- 
terfeheiden ſich von jeder bisher in 
den Handel gebrachten. | 





Perfonal- Wotiz. 


Dldenburg. Der Großherzogl. 
Hofgärtner, Herr 3. Boffe hier 
ferbft, if zum Großherz. Garten, 
Inſpector ernannt worden. 





Eorrespondenz-Hotizen. 


Mr. Fr. Cuerel, Worms. Brief u. 
Manufcript empfangen. 

Dr. B. S. Kew. Heft J. der Zeitung 
über Suannover befördert. Ueber Cres- 
centia? 

Eingegangene nene Ycher und 
Schriften bis zum 25. Sanuar. VI. 
Yabrg. der Gartb. Gef. Flora zu Krank: 
furt a / M.z Heckenzucht und Vogeiſchutz 
von W. Wepygand; Deutſch. Magaz. für 
echr. — C. Koch, Hortus dendrolo- 
gieus Seet. II.; Gartenflora für Dechr. 


u handen des Präſidenten, W. M. und Januar. — Bonpiandia No. I. 55. 
| u 
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%2 „ng über Gemüfe:, Feld: 


Nach cm: M enthält außer den gangbarſten 
weniger bekor . zaen Samen, welche dieſes Jahr in 





ber Garten . Auswahl von Fruchtpflanzen und 

ROLL, tem? ragen fteht daſſelbe fofort francg 

Idee ach Friedrich Lorge, | 

natürlı san Renfe und Handels⸗Gärtner. 

anvert: in | 

gent: im 18585. 

ftanı 3 Berzeichniß über 

eir ruche⸗,/ Wald⸗ Gemüfe: und 

ve Dueen⸗Samen 

aph; HSaage junior, in Erfurt. 

„ Surstäten inclusive der letzten Neuheiten en— 
a Planzen, welches auf Verlangen gratis ua] 
. aut wird, 


so Jammar 1855. 


una u ilanzenfreunden empfehlen wir noch ganz beſonder 
. uitegende Preisverzeihniß von Sämereien, engl. Gar: 
winun X. der Herren P. Smith & Comp. in Hamburg 
>. we genauern Durdficht und Auswahl. Daſſelbe enthält 
ieie außer Samen von Gemüfen und Lanpfrüchten, eine 
.. Ausmmaht der empfehlenswertheften neueften und älteren Baries 
> men von Sommerblumen. Im 2. Theile findet man die 
1 hen Calceolarien, über die wir fchon früher berichteter 
a 410 des vorig. Jahrg. d. Ztg.), dann Pelargonien in allen 
an Sorten, Ginerarien, Fuchfien, Darunter Domininaa, Verbenen, 
cu anne diefen ganz neue von Herrn Smith felbft erzogene bias 
cn Warretüten ‚Siehe S. 417 des vorig. Jahrg. d. 319.) ıc. Aud 
 Nuuinhe Jmpatiens Jerdoniae und bie neue chineſiſche Kartoffe 
mauıga Batalas) finden wir zu mäßigen Preifen notirt. DerRaun 
aut art nicht ausführlicher auf diefes fo reichhaltige Berzeichniß ein 
er, WAR auch überfläffig fcheint, da der Pfianzenfreund leicht di 
Fadaler felbft herausfinden wird. Die Redact. 


—3 


Den geehrten Blumenfreunden und Landwirthen 


zu geneigter Beachtung 
ergebenſt empfohlen! 

Unſer neuer Haupteatalog über Gemüſe⸗, Blumen⸗, Feld 
und Gehölz⸗Sämereien enthält in gegen 2000 Nummern di 
pewährteften ältern und bie fchönften neuen und neneften Same 
ſorten. Wir bitten durch Abforderung deſſelben in frankirten Briefe 
ung gu chren und werben bemüht fein, durch beſte Ausführung der un 
u Theil werbenden geſchätzten Aufträge das Vertrauen zu rechtfertigen 
Feſſen ſich unfer Geſchäft feit feinem beinahe 50jährigen Beftehe 
weithin erfreut. — Für MWiederverfänfer liegt unfer En gros Berzeichni 
zur gefälligen Abnahıne bereit. — Unſer Pflanzen: Catalog bietet 1 
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Gamellien, Georginen, Noſen, Fuchſien, Kalt⸗ uud Warm⸗ 
hauspflauzen zc. eine reichhaltige Auswahl und ſteht auf Verlaugen 
chenfalls gratis zu Dienften. 

Die fämmtlihen Sämereien find feimfähig und Acht and größten: 
theils unter unferer eigenen Leitung erzogen; die Preife bilfig notirt. 

Erfurt, im Jannar 1855. 

C. Platz & Sohn, 
Samenhandlung, Kunfl: und Hanvelsgärtnerei. 


Bezugnehmend auf vorftehend erwähnten Katalog ber alten befannten 
Firma laſſen wir noch die Worte des Kreiheren von Biedenfeld aus 
ver »Thüringer Allgemeinen Gartenzeitung« hier folgen, obgleich unferer 
Anfiht nach, eine Firma wie die der Herren C. Platz und Sohn feiner 
weiteren Empfehlung bebürfte. 

„Es gereicht mir zu bejonderem Vergnügen, daß ber Katalog diefer 
walten Firma mir zuerft auf den Tiſch gefallen iſt. Der Genuß iſt 
en wahrer: das Innere eines großartigen Geſchäfts zu betrachten, das 
keit einem halben Jahrhundert blühend befteht, durch alle Wechſel ver 
Zeiten fich durchgearbeitet hat, ohne Lärm nnd Gepränge nach Außen, 
und umſichtig mit der Zeit fortfchreitend, vollklommen ebenbürtig auf 
vm Niveau fteht, wo unfre Zeit jegt angelommen: Jahr für Jahr 
m Innern der Garten: Anftalt fchöne Verbeſſerungen, Jahr für Jahr 
Ontes und Neues anzubieten. Diefe Sahne ſteckt auch der diesjährige 
Latalog wieder anf. Das Berzeihnif der GemüfesSämereien iſt 
wieder fo veich wie irgend eines, für jedes Bebürfniß und jede Laune 
it mit Altem und Neuem beftens beforgt. Auf Eingelnes einzugeben 
wirde zu weit führen, aber aufmerffam machen wollen wir auf bie 
neue Arnftädter Riefenfhlangen-®urfe von Herm Ebritſch, 
bie wegen ihrer Größe, Schönheit und Güte vor allen befannten Gurfen 
in der That ſich auszeichnet und bei der jüngfien landwirthſchaftlichen 
Anstellung zu Weimar allgemeine Aufmerkfamkeit erregt und einen 
Preis erlangt hat. Sie ift eine wahre Zierde für das Gurkenbeet wie 
fir die Tafel. Als Merkwürdigkeit macht fih die 3 Fuß und darüber 
Inge Trichosanthes colubrina noch immer geltend. Unter einer Menge 
ner Melonen duftet die Föftliche und fo dankbare Chito-Melone 
md die fhöne Brabma-Aepfel-Melone Löhlih hervor. — Die 
Honomifhen, Gras: und Gehölz⸗-Samen bieten eine große 
Setwahl. Wer jemals die Pla tz'ſche Anftalt befucht hat, wird fi 
fagen, daß deren Aſterneultur ſchwerlich irgendwo an Umfang und 
Chönheit übertroffen wird, und daß auch in dieſem Jahre wieder bie 
Ingelbläthigen Röhr- und Band-Aftern, die herrlichen Truf⸗ 
font: Aftern und die neuen Zwerg-Bouquet-Aſtern köſtlich 
ervorragten. Richt minder reich und fihön .erfcheint die altbewährte 
daltur der zahlloſen Sorten von Sommer-, Herbfl- und Winter: 
deykopen, darunter prangen in wahrer Schönheit eine neue fchmwefel: 
gelbe, violette, weiße, fchwefelgelbe mit Lackblatt, ifabellenfarbige, car- 
niarothe, weiße immerblühende, großblumige carminrothe und bie für 
Ken Blumenfreund unfchägbaren Kaiſer-Levkoyen mit Töftlicher 
Asfattung von neuen Farben. Sonft fiel ung noch anf: Eschscholtzia 
ſenuifolia, Helichrysum brachyrhynchum, Leptosiphon aureum, Lupinus 


Hartwegii roseus, Whillsvia grandiflora, das Yumwelenbeet der neuen 
Berbenen und der herrlichen Viola tricolor maxima in ben neu 

Nuancen, der zanberifhe Prunk von 10 Sorten neuer fchottifher 
Wintermalven, von Topf- und Landnelken, die Sammlung getis 
gerter Calceolarien, die neue firauchartige Calccolaria rugosa, bie 
Schönheit nnd Mannichfaltigkeit der Einerarien, Epacris, Gloxinia 
erecta, Ipomoea limbata, violaces vera und fl. albo, bie Ueppigfeit 
von Primula chinensis in deren verfchiedenen Formen und Karben, über 
300 Sorten von Azalea indica, bie im glänzendflen Grün prangende 
Schlachtordnung eines Heeres von Camellien, ſtrotzend non Kuosyen ıc, 
Wenn die Welt ringsumher des Erfrenlichen uns wenig bietet, mit 
Betrübendem unfre Seele drüdt, ſuchen wir Erheiterung in unfern 
Gärten, Freude in der ſtets danfbaren Welt der Blumen !« 


Ahr. v. B. 

Dieſem Hefte find gratis beigegeben: 

1. Preisverzeichniß pro 1855, von 3. Sieckmann zu Köſtritz 
im Fürſtenthum Reuß. 

In diefem Verzeichniffe findet der Blumenfreund namentlich eine 
anserlefene Sammlung neuer und neuefter Pracht⸗Georginen, darunter 
die herrlichen und jetzt fo beliebt gewordenen Liliput-Formen, dann die 
neneften Rofen, Gladiolen, Remontant-Nelten, Fuchſien, Pelargonien, 
Chryſanthemen, Verbenen, Phlor und einiger der belicbteften neueften 
und ältern Topfgewächſe, Stauden, Fruchtſträucher ꝛc., fowie auch ber 
gangbarſten Blumen und Gemüfefämereien verzeichnet, auf die wir 
aufmerffam machen. Die Redaction. 


2. Preis-Courant Nro. 13 von G. Oeituerd Treibgärtnerei 
zu Planig bei Zwickau in Sachſen pro 18585. 

Mit vielen Vergnügen haben wir Cinfiht von dieſem Pflanzen 
Catalog der fih von Jahr zu Jahr immer mehr erweiternden Xreibs 
ärtnerei des fo thätigen Herrn ©. Geitner genommen, es iſt ein 
Dreiscourant, wie er fein foll und muß. Faſt einer jeden Pflanzenart 
ift der Autorname beigefügt, und wir erfennen die Scywierigfeit und Mühe 
die der Verfaſſer bei Auffindung derfelben gehabt hat. Aber nicht allein 
der Autorname iſt den Arten beigefügt, fondern wo erforderlih anch 
noch die nöthigften Synonymen. Das Verzeichniß führt dem Pflanzen 
wie Blumenfreund eine reihe Auswahl ber feltenften, fehönften und 
intereflanteften Arten vor, vielen ift eine befchreibende Erklärung bei 
gefügt. Die vorzüglichften Arten hier namhaft zu machen, würde zu 
weit führen, und verweilen wir die geehrten Leſer auf das Verzeichniß 
ſelbſt. Die zu den Familien der Aroidese, Taccaceae, Bromellaceas, 
Filices, Lycopodiaceae, Orchideae, Palmae, Cycadeae, Plantae aquaticae 
ete. gehörende Arten ſind für ſich aufgeführt. Die Gattung Begonia ift 
in 66 Arten und Abarten vertreten. Den einzelnen Arten iſt die von 
Herrn Dr. Klotzſch aufgeftellte Gattung, zu der derfelbe fie zählt, bris 
gefeßt, damit Niemand durch dieſe vielen neuen Namen irre geleitet 
werde. Sehr intereffant if die Sammlung der zu technifchen und offi⸗ 

einellen Zweden verwenbbaren Pflanzen, wie die der tropifchen Fruchtbäume. 

Eremplare von obigen Berzeichniffen find auch von der Redaction 

zu beziehen, Die Revaction, 





Pie Veränderung der Pflanzen durch die Kultur. 


Bon Daniel Miäller, 
botanifchem Gärtner in Upfala. 


(Schluß.) 


Es giebt gewiſſe Familien deren Arten nie gefüllte Blumen hervor⸗ 
bringen, es find theils ſolche, deren Blumen ein eigenthümliches An⸗ 
ſehen haben, z. B. die Orchideen, die Lablatae, die meiſten der Serophu- 
lunneae, als: Calceolarien, Schizanthus u. a. Dieſe würden durch 
das Gefülltwerden, ein höchſt verworrenes Anſehen erhalten, und völlig 
ihren Charakter verlieren. 

Eben fo wenig verboppeln fi die Blumenkronen nie, welche im 
Verhältniß zu den übrigen Theilen derſelben Blume fehr Hein finn, 
> 8. die Lithrarieen, al$: Cuphea, Salicaria u. a. Ribes Grossularia 
u R. rubrum unfer Stacdelbeer- und Johannisbeer⸗Straͤuch, mit den 
Meinen unanfehnlichen Blüthen verändern durch die Kultur nur die 
Früchte, dahingegen der nahe verwandte Ribes sanguineum, mit ber 
Khönen, größern, dunkelrothen Blume, ift gefüllt geworden. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde verboppelt nur bie eigentliche Gamellie ihre Blume, dahin 
gegen ber Theeſtrauch (Camellia Thea) nur feine Blätter, hinſichtlich 
ver Dualität derfelben verändert. Aus der Fleinen unfcheinbaren Blume 
wäre doch nicht viel geworden, befonders neben einer fo ſchönen Schwefter. 
Die Caryophylleae verdoppeln ſich leicht, als Dianthur, Lychnis u. a. 
Dahingegen die nahverwandten Alsineae mit den Heinen Blumen find 
lis jegt nur als einfach gekannt. Daffelde Verhältniß findet flatt 
wilden den Cinchonaceae mit breiten Saume, ald Gardenia und 
ern. Dahingegen bie faft mit diefer Familie zufammengehörenven Hein 
Nätigen Rabiceae, als Galiam, Crucianella u. a, immer einfach blühen. 
Ehenfo verboppeln fich die Blumen nicht gern, welche ein triftes ober 
ribes Anfehen haben. Die ganzen Geſchlechter Solanum, Hyoscyamus,,. 
.d. blühen einfach, dahingegen die nahe Verwandten: Datura fastuosa 
nd D. Metel find ſchön gefüllt. 

An haͤufigſten kommen gefüllte Blumen vor bei den Familien, welche 
whrere Kronblätter und mehrere Staubfäden haben, ald Ranunculaceae, 

eae, Myrtacese, Pomaceae, Caryophylleae, Cruciferae, Papave- 
nteae, (68 verdient hier angemerkt zu werben, daß der prachtuolle Papaver 

tum mit den fchönen großen ſchwarzen Flecken unten an jedem 
Koublatt, ſich nicht füllt, dagegen die meiften ver anderen in gefüllten 
Sıietäten blühen), Liliaceae, Compositene u. 9. a. 
feuburget Garten: und Blumenzeitung Bond XL. 
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Unter den verfihiebenen Spiraea-Arten giebt es auch fehr viele, die 
bei einem nicht zu flarfen Schnitt noch fehr fehöne Blumen bringen, 
4. B. carpinifolia, hypericifolia, salicifolia, laevigata, triloba und mehrere 
andere. Bermehrung durh Samen, Stedlinge und Wurzelansläufer. 

Symphoricarpos racemosus und vulgaris zu 3 Fuß hohen Hecken. 
Bermehrung wie Spiraea. 

Syringa vulgaris, chinensis und persica werben oft zu Deden ver: 
wendet, treiben aber eine Menge Wurzelausläufer und nehmen daher 
flets einen wilden Charakter an. Auch müffen fie gleich nach der Blüthe 
geſchnitten werden, weil fie beim frühen oder fpäten Schneiden Feine 
Blumen bringen. Vermehrung dur Wurzelauffchlag und Samen. 

Daß hier noch viele andere Sträucher und Hölzer genannt werben 
fönnten, bevarf gewiß feiner Erörterung, indem ich ja überhaupt weit 
entfernt bin von dem Glauben, viefes Thema fihon ausreichend erfchöpft 
zu haben. Im Gegentheil iſt es eben nur mein Wille, durch diefe wer 
nigen Worte einen Heinen Beitrag zu ven bereits vorhandenen Werken 
über diefen Zweig des Gartenwefens zu liefedn, und habe nur ben 
Wunſch, daß auch dieſe Zeilen zur Verbreitung und zu größerer Werth- 
ſchätzung von lebenden Zäunen in unferem lieben Baterlande förderlich 
fein mögen. Endlich Iebe ich ver Hoffnung, daß die geneigten Lefer mir 
eine freundliche Nachficht nicht verfagen werben. 

(8. 0.9. Jahresb. d. GartenbausBereins f. Neuvorpommern u. Rügen.) 


Literatur. 


Sülfs⸗ und Schreiblalender für Gärtner und Öartenfreunde 
auf das Jahr 1855. Unter Mitwirkung von P. Fr. Bouché sen, 
v. Fabian, C. Fintelmann, G. A. Fintelmann, Legeler, Lu 
cas, 8 Matthien und Morfch, herausgegeben von Prof. Dr. 
Karl? Koch. 2 Theile Berlin, Karl Wiegandt. 25 Ser. 


Mit Vergnügen machen wir alle Gärtner und Gartenfreunde auf 
dieſen Schreibfalender aufmerffam, der jedem großen Nugen gewähren 
wird. Der erfle Theil enthält außer dem Schreibfalender eine Menge 
höchſt wünfchenswerther, im Gefchäftsleben des Gärtners faft täglich 
vorkommender Berechnungen, dann Tabellen jeglicher Art, vergleichende 
Bufammenftellung der Grade auf den Thermometer - Soalen nach Cel⸗ 
fing, Reanmur nnd Fahrenheit n. dergl. mehr. Trotz des mannigfal 
tigen Inhaltes dieſes Theils iſt das Format deffelben dennoch zierlih 
au bequem in der Taſche bei fih zu führen, die Ausflattung fehr 
auber. 

Der 2te Theil (152 S.) von dem erften getrennt, kann mehr als 
ein Gartenbuch betrachtet werben, ex enthält fehr ſchätzbare Fleinere Ab: 
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handlungen von den oben angegebenen tüchtigen praftifhen Mitarbei- 
tern, fo 3. B. von Lucas, Obſtban⸗Kalender oder kurze Ueberſicht der 
bei Erziehung unferer Fruchtbäume in der Baumfchule, bei der Kultur 
bes Zwergobftes und der Obfifträuder, fo wie bei dem Obfibau im 
Großen vorfommenden Arbeiten, — Behandlung des Weinftodes von 
€. Sintelmann; über Anwendung der Zeit im Gemüfe- nnd Beeren- 
Garten von v. Fabian; über die Anwendung ber Zeit für den Blus 
mengarten und das Gewächshaus von Morfch, mit einigen Zufäßen 
über Zucht der Farrn von ©. N. Kintelmann. Einiges über das 
reiben der Blumenzwiebeln von L. Matthieu und als Schluß ein 
Berzeihnig der neueflen Literatur aus dem Bereiche der Gärtnerei. 
Möge diefer Kalender einer recht weiten Berbreitung ſich erfreuen. 


E. O— o. 


Hortus Dendrologicus. ereiäni der Bäume, Sträns 
her und Halbfiräuder, die in Europa, Nords und Mittel 
afien, im Himalaya und in Nordamerika heimiſch find und 
in Mitteleuropa im Freien ausdauern. Nach dem natürlichem 
Syſtem und mit Angabe aller Synonyme einer jeben Art, fo wie 
bes Baterlandes aufgezählt und mit einem alphabetifchen Regifter 
verſehen. Sectio I., Berlin, Schneider & En. 1854. Lex.⸗Format. 
S. 195-354. 1.$ 6 Ser. 


Bon diefem für jeden Botaniker wie Gärtner gleih nützlichem 
Berke erfchien die erſte Sectio im Jahre 1853. Die fo eben erfchie- 
uene 2te Sect. enthält die Orbnungen: XI. Aphananthae, XII. Legu- 
minosae, XIII. Bacciferae und XIV. Umbelliflorae. Aus ber II. 
Classe Monopetalae Ord. XV. Caulocarpae und XVI. Compositae. 
Beide Section enthalten in biefen 14 Ordnungen die Gattungen und 
Arten aus 99 natürlichen Familen. Im Uebrigen verweilen wir auf 
unfere frühere Mittheilung über dieſes Wert im IX. Jahrg. ©. Al 
biefer Ztg. E. O—o. 


Protokoll-Aus züge und Verhandlungen der Gartenbaugeſell⸗ 
ſchaft Flora zu Frankfurt am Main. 6. Jahr. 1853. Frank⸗ 
furt a / M, 1854. Joh. Chr. Hermann'ſche Bchhadlg. gr. 8. ©. 79. 


Die Gartenbaugeſellſchaft „Flora zu Frankfurt a / M. beſteht 
nur ans etwa BO Mitgliedern, entfaltet aber eine viel größere Thaͤtig⸗ 
feit als mancher größerer Verein. Diefer 6. Jahrg. ihrer Verhand⸗ 
Inngen enthält wieder mehere fehr ſchätzenswerthe Abhandlungen und 
viele fehr wichtige Winke und intereffante Notizen aus dem Gefammt; 
ebiete der Gärtnerei, fo daß wir nicht nur die Blumen- und Pflanzen; 

eunde, fondern vie Gärtner überhaust anf diefelben aufmerkfam machen 
und fie ihnen auch beitens®als Lectüre empfehlen wollen. 


E. O—o. 


(Taf. 104 f.) 
Lithospermum petraeum A, DC. 
‚ Boragineae. 


Ein niedlicher, kaum fpannelanger Straud, der in Zelfen bei Bi: 
okovi in Dalmatien wähft und von Herrn Boiffier in Kultur einge: 
führt wurde. Diefelbe empftehlt ſich durch ihre hübſchen blauen Bla; 
men unb gedeiht im freien Lande, wie fie fih auch zur Zopffulter 
eignet. Ä 


(Taf. 106.) 
*Anguloa Rückeri Lindl. var. Wageneri, 
Orchideae. 


Eine fehr fchöne Art oder wohl nur Barietät der A. Rückeri, 
die ſich durch fehr große brillant vunfelgelbe Blumen auszeichnet. Sie 
blüht Teicht und dauern die Blumen über 4 Wochen. *) 


_ (Taf. 107.) 
Phalacraea coelestina Rgl. 


Compositae. Eupatoriaceae. 


Ein hübſcher Halbfirauh Pern's durch Herrn von Warscemicz 
eingeführt. Im Sommer ins freie Land ausgepflanzt, bildete biefe 
Pflanze im botanifhen Garten zu Zürich einen 3’ hohen Buſch, der 
fih von Anfang Auguft an, nach allen Seiten mit Maffen fohöner him 
melblauen Blüthendolden deckt, Die benen ber Coelestinia ageratoides 
wohl ähnlich aber größer find, viel früßzeitiger erfcheinen und fich bis 
in den Winter hinein entwickeln. Im Habitus hat diefe Art mit dem 
Ageratum mexicanum viel Achnlichkeit. 


(Taf. 108.) 
Ageratum suflruticosum Rgl, 
Compositae. Kupatoriaceae. 


Eine im Habitus der vorhergehenden, befonvers aber dem Agera- 
tum mexicanum Sweet verwandte Art. Sie wurde aus ben franzöfis 
ſchen Gärten als Eupatorium nanum verbreitet. Es ift ebenfalls eine 
halbſtrauchige Pflanze, die in einem temperirten Haufe zu überwintern 
if. Die Blumen find gleichfalls himmelblau. — 


*) Anmert Der hiefige botanifche Garten erhielt diefe Art ebenfalls von 
Herm 9. Bagener aus Merida eingefandt und zwar unter ber Bezeichnung Au- 
guloa aurantiaca, jedoch nicht zu verwerhfeln mit der Ang. aurantiaca der Gaͤr⸗ 
ten, welche tie Lycaste macrobulbon Rchb. fil. il. Bot. Mag. t. Fa 

. 8-0. 
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ueber 
Hechenpflanzungen 


vom 
Gartengehülfen Sarz im Thiergarten 
bei Charlottenburg. 


Ueber Aupflanjung ber lebenden Zäune und Heden iſt fat in allen 
Büchern über Garten-Eultur geföhrieben, und dadurch dieſer Zweig der⸗ 
felben aufs Angelegentlichfte anempfohlen worden. Obwohl mir alfo 
zur Genüge befannt ift, daß ich nichts Meues bringe, welches auch gar 
nicht in meiner Abficht Tiegt, fo Hoffe ich doch durch dieſe wenigen Worte 
eine nene Anregung zur Berbreitung und Anlegung der Hedens&infries 
digungen beizutragen. 

Wenngleich, es bisher noch nicht Bedürfniß feinen wollte, Hecken 
flatt Zäune zu nehmen, fo läßt es ſich nicht verfennen, daß es doch bei 
dem jährlich fleigenden Preife der Hölzer ein Bedürfniß werden wird, 
Heden zu pflauzen. 

Mag auch die Heden der Vorwurf nicht ohne Grund treffen, daß 
fie ven Hafen und Kaninchen den Zutritt zu den Gärten nicht verfagen, 
fo liegt dies wohl großentheils in der Wahl der Gehölze und au ein 
forgfältiges Binden der Zweige Tann bier oft fehr viel thun. 

Wo man freilih Mauern over Planfen: Zänne zu Spalierwänben 
benußen will, da verbienen biefe jenenfalls den Vorzug; iſt dies aber 
nit der Fall, fo treten die Vortheile einer Hede in ven Borbergrund; 
benn einmal find bie Koſten für viefelbe nicht fo Hoch wie Die Anlage 
von Manern und Breiterzäunen, ferner ift bie Unterhaltung bei weitem 
geringer, und enblih Tann fie micht von Holzbedürftigen angegriffen 
werben. Und welden freundlichen Anblick gewährt nicht eine fchöne 
Hede gegen eine Mauer. 

Mauern und Zäune haben flets einen düſtern Charakter und er- 
innern fehr leicht an Kirchhöfe und Gefängniffe. In Stäbten und an 
fehr befuchten Gegenven, wo ben Heden vie gehörige Ruhe zu ihrer 
erſten Entwidelung fehlt, find Mauern rathiamer. 

Eine Hede findet einen gar guten Platz und iſt fehr zweckmäßig: 
erflich in neuen Anlagen als Umgebung eines Plages, wenn biefer nur 
fo gewählt wird, daß er den gefälligen Zug der Anlage nicht flört, 
fondern hebt; ferner bei Abgränzung eines Gartentheils zu befonderen 
Denugungen 3. B. eines Gemüfegartens von einem Blumengarten; weiter 
zur Anlegung fymmetrifcher Partieen, endlich bei Umfoppelung von Vieh⸗ 
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weiden und zwar bier befonders wegen des hohen Preiſes des Strand: 
Holzes. Nur muß fie in den erften Jahren gegen das Vieh durch einen 
Zaun over durch Latten geſchützt werben. 

Wer nun eine ſchöne Hede ziehen will, darf zu deren Anpflanzung 
nicht mehrere Arten von Gefträud durcheinander nehmen, wie man dies 
noch Häufig fieht. Der Wuchs und bie Belaubung ver verfchievenen 
Hölzer iſt oft fehr von einander abweichend und fie geben daher ver 
ganzen Anlage ein fehr ärmliches Anfchen. 

Das erfte Erforderniß, eine gute Hecke zu erhalten, befteht alfo in 
paffenden Pflänzlingen. Stets haben diejenigen den Vorzug, welde in 
den Baumſchulen gezogen wurben, weil fie an Luft und Sonne gewöhnt 
find und dur öfteres Berpflanzen fihönere Wurzeln haben, deshalb 
ſchneller anwachfen und ung fo viel früher ihren Nugen gewähren, als 
die aus den Forften entnommenen. 

Das zweite Erforderniß befleht in der Zubereitung des Bedens; 
denn von demfelben hängt ja das fünftige Gebeihen ver Pflanzen ab. 
Iſt das Erdreich gut, fo können fie ohne weiteres verpflanzt werben und 
if dann nur ein Graben von 1a Fuß Breite und derfelben Tiefe zu 
ihrer Aufnahme nöthig. Iſt der Boden aber fhlecht und unfruchtbar, 
fo wird ein Rigolen von "a Rth. Breite und 11% Fuß Tiefe erfor 
derlich. Diefe Arbeit ift im Herbſt am beften vorzunehmen, damit bie 
Winterfenchtigkeit fruchtenn auf das Land wirken kann. Zur Pflanzung 
ſelbſt wird in dem rigolten Boden ein Graben von der Tiefe und Breite 
aufgeworfen, daß er die Wurzeln der Pflanzen bequem aufnimmt. 

Das Pflanzen muß alfo von forgfältigen Arbeitern gefchehen; doch 
iſt daranf noch zu achten, daß diefelben nicht mehr, als einen Zoll tiefer 
in die Erde kommen, als fie zuvor geflanden haben. 

Damit nun nicht mit einem Male zuviel Pflanzen aus der Erbe 
genommen werben, iſt es gut, wenn fie den Pflanzern von einem Dritten 
zugetragen werden. 

In vielen Gegenden iſt das Heden- Pflanzen auf 1 — 2 und wohl 
3 Fuß Hohe Wälle gebräuhlid. Rah meinem Dafürhalten iſt dies 
Berfahren nur dort anzuwenden, wo der Boden fehr Falt oder naß iſt, 
weil die Mälle felbft noch einige Unterhaltung koſten und außerdem viel 
leichter austrodinen und burchfrieren, als ebner Boden, wodurch die 
Wurzeln fehr Ieiven. Das Zurüdfchneiden der Hedenflräuder richtet 
fi nach deren Wurzelvermögen: iſt dieſes reich und find die Pflänzlinge 
von unten auf bufhig, fo daß fie der Hede die gehörige Dichtigkeit 
geben, fo brauchen fie erft in einer beträchtlichen Höhe eingeflugt zu 
werden, 

Bei Nadelhoͤlzern darf man freilich erfi dann die Spitze ausſchneiden, 
wenn fie die beſtimmte Größe erreicht haben, indem fie, wenn ihnen 
einmal die Spite genommen ift, nie wieder in die Höhe wachien. 

Das Befchneiden muß in jedem Jahre und zwar gleich nach dem 
erften Triebe wiederholt werben. 

Dei Viehweiden iſt zu dieſem Gefhäfte die geeignetfle Zeit der 
Frühling, weil das Vieh im Frühjahre es nicht fo Leicht verfucht durch⸗ 
judringen, wie im Sommer oder Herbfl. 

Das Befchneiden mit der Scheere geht fehr langfam, darum bebien, 
man fih in Holland bei großen Anlagen des Crysangs, einer Art Sichel 


8 


vie an einem A Fuß Iangen Stabe beferkigt iR, womit ein geübter Ar- 
heiter das Doppelte leitet, wie mit ver Scheere. 

Im Allgemeinen hat man ſtets darauf zu fehen, daß bie Heden 
nicht zu breit gezogen werben, weil biefelben dadurch leicht von innen 
abſterben. Bei ven Laubhölzern freilich kann man ſich leicht durch Ver⸗ 
jüngen helfen, indem die Sweige an zu dichten Stellen ausgefähnitten 
und diejenigen, welche man zur Deckung beftimmt hat, nach beiden Seiten 
gleichmaͤßig dur) Binden vertheilt werben. 

Wie an allen Orten, fo iſt jevenfalls and hier Reinlichleit ein 
Sanpterforderniß zum Gedeihen. 

Die am häufigfien zu Heden verwandten Sträuder mögen hier 
farz aufeinander folgen. 

l. Acer campestre (fleiner dentfher Ahorn). Eine Hohart von 
bihtem und fehnellem Wuchſe. Der Same geht erfi im 2. over 3. Jahre 
auf; darum find in Ermangelung kräftiger Sämlinge 4 — Sjährige 
Sträucher aus den Wäldern vorzuziehen. 

Sie gedeihen fat in jedem Boden; doch Lieben fie vnrzugsweife 
einen Träftigen Standort. 

2. Berberis vulgaris (Berberite auch Sauerdorn genannt). Diefer 
Strauch gedeiht ſaſt in jedem Boden und erreicht ein ziemlich hohes 
Wer. Er iſt befonders im Herbft mit feinen rothen Beeren fehr ſchön. 
Der Gebrauch diefer Früchte iſt bedeutend; fie können faft vollſtändig 
bie Stelle der Citronen vertreten. Der reichfle Ertrag geht freilich bei 
ven Hecken durch die Scheere verloren. 

Leider find die Berberis-Heden an folden Orten nicht gut ange- 
wandt, wo fie großen Widerfland leiſten follen. Ihre Vermehrung ges 
ſchieht durch Samen, der im Herbft ausgefäet werben muf. 

Wurzelfproffen geben immer wieder viel Ausläufer, weshalb vie 
Anzucht aus Samen gerathner ifl. 
vn 3. Carpinus Betulus (Hainbuche, Hage⸗ oder Weißbuche auch Horn: 

um). 

Sie Tiebt vorzüglich ein frifches, feftes und nahrhaftes Erbreich, ge 
beiht jedoch auch auf Teichtem, trocknem Saudboden, wenn foldher nur 

ht zu arm an Humus iſt. Die Erziehung aus dem Samen geht fehr 

Iangfam von Statten, darum verwendet man auch junge Bäumchen aus 
ven Forſten, wenn fie nur nicht zu feucht und ſchattig geſtauden Haben, 
man pflanzt fie in einer Entfernung von 1./s F. von einander. 

4. Corpus mascala (Kornellirſche, Herliglenbaum u. ſ. w.) er iſt 
vorzüglich zu ſolchen Heden geeignet, welche ſchnell erzielt fein follen; ” 
denn ex verträgt den Schuitt ſehr gut; ferner wächft er fehr nicht und 
ſchnell, befonders in der Jugend. 

Die Vermehrung durch Samen und Steckholz ift Teicht. Die Heden 
von Cornus erreichen ein fehr hohes Alter, Er nimmt mit vemfelben 
Boden vorlieb wie Carpinus Betulun. 

5. Crataegus Oxyacantha (Weisdorn oder Hagedorn). Diefer 
Strauch wähft faft in allen Wäldern; häufig an Straßen und alten 
Grabenufern; doch wird er vom Korfimann nicht gern gefehen. Zu 
Hedenpflanzungen kann er nicht genug empfohlen werben, weil er auf 
jedem Boden wäh, ver ſich nur in kulturfähigem Zuſtande befindet, 
und die beſten Heden liefert. ge 
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Die Pflänzlinge aus den Baumſchulen haben ſtets den Borzug 
vor allen. Fehlen diefe jedoch, fo thut man doch beffer, flatt ſelbſt erft 
welche aus Samen zu ziehen, fie lieber gleich aus Forften zu entnehmen, 
indem der Same nicht felten 2, ja oft bis 4 Fahre liegt, ehe er aufs 
geht. Am beften eignen fih die Sträuder in Fingersftärfe zum Ber: 
pflanzen, doch dürfen fie nicht von zu ſchattigen und feuchten Stellen 
gewählt werben. 

Wil man Sämlinge erhalten, jo wird der Same im Herbft, nad: 
dem er gehörig Froſt erhalten hat, eingefammelt und gleich auf einem 
halbſchattigen Drte ausgeſäet. Die Reihenfaat ift die befte, weil dieſe 
mit weniger Mühe vom Unkraute rein zu halten iſt; doch bat fie auch 
den Nachtheil, daß der Same viel Teichter von den Mäufen aufgefunden 
wird, als wenn er breitwärfig Tiegt. Auch kann man ven Samen ein: 
fanden und erft im Frühlinge ausſäen. Sobald die jungen Pflanzen 
einige Stärke erreicht haben, verpflanzt man fie, am beften im Frühlinge, 
auf ein eignes in der Sonne gelegenes Beet in Reihen. Hier laͤßt 
man fie zur Stärke eines guten Federkiels heranwachſen, und verfeßt 
fie dann in die Pflanzfchule in einfüßiger Entfernung; wo fie bis zur 
weiteren Berwenbung ftehen bleiben. Iſt einmal ſolche Anzucht im 
Gange, fo belohnt fie gewiß alle Mühen. Beim BVerpflanzen werben 
die Stämme anf 1" bis 2 Fuß zurüdgefchnitten, welches im zweiten 
Sabre nochmals, aber jetzt bis auf "er Fuß wiederholt werden muß. 
Das letzte Schneiden gilt beſonders bei ven ans den Forften entnoms 
menen. Dur den Schnitt erhält man fehr bald eine recht dichte Hede. 
Das Schneiden und Ziehen der Dornen follte flets fo gefchehen, daß 
eine 4 Fuß hohe Hede unten 2 — 2" Fuß ſtark ift und nach oben 
fegelförmig zuläuft, oder durchweg von gleicher Stärfe bleibt, die aber 
dann nicht über 1’/a Fuß fein dürfte. Sie wiverfichen auf diefe Weife 
dem Winde beffer und werden von Schneemaflen nicht fo Teicht umge 
drückt, als wenn fie in der üblichen Art gezogen werben, außerbem 
geben fie unten ‚nicht fo leicht Lücken. 

Ligustram vulgare (Ligufter, Rainweide, Zaunriegel, Kohlholz). 
Er nimmt mit jevem kräftigen Boden vorlieb, ift von fehnellem Wuchfe 
und erreicht eine anfehnlidhe Höhe, wodurch er geeignet ift, in furzer 
Zeit ſehr dichte und Hohe Hecken zu geben, die mit ihrem dunklen Laube 
fehr zierlich ausſehen. 

Man vermehrt ihn wie Cornus. 

6. Rhamnus catharticus (Gemeiner Wegedorn) iſt beſonders für 
friſchen feuchten Boden zu empſehlen. Vermehrung durch Samen. 

Ulmus campestris, Ulmus sativus (Gemeine Ulme, auch Rüfter‘. 
Die Ulmen vertragen den Schnitt fehr gut; fie find befonvers dort zu 
empfehlen, wo man ſchnell hohe Heden haben will; fie Tieben fehr Fraf- 
tigen Boden; nur bat man ſich zu hüten, fie dicht an Gemüfeländer zu 
pflanzen; denn ihre Wurzeln gehen weit umher und entziehen ven bes 
nachbarten Pflanzen die Nahrung. Die Vermehrung gefchieht durch 
Samen, der entweder gleich nad ber Reife oder, im Krühjahre auf 
feuchten Halbfchattigen Boden ausgefäet wird, der aber durchaus nicht 
bedeckt werben darf, fondern nur mit Tretbretter angetreten wied. Folgt 
Eye} nad der Ausfaat Regen, fo feimt ver Saame bereits in 18 bis 


agen. 
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Der Aufſchlag ans Wukzeln bildet immer ſehr viel Ausläufer, die 
ſich nicht gut in Ordnung halten laſſen. 

Tilia europaea (Rauhblaͤttrige Sommerlinde). Thia cordata 
Glattblättrige Winterlinde). 

In der Jugend ſieht eine Lindenhecke wegen ihres ſchönen Laubes 
ſehr gut aus; aber im Alter wird fie unten, trotz der größten Pflege, 
kahl; fie macht überdies noch fehr viel Wurzelausläufer, iſt alfo, wo 
anf Dauer und Schönheit zugleich geſehen wird, nicht anwendbar. Die 
Bermehrung iſt Teicht durch Wurzelauffhlag oder Samen zu erzielen. 
kehterer wird am beften im Herbſt gleich nach der Reife entweder in 
ganzen Samenfapfeln oder zerkleinert gefäet und mit Moos oder Erde 
leicht bedeckt. Ein Uebelftand iſt noch der, daß er fehr ungleichzeitig 
feimt. Die Sämlinge werben, fobald fie herangewachfen find, auf eigene 
Beete verpflanzt. 

Lycium vulgare (Bocksdorn). Er wird häufig auf Felfenmauern 
gepflanzt, um fie zu verbeden, denn ex hängt mit feinen langen Trieben 
nach beiden Seiten herab. Seine Bermehrung ift leicht durch Steckholz 
oder Ausläufer. Seine Anpflanzung auf ebenem Boden iſt jedoch ganz 
unpraftifch, denn er legt fich fehr umher, macht viele Wurzelausläufer 
und verwildert leicht. 

Zu immer grünen Heden, welche befonderd gut vor Sturm und 
netter in jeder Jahreszeit ſchützen, find folgende Hölzer noch empfehs 
endwerth. 

l. Buxus arborescens Baumartiger Buxbaum). Ein trägwüch— 
ſiger Strauch, der fich befonders zu dichten Heden in der Höhe von 3 
bis 4 Fuß Heranziehen läßt. Er gedeiht auf jedem nahrhaften nicht kalt⸗ 
grundigen Boden, und wird durch Stedlinge fortgepflanzt, die im Früh⸗ 
iinge auf fchattig gelegenen Beeten im Freien over auf Miftbeeten 
unter Glas gezogen werden. 

Pinus Abies (Rothtanne). Pinus Picea (Weißtanne) und einige 
andere. Auch fie geben fchöne hohe Heden. Man kann zur Anpflanzung 
8 bis 4 Fuß Hohe Pflanzen wählen; in gutem Mittelboden wachfen fie 
ſehr fehnell, nur hat man in den erflen Jahren daranf zu fehen, daß fie 
überall gleich voll werden; denn find fie einmal im Wachfen, fo Iaflen 
fh die zurückgebliebenen nicht Teicht durch neue Pflänzlinge nachhelfen. 
Befonders giebt Pinus Abies fehr dichte und dauerhafte Heden. Es find 
mir ſelbſt Heden vorgekommen, die über 60 Jahre alt und noch fehr 
dicht und ſchön waren. 

Weil die Tannen fehr Tangfam wachen, thut man beffer, gleich 
Mänzlinge aus den Forften oder Baumfchulen in der oben angegebenen 
Höhe fih zu verfchaffen. In leichtem Lehmboden wachen fie fehr ſchnell 
an, ſchwerer in armem Sandboben. 

In Heinen Gärten find fie jedoch wegen ihrer ſich weit ausdeh⸗ 
senden Wurzeln gleich der Ulme ſchlecht anwendbar. 

3. Iiex Aquifolium (Stechpalme, Hülſenſtrauch) bildet außeror⸗ 
deutlich dichte Heden, und läßt fi, wo fie nicht erfrieren, zu anfehn- 
hiher Höhe ziehen. Obgleich er in den Fälteften Gegenden Deutſchlands 
wild wächft, fo fcheint er fich doch durch die Eultur zu verfeinern, und 
leidet befonders auf fonnigen Standörtern vom Frofl; wogegen er im - 
Schatten der Kälte viel beffer widerſteht. Auch ihn vermehrt man durch 
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Samen und Stedlinge. Jene Art der Vermehrung if die befle; ber 
Samen wird im Herbfi, nachdem er am Mutterſtocke etwas Froſt er: 
alten Hat, auf ein nicht zu fonniges Beet gefäet und dann leicht mit 
Erde bevedt. Zum Schuß gegen Froft und zur Erhaltung der Feuch⸗ 
tigkeit thut man wohl, gleich nah der Ausfaat das Beet mit Moos zu 
bedecken. Der Samen geht im erflen und zweiten Jahre auf. Die 
jungen Pflanzen werben im darauf folgenden Frühjahr verpflanzt, welches 
jedes Jahr wiederholt werden muß, bis fie auf die für fie beflimmte 
Stelle gebracht werden. Die Bermehrung durch Stecklinge von den 
legten Sommertrieben findet im Herbſt oder im März in falten ober 
halbwarmen Miftbeeten flat. Die Pflanzen aus den Forſten ſtehen 
denen, auf jene Art erhaltenen, bedeutend nach, weil fie fehr fehwer 
ober gar nicht anwachſen, überbies auch nur kümmerliche Sträuder 
bilden. Am beften fagt diefem Strauche ein thoniger Lehmboden zu; 
doch nimmt er auch mit leichtem Sande vorlieb, nur daß er in biefem 
leichter erfriert. 

4. Juniperas communis (Gemeiner Wacholder.) Zu niedrigen 
Heden befonvers zu empfehlen. Die Vermehrung wie Ilex. 

5. Juniperus virginiana (rothe Geber). Ju niedrigen wie zu hohen 
Helden vor allen andern zu empfehlen. Er wächſt auf jeder Bodenart 
und bildet fi) außerorbentlich dicht. Das Anpflanzen geſchieht am beften 
im Frühlinge. Die Vermehrung dar Samen oder Stecklinge wie bei 
llex. Der Samen geht fehr ſchwer auf, befonders der ın Mittel: 
deutfhland gewonnene; deshalb hat die Vermehrung aus Stedlingen 
den Borzug. Die jungen Pflanzen von Jugend auf in Töpfen zu ziehen 
iſt fehr zu rathen, weil fie das;Berpflanzen aus dem Lande nicht gut 
vertragen. 

Taxus baccata (Eibenbaum). Er wächft fehr langſam befonvers 
in trodnem Boden; am beften geveiht er auf etwas ſchwerem thonigen 
Standorte. Er giebt fehr Dichte Heden, die ein hohes Alter erreichen. 
Nur darf man feinen Iangfamen Wachs ſich nicht verbrießen Iaffen. 

Die Vermehrung durch Samen gleich nach der Reife, wie bei Ilex. 

Stecklinge von ein» und zweijährigem Holze mit dem Wulſte im 
Auguft oder April auf kalte Miſtbeete gefteckt, treiben im erften und 
zweiten Jahre Wurzeln und vertragen das Berpflanzen fehr gut. 

Thuja occidentalis (Lebensbaum). Er bildet fehr dichte und an- 
ſehnliche Hecken, die auf fehr trodnem Boden im Sommer etwas gelb 
werden, aber deſto ſchöner im Winter ausfehen. Er nimmt fonft mit 
jevem Boden, dem trodenften wie dem frifcheften, vorlieb; nur muß der 
Boden in beiden Fällen nahrhaft fein. 

Wegen feines reichen Wurzelvolumens läßt er in feiner Nähe night 
leicht Unkräuter Aufkommen. Am beflen vermehrt man ihn durch 
Stedlinge, die von vorjährigen Sommertrieben im Frühlinge auf feuchte, 
fihattige Stellen geftedft werden; fie machen in kurzer Zeit Wurzeln 
und wachen fehr ſchnell. Ableger Liefern Keine fchönen Pflanzen, fle 
geben gewöhnlich eine unregelmäßige Form. 

Prunus Lauro-Cerasus (Kirſchlorbeere). Auch diefen Strauch ver- 
wendet man als Herfe. Er muß jedoch im Winter gefchügt werben; denn er 
exfriert Teicht. Seine Vermehrung gefchieht durch Stecklinge und Ableger. 
Die Blätter diefes Strauches werben fehr von den Apothefern geſucht. 


87 


Blũhende Gehölze find zu Heden größtentheils nicht zu empfehlen, 
weil fie bei einem regelmäßigen Schnitt doch nur wenige Mumen brin- 
gen; außerdem haben noch die meiften den Hang, ſich fehr aus den 
Wurzeln zu vermehren und dadurch das Ganze in Unorbnung zu bringen. 

Den Aufſchlag alle Jahre öfter zu vertilgen, erforbert wieder für 
vie Daner nicht wenig Koſten an Arbeitslohn. Die mehr ober weniger 
gebräuchlichen laſſe ich Hier kurz auf einander folgen. 

1. Cydonia japonica (Japaniſche Onitte) laͤßt fih zu 3 Fuß hohen 
Hecken fehr gut ziehen und hat, gleich nach dem erfien Triebe gefchnitten, 
das Angenehme, auch im gezwungenen Zuflande noch ziemlich reich zu 
blühen. Ee Tiebt befonders nahrhaften, etwas feuchten Standort. Die 
Bermehrung ift etwas fehmwieriger, als bei den gewöhnlichen Holzarten. 
Sie geſchieht durch Ableger oder Stedlinge. Zu diefen nimmt man 
bie letzten Sommertriebe, ſteckt fie in Schalen oder in freie Miſtbeete, 
bie entweber kalt oder halb warm fein müffen. Die befte Zeit gu diefem 
Gefhäfte dürfte wohl. der März oder April fein. Das Ablegen ges 
fhieht ebenfalls im Frühlinge. Im Laufe des Sommers maden fie 
wenige aber lange Wurzeln, daher muß man behutſam beim Abnehmen 
vom Mutterſtocke zu Werke gehen. 

Bei Veredlung werden Cydonla vulgaris, Pyrus communis, P. 
baccata, P. prunifolia und einige Orataegus-Arten zu Unterlagen ver 
wendet. 

Wenn auch nicht reiche, fo doch recht befrienigende Erfolge habe ich 
auf Pyrus baccata, P. prunifolia und Cydonia vulgaris gehabt. 

Einige Cytisus-Arten wie capitatus, nigricans, elongatus und 
sessiliflorus eignen fich zu 3 Fuß hohen Heden, welche auf jedem nicht 
faltgrundigen Boden gebeihen. Die Vermehrung gefchieht durch Samen. 

Lonicera tatarica. Zu 5 bis 7 Fuß hoben Heden. Auch dieſer 
Strauch giebt noch in folder Höhe jährlich viele Blumen; wirb jedoch 
fhon nach einigen Jahren unten kahl. Er nimmt mit jedem fräftigen 
Boden vorlieb. Die Fortpflanzung gefchieht Leicht durch Samen, Steds 
Iinge und Wurzeln. 

Mespilus pyracantha zu 3 Fuß Hohen Heden. Er muß aber in 
ber Jugend an Latten gezogen werden, damit er aufrecht wählt. Die 
Bermehrung gefchieht durch Samen im Herbft. 

Philadelphus coronarius. Waͤchſt noch {ehr gut im Halbfchatten. 
Bermehrung wie Lonicera tatarica. 

Auch mehrere Sorten Rofen laſſen fih zu Heden in Ruftgärten 
serwenden und gereichen zu außerorbentliher Schönheit, wenn fie an 
Latten oder Drathgitiern gezogen werben. Die beften zu dieſem Zwecke 
ſind Prairie,  bengalensis florida, Boursoultii, capreolata semiplena, einfge 
Sorten Noisettiana und mehrere andere. 

Auch eignet fi R. pimpinellifolia zu 2— 3 Fuß hohen Heden. 
Ale lieben einen fonnigen Standort und Fräftigen Boden. Vermehrung 
darch Stedlinge und Ableger, jedoch läßt ſich pimpinellifolie auch ſehr 
gut durch Samen fortpflanzen. 

Sambucus racemosus iſt dann vorzüglich fhön, wenn er nit alle 
Jahre zurückgefchnitten werben braucht, weil feine rothen Beeren im 
Herbſt ſehr zur Zierde beitragen. 
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Unter den verfchiebenen Spiraea-Arten giebt es auch fehr viele, die 
bei einem nicht zu flarfen Schnitt noch fehr fehöne Blumen bringen, 
3. B. carpinifolia, hypericifolia, salicifolia, laevigata, triloba und mehrere 
andere. Bermehrung durch Samen, Stedlinge und Wurzelausläufer. 

Symphoricarpos racemosus und vulgaris zu 3 Fuß hohen Heden. 
Bermehrung wie Spiraea. 

Syringa vulgaris, chinensis und persica werben oft zu Deden ver: 
wendet, treiben aber eine Menge Wurzelausläufer und nehmen daher 
ftetS einen wilden Charakter an. Auch müffen fie gleich nach ver Blüthe 
geſchnitten werben, weil fie beim frühen oder fpäten Schneiven Feine 
Dlumen bringen. Bermehrung dur Wurzelauffchlag und Samen. 

Daß hier noch viele andere Sträucher und Hölzer genannt werben 
fönnten, bedarf gewiß feiner Erörterung, indem ich ja überhaupt weit 
entfernt bin von dem Glauben, dieſes Thema ſchon ausreichend erfchöpft 
zu haben. Im Gegentheil iſt es eben nur mein Wille, durch dieſe we 
nigen Worte einen Heinen Beitrag zu ven bereits vorhandenen Werfen 
über diefen Zweig des Gartenwefens zu Tiefedn, und habe nur den 
Wunſch, daß auch diefe Zeilen zur Verbreitung und zu größerer Werth: 
ſchätzung von lebenden Zäunen in unferem lieben Baterlande förderlich 
fein mögen. Endlich lebe ich der Hoffnung, daß die geneigten Lefer mir 
eine freundliche Nachficht nicht verfagen werben. 

(8. u. 9. Jahresb. d. GartenbausBereins f. Neuvorpommern u. Rügen.) 


Literatur. 


Hülfs⸗ und Schreibfalender für Gärtner und Gartenfreunde 
auf das Jahr 1855. Unter Mitwirkung von 9. Fr. Bouché sen., 
v. Sabian, C. Fintelmann, ©. A. Fintelmann, Legeler, Lu— 
cas, L. Matthien und Morſch, herausgegeben von Prof. Dr. 
Karl? Koch. 2 Theile. Berlin, Karl Wiegandt. 25 Ser. 


Mit Vergnügen machen wir alle Gärtner und Gartenfreunde anf 
diefen Schreiblalender aufmerffam, der jedem großen Nugen gewähren 
wird. Der erfte Theil enthält außer dem Schreibkalender eine Menge 
höchſt wünfchenswerther, im Geſchäftsleben des Gärtners faft täglich 
vorfommender Berechnungen, dann Tabellen jeglicher Art, vergleichende 
Zufammenftellung der Grade auf den Thermometer - Scalen nach Eel- 
fius, Reaummr und Fahrenheit n. dergl. mehr. Trotz des mannigfal 
tigen Inhaltes dieſes Theile iſt das Format beffelben dennoch zierlich 
(aut bequem in der Tafche bei fih zu führen, die Ausflattung fehr 
auber. 

Der 2te Theil (152 ©.) von dem erften getrennt, kann mehr als 
ein Sartenbuch betrachtet werden, er enthält ſehr ſchätzbare Fleinere Ab: 
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handlungen von den oben angegebenen tüchtigen praftifhen Mitarbei: 
tera, fo 3. B. von Aucas, Obſtbau⸗Kalender ober kurze leberficht der 
hei Erziehung unferer Fruchtbäume in der Baumfchule, bei der Rultur 
bes Zwergobſtes und ber Obfiftränder, fo wie bei dem Obſtbau im 
Großen vorfommenden Arbeiten, — Behandlung des Weinftodes von 
€. Sintelmann; über Anwendung der Zeit im Gemüſe⸗ nnd Beeren; 
Garten von v. Fabian; über die Anwendung ber Zeit für den Blu⸗ 
mengarten und das Gewächshaus von Morſch, mit einigen Zufägen 
über Zuht der Farrn von G. U. Kintelmann. Einiges über das 
Treiben der Blumenzwiebeln von 2. Matthien und als Schluß ein 
Berzeihnig der neueften Literatur ans dem Bereiche der Gärtnerei. 
Möge dieſer Kalender einer recht weiten Verbreitung ſich erfreuen. 


E. O— o. 


Hortus Dendrologlcus. Verzeichniß der Bäume, Sträns- 
her und Halbfiräuder, die in Europa, Nord» und Mittels 
afien, im Himalaya und in Nordamerika heimifch find und 
in Mitteleuropa im Freien ausdanern. Nach dem natürlichem 
Syftem und mit Angabe aller Synonyme einer jeden Art, fo wie 
bes Baterlandes aufgezählt und mit einem alphabetifchen Regiſter 
verſehen. Sectio II., Berlin, Schneider & Ev. 1854. Ler.: Format. 
6. 195-354. 1.9 6 Ser. 


Bon diefem für jenen Botaniker wie Gärtner gleih nützlichem 
Berfe erfchien Die erfle Sectio im Jahre 1853. Die fo eben erfchie- 
uene 2te Bect. enthält die Orbnungen: XI. Aphananthae, XII. Legu- 
minosae, XIII. Bacciferae und XIV. Umbelliflorae. Aus der II. 
Classe Monopetalae Ord. XV. Caulocarpae und XVI. Coıinpositae. 
Beide Section enthalten in diefen 14 Ordnungen die Gattungen und 
Arten ans 99 natürlihen Familen. Im Uebrigen verweifen wir auf 
anfere frühere Mittheilung über dieſes Werk im IX. Jahrg. ©. Al 
biefer Fig. E. O-o. 


Protokoll-Aus züge und Verhandlungen der Gartenbaugeſell⸗ 
ſchaft Flora zu Frankfurt am Main. 6. Jahr. 1853. Frank⸗ 
fürt a / M, 1854. Joh. Chr. Hermann’fche Bchhadlg. gr. 8. ©. 79. 


Die Gartenbangefellfhaft „Flora zu Franffurt / M. befteht 
ar ans etwa BO Mitgliedern, entfaltet aber eine viel größere Thätig- 
feit als mancher größerer Berein. Diefer 6. Jahrg. ihrer Verhand⸗ 
Imgen enthält wieder mehere fehr ſchätzenswerthe Abhandlungen und 
Siele fehr wichtige Winfe und intereffante Notizen aus dem Gefammts 
gebiete der Gärtnerei, fo daß wir nicht nur bie Blumen- und Pflanzen; 
freunde, fondern die Gartner überhaust auf diefelben aufmerffam machen 
md fie ihnen auch beitens*als Lectüre empfehlen wollen. 


E. O—o. 


Deckenzucht und Bögelfchug, oder: Behandlung der Frage: find 
die Heden um die Gärten und Felder nüdlich oder ſchädlich? 
Für Oekonomen, Garten: und Bienenbefiter. Bon W. Weygaud. 
Ingolftadt. Attenfoverfche Buchhandlung, FH. 8. 40 ©. 


Man follte annehmen, daß wohl jeder Gärtner, Oekonom, wie 
überhaupt jeder Gartenhefiger von dem Nuten und Bortheil der Te 
benden Heden überzeugt fei, und eine Behandlung der Frage: find die 
Helden um die Gärten und Felder nüslih oder fchädlich? überflüſſig 
wäre. Dem fiheint jedoch nicht fo, fonft würde man auch, namentlich 
in Deutfchland, bei weitem mehr Heden angepflanzt finden. Wie groß 
der Nuben von Heden in und um Gärten, auf Feldern ıc. ift, das Hat 
ber Berfafler obigen Buches fehr ausführlih auscinandergefegt. Wie 
groß die Wirkung einer Hede auf die in ihrer unmittelbaren Nähe 
ftehenden Garten: und Topfgewächfe ifl, davon haben wir uns felbk 
fehr oft überzeugt, und find ganz mit der Meinung des Berfaffers eins 
verftanden, fo daß wir das Büchelchen allen denen, welde ſich moch 
nicht von dem Vortheile der Hecken überzeugt haben, zum Durchleſen 
empfehlen E. O—o. 


Feuilleton. 


Feſefrüchte. 


der Botanik blühte bereits zu An 
fang des fechzehnten Jahrhunderts 


Der botaniſche Garten zu |zu Montpellier. Es hatte die Aufs 


Montpellier. Der jebige Director 
bes botanifchen Gartens von Mont: 
- pellier, Herr Profeffor Karl Mar: 
tins, Hat unlängft eine Befchrei⸗ 
bung diefes berühmten Etabliffements 
veröffentlicht, und zugleich, fann man 
fagen, eine faft vollflännige Ge⸗ 
ſchichte der Botanik zu Montpellier. *) 

Kein Garten in ber Welt ver- 
diente auch fo fehr der Gegenſtand 
einer fo tief durchdachten Hiftorifchen 
Arbeit zu werden. Das Studium 





*) Anmerf. Ch. Martins; Le jar- 
din des plantes & Montpellier 1 Vol. 
4°, 92 pag. et IX. planches, Montpel- 
lier et Paris 1851. 


merffamfeit Rondelet’s und des 
berühmten Rabelais, Profefforen 
an ber mebicinifchen Schule, auf fh 
gezogen; es war das Motiv feines 
Sites in dem Lande von Ruel⸗ 
lins, Fuchſius, Dalschamp, 
Cluſius, Lobel, C. Bauhin md 
anderer berühmter Botaniker dieſer 
Zeitepoche, als Richer de Belle 
val, Edelmann, geboren zu Chä- 
lons⸗ſur⸗Saone, von Heiss 
rich IV. ein Ediet vom December 
1593, eingetragen ven 11. März 
1595 Mm Parlamente von Langues 
boe, erhielt, durch welches ein bo⸗ 
tanifcher Garten nach dem Muſter 
derer Stalien’s und anderer Lände 
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ſollte gegründet werben. Dies war leval, welcher es euch durch fein 
ver erſe in Frankreich, denn der Latein in ſinnreicher Kürze ſagt. 
Garten von Paris datirt ſich erſt Man ſahe in dieſem Etabliſſe⸗ 
sm 1635; während zu Padua, | ment einen kleinen Berg, deſſen eine 
Ya, Bologna, Leyden, Leipzig 20. | Seite den Arten, welche Schatten 
(6m ſolche beſtanden. Richer de lieben und deſſen andere Seite bes 
velleval, die Autoriſation einmal|nen, welche eine ſüdliche Lage ver: 
erhalten, verlor Feine Zeit, bis der langen, biente; ferner der Natur 
Garten im Jahre 1596 eröffnet inachgeahmte Wiefen, fandige Ter⸗ 
warte. Dan befommt über veffen rains, mit einen Worte, die ver: 
arfprüngliche Form durch eine fehr | fchiedenften Einrichtungen, um bie 
fonderbare Abbildung in dem Werfe| Entwidelung jeder einzelnen Art zu 
Martins, welche mit einer äußerft |begünftigen. Die Unkoſten überflies 
ſellenen, vielleicht einzigen Kupfer⸗ gen bald die bemilligte Summe, 
Reherfunft nach einer von Richer und nachdem Belleval von feinem 
ve Belleval felbft angefertigten | eigenem Bermögen Borfchüffe ge 
Zeichnung copirt iſt, eine Idee. macht hatte, ſah er ſich genöthigt 
war von den jetzigen Gaͤrten von neuem die Großmuth Hein⸗ 
verſchieden, ſelbſt von dem zu Mont⸗ rich IV. und bie der freigebigen 
pellier. Die Pflanzen ſtanden darin Staaten von Languedoc anzuflehen. 
af Bänfen in Mauerwerk, den Dank ihrer Hülfe nnd beſonders 
langen Oefen ver Reſtaurateure feinem Eifer, welchen er dabei ent⸗ 
nicht mähnlich. Die Gebäude waren | faltete und ihn in den Stand ger 
zahlreich und die Juſchriften nicht fest Hatte, 1322 verfchienene Spe⸗ 
geſpart. Ueber einer Thür fah|cies zu kultiviren; aber bie Bela⸗ 
mn das Wort Herbarium, über|gerung von Montpellier im Jahre 
einer andern Seminarinm (Baum⸗ 162, zerflörte das breißigjährige 
ſchale oder Erziehung der Baͤume Werk feines Lebens wieder. Die 
vd Samen), anderswo Anditori⸗ Truppen des Königs Louis KILL, 
m; eine Art von Hof zwifchen 4 die gegen bie Proteflanten, welde 
Dauern war betitelt Plantae quaram | die Stadt vertheidigten, birigirt 
a medicina his temporibus mazi-|waren, brachten Schanzen in dem 
me usus est, und über der Ein⸗ Garten an, und ber, der Prome- 
gengsthür laß man bie famenfelnade vom Peyrou benachbarte höchſte 
Juſchrift, welche in allen Muſeen Theil wurde gänzlih zu Grunde 
md botanifchen Gärten fich befin- |gerichtet. Später, dur den Cars 
den follte: dinal von Sidelien er 
Me Argus esto et non Briarius. wurbe es De eval wieber mug, 
Sei Argus und nicht Briarius! den innern Theil in einen befriedi- 


genden Zufland zu bringen; der 
ijt Studenten, Kunftfreunde, Gärt⸗ übrige Theil wurbe zu Bauten ver: 
ver aller Zeiten, aller Ränder; ihr 


fauft. 
ve ihr annuelle Pflanzen ausreißet,| Nachdem endlich mehr als 100,000 
hevor ihr Same davon erntetet, ihr, 


+ Livres zur Gründung, Unterhaltung 
We ihr nach einer koſtbarer Pflanze und Wieverherftellung, welches ſo⸗ 
wrlangt, um fie in einem oft un⸗ wohl fein Werk als das des Königs 
nihen Herbartum zu vergraben; war, verausgabt waren, flarb ber 
$r, die ihr loſe genug fern, um unermüdliche Richer de Belleval im 
am Gelppreis arme Arbeiter zu 


Jahre 1632, in einem Alter vom 
gewinnen, es tft Richer de Bel⸗68 Jahren. 




















sefamrte Baumſchule zu Dockenhuden 
!er Hamburg übernommen. Unter ver 
Ahkundigen Leitung des jetzigen Bes 
igers dürfte dieſe Baumſchule halb 
anen noch größeren Ruf erlangen, wie: 
em, fie ſchon jetzt auf das reichhaltigfte 
N _ 2 completirt worden iſt, fo daß jedem, 
..n Er felbft dem größten Verlangen nah 
.2 telge Bäumen, Geſträuchen, Samen und 
..„ arlae freien Landpflanzen jeglicher Art 
„.ue ui die) Öenüge geleiflet werben Tann. 
.n mt einer 
„ur da er 
..e ex fl 27 
. are, nachdem 


a bg 


N. — 
ex 





* Wanda suavis Lind: 
Zum Erftenmal in den deutſchen 


ur wutte, fatho: 

vr Könige zum 

n.ı weten. Die 

.. "ehr Art waren 
. Noamellter. 


Gärten blähte diefe Tiebliche und 
reizende Orchidee in der berühmten 
Sammlung des Herrn Eonful Schils 
ler bei Hamburg, Ende December 
v.% Das Exemplar hatte eine 


x Nunae ſchildert auf Höhe von 3’ und war mit zwe 
sie Irt die Fortſchritte Blüthenrispen verfehen, von denen 
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Montpellier im fies|jede 13 Blumen hatte Die Bin 
> „mmünten Jahrhundert. men find bis auf die Lippe rein 
sis ın zahlreiche Details weiß, äußerſt fein und zart mit 


._ nuungmited ein, in welchem | brillant Purpur gezeichnet; die Lippe 


un 


‘= cms Direktor des Gartens iſt Hell purpurfarben und etwas 
‚ar we durch feinen Eifer |dunfler gefledt. — Bon ven übri. 
Ss Sn ze perfönliche Freigebig:|gen Orchideen flanden zu gleicher 


“Ns Mwiſters Chaptal, das Zeit in Blüthe: Preptanthe vestita 
Menucment in Ausdehnung ver-| Rchb. fil. (Calanthe vestita Wall.), 


Nerrıt Erd. 
De 


Cymbidium sinense und. xiphüfoli- 


zweite Theil des Werkes | um, Cypripedium purpuratum Lindl., 


‚guet eine topographifche Befchreis | Epidendram Skinneri Lindl., 60- 
\ dee Gartens in fih und iſt meza Barkeri Hort., Laelia crispd 
ai Nafihten und Plänen verfchie-|Rchb. fil. (Cattleya criepa), L 
yumı Zeiten, wie mit Portraits von |grandiflora Lindl., Lycaste brevi- 
Wer te Belleval und von Magnol|spatha Kitz., Maxillaria cucullata 
set. , Lindl., Odontoglossum Cervantesü 
ae Biblioth. Univ. de Gentve.,|Llave, var. menbranaceum Lindl, 
überfept von DO. Zwanzig.) |O. Ehrenbergii, Oncidium ornithorr- 
— hynchnm, eine Varietät mit faſt 
weißen Blumen, O. unguiculatum, 
Mis cellen. Pleurothallis loranthophylla Rehb. 
fil. und saurocephala Lodd. u. m. 

“ Samburg. Herr Bernhard |a. gewöhnlicher Arten. — 
Kodendahl hat jeit dem 1. No: 
member v. 3. die bereits feit 20 
unter der Firma von D.| * Dendroblum speclo- 
inger beftehende und woßl|sum Sm. Diefe hübſche nenhol⸗ 
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ländiſche Art befindet ſich faſt in 
jeder Orchideenſammlung, jedoch in 
zur ſehr wenigen hat fie ihre Blü⸗ 
then bis jetzt entfaltet; fie gehört 
hefanntlich zu den fehr ſchwer blüs 
benden Arten. Ende Januar fland 
ein kräftiges Exemplar nicht nur im 
hiefigen botanifchen Garten, fon: 
vera auch gleichzeitig ein anderes 
in der Sammlung des Herrn 
Shiller in Blüthe. Die Blüthen⸗ 
riöpen find über I Fuß lang und 
% ihrer Länge dicht mit hell gel- 
ben Blumen befegt. Wie diefe Art 
am beften zu kultiviren if, darüber 
werden im VI. Jahrg. S. 176 der 
schung ausführliche Angaben ge: 
geben. ' 


* In einer großen SPrivatgärt- 
nerei hierfelbft, in der vorzüglich 
vie Rultur tropifcher Orchideen be> 
trieben wird, wird ein in biefem 
Rulturzweige fehr erfahrener, 
unverheiratheter Gärtner gefucht. 
Räferes anf Franco Anfragen bei 
der Rebaction dieſer Zeitung. 


Neues GSarten : Journal. 
Die K. Gartenb. Gefellihaft der 
Rieverlanden zu Leyden giebt unter 
dm Titel: „Flore des jardins da 
Royaume des pays-bas et de ses 
Mssessions aux Indes orientales et 
ea Amerique; dediee a 8. M. le 
ri Guillaume III.,* feit Januar d. 
ein neued Garten» $ournal ber- 
is, ein Drgan, das den gefammten 
Bartenbau im ausgevehnteften Sinne 
WM Bortes zu behandeln bezwedt. 
Ds Journal erfcheint in monatli- 
ken Heften, jedes Heft enthält zwei 
‚Segen Tert nebft zplographifchen Ab- 
Wangen und einer colorirten Tafel. 
dr Preis beträgt 16 Gulden hol: 
ludiſch. Die Redaction befindet fich 
u Hänben des Präfiventen, 
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de Braum unb bes Secretairs 
W. H. de Briefe der Sefellfchaft. 


Neue Suchfien. Im vorigen 
Hefte S. 44 machten wir die Blu: 
menfreunde auf neue Kuchfien = Ba- 
rietäten mit weißer Blumenfrone 


G. aufmerkſam, diefelben find nun be- 


nannt und werben von den Herren 
Lucombe, Prince & Co. zu Exe⸗ 
ter vom Mai ab zu einer halben 
Guinee das Stück verkauft. | 

Es find die: 

Fuchsia Florence Nightin- 
gale, mit rein weißer Blumenkrone 
und brillant ſcharlachrothen Kelch⸗ 
blättern, die ſich gut zurückſchlagen. 

Galanthiflora-plena, gefüllt 
blühend, mit rein weißer Korolle, 
einer gefüllten Schneeglodenblume 
gleichend, brillant fiharlachrothen 
Kelchblättern. Beide Hybriden un: 
terfcheiden fich von jeder bisher in 
den Haubel gebrachten. 





Perfonal - NMotiz. 


Didenburg. Der Großherzogl. 
Hofgärtmer, Herr J. Boffe hier 
ſelbſt, ift zum Großherz. Garten 
Inſpector ernannt worden. 





Correspondenz-Hotizen. 


Mr. Fr. Cuerel, Worms. Brief u. 
Manufeript empfangen. 

Dr. B. S. Kew. Heft J. der Zeitung 
über Sannover befördert. Weber Cres- 
centia? 

Eingegangene neue Büher und 
Schriften bis zum 25. Januar. VI. 
Sadrg. der Gartb. Gef. Flora zu Frank: 
furt a / M.; Heckenzucht und Bögelfchuß 
von W. Weygand; Deutſch. Magaz. für 
Decbr. — C. Koch, Hortus dendrolo- 
gicus Seet. II.; Gartenflora für Dechr. 


W. M.Iund Januar. — Bonplandia No. I. 55. 
4 j 
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Mein reichhaltiges Preis-Berzeihnig über Gemüſe⸗, Held: um 
Ylnmen: Samen ifi erſchienen, und enthält außer den gangbarſten 
Gemuſe⸗Arten auch die neneften Dlumen-Samen, welche dieſes Jahr in 
ven Handel kommen, fo wie eine Auswahl von Fruchtpflanzen und 
Zopfgeräthen ze. Auf franfirte Anfragen ſteht daſſelbe fofort franco 
zur Dispoſition. Friedrich Large, 

Erfurt, den 1. Jannar 1855. Kunſt⸗ und Handels-Gärtner. 


Für 1855. 

Vollſtändiges Nerzeichniß über 
Landwirthſchaftliche/ Wald:, Gemüſe- und 
Blumen: Samen 

von Friedrich Adolph Haage junior, in Erfurt. 
3641 Species und Varietäten inclusive der letzten Neuheiten ent 


haltend, nebft Anhang von Pflanzen, welches auf Verlangen gratis und 
franco per Poſt eingefchickt wird. 
Erfurt, ven 14. Januar 1855. 





Den Blumen: und Pflanzenfreunden empfehlen wir noch ganz befonders 
das biefem Hefte beiliegende Preisverzeihniß von Sämereien, engl. Gar: 
“tengeräth, Pflanzen ıc. der Herren P. Smith & Comp. in Hamburg 
and Bergedorf zur genauern Durdficht und Auswahl. Daffelbe enthält 
in feinem 1. Theile außer Samen von Gemüfen und Landfrächten, eine 
vorzügliche Auswahl der empfehlenswertheften neueften und älteren Baries 
täten und Arten von Sommerblumen. Im 2. Theile findet man die 
neueften ſtrauchigen Calceolarien, über die wir ſchon früher berichten 
(Siehe S. 416 des vorig. Jahrg. d. Ztg.), dann Pelargonien in allen 
ur möglichen Sorten, Einerarien, Suchfien, Darunter Domininaa, Berbenen, 
Yetunien, unter diefen ganz neue von Herrn Smith felbft erzogene bias 
blühende Barietäten ‚Siehe S. 417 des vorig. Jahrg. d. Ztg.) ıc. Aud 
die herrliche Jmpatiens Jerdoniae und die neue chinefifche Kartoffel 
(Dioseorea Batatas) finden wir zu mäßigen Preifen notirt. Der Ran 
geftattet und nicht ausführlicher auf dieſes fo reichhaltige Verzeichniß ein 
zugeben, was auch überflüffig fcheint, da der Pfianzenfreund leicht di 
Neuheiten felbft herausfinden wird. Die Redart. 


Den geehrten Blumenfreunden und Landwirthen 


zu geneigter Beachtung 
ergebenft empfohlen! 

Unfer neuer Hauptcatalog über Gemüſe⸗, Biumen:, Feld 
und Gehölz⸗Sämereien enthält in gegen 2000 Nummern bi 
bewährteftlen ältern und die fchönften neuen und neneften Same 
forten, Wir bitten durch Abforberung beffelben in frankirten Briefe 
uns zu ehren und werben bemüht fein, durch befte Ausführung der un 
zu Theil werbenden geſchätzten Aufträge das Vertrauen zu rechtfertigen 
deffen ſich unfer Geſchäft feit feinem beinahe 50jährigen Beftche 
weithin erfreut. — Kür Wiederverfäufer Tiegt unfer En gros Verzeichn 
zur gefälligen Abnahme bereit. — Unfer Pflanzen: Catalog bietet i 
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Gamellien, Georginen, Noſen, Yuchfien, Kalt: und Warm⸗ 
hauspflanzen zc. eine reichhaltige Auswahl und ſteht auf Verlangen 
ebenfalls gratis zu Dienften. 

Die fämmtlihen Sämereien find feimfähig and ächt und größten: 
theils unter unferer eigenen Leitung erzogen; die Preife billig notirt. 

Erfurt,.im Jannar 1855. 

€. Platz & Sohn, 
Samenhandlung, Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei. 


Bezugnehmend auf vorflehend erwähnten Katalog ber alten belannten 
Firma tafen wir noch die Worte des Freiherrn von Biedenfeld aus 
der „Thüringer Allgemeinen Gartenzeitung« bier folgen, obgleich unferer 
Anſicht nach, eine Firma wie bie der Herren C. Platz und Sohn Feiner 
weiteren Empfehlung bedürfte. 

„Es gereicht mir zu befonderem Vergnügen, daß ber Katalog biefer 
srolten Firma mir zuerft auf den Tifch gefallen iſt. Der Geuuß ift 
ein wahrer: das Innere eines großartigen Gefchäfts zu betrachten, das 
feit einem halben Jahrhundert blühend befteht, durch alle Wechſel der 
Zeiten ſich durchgearbeitet hat, ohne Lärm und Gepränge nad Außen, 
und umfichtig mit der Zeit fortfchreitenn, vollkommen ebenbürtig auf 
vem Rivean fleht, wo unfre Zeit jet angelommen: Jahr für Jahr 
im Sunern der Garten: Anftalt fchöne VBerbefferungen, Jahr für Jahr 
Ontes und Neues anzubieten. Diefe Fahne ſteckt auch ver diesjährige 
Katalog wieder auf. Das Berzeihniß der Gemüfe- Sämereien iſt 
wieder fo reich wie irgend eines, für jedes Bedürfniß und jede Laune 
it mit Altem und Neuem beftens beforgt. Auf Einzelnes einzugehen 
wärde zu weit führen, aber aufmerffam machen wollen wir auf bie 
nene Arnfädter Riefenfhlangen-Burfe von Herrn Ebritſch, 
die wegen ihrer Größe, Schönheit und Güte vor allen bekannten Gurken 
in der That ſich auszeichnet und bei der jüngfien landwirthſchaftlichen 
Ausſtellung zu Weimar allgemeine Aufmerkſamkeit erregt und einen 
reis erlangt hat. Sie ift eine wahre Zierde für das Gurkenbeet wie 
für die Tafel. Als Merkwürdigkeit macht fih die 3 Fuß und darüber 
Inge Trichosanthes colubrina nod immer geltend. Unter einer Menge 
zeuer Melonen duftet die Töfliche und fo dankbare Chito-Melone 
md die fchöne Brabma-Aepfel-Melone Böfllih hervor — Die 
öfonomifchen, Gras- und Gehölz-Samen bieten eine große 
Auswahl. Wer jemals die Pla tz'ſche Anftalt befucht Hat, wird ſich 
fagen, daß deren Aſterneultur fihwerlich irgendwo an Umfang und 
Schönheit übertroffen wird, und daß aud in diefem Jahre wieder bie 
Imgelblüthigen Röhr- und Band-Aftern, die herrlichen Truf⸗ 
font: Aftern und die nenen Zwerg- Bonqnet-Aftern köſtlich 
ſervorragten. Nicht minder reih und ſchön .erfcheint die altbewährte 
Sultur der zahliofen Sorten von Sommer⸗, Herbft- und Winter: 
tevfoyen, darunter prangen in wahrer Schönheit eine neue ſchwefel⸗ 
wide, violette, weiße, fehmwefelgelbe mit Ladblatt, ifabellenfarbige, car: 
zizrothe, ‚weiße immerblühende, großblumige carminrothe und die für 
jen Blumenfreund unfhägbaren Kaiſer-Levkoyen mit köſtlicher 
Ueſtattung von neuen Farben. Sonſt fiel uns noch auf: Eschscholtzia 
tsuifolia, Helichrysum brachyrhynchum, Leptosiphon aureum, Lupinus 
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Hartwegti roseus, Whillavia grandiflora, das Juwelenbeet der neuen 
Berbenen und der herrlichen Viola tricolor maxima in den nen 

Ruancen, der zauberiſche Prunk von 10 Sorten neuer ſchottiſcher 
BWintermalven, von Topf: und Landnelfen, die Sammlung geti: 
gerter Ealceolarien, die neme firaudartige Calceolaria rugosa, die 
Schönheit und Mannichfaltigfeit der Einerarien, Epacris, Gloxinia 
erecta, Ipomoea limbata, violacea vera nnd fl. albo, die Ueppigkeit 
von Primula chinensis in deren verfrhiedenen Formen und Farben, über 
100 Sorten von Azalea indica, die im glänzendflen Grün prangende 
Schlachtorduung eines Heeres von Camellien, firogend von Knospen ır. 
Ben die Welt ringsumber des Erfrenlihen uns wenig bietet, mit 
Betrübendem unfre Seele drüdt, fuchen wir Erheiterung in unfern 
Gärten, Freude in der ſtets dankbaren Welt der Blumen! 


Frhr. v. 2. 

Dieſem Hefte find gratis beigegeben: 

1. Preisverzeichniß pro 1855, von 3. Sieckmann zu Köſtrit 
im Fürſtenthum Reuß. 

In dieſem Verzeichniſſe findet der Blumenfreund namentlich eine 
auserleſene Sammlung neuer und neueſter Pracht⸗Georginen, darunter 
die berrlihen und jest fo beliebt gewordenen Liliput-Formen, dann die 
neueften Rofen, Gladivien, RemontantsNelten, Fuchſien, Pelargonien, 
Chryſanthemen, Berbenen, Phlox und einiger der belichteften neueften 
und ältern Topfgewächſe, Stauden, Fruchtſträucher ıc., fowie auch der 
gangbarften Blumen: und Gemüfefämereien verzeichnet, auf die wir 
aufmerkſam machen. Die Redaction. 


2. Preiss@ourant Nro. 13 von G. Geitners Treibgärtnerei 
zu Planitz bei Zwidau in Sachſen pro 1855. 
Mit vielen Vergnügen haben wir Einfiht von dieſem Pflanzen 
Catalog der fih von Jahr zu Jahr immer mehr erweiternden Treibs 
ärtnerei des fo thätigen Herrn ©. Geitner genommen, es iſt ein 
Greiscourant, wie er fein fol und muß. Faſt einer jeden Pflanzenart 
ift der Autorname beigefügt, und wir erfennen die Schwierigfeit und Mühe 
bie der Berfaffer bei Auffindung verfelben gehabt hat. Aber nicht allein 
der Autorname ift den Arten beigefügt, fondern wo erforberlih auch 
noch die nöthigften Synonymen. Das Berzeichniß führt dem Pflanzen: 
wie Blumenfreund eine reihe Auswahl der feltenften, fchönften und 
intereffanteften Arten vor, vielen ift eine befchreibende Erflärung beis 
gefügt. Die vorzüglichften Arten hier namhaft zu machen, würde zu 
weit führen, und verweifen wir die geehrten Lefer auf das Verzeichniß 
ſelbſt. Die zu den Familien der Aroideae, Taccaceac, Bromellaceae, 
Filices, Lycopodiaceae, Orchideae, Palmae, Cycadeae, Plantae aquaticae 
etc. gehörende Arten find für fi) aufgeführt. Die Gattung Begonia if 
in 66 Arten und‘ Abarten vertreten. Den einzelnen Arten ift die von 
Herrn Dr. Klotzſch aufgeftellte Gattung, zu der berfelbe fie zählt, beis 
gefegt, damit Niemand durch biefe vielen neuen Namen irre geleitet 
werde. Sehr intereffant ift vie Sammlung der zu technifchen und offi⸗ 
einellen Zwecken verwendbaren Pflanzen, wie bie der tropifchen Fruchtbäume. 
Exemplare von obigen Berzeichniffen find auch von der Redaction 
zu beziehen. Die Redaction. 





Pie Veränderung der Pflanzen durch die Kultur. 


Bon Daniel Mäller, 
botanifchem Gärtner in Upſala. 


(SäHtaf.) 


Es giebt gewiffe Familien deren Arten nie gefüllte Blumen hervor: 
bringen, es find theils foldhe, deren Blumen ein eigenthümliches Ans 
fehen haben, 3. B. die Orchideen, die Labiatae, die meiflen der Scrophu- 
larineae, ald: Calceolarien, Schizanthus u. a. Diefe würben durch 
das Gefülltwerden, ein höchſt verworrenes Anſehen erhalten, und völlig 
ijren Charakter verlieren. 

Ehen fo wenig verboppeln fih die Blumenkronen nie, welche im 
Berhältui zu den übrigen Theilen berfelben Blume fehr Mein ſind, 
> 2. die Lithrarieen, als: Cuphea, Salicaria u. a. Ribes Grossularia 
md R. rubrum unfer Stachelbeer⸗ und Johannisbeer⸗Straͤuch, mit ben 
Heinen unanfehnlichen Blüthen verändern dur die Kultur nur die 
Früchte, dahingegen der nahe verwandte Ribes sanguineum, mit ber 
fhinen, größern, dunkelrothen Blume, ift gefüllt geworden. Aus dem⸗ 
felben Grunde verboppelt nur bie eigentliche Camellie ihre Blume, dahin 
gegen der Theeſtrauch (Oamellia Thea) nur feine Blätter, hinſichtlich 
der Dualität derſelben verändert. Aus der Heinen unfcheinbaren Blume 
wäre doch nicht viel geworben, befonders neben einer fo ſchönen Schwefter. 
Die Caryophyllese verdoppeln ſich leicht, als Dianthus, Lychnis u. a. 
Dahingegen die nahverwanbten Alsineae mit ven Fleinen Blumen find 
N jegt nur als einfach gekannt. Daffelbe Verhältniß findet flatt 
wilhen den Cinchonaceae mit breiten Saume, als Gardenia und 
udern. Dahingegen die faft mit dieſer Familie zufammengehörenden Mein 
Mäthigen Rubiceae, als Galiam, Crucianella u. a. immer einfach blühen. 
kbenſo verdoppeln fi die Blumen nicht gern, welche ein triftes ober 
srides Anfehen haben. Die ganzen Gefchlechter Solanum, Hyoscyamuz,. 
B. biühen einfach, dahingegen die nahe Verwandten: Datura fastuosa 
u) D. Metel find ſchön gefüllt. 

An Häufigften kommen gefüllte Blumen vor bei den Kamilien, welche 
uehrere Sronblätter und mehrere Staubfäden haben, als Ranunculacene, 
Resaceae, Myrtaceae, Pomaceae, Caryophylleae, Cruciferae, Papave- 
neeae, (e8 verbient hier angemerkt zu werben, daß der prachtvolle Papaver 
Ireteatum mit den ſchoͤnen großen fchwarzen Fleden unten an jedem 
Konblatt, fich nicht füllt, dagegen die meiften der anderen in gefüllten 
Serietäten blühen), Liliaceae, Compositeae u. v. a. 

Pauburget Garten und Blumenzeitung Bond Xi. 
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Ich könnte noch eine Menge Beiſpiele dieſer Art anführen, die es 
alle darlegen, daß auch die Veränderung in gefüllte Blumen, fo unbes 
deutend die Sache auch fiheinen mag, nicht planlos fer, ich glaubte 
aber, die Lefer hierauf aufmerkfam gemacht, würden biefe Lieber in ver 
blühenden Natur aufſuchen, als in einer trodnen Abhanplung. 

Bon bebeutendem Einfluß auf die Schönheit der Blumen ift die 
Beredlung der Form. ch nannte Viola tricolor und Pelargonium, 
Diefe haben im wilden Zuftande fchmale Blumenblätter und oft kleine 
Blumen. Durch die Rultur aber find Varietäten entflanden bei denen 
die Kronblätter mehr eine abgerundvete Form erhalten haben, fo daß bie 
Blume fafl rund geworden; fie find aber dennoch immer troß aller 
Annährung zur runden Form fymetrifhe Blumen geblieben, weil vieles 
zu ihrem Hauptcharafter gehört. Bei den Calceolarien, wo die foges 
nannte Unterlippe, das beutelförmige, niederhängende Rronenblatt, die 
Hauptrolle fpielt, ift diefes größer geworben und hat ſich fehön abge 
rundet. Dergleihen Vergrößerungen und Abrundungen find bei vielen 
tultivirten Blumen eingetroffen. 

Auch die Veränderungen der Farben find bei ben Blumen der 
Zierpflanzen von großer Bedeutung für ihre Schönheit. Ich erinnere 
hier nur an bie taufenden Farbennüancen ver Dahlie, Nelke, Auritel, 
Eamellie u. a. m. Aber au —* find beſtimmte Gränzen geſetzt. Es 
find nemlich, ſelbſt den in tauſend Nüancen varürenden Arten nur ges 
wiſſe Grundfarben gegeben, über dieſelben gehen ſie nicht hinaus. Die 
Dahlie hat z. B. weiß, gelb, roth bis ins dunkelviolett, ſcharlachroth 
und ſchwarz- ſammtbraun: die blaue Farbe iſt ihr verſagt. Das Pe— 
largonium hat weiß, roth bis tief dunkelroth, aber Fein gelb und fein 
blau. Die Nelfe weiß, roth, gelb n. f. w. Sind einer Art mehrere 
Karben zum Bariiren gegeben, fo find dieſe immer mit einander har 
mönirende, 3. B. weiß und rofenroth, weiß und blau, weiß, voth und 
gelb n. f. w.: niemals nur weiß und gelb allein, oder roſenroth und 
feuchtend ſcharlachroth. Treten in einer Pflanzenart 3. B. weiße und 
auch gelbe Blumen oder rofenrothe and frharlachrothe auf, fo kann man 
verfihert feit, daß auch zu dieſen disharmonifchen Farben andere da 
find, welche die Uebergänge vermitteln, 3. B. bei den weißen und gelben 
auch rothe und violette, bei denen mit rofen- Und ftharlachrothen au 

elbe, Weiße, violette u. ſ. w., auch wenn fih in einer Blume mehrere 
Farben zufamihengefunden, find biefe in der Regel ſchön gewählt und 
harmoniſch vereinigt. Es ift bemerfenswerth, daß die himmelblaue Farbe 
feiner Art verliehen if, die vielfach ihre Farbe verändert, 3. B. nicht 
der Roſe, der Nelke, der Dahlie, ver Camellie, ver Tulpe u. f. w.; 
auch trifft man biefe Farbe höchſt felten als Streifen oder Flecken unter 
andern Karben, fie variirt felten und geht nur in weiß ober dunkel: 
bimmelblau über. 

Außer den Hier genannten Veränderungen ber Blumen, welche mehr 
allgemein in ungleichen Familien und Arten auftreten, giebt es no 
einige befondere, die nur gewiffen Arten eigen find, hierher gehören 
3. D. das fo genannte Gefülltwerden des Schneeballes ( Viburnam 
Opulas). Die Blume befteht im wilden Zuſtande aus einer Menge 
feiner grünlicher Blümchen, umgeben mit einem Kranze hübfcher weißer: 
aber unfruchtbarer Blumen, und gehört diefes zu ben feltenen Erſchei⸗ 
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wagen, wo bie Kultur im wilden Zuflande einen Schmud ohne weiteren 
afhtlichen Nupen anwendet. (Dei den Kornblumen, Cyanen, wieder⸗ 
yelt ſich dieſes auf andere Weife.) Durch die Kultur aber hat man 
wu Schueeball Varietäten erhalten, beren mittlere, grüne unanſehnliche 
Blumen in weiße, den Randblumen ähnliche, umgewandelt find, und 
And fie alle dadurch unfruchtbar geworden. Daffelde ift auch der Fall 
bei der Hortenſie, Hydrangen hortensis, die eigentliche Art Hat im 
wien Zuflande nur einen Kranz der hübfchen rothen Blümchen, von 
denen bei der Fultivirten die ganze Blume zufammengefest iſt. Die 
eigentliche Mutter Hält man irriger Weife für eine eigene Art und nennt 
ft Hydrangea japonica und die kultivirte Hydrangea hortensis. Das 
Mess anf dem Blumenkelche der Moosrofe gehört ebenfalls zu dem 
felteuen Schmud, welchen die Natur ihren Lieblingen unter dem Einfluß 
ver Natur ertheilt. 

Noch verdient bei den Zierpflanzgen bie Veränderung der ganzen 
Manze in Wuchs und in der Höhe bemerft zu werden. Man hat 


.B. Dahlia Varietäten die Aber 9 Fuß hoch werden, und andere, ° 


welhe in derfelben Lage und in demfelben Boden nur 1’/ Fuß Höhe 
reichen, und dazwiſchen hat mau alle Stufenfolge. 

Daſſelbe iſt der Fall bei vielen andern Pflanzenarten, als Aftern, 
!enfoien, überhaupt bei folchen Arten, wonon man viele Barietäten hat 
ud die man gerne in Mafle zufammenftellt. Diefes Auftreten ver 
Berietäten in ungleicher Höhe erleichtert und verfchönert bedeutend die 
Oruppirungen. 

Alle die hier genannten Beränverungen und mehr norh als viefe, 
welche die Vorſehung zum Schmuck der Fultivirten Blumen beigegeben 
hat, pergrfachen die taufendfahen Barietäten, welche unfere Gärten 

Bon der NRofe 3. B. haben wir im wilden Zuflande nur 
venige Arten und nicht alle davon kultivirt man, jedoch fleigt die An- 
al der gefüllt blühenden Barietäten über 2000. Mehrere taufend 
Sarietäten Hat man außerdem verworfen und verwirft noch immer, ba 
wo man Roſen aus Kernen zieht. Die Barietäten ein und derfelben 
Art unterſcheiden ſich alle deutlih Durch Kärbung, Korm, Größe der 
Blnmen, durch den Wuchs, oft auch im Duft (3. B. vergleiche man 
Rofe Thea mit andern Nofen), in der Form des Blattes und was bie 
Ratuz noch für mannigfache Erfindungen gemacht hat zur Charakterifirung 
verfelben; doch in all vielen taufenpfältigen Veränderungen tritt ung 
Immer bie Grundidee im Bilde der Roſe entgegen. 

Wodurch entfiehen aber alle dieſe mannigfaltigen Beränverungen? 
Diefes fol uns noch ein Weichen befhäftigen. Die wichtigften Ur: 
hen zur Verändernng der Iultioirten Pflanzen find: 

Die reichere Nahrung in einem geloderten humusreichen Boden. 

Im wilden Zuftande fliehen die Pflanzen größtentheild auf unge: 
serten, feften und oft magern Boden, und müffen hier noch mit ihren 
weln Nachbarn um die fparfame Nahrung kämpfen. Es iſt nicht zu 
krwundern, Daß es einen eigenen Eindruck auf fie macht, wenn fie auf 
vehl bearbeiteten, Hummsreichen Boden verfeßt werden und ihnen fo 
we Raum gegdunt wird, daß fie fih nah allen Seiten ungehindert 
wihreiten Tünnen. Das Refultot diefer Veränderung im Standorte ift 
u in der Regel ein üppigeres Wachsthum, eine raſche Zellenbildung. 


seem größer und bei den nährenden Pflanzen reicher mi 
unse Steifen gefullt, als Schleim, Zuder, Stärke; dahingegen 
ame See gemtbimlichen Stoffe ab, oder werben überwunden, weldes 
nuemith ser Ten Siftuflanzen, ald Bolanaceen, Umbelliferen und anderr 
er Tab ir ER erfiredi ſich biefes geſteigerte Wachsthum anfangs auf 
„z Tguse Er Manze, und iſt Empfänglichkeit zur Veränderung ta, 

a ten Samen der Reim für bie folgende Generation dap 

zung. Lem ünpigeres Wachsthum iſt noch Teine Barietät zu nennen. 

<a giebt aber Pflanzen, welche in einem kräftigen, humusreicen 
Deren meet gedeihen, fogar bier kraͤnkeln und abſterben. Es find dies 
Se Pitangen, welche die Natur beflimmt hat, bie mageren, dürftigen 
Mage der Erde zu fhmüden, oder fie find vielleicht nur allein bazs 
u ip ihres Meinen Pflangenlebens zu freuen. Die Pflanzen des Flug: 
Sandee, die der Halden und Sümpfe gehören hierher. Wenige verbienen 
m Ruckſicht auf den Menſchen Gegenftand ver Kultur zu werben. 

Aber auch andere Beflandtheile im Boden als Humus, können von 
Einfluß auf die Veränderungen der Pflanzen fein. Auf Früchte z. B. 
infert ver Ralf vorzüglich gute Wirkung, aber auch andere Salze können 
3. B. bei der Färbung der Blumen einen bebeutenden Antheil haben. 

Es wäre intereffant zu wiffen, wie viel das Klima bei der Varie⸗ 
täten-Bildung gewirkt haben mag. Es ift fiher von höchſter Bedeutung. 
Der Blumenkohl 3.3. iſt entflanden von dem in England wildwachfen 
ven Brassica oleracea, aber in Siciliens warmen Klima und längerem 
Sommer wurde das fonft zweijährige Leben des Kohles auf ein ein 
jähriges reducirt. Säen wir den Blumenkohl bei uns fo fpät, daß 
er feine Knospen mehr anſetzt, überwintern ihn und laſſen hernach bie 
überwinterte Pflanze Samen tragen, fo erhalten wir nicht mehr ver 
echten Blumentopl, fondern die meiflen Pflanzen nähern ſich im Aut 
jeher und in der Beſchaffenheit dem gewoͤhnlichen Schloter⸗ oder Kuh⸗ 
ohl. Daſſelbe Verhältniß iſt mit dem nahverwandten Broccoli. Die 
beſſeren Biatt⸗ und Kopfkohlarten ſind ſicher unter dem Einfluß eines 
warmeren Klimas und eines fetten Bodens entſtanden; fie arten aus 
und werben fchlechter im hohen Norden, fo daB man 3.2. in Schweden 
und Rußland mitunter Samen vom Auslande requiriren muß. Man 
weiß auch, daß dieſe Barietäten empfindlich find gegen Kälte, mehr 
empfindlich 3. B. der Wirfing als der weiße, glatte Kopfkohl, vieler 
wieder empfindlicher als der dunkelrothe, am wenigften empfindlich det 
frantblättrige, braune, niedrige; welches alles verfchiedene Himmelsftrige 
—ã* beurkundet. Der Brüfſelkohl Halt ſich eigentlich nur äͤcht 
in Brüſſel. 
Auch Erbſen und Bohnen im Norden werben ſchlechter, veredeln 
ſich aber im Süden; dagegen ſind wohl viele der Wurzelgewächſe im 
Norven entſtanden. Die ſchwediſche Kohlrübe wird nur in Schweden 
echt und wohlſchmeckend. Die Mohrrübe in Norddeutſchland, namenb 
lich auf dem Dars (einer Infel in der Oſtſee), der Sellerie in Berlin, 
Die Rübe in der Mark u. |. w. Was das Klima für einen Einfluf 
auf das Obſt ausübt, iſt ſchon früher bemerkt worden. 

Durch Hybridifation endlich find, befonders in den Iehtern Jahren, 
vorzugsweife bei Zierpflanzen, bebeutende Veränderungen entſtanden 
In der Natur fallen Hybribiffrungen eigentlich felten vor. Die Pflan 
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ya, welche gegenfeitig Neigung bazu haben, fiehen felten beifammen, 
ja, And oft auf Hunderte Meilen von einander gefchieden. Ich bin ver 
Keinung, daß Hybrivifirungen eigentlih nur zwifchen Varietäten einer 
Art oder zwifchen der Art und ihren Barietäten vorfallen können, es 
mögen biefe Barietäten nun in der freien Natur ober im Garten ent» 
fanden fein, und die Varietäten in der freien Natur müflen notwendig 
fra von einander fliehen, weil Beränderung im Klima, in ver Tage, 
uud im Boden bier nur folche veranlaflen können. 

Die Gefchichte der Blumenkultur hat höchſt intereffante Data in 
dieſer Hinficht und ich werde bier einige anführen. Auf dem Borges 
birge der guten Hoffnung wachſen fehr viele Arten oder Barietäten des 
Geſchlechtes Pelargonium, die meiften bverfelben find im Vergleich zu 
ven kultivirten kleinblühend, jedoch mehrere viefer Heinblübenden find 
(dön gefärbt. Das großblühende P. macrantham iſt nur weiß mit eis 
nigen rothen Streifen. Dan verfuchte es, die großblühenden mit dem 
Bläthenflaub der fchönfarbigen zu befruchten; es gelang bald, und man 
adielt die verfchiedenfarbigen, großblüßenden Hybriden. Die Kultur 
ing auch das ihrige bei, die Blumen nahmen an Größe zu nnd ihre 
Form wurbe runder und ſchöner. Die meiſten Varietäten hatten aber 
mmer noch den Ianggeftreften, ſparrigen Wuchs des P. macranthum, 
and trotz der mannigfaltigen und ſchönen Färbung waren viele der ca⸗ 
vien doch bunter und fchöner gefärbt; da begann man von Neuem 
eme Kreuzung mit biefen und das Nefultat find die jegt fo allgemein 
kliebten Fancy Pelargonien geworben, welde einen mehr niebrigen 
gerängten Wuchs haben, reicher blühen und noch ſchöner gefärbt find. 

Viola tricolor, das fogenannte Stiefmütterchen, eine Heine ans 
Iprahölofe Pflanze unferer Aeder und Hügel, war feit Zahrhunderten 
ver Liebling der Blumenfreunde, man nahm fie auf in die Gärten; fie 
bewies ſich auch dankbar für die ihr gefchenkte Aufmerkfamtkeit; ihre 
Barden wurden höher, klarer und mannigfaltiger und die Sronenblätter 
tundeten fich mehr ab. Man fand aber auf dem Altai ein fehr großes 
Ghefmätterchen, Viola altaica, faft fo groß wie unfere Riefenpenfees, 
ve darbe derfelben war aber nur hellgelb, und felbft unter der ſorg⸗ 
fütigften Kultur zeigte fie Keine Neigung die Farbe zu wechſeln. Man 
verſuchte nun, das Fleine Stiefmütterchen, welches troß aller Pflege die 
Öröße des Altaiveilchen nicht erreichen wollte, mit diefer zu befruchten, 
nd weil man annimmt, daß die Blume der Tochter: Pflanze die Form 
ud Größe der Mutter und bie Karbe der des Baters annehmen, fo 
um man das Altaiveilchen zur Mutter und unfer Meines Penate zum 
Bater. Der Erfolg war das Entfiehen ver jeßt fo belichten Rieſen⸗ 
rſées. Petunia violacea violett blähend, Petunia nyctaginiflora weiß 
Nipend und wohlriechenn, hat man gegenfeitig befruchtet und davon alle 
he lieblichen, geftreiften und vielfarbigen, duftenden Baftard » Petunien, 
ken Blumen dur die Kultur noch fortwährend zunehmen an Größe, 
aAbrundung und Farbenfchmelz erzogen. Die Calceolaria, ebenfalls jegt 
Shling der Blumenfreunde, Fultisirte man früher in wenigen unfchein 
| res Arten, jest in Hunderten von fchönen Barietäten, und dieſe find - 
kißtentheils durch Hybribifation entflanden. Die Mutter unfrer vielen 
deretaten iſt die Calcoolaria crenata, im wilden Zuflande gelb mit 
when rothen Punkten. Die Blume war aber bie größte unter den 
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kultivirten und man befruchtete fie mit dem Blüthenflaube der dunkeln 
und werfen Arten. Das Refultat wurde die tanfendfältige Farben⸗ 
Rüancirung. Yest ſetzt man das Hybridifiren unter ben Hybriden fort. 

sh könnte no eine Menge vergleichen Beifpiele aufführen wie 
dei FZuchfien, Amaryllideen, Rofen, Begonien und vielen anderen Lieblinge 
blumen; es würde vielleicht ermüden. 

Auch dei den Früchten iſt Kreuzung angewendet, nnd könnte noch 
fider zur Erzeugung neuer Obftvarietäten ein Bedeutendes beitragen. 
Die großen Gartenervbeeren 3. B. find das Refultat der Kreuzung 
zwifchen der großen in Chili wildwachſenden und unferer Fleinen Felv⸗ 
und Waldervbeere. Die Chili-Erdbeere ift wäflrig und faſt ohne Ge⸗ 
ſchmack, und obwohl die großen"©artenerdbeeren etwas vom Aroma 
unferer feinen empfangen haben, fo ift dies doch fehr gemifcht mit dem 
Safte der wäflrigen Beere. Man müßte Hier, wie bei den Pelargonien, 
noch einmal zu der wilden zurüdgehen und fie mit ver Gartenerbbeere 
freuzen, um mehr Aroma in der Gartenerdbeere zu erzeugen. 

Beiden Sucurbitaceen namentlich bei ven Melonen, yat man Hunderte 
von Hybriden erzogen und den großen Arten das Aroma ver kleinen 
mitgetheilt. Hier geht die Befruchtung um fo Ieichter, da vie Blumen 
getrennten Gefchlechtes find. 

Diefes wären nun zum größten Theil die Haupturfachen, welche 
bie vielfachen Beränderungen im Pflanzenreiche hervorgebracht haben; 
es find noch wohl einige andere, 3. DB. das Befchneiden der Pflanzen, 
woburd fie mehr Kraft erhalten, und das Auskneipen eines großen 
Theils der Blätterknospen, wodurch den Beibehaltenen eine größer 
Menge Nahrung zufommt, welche nicht allemal ohne Einfluß auf die 
Samen und auf die ans ihnen erwachfenden Pflanzen iſt. 

Im Laufe der Zeit iſt es gelungen, Mittel zu finden, alle mit und 
ohne Abſicht durch Kultur erhaltene Varietäten fortzupflanzen. Bet den 
flaudenartigen Pflanzen war dieſes fehr leicht bewerkſtelligt und die ein⸗ 
und zweijährigen pflanzten fich glüdtih durh Samen fort. Schwierig 
feiten hatte dies aber namentlich beim Obſte. Man kannte in früheſter 
Zeit glücklicher Weiſe fein anderes Kortpflanzangsmittel als die Aus⸗ 
faat der Kerne, dadurch ging aber immer die Varietät wieder verloren, 
man erhielt eine Menge fchlechterer Varietäten, ja viele kehrten ganz 
in die Urart zurüd, aber man erhielt faft immer auch einige, die ver 
Mutter nicht allein in Güte gleich waren, fondern fegar übertrafen. 
Man fäete natürlich immer wieder Kerne aus von ven beſten Varietä⸗ 
ten und erhielt edlere und edlere, und fo ging es durch viele Genera⸗ 
tionen, bis man endlih fo viele vorzügliche Varietäten erhielt. Da 
erfand man die Methode, vdiefelben unverändert durch Einimpfung im 
einen wilden Stamm fortzupflanzen. Diefer Erfindung verbanfen wir, 
daß wir alle die edlen Varietäten, das Refultat 1000:jährigen Fleißes, 
beibehalten haben. Hatte man das Impfen früher erfunden, fo würden 
Die Früchte nicht zu der Vollkommenheit gelangt fein, denn man würde 
ſich begnügt haben, die derzeitig mittelmäßig guten Arten durch Pfropfen 
fortzupflanzen, und hätte weniger Ausfanten vorgenommen, indem es eine 
längere Zeit erforvert, bis man den Lohn feiner Mühe erntet, und dans 
faum der 10te Theil brauchbare Varietäten Hefert. Es iſt aber fider, 
vaß unfere Früchte noch um vieles veredelt werben Tönen, und es 
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näßten nom Staate unterhalten Inſtitute errichtet werben, bie für das 
allgemeine Wohl jährliche Ausfanten von Fruchtkernen machten, welches 
um fo ficherer glüdtiche Refultate haben würde, da die Fruchtkerne, 
welhe man jest ausſäet, von fehr verebelten Varietäten find, und man 
jest beffer .als ehemals vie Gefege kennt, denen gewiß glüdliche Ber: 
inderungen entſtehen fünnen. Man erinnere fi hier an bie glüdflichen 
Refultate der Beftrebungen des Herru v. Mons, ber viele dergleichen 
Ansfanten von Fruchtkernen vornahm, Man fann aber nicht erwarten, 
daß fi oft Männer finden, die dem allgemeinen Wohl ſolche Auſopfer⸗ 
ungen von Zeit, Mühe und Koſten bringen wollen und können. Kinen 
Beweis, daß die Früchte noch verbeſſert werden können, liefert in nens 
mer Zeit NorbAmerila. Auswanderer hatten von Europa flatt Frucht: 
häumen, die zu ſchwer zu transportiren waren, Ferne mitgenommen 
oder —* erhalten, und ſäeten dieſe aus: jetzt haben die Nordameri⸗ 
Inner Früchte gewonnen von vorzüglicher Güte. Newtong Pepping z. B. 
geht in Schiffsladungen nach England und wird fo wie Rikfton Pep⸗ 
ying und Seckelpear für die vorzüglihfte Fruchtart angefehen. Europa, 
welches die Kerne geliefert, eaaäl! rüchte, Impfreiſer und junge Bäume 
non daher; jedoch paſſen dieſe Varietäten nur vorzugsweiſe in dem 
Klima und in der Lage, wo fie entſtanden find. Ich wiederhole es noch 
eiamal, I es pon großer Wichtigkeit wäre, in jedem Landſtriche ber 
artige Ausjaten im Großen vorzunehmen. Noch ein anderes Beifpiel 
son Amerifg fpricht a Der europäische Weinſtock will am Ohio 
uht gedeihen, man bat aber dort eine, von ber Natur hervorgebrachte 
Barietät eines wilden Weines, Vitis labrusca, gefunhen, bie größere 
un faftigere Trauben liefert als es diefe Art fonft thut. Man bat fie 
angenflangt und durch neue Ausfaaten beffere Varietäten erzogen, unp 
bie Ufer des Ohio Stroms gleichen jet durch ihre Weinpflanzungen 
feft dem Rhein. Obwohl unferm Gaumen der Ohio Wein nicht ſchmeckt, 
ſo trinfen dje Amerikaner ihn lieber als den europäifchen, und wer weiß, 
ob nicht nach ciner vieljährigen, fortgefegten Kultur durch neue Ausfagten 
nicht auch von diefer Weinart Varietäten entflehen, die ven beften eu- 
wpäiſchen Weinen an Güte gleihlommen. Auch mit dem europäiſchen 
Beine find wir noch lange nıcht fo weit als wir fommen Können. Eiuem 
Harn Bibert in Frankreich ift e8 gelungen, durch fortgefeßte Ausfaaten 
ver früheften Varietäten folche zu erzielen, bie über einen Monat früher 


reifen, wie die, welche man bis dahin hatte. Ach habe fchon früher 


angemerft, daß diefes für die Ausdehnung ver Wein⸗Kultur nach dem 
Rorden von außerordentlihem Nugen fein könnte. Die norbifgen Som- 
mer find warm genug, einen vorzüglichen Wein zu erzeugen, wenn näm⸗ 
lih die Reifzeit der Trauben in die wärmfte Periode beffelben fiele. 
Es iſt wunderbar, daß die Menſchen gleih anfangs gesabe bie 
Manzenarten zu ihren Schüßlingen wählten, welche durch die Kultur 
jo sortheilhafter Veräuperungsen fähig waren, da doch viele davon fi 
im wilden Zuſtande nicht fehr empfehlen und der Kultur werth fchienen, 
, 2. die wilde Mohrrübe, Paſtinak, Kohl u. a, Es fcheint ein In⸗ 
fimft unfere Borfahren Hier geleitet zu haben. Denn bei weitem ber 
größte Theil der Pflanzen Hat von der Natur nicht die Empfänglichkeit 
$6 zu verändern empfangen. Kinige find yom Anbegiun fo brauchbar 
ar fo Schön, wie fie vermöge ihrer Art werben können. Bon hm 
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nugirgen ſind es banptfächlich unfere Futtergraͤſer, mehrere unſerer 
Mrivainme, vie arematiſchen Kräuter u. dgl., die nur durch Kultur in 
dem, üppigen Wachsthume zunehmen, das Einzige, was mar an 
ihdnen nech wunfchen konnte. Auch unter ben Zierpflanzen find viele, 
dar meiden vie Kultur nichts weiter als ein üppiges Gedeihen bewirkt; 
wie Mrante in Zukunft in biefer Hinficht noch manches hervorgebrachi 
werden. Die kieblihe Reſeda fol uns nur burch ihren Duft erfreuen, 
Rare wart ihr nicht verliehen. Es ift merfwärbig, wie ungleich die 
Reigung zum Barüren felbft beifehr nahe verwandten Arten ifl. Dah- 
Na variabilia 3. B. hat innerhalb weniger Jahre durch Kultur taufende 
prateoller Barietäten in Farbe und Form hervorgebracht, dahingegen 
Dahlia glabrata, deren Kultur faft gleichzeitig mit Dahlia variabilis au 

fangen, hat fi bis jetzt noch nicht ım Geringflen verändert. Ich 

be junge Zweige von Dahlia glabrata auf Wurzeln der gefüfften 
Dablia variabilis gepfropft, fie wuchfen vorzüglich und lebten ihr ganzes 
Lehen hindurch auf fremder Wurzel und trugen Samen, aber bie aus 
denfelben gezogenen Pflanzen brachten biefelbe Art unveränvert hervor. 
Es giebt aber auch Pflanzen, die fich bei taufenpjähriger Kultur nicht 
allein immer gleich bleiben, ſondern auch ohne Nutzen find und verblei⸗ 
ben, und nicht einmal durch ihre Schönheit erfreuen können, ja und 
fogar nur ſchaden. Unſere Garten⸗Unkräuter 5. B. Alsine media, Poa 
annoa, Senecio vulgaris, Urtica urens und viele andere mehr, bie 
ſchon feit Jahrhunderten mit unſern Kulturpflanzen zuſammen gewucherit 
haben, ſind noch immer dieſelben geblieben. 

In einer folgenden Abhandlung wollen wir verſuchen, welche Be⸗ 
ſtimmung dieſe Pflanzen im großen Haushalte der Naiur haben. Hier 
wollen wir uns nur darüber freuen, daß unfre: älteften Borfahren, ges 
leitet von einem glüdlichen Inftinkte, die Pflanzen gefunden und dieſel⸗ 
ben zu pflegen fich erlernt, welche die Natur vorzugsweife für unfer 
Geſchlecht beftimmt Hatte. Sie find unfern Vorfahren gefolgt in ihre 
weitverbreiteten Anſiedelungen; fie haben ſich freundlich um ihre Hütten 
gelagert, Elend und Hunger abzuwehren und durch ihre Schönheit zu 
erfreuen, und find fogar durch forgfame Pflege noch ergiebiger und 
fhöner geworben. | 


Ueber eine nene genießbare Anollenpflanze, 


Dioscorea Batatas, 
(Frei ans dem Franzöſiſchen überſetzt.) 


Die Dioscorea Batatas Dene., welche jetzt in einigen der 
neueſten Handelsverzeichnifſfen unter dem Namen China⸗Kartoffel 
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wer hineſiſche Jamswurzel angepriefen wird, iſt von dem fran- 
pſiſchen Botaniker, Herrn Decaisue, Profeffor der Eulturen im jardin 
des plantes und Bräfivent der Parifer Gartenbau s Gefellichaft, zuerft 
genau geprüft und befihrieben worden. Das neneſte Heft der van 
Hontte ſchen „Flore des Serres et des jardins de l!’Europe‘* bringt 
bereite eine getrene Abbildung, und wie wir erfahren, hat Herr van 
hontte den ganzen Borrath dieſer Pflanze käuflich am fich gebracht, - 
ud bietet fie wieder aus zu mäßigen Preifen. Wir geben in Folgen; 
dem eine freie und abgelürzte eberfegung der intereffanten Abhandlung, 
bie wir in der „Revue hortieole"“ und in ber „Flore des Serres‘* 
faden, und den Herrn Profeffor Decaisne zum Berfafler hat. 

„Rah den vielen und immer erfolglofen Berfuchen, die in ben 
leſten 7 over 8 Jahren gemacht wurben, um einen Erfag für die immer 
mehr ertranfenden Kartoffeln zu finden, fcheint es ein kühnes Unter 
nehmen, dem fchon fo oft getäufchten Publikum eine neue Deconomies 
PManze zu empfehlen, von der man ihm dieſelben Dienfle verfpricht. 
Ich beeile mich zu bevorworten, daß dieß nicht meine Abficht iſt: deun 
einerſeits glaube ich nicht, daß die Kartoffeln für ven Aderban verloren 
sehen werben, audrerſeits halte ich e6, wenn nicht gerade zu, für uns 
möglich, doch für fehr ſchwer, fie durch eine andere Pflanze zu erſetzen, 
ve fähig if, eine gleiche Quantität nährender Stoffe zu geben, und zur 
ſelben ſich ſo gut unſeren Gewohnheiten, unſerem Klima, und der 
Urt unferes Ackerbaues aupaſſen. 

Aber mit dieſem Vorbebalt, habe ich vielleicht Recht zu der Ans 
ame, daß der Aderbauer diefe neue Pflanze günſtig aufnehme, und 
wit hinreihendem Bortheil neben der Kartoffel benuten wird. — Diefe 
Mare, die chinefifhe Yamswurzel, oder kurzweg die China⸗Kartoſſel, 
me Herr van Houtte fie zuerfi genannt bat, iſt vor vier Jahren von 
den franzöflfchen Eonful in Shang: Hai, Herra von Montigny, an 
das Pariſer Mufenm gefandt worden um hier Verſuche damit anzu⸗ 

— Aus dem Garten des Mufeums (diefer Garten iſt als „jar- 

n des planten“ beſſer befanut) iR fie in mehrere andere Gärten übers 
gegangen, und ſchon hat man fie zwei oder drei Mal auf unfern Auss 
en figuriven fehen. In ven zwei lebten aben bes Bon 
rdinier Herr 8 Bilmorin die Refultate feiner Experimente mit 
Nefer Pflanze nievergelegt, ohne daß er ein entfcheidendes Urtheil zu 
Hllen wagte. Sein Uriheil iſt allerdings wenig günflig, weil in ber 
Jat die erfien Culturverſuche nur mittelmäßigen Erfolg hatten, und 
‚miles für einen gewiffenhaften Dann immer eine ernſte Berantwort, 
lihleit if, in dem Publikum Hoffnungen zu erwecken, deren Berwirk: 
noch nicht verbürgt werben Tann. Aber, indem ich biefe weife 
Zridhaltung fchäge und billige, glaube ich jetzt, nach Ablauf eines 
wen Prüfungsjahres, berechtigt zu fein, der neuen Nährpflanze ein 
Hinfiges Prognoflicon zu ftellen: ihre Ausdauer in unferm Klima und 
dee nährenden igenfchaften laſſen nichts zu wünſchen übrig. — Ih 
hie ohne Erfolg verfucht, fie unter bie zahlreichen Yams-Arten zu 
tn, bie in den verſchiedenen Ländern cultivirt und von den Autoren 
meeführt werben. Fortune erwähnt ihrer nicht in der Erzäplung feiner 
Liſen in China. Sie iſt jebenfalls verſchieden von den durch Thun⸗ 
berg und Rumph unter den Namen Ubium angeinum und U. draco- 
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num befihriebenen Dioscorea japonica und D. appositifolle, Species 
oder Baritäten deren Einführung im Mittleren Europa und Algier ein 
großes agrieulturiftifches Intereffe Haben würde. Ich habe fie demnach 
als eine der Botanik neue Species betrachten müffen, und ihr ven 
Namen Dioscorea Batatas gegeben. — Sie gehört zu der Heinen Fa⸗ 
milie der Dioscoreen, wie der Tamus communis unferes Landes, mit 
dem fie auch große äußere Aehnlichkeit hat. — Annuell durch ihre 
Ranfen, tft fie ausdauernd durch ihre Wurzeln, oder um genau zu 
ſprechen, durch ihre Ahizomen, die von Stärfemehl firogen und leicht 
mildig find. Diefe Rhizomen find wahre unterirbifche Stämme, die 
anftatt fih zu erheben oder unter der Oberfläche wegzufriechen, feut 
reiht in die Erbe bringen bis zu einer Tiefe son 3 Fuß oder darüber, 
je nachdem ber Boden mehr oder weniger Ioder if. Die Ranken gr 
reichen "3 bis 6 Fuß Länge, find cylindriſch, von der Dicke einer flarken 
Schreibfeder, von rechts nach links windend und von violetter Farbe, 
überfäet mit Heinen, werßlichen Flecken; wenn man fie fih felber über 
läßt, breiten fie fi auf ver Erde aus und bewurzeln fich mit unge: 
meiner Leichtigkeit. Die Blätter find gewöhnlich gegenfländig, ein be 
merfenswerther Charakter bei einer monocotyledonen ame. Sie fin 
breiedig=berzförmig, zugeſpitzt, mil abgerundeten Geitenlappen, von 7 
oder Y Haupfnerven durchfurcht, die an. der Spige zuſammen laufen. 
Die Blumen find dioeeiſch und ſtehen in kleinen, äbrenfärmigen Trauben; 
bie männlichen, die einzigen, die wir kennen ſind fehr Hein, von ſchmutzig 
weißer Sarbe und kaum 2 Milliometer im Durchmeſſey. Die Rhizomen 
oder nach der gewöhnlichen Sprachweiſe, die Kenollen variiren in ber 
Dicke und Ränge nah der Stärke der Pflanzen und wahrſcheinlich hat 
auch die Natur des Wodens, deſſen Horöfltät oder Dichtigkeit, fo wie 
die mehr oder minder große Tiefe deſſeben, Einfluß auf ihre Form und 
Größe. Gewöhnlich find fle keulenförmig und in ihrer größten Aus: 
behnung etwa fanftvid und nehmen nad oben hin langſam ab, his fie 
an ber Spige nur noch die Dide eines Fingers Haben; fie find von 
einer lichtbraunen Oberhant bekleidet, die mit zahlreichen Kaferwurzels 
befest if. Das Innere beſteht aus einem. opalweißen Fleifch, leicht 
erreibbar, angefüllt mit Stärfemehl und begleitet von einer milchigen, 
—** Flaͤſſigkeit, die Holzfaſern ſind kaum bemerkbar. Durch dat 
Kochen erweicht ſich dieſes Fleiſch und wird trocken, wie das der Kar⸗ 
toffel, iſt eben fo frei von allem Beigeſchmack, ſo daß für Perfonen, bie 
es nicht wiffen, eine Verwechslung mit Kartoffeln leicht möglich wäre. 
Eine einzelne Pflanze Tann mehrere vieler Rhizomen hervorbringen, 
obgleich fie oft nur 2 oder 3 trägt. Wir haben ſolche gezogen, die uns 
nefäbe 1 Rilogram *) wogen, im Allgemeinen wiegen fle von breis bis 
vierhundert gram. und ihre Länge beträgt von Ye His zu einem Meter 
und dariiber. Ich glaube nicht, daß es irgend ein eraftlihen Hinderniß 
giebt, dieſes neue Product im Haushalte zu verwenden. Sch fpr 
bier aus eigener Erfahrung, und nach der berienigen Perfonen, wel 
ich eingeladen Hatte, mit davon zu often. — Es bleibt zu willen übri 










*, ı Rilogramme (1000 gramme) ift etwas mehr als 2 Mund, 1 hectogra 
me (100 gramme) ift daher etwa 6", Loth. Pin hectogr 
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ob nnfere Landbebauer fih an eine Wurzel gewößren können, bie fo tief 
in die Erbe bringt und deren Heransnahme einige Schwierigkeiten bieten 
fann, wie Herr L. Vilmorin es befürdtet. . Ich erinnere nur daran, 
daß in China diefe Eigenthümlichkeit fein Hinderniß zu fein feheint, da 
dort diefe Pflanze in großem Maaßſtabe angebaut wird. ch laſſe hier 
vie Rotigen des Herrn von Montigny, der biefelde zugleich mit den 
Knollen einfandte, folgen: 

„Der Sain-In, diefes ift feiner Ausfage nach, der chinefifhe Name 
anferer Pflanze, ift in China eine große Hälfsquelle. Seine Ergiebig: 
keit ift groß, und die chinefifche Landbevölkerung ernährt fih ebento all⸗ 
gemein davon, wie man im nörblichen Europa von Kartoffeln lebt. Um 
viefe Pflanzen zu vermehren, legt man bie Heinften Rhizomen bei Seite, 
and bewahrt fie gegen Froſt in Erdgruben, worin man fie wohl zudeckt 
mit Stoh und Erde. Im Frühjahr nimmt man fie aus den Gruben 
herans und pflanzt fie in geringer Entfernung von einander auf Feine 
Erdwaͤlle, die durch den Pflng anf dem wohlbearbeiteten Boben aufge: 
werfen find. In fehr Furzer Jeit keimen fie und zeigen ihre kriechenden 
Stengel, die man nach Berlauf eines Monats, vd. h. wenn fle 3 bie 6 
Fuß Ränge erreicht Haben, abſchneidet, um fie wieder als Stecklinge zu 
beugen. Diefe Operation wird in folgender Weife ausgeführt: Nach⸗ 
bem der Boden gehörig aufgelockert ift, zieht man mit dem Pfluge over 
ver Schaufel tiefe Furchen. Auf die dadurch entfiandenen Erbwälle 
eh man mit ber Hand over einem Werkzeuge Mache Rillen, in vie 
man die Ranuken von dem Sain-In nieberlegt, und fie Teicht mit Erbe 
bedeckt, fo daß nur vie Blätter herausſtehen. Regnet es noch an dem⸗ 
felben Tage, fo wachſen fie fogleih wieder an, regnet es nit, fo muß 
bis zum Anwachſen ver Pflanzen begoffen werben, Nah 14 Zagen 

#3 Wochen fangen fie an, Knollen zu bilden and zu gleicher Zeit 
treiben fie neue Ranken, bie von Zeit zu Zeit aufgehöben werden miffen, 
damit fie nicht überall feſtwurzeln, welches. der Entwickelung der Knollen 
Eintrag thun würde. —⸗ 

Diefe Notiz läßt zu wünſchen übrig, was die Details betrifft; fo 
Praht man weder von der Entfernung, die beim Pflanzen zu geben iſt, 
ah von der Höhe der zu bildenden Erbwälle, eben fo wenig wird vie 
Art und Weife der Herausnahme der Knollen erwähnt. Aber es fheint, 
daß es den intelligenten Cultivateuren Teiht fein wird, diefe Lücken 
auszufüllen, bemerken wir nur noch, daß die Zurichtung bes Vodens in 
feine Erdwälle den Hauptzweck Kat, dadurch bie Derausnahme ber 
Rhizomen zu erleichtern. 

Um eine fange allgemein im Ackerbau angenommen zu fehen, 
unß diefe gewiflen Bebingungen genügen, ohne welche ihre Kultur wicht 
urzbringend fein würbe. Zuerft muß fie ſchon varher irgendwo cultivirt 
werden fein, und ſich dem Klima anpaffen können; dann iſt es erfor 
derlich, daß fie in wenigen Monaten alle Dhafen ihrer Entwickelun 
burhmacht, um nicht den regelmäßigen Betrieb der Wechſelwirthſthaft 
a flören, und endlich bie Hauptbebingung, daß ihre Ertrag fih vers 
verthen Taffe, und reellen Werth beſitze. Wenn dieſe Pflanzen zur 
Rıbrung von Menſchen dienen fol, If es anßerdem nothwendig, daß 
be Prodnet nicht dem Geſchmack und den Gewohnheiten des Landes 
tatgegen ifl, wo man ihre Einführung verſucht. — Nun wohl, unfere 


98 


Ich könnte noch eine Menge Beifpiele diefer Art anführen, die es 
alle darlegen, daß auch die Veränderung in gefüllte Blumen, fo unbe 
beutend die Sache auch fiheinen mag, micht planlos fer, ich glaubte 
aber, die Leſer hierauf aufmerkſam gemacht, würden dieſe Lieber in ver 
blühenden Natur auffuchen, als in einer trodnen Abhandlung. 

Bon bedeutendem Einfluß auf die Schönheit der Blumen ift vie 
Beredlung der Form. Ich nannte Viola tricelor und Pelargonium. 
Diefe haben im wilden Zuftande fchmale Blumenblätter und oft Heine 
Blumen. Durch die Wultur aber find Varietäten entfisaden bei denen 
die Kronblätter mehr eine abgerundete Form erhalten haben, fo daß bie 
Blume faft rund gewordens fie find aber dennoch immer trotz aller 
Annährung zur runden Form fymetrifche Blumen geblieben, weil dieſes 
zu ihrem Hauptcharafter gehört. Bei den Calceolarien, wo die foge- 
nannte Unterlippe, das beutelfärmige, niederhängende Rronenblatt, die 
Hauptrolle fpielt, iſt diefes größer geworben und hat fi ſchön abge 
rundet. Dergleichen Bergrößerungen und Abrundungen find bei vielen 
kultivirten Blumen eingetroffen. 

Auch die Veränderungen der Farben find bei ben Blumen ber 
Zierpflanzen von Hroßer Bedeutung für ihre Schönheit. Ich erinnere 
hier nur an bie taufenden Karbennäancen der Dahlie, Nelke, Aurifel, 
Camellie u. a. m. Aber auch hier find beflimmte Gränzen gefeßt. Es 
find nemlich, felbft den in taufend Nüancen variirenden Arten nur ge: 
wife Grundfarden gegeben, über dieſelben gehen fie nicht hinaus. Die 
Dahlie Hat z. B. weiß, gelb, roth bis ins dunfelviolett, ſcharlachroth 
und ſchwarz famnttbraun: die blaue Farbe ift ihr verfägt. Das Ber 
Iargonium hat weiß, roth bis tief dunfelroth, aber Fein gelb und fein 
blau. Die Nelte weiß, roth, gelb u. ſ. w. Sind einer Art mehrere 
Farben zum Variiren gegeben, fo find diefe immer mit einander har: 
monirende, 3. B. weiß und rofenroth, weiß und blau, weiß, roth und 
gelb n. f. w.: niemals nur weiß und gelb allein, oder rofenroth und 
feuchtend ſcharlachroth. Treten in einer Pflatzenart z. B. weiße und 
auch gelbe Blumen oder rofenrothe nnd fcharlachrothe auf, fo kaun man 
verfichert feih, daß auch zu diefen disharmoniſchen Farben andere va 
find, welche die Mebergänge vermitteln, 3. B. bei den weißen und gelben 
auch rothe und violette, bei denen mit rofen- und fiharlachrothen and 

elbe, weiße, violette u. ſ. w., auch wenn fich in einer Blume mehrere 
Farben zufamihengefunden, find biefe in der Regel fhön gewählt und 
harmonifch vereinigt. Es iſt bemerfenswerth, daß die himmelblaue Farbe 
feiner Art verliehen iſt, die vielfach ihre Farbe verändert, 3. B. nicht 
der Nofe, der Nelfe, der Dahlie, ver Camellie, der Tulpe u. f. w.; 
auch trifft man dieſe Farbe höchſt felten als Streifen oder Flecken unter 
andern Karben, fie variirt felten und geht nur in weiß ober dunkel⸗ 
bimmelblau über. 

Außer den hier genannten Veränderungen ber Blumen, welche mehr 
allgemein in ungleichen Familien und Arten auftreten, giebt es noch 
einige befondere, die nur gewiſſen Arten eigen find, hierher gehören 
3. D. das fo genannte Gefülltwerden des Schneeballes ( Viburnum 
Opulas). Die Blume befteht im wilden Zuflande aus einer Menge 
fleiner grünlicher Blümchen, umgeben mit einem Kranze hübfcher weißer 
aber unfruchtbarer Blumen, und gehört diefes zu den feltenen Erfchei- 
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mungen, wo die Kultur im wilden Zuſtande einen Schmuck ohne weiteren 
efihtlihen Nutzen anwendet. (Bei den Kornbiumen, Cyanen, wieber: 
polt fich dieſes auf andere Weiſe) Dur die Kultur aber hat man 
vom Schneeball Barietäten erhalten, deren mittlere, grüne unanfehnliche 
Blumen in weiße, den Ranpblumen ähnliche, umgewandelt find, und 
find fie alle dadurch unfruchtbar geworben. Daſſelbe iſt auch ber Fall 
bei der Hortenfie, Hydrangea hortensis, die eigentliche Art Kat im 
wilden Zuflande nur einen Kranz der hübſchen rothen Blümchen, von 
denen bei der kultivirten bie ganze Blume zufammengefegt if. Die 
eigentliche Mutter Hält man irriger Weiſe für eine eigene Art und nennt 
fie Hydrangea japonica und die fultivirte Hydrangea hortensis. Das 
Moss anf dem Blumenkelche der Moosrofe gehört ebenfalls zu dem 
felteuen Schmud, welchen die Natur ihren Lieblingen unter dem Einfluß 
der Ratur ertheilt. 

No verdient bei den Zierpflanzen die Veränderung ber ganzen 
Pflanze in Wuchs und in der Höhe bemerkt zu werben. Man hat 
z. B. Dahlin» Varietäten die über 9 Fuß hoch werden, und andere, ' 
welche in derſelben Lage und in demfelben Boden nur 1: Fuß Höhe 
erreichen, und dazwiſchen hat man alle Stufenfolge. 

aſſelbe ift der Fall bei vielen andern Pflanzenarten, als Aftern, 
Levkojen, überhaupt bei ſolchen Arten, wovon man viele Varietäten hat 
und die man gerne in Maffe zufammenftellt. Diefes Auftreten ver 
Barietäten in ungleicher Höhe erleichtert und verfchönert bedeutend die 

Gruppirungen. 

Alle die hier genannten Veränderungen und mehr noch als viefe, 
welche die Vorſehung zum Schmud der kultivirten Blumen beigegeben 
hat, serarfahen die taufendfachen Varietäten, welche unfere Gärten 
Ihmüden. Bon der Rofe 3. B. haben wir im wilden Zuftande nur 
wenige Arten und nit alle davon fultivirt man, jedoch fteigt bie An- 
zahl der gefühlt blühenden Varietäten über 2000. Mehrere taufend 
Barietäten hat man außerdem verworfen und verwirft noch immer, da 
wo man Rofen aus Kernen zieht. Die Varietäten ein und berfelben 
Art unterfcheiden ſich alle deutlich dur Färbung, Korm, Größe der 
Blumen, durch den Wuchs, oft auch im Duft (3. B. vergleiche man 
Rofe Tbea mit andern Rofen), in der Form des Blattes und mas die 
Natur noch für mannigfache Erfindungen gemacht hat zur Charafterifirung 
derfelben; doch in all vielen taufendfältigen Veränderungen tritt ung 
immer bie Grundidee im Bilde der Nofe entgegen. 

Wodurch entfehen aber alle diefe mannigfaltigen Beränderungen? 
Diefes fol uns noch ein Weilhen befhäftigen. Die wichtigflen Ur- 
fachen zur Berändernng der Eultivirten Pflanzen find: 

Die zeichere Nahrung in einem gelocerten humusreichen Boden. 

Im wilden Zuftande ftehen vie Pflanzen größtentheild auf unge: 
ackerten, ſeſten und oft magern Boden, und müffen hier noch mit ihren 
vielen Nachbarn um die fparfame Nahrung kämpfen. Es iſt nicht zu 
verwundern, daß es einen eigenen Eindrud auf fie macht, wenn fie auf 
wohl bearbeiteten, Sumusreihen Boden verfegt werben und ihnen fo 
viel Raum gegdunt wird, daß fie fih nah allen Seiten ungehindert 
ausbreiten koͤnnen. Das Refultat viefer Veränderung im Standorte ift 
auch in ver Regel ein üppigeres Wachsthum, eine raſche Zellenbildung. 
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Die Zellen werden größer und bei den nährenden Pflanzen reicher mit 
nährenden Stoffen gefüllt, als Schleim, Zuder, Stärke; dahingegen 
nehmen die eigenthämlichen Stoffe ab, oder werben überwunden, welches 
namentlich bei ven Giftpflanzen, als Solanaceen, Umbelliferen und andern 
der Fall if. Es erftreckt fich dieſes gefteigerte Wachsthum anfangs auf 
alle Organe der Pflanze, und if Empfänglichkeit zur Veränderung ta, 
fo wird in den Samen der Keim für bie folgende Generation dazu 
gelegt. Ein üppigeres Wachsthum ift noch Teine Barietät zu nennen. 

Es giebt aber Pflanzen, welche in einem kräftigen, humusreichen 
Boden nicht gebeihen, fogar hier Fränfeln und abfterben. Es find dies 
die Pflanzen, welche die Natur beflimmt bat, bie mageren, dürftigen 
Pläpe der Erde zu fhmüden, ober fie find vielleicht nur allein dazu 
da, fich ihres Kleinen Pflanzenlebens zu freuen. Die Pflanzen des Flug—⸗ 
fandes, die der Haiden und Sümpfe gehören hierher. Wenige verbienen 
in Rüdfiht auf den Menſchen Gegenfland ver Kultur zu werben. 

Aber auch andere Beflandtheile im Boden als Humus, fünnen vom 
Einfluß auf die Veränderungen der Pflanzen fein. Auf Früchte z. 8. 
äußert der Kalk vorzüglich gute Wirkung, aber auch andere Salze können 
3. B. bei der Färbung der Blumen einen bedeutenden Antheil haben. 

Es wäre intereffant zu wiſſen, wie viel das Klima bei der Varie⸗ 
täten-Bilvung gewirkt haben mag. Es ift ficher von Höchfter Bedeutung. 
Der Blumenkohl z. B. iſt entflanden von dem in England wildwachſen⸗ 
den Brassica oleracea, aber in Siciliens warmen Klima und Tängerem 
Sommer wurde das fonft zweijährige Leben des Kohles auf ein ein 
jährige reducirt. Säen wir den Blumenkohl bei uns fo fpät, daß 
er keine Knospen mehr anfest, überwintern ihn und Iaffen hernad bie 
überwinterte Pflanze Samen tragen, fo erhalten wir nicht mehr den 
echten Blumenkohl, fondern die meiften Pflanzen nähern fih im Aus 
fehen und in der Beichaffenheit dem gewöhnlichen Schloter- oder Kuk 
kohl. Daffelbe Verhältniß ift mit dem nahverwandten Broccoli. Die 
befferen Blatts und Kopffohlarten find fiher unter dem Einfluß eines 
wärmeren Klimas und eines fetten Bodens entflanden; fie arten aus 
und werben fchlechter im hohen Norden, fo daß man z. B. in Schweren 
und Rußland mitunter Samen vom Auslande requiriren muß. Man 
weiß auch, daß dieſe Varietäten empfindlich find gegen Kälte, mehr 
empfindlich 3. B. der Wirfing als der weiße, glatte Kopfkohl, dieſer 
wieder empfinblicher als der dunkelrothe, am menigften empfindlich der 
Frautblättrige, braune, niedrige; welches alles verfchiedene Himmelsſtriche 
als er beurfundet. Der Brüſſelkohl Halt ſich eigentlich nur aͤcht 
in Brüſſel. 

Auch Erbfen und Bohnen im Norben werben fehlechter, verebeln 
fih aber im Süden; dagegen find wohl viele der Wurzelgewächfe im 
Norden entflanden. Die ſchwediſche Kohlrübe wird nur in Schweden 
echt und wohlſchmeckend. Die Mohrrübe in Norddeutſchlaund, nament⸗ 
lich auf dem Dars (einer Infel in der Oftfee), der Sellerie in Berlin, 
die Rübe in der Mark u. f. w. Was das Klima für einen Einfluß 
auf das Obſt ausübt, iſt fchon früher bemerkt worden. 

Durch Hybribifation endlich find, befonders in den letztern Jahren, 
vorzugsweife bei Zierpflanzen, bedeutende Veränderungen entſtanden. 
In der Ratar fallen Hybribifirungen eigentlich felten vor. Die Pflan⸗ 
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ya, welche gegenfeitig Neigung bazu haben, fliehen felten beifammen, 
m, find oft auf Hunderte Dieilen von einander gefchieben. Ich bin der 
Reinung, daß Hybrivifirungen eigentlich nur zwiſchen Barietäten einer 
Art oder zwifchen der Art und ihren DBarietäten vorfallen können, es 
mögen dieſe Barietäten nun in der freien Natur ober im Garten ent- 
fanden fein, und die Varietäten in der freien Natur müffen nothwendig 
fern von einander flehen, weil Veränderung im Klima, in ver Lage, 
ud im Boden bier nur ſolche veranlaſſen künnen. 

Die Geſchichte der Blumenkultur hat höchſt intereffante Data in 
viefer Hinficht und ich werde hier einige anführen. Auf dem Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung wachfen fehr viele Arten oder Varietäten des 
Geſchlechtes Pelargonium, die meiften derfelben find im Bergleich zu 
ven kultivirten kleinblühend, jedoch mehrere dieſer kleinblühenden find 
ſchön gefärbt. Das großblühende P. macranthum ift nur weiß mit ei- 
nigen rothen Streifen. Man verfuchte es, die großblühenden mit dem 
Blüthenſtaub der fchönfarbigen zu befruchten; es gelang bald, und man 
erhielt die verfchiedenfarbigen, großblüßennen Hybriven. Die Rultur 
irag auch das ihrige bei, die Blumen nahmen an Größe zu und ihre 
Form wurbe runder und fihöner. Die meiften Varietäten hatten aber 
immer noch den Ianggeflreften, fparrigen Wuchs des P. macranthum, 
und trotz der mannigfaltigen und ſchönen Färbung waren viele der cas 
piſhen doch bunter und ſchöner gefärbt; da begann man von Nenem 
eine Kreuzung mit biefen und das Refultat find die jegt To allgemein 
beliebten Fancy Pelargonien geworden, welche einen mehr niebrigen 
gerräugten Wuchs haben, reicher blühen und noch ſchöner gefärbt find. 

Viola tricolor, das fogenannte Stiefmütterchen, eine Heine ans 
fprahslofe Pflanze unferer Äecker und Hügel, war feit Zahrhunderten 
der Liebling der Blumenfreunde, man nahm fie auf in die Gärten; fie 
bewies fih auch dankbar für die ihr geſchenkte Aufmerkfamfeit; ihre 
Barden wurden höher, klarer und mannigfaltiger und die Kronenblätter 
zundeten fich mehr ab. Dan fand aber auf dem Altai ein fehr großes 
Stiefmütterchen, Viola altaica, faft fo groß wie unfere Riefenpenfees, 
die Farbe derfelben war aber nur heflgelb, und felbft unter ber forg- 
fältigften Kultur zeigte fie Keine Neigung die Farbe zu wechfeln. Man 
verfuchte num, das Meine Stiefmütterchen, welches trog aller Pflege die 
Groͤße des Altaiveilchen nicht erreichen wollte, mit dieſer zu befruchten, 
sad weil man annimmt, daß die Blume der Tochter: Pflanze die Form 
ud Größe der Mutter und die Farbe der des Baters annehmen, fo 
nahm man das Altaiveilchen zur Mutter und unfer Feines Penste zum 
Bater. Der Erfolg war das Entfiehen der jeßt fo beliebten Rieſen⸗ 
Yenfees. Petunia violacea violett blühend, Petunia nyctaginiflora weiß» 
blühend und wohlriechend, hat man gegenfeitig befruchtet und davon alle 
die Tieblichen, geftreiften und vielfarbigen, duftenden Baftard » Petunien, 
deren Blumen durch die Kultur noch fortwährend zunehmen an Größe, 
an Abrundung und Farbenſchmelz erzogen. Die Calceolaria, ebenfalls jegt 
&ehling der Blumenfreunde, Faltivirte man früher in wenigen unfcheins 
baren Arten, jest in Hunderten von fchönen Varietäten, und diefe find - 
größtentheile Durch Hybribifation entflanden. Die Mutter unfrer vielen 
Barietäten ift bie Calceolaria crenata, im wilden Zufande gelb mit 
wihen rothen Punkten. Die Blume war aber die größte unter den 


ui ‚ze zum errmubter fie mit dem Dlüthenfiaube der dunfeln 
. und um Das Hefnltat wurde die tanfenpfältige Farben: 
tr. ur et man das Hpbridifiren unter den Hybriden fort. 
eame ze me Menge vergleichen DBeifpiele aufführen wie 
un: mmazmieren, Rofen, Begonien und vielen anderen Lieblinge⸗ 
u...» zurte sellemht ermüden. 
ug er m Früchten iſt Kreuzung angewendet, und könnte no 
2... Zrtemmm neuer Öbfivarietäten ein Bedentendes beitragen. 
Se ser Surtenerbbeeren 3. D. find das Refultat der Kreuzung 
u Nr zroßem im Chili wildwachfenden und unferer Meinen Feld⸗ 
mare. Die Ehili-Erddeere ift wäffrig uud fat ohne Ge⸗ 
Jim, „rd obwohl die großen"Gartenerbbeeren etwas vom Aroma 
‚tz Iraem empfangen haben, jo ift dies doch fehr gemifcht mit dem 
Saue er wüffrigen Deere. Man müßte hier, wie bei den Pelargonien, 
wg mal zu der wilden zurüdgeben und fie mit ver Gartenerbbeere 
ungen am mehr Aroma in der Gartenerbbeere zu erzeugen. 

Vei den Sucurbitaceen namentlich bei den Melonen, hat man Hunderte 
von Ordriden erzogen und ben großen Arten das Aroma der Heinen 
mitgetheilt. Hier geht die Befruchtung um fo leichter, da die Blumen 
getrennten Geſchlechtes find. 

Dieſes wären nun zum größten Theil vie Haupturfachen, welche 
tee vielfachen Veränderungen im Pflanzenreiche hervorgebracht haben; 
ot find noch wohl einige andere, 3. B. das Befchneivden der Pflanzen, 
wodurch fie mehr Kraft erhalten, und das Auskneipen eines großen 
Theils der DBlätterfnospen, woburd den Beibehaltenen eine größere 
Menge Nahrung zufommt, welche nicht allemal ohne Einfluß auf die 
Samen und auf die ans.ihnen erwachſenden Pflanzen ifl. 

Im Laufe der Zeit ift es gelungen, Mittel zu finden, alle mit und 
ohne Abficht durch Kultur erhaltene Varietäten fortzupflanzen. Bei den 
flaudenartigen Pflanzen war diefes fehr leicht bewerfftelligt and die ein⸗ 
und zweijährigen pflanzten ſich glücklich durch Samen fort. Schwierig: 
feiten hatte dies aber namentlih beim Obſte. Man fanıte in frübefer 
Zeit glüdliher Weiſe Fein anderes Fortpflanzungsmittel als die Aus 
fant der Kerne, dadurch ging aber immer die Varietät wieder verloren, 
man erhielt eine Menge fchlechterer Varietäten, ja viele kehrten ganz 
in die Urart zurüd, aber man erhielt faft immer auch einige, die ver 
Mutter niht allein in Güte gleih waren, fondern fegar Abertrafen. 
Man fäete natürlich immer wieder Kerne aus von den beten Varietä⸗ 
ten und erhielt evlere und edlere, und fo ging es durch viele Genera⸗ 
tionen, bis man enblih fo viele vorzügliche Barıetäten erhielt. Da 
erfand man die Methode, diefelben unverändert durch Einimpfung in 
einen wilden Stamm fortzupflanzen. Diefer Erfindung verbanfen wir, 
daß wir alle die edlen Barietäten, bad Refultat 1000-jährigen Fleißes, 
beibehalten haben. Hatte man das Impfen früher erfunden, fo würden 
Die Früchte nicht zu der Vollfommenheit gelangt fein, denn man würde 
ſich begnügt haben, bie derzeitig mittelmäßig guten Arten durch Pfropfen 
fortzupflanzen, und hätte weniger Ausfaaten vorgenommen, indem es eine 
längere Zeit erforbert, bis man den Lohn feiner Mühe erntet, und dann 
faum der 10te Theil brauchbare Varietäten liefert. Es iſt aber ſicher, 
- daß unfere Früchte noch um vieles veredelt werben können, und es 
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nihten vom Staate unterhaltene Juftitute errichtet werben, bie für das 
olgemeine Wohl jährlihe Ausfanten von Fruchtkernen machten, welches 
um fo firherer glüdtiche Refultate haben würde, da die Fruchtkerng, 
welhe man jest ausſäet, von fehr verevelten Varietäten find, und man 
jest beſſer als ehemals die Geſetze Fennt, denen gewiß glüdlihe Ber: 
inderungen entfiehen fönnen. ‘Man erinnere ſich hier an die glücklichen 
Refultate der Beftrebungen bes Herrn v. Mons, der viele dergleichen 
Ausſaaten von Fruchtkernen vornahm, Man fann aber nicht erwarten, 
daß fih oft Männer finden, die dem allgemeinen Wohl ſolche Yufopfer- 
ungen von Zeit, Mühe und Koften bringen wollen und können. Einen 
Beweis, daß die Früchte noch verbeflert werben fünnen, liefert in nen: 
mer Zeit Nord⸗Amerika. Auswanderer hatten von Europa flatt Fracht: 
haumen, die zu ſchwer zu transportiren waren, Ferne mitgenommen 
ober geſchickt erhalten, und ſäeten Yiefe aus: jebt haben die Norbameris 
laner —*— gewonnen yon vorzüglicher Güte. Newtong Pepping z. B. 
geht in Schiffsladungen nach England und wird fo wie Ribſton Pep⸗ 
ying und Gedelpear für die vorzüglichfte Fruchtart angeſehen. Europa, 
weiches die Sterne geliefert, eaaälı rüchte, Impfreiſer und junge Bäume 
von daher; jedoch paflen biefe Varietäten nur vorzugsweife in dem 
Klima und in.der Lage, wo fie entftanden find. Ich wiederhole es noch 
ciamal, in es pon großer Wichtigkeit wäre, in jedem Landſtriche ders 
artige Ausſaten im Großen vorzunehmen. Noch ein anderes Beifpiel 
von Amerifg fpricht —3 Der europäiſche Weinſtock will am Ohio 
nicht gedeihen, man hat aber dort eine, von ber Natur hervorgebrachte 
Barietät eines wilden Weines, Vitis labrusca, gefunhen, bie größere 
und faftigere Trauben liefert als es diefe Art ſonſt thut. Man bat fie 
angepflanzt und durch neue Ausſaaten befiere Varietäten erzogen, und 
bie Ufer des Ohio Stroms gleichen jest durch ihre Weinpflanzungen 
fof dem Rhein. Obwohl unferm Ganmen der Ohio Wein nicht ſchmeckt, 
ſo trinfen die Amerifaner ihn lieber als den europälfchen, und wer weiß, 
ob nicht nach einer vieljährigen, fortgefegten Kultur durch neue Ausfagten 
nicht auch von diefer Weinart Varietäten entflehen, die den beften eu: 
mpäihen Weinen an Güte gleihfommen. Auch mit dem europäiſchen 
Beine find wir noch lange nicht fo weit als wir fommen können. Einem 
Herrn Bibert in Frankreich ift es gelungen, durch fortgefeßte Ausfaaten 
ver früheften Varietäten folche zu erzielen, die über einen Monat früher 
reifen, wie bie, welche man bis dahin Hatte. Ich babe ſchon früher 
angemerkt, daß diefes für die Ausdehnung der Wein-Rultur nach dem 
Norden von außerorventlihem Nuger fein könnte. Die norbifchen Som: 
mer find warm genug, einen vorzüglichen Wein zu erzeugen, wenn näm⸗ 
lid die Reifzeit der Trauben in die wärmfte Periobe deſſelben fiele, 
Es iſt wunderbar, daß die Menſchen gleih anfangs gerabe die 
Manzenarten zu ihren Schüblingen wählten, welche durch die Kultur 
jo vortheilhafter Veränderungen fähig woren, da doch vielt davon ſich 
im wilden Zuftaude nicht ſehr empfehlen und der Rultue werth fihienen, 
B. die wilde Mohrrübe, Paſtinak, Kohl u. a, Es ſcheint ein Ins 
finkt unfere Vorfahren Hier geleitet zu haben. Denn bei weitem ber 
größte Theil der Pflanzen hat von der Natur nicht die Empfänglichkeit 
Sb zu verändern empfanges. Einige find yom Anbegiun fo brauchbar 
oder fo ſchön, wie fie vermöge ihrer Art werben können. Don ben 


102 
Wutergräfer, mehrere uuferer 


fultisirten nr‘ ir 
und weiße: . u 5 mL, die nur durch Kalter in 
Nü—ancirung. men, das Einzige, was man an 
Ich . u zur den Zierpflanzen find viele, 
bei Fud fire : wer 8 ein Äppiges Gedeihen bewirkt; 
blumen» zer umfecht noch manches hervorgebragi 
ur ae nd nur durch ihren Duft -erfreuen, 
* fiher © „um E86 iſt merkwürdig, wie ungleich bie 
Di u wiiße nahe verwandten Arten iſt. Dah- 
zw . .ezanib weniger Jahre durch Kultur taufenve 


a 1 wre und Korm hervorgebracht, dahingegen 
\ a faſt gleichzeitig mit Dahlia variabilis au 
2m wet u nicht im Geringſten verändert. Ich 
. wm Bahlia glabrata auf Wurzeln der gefüllten 
> „rewt fie wuchlen vorzüglich und Iebten ihr ganzes 
. a zember Wurzel und irugen Samen, aber bie aus 
u Dünger brachten biefelbe Art unverändert hervor. 
ar Trlaugen, bie ſich bei taufennjähriger Kultur nicht 
nn an Reiben, fondern auch ohne Nuten find und verblei⸗ 
u ame durch ihre Schönheit erfrenen Fönnen, ja uns 
Au. Unfere Gartenslinfräuter 3. B. Alsine media, Poa 
su velgaris, Urtica urens und viele andere mehr, die 
Zaurderderten mit unfern Kulturpflanzen zufammen gewuchert 
un war ed immer biefelben geblieben. 
> zuer folgenden Abhandlung wollen wir verfuchen, welde Be 
m Zeit Pflanzen im großen Haushalte der Natur haben. Hier 
zuse zer und nur darüber freuen, daß unfre: älteften Borfahren, ge 
ae an mem glůcklichen Inſtinkte, die Pflanzen gefunden und dieſel⸗ 
u a züeyen fi erlernt, welche die Natur vorzugsweife für unfer 
aaraginge beftimmt hatte. Sie find unfern Vorfahren gefolgt in ihre 
zuimebeeiteten Anſiedelungen; fie haben ſich freundlich um ihre Hätten 
zeiogert, Elend und Hunger abzuwehren und dur ihre Schönheit zu 
wire, und find fogar durch forgfame Pflege noch ergiebiger und 
macer geworben. 





Heber eine neue genießbare Knollenpflanze, 


Dioscorea Batatas, 
(Frei aus dem Franzöftfchen überfeht.) 


Die Dioscorea Batatas Dene., welche jet in einigen ber 
ten Hanbelsverzeichniffen unter dem Namen China⸗Kartoffel 


\) 


wer Hinefifhe Yamswurzel angepriefen wird, iſt von dem frans 
Hilden Botaniker, Herrn Decaisne, Profeſſor der Eulturen im jardin 
des plantes und Präfident der Yarifer Gartenbau⸗Geſellſchaft, zuerft 
genau geprüft und befchrieben worben. Das neuefle Heft der van 
Hontie'ſchen „Flore des Berres et des jardins de !’Europe‘‘ bringt 
kereitd eine getreue Abbildung, und wie wir erfahren, hat Herr van 
Hontte den ganzen Vorrath diefer Pflanze käuflih an fich gebracht, 
und bietet fie wieder aus zu mäßigen Preifen. Wir geben in Kolgens 
dem eine freie und abgelürzte Ueberſetzung ber intereffanten Abhandlung, 
bie wir in ber „Revue horticole‘‘ und in ber „Flore des Serrea‘ 
finden, und den Herrn Profeſſor Decaisne zum Berfafler hat. 

„Nach ven vielen und immer erfolgiofen Verſuchen, die in den 
leſten 7 oder 8 Fahren gemacht wurden, um einen Erfag für die immer 
mehr erkrankenden Kartoffeln zu finden, fcheint es ein kühnes Unter 
nehmen, dem ſchon fo oft getäufchten Publikum eine neue Deconomies 
Manze zu empfehlen, von der man ihm diefelben Dienfle verfpricht. 
Iqh beeile mich zu bevorworten, daß dieß nicht meine Abficht if: denn 
einerfeits glaube ich nicht, daß die Kartoffeln für ven Aderbau verloren 
gehen werden, anbrerfeits halte ich es, wenn nicht gerade zu, für uns 


| möglich, doch für fehr ſchwer, fie durch eine andere Pflanze zu erfegen, 





wie fähig iſt, eine gleiche Duantität nährender Stoffe zu geben, und zur 
felben Zeit fich fo gut unferen Gewohnheiten, unferem Klima, und der 
Art unferes Ackerbaues anpaflen. 

Aber mit diefem Borbebalt, babe ich vielleicht Recht zu der Ans 
nahme, daß der Ackerbauer dieſe neue Pflanze günftig aufnehme, und 
mi hinreihendem Vortheil neben der Kartoffel benutzen wird. — Diefe 
Pange, die chinefifhe Jamswurzel, oder kurzweg die China⸗Kartoſſel, 
me Herr van Hontte fie zuerſt genannt hat, if vor vier Jahren von 
den franzöfifchen Conſul in Shang Hai, Herrn von Montigny, an 
das Parifer Muſeum gefandt worden um hier Verſuche damit anzu» 
helm. — Aus dem Garten des Muſenms (diefer Garten if als „jar- 
da des planten“ beſſer belannt) if fie in mehrere andere Gärten über: 
gegangen, und ſchon hat man fie zwei oder drei Mal auf unfern Auss 
felungen figuriren fehen. In den zwei legten Ausgaben bes Bon 
nränier hat Herr 2. Bilmorin die Refultate feiner Experimente mit 
dieſer Pflanze niedergelegt, ohne daß er ein entſcheidendes Urtheil zu 
fälen wagte. Sein Uxtheil iſt allerbinge wenig —5 weil in der 
That die erſten Culturverſuche nur mittelmäßigen Erfolg hatten, und 
weil es für einen gewiſſenhaften Mann immer eine ernſte Verantwort⸗ 
höfeit iR, in dem Publikum Hoffnungen zu erweden, deren Verwirk⸗ 
lihung noch nicht verbürgt werben Tann. Aber, indem ich biefe weife 
Jurädhaltung ſchätze und billige, glaube ich jetzt, nach Ablauf eines 
nenen Prüfungsjahres, berechtigt zu fein, der neuen Nährpflanze ein 
sänfiges Prognoflicon zu fellen: ihre Ausdauer in unferm Klima und 
ie nährenden Eigenfchaften Iaffen nichts zu wünſchen übrig. — Ich 
ſabe ohne Exfolg verfudht, fie unter die zahlxeihen YamsArten zu 

en, die in den verſchiedenen Ländern cultivirt und von den Autoren 
geführt werben. Fortune erwähnt ihrer nicht in ber Erzählung feiner 

en in China. Sie if jevenfalls verſchieden von den durch Thun 


berg uud Rumph unter den Namen Ubium angeinum und U. draco- 
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zum befchriebenen Dioscorea japonica und D. appositifolia, Species 
oder Baritäten deren Einführung im Mittleren Europa und Algier ein 
großes agriculturiftifches Sntereffe Haben würde. ch Habe fie demnach 
als eine der Botanik neue Species betrachten müffen, und ihr den 
Ramen Dioscorea Batatas gegeben. — Sie gehört zu ber Heinen Fa⸗ 
milie der Dioscoreen, wie der Tamus communis unſeres Landes, mit 
dem fie auch große Außere Webnlichkeit hat. — Annuell durch ihre 
Ranken, iſt fie ausdauernd durch ihre Wurzeln, oder um genau zu 
ſprechen, durch ihre Ahizomen, die non Stärfemehl ſtrotzen und leicht 
mildig find. Diefe Rhizomen find wahre unterirbifche Stämme, die 
anftatt ſich zu erheben oder unter der Oberfläche wegzufriechen, ſenl⸗ 
reiht in die Erbe dringen bis zu einer Tiefe von 3 Fuß oder darüber, 
je nachdem ber Boden mehr oder weniger Ioder if. Die Ranken er 
reichen 3 bis 6 Fuß Länge, find cylindrifch, von der Diele einer ſtarken 
Schreibfeder, von rechts nad links windend und von violetter Farbe, 
überfäet mit Heinen, weißlichen Flecken; wenn man fie ſich felber über: 
läßt, breiten fie fih auf der Erve aus und bewurzeln ſich mit unge: 
meiner Leichtigkeit. Die Blätter find gewöhnlich gegenfländig, ein be: 
merfenswerther Charakter bei einer monocotylevonen Pflanze. Cie find 
dreieckig⸗herzformig, zugelptst, mit abgerundeten Seitenlappen, von 7 
oder 9 Hauptnerven durchfurcht, die an. der Spitze zufammen laufen. 
Die Blumen find dioeeiſch und flehen in feinen, äbrenformigen Trauben; 
die männlichen, bie einzigen, die wir kennen find fehr Hein, von fchmußig 
weißer Farbe und faum 2 Milliometer Im Durchmeffev. Die Rhizomen, 
oder nad der gewöhnlichen Sprachweiſe, die Knollen varilven in der 
Diele und Ränge nad der Stärke der Pflauzen und wahrſcheinlich hat 
au die Natur des Bodens, deſſen Poröfität oder Dichtigkeit, fo wie 
die mehr oder minder große Tiefe deſſeben, Einfluß auf ihre Form und 
Größe. Gewöhnlich find fle keulenförmig und in ihrer größten Aus 
dehnung etwa fauftvid und nehmen nad oben hin langſam ab, his fie 
an der Spige nur noch die Dide eines Fingers haben; fie find von 
einer lichtbraunen Oberhaut bekleidet, die mit zahlreichen Kaferwurzeln 
beſetzt iſt. Das Innere beſteht aus einem. opalweißen Fleiſch, leicht 
erreibbar, angefüllt mit Staͤrkemehl und begleitet von einer milchigen, 
—** Flüffigteit, me Holzfafern find kaum bemerkbar. Durch das 
Kochen erweicht ſich dieſes Kleifch und wird troden, wie bas der Kar 
toffet, tft eben fo frei von allem Beigeſchmack, fo für Perfonen, die 
es nicht wiſſen, eine Verwechslung mit Kartoffeln leicht möglich wäre. 
Eine einzelne Pflanze Tann mehrere dieſer Rhizomen hervorbringen, 
obgleich fie oft nur 2 oder 3 trägt. Wir haben felche gezogen, die un 
gefähr 1 Rilogram *) wogen, im Allgemeinen wiegen fie von breis bi 
vierhundert gram. und ihre Länge beträgt von Ya bis zu einem Meter 
und darüber. Ich glaube nicht, daß es irgend ein eraftliches Hinderniß 
giebt, diefes neue Product im Daushalte zu verwenden. ch fpreihe 
bier aus eigener Erfahrung, und nad der berjenigen Perfonen, welde 
ih eingeladen hatte, mit davon zu koſten. — Es bleibt zu willen übrig, 





*), ı Rilogramme (1000 gramme) if etwas mehr als 2 Pfund, 2 hectogram⸗ 
me (100 gramme) iſt daher etwa 6/, Loth. 8 


107 


ob nnfere Landbebauer fih an eine Wurzel gewähren fönnen, bie fo tief 
in die Erbe bringt und deren Heransnahme einige Schwierigkeiten bieten 
fann, wie Derr L. Bilmorin es befürdtet. . Ich erinnere nur daran, 
daß in China dieſe Eigenthümlichkeit kein Hinderniß zu fein ſcheint, da 
dort diefe Pflanze in großem Maaßſtabe angebaut wird. Ich laſſe hier 
vie Notizen des Herrn von Montigny, der dieſelbe zugleich mit ven 
Knollen einſandte, folgen: 

„Der Sain-In, dieſes iſt feiner Ausſage nach, der chineſiſche Rame 
anferer Pflanze, iſt in China eine große Hülfoquelle. Seine Ergiebig⸗ 
keit iſt groß, und die chineſiſche Landbevoölkerung ernährt ſich ebenſo all⸗ 
gemein davon, wie man im nörblichen Europa von Kartoffeln lebt. Um 
viefe Pflanzen zu vermehren, legt man bie Heinften Rhizomen bei Seite, 
und bewahrt fie gegen Froſt in Erdgruben, worin man fie wohl zudeckt 
mit Stoh umd Erde. Im Frühjahr nimmt man fie aus den Gruben 
herans und pflanzt fie in geringer Entfernung von einander auf Meine 
Erdwaͤlle, die durch den Pflug auf dem wohlbearbeiteten Boden aufge: 
werfen find. In fehr kurzer Zeit keimen fie und zeigen ihre kriechenden 
Stengel, die man nad Berlauf eines Monats, d. h. wenn fie 3 bis 6 
Fuß Länge erreicht haben, abfchneivet, am fie wieder als Stedflinge zu 
benugen. Diefe Operation wird in folgender Weife ausgeführt: Nachs 
bem der Boden gehörig aufgefodert ift, zieht man mit dem Pfluge ober 
ver Schaufel tiefe Furchen. Auf die dadurch entflandenen Erbwälle 
zieht man mit ber Hand over einem Werkzeuge Mache Rillen, in vie 
mon die Rauken von dem Sain-In niederlegt, und fie leicht mit Erde 
bebeilt, fo daß nur die Blätter herausfichen. Regnet es noch an bems 
ſelben Tage, fo wachfen fie fogleich wieder an, regnet es nicht, fo muß 
bi6 zum Anwachfen der Pflanzen begoffen werben. Nah 14 Zagen 
v3 Wochen fangen fie an, Knollen zu bilden amd zu gleicher, Zeit 
treiben fie neue Ranken, bie von Zeit zu Zeit aufgehöben werden müffen, 
damit fie nicht überall feftwurzeln, welches. ver Entwidelung der Anoflen 
Eintrag tun würde. —⸗ 

Diefe Notiz laͤßt zu wünſchen übrig, was bie Details betrifft; fo 
ſpricht man weder von der Entfernung, die beim Pflanzen zu geben ft, 
uch von der Höhe der zu bildenden Erdwälle, eben fo wenig wird bie 
Art und Weife ver Heransnahme der Knollen erwähnt. Aber es feint, 
daß es den intelligenten Cultivateuren leicht fein wird, diefe Rüden 
auezufüllen, bemerken wir nur noch, daß die Zurichtung bes Bodens in 
Heine Erdwälle den Hauptzweck Kat, dadurch bie Herausnahme ber 
Rhizomen zu erleichtern. 

Um eine Pflanze allgemein im Ackerban angensmmen zu ſehen, 
unß diefe gewiffen Bebingungen genügen, ohne welche ihre Kultur nicht 
auäbringend fein würde. Zuerft muß fie fehon vorher irgendwo cultivirt 
worden fein, und ſich dem Klima anpaffen können; dann iſt e8 erfor: 
derlich, daß fie in wenigen Monaten alle Phaſen ihrer Entwidelun 
darchmacht, um nicht den regelmäßigen Betrieb der Wechſelwirthſthaft 
m fören, und endlich bie Hauptbedingung, daß ihr Ertrag fih ver 
werthen laſſe, und reellen Werth beſitze. Wenn dieſe Pflanzen. zur 


Rıhrung von Menfchen vienen fol, iſt es anßerdem nothweudig, daß 


fe Probuet nicht dem Geſchmack und ben Gewohnheiten des Landes 
entgegen ift, wo man ihre Einführung verfuht. — Run wohl, unfere 


Shina-Rartoffel, ober wenn man, weil es doch eigentlich Feine Kartoffel 
iR, fie licher China-Yamswurzel nennen wild, — erfüllt alle dieſe Be 
dingungen: fie iſt feit undenflichen Zeiten kultivirt; fie if in unferm 
Klima volltommend ausdauernd; ihre Wurzel iſt, veih an Nahrungs 
offen, fchon roh efbar, läßt ſich Leicht kochen oder röften, hat keinerlei 
Beigeſchmack, und ſchmeckt wie das reinfte und feinfte Weizenmehl, d. h. 
hat faft gar feinen Geſchmack. Sie iſt ein fertiges Brod, fo gut wıe 
die Kartoffel und beffer als die Batate. — Möchten doch die Gärtner 
und Aderbaner viefen neuen Anlömmling willig aufnehmen, und ın den 
verſchiedenen Klimaten und Bodenarten Europa’s ihn prüfen, und zu 
dieſem wahrhaft patriotifhem Werte die zu jedem Erfolge nothwendige 
Intelligenz und Ausdauer mit bringen, — und wir hegen die fefte 
Ueberzeugung, daß die Dioscoren Batatas, wie feiner Zeit die Kartoffel, 
fommen wird, um Vielen Wohlhabenheit zu bringen, vorzüglich aber, 
um das Elend in ven ärmeren Klaſſen unferer Mitmenſchen zu lindern! — 
Wir Ieben nicht mehr in jener Zeit, wo es endloſer Kämpfe gegen 
verſtockte Vorurtheile bedurfte, um eine nügliche Neuerung im Aderbau 
einzuführen. Wenn man in der unteren Klafle der Landlente noch auf 
Widerſtand trifft, fo iſt ſchon andrerfeits Die Zahl der Aufgeflärten groß 
enug, um die Anflrengungen der Männer des. Kortfchritts zu unters 
ützen. — Die Berbefferung unferer Hausthiere durch Kreuzung mit 
edleren Racen, die rationelleren Kulturmethoden, die Drainirung und 
viele andere Reformen in dem heutigen ‚Betriebe der Landwirthſchaft 
find eben fo viele unwiderlegbare Beweife einer glücklichen Veränderung 
in den Ideen und Sitten. — In dem Berfuche viefe neue Nährpflange, 
welche wir China verbanfen, unter unfern Rultivatenren populär zu 
machen, fchmeichle ich mir nicht mit der Hoffnung, fie gleih von vorne 
herein überall freudig aufgenommen zu fehen: ich weiß, wie viel man 
den alten, eingewurzelten Gewohnheiten des Landmannes nachiehen muß, 
aber hoffe wenigflens, daß djeſe neue Einführung nicht demfelben hart⸗ 
nädigen Borurtheile begegnen wird, welches mehr als zwei Jahrhunderte 
hindurch ber Berbreitung der Kartoffeln hindernd entgegen wirkte. Die 
Kartoffel Hat nichts deſto weniger glorreich fi) Bahn gebrochen, und 
zwar fo allgemein, daß man zu ver Behauptung berechtigt zu fein glaubte, 
es könne fortan feine Hungersnoth mehr eintreten. Diele Behauptung 
Hat fich leider als Illuſion erwiefen, da eine verheerende Krankheit dieſe 
Hälfsquelle in den letzten Jahren gänzlich zu zerflören drohte, aber 
wenn, wie zu hoffen fleht, diefe Krankheit nur vorübergehend iſt, wird 
fie dennoch als eine Wohlthat der Vorfehung zu betrachten fein, wenn 
fie durch die Furcht vor Mißernten, die Menfchen williger machte, eine 
neue Pflanze aufzunehmen, die an Nährfoffen reicher, und vielleiht 
beftimmt iſt, einft größere Dienfte zu leiften, ald die Kartoffel felber. 
Es find kaum fünf Jahre vergangen, feit die Dioscorea Batatas 
von China nach dem „Jardin des plantes“ in Paris gefchickt wurde, 
fie iſt von nur fehr wenigen Eultivateuren gefehen, und nichts deſto⸗ 
weniger ift fie fchon überall Gegenfland öffentlicher Beachtung geworben. 
Ich glaube deshalb um fo mehr mich verpflichtet, die Beobachtungen, 
bie ich im verflofienen Jahre machte, in Folgendem zur Deffentlichkeit 
zu bringen. 
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Gegen Bitte April 1854, als fein Frof mehr zu befürdten fand, 
Heß ich im jardin des plantes, in einer Abtheilung die zur Anzucht 
öfonomifcher Pflanzen beftimmt if, Knollenſtücke der Dioscoren Batasas 
anspflanzen. Diefe Stücke waren zum Theil aus dem oberen bünnen, 
die andern ans dem unteren dicken Ende der Rhizomen gefchnitten. 
Drei Knollen, jede von 300 bis 400 gram. Gewicht, wurden sang ges 
pflanzt, um ihre weitere Entwidelung beobachten zu können, und ihren 
Ertrag mit dem ber bloßen Stüde zu vergleihen. Die Pflanzung 
wurde in einer Ioderen Erde, in flacher Rabatte gemacht, und nicht wie 
es hätte gefchehen müſſen, auf Heinen Hügeln; dieſer Umftand hat nicht 
ber Entwidelung der Knollen gefchabet, aber das Herausnehmen fchwies 
riger gemadt. Die Pflanzen wurden auf 18 Zoll Entfernung nad 
oflen Seiten Hin, gepflanzt, welches wiederum fehlerhaft war: fie 
hätten viel bichter gefest werben müſſen, nad der ganz richtigen Bes 
merkung des Herm 2. Vilmorin. — Die kurze Zeit ihrer Einführung 
erlaubt mir noch nicht fetzuftellen, was als gute oder fchlechte Erndte 
zu betrachten it. Die Zufunft allein Tann uns ehren, unter welchen 
Witterungsverhältniffen fie am beften gebeibt. Alles, was ich fagen 
kann iſt, daß im verfloffenen Sommer das Wachsthum meiner Pflanzen 
regelmäßig verlief, daß ihre langen Ranken fih mit Kraft entwidelten, 
und fi mit dichtem Laube bebedten, daß fie Anfangs Auguſt viele 
Blüthen trugen, die alle männlih waren, und daß endlich das Wachfen 
aufhörte, und das Laub von Mitte September an allmählig eine gelbe 
Färbung annahm, und dadurch die nahe Reife der Knollen bekundete. — 
Außer einigen Pflanzen, die feitwärts gepflanzt waren, um zu andern 
Experimenten zu dienen, bildete die Pflanzung drei getrennte Theile; 
zwei von biefen wurden mit Stöden verfehen, der eine mit ſtarken Bobs 
nenflangen von 9 Fuß Höhe und darüber, der andere mit kürzeren 
Stangen, von 6 Fuß Länge. Die Pflanzen rankten fehr regelmäßig 
an diefen Stügen hinauf, wie es Stangenbohnen thun würden und 
wuchfen bald darüber hinaus. Im britten Theile wurden die Pflanzen 
fih felber überlaffen und krochen auf dem Boden hin, ohne ſich zu bes 
wurzeln; fie erreichten bei weitem nicht die Länge der an Stüßen auf- 
gervachfenen Ranken. Die Pflanzen wurden übrigens weder angehäufelt 
noch durchgehackt, Arbeiten die mir hier von feinem Nuten zu fein 
fhienen. Ich ließ den 6. November zur Herausnahme der Knollen 
fhreiten. Die verſchiedenen Verſuche gaben folgendes Refultat: 

A. Knollen, von 300 gr. mitilerem Gewicht, die ganz gepflanzt 
worden waren. 

Diefe drei Knollen braten ganz befonders flarke Pflanzen hervor, 
von denen jene eine neue Knolle bildete. Zwei biefer legten waren 
enorm groß, die eine wog bei der Derausnahme 1 Kilo. gram., 
die andere 1 R. 160 gr. Die britte war durch eine Maikäferlarve 
zerfreffen worden, und bot nur einzelne Fragmente. Diefe Pflanze war 
in Folge deffen auch ſchon im Auguft welt geworben und abgeftorben. 
Die Knollen, welche zur Pflanzung gedient hatten, waren fehr zuſam⸗ 
mengefchrumpft, ohne jedoch ganz vergangen zu fein. Trotz des beben- 
tenden Gewichts diefer fo gewonnenen Knollen halte ich doch dieſe Art 

der Mlanzung für fehlerhaft. 


— son verfchienener Ränge und Dide 
„2 um Fangen gezogen. 
u Pilanzen, von der eine einzige 2 mittlere 
„msn 330 gr. wogen. Ein genaues Wiegen nah 
„u x 2meilen gereinigt und abgetrodnet waren, ergab 
tea © AG gr. oder 231 gr. 56 per Kuolle. 
acu Stangen, ° 
— 5 Mumgen war 28. Sie erzeugten jebe eg wur eine 
Im ‚wunmegewiht betrug 9 8. 655 gr. oder 345 gr. 18 
un AIx⸗uiht per Knolle. 
m Zangen, die Pflanzen auf der Erde hinkriechend. 
zur ad Dilamzen, Ihr Totalgewicht betrug 3 K. 916 gr. 
ı x 3 miittiered Gewicht. 
an mr das Totalgewicht des Ertrags der Pflanzung ans 
nn ui wömen, erhalten wir 17 8. 286 gr. als Ertrag von 57 
ung, wuiches als mittleres Gewicht 303 gr. für die Knolle er: 
u Yu tem Umſtande, daß die Rnollen ſenkrecht hinabwachfen, 
I ud we Würze und Zartheit ihrer Faferwurzeln die faum 8 bis 10 
Aaamcter lang werben, fowie aus der großen Entwickelung ihrer Ranken 
an Ne dandes, Scheint hervor zu gehen, daß diefe Pflanzen hauptfählic 
zu Naprung der Atmofphäre entnehmen, und daher dicht neben einander 
ap werden Finnen. Eine Entfernung von 25 oder 20 Centimeter 
ar 7 Zoll) nach allen Seiten hin, fheint mir hinreichend zu fein 
ur die vollkommene Entmidelung der Pflanzen. Ein Duabratmeter 
rund über 3 Fuß im Duadrat) würde demnah Raum bieten für 16 
ni D Pflanzen. Nehmen wir nur 20 Pflanzen an, die nach obigem 
Kefsltate, jene 300 gr. Knollen Tiefert, fo würde die Ernte von einem 
Suadratmeter Land 6 Kilogr betragen, oder einen Ertrag von 60,000 
Küegr. per Hectare ergeben. Diefes iſt doppelt fo viel, als die Rars 
teffel auf gleihem Raume su einer mittleren Ernte zu geben vermag. 
Diefer enorme Ertrag iſt, ich geftehe es, ganz hypothetiſch und auf 
die günfligfien Bedingungen von Boden und Witterung bafixt; ich habe 
außerdem angenommen, daß der ganze Raum gleichmäßig bepflanzt war: 
aber mag man auch immerhin von biefem Ertrage ein Bedeutendes 
abzichen und mögen auch bie Koflen ber Pflanzung fich höher belaufen, 
es bleibt mir dennoch Grund zu der Annahme, daß der Ertrag ven der 
Kartoffel noch immer übertrifft, und daß die größere Schwierigkeit ber 
Herausnahme reichlich aufgewogen wird Durch ben verhältnigmäßig weit 
sößeren Reichthum nährender Stoffe in ber Dioscores Batatas. — 
Dur pie Beichaffenheit der tiefgehenden Rhizome erhellt ſchon von 
ſelbſt, daß ein tiefgeundiger, Ioderer Boden der China-Fartoffel am zu: 
träglihften ift. In China fehen wir fie auch faft ausſchließlich auf 
Inderem Sandboden angebaut, wo wenige andere Frautpflangen gut ges 
deihen würden. Wo Düngung nothwendig fcheint, nehme man alter 
Walddünger, aber Hüte fi vor jeber Anwendung von Menſchendünger; 
den diefe Pflanze nad Ausfage der Chineſen durchaus nicht vertragen 


"Der obere verbünnte Theil, oder der Hals der Knolle, der nur 
—Aagerdick iſt, ſcheint mir der einzige Theil zu fein, den man zuräd ber. 
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haften maß, um zu neuen Pflanzungen verwandt zu werben, und in ben 
meiften Källen wird man aus jedem ſolchen Halfe drei bis vier Stüde 
fgneiven können, die groß genug bleiben, um kräftige Pflanzen zu er- 
zeugen; der übrige Theil der Knolle dient dann zum Verbrauch tim 
Haushalt. Da der untere Theil der Knolle ſtets der dickſte und an 
Stärkmehl reichſte iſt, fo ift es wichtig, die Knollen ganz berauszuneh- 
wen und fie nicht zu durchſtechen. Diefes wirb verhütet und die Arbeit 
des Herausnehmens erleichtert dadurch, daß man den Boden tief durch: 
farcht und dann auf den dadurch gebildeten Erpwällen die Pflanzung 
macht. 

Die Pflanzen müſſen nicht durch Stöcker zeſtützt werben: bie auf 
ver Erde kriechenden Ranken erhalten ſich frifher, und können in der 
Art, wie die Chinefen ed machen, abgelegt werben, indem man fie in 
kleine Furchen legt und mit Erde bevedt, fo daß nur die Blätter her⸗ 
vorfiehen, durch dieſes Mittel wird der Ertrag bedeutend erhöht werben. 

In den Blattwinfeln bilden fih fehr Häufig Heine Knollen, wie 
bied auch andere Dioscorea -Species thun, die bei der Reife abfallen 
sd in Sand aufbewahrt, ebenfalls ze Vermehrung dienen können. 

Dat nun die Dücktät betrifft, fo ehe ich nicht an, der Diosce- 
rea den Borzug zu geben vor der Kartoffel. Obgleich ich noch nicht 
das Refultat vergleichender Analyſen zwifchen beide befige, glaube ich 
dech, daß Die erflere weit reicher an nahrenden Stoffen if. Ihre Rhi⸗ 
jomen find inwendig fchneewesß; Fe enthalten Teine Solyfalern, und abs 
gelocht werben fie fo weich, daß es nur eines leifen Drudes bedarf, 
um fe in einen Xeig zu verwandeln, ven ih am beflen bem feinften 
Begenmehlteige vergleichen könnte, und ber mir ganz vorzüglich geeigs 
net erſcheint zur Anfertigung nahrhafter Suppen. — In Dampf gekocht 
sder in der Aſche geröftet, nehmen fie das Ansfehen und den Geſchmack 
ver beften Kartoffeln an. ber ein Bortheil, ven alle Welt fchätzen 
wird, iſt die Leichtigkeit, mit der fie ſich kochen laſſen. Angeftellte Vers 
fahe ergaben, Daß fie uur die Hälfte Zeit erforbern, bie Kartoffeln zum 
Garwerden nöthig Haben, und daß dieſe wiederum viel fchneller kochen, 
wie andere mehlhaltige Samen. — Man muß nicht vergefien, daß viele 
Leichtigkeit des Kochens viel beigetragen hat zur allgemeinen Benutzung 
ver Lartoffeln, da fie ‚einen nicht unbeträchtlichen Vortheil durch ben 
verminderten Bedarf an Breunmaterial boten. Diefer Bortheil wird 
u weit beträchtlicher fein mit unſerer neuen China⸗Kartoffel.“ 

So weit die Ueberſetzung. Wir fügen noch frhließlich hinzu, Daß 
in dem neueften Samen > Berzekchniffe von Herrn U Ban Houtte in 
Gent diefe wichtige Pflanze in Heinen Knolben zu folgenden Preifen an- 
geboten wird: das Stück koſtet 20 Silbergroſchen, 25 Stück koſten 12 
Thaler und 400 Stück 40 Thaler pr. Ert. 
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Die 


Sruht- und Blumen-Ausftellung 
ded GartenbausBereind für Neuvorpommern und Rügen, 
(Berfpätet.) 


Am 27. September v. $. feierte der Gartenbau » Berein für 
NReuvorpommern und Rügen in Eldena fein 1Osjähriges Beftehen dur 
eine Sigung, mit welcher die Eröffnung einer Frucht und Blumen 
Ausftellung verbunden wurde. Die Mitglieder hatten fich diesmal uns 
gewoͤhnlich zahlreich eingefunden und war die Ausftellung ſehr reichhaltig 
eioit worben, fo daß drei große Räume das Material kaum faflen 
onnten. 

Der Borfigende, Herr Paſtor Wollenburg, eröffnete die Sikung 
mit einer herzlichen Anfprache und forderte alsbann ben Unterzeichneten 
zur Berichterftattung über die Thätigfeit des Vereins auf. Thatſächlich 
wurde hervorgehoben, daß ber Verein jegt 150 Mitglieder zähle uub 
mit 21 Gefellfhaften des Ins und Auslandes in Verbindung ſtehe und 
feine Schriften ausſstauſche. Jusbeſondere aber wurbe die ſehr erfreuliche 
Thaͤtigkeit der wirklichen Mitgliever gehoben und getragen von dem ge 
meinfamen Intereſſe, welches die dem Berein angehörenden Ehren-Dit 
Weder ans der Nähe und Ferne der Berfammlung auch diefes mal in 
2 reihen Maaße zu bethätigen die Güte hatten. So 3. B. weile 
die gegenwärtige Ausftellung Einfendungen nach an Gefchenten, vom 
Herrn Hinrihd Böckmann nnd Garten» YInfpecter E. Otto in Ham 
burg; vom Herrn Hofgarten » Fufpector Bayer in Herrenhaufen; vom 
Herrn Generals®artensDirector Lenne in Sans⸗Souci und vom Herrn 
Hofgärtner ©. Fintelmann auf der Pfaneninfel. 

Den Gegenſtand der Tagesorbnung bildeten folgende ragen: 

a) Befprehungen über einige neue, verfuhsweife au 
gebanten Eulturproducte und welder wirthfähaft 
liche Gebranchswerth denſelben beizulegen ſei; 

b) Mittheilungen von Erfahrungen über das Gedeihen 
der für den biffeitigen Vereinsbezirk paffenden 

Obſtſorten. 

In Betreff neuer Culturproducte bot die Ausſtellung eine beachtens⸗ 
werthe Mannigfaltigleit dar. Insbeſondere hatten die H. 9. Hande 
gärtner Ziegler & Brähmer in Stralfund, Mads und Förfne 
in Greifswalbe unter ihren reichhaltigen Sortimenten von Hülſenfrüchten, 
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| Bargel-Ruolien and Kohlgewächſen manche NRovität zur Stelle gebradt, - 


die in dem Jahresbericht des Vereins des Weiteren befprochen werden 
follen. Hier fei nur bemerkt, daß ver Herr Generals Öarten : Director 
Lenné in Sans⸗-Souci eine höchſt intereffante Einfendung veranlaft 
hatte, beftehend 1) in fehr großen ſpaniſchen Zwiebeln; 2) Soya 
hispida; 3) Hibiscus esculentus; 4) Oregon Erbfen; 5) Holcus 
eernua & saccharifera; 6) Morus Kämpferi und 7) zwei neue 
Rartoffelforten, welde lebtere vor drei Jahren durch Herrn von 
Barscewicz aus Peru eingefenvet worden waren. Beide Sorten bes 
finden fich feit diefer Zeit in der Königl. Landesbaumfchule in Eultur. 
Sie hatten fich dur die Einwirkung der Cultur — nicht durch Baſtardi⸗ 
rang — auffallend verbeffert, die Farbe iſt roth, das Fleifch dottergelb, 
and gleichen beide Sorten hierin der befannten KartoffelsSorte von den 
Cordilleren; das Krant bleibt niebrig, blüht fehr früh und reichlich mit 
hellblauen Blumen, daſſelbe flirbt Anfangs September ganz ab, die 
Knollen treiben aber bald darauf neues eben fo Fräftig als im Früh⸗ 
jahr hervor. Diefe Sorten follen auch von jegt ab in Eldena verfuchs- 
weife angebaut und weiter beobachtet werden. In ihrem Habitus haben 
biefelben viel Aehnlichkeit mit Solanum utile Klotzsch, welche Ießtere 
aber jegt in Eldena und an ſolchen Orten, wo ſich biefelbe feit 1849 
in Anbau befindet, ebenfalls Kauftgroße Knollen anfebt, ohne mit S. 
taberosum befruchtet worden zu fein; ein fehlagender Beweis, daß durch 
die directe Einwirkung der Eultur und bes Klimas eine völlige Umän; 
derung der Culturproducte noch fort und fort flattfindet. Jedenfalls 
ſind wir vom Ausflerben der Kartoffel-Sorten — diefe jüngften Eulturs 
producte der Erbe, von welchen wir erſt circa 120 Ernten gemadt 
haben, — noch eben fo weit entfernt, als vom Ausfterben des Borsporfer 
eis. — 

a Morus Kämpferli ſoll gegenwärtig in China das befte Papier liefern; 
auch als Zierftrauch verdient derſelbe alle Beachtung, indem feine dun⸗ 
feloioletten, wolligen, jungen Triebe ihn vor allen andern Morus-Nrten 
auszeichnen. Die der Ausftelung eingefendeten Zweige waren in ihrer 
Belaubung wirklich ausgezeichnet. 

Die Dregon⸗Erbſe iſt eine in ben legten Jahren vielfach beſprochene 
Pflanze, die im Wuchs und Habitus viel Aehnlichkeit mit der Soya hat. 
9a Geltow hatte diefelbe trog aller Pflege nicht geblüht und hei einer 
Höhe von 4’ eine nur fpärliche Entwidelung gezeigt, fo daß die Eultur 
für Nordventfchland wenigftens von feinem befonderen Nuten zu werben 
verſpricht. 


Hibiscus esculentus iſt einjährig und für Blumengüärten gut zu 


verwenden. . Derfelbe bringt circa 6—8’ Iange außerorbentlich wohl: 
ſchmeckende Frucht⸗Kapſeln, wegen welder er andern in ber Enltur vor; 


zujiehen ıft. un 
Die Soya hispida, welche ein fräftiges Nahrungsmittel der Japane⸗ 
fen bildet, wurde ſchon feit einigen Jahren mit Erfolg im nörblichen 
Amerifa angebaut. Herr v. Geroldt fandte davon bereit® im Jahre 
1858 den Samen an die Königliche Landesbaumfchule in Geltow; ob- 
ei auch reifer Same geerntet wurde, ſo ſcheint doch nad ben Er: 
gen in Geltow die Boya zum Anbau für das nörblihe Deutſch⸗ 


land nicht geeignet. 
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Aus dem Garten der Academie Eidena waren Nähen var Chae- 
rophyllam Prescottii DC. ausgeftellt. Diefe Körbelrübe, die nad 
den Mittheilungen des Herrn D. Müller in Upfala vor der gewöhns 
lichen wefentliche Vorzüge befigen fol, bringt im Jahre 1855 eine 
größere Quantität Samen, von welder der Unterzeichnete ſ. 3. eine 
Samen:Bertheilung an bie Mitglieder zu bewirken verhieß. 

Die Ausftellung erceflirte ganz befonders an fchönen Gemüfen und 
Feldfrüchten in volllommenen Exemplaren. Unter den Mohrräben hebe 
ich befonders die neue, weiße, durchſichtige Rieſen-Mohrrübe — trans- 
parent blanche — hervor, die von allen bis jest befannten Barietäten 
den höchſten Ertrag liefert und aud zum Anbau im Felde geeignet iſt. 

Bei den Mittheilungen von Erfahrungen über das Gedeihen der 
für den bieffeitigen Vereinsbezirk paflenden Obftforten kam es zu fehr 
erfreufichen Erörterungen über den von Seiten des Vereins zur Beför: 
derung des Gartenbaues in den Königl. Preuß. Staaten an alle Po 
mologen Deutfchlands ergangenen Aufruf. Man verkannte nicht die 
großen Schwierigkeiten, welche der Berichtigung ber Nomenclatar uns 
ferer Obfiforten entgegenfländen. Der Verein beſchloß mit der Reviſion 
und refp. Berichtigung der in Neunorpommern cultisirten Obſtſorten 
vorzugehen und ein Sortiment der beften Früchte von ber biesjährigen 
Musfellung dem Gartenbau » Verein nad Berlin einzufenden, um bie 
dortigen Mitglieder vorerft zu überzeugen, daß auch in dem bieffeitigen 
Vereinsbezirk wirflih gutes Obſt zu produciren fei.*) Während man 
einerfeits die zunehmende Berwirrung in der Romenclatur hauptfählig 
in der Sucht nad neuen Sorten begründet fah, Wurde andererfeits in 
einer Tängerer Auseinanderfegung der Anzucht ber Obftforten aus Samen 
das Wort geredet und die Samenzucht überhaupt als das geeignetfle 
Mittel für den Fortfchritt im Obſtbau bezeichnet. Bon Seiten der 
Gärtner wurde zwar der relative Werth der Samenzucht nicht in Ab 
rede geftellt, indeſſen do hervorgehaben, daß dieſelbe, nach den vorlie⸗ 
genden Erfahrungen, weder für den reellen Fortſchritt im Obſtbau ned 
für die praftifhe Obſtbaumzucht einen wirthfchaftlichen Gebrauchswerth 
habe, und daß das Veredeln ver Bäume dur Pfropfen eine fichere nicht 
zu entbehrende Manipulation fei, bei welcher fi der Gartenbau immer 
beffer befinde als bei der Anzucht der Obſtbäume aus Samen. AM 
eine Hanptaufgabe des Kortfchrittes im Obſtbau ber nächften Decennien, 
wurbe die Localifirung der werthvollſten Sorten bezeichnet. Wie bie 
felbe zu erreichen ſei, darüber fehle e8 heutigen Tages durchaus nicht 
mehr an geeigneten Anhaltspunkten. Es wurde hierbei auf die Schriften 
von Oberdiek und Mepger verwiefen. 

Schlieflich berichteten einige Mitglieder die Refaltate ver Anbaus 
Berfuche, welche diefelben mit verſchiedenen Maisforten auf Veranlaffang 
des Herrn Hofgärtnerse ©. Fintelmann auf der Pfaueninfel auf 8 
M. Morgen unternommen hatten. Es waren hierzu drei von dem 
Herrn Fintelmann bereitwilligſt zur Dispofition geftellte Sorten — 
Cinquantino, Quarantino und Early flint — benugt worben, und 





*) Daffelbe ift auch geſchehen. Es wurden jur Obſtausſtellung im November 
v. J. 70 und einige Sorten an den Herrn Prof. Dr. K. Koch in Berlin eimgefihidt. 
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wenn amb das Reſultat durch die Ungunſt der Bodenverhäliniſſe und 
der Witterung noch Teinesweges ald genügend bezeichnet werben durſte, 
fo beſchloß man dach, die Sache nicht fallen zu laffen, fondern die An⸗ 
ban⸗Verſuche zu wiederholen. Bon den angebauten Sorten hatte der 
Early flint die größten und fhönften reifen Kolben geliefert, 

An Obſtſorten war die Ansftellung ungewöhnlich reichhaltig bes 
ſchickt worden. Folgende Gärten hatten zahlreiche Sortimente in fchönen 
Sorten eingeliefert; Neetzow (Kunftgärtner Her Engelhardt), 
Garlshurgs, Cuntzow⸗, Zarrenthins, Deferig:, Schlemmin-, 
Pöglitz⸗,⸗ Ludwigoburg⸗, Falkenhagen⸗, Hein Shönwaldes und 
Eldena. Die Obſtſorten waren in Verbindung mit zierlichen Arrau⸗ 
gements von Fruchtkörben, Ananas und Blumenbouquets, auf Terraffen 
" ansgelegt und füllten einen Raum von 400 Quadratfuß. Die größte 
Ananas wog 4a Pfund, diefelbe war von Herrn Todenhagen in 
Putbus eingefendei. Aus Cuntzow wurden ausgezeichnete Früchte von 
ber ächten, weißen Winter-Calville ausgeſtellt. Diefe Sorte 
muß in Norbbeutichland ſtets am Spalier gezogen werben und ben 
wärmflen Standort erhalten, wenn fie gedeihen und Früchte von nor⸗ 
maler Vollkommenheit bringen foll; hochſtämmig gezogen, wird biefelbe 
hier ebenfo leicht brandig als im ſüdlichen Deutſchland und Frankreich; 
fie bringt dann ſtets unanfebnliche Früchte, die auf dem Lager zufammen 
fhrumpfen. Bon der Napoleons Butterbirne waren bie fchönften 
Früchte aus Shlemmin zur Stelle gebracht. Diefe Sorte trägs ſowohl 
am Spalier, ald auf Hochſtaͤmmen ausgezeichnete Früchte; fie kann allen 
norddeutſchen Gärten zur Anpflanzung nicht genug empfohlen werben, 

Die Gemüfe und Feldfrüchte wechfelten mit blühenden usb 
Dlattpflanzen in Gruppen; fie füllten den großen Saal des Academie 
Gebäudes. Die Hauptgruppe von blühenden Pflanzen hatten vie Herren 
Ziegler und Brähmer, Stralfund, Mads, Greifswald, Franz, Carles 
burg und der botansfche Garten der Academie Eldena geftelt. In 
der Mitte des Saaled war son den Gehülfen des vbotauiſchen Gartens 
is Eldena ein hübſcher Binfhentifch geſchmackvoll arrangirt, aus veffen 
Mitte fih eine Fontaine erhob, die in einer abmwechfelnden Höhe von 
5 — 109 vie Scenerien belcdie. War fchon der Grundton, welder 
die Berfammlung burchwehte ein heiterer, belehrender und gegen, 
festig anregenver, ſo concentrirte ſich verfelte in einem nod höheren 
Maafe in der Ausflellung ſelbſt, die dem Yublicam 3 Tage zur An- 
fhauung geöffnet war. Der Schluß ver Berfammlung bildete ein hei⸗ 
teres Feſtmahl, welches unter dem Klange der Muſik, finniger Trink: 
fprüche und heiteren Gefängen nur zu ſchnell verlief, und von welchem 
jever Anwefende eine freundliche Erinnerung mit nah Haufe nahm, 
Hier wurde thatfächlih das „utile‘ mit dem „dulee“ anf eine 
eben fo praftifihe als wiffenfchaftliche Weife vereinigt, indem die frhönften 
uud feltenften Früchte der Ansflellung von den Mitgliedern gefoftet 
wurden, zur Begründung eines Urtheiles über den Gebrauchswerth 
derſelben. | 

Bon gut eultivirten Pflanzen heben wir folgende hervor: 

1. Ztegler und Brähmer Stralſund. 

Anthurium scolopendrium, Aralia trifoliata, Begonia rubrovenia, 

neinifolia, macrophylia und stigmosa, Cyperus alternikeien, Caladium 
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..—. Nütem, Uuzewilge reeurvata, Phyliocladus trichomanoides, Ma- 
mu Missa simemeis, Poihos cordatus, Asplenium nidus, 
augen ügeralie, Aerscomia sclerocarpa, Begonia tomentosa, 

oe se Dreams, Möhringi und ramentacea, Cissus diseolor, 

mim aa Shiieeiollem und violaceum, Cocos oleracea, Dracaena 

vara, termisalis rosea, stricta und congesta, Ficus elastica, 

— aut, Medychium Gardnerianum, Marica Sabiniana, Ma- 

ua ng, Panicum plicatum, Pothos cannaefolius und digitatus, 

"unitisinet pertusum, Pandanus graminifolius, Plectogyne variegata, 

ru mies, Phrynium setosum, Tillandsia eplendens, Zamia 
era um pieta (7) U. m. a. 


2. Macks⸗Greifswald. 


Ee waren im Ganzen an 120 Pflanzen ausgeftellt, unter bier 
Jam befand fih eine gefülltblühende Miyrte mit über ] 
Qyurhen, ferner fhöne Exemplare von Ficus elastica, Phoenix dactylifera, 
Gerdtuns oongesta, Dracaena brasiliensis und rubra u. a. gut calti- 
vede Neuholländer. 


3. Franz⸗Carlsburg. 


Bananen (Musa divers. sp.), Phoenix, Dracaena, Celosia, Gomphre- 
na, Fachsia u. a. Pflanzen. Diefe Oruppirung war in unmittelbarer Bers 
Bindung von Kürbiffen und allerlei Gemäfen zufammengeftellt und machte 
ſich vortrefflich. 


4. Eldena. 


Im ganzen 200 Pflanzen, darunter ein rieſiges Exemplar von 
Phormium tenax, Artocarpus imperialis, Begonien divers. ep., Araucaria 
Imbricata, Panicum plicatum, Cupheen, PBlühende remontirende Yours 
bonsRofen n. v. a. Pflanzen. Ä 

Außerdem waren noch fehr jchön blühende Aftern von dem Han- 
delsgärtner Herrn Düder in Stralfund, und eine Menge blühenver 
Topfpflanzen von Fl. Schönwalde und Ludwigsburg ausgeftellt worben. 
Die Preisrichter⸗Commiſſion verteilte die Prämien in folgender 
Weife: 


A. Blumenzucht. 


Ziegler und Brähmer, für eine Hauptgruppe . 
Diefelben, für eine Schaupflanze von Cissus discolor . . 
Düder-Stralfund, für blühende Pyramiden: und Bous 
quetaflern . ran 


6 Thlr. 
rk 
en 1 
Macks, für eine gefüllte Myrte...... 6 
. 1 
6 


n 


Worpitzky, für eine Laube. .... 
Franz⸗Carlsburg, für eine Hauptgruppe. . 
Eldena, für eine Hauptgruppe, ein Ehrenpreis 


24 Thlr. 


« 0 2 


Meyer: I. Schönwalde, für blühende Pflanzen . 
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Trantport 2 Thlr. 


Lüth⸗Ludwigsburg, für blühende Pflanzen .. 
Die Gehülfen des botaniſchen Gartens in Eldena für ein 
Blumentiſch.. 5 u 
Ehren» Prämie erhielten außerdem der botaniſche Garten in 
Greifswald, die Roſen des Herrn v. Rrigsheim, die 
Georginen des Herrn Hende in Greifewald. 
B. Gemuſebau: 
Forſtner in Greifswald, für ein reichhaltiges Sortiment 
Erbfen und Bohnen . . 2 
Reyer in Schlemmin, für den größten rotpen Ropflohl . 2 m 
Mesler in kl. Schönwalbe, für den größten Weißkohl. 2 u 
Schnell in Vargaß, für ven beſten Blumenkohl . . 2 u 
Eidena, für das reichfte Rartoffel-Sortiment, ein Epren-Preis 
Vorpitzky, für ein Sortiment Turnips. . . ...2 u 
Franz in Euntzow, für ſchönes Gemüfe, Rüben x. ...2% ⸗ 
Ziegler und Brähmer, für eine fehr reiqhhaltige Samm⸗ 
lung von Gemüfen. . .. . 3 u 
Engelhardt in Neetzow, für. ſchones Genie 2000 u 
dörker, für Kartoffelforten . 0. 1. 
NMetzler in Dietrichshagen, für Gemäfe. En 2 
Barske in Wyck, für Maiskolben.. . 0% 1. 
behrer Berner, für Gemäſe een 1u 
' Beer Heldt, für Maiskolben . 1% 
Heidemann, für Melonen . . 2 m 
ı Außerdem erhielten Ehren-Preife: Eldena, für ein reiches Ra 
| ben- und Wurzel-Sortiment, Holft in Ladebow, für 
Mohrrüben und Runkelrüben 
| c. Obfiban: 
| Todenhagen, für ein Ananas. — © O . 0 0 0 0 2 LG 
Engelhardt, für Obſtſorten ........2 4 
Frautz in Cuntzow, dito ..3 * 
Keyer in Schlemmin dito .... . . 83 Saa” 
Sram in Carlsburg, dito ...3 Sa” 
Lüth in Ludwigsbug, dito Er 7 
Bulzow⸗Zarrenthin in . . 2. 2 2. . 3 
Nepler kl. Schönwalbe, dito . 8 
Reyer für eine im Freien gereifte ſehr aroße Melone lu 
Nacks in Greifswald.. ln 
Für einen Fruchtkorb an die Gehälfen des bot. Gartens in Eldena. 2 " 
Ehren- Prämien erhielten in diefer Abtheilung bie Academie 
Elvena, ferner der Director Baumflark und ber Lehrer 
Ott in Wyck. 
Aßer dieſen unmittelbaren Beſtrebungen erhielten noch drei 
85 Thlr. 
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Transport 85 Thlr. 

Schullehrer eine Feine Aufmunterung für ihre Leiftungen 

im Gartenbauveren. - 2 2 2 re 2 nn. 
wodurch fih vie Gefammtfumme der vertheilten Belv- Prämien 

auf 97 Thaler belief. - 

Schlieglih wurden noch einige Bücher von Bayers Anwellung 
zum Obſtbau und. das von Koobck verfaßte Werk über die Behandlung 
des Weinſtockes vom Borfigenden an die Mitglieder vertheilt, wie denn 
die eingejendeten Pflanzen von der Pfaueninfel und von Hamburg im 
Intereſſe des Vereins öffentlich verauchionirt wurde. 


Eldena im Jannar 1855. F. Zühlke, 
Secretair des Bercind. 





Bur Kultur der Weigelia rosea. 


Obgleich dieſe Pflanze ſchon vor einigen Jahren allgemesne Ber 
breitung gefunden, fo findet man fie doch felten — wenigſtens in uw 
ferem nordischen Klima — in folder Vollkommenheit, daB fie eine Zierbe 
unferer Gewächshäuſer if. Sch hatte bei einer Reife durch Oftpreußen 
vielfach Gelegenheit, den größten Theil der Handelsgärtnereien 
zu befuchen, und fand ich auch mitunter recht fchön gezogene Pflanzen, 
fo mußte ich doch Häufig die Klage Diem daß man fie wohl in wärs 
meren Gegenden, jedoch nicht in unferm Falten Klima zur Blüthe brin 
gen konnte. Eine Ausnahme hiervon machen die Hanbelsgärtnereien ber 
Herren Evers und Neubert & Reitenbach. Meiſtentheils ſchien 
mir das Mißlingen an der Behandlung zu liegen, und ich will hiemit 
den geehrten Leſern — hauptfächlih unferer Provinz — mein Kultur⸗ 
verfahren mittheilen, bei welchem fi meine Pflanzen eines üppigen 
Wahsthumes und reichlichen Blühens erfreuen. 

Weigelia rosea wurde im Jahre 1847 pur) Herrn Fortane auß 
China eingeführt und fand fehr bald, nit mur als Zierſtrauch m 
Freien, fondern auch als Topfpflanze vielen Befall. Exhön gezogene 
Sremplare mit ungähligen Bläthen überfYättet, gewähren einen über 
raſchenden Eindruck auf uns, fie erinnern uns an bie prädtigen able 
{hen Azaleen, mit denen auch die Blätter, Werhaupt ver gange Habiimb 
der Pflanze viel Achnlichkeit hat. Für anfer Klima ſcheint die Pflanze 
empfindlich zu fein, zwar habe ich fie in einigen Wintern unter geringer, 
einzelne Pflanzen fogar an gefhüsten Stellen ganz ohne Bedeckung 
burchgebracht, doch erfroxen fie mir im ſtrengern Winter ſaͤmmtlich bit 
ei bie Wurzeln, und ziehe es darum vor, fie bei uns in Töpfen zu 
ziehen. 
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Die Bermehrung ift bekannt. Stecklinge von jungem Holz im 
März und April in fandige Erde geſteckt, wachſen fehr ſchnell bei maͤ⸗ 
Giger Bodenwärme an. Nachdem die jungen Pflanzen gehörig bewurzelt 
find, pflanze man fie in 2zöllige Töpfe und fielle fie zum Anwachſen 
anf ein halbwarmes Miftbeet. Hiebei verfänme man nicht, wenn Die 
jungen Pflanzen an zu treiben fangen, die Spigen einzufneipen. Bald 
werben ſich neue Triebe entwickeln, mit denen man ebenfo verfährt, und 
fe durch fleißiges Lüften und Beſchatten möglichft zu kräftigen fucht. 
Mitte Juni bringe ich meine Pflanzen auf ein abgeräumtes Miſtbeet, 
deſſen Erde ich ſtark, ungefähr "/s mit Torfbroden und Sand mifche. 
Sobald die Pflanzen einwurzeln, gieße man fie ziemlich ſtark, öfteres 
Ueberbraufen, befonders Morgens und Abends, ift ihnen fehr dienlich, 
auch wondte ich mit großem Vortheil fchwache Dunggüffe an, die eine 
erfreuliche Wirkung hervorbrachten. Mitte September nehme ih fie 
heraus und pflanze fie je nach der Größe in 4A—Hszöllige Töpfe, wozu 
ih mich einer Erbmifhung von Dungerde, Torfs und etwas Haideerde 
bediene. Zum Anwachfen genügt ein halbfchattiger Standort, wo fie in 
erfler Zeit gegen die heiße Mittagsfonne geſchützt ſtehen müflen. In 
Zeit von 14 Tagen kann man fie der feharfen Sonne ausfegen, damit 
bie Triebe mehr ausreifen. Sobald Nachtfröſte eintreten, ftelle ich Die 
Manze in ihre Winterquartiere, ver hintere Platz eines Kalthauſes, ein 
trodener Keller genügt volllommen, auch habe ich fie in Talten Käften 
mit Lad und Levkojen fehr gut durchwintert. 

Im März des folgenden Jahres kann man den Pflanzen einen 
helleren Standort anweiſen, auch fchon im Februar ſchneide man 
fe etwas zuräd, und flelle fie den Fenſtern möglichft nahe. Hier werben 
Rh bald eine Menge junger Triebe entwideln, und bünnt man biefels 
ben, ſobald man ſie zu Stedlingen benugen Tann, tüctig aus. Mehr 
me 8-10 Triebe an einer Pflanzen fleben laſſen, halte ich nit für 
räthlich, beſonders Iaffe man die aus den Wurzeln kommenden Triebe 
niht durchgehen, einexfeits nehmen fie der Pflanze viel Nahrung und 
geben ihr auch ein fchlechtes Ausfehen. Wil man die Pflanzen im 
weiten Fahre in Töpfen ziehen, fo verpflanze man fie vor dem Triebe 
in 6-Bezöflige Töpfe, gut ift es Dann, fie bis Mitte Juni unter Glas 
u holten, und ihnen fpäter einen recht fonnigen Stand zu geben. Will 
man jedoch Die Pflanzen recht flark und Fräftig heranziehen, fo topfe 
man fie wiederum ins Freie aus, pflanze fie aber wo möglih ſchon 
Anfang September in Töpfe, damit fie fich gehörig bewurzeln können. 
Die im Freien ſtehenden fchneide man Mitte Sommers wiederum zurüd, 
hei den in Töpfen ſtehenden iſt es nicht durchaus nothwendig. Dat man 
eine Anzahl Pflanzen zum Treiben befiimmt, fo flelle man fie im Fe⸗ 
Imar in ein warmes Haus, in 5 Wochen gelangen fie vollſtändig 
jur Dfütge, und kann man fie im folgenden Jahre ohne Nachtheil wies 
dernm treiben 


Die Ihönen roſa gefärbten Blumen erfcheinen zu zweien bis vieren 
en den Spiben ber jungen Triebe, ſobald ſich vie erfte Blüthe geöffnet, 
file man fie in ein Taltes Haus, was die Blüthezeit fehr verlängert. 
Rah beenbigter Blüthe fchneivet man die Pflanzen zurüd, und verfegt 
fe in größere Töpfe; Haben fie in ver neuen Erbe gehörig Wurzel ge: 
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macht, fo Tann man ihnen einen ſchwachen Dungguß geben, ich wende 
hiezu verdünnte Miftjauche an. 

Weigelia amabilis blüht fehon fin FEleineren Exemplaren von Ya 
Höhe, die Blumen find blaßroſa mit dunkelroſig überhaucht, jevenfalls 
‘ Tann man fie ebenfalls zum Treiben benusen. Bon W. splendens und 
Middendorfiana hoffe ih in dieſem Jahre blühende Pflanzen zu erlan 
gen. Herr Richter in Potsdam, der vie erfte blühende Pflanze zur 
Austellung im Jahre 1852 Tieferte, würde uns gewiß fehr verbinden, 
fein Rulturverfahren mitzutheilen. FM. 


Wellingionia gigantea Lindl. 


Jur Ergänzung der im vorigen Jahrgange ber Gartenzeitung 
(S 61. 239. 423.), von uns gemachten Mittheilungen, find wir in 
Stand geſetzt, noch nachfolgende fehr intereffante Aotigen über dieſen 
Riefenbaum aus Hoofer’s „Journal of Botany* (Januar 1855) zu geben. 

„Herr Dr. €. F. Winslow⸗ heißt es im Journal of Botany, 
giebt in dem Ealifornien Farmer, einer in Francisco herausfommenden 
Zeitfchrift einen Bericht über feine Erkurfion, die er von „Murpfy’s 
amp (2400 über der Meeresflähe) nah dem Standorte des bes 
rühmten Baumes machte. Der Brief, den Dr. Winslow auf dem 
Stamme des Baumes gefchrieben, ift vom 8. Auguft 1854 vatirt, und 
der Drt, wo diefer Baum fich befindet, wird ⸗Mammoth Grove« ges 
nannt. Nach ven Berichten des Dr. Winslow follen die Mittheilungen 
des Herrn W. Lobb über diefen Baum nicht genau fein,. namentlich 
nicht in Betreff ver Höhe und der Rocalität deſſelben. 

Die Straße von Murpfy's Camp nach dem Standorte des Baumes 
gebt mehrere. Meilen weit allmählig bergab und führt über fehr um 
gleiche Landſtrecken, bis die Gegend zulegt mehr oder minder eben wird. 
Die letzten drei Meilen geben fchroff bergab durch eine Urwildniß von 
Fichten, Tannen, Arbor vitae und anderen Coniferen, Die ganze Ober⸗ 
fläche der Hügelreihe iſt bedeckt mit mehr oder weniger grünenden 
Staudengewächten, oftmals vom ſchönſten Grün, Die wilde Himbeer, 
Erdbeer: und Hafelftaude mifchen ihr Laubwerk vorberrfchend unter bie 
verſchiedenartigen Unterhölzer des Waldes. 

Sp viel bis jept bekannt, wächft die Wellingtonia in feiner andern 
Region der Sierra Nevada, noch auf irgend einer andern Gebirgsfette 
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der Erde. Sie erifirt nur hier, und alle die zu ihr gehörenden Yabis 
vidnen ftehen in ihrer Nachbarſchaft. Sie befinden fi auf einem Flä⸗ 
dhenraume von 200 Morgen (acres) Landes zerftreut, der von einer 
fhräganflaufenden Bergreihe eingefchloffen if. Diefe Ebene oder Baffin 
iM fencht, an niedrigen Stellen fteht felbft Waſſer. — Die Zahl ber 
Dänme, von fehr großen Dimenfionen beträgt über hundert. Herr 
Blade maß einen Baum, deffen Stamm an der Wurzel 94 Fuß, im. Um⸗ 
fang Hat. Ju Folge eines andern gegen ihn gefallenen Baumes, war 
die eine Seite des Stammes Fark befchädigt, die Stammlänge des 
leßteren betrug von der Krone bis zur Wurzel 450. 

Ein großer Theil des gefallenen Baumes iſt noch unverfehrt vor; 
handen. Rad der Meffung des Heren Lagham, der Eigner des Lands 
ſtriches, Hatte der Stamm des Baumes einen Durchmefler von 10’ und 
eine Länge von 350’ von feiner Wurzel ab. Der Durchmefler der 
Burzelmaffe beträgt 40°. 

Der Baum, welden der andere beim allen umwarf, if hohl ges 
brannt, und fann der hohle Stamm bequem ohne Hinderniß von einem 
Manne zu Pferde in einer Länge von 200° beritten werden. Wir gingen 
fünmtlih eine lange Strede im Stamm entlang, doch war nahe der 
Krone des Baumes ein Stüd veffelben eingefallen. 

Sehr viele noch flehende Bäume feßen jeden durch ihre enormen 
Dimenfionen in das größte Erfiaunen und Verwunderung. An einer 
Stelle flehen drei Stämme neben einander, als ob fie gepflanzt wären. 
Ein anderer enorm großer Stamm theilt ſich in_einer Höhe von 50 — 
100°, in drei große aufrechtftiehende Aeſte, von denen fi jeder noch 
30 Hoch erhebt. Noch andere Stämme, ganz regelmäßig gewachfen, 
erheben fich bis 350’ hoch. Das Holz, fagt Herr Lagham, zeichnet fi 
durch ein ſchnelles Vergehen aus. Wenn frifch gehauen, iſt es weiß, 
e8 wird jedoch bald vöthlih und lange der Luft ausgeſetzt, wird es 
aunfel wie Mahagonyholz, es iſt weih und gleiht dem der Fichten oder 
Cedern. Die Rınde weicht jedoch ganz von der biefer Baumarten 
ab. Ganz unten am Stamme ift fie did, faferig und drückt man fie 
on, fo befigt fie eine Art von Elastieität. An einigen Stellen iſt fie ' 
18° vie, und iſt am beflen mit der äußern Hülle einer Cocosnuß zu 
vergleichen, indem fie aus einem feſt zufammengepreßten, fehr feinem 
Gewebe befteht, dennoch aber ganz verfhieden von dem der Cocosnuß⸗ 
ſchale. Ungefähr 150° vom Boden aufwärts, iſt die Rinde an lebenden 
Daumen nur noch 2 did. 

Eine Heine Hütte ift neben der Wellingtonia errichtet, deren Rinde 
man im Jahre 1853 abfchälte und einen Theil davon nah San Frans 
ciſco fandte. Am Fuße hat diefer Baum einen Umfang von 96“. 
Um den Baum umzuwerfen, brannte man den Stamm unten aus, und 
nachdem derfelbe faft getheilt war, verfuchte man ihn umzuwerfen, jedoch 
vergeblich, erft am vierten Tage fiel er in Folge eines Sturmes nieder. 
Bein Niederfallen drückte fih der Stamm tief in die Erbe und warf 
Heine Gefteine über 100 Fuß weit von fi.“ ' 

Nach dem Briefe des Dr. Winslomw erfennen die norbamerika- 
niſchen Botanifer den Namen Wellingtonia gigantea, den Profeffor 
Undley diefem Baume zu Ehren eines der größten Männer Englands, 


gegeben Hat, nicht an. Sie beftehen darauf, daß, wenn biefer Baum 
wirklich eine neue Gattung fei, er Washingionia californica und wenn 
er, was fafl zu vermuthen iſt, ein Taxodium fei, er Taxodium 
Washingtonianum heißen müfle. *) 


Das Pampas-Gras. 
(Gynerium argenteum.) 


Dieſes Ziergras fürs freie Land iſt leider noch zu wenig befaumt, 
und bedarf e8 wohl nur noch einer Ermähnung, um bie Aufmerkſamkeit 
der Pflanzenfreunde auf daſſelbe zu Ienfen. 

Hersn Moore, Superintendeut des botanifchen Gartens zu Glas⸗ 
nevin bei Dublin, verdanken wir die Einführung diefer Pflanze, die in 
ben großen Ebenen von Süd⸗Amerika heimifh if. Im Habitus riva⸗ 
liſirt dieſes Gras mit dem Bambus, und erreiht im Vaterlande oft 
eine Höhe vou 10 — 15 Fuß. Die Blätter find Hart, rauf an den 
Rändern, au deu breiteſten Stellen faum 1300 breit, oberhalb dunkel⸗ 

rün, unterhalb blaſſer, jepr Mhaf zugeſpitzt. Die Blüthen erfheinen 
a Rispen von IYg — 2/5’ Länge, ähnlih denen des gewöhnlichen 
Mopres, jedoch von einem filberweißen Ausfehen, in Folge der vielen 
Fr fie hefleivet find, wie auch die glumae und palae 
arblos . 

Dis jep hat dieſes Gras jeden Winter im Freien in England 
ausgehalteu und chen fo wenig von Näffe gelitten, das ältefle und 


2) Aumert Giche X. Yahrgang Seite 429 der Gartenzeitung. _ 

Herr Dr. B. Seemann giebt in No. 2 feiner trefflih redigirten Zeitfchrift 
„Bonplandie“ zu dem oben mitgetheilten Briefe folgende Anmerkung, die auch bier 
ſeinen Platz finden möge. „Nachdem ich zunor bemerkt, daß bie Wellingtonia durch⸗ 
aus unhaltbar if, und viefer Baum einer bereits als fe angenommenen 
(Seoquoia) angehört, habe ih die im Kew’er Mufeum befindliden Zapfen des 
in Frage ſtehenden Baumes, worauf Wellingtonia gegründet if, genau unterfucht 
und finde durchaus feinen Unterfchted zwiſchen venfelben und denen der Sequoie 
sempervirens! Der Unterfchicd ſeht einzig und allein auf dem Papiere, nicht in 
ber Ratur. Ich ertenne daher Wellingtonia gigantea als eine Wahre Sequoia, 
und erlaube mir, fi Sequola Wellingtonia Seem. zu nennen. Der alte 
Specied:Rame „giganten‘‘ Tonnte deshalb nicht teibehaften werben, weil berfelbe 
bereite von Endlicher einem Nondescript verliehen worben if, wie Lintiey und 
Sir W. Hooker nachgewieſen haben.» 
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(Hufe Exemplar diefer Pflanze befindet ſich im Garten des Rob. 
Hutton Esq. zu Putney Park, das zweite ſchönſte im Garten ber 
Gartenban⸗Geſellſchaft zu Chiswick. Diefe Art iſt jebt ſehr felten, 
was wohl feinen Grund daher Kat, daß man fie nicht recht zu vers 
wehren weiß. Die beſte Art fie zu vermehren iR wohl die Stauve zu 
theilen, jeboch Niemand mag ſich feine Pflange zerreißen und fo bleibt 
nur noch bie Bermehrung durch Samen, der jedoch in England jchwer 
m erzielen fein bürfte, da die Pflanze fehr fpat im Jahre blüht. Den 
Samen aus dem Baterlande zu beziehen, dürfte ebenfalls feine Schwiex 
rigkeit Haben, denn man hat noch feine Gewißheit, wo die Pflanze wild 
wähh. Nach Ansfagen von Nees von Efenbed fol fie Sellow 
bei Monte Video gefunden haben, und man weiß, daß bie weiten Ebe⸗ 
nen (Pampas) bei dieſer Stadt mit Grasarten bedeckt find, die man 
Yampas nennt, doch man hat Feine Gewißheit, af in großes Gras 
mit viefer Bezeichnung verfianden wird, fie iſt vermuthlih eine Bes 
mung für alle dort wachfenden Grasarten. Nach Dr. von Martius 
it das Gynerium agenteum bei Rio Janeiro und in der Provinz St, 
Jaul geſammelt worden, jedoch iſt Leine Loralität angegeben. iſt 
auffallend, daß Gardner, dem eine fo merkwürdige Pflanze gewiß auf⸗ 
geſoßen wäre, fie mit keinem Wort erwähnt. Das einzige was er 
anführt find „große Oräfer bie bei Corcovado, einem wohlbeleunten 
Berg bei Rio, wachfen. 

Ein Exemplar im Garten der Gartenban⸗Geſellſchaft zu Chiswick 
bei London erregte in dieſem Herbfie die Bewunverung aller Beſucher. 
Die Stande hatte 17 Blüthenhalme, jeder mit 2° Iangen ſilberglaͤnzenden 
Bluthenähren, die befonders bei hellem Sounenſchein einen herzlichen 
Efelt machten. (Grd Er.) 


Soviel uns erinnerlich, befindet ſich eine ſtattliche Pflanze dieſes 
Oyaerium im Garten des Herrn P. Engels in Köln. Mittheilungen, 
ob aoch im anderen deutſchen Gärten dieſe Pflanze im Freien kultivirt 
wird, wäre uns erwünfcht zu erfahren. 

Im nmeueften Preis⸗Courant (Rx. 533 non Louis van Houtte, 
fnben wir pag. 64 dieſe nicht genug zu emfehlende, feltene Zierfiaube, 
am Preife von nur 25 Fres. aufgeführt. Ed. O-o. 





Heber Sorghmn satcharatum 


(Holcus saccharatus). 
Herr Lonis Bilmorin im Parts, Mitglied der Central⸗Ackerbau⸗ 
Geſellfchaft von Frankreich, Hat in einer Schrift *) folgende intereffante 


) Recherches sur le Sorgho suors, par Mr. L. Vilmorin. Extra du | 
journal d’Agriculture pratique (No. du 20. Dechr. 1854). Paris 1855. - 
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Unalyfen zc. über diefe Pflanze, welche für die Zuder und Spriet⸗Fa⸗ 
brication von großer Wichtigkeit zu werben verfpricht, veröffentlicht. 

Das Baterland diefer Pflanze ift China, und wurde der Game 
derfelben durch den franzöfifhen Conſul auf Shan⸗Hai an die geogra⸗ 
phiſche Geſellſchaft von Frankreih unter der Benennung: Zuckerrohr 
aus dem Norden von China vor einigen Jahren eingefandt. Angeſtellte 
Nachforſchungen haben ergeben, daß diefe Pflanze fihon früher, im An 
fange diefes Fahrhunderts in Italien unter dem Namen „Holcus rac- 
charatus®, „Sorgho sucr&,* wie es ſcheint nur verfuchsweife, angepflant 
worden war, es hat ſich aber nicht ergeben, weswegen deren Bau niht 
fortgefebt wurde. 

Die neuerdings durch Herrn Vilmorin felbft unternommenen Kul⸗ 
turserfuche haben folgende Refultate geliefert: Auf magerem Garten 
boden, in einer dur) Bäume benachtheiligten Lage erhielt er ſoviel Rohr, 
daß der ausgepreßte Saft auf den Heftare berechnet, 30,000 Kilogr. 
oder — 152 Zoll Eentner auf den preußifchen Morgen, betragen haben 


wurde. 

Ein Stück Rohr aus der Mitte des Stammes wurde genau ana 

Ipfirt und ergab: | 
Waſſerr... 
Zucker, eryſtalliſirbar und nicht eryſtalliſirbar.... 18.64. 
Salpeter haltige Stoffee. 2 2 2 0. 
Harziges, fettiges und Zarbes:Stoffe -. -. - » 0. 50 
Holzfaſen. ne nen. «184 
Salz, lösbar im Waſſer (Schwefelfaure Salze und Ehlorive.) 0.27 
Unlösbare Salze (Kalk und Eifenoxyd.). -. . . » +. 0. 
RKiefllede © © 0 2 0 2 2 


n 


0.01 


100. 00% 


Der Saft ift durchaus hell und Mar, hat ganz den Gefchmad von 
reinem Juderwafler und enthält drei wichtige Beſtandtheile: Zuder, 
Alcohol und eine in Gährung gehende Flüffigfeit, ähnlich dem Giber. 
Wird der Saft von geſchälten Stengeln genommen, fo ift er faft farblos 
und beſteht faft nur aus Waſſer und Zuder. Seine Dichtigfeit varürt 
son 1.050 zu 1.075 und das Zuderverhältnig ft von 10 zu 16%. 
Zuweilen ift jeboch ein "/s der Zuderftoffe nicht eryſtalliſirbar und dieſem 
Zuftande iſt es zuzufchreiben, daß der Saft fo leicht in Gaͤhrung übergeft. 

Beim Meffen mit dem Saccharimeter in der Hälfte Detobers zeigte 
der gewonnene Saft 10.8% Zudergepalt; aus am 28. November 
darauf folgend, gefihnittenem Rohr aber zeigte der alsvann gepreßte 
Saft von 13.8 bis 14.6% Zudergehalt. 

Herr F. Moll zu Annaberg theilt in der „Zeitfchrift des Land» 
wirthfchaftlihen Vereins für Rheinpreußen“, folgendes über den Anbau 
diefer Pflanze mit. 

„Der Berfuh, ven ich in dieſem Fahre machte, wurde von den 
Gpätfröften fehr benachtheiligt, und die Pflanzen kamen nicht zur vollen 

twidelung und Blüthe; dennoch erhielt ih im Verhältniß zum preus 
en Morgen 176 Zoll⸗Centner träftigen, faftigen und füßen Grün: 

8, welches som Rindvieh mit Begierde gefreffen wurde. 
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Der Boden war ziemlich Träftig gedüngt, aber die Lage zu trocken 
md diefer Umftand hat wahrfcheinlih auch mit dazu beigetragen, vaß 
der Holcus nit den Wuchs erreicht hat, den eine fruchtbare Stelle ihm 
wärde erlaut haben. Er fcheint, eben fo wie der Mais, das Bedürfniß 
m haben, fich raſch zu entwickeln. Als im Juli die heißen Tage famen, 
wurden die Pflanzen offenbar leidend. | 

Nebrigens war wohl, abgefehen von der Situation, die Witterungs- 
Einwirkung ja auch in diefem Jahre für fo manche längſt einheimifch 
gewordene Pflanze fo nadıtheilig, daß man wohl fagen darf: war auch 
dieſer Verſuch ein verfehlter, fo iſt er doch noch Fein abſchreckender, 
und iſt zu hoffen, daß die Zukunft „Beſſeres⸗ bringen wird. Herr 
Vilmorin hält ven Saft des Sorghum, beſonders durch feinen tadel⸗ 
Iofen Geſchmack, zur Altohol-Diftillation vorzüglich geeignet. An Gehalt 
übertrifft er die Runkelrübe auch.“ | 

Samen dieſes Zuckerrohrs bietet hierſelbſt die Handlung ‚vom 
J. G. Booth Nachfolger an, das Loth zu 1 Thlr. 


Notizen 


über neue oder wenig bekannte interefante Pflanzen, 
weldde im botanifhen Garten zu Leyden Fultivirt wurben. *) 


*Aralia mitsde Sieb, **) 


Befchrieben in der Beilage zum Samenverzeichniffe des botanifchen 
Gartens zu Leyden für 1854. — Es iſt ein hübfcher Halbflraud, der 
dearch Herrn Teysmann aus Yapan eingeführt wurde. 


>Hoya Motoskei Teysm. et Binnend. 


Wie die meiften Arten windend, Blätter fleifchig, oval, zugefpikt, 
sa Grunde leicht herzförmig, Ränder zurüdgebogen, oberhalb glatt, 
unterhalb glänzend, lang geftielt. Blumenftiele glatt. Blumenfronens 
Mätter zugefpigt, zurüdgebogen, außen glatt, innen weichhaarig. Baters 
ad Japan. 


e) Wir entnehmen diefe Retizen im Audzuge dem „Delectus Seminum 
pe. 1854“ des botanifchen Gartens zu Leyen. 

se) Die mit einem * bezeichneten Arten find bereits im botanifchen Garten zu 
Leyden in Bermehrung vorhanden. 


I Mestenkei Teysm. & Binnend. in Nieuwe plantsoorien in's 
Lzmis Pfiastentuin te Buitenzorg (Nieuw. Tijdsch. voor. Nederl. 
Imlie, 1852), de Vriese in Flore des jardins etc. 1854, 


*Billbergia chloro-cyanea de Vries. 


Die Blumen diefer hübſchen Art grün mit violetter Zeichnung an 
den Spitzen ber Blumenkroneneinſchnitte. Befchrieben im oben ges 
manner Sumenfatalog. 


»Billbergia Glymiana de Vriese. 


Eine nad der Beichreibung fehr fihöne nene Art. (Jaarb. der 
Ken. Nod. Maatsch van Tuinb, 1853. p. 37.) Samenverzeichuiß des 
ket. Sartens zu Leyden 1854. — Sie fteht der B. Moreliana (vera!) 
Ad. Brongs., Lemaire, le jardin fleuriste pl. 271. 3 Vol. nahe, uns 
terfcheidet ſich jedoch Hinlänglich, auch ift fie verfchieden von B. iridifo- 
Ma Nees et Mart. — Sie wurde zu Ehren des Gärtners C. Glym 
benannt. , 


*Billbergia Rohaniana de Vriese. 


Diefe herrliche Art wurde zu Ehren des Prinzen Daniel Rohan 
benannt. Ausführlich befchrieben in genanntem Samenverzeichniß. 


#Bromelia Commeliana de Vriese. 


Stanmt aus dem tropifhen Amerika, wurde ſchon früher von Prof. 
de Briefe im Cat. Sem. Horti Amst. 1843 befchrieben und jebt in 
oben genanntem Samenverzeichniß. 


#Macrochordon tinctorium de WVriese. 


Es iſt dies Die in ben Gärten, befannte Billbergia tinctoria Mart., 
Bromelia iimetoria Mart., Br. melananiha Bot. Reg. t. 756, Billb. 
tisctoria Mart., Morren in Annales de la Societe roy. d’ agric. et 
de botan. de Gand. 1847 p. 55. 


“Thuiopsis dolabrata Sieb. et Zucc. 


Eine fehr feltene Eonifere aus Japan, die im botanifchen Garten 
zu Leyden im Freien aushält. | 


u 


Angiopteris Dregeana de Vriese, 


iefes Schöne Farrn flammt von der Infel Java und wirb jegt im 
hen Garten zu Leyden kultivirt. Synonym if: A. javanica 
A. erecta Drege. 
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Angiopteris hypoleuca de Vriese. 


Stammt gleihfalls von Java umd befindet ſich wie auch bie fol, 
gende im botanifchen Garten zu Leyden. | 


Angiopteris Presliana de Vriese. 


Eine feltene Art, aus Java eingeführt und feit meheren Jahren 
im bot. Garten zn Leyden lebend. 


Angiopteris 'Teysmanniana de Vriese, 


Wurde gleihfalls von Java in den botanifhen Garten zu Leyden 
eingeführt. 


Gymnotheca Loddigesiana de Vriese. 


Diefed Farrn erhielt der botanifche Garten im Jahre 1850 von 
Herrn Loddiges unter den Namen Marattis elegans und ſtammt aus 
Südamerika. 


*Ficus subpanduraeformis de Vriese. 


Diefer Herrliche Fican ift auch in den beutfhen Sammlungen nicht 
mehr felten und wurde er durch Herrn Low jun. von Borneo eingeführt, 


Doornia reilexa de WVriese. 
Pandaneae. 


Ein weibliches Exemplar diefer Art blühte 1852-1853 im bota⸗ 
niſchen Garten zu Leyden. Prof. de Briefe nanıte diefe Art zum 
Andeufen des Baron H. 3. van Doorn van Weſt⸗Kkapellen. (D. 
‚refleza de Vriese in Flore des Jardins du Hoyaume de Pays - Bas 
‚1854. p. 59. de Vr. in Hook. Jour. of Botan, 1854. p. 257. 


"Rykia furcata de Vriese. 


‘ (Pandanas furcatus Roxb., P. horridas Reinw., Kaida Tjerria 
Rheede, Tjangkouang ber Malayen.) 


Zu Ehren des verfiörbenen J. €. Rijk benannt. (CR. furenta’ de 
Vriese in Flore des Jardins du Hoyaume des Payn-Bar, de Vr. in 
Hook. Journal of Botan. p. 257.) 


Außer obigen feltenen Pflanzen, die im Samenverzeichniße des bo- 
tilhen Gartens zu Leyden pro 1854 ausführlih befchrieben find, 
werden dafelbft noch folgende angeführt, die gleichfalls im genannten 
darten kultivirt werben: 


‘Cssus thyreiflora BI. Java. 
"Pierisanihes cissoides Bl. Java (Ampellideae.) 
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Guatteria littoralis Bl. Java (Osonaceae.) 
*Chonemorpha macrophylia Teysm. & Binnend. Java (Apocyneae.) 
Aralia pentaphylia Thunb. (Panax apinosa L.) Japan. 
* „  japonica Thunb. Japan. 
*Sciodaphylium farinosum Bl. Java (Araliaceae.) 
*Arthrophylium ellipficum Bl. $ava ( 9 ) 
*Hebradendron Cambogioides Grah. (Cambogia gutia L.) Ceylon 
(Clusiaceae.) 
Dipterocarpus trinervis Bl. Java (Dipterocarpeae.) 
Reidia floribunda Wight Öftindien (Euphorbiaceae.) 
‚ *Stenosemia aurita Presl. Java (Acrostichaceae. ) 
Cinnamomum Laureirii N. ab. Es. Japan (Laurineae.) 
*Lindera sericea Bl. ‘japan (Laurineae.) 
*Fagraea auriculata Jacg. Java 
* „ lanceolata Bl. (Loganiaceae.) 
* „ _ obovato-javana Bl, 
*Sciadicarpus Bronginartii Hassk. Java (Monimiaceae.) 
*Myristica L. (Koama Lour.) laurina Bl. Java (Myristiceae.) 
*Jambosa Korthalsii Bl. (J. lanceolata Korths.) ‚$ava (Myrtaceae.) 
* „ _  macrophylila DC. Java (Myrtaceae.) 
Nepenthes gracilis Korth. Java. 
Trichotosia ferox Bl. Java (Orchideae.) 
Appendicula pendula Bl. Java (Orchideae.) 
Areca Lowii H. L. B. Borneo (Palmeae.) 
*Calamus caesius Bl. java (Palmeae.) 
* „ latispinus Teysm. et Binnend. Java (Palmeae.) 
*Ceratolobus glaucescens Bl. Java (Palmeae.) 
*Corypha gebanga Bl. $ava (Palmeae.) 
*Freycinetia graminea N. Herrenh. (Pandaneae.) 
* imbricata BI. 
Eolgenpe Pandani find noch näher zu unterfuchen: 
*p, caricosua Rumph. 
humilis Rumph. Lour. Jacg. 
laevis Lour. 
inermis Roxb. 
leucacanthus hort. Lugd. Bat. (Freycinelia leucacantha Mig. 9 
pygmaeus Pet. Thouars. 
variegatus Teysm, et Binnend. 
utilis Bory. 
Hydnocarpus heterophylia Bl. Java (Pangieae.) 
*Isonandra Gutta Hook. Java (Sapotaceae.) Ä 
*Smilax syphilitica Humb. Bonpl. Java. Ä 
*Saurauja mollis Hassk. java. 


y 


Heue und empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet oder beſchrieben in anderen Gartenſchriften. 


(In der Bartenflora, Januar 1855.) 


' N (Taf. 109.) 
Reue Betunien:Barietäten. | 
Die Tafel 109, nicht 107, der trefflichen Gartenflora führt uns _ 

ſechs Herrliche Varietäten der großblumigen, grüngeränderten Petunien 
vor, welche die Erzengniffe des Herrn Ebritfch find. Es find die Bas 
retäten: Eduard Regel, Elegantissima, Kaiser Franz Joseph, Ruhm 
von Arnstadt, Nobilissima und Uranus, die wohl das ſchönſte viefer 
Art find. 


(Taf. 110.) 


Houlletia Landsbergii Linden et Reichb. 
Orchideae. 


Eine der Houlletia picta Lindl. nahe flehende Art. Sie zeichnet 
Ph von jener ans durch mehr eingeſchnürte kurze Pſeudobulben. Hängend 
wie bei jener, trägt der Iſcheidige Blüthenfliel zwei herrliche Blüthen. 
Die Grundfarbe der Sepalen und Tepalen ift ein helles Gelb mit röth⸗ 
lichen Tinten. Gewöhnliche lackfarbige Pantherflede zieren dieſe Blü— 
entheile, hellere innerſeits der Sepalen, dunklere auf den Tepalen. 
Die Lippe weiß, das Vorderſtück gelblich, zahlreiche Purpurflecke erhöhen 
re Schönheit. Es iſt noch eine Seltenheit in den Gärten. 


Hippeastrum Warscewiczianum Dietr. 
Amaryllideae, 


Eine neue fehr fhöne Art, die durch Herrn v. Warscewiez aus 
ir Provinz Bolivia in Central Amerifa im Jahre 1852 eingefanpt 
wre and in der Sammlung bes Herrn Nauen im December v. J. 
Wie, Sie gehört mit zu den ſchönſten Arten. 

(Allgem. Gartztg. 1855. No. 1.) 


daburger Garten- und Blumenzeituug. Band XI. 9 
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Transport 85 Thlr. 

Schullehrer eine Feine Aufmunterung für ihre Leiftungen 

im Gartenbauveren. - - 2 2 2 ee. cl 
wodurch fih die Gefammtfumme der vertheilten Geld⸗Prämien 

auf 97 Thaler belief. - 

Schließlih wurden noch einige Bücher von Bayers Auwellung 
zum Obſtbau und. das von Koock verfaßte Werk über die Beyandlung 
des Weinſtockes vom Vorfigenden an die Mitglieder vertheilt, wie denn 
die eingefendeten Pflanzen von der Pfaueninfel und von Hamburg im 
Intereſſe des Vereins öffentlich verauckonirt wurde. 


Eldena im Jannar 1855. 


. Jühlke, 
Secretair des Verecins. 





Bur Kultur der Weigella rosea. 


Obgleich diefe Pflanze ſchon vor einigen Jahren allgemeine Ber 
breitung gefunden, fo findet man fie doch felten — wenigftens in un 
ferem nordiſchen Klıma — in folder Vollkommenheit, daB fie eine Zierbe 
unferer Gewächshäuſer iſt. Ich Hatte bei einer Reife durch Oſtpreußen 
vielfach Gelegenheit, den größten Theil ver Handelsgärtuereien 
zu befuchen, und fand ich auch mitunter recht fchön gezogene Pflanzen, 
ſo mußte ich doch Häufig die Klage hören, daß man fie wohl in war 
meren Gegenden, jedoch nicht in unferm falten Klima zur Blüthe brin 
gen konnte. Kine Ausnahme hiervon machen die. Handelsgärtnereien der 
Herren Evers und Neubert & Reitenbach. Meiſtentheils ſchien 
mir das Mißlingen an der Behandlung zu liegen, und ich will hiemit 
ben geehrten Leſern — hauptſächlich unſerer Provinz — mein Kultur⸗ 
verfahren mittheilen, bei welchem fig meine Pflanzen eines üppigen 
Wachsthumes und reichlihen Blühens erfreuen. 

Weigelia rosea wurde im Jahre 1847 durch Heren Sortane aus 
China eingeführt und fand fehr bald, nit mar als Zierſtremch m 
Freien, fondern auch als Topfpflanze vielen Beifall. Schön zezogene 
Exemplare mit ungähligen Bläthen überfättet, gewähren einen üben 
rafchenden Eindrud auf uns, fie erinnern uns an die prächtigen nk 
{hen Azaleen, mit denen auch Die Blätter, überhaupt ver gange Habiins 
der Pflanze viel Aehnlichkeit hat. Für amfer Klima ſcheint die Pflanze 
empfindlich zu ſein, zwar habe ich ſie in einigen Wintern unter geringer, 
einzelne Pflanzen ſogar an geſchützten Stellen ganz ohne Bedeckung 
durchgebracht, doch erfroren fie mir im ſtrengern Winter ſaͤmmtlich bit 
ei bie Wurzeln, und ziehe es darum vor, fie bei uns in Töpfen zu 
ziehen. 
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Die Bermehrung ift befannt. Stecklinge von jungen Holz im 
März und April in fandige Erde gefteckt, wachſen fehr fihnell bei mäs 
figer Bodenwärme an. Nachdem die jungen Pflanzen gehörig bewurzelt 
find, pflanze mau fie in 2yöllige Töpfe und ftelle fie zum Anwachſen 
anf ein Halbivarmes Miftbeet. Hiebei verfänme man nicht, wenn bie 
jungen Pflanzen an zu treiben fangen, die Spigen einzufneipen. Bald 
werben fich neue Triebe entwireln, mit denen man ebenfo verfährt, und 
fie durch fleißiges Lüften und Befchatten möglichſt zu kräftigen fucht. 
Mitte Juni bringe ich meine Pflanzen auf ein abgeräumtes Miftheet, 
deſſen Erde ih flark, ungefähr 7/s mit Torfbroden und Sand miſche. 
Sobald die Pflanzen einwurzeln, gieße man fie ziemlich ftarf, öfteres 
Ueberbraufen, beſonders Morgens und Abends, ift ihnen fehr dienlich, 
auch wandte ich mit großem Vortheil ſchwache Dunggüfle an, die eine 
erfreuliche Wirkung hervorbrachten. Dritte September nehme ich fie 
heraus und pflanze fie je nad) der Größe in A—Hrzöllige Töpfe, wozu 
ih mich einer Erbmifchung von Dungerde, Torfs und etwas Haideerde 
bediene. Zum Anwachfen genügt ein halbfchattiger Standort, wo fie in 
erfter Zeit gegen die heiße Mittagsfonne gefchügt flehen müflen. In 
Zeit von 14 Tagen Tann man fie ver fiharfen Sonne ausfegen, damit 
bie Triebe mehr ausreifen. Sobald Narhtfröfte eintreten, ftelle ich die 
Pflanze in ihre Wintergnartiere, der hintere Platz eines Kalthauſes, ein 
troddener Keller genügt vollfommen, auch habe ich fie in ‚falten Käften 
mit Lad und Levkojen fehr gut durchwintert. 

Im März des folgenden Jahres kann man den Pflanzen einen 
helleren Standort anweifen, auch fchon im Kebruar ſchneide man 
fie etwas zurück, und ſtelle fie ven Fenſtern möglichft nahe. Hier werben 
ſich bald eine Menge junger Triebe entwideln, und bünnt man dieſel⸗ 
ben, ſobald man fie zu Stedlingen benutzen faun, tüctig aus. Mehr 
wie 8-10 Triebe an .einer Pflanzen ſtehen laſſen, Halte ich nicht für 
räthlich, beſonders Laffe man bie aus den Wurzeln kommenden Triebe 
nicht durchgehen, einerfeits nehmen fie der Pflanze viel Nahrung und 
geben ihr auch ein ſchlechtes Ausſehen. Will man die Pflanzen im 
weten Jahre in Töpfen ziehen, fo verpflanze man fie vor dem Triebe 

6Bazöllige Töpfe, gut iſt es dann, fie bis Mitte Juni unter Glas 
zu halten, und ihnen fpäter einen recht fonnigen Stand zu geben. Will 
man jedoch Die Pflanzen recht ſtark und Eräftig beranziehen, fo topfe 
man fie wiederum ins Freie aus, pflanze fie aber wo möglich ſchon 
Anfang September in Töpfe, damit fie fih gehörig bewurzeln Tönnen. 

ie im Freien flehenden fchneide man Mitte Sommers wiederum zurüd, 
bei den in Töpfen ſtehenden iſt es nicht durchaus nothwendig. Hat man 
eine Anzahl Pflanzen zum Treiben beflimmt, fo flelle man fie im Fe⸗ 
bruar in ein warmes Haus, in 5-6 Wochen gelangen fie vollſtändig 
zur Dfütge, und fann man fie im folgenden Jahre ohne Nachtheil wies 
deram treiben 


Die ſchoͤnen roſa gefärbten Blumen erfcheinen zu zweien bis vieren 
on den Spitzen ber jungen Triebe, ſobald ſich die erfte Blüthe geöffnet, 
felle man fie in ein Faltes Haus, was die Blüthezeit fehr verlängert. 
Rad beenbigter Blüthe ſchneidet man die Pflanzen zurüd, und verfegt 
fie in größere Töpfe; haben fie in der neuen Erde gehörig Wurzel ge- 
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madıt, fo kann man ihnen einen ſchwachen Dungguf geben, ich wende 
hiezu verbünnte Miſtjauche an. 

Weigelia amabilis blüht ſchon in Fleineren Exemplaren von Ye 
Höhe, die Blumen find blaßroſa mit dunkelroſig überhaucht, jedenfalls 
‘ Tann man fie ebenfalls zum Treiben benugen. Bon W. splendens und 
Middendorfiana Hoffe ih in biefem Jahre blühende Pflanzen zu erlan 
gen. Herr Richter in Potsdam, der die erſte blühende Pflanze zur 
Ausftellung im Jahre 1852 Tieferte, würde und gewiß fehr verbinven, 
fein Rulturverfahren mitzutheilen. F. M. 


Wellingtonia gigantea Lindl. 


Jur ———— der im vorigen Jahrgange der Gartenzeitung 
(S 61. 239. 423.), von uns gemachten Mittheilungen, find wir is 
Stand geſetzt, noch nachfolgende fehr intereffante Noti je über biefen 
Riefenbaum ans Hooker's „Journal of Botany“ (Januar 855) zu geben. 

„Herr Dr. €. 5. Winslow⸗ heißt es im Journal of Bolany, 
giebt in dem Californien Farmer, einer in Francisco heransfommenven 
Zeitfchrift einen Bericht über feine Exrkurfion, die er von „Murpfy’s 
Eamp« (2400 über der Mieeresflähe) nah dem Standorte des bes 
rühmten Baumes machte. Der Brief, den Dr. Winslow auf dem 
Stamme des Baumes gefihrieben, ift vom 8. Auguft 1854 batirt, und 
der Ort, wo diefer Baum fich befindet, wird „Mammoth Oroven ges 
nannt. Nach den Berichten des Dr. Winslow ſollen die Mittheilungen 
des Herrn W. Lobb über dieſen Baum nicht genau ſein, namentlich 
nicht in Betreff der Höhe und der Localität deſſelben. 

Die Straße von Murpfy's Camp nach dem Standorte des Baumes 
geht mehrere Meilen weit allmählig bergab und führt über fehr um 
gleiche Landſtrecken, bis die Gegend zuletzt mehr oder minder eben wird. 
Die letzten drei Meilen geben fchroff bergab durch eine Urwildniß vom 
Fichten, Tannen, Arbor vitae und anderen Coniferen, Die ganze Obers 
flähe ber Hügelreihe ift bedeckt mit mehr oder weniger grünenden 
Staudengewächſen, oftmals vom fhönften Grün. Die wilde Himbeer, 
Erbbeers und Hafelftaude mifchen ihr Laubwerk vorherrſchend unter bie 
verſchiedenartigen Unterhölzer des Waldes. 

Sp viel bis jegt bekannt, wächft bie Wellingtonia in feiner andern 
Region der Sierra Nevada, noch auf irgend einer andern Gebirgslkette 
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der Erde. Sie eriflirt nur hier, und alle die zu ihr gehörenden JInudi⸗ 
vidnen flehen in ihrer Nachbarſchaft. Sie befinden fih auf einem Flä- 
denraume von 200 Morgen Cacres) Landes zerflreut, der von einer 
fhrägauflaufenvden Bergreihe eingefchloffen if. Diefe Ebene over Baffin 
M feucht, an niedrigen Stellen fleht felbft Waffer. — Die Zahl der 
Dänme, von fehr großen Dimenfionen beträgt über hundert. Herr 
Blade maß einen Baum, deffen Stamm an der Wurzel 94 Fuß, ım Ums 
fang Hat. In Folge eines andern gegen ihn gefallenen Baumes, war 
die eine Seite des Stammes ſtark beſchädigt, die Stammlänge des 
lesteren betrug von der Krone bis zur Wurzel 450. 

Ein großer Theil des gefallenen Baumes iſt noch unverfehrt vor; 
handen. Nach der Meffung des Herrn Lagham, der Eigner des Lands 
firiches, Hatte der Stamm des Baumes einen Durchmeſſer von 10° und 
eine Länge von 350’ von feiner Wurzel ab. Der Durchmeffer der 
Burzelmaffe beträgt 40. 

Der Baum, welchen der andere beim Fallen umwarf, ift hohl ges 
trannt, und fann der hohle Stamm bequem ohne Hinderniß von einem 
Manne zn Pferde in einer Länge von 200° beritten werben. Wir gingen 
fämmtlih eine lange Strede im Stamm entlang, doch war nahe der 
Krone des Baumes ein Stüd veffelben eingefallen. 

Sehr viele noch flehende Bäume fehen jeden durch ihre enormen 
Dimenfionen in das größte Erflaunen und Berwunderung. An einer 
Stelle flehen drei Stämme neben einander, als ob fie gepflanzt wären. 
Ein anderer enorm großer Stamm theilt fich in einer Höhe von 50 — 
100°, in drei große aufrechtſtehende Aeſte, von denen fich jeder noch 
300 hoch erhebt. Noch andere Stämme, ganz regelmäßig gewachfen, 
erheben fi bis 350’ Hoch. Das Holz, fagt Herr Lagham, zeichnet fi 
durch ein fihnelles Vergehen aus. Wenn frifch gehauen, iſt es weiß, 
es wird jedoch bald vöthlih und lange der Luft ausgeſetzt, wird es 
bunfel wie Mahagonyholz, es ift weich und gleiht dem der Fichten ober 
Cedern. Die Rinde weicht jedoch ganz von der dieſer Baumarten 
eb. Ganz unten am Stamme ift fie die, faferig und drückt man fie 
an, fo befigt fie eine Art von Klasticität. An einigen Stellen ift fie 
18° did, und if am beften mit der äußern Hülle einer Cocosnuß zu 
vergleichen, indem fie aus einem: feft zufammengepreßten, fehr feinem 
Gewebe befteht, dennoch aber ganz verſchieden von dem der Cocosnuß⸗ 
fhale. Ungefähr 150° vom Boden aufwärts, iſt die Rinde an lebenden 
Bäumen nur noch 2° die. 

Eine Heine Hütte ifl neben ber Wellinztonia errichtet, deren Rinde 
man im Jahre 1853 abfhälte und einen Theil davon nah San Frans 
cisco ſandte. Am Fuße hat viefer Baum einen Umfang von 96°. 
Um den Baum umzumerfen, brannte man den Stamm unten aus, und 
nachdem derfelbe faft getheilt war, verfuchte man ihn umzuwerfen, jedoch 
vergeblich, erſt am vierten Tage fiel er in Folge eines Sturmes nieder. 
Beim Nieverfallen drückte fih der Stamm tief in vie Erde und warf 
Heine Gefteine über 100 Fuß weit von fi.“ | 

Nach dem Briefe des Dr. Winslomw erfennen die norbamerifas 
nifhen Botaniker den Namen Wellingtonia giganten, den Profeffor 
Lindley dieſem Baume zu Ehren eines der größten Männer Englands, 


gegeben Hat, nicht an. Sie beſtehen darauf, daß, wenn dieſer Baum 
wirklich eine neue Gattung fei, er Washingionia californica und wenn 
er, was faſt zu vermutben if, ein Taxodium fei, er Taxodium 
Washingtonianum heißen müffe. *) 


Das Yampas-Öras. 
(Gynerium argenteum.) 


Diefes Ziergras fürs freie Land ift Iefder noch zu wenig befanst, 
uud bedarf es wohl nur noch einer Ermähnung, um bie Aufwerkfamteit 
der Pflanzenfreunde auf daſſelbe zu Ienfen. 

Herrn Moore, Superintenvent des botanifhen Gartens zu Glas⸗ 
nevin bei Dublin, verdanken wir die Einführung dieſer Pflanze, die iv 
den großen Ebenen yon Süd⸗Amerika heimiſch if. Im Hobitus rivas 
liſirt diefes Gras mit dem Bambus, und erreicht im Baterlande oft 
eine Höhe von 10 — 15 Fuß. Die Blätter find Hart, rauh am den 
Rändern, an deu breiteften Stellen kaum 1.300 breit, oberhalb dunkel⸗ 
grün, nuterhalb blafjer, ſehr ſcharf zugefpist. Die Bfüthen erſcheinen 
in Rispen von IN: — 2°/g’ Nänge, ähnlich denen des gewöhnlichen 
Rohres, jedoch von einem fülberweißen Ausfehen, in Folge der vielen 
—— fie bekleidet ſind, wie auch die glumae und palae 
arblos 

Bis jetzt hat dieſes Gras jeden Winter im Freien in England 
ausgehalten und eben fo wenig yon Näſſe gelitten, das älteſte und 


2) Anmert, Siehe X. Jahrgang Seite 429 der Gartenzeitung. 

Herr Dr. 3. Seemann giebt in No. 2 feiner trefflih redigirten Zeitfhrift 
„Bonplandia“ zu dem oben mtigetheilten Bricfe folgende Anmerkung, die auch bier 
ſeinen Platz finden möge. „Rachdem ich zuvor bemerkt, daß Die Wellingtonia burd: 
and unheltbar if, und dieſer Baum einer bereits als fehl angenommenen Gattung 
(Sequoia) angehört, habe ich die im Kew’er Mufeum befindlichen Zapfen des 
in Frage flehenten Baumes, worauf Wellingtonia gegründet iR, genau unterfucht 
und finde durchaus feinen Unterſchied zwiſchen venfelben und denen der Sequois 
sempervirens! Der Unterſchied Heht einzig und allein auf nem Papiere, nicht in 
der r. Ich erfenne daher Wellingtonia giganten als eine wahre Seguoia, 
und erlaube mir, fir Beyquolia Wellingtomia Seem. zu nennen. Der alte 
Specie8:Rame „giganter‘ konnte deshalb nicht teibehalten werben, weil verfelbe 
bereits von Endlicher einem Nondescript verliehen worden if, wie Lindley und 
Sir W. Hooker nachgewieſen haben.y 
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inte Exemplar diefer Pflanze befindet ſich im Garten des Rob. 
Hutton Esq. zu Putney Park, das zweite ſchönſte im Garten der 
Gartenbau⸗Geſellſchaft zu Chiswick. Diefe Art iſt jest fehr felten, 
was wohl feinen Grund daher hat, daß man fie nicht recht zu vers 
mehren weiß. Die befte Art fie zu vermehren if wohl die Stande zu 
teilen, jedoch Niemand mag fich feine Pflanze zerreißen und fo bleibt 
aaz noch die Bermehrung durch Samen, der jedoch in England ſchwer 
m erzielen fein bärfte, da die Pflanze fehr ſpät im Jahre blüht. Den 
Samen aus dem Vaterlande zu beziehen, dürfte ebenfalls feine Schwie⸗ 
tigkeit Haben, denn man hat noch feine Gewißheit, wo bie Pflanze wild 
wählt. Nach Ausfagen von Nees von Efenbed fol fie Sellow 
hei Monte Biden gefunden haben, und man weiß, daß die weiten Ebes 
nen (Pampas) bei biefer Stadt mit Grasarten bedeckt find, die man 

nennt, doch man hat feine Gewißheit, daß ein großes Gras 
mit dieſer Bezeichnung verflanden wird, fie if vermuthlich eine Bes 
xichnung für alle dort wachfenden Grasarten. Rah Dr. von Martin 
f das Gynerium agentenm bei Rio Janeiro und in der Provinz St. 
Yanl geſammelt worden, jedoch ift Feine Localität angesehen. Es iſt 
auffallend, daß Gardner, dem eine fo merkwürdige Pilanze gewiß anf 
geſoßen wäre, fie mit feinem Wort erwähnt. Das einzige was er 
anfahrt find „große Graſer⸗ die bei Corcovado, einem wohlbekannten 
Berg bei Rio, wachlen. 

Ein Exemplar im Garten der BartenbansWefellichaft zu Chiswick 
bei London erregte in dieſem Herbſte die Bewunderung aller Befuder. 
Die Stande Hatte 17 Blüthenhalme, jeder mit 2° laugen ſilberglaͤnzenden 
Blůthenaͤhren, die befonders bei hellem Seounenſcheis einen herrlichen 
Effelt machten. (rd Chr.) 


Soviel uns erinnerlich, befindet ſich eine flattliche Pflanze dieſes 
Omaeriem im Garten des Herrn P. Engels in Köln. Mütheilungen, 
ob aoch in anderen beutihen Gärten dieſe Pflanze im Freien kultivirt 
wird, wäre ung erwünſcht zu erfahren. 

Im neneflen Preis⸗Courant (Nr. 53) von Louis van Houtte, 
finden wir pag. BA viefe nicht genug zu emfehlemde, feltene Zierſtaude 
pm Preiſe von nur 25 Fres. aufgeführt. Ed. O—o. 





Ueber Sorghum saccharatum 
(Holcus saccharatus). 


Herr Louis Bilmorin in Paris, Mitglied der Central⸗Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft von Frankreich, hat in einer Schrift *) folgende intereffante 


) Recherches sur le Sorgho suor&, par Mr. L. Vilmorin. Extrait du | 
journal d’Agrioulture pratique (No. du 20. Dechr. 1854). Paris 1855. - 
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Unafyfen ⁊c. über dieſe Pflanze, welde für die Zuder: und Spriet⸗Fa⸗ 
brication von großer Wichtigkeit zu werben verfpricht, veröffentlidt. 

Das Baterland diefer Pflanze ift China, und wurde der Same 
terfelben dur den franzöfifchen Conful auf Shan⸗Hai an bie geogras 
phiſche Sefellfchaft von Kranfreih unter der Benennung: Juckerrohr 
aus dem Norten von China vor einigen Jahren eingefandt. Angeſtellte 
Rahforfhungen haben ergeben, daß diefe Pflanze fchon früfer, im An- 
fange diefes Jahrhunderts in Italien unter dem Namen „Holcus rac- 
charatus®, „Sorgho sucre,* wie e8 jcheint nur verfuchsweife, angepflanzt 
worden war, es hat fich aber nicht ergeben, weswegen deren Bau nicht 
fortgefeßt wurde. 

Die neuerdings durch Herrn Bilmorin felbft unternommenen Kuls 
turverfuhe haben folgende Refultate geliefert: Auf magerem Garten 
boden, in einer durch Bäume benachtheiligten Tage erhielt er ſoviel Rohr, 
daß der ausgepreßte Saft auf den Heftare berechnet, 30,000 Kilogr. 
oder — 152 Zoll Eentner auf den preußifchen Morgen, betragen haben 
wurde. 

Ein Stück Rohr aus der Mitte des Stammes wurbe genan ana 
Iyfirt und ergab: 

MWafler - > 2 0 0 ee 
Zuger, eryſtalliſirbar und nicht eryftallifirbae . . .„ . 18.64 
Salpeter Haltige Stoffe. - . - » 2000. 1.06% 
Harziges, fettiges und Farbe-:Stoffe - - - : . . . 0.50 
Solfafern. 2 0 0 6 
Salz, lösbar im Waſſer Schwefelfaure Salze und Ehlorive.) 0.27 
Unlösbare Salze (Kalt und Eifenory.). - - . » . 0,23. 
Kieſelerdeee. re. 801. 


100. 00% 


Der Saft ift durchaus Hell und Mar, hat ganz den Gefchmad vor 
reinem Juderwafler und enthält drei wichtige Beſtandtheile: Zuder, 
Alcohol und eine in Gährung gehende Flüffigfeit, ähnlich dem Giber. 
Wird der Saft von gefchälten Stengeln genommen, fo ift er faſt farblos 
und befteht faft nur aus Waſſer und Zuder. Seine Dichtigkeit variirt 
von 1.050 zu 1.075 und das Zuderverhältnig iſt von 10 zu 16%. 
Zuweilen ift jedoch ein ?/s der Zuderftoffe nicht eryſtalliſirbar und biefem 
Zuſtande ift e8 zuzufchreiben, daß der Saft fo leicht in Gaͤhrung übergeht. 

Beim Meffen mit dem Sackharimeter in der Hälfte Detobers zeigte 
der gewonnene Saft 10.8% Zudergehalt; aus am 28. November 
Darauf folgend, gefrhnittenem Rohr aber zeigte der alsdann gepreßte 
Saft von 13.8 bis 14. 6% Zudergehalt. 

Herr 5. Moll zu Annaberg theilt in der „Zeitſchrift des Lands 
wirtbfchaftlichen Vereins für Rheinpreußen“, folgendes über ven Aubau 
diefer Pflanze mit. | 

„Der Berfuh, den ich in diefem Fahre machte, wurde von den 

— Hröften fehr benachtheiligt, und die Pflanzen kamen nicht zur vollen 
Felung und Blüte; dennoch erhielt ih im Verhältniß zum preus 
Morgen 176 Zoll-Eentner träftigen, faftigen und füßen Grün: 

weldhes vom Rindvieh mit Begierde gefreffen wurbe. 
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Der Boden war ziemlich fräftig gedüngt, aber die Lage zu trocken 
and diefer Umſtand hat wahrfcheinlih auch mit dazu beigetragen, daß 
der Holcus nicht den Wuchs erreicht Hat, den eine fruchtbare Stelle ihm 
würde erlaut haben. Er fcheint, eben fo wie der Mais, das Bedürfniß 
zu haben, fi rafch zu entwideln. Als im Juli die heißen Tage kamen, 
wurden die Pflanzen offenbar leidend. 

Nebrigens war wohl, abgefehen von der Situation, die Witterungs- 
Einwirkung ja auch in diefem Jahre für fo mande längſt einheimiſch 
gewordene Pflanze fo nachteilig, daß man wohl fagen darf: war auf 
diefer Berfuh ein verfehlter, fo iſt er doch noch Fein abfchredender, 
und ift zu hoffen, daß die Zukunft „Beſſeres⸗ bringen wird, Herr 
Bilmorin Hält den Saft des Sorghum, beſonders durch feinen tabel- 
loſen Gefhmad, zur Alkohol⸗Diſtillation vorzüglich geeignet. An Gehalt 
übertrifft er die Runfelrübe auch.“ 

Samen dieſes Zuderrohrs bietet hierſelbſt die Handlung ‚vom 
3. G. Booth Nachfolger an, das Loth zu 1 Thlr. 


Notizen 


über nene oder wenig bekannte intereſſaute Pflanzen, 
welde im botanifhen Garten zu Leyden Fultivirt wurben. *) 


*Aralia mitsde Sieb, **) 


Beſchrieben in der Beilage zum Samenverzeichniffe des botanifchen 
Gartens zu Leyen für 1854. — Es iſt ein huͤbſcher Halbflraud, der 
durch Herrn Teysmann aus Japan eingeführt wurbe. 


*”Hoya Motoskei T'eysm. et Binnend. 


Wie die meiften Arten windend, Blätter fleifhig, oval, zugefpißt, 
am Grunde leicht herzförmig, Ränder zurüdgebogen, oberhalb glatt, 
unterhalb glänzend, lang geftielt. Biumenftiele glatt. Blumenkronen⸗ 
Hätter zugefpigt, zurüdgebogen, außen glatt, innen weichhaarig. Waters 
land Japan. 


9%) Wir entnebmen diefe Notizen im Auszuge dem „Delectus Seminum 
po. 1854“ des botanifhen Gartens zu Leyden. 

se) Die mit einem * bezeichneten Arten find bereits im botanifhen Garten zu 
tepden in Bermehrung vorhanden. 


H. Motoskei Teysm. & Binnend. in Nieuwe plantsoorien in's 
Lands Pilantentuin te Buitenzorg (Nieuw. Tijdsch. voor. Nederl. 
Indie, 1852.), de Vriese in Flore des jardias etc. 1854. 


*Billbergia chloro-cyanea de Vries. 


Die Blumen diefer Hübfchen Art grün mit violetter Zeichnung an 
den Spigen der Blumenfroneneinfhnitte. Befchrieben im oben ge 
nannten Samenfatalog. 


*Billbergia Glymiana de Vriese, 


Eine nah ber Befchreibung fehr ſchöne neue Art. (Jaarb. der 
Kon. Ned. Maatsch van Tuinb. 1853. p. 37.) Samenverzeichniß des 
bot. Gartens zu Leyden 1854. — Sie fteht ver B. Moreliana (vera!) 
Ad. Bronga., Lemaire, le jardin fleuriste pl. 271. 3 Vol. nahe, un 
texfcheidet ſich jedoch Hinläanglich, auch if fie verſchieden von B. iridifo- 
lia Nees et Mart. — Sie wurde zu Ehren des Gärtners C. Olym 
benannt. 


[4 


*Billbergia Rohaniana de Vriese. 


Diefe Herrlihe Art wurde zu Ehren des Prinzen Daniel Rohan 
benannt. Ausführlich befchrieben in genanntem Samenverzeichniß. 


»Bromelia Commeliana de Vriese. 


Stammt aus dem tropifchen Amerika, wurde ſchon früher von Prof. 
de Briefe im Cat. Sem. Horti Amst. 1843 befchrieben und jeßt in 
oben genanntem Samenverzeihniß. 


»Macrochordon tinctorium de Vriese. 


Es iſt dies die in ben Gärten! befannte Billbergia tinctoria Mart., 
Bromelia timetoria Mart., Br. melanantha Bot. Reg. t. 756, Billb. 
tinctoria Mart., Morren in Annales de la Socieite roy. d’ agric. el 
de botan. de Gand. 1847 p. 50. 


”Thuiopsis dolabrata Sieb. et Zucc. 
Eine fehr feltene Eonifere aus Japan, die im botanifhen Garten 
zu Leyden im Freien auspält. 
Angiopteris Dregeana de Vriese, 
Diefes ſchöne Farrn flammt von der Infel Jana und wirb jeßt im 


tantfchen Garten zu Leyden kultivirt. Synonym if: A. javanica 
esl., A. erecta Drege. 
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Angiopteris hypoleuca de Vriese. 


Stammt gleihfalls von Java nnd befindet fih wie auch die fol⸗ 
gende im botanischen Garten zu Leyden. 


Angiopteris Presliana de Vriese. 


Eine feltene Art, aus Java eingeführt und feit meheren Jahren 
im bot. Garten zu Leyden lebend. 


Angiopteris Teysmanniana de Vriese. 


Wurde gleichfalls von Java in den botanischen Garten zu Leyben 
eiegeführt. 


Gymnotheca Loddigesiana de Vriese. 


Diefes Farrn erhielt der botanifche Garten im Jahre 1850 von 
Ham Loddiges unter den Namen Maratiia elegans und flanmt aus 
Sũdamerika. 


»Ficus subpanduraeformis de Vriese. 


Dieſer Herrliche Ficus if auch in den deutſchen Sammlungen nicht 
mehr felten und wurde er durch Herrn Low jun. vor Borneo eingeführt. 


Doornia refllexa de Vriese, 
Pandaneae. 


Ein weibliches Exemplar dieſer Art blühte 1852—1853 im bota- 
ufhen Garten zu Leyden. Prof. de Briefe nanıte biefe Art zum 
Andenfen des Baron H. 3. van Doorn van WefsRapellen. (D. 
relexa de Vriese in Flore des Jardins du Royaume de Pays- Bas 
1854. p. 59. de Vr. in Hook. Jour. of Botan. 1854. p. 257. 


*Rykia furcata de Vriese. 


(Pandanas furcatus Roxb., P. horridas Reinw., Kaida Tjerria 
Rheede, Tjangkouang der Malayen.) 


Zu Ehren des verfiorbenen J. ©. Rift benannt. CR. furenta' de 
Vriese in Flore des Jardins du Royaume des Pays-Bas, de Vr. in 
Hook. Journal of Botan. p. 257.) 


Außer obigen feltenen Pflanzen, die im Samenverzeichniße des bo⸗ 
milhen Gartens zu Leyden pro 1854 ausführlih befchrieben find, 
wrden bafelbft noch folgende angeführt, die gleichfalls im genannten 
Garten kultiviert werben: 


Ciesus thyreiflora BI. Java. 
"Pierisanihes cissoides BI. Java (Ampellideae.) 
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„Gustteria Ktieralis BI Zee (Ousserese.) 
meersph:i;a Tersm. & Binmend \ava (Apocyneae.) 

"Aralıa peatsphrka —— 

*_ nn  japesiea Thanb. rıuz. 

*Sciodaphylism farinssum Bi I Aralseese.) 
*Arihrophrlium ellhpicem Bi za ( 
*Hebradendren Cambegisiies Grab. :Cambegia guita L.) Ceylon 

(Clasiaeese.) 

Dipterecarpes trimervis Bi ‘jzsa (Dipterscarptae.) 

Reidia flerikunda Wigkt D’zız:cem | Empherbiaceae.) 
*Sleneosemia aurıia Presi jara Acrestichacene.) 
Cinnamemem Laureira S. ab. Er arın Lasriseae.) 
*Lindera sericea Bi jayan (Lzurinene.) 
»Fagraca auriculata Jacq. Iers| 
* „ lasncesiata Bi. (Legasiaceae.) 
“ „u ebevate-javraua BL ) 
*Sciadicarpus Brengisartü Hassk. \jara Menimiaceae.) 
*Myristica L. (Ksama Leer.) laurma BL “java (Miyristiceae.) 
*Jambosa Keribalsii BL J. lancesiata Korths.) ‚java (Myrtaceae.) 
* „ macrephylia DC. Java (Myrtaceae.) 

Nepenthes gracilis Korth. Java. 

Trichotosia ferex BL Java (Orchideze.) 

Appendicula pendela Bi. ara (Orchideae.) 

Areca Lowii H. L. B. Borneo (Palmeae.) 
*Calamus caesius Bi. Java (Palmeze.) 
* „ latispinus Teysm. et Binnend. Java (Palmeae. ) 
*Ceratolobus glaucescens BI. ‘java Palmeae.) 
*Corypha gebanga Bi. Java (Paimeae.) 
*f'reycinetia graminea N. Herrenh. (Pandaneae.) 
* imbricata BL 

Folgende Pandani find noch näher zu unterfuchen: 

*P, caricosua Rumph. 
*. humilis Rumph. Lour. Jacq. 
*  laevis Lour. 
*, inermis Roxb. 
*,, leucacanthus hort. Lugd. Bat. (Freycinelia leucacaniha Mig.?) 
*. pygmaeus Pet. Thouars. 

*. variegatus Tevsm. et Binnend. 

*, utilis Bory. 

Hydnocarpus heterophylia Bl. java (Pangieae.) 

*Isonandra Gutta Hook. Java (Sapotaceae.) 

*Smilax syphilitica Huamb. Bonpl. Java. 

*Saurauja mollis Hassk. Java. 


Heue und empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet oder beſchrieben in anderen Gartenſchriften. 


( In der Bartenflora, Januar 1855.) 
N (Taf. 109.) 


Mene Betnnien:Barietäten. 


Die Tafel 108, nicht 107, der trefflihen Gartenflora führt uns _ 
ſechs Herrliche Varietäten der großbiumigen, grüngeränderten Petunien 
vor, welche die Erzeugniffe des Herrn Ebritſch find. Es find die Bas 
rietäten: Eduard Regel, Elegantissima, Kaiser Franz Joseph, Ruhm 
7 Arnstadt, Nobiliasima und Uranus, die wohl das fchönfte dieſer 

find. 


(Taf. 110.) 


Houlletia Landsbergii Linden et Reichb. 
Orchideae. 


Eine der Houlletia pieta Lind. nahe flehende Art. Sie zeichnet 
ſich von jener aus durch mehr eingefehnüärte kurze Pſeudobulben. Hängend 
wie bei jener, trägt der Sfcheidige Blüthenſtiel zwei Herrliche Blüthen. 
Die Grundfarbe der Sepalen und Tepalen iſt ein helles Gelb mit röth- 
lichen Tinten. Gewöhnliche Tadfarbige Pantherflede zieren dieſe Blü- 
thentheile, hellere innerfeitS der Sepalen, dunklere auf den Zepalen. 
Die Lippe weiß, das Borberftüd gelblich, zahlreiche Purpurflecke erhöhen 
ihre Schönheit. Es iſt noch eine Seltenheit in den Gärten. 


Hippeastrum Warscewiczianum Dietr. 
Amaryllideae, 
Eine neue fehr ſchöne Art, die durch Herrn v. Warscewicz aus 
ver Provinz Bolivia in Central Amerila im Jahre 1852 eiugefannt 
werde und in der Sammlung des Herrn Nauen im December v. 5. 


Mühte. Sie gehört mit zu den fchönften Arten. 
(Allgem. Gartztg. 1855. No. 1.) 


Samburger Garten: und Blumenzeitung. Band XI. 9 
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Oncidium Kramerianum Rchb. fil. 
Orchideae. 


Eine ſchlankere, Fleinere, zierlichere Art als Oncid. Papilio. Die 
Blũthe ift äußerft zart, vom Gewebe derer des Dendrobium Palpebrae. 
Das Gelb und Braun (nicht Roth) .erfcheint in blaffen Tönen, word 
die Blüthe viel mehr an Adel gewinnt, als die ſchreiende gewöhnliche roth⸗ 
fledige Form ves ©. Papilio, veſſen gelbe Varietät ungleich fchöner if. 
Große Eigenthümlichkeiten bieten die feinen Zähnelungen und krauſen 
Umfchläge der Lippe und der ſeitlichen Sepalen. Herr Senator Jeniſch 
führte dieſe Art vor Jahren aus Peru ein und wurde ſie zu Ehren des 
Herrn Kramer, Obergärtner bei Herren Senator Jeniſch, benannt. 

| (Allgem. GBartztg. Ro. 2. 1855.) 


(Im Botamjcal Magasine, Jamar 1855.) 
(Taf. 4825.) 
Dipladenia Harrisii Purd. 
Apocyneae. 

Herr Burdie, Vorfteher des botanifchen Gartens auf der Inſel 
Trinidad, entdeckte diefe Pflanze an dem Ufer des Garoni = Fluffes, 
pfiwärts vom Berge Tamana auf genannter Inſel, und durch ihn ein- 
geführt, blühte fie 1854 Dei Herren Veitch mb Sohn. Herr Purdie 
bemerkt: dieſe ſchöne Art, wird von Feiner andern ihrer Gattung übers 
troffen, weder in Hinficht der Größe, Schönheit noch des Wohlgeruches 
a metallfarbigen Blumen: Die Pflanze wurde zu Ehren des Lorb 

arris genannt, bed Gouverneurs von Trinidad. — Eine fehr zn em- 


pfehlende Pflanze. — 
(Taf. 4826.) 
Hoya lacunosa Blume. 
(Otostemma lacunosum BI.) 
Asclepiadeae. 

Diefe Art gleicht im Habitus der H. bella, iſt aber minder för, 
fie wäh ie Java nad auf auvern Jaſeln des indiſchen Archipels an 
Baumflämmen. Die Blumen find wohlriehend und dadurch fich ems 
pfehlend. 

(Ruf, 462%.) 
Eiscallonia pterocaulon Hook. 
.Saxifrageae. 


Ein ganz harter, A—5 Fuß hoher, fehr reichblühender und wohl 
wer Strauch mit Epacris-artigen Blumen und myrtenähnlichen 
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Blitten. W. Lobb enldedte ihn im ien und 
blühie er — Sul 1854 im freien ande bei Be a Son 


(Taf, 4828.) 
 Dipladenia acuminata Hook. 


Apocynese. 


Diefe ſchöne brafilianifche Art blühte im Juli 1854 bei Herren 
Besth und Sohn. Sie fleht der D. crassinoda nahe, ihre fdhöneren 
und größeren Blumen haben aber ſehr zugefpiste Kelch- und Blumen, 
kron⸗Einſchnitte. Auch D. splendens fteht ihr nahe. — Die gipfelftän- 
bigen Trauben find mehrblumig. Die Blumenfrone fehr groß, rofenroth 
and faſt 4° im Durchmeſſer Haltend. 


(Taf. 4829.) 
“Pentaraphia cubensis Decne, 
Gesneracene. 


Die anf obiger Tafel des Bot. Mag. abgebildete ſchöne Gesneracee 
iR in deutfhen Gärten vielfach verbreitet und Hat dieſelbe auch bereits 
im hiefigen botanifchen Garten im Auguft 1851 geblüht. Vergl. Hamb. 
Gartztg. VOL. S. 414. 


(3n der Flore des Berres et des Jardins ete, X, I. Livr.) 
(Taf. 969.) 
Amygdalus persica var. sinensis Hort. 
(Amygdalus persica var. sanguinea pl. Lindl.) 
Amyglaleae. 


Jedem ift der Manvelbaum mit gefüllten Blumen befannt, aber fo- 
ſchön verſelbe au ift, fo bleibt er dennoch gegen oben genannte Art, 
die mit halbgefüllten rothen und Halbgefüllten weißen Blumen blüht, 
zurück. Die Tafel 969 ver vortrefflihen „Flora der Gewächshäufer 
und der Gärten“ zeigt uns eine getreue Abbildung davon. 

Rultur wie die des Manvelbaumes, ſowohl im Freien an geſchützten 
Stellen, als an Mauern oder in Töpfen. Man veredelt fie auf Pflans 
men» Oder Mandelflämme und fo niebrig als möglid. Da dieſe Art 
Früchte Liefert, fo kann man fie auch aus Samen erziehen. 


(Taf. MI.) 
Dioscorea Batatas Decne. 


Eine fehr ausführliche Abhandlung über diefe viel verſprechend⸗ 
Ruppflanze iſt der Abbildung derfelben auf Tafel 971 gehaihten Wer" 


gegeben, die wir hier übergehen können, indem wir eine gleiche ſchon 
Seite 104 diefes Heftes gegeben haben, welde wir unferm geehrten 
Eorrespondenten in Gent verbanten. Die Tafel dee! einen blüßenden 
Zweig der Pflanze und Knollen in verfchiebenen Größen. 


(Taf. 972.) 
Datura humilis Desf. 
(Datura flava fl. pleno Hort, Kew.) 


Solonaceae. 


Eine feltene aber ſehr Hübfche Pflanze; dieſelbe wird höchſtens 1 
Metre hoch. Die Pflanze ift mehr Frautartig als holzig. Die Blumen 
Pe groß, angenehm duftend, dunfelgelb und Miu Sehr zu 
empfehlen. 


(Taf. 978.) 


Fucifien 


mit weißer Blumenfrone. 


Fuchſien⸗Varietäten mit weißer Blumenkrone ift die größte Neu⸗ 
heit des legten Jahres, von denen wir auf obiger Tafel die Fuchsiz 
Mrs. Storey und Prince Albert abgebilbet fehen. Weber das Erfcheinen 
diefer fo ausgezeichneten Varietäten verweifen wir anf S. 44 des 1. 
Heftes dieſes Jahrg. unfrer Zig. 


(Taf. 975--976.) 
Tydaea gigantea Planch. 


Gesneraceae,. 


Eine der ſchönen Hybriben, welche Herr Roezl, Obergärtner bei 
Herrn Ban Houtte im Fahre 1853 aus Samen gewonnen hat: Zur 
Erzeugung biefer Hybriven befruchtete Herr Roezl die Tydaea picta 
Dne. (Achimenes picta Hook.) mit Sciadocalyx Warscewiczii Rgl. 
(eine Pflanze, kaum unterfchieven von ber wahren Tydaea). — Die 
hieraus gewonnene Pflanze verdient wegen ihrer ungemein großen Dis 
menfionen den Namen gigantea in der That. — "Kultur wie die der 
Achimenes im Allgemeinen. 


In diefem Hefte find ferner abgebildet, in unferer Zeitung jedoch 
ſchon befproden: 
Taf. 970. Bhododendron citrinum Hook. (Hamb. Gartz. X. p. 500.) 
„n 974. Stanhopes Devoniensis Lindl. befaunt. 
» 977, Ceanothus floribundus Hook. (Hamb. Gartztg. X. S. 504.) 
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Planzen-Ausftelung in Sonden, 
am 6. Februar 1855. 


Nach dem neuen Reglement der Gartenbau⸗Geſellſchaft zu 
London, fand eine Winter Pflanzen Ausflelung am 6. Februar d. J. 
im Geſellſchafts⸗Lokale in Regent Street Statt, und bot diefelbe ein Mis 
»iaturs&emälde zu den großen Sommeransflellungen zu Ehiswid dar. 
Leider war das Wetter zu ungünftig, fo daß viele ver feltenften Pflanzen 
nit eingefanbt verden konnten; aber dennoch erwieß fi das Lokal zu 
Hein für alle die eingegangenen Gewächſe, denn es war troß ber Wits 
terung eine Ausftellung von blühenden Pflanzen und Früchten zufammens 
gelommen, wie man he um dieſe Jahreszeit noch niemals gefehen Hatte. 

Unter den neuen Pflanzen bemerkte man von Herren Beitd eine 
weißblühende Calanthe von Java, ein Oncidium, dem O. pubes vers 
wandt, und eine Ansellia von Natal. 

Die Herren E. ©. Henderfon Hatten Genethyliis fachsioides, 
eine dem Epracis ähnlihe Pflanze, mit hängenven, braunen, glodens 
förmigen Blumen, aufgeftellt. 

Bon Epacris waren mehrere Sammlungen eingefanbt, die befle 
war von Herren Beith, darunter Ep. hyacinthiflora candidissima, 
vivid und Fairbairn. Die zweit befle war die des Herrn Todman, 
Gärtner bei Mrs. Budmafter, fie befland aus Ep. hyacinthiflora, 
carnumbrata und candida compacta. Die dritte war die bes Herrn 
Ingram, Gärtner ver Königin zu Frogmore. Diefe Sammlung befand 
aus felbft erzogenen Sämlingen, die merkmürdig zwergi und vollblũhend 
waren. Der ſchönſte Sämling war Jngrami, brillant ſcharlachroth 
blühen». ' 

Eamellien hatten Herr Hipps, Gärtner des Mrs. Barchard 
eingefanbt, es waren O. Donckelaari, fimhriata und punctata. 

Bon Nialeen fah man drei Sammlungen, beflehend aus netten 
Heinen, fehr vollblühenden Exemplaren. Die erfie Sammlung war die 
des Herrn Todman, beftehend aus A. optima, eine der brillanteflen 
aller Azaleen, praestans und eine roſa halbgefülltblühende Bartetät, 
Die zweite Sammlung, die des Herrn Fleming befland aus A. refulgens 
aub einigen Sämlingen. Die dritte Sammlung kam von Herren 
Rolliffon zu Tooting und beſtand aus A. elata, semi-duplex macu- 
iata, eine der beften halbgefüllten und purpuren rosea. 

Bon Primula chinensis fah man ebenfalls drei Sammlungen aus 
verfehienenen Privatgärten. 

Ä Orchideen waren in grober Menge und in herrlichem Zuſtande 
eingefandt. Bon Herren Rolliffen ſah man: Angraecum eburneum, 
eine herrliche Art, wenn in guter Eultur, A. virens, Vanda suavis, 
Laelia superbiens, Leptotes bicolor, bedeckt mit Blumen, Phalaenopsis 
mabilis und eine Eulophia ap. von Java von geringer Schönpeit. 
Die Herren Beitch hatten geſandt: Barkeria Skinneri, Oncidiem 
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Cavendishianum, Angraecum eburneum, Ansellia africana, Coelogyne 
cristata, herrlich im Winter blühend ıc. 

Aus der Sammlung des Herrn B. Ker, Gärtner Herr Woolley, 
fab man Kpidendrum rhizophorum, eine Art mit Aprikoſen farbigen 
Blumen, eine fo feltene Farbe bei den Orchideen, Ep. Skinneri, Pha- 
laenopsis amabilis, Calanthe vestita, Angraecum virens und Cypripe- 
dium insigne. 

Bon Herrn Jackſon zu Kingſton, fah man eine der fhönften Bas 
rietäten von Lycaste Skinneri, Calanthe eurculigioides, Odontoglossum 
membranacenm u. a. 

Unter den Einzelexemplaren zeichneten ſich aus, ein Epacriy hya- 
cinthiflora der Herren Veitch und ein Eriostemon myoporoides bes 
Herrn Todman. | 

Zurädgehaltene Weintrauben fah man in ganz vorzüglichen Exem⸗ 
plaren. Die beflen waren von Herrn Forbes, Gärtner des Herzogs 
von Bedford zu Woburn eingefandt, Es waren bla Hamburg md 
Welt St. Peters. Die Trauben waren in einem ganz vorzüglichen Zu⸗ 
flande und kaum von fo eben gereiften zu unterfcheiven. “Mehrere 
andere Trauben von verfchievenen Gärtnern ſchlofſen ſich diefen würdig an. 

Frühe Weintrauben hatte ebenfalls Herr Forbes geliefert, es war 
die black Hamburgtraube, nur Hein, dennoch gut gefärbt. 

Ananas fah man verſchiedene. Bon Herrn Fleming eine foge 
nannte „Charlotte Rothſchild⸗ A Pfd. 8 Lth. fchwer und eine Cayanne 
Frucht 4 Pfd. ſchwer. Dieſelbe Varietät hatte Herr Dodds, Gärtner 
bei Col. Barker geliefert mit dem Bemerlen, daß es eine ausgezeichnete 
Sorte fei, und fih ſowohl zur Winter als Sommertreiberet eigne. 

Bon Aepfeln bemerkte man nur zwei Sammlungen, die eine von 
Herrn Me. Ewen zu Arundel, die andere von Herrn Snow, Gärtner 
des Grafen Grey. Leptere befland ans Blenheim Pepin, Oolden Koble, 
ein großer gelber Apfel, Ribſton Pepin, Old golden Pepin, Court Pendu 
Plat und Youngs golden Pepin. In erfterer Sammlung befanden ſich 
außer diefen noch: Cockle Pepin, golden Harvey oder brandy Apple und 
der King of the Pepins, 

Gleich ſchön waren die Birnen, fo die Eaſter Beurro Gloumor- 
ceau und Re plus Meuris von Herrn Zillyard; Herr Snom hatte 
bie Birnen: Glou Morceau, Chaumontel und Eafter Beurré, ſammtlich 
fhön, geliefert. Aehnliche Sammlungen ſchloſſen fich diefen an. 

Unter den getriebenen Gemüfen bemerkte man von Herrn Jugram 
eine ausgezeichnete Sammlung von Frogmore, beflehend aus Spargel, 
groß und hin, Seekohl, Bohnen, Champignons, Rhabarber und Tor 
maten. Herr Me. Ewen hatte außer genannten noch Feine Nieren 
Kartoffeln, ebenfo getriebenen Salat. 

Unter der Rubrick „verfchiedenartige Gegenſtände⸗ fah man von 
Herren Henderfon zu Pine Apple Place eine Sammlung Pflanzen 
mit bunten Blättern, eine ähnliche Gruppe von Herren Henderfon zu 
Wellington Road. Lachenalien und Cinerarien von Hera Todman. 

— *-aeia dealbata von Herrn Hipps; Holcus sascharatus im lebenden 
unbe von Herra Ingram, ebenfo ein trocknes Städ. Bine Knolle 
ioscorea Batatas von Herrn Decaisne. Aus dem Geſellſchafts⸗ 

kam unter anderen Gegenſtänden ein Exemplar einer in Cabul 


wiſowachfenden Hyacinthe, welche alem Bermathen noch Die Mutterpflanze 
aller der jetzt in — befindlichen vielen Varietäten iſt. 

Dirbeilien and Certificate wurben bei dieſer Ausßellung in Menge 
vertheilt. (Rad dem Gard. Chrepiele.) 


Drvgramm 
über vie zu haltende 
Ausftellung von Pflanzen, Blumen, Frühten nu» Gemüfen 


vom 5. bi zum 10. April 1S55 
in Dresden. 


Die Geſellſchaft Flora für Botanik und Bartenban wirb 
vom 5. bis 10. April imel. 2955 im großen Ansfelfungsfanle auf ver 
Brũhl'ſchen Terrafle eine Ausftelung non Pflanzen, Blumen, getriebenen 
Früchten und Gemüfen veranftalten. 

Die Einlieferung der Derorationspflanzen findet Montag d. 2,, 
die der übrigen Ansflellungspflanzen Dienflag und Mittwoch d. 3. und 
4. April Statt. 

Bei vor Preißvertheilung findet freie Eomcursenz Statt und es 
ſiad folgende Preiſe ausgelegt worden: 

Erfier Preis: Sechs Duraten für eine neue, zum erfien Meile 
Prag Phane, weihhe fh durch Reichthum und Schönheit der Blü⸗ 


ter Preis: Fünf Dusaten für bie ſchönſte Sammlung 
seuerer Blattpflanzen. 

Dritter Preis: Bier Ducaten für die reichhaltige und fchönfle 
Sammlung biühender Eamellien. 

Bierter Preis: Drei Ducaten für bie reichhaltigſte und ſchönſte 

ng getriebener Roſen 

Sünfter Preis: Drei Ducaten für Die reichhaltigſte xud fhönfe 
Sammlung blühender Rhododendreen mit befonderer Berückſichtigung 
der neweren Arten. 

Schfer Preis: . Zwei Duncalen für vie xeichhaltigſte und ſchörſte 
Sammlung blühender Azaleen. 

Siebenter Preis: Zwei Ducaten für beſonders ſchön getriebene 
Früchte aber Gemüſe. 

Zür neh andere preiswürbige Pflaugen find ben Herren Press 
richtern, als achter und — — zwei Preiſe, jeder zu zwei Du⸗ 
caten, zur freien Verfügung 

Die Aneau eines jeden lies werben Durch fllberne Medaillen 
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Die Entfheivung über Erteilung ber Preiſe geſchieht durch eine 
oon der Geſellſchaft ernannte Commiſſion von fünf Preisrichtern. 

Wer fih um die ausgeſetzten Preiſe bewerben will, muß die Pflan 
ſelbſt erzogen oder biefelben wenigftens drei Donate lang vor der 
lieferung in feiner Eultur gehabt haben. 

Die Herren Einfender werben noch freundlichft erfucht, die Ber 
zeichniffe über ihre auszuftellenden Pflanzen zc. den Tag vor ber Er 
Öffnung ‘der Ausftellung einzufenden, winrigenfalls viefelben bei ber 
Preisvertheilung nicht zur Berüdfihtigung gelangen können. 

Die Pflanzen-Verloofung findet Donnerflag, des 12. April, Rad 
mittags 2 Uhr, im Ausflellungsstocale Statt, und es find zu derſelben 
Actien a 7"/ Nor. an ber Kaffe zu haben. 

‚ Dresden, am 30. November 1854. 

Die. Commifflon der Gefellfchaft Bora für Pflanzen: 

und Blumen-Ausftellungen, 





Libocedrus decurrens Torr. 


(Thuia Craigiana und nenfler Zeit als Thuia giganten in der „Revue 
Horticole* abgebilbet.) 


Es ſoll diefe Eonifere nach den Berichten in ben englifchen Gar 
tenfohriften eine der fchönften fein und gehört zu den wenigen guien 
Pflanzen, welche der Sammler der „Dregon Geſellſchaft⸗ nach Hazfı 
gejendet hatte. Dr. Torrey fagt über biefen Baum, dag es nicht die 
Thuia gigantea Natt. fei, von der fie fich durch die lang herablaufende 
Dafis der Nadeln unterfcheivet, wie auch durch die Frucht. Der Baum 
bildet eine edle Geftalt und erreicht zuweilen eine Höhe von 120, ſelbſt 
140 Fuß und ein Stamm von 7 Fuß Durchmeffer iſt nicht felten. Der 
Stamm fleigt vft 80 bis 100 Fuß, ehe ex ſich veräſtelt. Man findet 
biefe Art an den oberen Gewäflern von Sacramento, befonders vom 38° 40 
bis zum 410 NR. B., wofelbft fie auch von den Botanifern, welche an 
der Erforſchungs⸗Expedition der Vereinigten Staaten Theil nahmen und 
son Dr. &. W. Hulfe gefunden worben iſt. Ob diefe Art in Europe 
ans Samen erzogen worben if, ift dem Berichterflatter in Gardeners 
Chronicle unbewußt, follte jedoch ein Handelsgaͤrtner fo ‚glücklich gemer 
fen fein, fo dürfte viel damit verdient werben, denn ber Baum iſt 
ohne Zweifel vollfommen hart. 

Eine Californifche Zeitung giebt einen Bericht über eine Coniferen⸗ 
Art, welde diefelbe Art fein dürfte; obgleich man fie Fremont Fichte 
nennt, fo bat fie dennoch nichts gemein mit Pinus Fremontiana. In 
Placerville Herald heißt es: Eine Fichte befindet fich ungefähr 14 engl‘ 
Meilen öſtlich von Placerville, in der Nähe der Emigranten Straße 
+ Fuß vom Boden mißt der Stamm berfelben 25 Fuß im Umf, 

at 9 Fuß im Durchmeſſer. Zu Anfang der Regenzeit im Herbfl 
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1852 wurde befchloffen, den Baum zu fällen, um ans beffen Hol; Dach⸗ 
fhindein zu machen. Der Stamm wurde 2 Fuß Hoch über der Erbe 
— da der Stamm bis zu einer Höhe von 50 Fuß gleihmäßig 
vie war. In zwei Tagen wurde der Stamm von fo vielen Lenten als 
nr lab zum Arbeiten Hatten, gefällt. Sieben Daun bearbeiteten nun 
ten Baum und waren damit den ganzen Winter und Frühjahr ohne 
Anterbrehung befchäftigt. Die erften 8 Fuß, obgleich völlig gefund, 
murden nicht bearbeitet, da das Holz etwas groblörig war. Außer 
viefen 8 Fuß wurden acht Abſchnitte gemacht, jeder von 8 Fuß Länge, 
and in diefer Länge, 7O Fuß von ber Stelle wo der Stamm abgehauen 
war, hatte der Stamm noch 7’ 8” im Durchmefler. Aus diefen acht 
Abſchnitten wurden 500 shakes (4 lang und 6” breit) und 225,000 
Iözöfige Schiudeln verfertigt, ohne Berluft von Holz. Drei Bfüßige 
Anfnitte mehr würden leicht 40,000 Schindeln mehr geben, jedoch mit 
einigem Holzverluſt, da fich einige trodne Aeſte im letzten Abfchnitt bes 
fanden. Im Ganzen würde der Stamm 265,000 Schindeln liefern, 
dad Taufend zu 20 Dollars, wurde allein für die Schinveln die Summe 
von 5300 Dollars geben, ohne die gewonnenen Pfoften, Geländer ıc. 
zu rechnen. Die ganze Länge des Baumes betrug 230 Fuß. Ch 

6. Chr. 


Erythrina erista-galli. 


Drei mal im Jahre zum Dlühen zu bringen. 


ar zu Häufig Hört man Klagen, daß dieſe Erythrina nicht blühen 
wl, oder man findet in den Sammlungen große fparrig gewachfene 
Eremplare mit nur wenigen Blumen. Ein Herr W. Leah, zu Brompton 
hall in Lancashire giebt im floric. Cab. ein Berfahren an, nach welchem 
er feine Erythrinen alljährlich dreimal blühen läßt und jagt: | 
‚ Um junge Pflanzen zu erhalten; nehme ich von der Mutterpflanze 
Ne jungen Triebe ab, ſobald fie eine Länge von 4 Zoll erreicht haben, 
wos gewöhnlich in der Zeit vom Januar bis Miat flatifindet, und 
Mneide daun diefe Triebe mit einem wenig bes alten Holzes ober Rinde 
&. Ich pflanze jeben Stedling in einen Topf für ſich und flelle dieſe 
kan auf ein warmes Beet. Nach Verlauf von drei bis vier Wochen 
werben die Stecklinge die Heinen Töpfe völlig ansgewurzelt haben und 
wipflanze ich fie dann in etwas größere Töpfe, die Ballen der Pflanzen 
mu; laſſend. Eine gute Wärme, reichlich Luft und Dünggüffe find 
W Anfang Detober den Pflanzen fehr zuträglich, nad dieſer Zeit if 
Dexiger erforderlich. Sobald das Lanb abgeftorben iſt, ſchneide ich 
wine Pflanzen bis auf 6 Zoll über der Erbe ab, nehme fie aus dem 
Unfen, fchättele die Erbe theilweiſe von den Wurzeln und ſchlage bie 
Wenzen in einem Kaſten mit Sand ein. Frühzeitig im Januar pflanze 


ich weine Pilangen wieder ein und nehme eine gute nahrhafte, leſnig 

‚fo fielle ich fie auf ein Warmbeet oder 
un Wrsufaften. Die Wurzelfiöde treiben bald eine Menge jung 
Triebe ame, um hewen ich jedoch nur Hier gum Blühen fiehen laſſe, die 
ũbrigen eniferne ich une werben zu Gtedlingen verwendet. Ungefähr 
Witte Marz werden die Pflangen umgefeht und verlangen dann gute 
Yerenwinme und eine gleich warme Temperatur. Diefe Pflangen 


Im Jamnar 1852 topfte ich einen 'zwei Jahre alten Stecling 

er 6 Fuß Hoch ned rei mit Blumen beſetzt. Im Zum 
ſchnitt bis aufs alte Holz zurück und im Juli war dieſelbe 
Wlanze eben wieder ſo ſchoͤn, als fle es im April geweien. Im Augıfl 
ſcheritt ich fie nochmals zurück und blähte fie dann zum brittenmale im 
October. Das Exemplar exreichte jedesmal eine Höhe son 6 uf 
und bacchte auch jedesmal in damſelben Topfe. 


” 


4 
gi 





Literatır. 


J. ©. Beer's Praktiſche Studien an der Familie der Orqhi— 
deen, nebſt Enlturanweifungen und Befchreibung aller fchönblü- 
benden, tropifhen Orchideen. Mit einer Supfertafel und 12 Holy 
fgnitten. Wien, bei Carl Gerold und Sohn. 1854. 

Diefes Buch emthält nach Angabe des Herrn Verfaſſers vie 
Früchte eines langjährigen Pflanzenſtudiums, beſonders aber die Ergeb 
niffe von Berbahkungen an der Familie der Orchideen in deren Iebenden 
Zuſtande. Es zerfällt in zwei Abteilungen, deren Inhalt folgender 
a: Di 


: Die 

1. Abtheilang haudelt über Blati⸗ und Ruofienformen, den 
VBatheuſtand, über Berbifnnngen bei ben Warhsthumgzuſtänden ber 
tropiſchen Orchideen; ferner giebt fie eine Eintheilung fünıntlicher Drdis 
Yeeubläthen in 6 Sippen, in welchen letztern bie Gattungen eingereihet 
find, Es folgt die Angabe einiger «Species, welche nicht gu den bes 
Gattungen gehören, eine Zuſammenziehung verfchiebener, in 
hen Sefammtformen ſich einander gleichenden Genera. Kerner einer 
Aufzaͤhlung der Geuera mit Luftknollen (psendobulbis) und zwar .a) mit 
offörmigen nnd runden Lufiluofien, £. 3; 2) mit eiförmigen, plattge⸗ 
brüten Luftknollen 1. 4; 3) mit wahenfürmigen Luftknollen f. 5% 
4) mit lounggeſtreckten, plattgedruckten Luftknollen £. 6; dann die Auf 
—* der ſtanmbildenden Gattungen, deren Typus Vanda if. Es 
olgt der Verſuch einer Beſchreibung mehrerer Genera nach deren auf 
fallendſten vegetativen Differentialcharacteren uup Nachweis ver lieber 
einſtimmung der eurmpätfchen: mid tropiſchen Orchideen in ihrer Orge 

wölgtien und in ihren Rebenserfcheinungen. 
ie 2 Abtheilung betrifft die Kultur und hat folgende Abfchnikte: 
35 Kultur; der junge Trieb; Blüthenpeniode; Saamenreife; 
eng und Wurzelvermögen; Erkennung der, jener Pflanze yes 
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traͤglichſten Pflanzenweiſe nach deren Tracht (habitus); nötige Sorgfalt 
bei der Ankunft iropiſcher Orchideen, welche Sammler aus verfchiedenen 
Erdtheilen nad) Europa fenden; Haupterforderniſſe bei der Cultur; ſchäd⸗ 
liche Inſecten; Thongefchirre und Stemmplatten, deren niebrige Temper 
solar; Erdmiſchungen und Holzgattungen zur Sultur tropifcher Orchideen; 
Vegetationsperioden der tropiſchen Orchiveen eines Jahres (in 4 Als 


teilungen) ; Bflanzweifen 1) bei Orchideen, weihe anf ver Erde 


wachen, 2) bei folchen, weldhe an Bäumen und auf der Erde wachiend 
gefunden werben, 3) bei Orchideen, weldhe nur an ober auf Bäumen, 
felten auf der Erbe wachfend gefunden werben; verfchiedene Temperatur 
bei der Eultur, Bage, Einrichtung m. f. w. der Häufer für tropifche 


een. 
Schließlich folgt eine kurze Beſchreibung aller ſchoͤnblühenden Orchi⸗ 
deen (ohngefähr 159 Gattungen und über BOO Arten enthaltenb, unter 
denen aber mehrere noch nicht eingeführt find), dann eine Zuſammen⸗ 
ſtellung folder Gattungen, deren fämmtlihe Arten jeber Orchideen⸗ 
femmlung zur Zierde gereichen. 
_ Der gebiegene Inhalt dieſes Buches bekundet den geehrten Herrn 
Verfaſſer als einen fcharffinnigen Beobachter und mt ver Ratur und 
Behandlung der wunderbaren Orchideenfamilie aus vielfähriger Erfah 
rang vollkommen vertrauten Pflanzenzüchter; es iſt daher allen Liebha⸗ 


bern von Orchideen und allen Orchideenzüchtern mit Recht zu empfehlen. 


3. Boffe 
Menatöfchrift für Pomologie und praftifhen Dbfiban. Unter 





Mitwirfung von Lieutenant Donauer, Geeretsir des Vereins für 


Fels und Gartenbau in Coburg; Geh. Finanzrath G. von Flotow 
in Dresden; Stabtpfarrer Hörlin in Sindringen DA. Ochriugen; 


Gartenbau in Meiningen; de Jonghe, Pomolog und Baumſchulen⸗ 


Br. Koch, General Secretair des Gartenbau: Bereine in den k. Pr. 

Staaten, in Berlin; Pfarrer Roc in Friemar bei Gotha; Ev. Lange, 

Profeſſor in Altenburg; Dr. G. Liegel in Braunau am Jun; 

Stadtdechant und Couſiſtorialrath Lorenz von Mandl, zu St. 

Florian bei Linz; Handelsgärtner H. Maurer in Jena; Generals 

lientenant a. D von Pochhammer in Berlin; Garteninſpector 

Stoll; Miniſterialrath v. Trupp in Wiesbaden; C. v. Zallinger 

in Botzen; Obergärtner Zarnack in der k. Landesbaumſchule bei 

Potsdam. Herausgegeben von J. G. ©. Oberdieck, Superinten⸗ 

dent zu Jeinfen und Ed. Lucas, k. W. Garteninfpector in Hohen⸗ 

heim bei Stuttgart. Stuttgart, Franz Köhler. 1855. 

Schon im vorigen Jahrgange S. 471 unſrer Zeitung, machten 
wir die Leſer auf das Erſcheinen dieſer Zeitſchrift aufmerkſam. Jetzt 
It bereite das 3. Heft ˖dieſer für den Obſtbau des ganzen deutſchen 
Saterlandes von größter Bedeutung werdenden Monstöfärift ans vor. 
Diefe drei Hefte enhalten fo viele belehrende Abhandlungen über Pas 


wiogit, über praltiſchen Obſtbau und Obfibenugung, ferner eine Menge 


leinere wichtige Notizen und Mitiheiluugen, daß wir mit vielem Ber 
Mügen nochmals jeden Gärtner, jeden Gartenfuzunt, wis jeikem 


Medizinalafleffor Fr. Jahn, Direktor des Vereins für Pomologie und 
befiger in Brüffel; Garteninfpector F. Jühlke in Eldena; Profeffor 
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ih nur einiger NRaaßen für Dbfiban und Obſtkunde intereſſirenden, anf 
dieſe Zeitfchrift aufmerffam machen, vie in monatlichen Heften von 
2—3 Bogen erfeint und denen von Zeit zu Zeit colorixte Abbildungen 
befowders werthvoller Obſtſorten, Steinprudtafeln und Holzſchnitte jedoch 
regelmäßig nach Bedürfniß beigegeben werben. Um es jedem möglich zu 
machen fich dieſe Zeitfchrift zu Halten, iſt der Preis eines Jahrganges auf nur 
2 Thlr. 15 Ser. geftellt worden. E. O— o. 


Sandbuh aller bekannten Obſtſorten nad den Reißzeiten 
alphabetiſch geordnet, mit möglichft vollftändiger Angabe ihrer deutfchen 
und ansländifchen wiflenfchaftlihen und onlgären Ramen für Pomos 
logen, Landwirthfchaftss, Gartenbans und pomologifche Bereine, Baum 
ſchulen⸗ und Gartenbefiger, Handelsgärtner und Landwirthe sc. mit 
Hauptregiſter vom Freiherrn Ferd. v. Biedenfeldt. II. Band 
Mepfel. Iena. Fried. Frommann. 1854. LXVI. und 320 ©. 
gr. Lex. Form. 

Bei der Bearbeitung dieſes Buches wurde der geehrte, der Gar 
tenwelt rühmlichſt bekannte Verfaſſer von der Idee geleitet, die Legion 
der befannten Obſtſorten auf wenige gute zu reduciren, er hat deshalb 
ale befannte Dbftforten Cin dieſem Bande die Aepfel) nach den Reif 
zeiten ohne jedes Syſtem alphabetifh geordnet, mit möglichft vollſtaͤn⸗ 
diger Angabe ihrer deutſchen und ausländifchen Namen zufammengeftellt, 
wodurd das Werk eine fehr bequeme Ueberficht erhielt. Da wohl keins 
der bis fest aufgeftellten Syſteme ftichhaltig fein dürfte, der Berfafler 
es aber Jedem überläßt fich feine Obfiforten nach irgend einem Syfteme 
a orbnen, fo führt derſelbe zur Bequemlichkeit vie verfchiedenen 

yſteme, als das von Chriſt, Sickler, Diel, Lucas, 8. J. 
Dochnahl u. a. mit auf, und bezeichnet ſchließlich dann ben Weg, 
welchen der Laie einzufchlagen hätte, um auch ohne eins der oben ge 
nannten Syfteme, feine Obftforten gruppiren zu können, eine Idee bie 
andy unfers Erachtens, fehr viel für fih hat und zu deren Kenntniß⸗ 
nahme wir auf das mit fo großem Fleiße bearbeitete Wert ſelbſt ver 
weifen, das fich jedem Hambelsgärtner wie. Gartenbefiter ıc. als ein 
ſehr praktiſches Handbuch erweifen wird. €. O— o. 


Grundſätze der Ackerbaukunde. Vom Graf von Gasparin. 
Berlin, Karl Wiegandt, 1855. gr. 8. 1 Thle. 6 Sgr. 





Feuilleton. 


Mis cellen. die Gelegenheit hatten, ſich von 
ihren augenſcheinlich locomotiven 

s. Büpfende Samenkörner. Eigenfchaften zu überzeugen. 
Eine nicht geringe Bewunberung er»| In folgenden Worten giebt Sır 
— regten einige dur Sir W. Hooker William im Journal of Botany 
den Küften des ſtillen Dceans die Befchreibung derfelden: — „Es 
tenen Samentörner bei denen, |werben einem Seven bie hygrome⸗ 


dann das dritte. Bisweilen dauerte 
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tiſchen Rrümmungen einer Art wilden der Schale die Urſache dieſer peri⸗ 


Hafer, Avena sterilis, bekannt fein, ſtaltiſchen Bewegun 


ſei, und wir 


deren lange Barthülle, nachdem der beſchloſſen, eins der Körner zu opfern. 


Same ausgefallen, für die Berän- 


Bon außen ıfl, felbfi wenn durch 


derungen in der Atmofphäre folein Dlicroscop betrachtet, nicht die 


empfänglich find. Daß fie fid) ſchein⸗ 
bar freiwillig bewegen und einem 
poffierlichen 8 

ver Erde umberkrieht. Hier war 
nichts der Art; die Körner waren 
von ganz verfchiedener Geflalt und 
hatten etwa die Form einer kleinen 
Mervebohne. Dan wird fih einen 
Haren Begriff von ihnen machen, 
wenn wir hören, daß die Frucht, zu 


der fie gehören, mit einer Euphor- 


bia oder Wolfsmilch Verwandſchaft 
trägt. — Wenn diefe Samenför; 
ner, von denen ich drei erhielt, con⸗ 
ver auf ihrem Rüden lagen, fah 


mindefte Deffnung ober Schadenſtelle 
an der Haut fihtbar, auch fein Luft 


nfect ähneln, das auf|loh. — Mit einem Meſſer wurde 


demnach vorfihtig die Schale ges 
theilt, und nun zeigte fi die Urs 
fache aller der merkwürdigen Wen⸗ 
dungen und Sprünge in der Form 
einer hübſchen Grille, vermuthlich 
die Larve einer Art Roßkäfer (Cur- 
culio), fett und weiß, die die ganze 
Höhlung ausfüllte. In allen drei 
Beifpielen, die nun unterfucht wur; 
den, hatte die Erentur den Samen 
vollftändig verzehrt, und bie Hälfe 
enthielt weiter nichts als das In⸗ 
feet, das in gefrümmter Form in 


man fie fi) binnen Kurzem rühren 
— erfi eins, — dann ein zweites, |der hohlen Schale lag. — 

Das Inſect hat Füße; doch find 
bie Bewegung (immer in Sprüngen) |fie fo winzig, daß fie anfcheinlich 


mehrere Minuten, und dann wies |nicht fürs Sehen berechnet find. Die 


berum blieb das eine ober andere) Bewegungen beffelben, möchte ich 
Korn mehrere Secunden oder Mi⸗ |fagen, ſchienen durch Muskeln bes 
unten ganz ruhig, auch wohl eine|werfftelligt, niemals in ſehr ges 
halbe Stunde. — Während fie ſich ſchwinder Reihenfolge; ähnlich dem 
rährten, waren die Bewegungen ges| Sprung eines Delphins oder Lach 
wöhnlih, wie die Matrofen fagen|fes über dem Wafler, und jeder 
würden „bon vorn nach hinten«;|diesartigen Bewegung des Inſeets 
eine Bewegung, ohne ſich weit von innerhalb der Hülle leiftet das Sa⸗ 
ber Stelle zu entfernen. Dann und menkorn Folge. Der Grund, warum 
waun kam ein Korn durch einen|fih das Korn in geraber Linie fort 
ganz plötzlichen Sprung auf die bewegt, wenn es auf der flachen 
Seite zu liegen, oder polterte auch | Seite liegt, läßt fich nicht leicht ers 
wohl rund um, und lag auf der klären, es mag jedoch in der Bes 
flachen Seite. In diefer Lage iſt weglichkeit des Inſects Yiegen, und 
de Bewegung verſchieden, fie ift veffen Druck gegen die Schale, daß 
mogreifio, rüdwärts wie vorwärts; die Richtung für eine Zeitlang direct 
a Zeiten fo direct in einer Rich: | bleibt, und vermöge der mehr längs» 
tag, daß der Same ſich förmlich lichen als breiten Form vielleicht 
von dem Bogen Papier entfernte, auch theilweife durch den Heinen 
af den er gelegt wurbe, und ſchließ⸗ | Rüden oder Kiel, fo daß zur Des 
56 vom Tiſch herunterfällt. — wegung angetrieben, dieſe in geras 
Nachdem einige gelehrte Kreunde der Linie if, ähnlich einem Boot, 
at mir fi an diefem Schaufpiellfelbfi wenn der Wind nur von ber- 
feit gefehen, vermutheten wir, daß | Seite blaͤſt. — 
Bögliherweife ein Inſect innerhalb 
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Died Juſert iR noch nicht en⸗ Herr Mathien für dieſes Frih 
tomologiſch beſtimmt worden. jahr zu gewinnen. 


* Um Weißes Apfelgelee zu 
Dioscorea 15a vatas bereiten, giebt Herr Profeffor 206 
Dne. (D. japonica) icht nur bie in Sriemar im 83. Hefte der „Mo: 
englifchen Handelögärtner, als Herr natsfchrift für Bomolsgie und 
John Henberfon, jondern au praktiſchen Obſtbau« folgendes 
Herr Pailtet, in Paris, dere 1. Recept: Man nimmt Borsborfer 
Ban Doue —* om und Her⸗ Reinetten oder Stettiner, ſchnedei 
zen Peter mit um 0. Ham die Kernhäuſer Heraus, die Aepfel 
urg u. a. bieten diefe fehr viel Ih in dünne Scheib da 
erfpreihende Deconomie-Pflanze zu ſelbſt in dünne Scheiben und giept 
verſprechende de 8 fo viel Wafler darauf, daß es uber: 
he An Preilen on ee Jaderes Acht. Hierauf f * man fie anf 
biefer Pflanze Siehe S. J Feuer, läßt das Waſſer langſam 
e) Herr Ban Houtte in Gent ver⸗ bis zur Hälfte einkochen, ſchüttelt 
Tanft Meine Knollen pr. Stüd für 20Sgr.,|dvann die Aepfel auf ein Sieb und 
35 Eid. 12 Thlr. läßt fie rein ablaufen. Auf ein 
Duart des gewonnenen Saftee 
* Arceuthus drupacea |uimmt man °/s Pfund geläuterten 
Antoine et Kotschy (Juniperus) Zuder, läßt ihn auflochen, fchäumt 
drupacea LabNl:). Bon dieſer fhö-|ipn fleißig ab und kocht ihm Tang- 
nen, in den Curvopäiſchen Gaͤrten fam ein bis zur Probe, 
noch feltenen Eonifere *), hat Herr 
Hanf: und Hanvelsgärtuer 2. Mat⸗ Fruchtbarkeit Siciliend. Her 
thien in Berlin eine Parthie Samen Ober Bergrath Bscking berichten 
in Zapfen, welche in dem Bater⸗ in ber Verſammlung bes Bersint 
Jande — den Hochgebirgen Klein⸗ zur Beförverung des Gartenb. is 
aflens im Giliciſchen Taurus — Berlin am 28. Yan. d. J. über bi 
5 bis 6000 Fuß Über dem Meere | Fruchtbarkeit Sieiliens und über di 
— gefammelt find, erhalten. Der⸗ Ueppigkeit im Wachsthume und Er 
felbe bietet 12 Früchte für 12 Sgr., Itrage der bortigen Bäume. a 
25 für 20 Sor., SO für 1Y/6 Fruͤhjahr am Netna gepfropfte Rei 
und ein Pfund Früchte für 1% ſer des Eitronenbaumes hatten iw 
den Liebhabern von Eoniferen an. December eine Höhe von 12-18 Zuf 
— erhalten. Ein vorgelegter Kolben 
®) Giche Hamb. Gartztg. X. P 409. der Dattelpalme befand aus 3 
geuptäßten, von benen jeder gege 
“Phrynium micans Kitz. Früchte getragen hatte. De 
(Maranta mieans L. M.) Herr Stamm eines Diivenbaumes hatt 
8, Matthien in Berlin hat von|21 Fuß im Durchmeſſer gehabt 
dieſer fehr hübſchen Pflanze, weht Eine Blumenkohlſtaude von zwe 
in der Allgem. Gartz. 1854 No. 32 | Spannen Durchmeffer fei ihm fü 
beſchrieben iſt, und von uns auch in den Preis von gegen 6 Pf. einma 
diefer Ztg. S. 506 des vorigen |angeboten worben. 
Jahrg. bereits erwähnt wurbe, eine 
etrene Abbildung anfertigen laffen,| * Calceolaria rugosa 
damit die Pflanzenfreunde ſich von Herrn K. Appelius in Erfurt u 
der Schönheit diefer Pflanze über⸗ es gelungen, ganz auggezeichn 
zeugen Fönnen. Bermehrung hofft!fhöne Spielarten der Calcoolari 




















ragosa zn erziehen. Diefelben zeich⸗ 
nen fi dur Eleganz der Farben, 
fo wie durch Größe und fehöne Form 
der Blumen ganz befonvers ans. 
Ein uns zugegangenes Berzeichnif 
führt 67 verſchiedene Sorten auf, 
and da befanntlih dieſe Ealceola- 
rien ins freie Land gefebt, bis zum 
Eintritt des Froſtes einen immer: 
währenden Flor bilden, fo eignen 
fie fih ganz befonders zur Äus⸗ 
ſchmückung von Blumenbeeten, und 
machen wir bie Blumenfreunde ganz 
befonvers auf dieſe nene Acauifition 
des Herrn Appelins anfmerkfam. 
Verzeichniſſe find bei der Revaction 


diefer Zeitung zu erhalten, und If 


biefelbe auch gern erbötig, Beftel- 
lungen enigegen zu nehmen. 


llanzen:Ausftelungen finden 
Statt in: 





IR: 
Dreöden ven 5. bis 10. April J....e in Eldena. Die 


(Siehe Programm S. 135). 
Wien im Monat April, Tage noch | die dortige Verlagsha 


t. 
Samburg den 12. n. 13. April. 


- Srankfurt WM. 5. bis 9, April 


(Siehe Drogramm im vorigen Jahr: 
ange ©. .) 


redlan im April, Tage noch un⸗ 


\ (Si amm, HeftI., 
— ehe Progr ef 





Perfonal- Notizen. 
Oldeuburg. An vie Stelle des 
verfiorbenen Hofgärtwers, Herrn 
Frehrichs zu Raſtave, if Herr 
Sriedrihd Caflebobm ernanst 
vorden. 
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T. Mt. Joſevh Wiyatt farb 
am 8. Jannar im feinem 85. Jahre. 
— Mr. Myatt Hat fach namentlich 
durch die Erzi a ichneter 
Erd⸗ und Hünbeerjorten, wie auch 
durch vieler newer treffliher Rha⸗ 
barber » Sorten einen enropäifchen 
Ruf erworben. — 





T. Der Ober-Gärtner Walter 
entjehlief fanft in Kunorsdorf im 
83. Jahre feines Alters. Er diente 
mehr ale 50 Jahre der Familie des 
Grafen 9. Itzenplitz auf Kunors⸗ 
dorf mit feltener Treue in zwei 
Geſchlechtsfolgen und erwarb fi 
um bie Gartenkunſt nicht umerheb- 
liche Verdienſte. (Bst. 3tg.) 





Cortespondenz-Motiyen. 


tg. wirb 

von hier regelmäßig expebirt uns dat nur 

vie Hefte fo (pät'sa Shnenrgelanaen. 
e fo fpät zu en gelangen. 

E. Lucas, Gtuttgart. Das Gefanbte 
gen und werde ich das Gemünfchte 
veranlafien. 

F. M. Königsberg. Erhalten und mit 
Dank benußt. Die in Andficht geftellten 
Abhandlungen find recht erwünfdt. 

Isis, Dresven. Wird mit Bergnügen 
fürs nächfte Heft benutzt werden. Schr 
willlommen. 


Eingegangene neue Bücher und 
Schriften His zum 27. Febr.: Verhand⸗ 
lungen des Gartb. Ber. in Prenß. Staa» 
ten, II. Zchrg.; Neubert Deutfſch. Mas 
gun; Zeitſchrift d. landwirthſch Ber. für 

heinprenfen No. 9-12; Monatefchrift 
für Pomologie und prakiiſchen Obſibau 
von DOberdick u. Lucas, Heft I—3: 
v. Biedenfedl, Handb. aller defarmten 
Obftforten, II. Bd, Aepfel. 


und 


Die Samenhandlung des Unterzeichneten empfiehlt ſich in Ge⸗ 
Suſtſträn 


mũſe⸗ Gartens, Feld⸗, Walbd⸗, 


õ d deutſch t⸗ 
, 


men in ben neneften englifchen, 
Georgiuen, Warms und 


Blumen; 


Chling-Pflanzen, Land: und Zopfrofen, Kartoffeln, Weinen 
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und anderen Gflanzen, welche in ber Hanbelögärtuerei vorkommen. Be, 
fonders empfiehlt fie Zuderfabrifen beften, felbft gebaueten, weißen, fe 
wie weißen mit feinen roſa am Halfe, Heinlaubigen Zuckerrunkel— 
rübenfamen, große gut gebauete Rübenforte billigft, Eichorienfabrifen: 
befte, J dicke und lange, glatte Cichorienſamen; für Oekone⸗ 


mien die ſehr ertragreichen Futter⸗Surrogate, als: 104 
Turnips⸗ over Nunkelrüben, große lange rotfe 6Sgr. 15P. 
do. ⸗ do. ⸗ ⸗ gelbe 6 u 18 M 
de ⸗ do. runde bie gelbe 
englifche 5" 14. 
do. ⸗ do. runde dicke rothe 
engliſche 6 „ 17 u 
Dberbörfer . En : 577 17» 
Mobhrrüben große weiße 1% ſchwere grünlöpfige 15», 45⸗ 
⸗ ⸗rothe Rieſen ⸗ 20 » 60 « 
⸗ ⸗ ⸗ Altringham ⸗ 15 » 45 u 


s gelbe Saalfetr. . . . ...1 45” 
unter Verficherung prompter, reellfter Bedienung zu geneigten Aufträgen, 
mit dem ergebenflen Bemerken, daß die reichhaltigen Kataloge ſowohl 
von Wohllöblicher Redaction, als auch von Unterzeichnetem auf frantirte 
Einforberung gratis verabreicht werben, und Iabet alle noch unbekannten 
Samenhandlungen, Gartenvereine, Gartenliebhaber, Zuders und Cicho⸗ 
rienfabrifen zu nußreicher Geſchäftsverbindung freundlichſt ein. Cultur⸗ 
Anweifungen werben gern ertheilt. 

Dueblinburg, in der Provinz Sachfen, Martin Graßhoff, 
Januar 1855. Kunſt⸗ und Handelsgärtuer. 


Pflaunzenkataloge. 
Ro. 3. — 1855. Pflanzen-Verzeichniß von Hugo Jenſen in 
Barmbed bei Hamburg. 

Schon mehrmals haben wir ung über die Rührigkeit des Befibers 
diefer jungen Handelsgärtnerei rühmend ausgefprochen, diefelbe wurbe 
befanntlih erſt vor ein Paar Fahren gegründet und das Geſchäft fait 
ausſchließlich nur mit capifchen und anderen Zwiebel: und Knollenge⸗ 
waͤchſen begonnen. Das dritte Verzeihnig, welches dieſem Hefte, fo 
weit e8 bie Anzahl der eingehenden Exemplare geftattete, beigegeben if, 
eigt wieder von einer bedeutenden Ausdehnung des Gefchäftes, wir 
Anden in bemfelben nicht nur die gangbarften Zierpflangen, fondern au 
mande fehr feltene und werthoolle Zange aufgeführt, und find bie 
Zierpflangen meiftentheils in fehr großen Onantitäten vorräthig. Vor 
allen machen wir die Blumen- und Pflanzenfreunde auf die herrlichen 
Zwiebelgewächfe anfmerkfam, die Herr Jenſen in befonderer Menge 
und Schönheit Eultivirt, ferner auf die Camellien, Azaleen, Gladiolen 
u. dgl. m. E. O—o. 


Ein neues Verzeichniß der im botaniſchen Garten zu Hamburg 
abzulaſſenden Staudengewächſe, Bäume und Geſträuche, if fo 
eben erfchienen und wirb auf Verlangen franco zugefanbt. 

Botantiher Garten zu Hamburg, E. Dtt 
den 1. März 1855. 





Dresden, den 2. Februar 1855. 


Isis. Wir hatten geſtern Abend Gelegenheit einer Berfammlung ber 
salurforfchenden Gefellihaft „Ffis« beizuwohnen. Wie gewöhnlich 
jeden erſten Donnerflag des Monats, Abends von 7 bis 9 Uhr, Hielt 
auch geftern unter dem Borfige des Herm Oberarzt Dr. Roc die bo- 
tanifche Section derfelben ihre Vorträge. Der Sitzungsbericht der vor; 
bergegangenen Berfammlung, welcher nach. Eröffnung der Seffion vor⸗ 
gelefen wurde, erfreute uns durch einen gebrängten Auszug einer früher 
vorgetzngenen, hoͤchſt intereffanten, rein botanischen Reife dur das 
Riefengebirge, welche manchem Botaniker als ſichern Wegweifer zu ben 
fonft ſehr beſchwerlichen Auffinden feltener Pflanzen jenes Diftrickts, 
bienen Bönnte, da der Reiſende, welcher feine Refultate mitgetheilt, in 
feuer genannten Gegend eben fo gut orientirt geweſen zu fein fcheint, 
wie in der Botanik überhaupt. Nach Beendigung jener protocollarifchen 
Relationen, zu welden der Vorfigende in Bezug auf Autorfchaft noch 
Nachträge beifügte, begannen erft die eigentlihen Arbeiten der Sitzung, 
die damit anfingen, daß Herr Hofrath Dr. Reichenbach die zur Anficht 
ansgeftellten blühenden Pflanzen einer genauen wiflenfchaftlichen Des 
monflration unterwarf, bei welcher hauptfählih, in feiner gewohnten 
Weiſe, ſcharf auf die generellen und fpeziellen Unterſcheidungsmerkmale 
hingewieſen wurbe. Bon den vorgezeigten Pflangeneremplaren zeichneten 
ih beſonders eine weniger fchöne, als intereffante Barietät von 
Maxillaria pieta, die eigentlich eine non picta war, dann eine neue 
Begonie, Begonia Putzeyi, welche außerordentliche Achnlichkeit in Form 
und Habitus mit der, aber bei weiten fchöneren Begonia fuchsioides hat, 
aus, wie Allen aber erfreute uns ein fhönes, fehr flarles und blühendes 
Eremylar einer Strelitzia Reginae var: humilis. An diefe höchſt in- 
Aructiven Demonftrationen Imüpfte der Vortragende in gleicher beleh⸗ 
renden Weife die Befchreibung der neneflen wiffenfchaftlichen Acquiſi⸗ 
tionen, namentlich ver empfehlenswertheften, fhönblühenden und neuerlich 
erft eingeführten Pflanzen, welche dermalen faft ausfchließlich noch neu 
ia den größern Etabliffements in England und Frankreich oder Belgien 
eultivirt, von «dort aus dann erft weiter verbreitet worben, und legte 
die meiſt naturgetrenen Abbildungen derſelben aus Curtis Botanical 
Magazin mit vor, an deren genaue Befchreibung dann fich noch werth⸗ 
solle Hiftorifhe und allgemein botanifhe Bemerkungen und Erörs 
terangen anfihloffen. - | 

Ein zweiter, in feiner Art, nicht minder intereffanter Vortrag bes 
Herrn Sarteninfpeetor Krauſe reihte fi) dem vorigen an. Bekanntlich 
benntzte der Bortragende einen ihm im vorigen Sommer auf mehrere 
Bohen gewährten Urlaub zu einer größeren Reife durg die Gärten 
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Deutfhlands, Belgiens, Frankreichs und Englands; wenn Einer eine 
Reife thut, fo kann er was erzählen, fo auch der Bortragenbe, der die 
weife Benutzung der Zeit und vorzügliche Ausbeutung jeder fich ihm 
gebotenen Gelegenheit gewiß genügend bethätigt hat, wenn man hört, 
daß derfelbe in jener kurzen Zeit mehr denn hundert größere Gärten 
und Etabliffements befuchte, und wenn man ferner dabei bedenkt, mit 
welchem Zeitaufwanve der fruchtbringende Befuch eines folchen Gartens 
fir den Dann von Fach verbunden ift, während dem Laien ein flüch⸗ 
tiger Ueberblick, ein fchnelles Durchwandern ſchon vollfommen genügt. 

Der Vortragende begann mit der erften Abtheilung feines Reife 

berichtes, enthaltend die Gärten Deutfchlands und berührt zunächft den 
Botanifhen Garten zu Leipzig, bei welcher Gelegenheit er vor⸗ 
üglich eine fhöne Sammlung von Aroideen und das anf einem Teiche 
chwimmende Victoriahaus erwähnt, von hier aus wendet er fich ſogleich 
nach dem in gärtnerifche Beziehung allgemein und rühmlichſt befannten 
Erfurt, deffen größtes Etabliffement, (eins ver größten Deutſchlands) 
das von F. A. Haage jun. ift, in welchem ver Borfragende vorzüglich 
die reichhaltige Orchideenſammlung, die nur erft- vor wenigen Jahren an 
gelegte Aroideencollection, (welche bereits über 120 verfchiedene Arten, 
excl. der etwaigen Synonymen und faft immer das Neuefte enthält), bie 
Schönen, vom Beſitzer felbft gezogenen neueflen, aufrechtſtehenden Glori⸗ 
nienhybriden (nach Art der Gloxinia Fyfiana) in den fihönften Ruancen 
und Zeichnungen, beſonders aber deſſen weltberühmte Sanmenzugt 
würdigt. 

Diefe letztere wird in einem enormen Maaßſtabe betrieben, wie 
ſchon vie jährlihen Saamenverzeichniffe diefer Handlung befkätigen, bes 
fondrer Fleiß aber wird auf die Levkojenzucht verwendet, indem für 
dieſe allein über 20,000 Töpfe verwendet werben, ähnliches geſchieht 
mit den Balfaminen, Nitterfpora, Aftern, Nellen, Phlox, Georginen x. 
Nicht minder beträchtlich if der Anbau, bie Eultur und Die Saamen⸗ 
zucht Öfonomifcher und der Küchengewächſe. Erfurt iſt außerordentlich 
reich, feine elimatifchen Verhältniffe ganz dazu geeignet, au Gärtnereien 
jeglicher Branche von deuen befonders noch Die Don C. Appelius, 
A. Topf, Schmidt, Gebrüder Billain, Moſchkowitz und Sieg 
ling, Platz und Sohn, Pabſt, Gebrüder Born, Heinemann x. 
zu erwähnen find. In Gotha iſt die neue Anlage von Ab. Müller 
und in diefer das mit einem Aufwande von 2000 Thlr. erbaute Birke 
riahaus von großem Jutereſſe, befonders da man in dem letzteren neben 
der Victoria regia, die neueften Einführungen, als die Nymphaea gb: 
gantea, N. rabra, N. cyanea, bie ältere lieblich duftende N. capensis 
(soutifelia), N. dentate, N. coerulea, Euryale ferex, Limsocharis Piu- 
mieri, Pistia Stratiotes etc. erblickt. nachdem der Anlagen des herzog⸗ 
lichen Schloßgartens. Namentlich der fhönen Orangerie (in etwa 
ſehr kräftigen und fchönen Exemplaren) und der ſtattlichen hohen Eys 
prefien Erwähnung gefchieht, reiht fih nun Eaffel mit Wilhelmshöße 
an, deren Einzelnheiten, als bereits befannt genug nur curforifch genannt 
werben, berühmt von früher her des Etabliffement von Schelhaſe, 
(jegt Schelhaſe's Nahfolger), wegen feiner außerordentlich reichhaltigen 
Sammlung von Caeteen, die theilweife noch vorhanden jedoch gegen⸗ 
wärtig, da bie Liebhabexei für Diefe horriblen Ungethime fehr 24 
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nicht mehr in jenem completen Zuſtande iſt. Der Vortragende wendet 
ſich von Hier ab nah Frankfurt a / M., welches außer einer nicht uns 
bedentenden Anzahl Handelsgärtnereien, noch eine große Dienge herr 
ſchaftliche und größerer Privatgärten befist, in welchen Iehteren man 
fich erflärlicherweife fehr viel mit Blumiſtick und der Zucht fchöner Des 
eorationspflanzen befchäftigt, zu denen ſich dann nicht felten befondere 
Bevorzugungen einzelner Pflanzenfamilien gefellen, wie 3. B. in dem 
Garle des Baron von Rothſchild, in welchem eine fehr beveutenve 
Collection von Coniferen und unter dieſen befonders Pinus Pinsapo, 
(welche übrigens in einem kleinen, aber ausgezeichneten Exemplare in 
bem hieſigen Dr. Struve'ſchen Garten zu fehen iſt), P. Khutrow, P. 
Menziesii, P. spectabilis, P. Morinda, Larix pendula, Taxus fastigiata 
gefunden werben. Bemerkenswerth find in dem. von Bethmann'ſchen 
Sarten die vorzüglich großen Exemplare der dortigen Pflanzen, wie 
Euphorbia falgens, Gloxinien mit SO bis 50 Blumen an einem und 
demfelben Store. In dem bedeutenden Garten des Herrn Rinz, der 
einen faſt enropäifchen Ruf bat, ift rein die Handelsgärtnerei vertreten, 
d. h. es finden fih vorzugsweife nur ſolche Pflanzen port, die im Hanvel 
eben die gangbarften find wie Camellien, Rhododendron, Azaleen 
Magnolien, Eoniferen se. Befonders die nenen Himalaya⸗Rhododendron 
(jet noch die theuerften, daher für die Enltur am Iohnendflen), werben 
dort in großen Dlaffen gezogen, welche alle meift ins Ausland verfenvet 
werben, dagegen beichäftigt fich die Pflanzenhandlung von Grüneberg 
and Sohn mehr mit folchen Erzeugniffen, Blumencultur, Decorationg: 
u. a. Blattpflanzen, welde in der Stabt unb deren nächften Umgebung 
confumirt werben. In Mainz verdiente ber befannte Georginenzüchter 
Marpner rühmlihe Erwähnung, da er durch unendlihe Mühe und 
Sorgfalt feine Leiftungen auf eine Höhe gebracht hat, welche felbft in 
Frankreich, Belgien und England noch nicht erreicht, viel weniger aber 
übertroffen worden if. Es wendet ſich der Bortragende hierauf über 
Viesbaden nah Bieberich, und nachdem er die reizende Gegend und 
Sage des erfleren in feinem ihm eigenen gemüthouollen Style näher bes 
ſchrieben hat, fpricht er fich zufriedenftellend über die Anlagen, architek⸗ 


toniſchen Schönheiten and den botanifhen Reichthum des letzteren aus. 


Für unfern Neifenven beginnt aber eine neue Hera, voll des herr⸗ 
lichſten Genuſſes, fenkt fih der ſchoͤnſte Tag hinab, tiefen, unausſprech⸗ 


| Gehen Eindruck auf fein Gemüth zurüd lafſend, fo gleitet er blitzſchnell 
auf blauer Woge hinab, während Vater Rhein, gepeitfcht, ihm anmu⸗ 


ige Kühlung zu weht, innig ergriffen flarrt er nach den mit grünen 
Rebenhägeln umgiürteten alten Burgen und Schlöffern, denn: 
Hure Daͤcher find zerfallen 
Und der Wind ftreiht durch die Halle 
Wollen ziehen drüber hin. 

Eben vergufvet die ſcheidende Sonne die Gipfel der Berge und die 
Spißen ver Thürme, es wird regſamer um ihn, er erwacht aus feinen 
Hinbräten und befindet fib in — Cöln. 

Daß Wenige von Cöln abreifen, bevor fie nicht in beffen welt: 
berühmten Dome gewefen wären oder die weit befannte Wallraf’fche 
Antiten- und Runftfammlung gefehen hätten, iſt wohl ſelbſtverſtändlich, 
denn überall fpricht man davon, von den Gärten aber ver man wenig 
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erheben, Merkur der Sotterbote ſchwingt leicht beflügelt ſich durch ve 
dunkeln Raflanienwale; Pan, der Schreien der Berg: und Waldbe⸗ 
wohner ruht hier im dũſtren Schatten der Rothtannen, auch Yallıs, 
die Kampfgerũſtete tritt uns ehrfurdgtgebietend von dort entgegen, Diana 
fliegt, leicht gefchärzt mit dem Jagdſpieß durch den wilderfüllten Hain; 
Arion durfhwimmt fingend auf feinem treuen Lieblinge dem Delphin, 
die Wellen; hoch auf ven Felſen ſchwingt Apollo die goldene Lyra, 
Geres, Flora und der forglofe Bachus lächeln freundlich aus den blü 
thendurdwirften Gebüſchen, felb Neptun Iagert mit dem gewaltigen 
Dreisad am Ufer und Bullan der eherne, ruht in der Dämmerung 
des braungrünen Wachholders, während Balathea, umgirrt von liebenben 
Tänbchen dem fühlen Bade entfpringt, fanft murmelnde Bäche gleiten 
träumend durch lachende Blumengefilde und einfame Wiefengründe bis 
fie fi Hinter den fchattenbegrängten Ufern zwanglofen Teiche verlieren. 
Eine nicht minder fchöne Partie gewährt der türfifche Garten, vom 
Hauptthore der Mofchee aus gefehen durch die Mannigfaltigkeit und 
beabfichtigte Berfchiedenheit des Golorits in der Belaubung, welde ſich 
im nahen Teiche Herrlich fpiegelt und die in einiger Entfernung einen 
der Zeit verfallenen Merkurtempel durchblicken läßt. Trotz der anfer: 
ordentlichen Menge plaſtiſcher Kunftwerfe, von denen noch die Siunbilber 
des Rheins, der Donau, die Ruine einer römifchen Waſſerleitung, ver 
im büflern Schatten malerifcher Baumgruppen finuig dem Getöfe ver 
Welt entzogene Tempel der Botanik zc. zu erwähnen find, findet der 

begeiflerte Wanderer durch diefes Elyfium dennoch feine ſtörende Ueber⸗ 
lodung, ein gerundetes Bild idylliſcher Harmonie drückt dem Ganzen 
den Stempel ber erreichbarftien Vollkommenheit auf. Garten und Part 
enthalten nicht weniger als 240,000 auslänvifche Bäume und Sträuder, 
nächſtdem aber aud 200,000 Obſtbaumſtämmchen, das utile hat mar 
bei all dem vielen Schönen nicht vergeffen. 


Im Geifte Haben wir die Wanderungen mit dem Bortragenben 
gemacht und wir müſſen gefleben, daß fie uns großen Genuß gewährten 
und freuen uns daher aufrichtig auf die folgenden Abtheilungen dieſes 
mit fo vielem Gefühl und poetifche Anfchauung durchwebten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reifeberichtes, welche uns die Schönheiten Belgiens, Frankreiche 
und Englands durch Kennerblick geläutert in mannigfacher Beziehung 
fennen lernen werben. 


J 


Variatio delectat, dieß finden wir überall, fo auch in der Wiſſen⸗ 
fhaft; gegenwärtig ſcheint ſich die natürliche Familie der Coniferen einer 
befondern Bevorzugung zu erfreunn, wohl auch mit Recht, wir branden 
deshalb nicht ern weit zu reifen, um uns an ihren fihönen Formen zu 
laben, außer den neueflen, Wellingtenia etc. und denen ber warmer 
Zone, finden wir biefelben meift in unferer nächſten Umgebung, ſchon 
ber botanifche Garten enthält eine bedeutenge Collection, z. B. Araucarien, 
Erpptomerien, Cedern; viele fhöne Arten find in Hanbeld- und Privat 
gärten zerſtreut, als Pinus Pinsapo, Taxodium distichum im Struve'ſchen⸗ 
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md Palaisgarten, eine größre.Anzabl findet fi im Pimetarium des 
Heren Apotheker Schneider ın Blafewis, etwa über GV verfchiedene 
Species, nud unter biefen beſonders Pinus Pinsapo, P. rpectabilis, 
P. Morinde, Taxus fastigiata, Taxodium, Juniperus etc. X. 


Die 
Gruppen im Blumengarten. 


Dei der großartigen Vervolllommuung, welcher fi die moderne 
Hortitultur zu erfreuen hat, if neben den vielen andern Zweigen bes 
Gartenweſens auch der des Blumengartens gebührend vertreten. Es 
iR diefer Zweig ein fo intereffanter dankbarer Theil des gärtnerifchen 
Feißes, daß es durchaus nicht zu verwundern if, mit welchem Eifer 
und mit welcher Begierde jeder wiederfehrende Frühling erfehnt wird, 
ums Jeder ſucht, Schattenfeiten und Lücken zu verbeflern, die ihm im 
den verwichenen Sabre hier oder da der Garten zeigte. — Raſtlos 
ſtrebt der Geiſt vorwärts, und es iſt ein ebenfo belehrendes als fürs. 
verubed Zeichen des gärtnerifhen Berufs, daß ſtets und immer neue 
Mine, neue Hoffnungen, neue Befriedigung aus bem tiefflen Schoße 
deſſelben hervorzuholen if. — So haben mit den Einführungen nener 
Manzen auch der Styl und die Anlagen der Gärten nene Wendungen 
genommen, und ber Geſchmack Hat fih bewundbernswürbig verfeinert. — 

In frähern Zeiten waren Biennien, Perennien und die fogenanns 
kn Sommergewäcfe die großen Würbenträger des Gartenreihs, und 
man fand die verichievenartigften Genera auf größere oder kleinere Beete 
mfammengeftellt. — Den Auſprüchen damaliger Zeit mochte diefe uns 
neelmäßige, Halb naturwilde Decoration ver Gärten genügen, wie aber 
die Einführung von Exoten mehr und mehr begann, und unter ihren 
%4 fo manche Pflanze befand, vie die mildere Wärme unferer nördlichen 
Gqmmer ben Anfprühen ihrer Vegetation angemeſſen fand, war ber 
Beifall, der den Südlaͤndern vermöge ihrer Neuheit und Befähigung zu 
eorativen Zweden geſpendet wurde, mächtig, und es mußte mande 
Mine alte Staude wandern, um den Neulingen Pla zu machen, venn 
fe war den Fortfchritten der Kunft anſtsßig. — Der Geſchmack, ein 
Mines reichfarbiges „Ensemble® zu bilden, wurbe mehr und mehr ge 
West, und es kam ein geregelteres Syflem in die ganze Art und Weiſe 
ve Bepflanzung. — Waren es früher größere Beste belichiger Formen, 
if denen in buntem Durcheinander manche Pflanze blühte und vers 





Yartieer 
in viefem Zweige abfest, ſehr anpaffend zu mir fagte: „Wer fie einmal 
gekauft Hat, kommt alljährlich wieder mit neuen Beſtellungen.“ — Schön 
und angenehm wie dies nun fcheinen mag und aud if, bevarf es doch 
einer gewiſſen Ueberfigt im ganzen Arrangement, daß nit nur bie 
Beete in der Rococo⸗Anlage, wie auch überhaupt in allen übrigen Theilen 
des Gartens beſetzt find, fondern auch vom Frühling bis fpät in den 

erbfi eine fortwährende Flor von blühenden Gruppen fihtbar ifl, und 
ein Beet fih mit der Bemerkung entſchuldigen darf, vie Saifon der 
Biüthe fei vorüber und man müfle nun nad der Zeit mit dem Kraut 
vorlieb nehmen. — 

Diefem Ziel wird sin allen englifchen Gärten, die auf Rang und 
ariſtoeratiſchen Geſchmack Anfpruh machen, mit aller Streuge en 
genftrebt, und wird und Deutfchen eben fo fehr am Herzen liegen. 
wägen wir daher dieſe Betrachtung einmal ein wenig genauer und feher 
wir, wie es am billigflen und leichteften zu bewerfitelligen fei. — Und 
zu diefem Behuf bedarf es vorerſt einer vacanten Ede, ober überhaupt 
eines abgelegenen Theils, der durch Bäume oder Bosquet⸗Partien mad 
firt, mit der Fronte oder dem Promenadentheil des Gartens nicht in 
unmittelbarer Berührung liegt. Es wird ein Jeder einräumen, daß es 
faft keinem Garten an einem ſolchen Fleckchen mangeln wird, und wo 
dies der Ball, bieten die Nabatten des Küchengartens an den Haupt 
wegen, bie man aufg nach altmodiſchem Styl beſetzt findet, einen 
— 98 — Raum zur Aufnahme abgeblühter, unanſehnlich gewordener 
Gruppenpflanzen. — 

Ein ſolcher Raum iſt zu. oben genanntem Zweck unnmgaͤnglich 
nothwendig, und mit ihm Hand in Hand bildet er wiederum eine Er⸗ 
iebungsflätte, zumal für Stauden, wo dieſe neue Kräfte fammeln, und 
ih für die nächſtjährige Saifon genügend vorbereiten können. 
wir demnach einen folch’ abgelegenen Raum auserfehen, fo fei die nähe 
Aufgabe Beete zu beflimmen, wohin die Frühlingsflauden, wie die ge 
fülten Herperis matronalis, Lychnis Viscaria und viele Zwiebel-Arten 
nad dem Abblühn verfegt werden können. — 

Nachdem wir uns biefer Heinen Nothwendigkeit verfihert haben, 
wenden wir und nun wieder zu ben Beeten, und zwar vorerſt zu beuem, 
wie fie der erfte Frühling bietet. Und da haben wir vornehmlich Zwie⸗ 
bein, die dem Mage um fo nieblicher fiheinen, je weniger es während 
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ber ven Winterleere verwöhnt worden, und deren reiner Farbenglanz 
anvergleihlih if. — Die niedlichen Meerzwiebeln ſtehn in meiner Gunft 
am böchften. Ihr fehönes Himmelblau, vie kurzgedrängte Blüthenrispe 


und die Befcheivenheit ihres Seins find Vorzüge, die die wärmfte Em; - 


pfehlung verbienen. — Welches eigentlich der richtige Species-Name ift, 
wäre ein Punkt, über deſſen Aufflärung wir der geehrten Redaction 
dankbar fein würden. In Herrenhaufen wurde die Meerzwiebel „Seilla 
amoena® genannt, in unfern hamburger Gärten fehen wir wohl biefelbe 
Art unter dem Namen „sibirica.“ ine fehr. ähnliche erfchien mir in 
England als praecor. — Wie immerhin fie heißen mögen, genug, die 
Beillen find eine der hübſcheſten Lenzblumen, die man nur finden fann, 
aud ein Beet davon, mit einer Borde von Schneeglödkhen over Erocus, 
bilbet ein hübfches Karbenfpiel. — Bon Schneeglödkhen iſt das gewoͤhn⸗ 
lihe over Galanihus nivalis einem Seven wohlbefannt. Die "gefüllte 
Barietät, mit grüngelber Zeichnung, fieht man auch häufig. — Die befann- 
teten und allgemeinften der Früblingsblumen find wohl vie Erocus, und 
einen hübſchen Anblick gewähren fie, wenn fie gelodt von der erften 
Wärme dem Sonnenlicht ihre Reihe öffnen. Meiner Anficht nach machen 
fie ih am beften, wenn fie in einer breiten Borbe auf den Beeten ar- 
zangirt find, die blauen in ver Mitte, und weiß und gelb in den Ne⸗ 
benreihen, und eine andere Pflanze, wie 3.3. die Scilla, als Centrum. 
Die englifhen Floriften haben in den lebten Jahren eine Menge 
Spielarten gezogen, ob die Farben mit der Reichhaltigleit and Vers 
fdiedenheit der Namen corresponbiren, mag bahingeftellt fein, der Ban 
uud vornehmlich die Größe haben eine wefentlihe Verbefferung erlitten. 
Bon ven gelben ift die „großblumige gelbe« die allgemeinfte; von blauen 
it David Rizzio und in weiß Queen Victoria fehr beliebt. Die 
hollãndiſchen Eroens, die mit jedem Sommer zu Hunderttauſenden im⸗ 
yortirt werben, überflügeln die zu Haufe Vermehrten bei weitem. Die 
Seilla und Schneeglödchen vervielfältigen ſich jedoch in nahrhaftem 
Gartenboden raſch, und bedürfen Feiner weitern Pflege, als daß fie nad 
dem Abblũhn vorfihtig mit Ballen gehoben und in die Beete des oben 
enen Referveraums wieder gepflanzt ‘werden, um bort den na⸗ 
tũrlichen Proceß des Abflerbens zu vollenden. Die Erocus hingegen 
lieben es nicht, fo sans facon fortgefchafft zu werben, und find häufig 
fehr im Wege, wo man das Beet fofort mit andern Sachen befegen 
will. Ein barbarifches Verfahren iſt e8 jedenfalls, die in Meppigfeit her⸗ 
sorfprießenven Blätter über dem Boden abzufchneiden, denn es iſt gerabe 
in dieſer Periode ihrer Vegetation, wo die Blätter die vegetativen Stoffe 
erfegen follen, die dur die Blüthe erfchöpft wurden, und wiederum 
nene Borräthe in den Herzen der Zwiebeln für die nächftjährige Flor 
fammeln, alfo das Abfchneiven der Blätter geradezu naturwidrig ift; 
auch iſt Die Bahn durch das Abfchneiden noch nicht gebrochen, denn es 
bleiben noch immer die Zwiebeln dem Pflanzer im Wege. Es iſt daher 
das rathfamfte, wo die Mittel zu beichränft find, jährlid) neue Zwiebeln 
m Gärten oder Auctionen zu Taufen, ein gewiffes Quantum aller Fars 
ben im Refervegarten mehrere Jahre ungeftört ſtehen zu Iaffen, und den 
Zwiebeln, die in der NRococo » Anlage blühten und nach der Zeit mit 
Ballen ausgehoben, eine mehrjährige Vegetation zu gönnen, ehe fie zu 
genannten Zweck wieder in Anſpruch genommen werben. 
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Neben obigen Zwiebeln find die Hepatica fräßzeitige Bläher. 
Trotz der hübfchen Farben haben fie jeboch immer etwas Mangelhaftes 
in ihrem Anfehn, denn wenn die Blätter an der Staude verbleiben, cons 
traftiren fie in ihrem ſchmutzig gefledten Grün fchlecht mit der Blume, 
und ſchneidet man fie weg, haben die Blumen wieder etwas Kahles an 
fih, dennoch find die roth und blau gefülltblühenden Varietäten immerhin 
frühe niedliche Blüher; Ieptere fieht man weit feltener als bie rothen und 
einfach blauen. 

In obigen Worten haben wir uns den Blumengarten in feiner 
frühften Periode veraufhanlicht, und während die März und April, 
Bläthen verbleichen, je höher die Sonne fteigt, und bie Straslen wärs 
mender feinen, fommen wir nun zu einer Gruppe Pflanzen, bie zwar 
alt, doch fehr näglih und angenehm find, und leider mit zu denen ge- 
hören, die mehr oder miuder durch bie vielen Neulinge in Bergeffenheit 
gerathen. — Es find dies bie Frühſtauden, wie Hesperis matronalis 
fl. pl., Lychnis Vincaria fl. pl., und viele andere herrliche Perennien, 
die theils in Farbe, theils durch den fchönften Wohlgeruch imponiren. 
Rebenher if ihre Blüthezeit ein Punkt von befonderer Wichtigkeit, denn 
fie bilden einen vortrefflichen Webergang von den Frühlinges zu ben 
Sommerblumen, und find eben der Zeit ihrer Blüthe wegen dem Gärt 
ner unerläßlig. — Es ift wirklich ſchade, dieſe hübſchen Gruppenſtauden 
ſo felten jetzt in den Gaͤrten zu finden; es dreht ſich alles um die Flo⸗ 
riſtenblumen, um das Neue, was jeder neu erſcheinende Catalog bieten 
werde. — In feinem Garten ſah ich je ein hübſcheres Arrangement 
diefer Art, als in den berühmten Herrenhäufer Hof- Gärten. — Herr 
Infpeftor Wendland weiß den wahren Werth dieſer Pflanzen ge 
ſchätzen, und alljährlich) werden bort die Rococo⸗Beete mit den reichen 
rofafarbenen Lychnis Viscaria fl. pl., der duftigen weißen Rachtvisle 
and ähnlichen Sachen beſetzt, und fofort in den Referne » Garten vers 
flanzt, wenn die Farben zur Reige geben. Es muß einem auffällig 
Fin, gerade in dieſen Wochen, nämlich in ver letzten Hälfte des Mai 
und den erfien Juni⸗Wochen, in die die natürliche Bläthezeit der Früh⸗ 
Iingsftanven fällt, fo oft eine Leere vorzufinden, wenn man in biefen 
ober jenen Garten kommt. Nicht daß bie Beete unbeſetzt wären, aber 
eine Blumenfchau fieht man nicht. — Junge Scharlad = Pelargonien, 
Calcevlarien, gebräunte Berbenen, über die unlängft ein Nachtfroft ges 
fireift oder die nicht behutfam genug an die Luft gewöhnt worben, che 
fie ans dem Kalthauſe oder Miftbeete entfernt wurden; Dies iſt etwa bie 
Phyſionomie des Gartens in den erfien Wochen des Sommer⸗Semeſters; 
dad Auge und der Geſchmack des feinen Blumenkenners verlangt jedoch 
mehr, als nur grüne Blätter, und wenn auch ein wohlgefülltes Bee 
mit Berbenen, Calceolarien oder Pelargonien einen gewilfen Zeitraum 
zur Entwidelung und Beflaubung der individuellen Pflanze bedingt, fo 
muß diefem Umftande durch angemeffenen Topfraum vor der Auspflanzes 
eit entfprochen werben; denn es vergehen Wochen und Dionate, zumal 
wenn Halte Nächte länger in den Juni bineindauern, ehe die Sommers 
Gruppen etwas Schenswerthes zu bieten im Stande find, und es ges 
zeicht dem umfichtigen und intelligenten Gärtner nicht zur beſondern 
Ehre, wenn fein Garten fih an dieſem Uebel betheiligt. Bepflanzen 
wie baher für ven Mai und Juni einen Theil unferer Beete mit ben 
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hübſchen und duftigen Stauden, und unfere nächſte Blumenſolge, wie 
Berbenen, Fuchſien, Petunien und andere Sachen finden immerhin noch 
Zeit genug, ſich zu entwideln, wenn nur ber März und April nicht 
vernachläfftgt wurden, folchen Pflanzen größere Töpfe zu geben, die das 
Berlangen zeigten, ſich zu entwideln; ein Umſtand, für den man fi 
bei dem gefchäftigen Rühren und Treiben im Frühling nicht immer bie 
erforderliche Zeit Täßt. 

Was haben wir denn nun Beſonderes unter den frühen Perennien? 
Zuerfi wohl die ſchöne Hesperis matronalis fl. pl., dem Rinde wie dem 
Greiſe allbekannt, und eine der populärften Landſtauden. — Hätte fie 
zur die reinweiße Farbe und nichts von dem beraufhenden Duft, der 
nah Sonnenuntergang ringsum bie ganze Atmofphäre fhwängert, fie 
wäre dem Gärtner nichts weniger als willlommen, denn bie reine blen⸗ 
dende Farbe reicht allein hin, die Pflanze an jedem Standort bemerkbar 

machen, und ohnehin haben wir Gärtner feinen Ueberfluß in weißen 

Iumen, denn weiß iſt die Berbindungs » Farbe von faft jeder Nüance, 
aud hebt die Rococo⸗Anlage beveutend. Die Nachtviole macht ſich daher 
bäbfh, wo fie auch ſtehen möge, und follte in feinem Garten fehlen. 
Die Bermehrung ift höchſt einfach, und läßt ſich in kurzen Worten wies 
dergeben. Nach dem Abblühen, fage zweite Juni⸗Woche, hebt man bie 
Pflanzen mit gutem Ballen, und zertheilt fie in fo viele Theile, als 
Herzblätter und Wurzel erlauben, und pflanzt fie im Referve s Garten 
einzeln aus, worauf fie fih im Lauf des Sommers flärfer entwideln, 
und entweder im Herbſt wieder auf die Rococo⸗Beete gebracht, over im 
nähften Frühjahr mit gutem Ballen, wenn bie Zwiebelflor verblüht iſt. 
Außerdem wachlen auch bie Blüthenftengel an, von benen ber Kopf oder 
bie Fackel abgefchnitten, und ber mit Blättern umgebene Stiel als Sted; 
fing zugefchnitten if. Die Hesperis lieben einen fetter lehmigen Bos 
er gedeihen bei unfern Bierlänbern in den Elbgegenden vorzugs⸗ 
weiſe üppig. 

Eine zweite vortrefflihe Gruppenſtaude iſt bie Lychnis Viscaria 
plene, im Bollsmand als die gefüllte Pechnelke jevermann befaunt. 
Schon von weitem macht fie fih in den Gruppen durch das lebhafte 
Carmoiſinroth fehr bemerkbar, und rivalifirt in ihrer Art mit der Nachts 


viole, nur iſt fie geruchlos. Sie nimmt mit einfachem Gartenboden vor 
lieb, vermehrt ſich raſch, und durch Theilung des eompacien Wurzel, 
ſtockes erhält man in kurzer Zeit einen anfehnlichen Bo 


rrath. Diefe 
einfache und doch ſchöne Perennie nimmt fogar eine rauhe Behandlung 
sicht übel, wird nadı dem Abblühn mit Ballen auf die Reſerve⸗Beei— 
sepflanzt, und verbleibt dort bis zum Frühjahr, wo fie wiederum an 
beliebige Plätze gebracht werden kann, um überall wo fie fleht, ſich vors 
tzeilhaft zu bewähren. Nicht fo häufig als die beiden erſteren fieht man 
die zarte Götterblume, Dodecatheon Meadia, jedoch nicht minder ems 
Vehlenswerth als obige, wenn fie in zahlreiher Menge auf dem Beet 
mit ihren feinen bläulichen Petalen und dem hochgelben Piſtill prangt. 
Sie ſtammt aus Nord⸗Amerika, ift unter ihren Abarten die hübfchefte, 
md ald Primmlacee eine ber zarteften Frühlingsblumen. — Ihr diffis 
ciler Habitus bedingt eine forgfältige Behandlung, man gebe ihr einen 
weber zu fonnigen noch zu fehatligen fumpfigen Standort. In Herren- 
kaufen {ah ich fie auf halbſchattigen Besten cultivirt, wo fie alljährlich 
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Neben obigen Zwiebeln find die Hr =, pas fie als Grup 
Trotz der hübſchen Karben haben fie jedoch — wahre Zierbe des By: 
in ihrem Anfehn, denn wenn die Blätter - sendet, thut man baher 
traftiren fie in ihrem ſchmutzig gefledten — zter Stelle des Reſerve— 
und fchneivet man fie weg, haben bie trühling mit möglichft ges 
fih, dennoch find die roth und blau ge" - :-fimmten Stelle zu gruppis 
frühe niedliche Blüher; legtere fieht r sermengte Heideerde ift das 
einfach blauen. — Eine vierte Landperennie, 

In obigen Worten haben =, und eben in ber Früßzeitigs 
frühſten Periode veranſchaulicht, Sruppenſtaude erkannt wird, ıf 
Blüthen verbleichen, je Höher T" _ „unitifolius plenus. Eine weiße 
mender feinen, fommen wir zer der Achillea Piarmica fl. albo 
alt, doch ſehr näslıh und ar vr Belaubung wie der Genus-Name 
hören, die mehr oder minder _ zunfelgrün. Die Pflanze flirbt im 


nr me ches Laub im April und blüht ſchon 
- pl 


bie theils in Farbe, 1. ger, runder und gefüllter noch als die 
Nebenher ift ihre Bin: Kıze zwifchen diefer und der Achillea. — 
fie bilden einen vort sen Farbe und dem hübſchen Anfehn der 
Sommerblumen, un? :. za@ - Gruppenſtaude, und giebt von felber 
ner unerläßlich — mu m. Nach dem Abblühen entfernt, nimmt 
fo felten jetzt nm? _ zer zuf, um dort gegen den Herbft natürlih 
ziftenblumen, um meisag men verwandt zu werben. — Dermöge 
werde. „ er laſtanienbraunen Farbe verbient auch ber 
diefer 7 zeramibes Cheiri fl. pl. einen Plag in den Anla- 
Snfı u: a mehreren Karben, wie gelb, bläulich lilla, und 
ſchätz Segtere Farbe iſt die hübſcheſte, und der Habi⸗ 
rofa wunder der compactefte. Die ficherfte Methode, 
und ürde zw erhalten, iſt die Vermehrung aus Stedim- 
pf inte Lö man die jungen Triebe am untern Ende 


f merzelt fie im Miftbeet und zieht man fich durch 
! yalblehmiger Erde die jungen Sprößlinge zur fräfs 
zm fie nad) frofifreier Meberwintering entweder im 
ahre je nach der Höhe auf die Beete zu gruppiren, 
» Daft und Farbe zieren. Ich Habe immer gefunden, 
den marſchigen Boden einer zu poröſen Miſchung 
ten Büſche, die wir im Frühling in den Blumen: 
« schen, find in der Regel in den Vierlanden, unferm 
‚tm Gemüfegarten, gezogen, wo fie von den einfachen 
‚a banderten cultivirt werden und in einem Sommer 

or Imiang erreichen. 
m Roth, Weiß, Lila und Braun oben erwähnter Pflan 
eb Mieraciun aurantiacum noch eine fehr nügliche Gruppen: 
ae Nidet mit den übrigen Farben in feinem röthlichen Drange- 
a ‚mie raſſenden Contraft. Es ift fo Tange ber, feit ich die Pflanze 
“cr ar uud beobachtete, daß mir ihre Vermehrung fafl entfallen. 
* ze jedoch durch Stolonen oder anf gut deutfh Wurzelfproflen. 
u .R cm ausdauerndes Freilandgewaͤchs, verträgt Froſt und Winters 
me, uud muß möglichft dicht auf die Beete gepflanzt werben, um 
Sa uheigen Borbenfihein hervorzubringen. — Alsdann macht fie ſich 
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"mal ihrer frühen Blüthezeit wegen eine willlommne 
ra ließen fih noch manche andere anführen, wie 
'euli fl. pl., die Trollias und andere, vie alle 
mögen jedoch genügen, denn es barf ber 
zung nieht außer Acht gelaffen werben, 
de Sarben zufammenzuflellen, denn nur in 
.Tlihe Ganze hervorzubringen. 
x für heute dem Ölumengarten in feiner erften 
: ın einem folgenden Hefte den weitern Verlauf 


„ı vernehmen, 
Th. von Spredelfen, 


Bemerkungen 
zur Cultur der Sabbatia campestris Nutt. 


Unter den im verfloffenen Jahre in den BVerzeichniffen der Han: 
delsgärtner Deutſchlands zuerft aufgeführten neuen Sommergewächſen 
befand fi) auch Sabbatia campestris Nuttal, zu den Gentianeen gehö⸗ 
rg, der den Ruf eines fehr zierlichen Pflänzchens vorangegangen war. 
Da e6 mir gelang, davon eine Anzahl Pflanzen zu erziehen und zur 
Blüthe und Frucht zu bringen, fo will ich mir erlauben, mein Verfah- 
ten babei anzugeben, was vielleicht ſchon deshalb nicht ganz überflüffig 
jeia möchte, als ich von mehreren Seiten in Erfahrung gebracht habe, 
daß der Same bei andern Eultivateuren nicht aufgegangen, und daher 
kine Pflanzen geliefert Hat. 

Ih bezog den Samen diefer zierlihen Pflanze aus einer der nam⸗ 
hafteften Handelsgärtnereien Erfurts. Derfelbe ift außerordentlich Hein 
ud fein, rundlich, fchwarzbraun, und unter ver Lupe betrachtet zeigt er 
fh auf der Oberfläche dicht mit Wärzchen over Höderchen befest. Ich 
ſiete denfelben gegen die Mitte März in flache, mit einer leichten, etwas 
hudigen Mifchung von Heive- und Moorerde aus, indem ich die Körnchen 
den auf fireuete, etwas andrüdte und leicht mit feinem, gewafchnen 
Gilber: oder Zinnfand bedeckte. Die Näpfe wurden dann in Unterfeger 
whellt, die fo lange mit Waſſer gefüllt wurden, bis die Erde vollſtän⸗ 
N durchfeuchtet war; zugleich wurde eine paffenve Heine Glattafel über 
Ra Napf gedeckt. Das Anfeuchten der Erde wurde auf diefe Weile 
ad fo lange fortgefegt, bis die Samen gefeimt und die Pflänzchen ihre 
Esmenläppchen vollſtändig entwidelt hatten. Den fo befäeten Napf 


z zum some em, mh Fenſtern bedeckten Mifibeetkaften, 
m .:ca reem wmeie, igens auch gegen die flärkern 
et „ee mer Der Kaſten war, wie gefagt gam 
a. me ar Tee Moßfen, mit Eand überfireneten Gartenbos 
2 ..mer ui Eindringen der Mäufe gefihert zu fein, 
u.a age Ne Erbe an den vier Seitenwänden etwas aus 
Zn tem zum auch zur beffern Abhaltung noch etwa ein: 
m Tees einen feinen Laubumſatz darum machen, fo 
= ws zu bei Regenwetter die Fenſter oben dicht mit 
sent zerten Ich flelle in ſolche Käften fat alle Som; 
u ae Sat Yang, wohl zwei bis Hier Wochen, namentlich alle 
ma > Suitdendpflanzen befäeten, aber auch manche mit wärs 
usa rcamere Gefchirre, welche nachher in erwärnte Beete 
mann me ochtheil Habe ich dabei Feinesivegs gefunden, im Ges 
a 2er ur dieſe Weiſe viele ſchwerkeimende Samen Teichter und 
2.2, Neemterd wenn fie erſt fpäter in eine wärmere Temperatur 
uunut ERBE 
Ir mc um Samen der Sabbatia beſäete Napf wurde nun eben: 
2 run De Mitte April in einen mäßig erwärmten Miftbeetkaften 
u, 1m gegen Ende diefes Monats hatte ich die Freube, die Heinen 
mögen rnorfemmen zu fehen. Ihre Entwicklung ging inveffen ziem⸗ 
> ur wen Statten, und erſt zu Ende Mai waren fie fo kräftig 
mern, au fie in andere flache Näpfe vertupfen zu fünnen. Die 
met mar auch feit dem Keimen durch untergelegte Feine Hölzchen 
‚mh zeinftet geworben. Nach dem Bertupfen hielt ih fie auch ferner 
ur ae Glas in einem Melonenfaften, wo fie fih nach und nad 
use, und die gegenüberfiehenden Blätter auf der Erbe flach aufs 
Wende Meine Rofetten bildeten. Ende Juni wurden die Pflanzen nun 
azche in paffende Töpfe gefegt und bis dr vollſtändigen Bewurzlung 
ann unter dem Glaſe gelaſſen. Aus der Mitte der Blatterroſette erhob 
sg ua der ebenfalls mit fliellofen, entgegengefegten Blättern verfehene, 
wurtuntige Stengel, der ſich nachher ‚mehrfach gablig theilte; fpäter bils 
Aue der eine Theil der Gabelung bie Ianggeftielten Blumen, während 
zer andere Theil als Stengel fortwuchs, um ſich weiter zu theifen. Die 
ea einen Zoll im Durchmefler haltenden Blumen find Fr teflerförmig 
auegebreitet, mit fünffpaltigem Saume, fehr ſchön carminrofa, innen mit 
einem zierlichen, fünftheiligen, gelblihweißen Sterne. Die Narbe ifl 
weitheilig, die beiden ziemlich langen, grünen Lappen fliehen anfangs 
aufgerichtet, Tegen ſich aber fpäter flach auf die Krone zurück. Die fünf 
Etaubfaͤden find dünn, weiß, die Staubbeutel gelb. Die aufgeblühete 
Diume Hält fih Tange in ihrer Schönheit; es fällt auch die Blumen⸗ 
frone nach dem Verblühen nicht ab, fondern fie bleibt auf den nad ber 
Befruchtung anfchwellenden Fruchtknoten feft figen. Die Fruchtkapſel iſt 
rund, furz eiförmig, glänzend grün, faft beerenartig, und mit einem 
Mebrigen Safte, worin die Samenkörnden liegen, gefällt, weshalb es 
ſehr lange dauert, ehe die Neife erfolgt, was bei den meiften Kapfeln 
erſt fpät im December oder im Januar geſchieht. Dann wird die Kapfel 
troden, bräunlih, und fpringt an der Spitze zweiflappig auf. 
Die Zierlichleit und die Menge der Blumen, ihre ſchöne Farbe 
und lange Dauer gewähren biefer Pflanze in der That viele Borzüge; 
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fie entwickelt fortwährend neue Blumen von Mitte Zali an den ganzen 
Herb hindurch, indem man fie dann an einem hellen luftigen Plage 
im Kalthauſe lange in Blüthe haben kaun. Zum Ausreifen des Samens 
muß man ihr auch einen foldhen Plat geben. Im Sommer gebeihet fie 
set gut im Freien in Töpfen ſtehend auf einer nicht zu fonnigen Stel: 
lage oder einem Sandbeete. Ob fie ins Land ausgepflanzt nicht noch 
vollfommener werben dürfte, als in Töpfen, kann ich nicht fagen, weil 
ih es wicht verfuchte, obwohl es füglih anzunehmen if. Jedenfalls 
müßte man eine etwas ſchattige oder blos von der erſten Bormittage- 
fonne befchienene Stelle dazn wählen, und die Erde für die Pflanze 
paſſend herrichten, wo fie es nicht fchon annähernd wäre. Im Sommer, 
überhaupt in der Wachsthumsperiode, Tiebt vie Pflanze reichlihe Be⸗ 
wäflerung; im Herb fei man dagegen damit vorfichtiger und fparfamer. 

Es möchte bei viefer ſchönen und zierlihen Pflanze wohl von dem⸗ 
felben Bortheile, wie bet manchen andern fpätblühennen Sommergewäch⸗ 
fen fein, wenu man fie erfl im Sommer, etwa im Juli, anfäete, und 
fie als Fleine Pflanzen im Glashauſe bei 5—6° NR. durchwinterte. Im 
folgenden Jahre könnte man fie dann durch mehrmaliges Verfeben zu 
volllomnmnere Pflanzen beranziehen, die benn auch das Austopfen ins 
freie Land erher vertragen und daſelbſt veichlicher blühen, und den Sa⸗ 
men noch vor dem Winter zur Reife bringen würden. Es fehlte mir, 
um diefen Verſuch in vorigem Herbfte ſelbſt zu machen, an dem nöthi- 
gen Samen, und ber von meinen Pflanzen wurbe, wie gefagt, erſt ım 
December und Januar reif. *) 


®) Die Sabbatia campestris if eine weinadeige prächtige Pflanze. Wie wir 
fhon früher erwähnten (Hamburg. Gartzig. X. ©. 86.), IR fie in Luifiana, 
Arfanfae und Texas heimiſch, wofelbft Re auf dürren Grasflädden wächſt. In 
der treflichen „Gartenflora” befindet ſich im III. Jahrg. Taf. 73 cine ſebr getrene 
Mbiltung der Sabbatia campestrir. E. D—0. 


Kultur der Azalea indica. 


Die prachtvollen indiſchen Azaleen And fchon Iange neben Camellien 

ur Rofen die Modenpflanzen unferer Zeit geworben, und verdienen 
fe diefecH auch mit dem größten Recht, da nur wenige Pflanzen außer 
sbeugenannten dem Auge fo mannigfachen Reiz darbieten. Das präch⸗ 
fige Eoloritfund die verfchievenartigften Rüancirungen von blendendſten 
weiß, bis zum dunkeln feharlach, der reihe Blüthenſchmuck, fehr oft die 
ganze Belaubung verbrängend, alles dies macht bie Azalea zu einer 


= 
u — Tenieit, man häufig genng | 


x eimme fimbet, ſo kann ich es dennoch nicht unters 
.suz u um See B. Z., meine hierin gemachten Erfahrungen 
m . Dita, 


Se Sememnmng geſchieht durch Samen, Stedlinge, Abſenler 

. eu Dah Samen, ben man durch Fünftlihe Befruchtung 
ad rei wur zicht felten die fchönften Spielarten, und wirb die 
.. tee une reichlich belohnt. Den Samen ſäe man im Früh⸗ 

. rue Torte, mit fandiger Heideerde gefüllt, und gehörigen 
_. uner zen aus. Bedecken darf man ben Samen nit, da 
tb gadiich auf das Keimen warten dürfte, eben fo iſt es zwed⸗ 
mu. ec u zetinge Feuchtigkeit durch Unterfegnäpfe. zu geben, da ſelbſt 
ns em enrfaältigfien Gießen die feinen Samen leicht auf eine Stelle 
‚nmssgitdmemust werben, und ungleiches Keimen zur Folge hat. Die 
supe emie man mit einer Glasſcheibe, und ftelle fie auf ein halt 
ur Mirbert Wirkt die Sonne zu flart, fo kann man die Räpfe 
zu Wulsgen von geöltem Papier Leicht ſchützen. Ich halte dieſes für 
a u Wechere, da derartig geſchützte Pflanzen dennoch vollfommen 
Re daden, um fid) kräftig zu entwideln. Sobald die Samen 
Aati en ausgebildet worden find, piquire man ſie in flache 
Ropre. Für unſer nordiſches Klima halte ich es beſſer, fie in dieſen 
Anne Töpfer zu burchwintern, und pflanze fie in Entfernung von 2 
it m a 6— 8 aus. Die ans Samen gezogenen Pflanzen verlangen 
Sara würmeren Standort, und fberwintere ich fie in einem temperirien 
alt. Im zweiten Jahre wende man das weiter unten angegebeue 
Veriahren an, und kann man im günfligften Kalle bereits im Dritten 
Jedee die erften blühenden Pflanzen erlangen, die meiften aber erſt im 
ZT. Zahre. Dennoch bleibt es für den induſtriellen Handelsgärtner 
un einträgliches Unternehmen, da nur fhöne Sorten fehr gut bezahlt 


werden. 
Eine beſtimmte Zeit zum Steckling machen läßt ſich fchwer feſt⸗ 
ſtellen, da man dieſe zu jeder Jahreszeit machen kann, ſobald ſich ge 
nete Triebe dazu vorfinden, welche fich durch eine geringe Bräunung 
ner Rinde kenntlich machen. Am häufigften bedient man fich zur Ber 
mehrung flacher Näpfe, die mit gutem Abzug von Topffcherben und 
Kohle verſehen find. Auf dieſe bringt man eine Lage fandiger Heibes 
erde, bedeckt die Stedlinge mit einer Handglode, und bringt fie auf 
ein mäßig warmes Beet. Seit einigen Jahren wende ich folgendes 
Berfahren an. Ich laſſe mir dazu hölzerne Rahmen von "/s — 2’ Länge, 
j. Breite und 3° Höhe anfertigen, ftatt des Bodens fommen 2 Duer 
Iatten, auf welche ich eine Lage Dachſteine, deren runde Seite grabe ges 
auen wird, Tege, jedoch mit hinlänglihem Raume um vie nöthige 
Kruste durchzulaſſen. In den Kaſten bringe ich eine Zoll hohe 
age ſandiger Heideerde mit feingeſtoßener Kohle — nicht Kohlenfiaub 
— gemiſcht, und ſtopfe hierin die Stecklinge ſo, daß die Schnittfläche 
den Boden berührt. Jedermann kennt die ausgezeichnete Wirkung dieſer 
poröfen Unterlage zur fehnellen Wurzelbildung. Man darf die Sted⸗ 
linge nicht unmittelbar unter einem Ange durchſchneiden, da ber ganze 
in der Erbe flehende Theil der Rinde Wurzeln austreibt. Zum Bes 
veden der Käſten laſſe ich große genau paflende Olastafeln in einen 
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leicheen Rafımen, einem Fenſter gleich, fügen, da erſtlich hierdurch das 
Reinigen der unteren Fläche des Fenfters erleichtert wird, und dann auch 
vie Scheiben dem Zerfchlagen weniger ansgefegt find. Xäglich wiſche 
mon nun die Kenchtigkeit des Glaſes mit einem Schwamm forgfältig 
ab, da biefes zum Gedeihen der Stedlinge unumgänglich nothwendig 
it. Die mit Stedlingen angefüllte Käften gebe ich in den erften drei 

einen hellen Stand im Warmbanfe, und bringe fie dann anf 
einen Kaſten, deſſen Bodenwärme jedoch nicht über 16° R. fein darf, 
setärlicherweife iſt ihnen eine durch Sonnenwärme hervorgebrachte wär- 
were Temperatur am Rage durchaus nicht nachtheilig In Zeit von 
10 — 12 Boden find faft fämmilihe Stedlinge gehörig bewurzelt, 
fo daß man fie in Heine Töpfe pflanzen darf, dann bringe man fie auf 
ein warmes Beet zum Anwachfen, verſäume aber gehöriges Luft⸗ und 
Shattengeben nicht, damit der Wuchs Mräftig wird, und fie den Winter 
get durchbringen. Sind bie Pflanzen nun in ihren Zöpfen gehörig 
eingewurzelt, fo kann man bie Fenſter zuerfi Nachts, nach einiger Zeit 
ad om Tage abnehmen, bei anhaltendem Regenwetter und falten Nächten 
bedede man fie jedoch wieber, da biefes befonders anf junge Pflanzen 
nachtheilige Einflüffe ausübt. Zur Durchwinterung flelle man fie in 
ein Kalthaus. wo man ihnen den hellſten und Iuftigften Platz anweifet. 
Dbiges Berfahren ift für frühe Stedlinge aus den Monaten Januar 
us) März, fpäter gemachte überwintere ich in ihren Stedlingsfäflen. 
Die Vermehrung durch Abſenker findet auf folgende Weife flatt. 
Entweder ypflanzt man niedrige buſchige Exemplare auf ein Beet ans 
uud befefligt die Zweige, welche man ringelt oder Einfchnitte macht, 
mi feinen Häckchen in die Erbe; oder man fielle bie Pflanzen mit ihren 
Topfen in 4 — 5° größere, ven Zwifchenraum fülle man mit Heibeerbe 
an und ſenke hierin vie Zweige ab. Sicher ift zwar diefe Methode, 
rd für den Laien fehr zu empfehlen, doch kömmt man mit GStedlingen 
weit fhneller zum Ziele und erlangt hauptfächlich eine größere Bermehrung. 
Die Beredelung der. Azaleen findet man eben nicht felten anges 
wordt. Will man Fine Sorten auf diefe Weife vermehren, fo ift un: 
Breiftig das Einfpipen (2), Schifften, die befte Art, und nimmt man biefe 
Arbeit in der Ruhezeit der Pflanzen vor. MAblactiren ann man zu jeder 
Zeit, felbft während der Vegetationsperiode. Zur Unterlage nimmt 
man gewöhnlich indica alba, die belauntlich fehr leicht aus Stedlingen 
wäh, doch kann man ebenfo gut die gewöhnlichen flartwüchfigen Sorten 
dezu verwenden. Die verebelten Pflanzen ftelle man in ein feuchtes 
Varmhaus, und fprige bis zum Anwachfen der Reiſer Häufig. Einen 
ſübſchen Aubli gewähren Kronenſträucher, worauf zwei oder mehrere 
Sorten veredelt find, weiß, roſa und dunkelroth machen einen fchönen 


Die indifhe Azalea verlangt eine gute Heibeerve, welche ich 
wir grob mit fetter Lauberde gemifcht anwende. Ich bebiene mic) 
um Berpflanzen ver frifhen Erbe; obgleich ältere, d. h. folche Die be: 
rits ein Jahr der Einwirkung der freien Luft ausgefeht, häufig empfohlen 
wid, fo Habe ich dieſer doch Feine befonderen Vorzüge abgewinnen 
Bauen, und ziehe deshalb erfiere vor. Bei flärleren Exemplaren miſche 
ih der Erde etwas Kohle und ziemlich viel groben Duarzfand bei, da 
vsrh erfiere Die zu große Feuchtigkeit abforbirt, durch Iegteven ber üppige 
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Mahsthum vermindert, und die Pflanzen zum Knoopenanſetzen gebradt 
werden. Die geeignetfie Zeit zum Berpflanzen iſt nach der WBlüthe, 
und gebe man ihnen dann einen guten Abzug von Fleingeftoßenen Topfs 
fcherben, Kohle und Torfbroden, in letzteren pflegen die jungen Wurgeln 
gerne einzubringen. Um nun die aus Samen und Stedlingen gewons 
nenen Pflanzen fchnell Heranzuziehen, präparire ich für dieſe im zweiten 
Jahre ein warmes Deet, mit einer 8 — 10° hohen Lage Heides und 
Lauberde, und topfe Hierin die jungen Pflanzen unter Fenfter aus. Bis 
zur Anwurzelung ſchütze man fie gegen die heiße Mittagsfonne, fpäter 
fällt diefes weg; hauptſächtlich gewöhne man die Pflanzen an die frifche 
Luft, und laſſe fie nie Mangel an der nöthigen Feuchtigkeit erleiden, 
da diefes leider zu oft Krankheiten herbeiführt. Im Juni können die 
Fenſter ganz abgenommen werden, Ende Auguft pflanze ich fie in Töpfe, 
und ftelle fie zum Anwachſen nochmals auf einen Kaſten unter Fenſter. 

Eine Temperatur von 3 — 50 R. genügt vollkommen zur Durch 
winterung. Sollten die Pflanzen ſelbſt einen kleinen Froſt befommen, 
fo ward fobald man die nöthige Vorfichtsmaßregeln trifft, felten eine 
Pflanze zu Grunde gehen. Weberfprigen mit kaltem Waſſer und Schutz 
gegen die Sonnenftrahlen ift das befte Mittel. In folgendem Jahre ıf 
es beſſer fie in Töpfen zu eultiviren, da fie bei nochmaligem Auspflanzen 
zu große Töpfe verlangen würden, und biefe einem Handelsgärtner zu 
viel Map einnehmen. Will man einen Theil feiner Pflanzen zum 
Treiben beranziehen, fo laſſe man fie bis Mitte Juni unter Senfter 
fieben, und gebe ihnen dann einen recht fonnigen Stand im Freien, 
damit die Knospen zeitig herangebildet werden. Im September werben 
von einigen Sorten bereits die Knospen ſtark bervorgetreten fein, diefe 
bringe man nun in ein Gewächshaus, und flelle von October an, je 
nach Bedarf die am weiteften vorgerücten, in ein feuchtes Warmhaus. 
Im December wird man bereits fhönblühende Eremplare haben, welde 
den zu gehöriger Zeit blühenden nichts nachgeben. Für Handelsgärtnereien 
in großen Städten, wo der Blumenbevarf im Winter fehr bebeutend 
iſt, iſt diefes Verfahren von großem Bortheil, da zu diefer Zeit Die 
Blumen felten find, und vorteilhaft verwerthet werben. 

Die zum Frühtreiben geeignetften Sorten find, indica alba phoenicen, 
Smithil u. m. a. A. Es erfordert eine genaue Kenntniß der Sorten, 
welche ſich zum Treiben qualificiren, denn bei manchen erfolgt der Holz⸗ 
trieb bei zu warmen Standorten noch vor der Blüthe, und kann dieſes 
nur Nachtheil auf vollkommnes Blühen haben, da nicht nur viele Knos⸗ 
pen eingehen, fondern auch beveutend Feiner werden, und das lebhafte 
Solorit der Blumen- mangelt. Sorten die man nicht Tennt, folite man 
nie zum Treiben verwenden. Gefhwäht werden die Pflanzen zwar 
wenig durch das Treiben, doch thue man es höchſtens 2 — 3 Jahre 
hintereinander, und laffe ihnen dann Zeit fich wieder darauf vorzubereiten. 
Bei kranken, von der rothen Spinne befallenen Exemplaren, iſt es am beften 
fie tätig zurückzuſchneiden, und auf ein Beet auszupflanzen, da fafl 
feines von den vielen angegebenen Mitteln, wirflih gute Diefte Ieiftete. 

M. 


/ 
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Heber die Fuftfeuchtigkeit und die Inftrumente, 
diefelbelbe zu meſſen. 


Borirag mit Experimenten, gehalten im Magdeburger Gartenbau: 
. Verein, am 16. Juli 1854. 


In der Form des Regens, des Schnee’s, fo wie des Thaus und 
des Hagels fallen aus unferer Atmofphäre zu gewiffen Zeiten die dort 
angefammelten Waffermaffen wieder nieder, melde durch Berbünftung 
von der Dberflähe der Erde aus Meeren, Seen, Flüffen u. f. w. 
vorher anfgefliegen waren. 

Wenn wir auf der einen Seite den Niederfall mit unferen Angen 
dentlih wahrnehmen, anf der andern. geht uns die Beobachtung des 
Aufſteigens beinahe immer verloren. 

Diefe Eigenthümlichkeit Hat ihre Leichte Erflärung. Das Waſſer 
hat die Eigenſchaft, alle drei Formzuflände, welde an ven Körpern 
in der Natur vorkommen, anzunehmen, und die Grave ber Temperatur, 
welche dabei bedingt find, Liegen beim Waffer jo dicht zufammen, baf 
fie innerhalb der gewöhnlichen Lufttemperatur zufammenfallen. 

Sobald das Wafler nur bis 0° erlältet wird, fehen wir es zu 
Eis erflarren und fihon bei 1009 kocht daſſelbe. Außerdem ift es bei 
allen Temperaturgraden nnd namentlich über 09 flüchtig, d. h. es ver: 
wandelt fich in Gasform. Diefe Ießtere Form aber, die und das Waffer 
verbietet, Hat vie Eigenthämlichkeit, als Iuftförmiger Körper buch unfere 
Einne nicht wahrgenommen zu werben und in dieſer Form fleigt das 
Vaſſer von der Erboberflähe in die Atmofphäre anf, wogegen es als 
Tropfbarflüffiges oder als flarrer Körper in der Korm des Hagels und 
Ehuees aus jener wieder herabfällt. 

Benn man ein Gefäß mit Waffer an einem heißen Sommertage 
88 Freie ftellt, fo verbunftet daffelbe überrafchenn ſchnell in die Atmofphäre 
md verbreitet fich in derfelben mit großer Schnelligkeit. Das Waffer- 
6 iſt wie jedes andere farblofe und durchſichtige Gas für unfere Augen 
nfhtbar geworben, indem es verbunftet, und ſcheint gänzlich verſchwun⸗ 
vn zu fein. 

ni in der Luft verbreitete Waſſer wirb erft wieder fihtbar, wenn 
8 als Nebel, Thau, Wolke, Reif, Regen, Schnee u. f. w. zurüdfehrt. 
Bean man daher fi von der Eriftenz des Waflers in der Luft über: 
yugen will, fo muß man daſſelbe zu einem tropfbarflüffigen Körper ver: 
ten, dann erſt erlennen wir dafjelbe mit Gewißheit. Die Inſtru⸗ 
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erheben, Dierkur der Götterbote ſchwingt Leicht beflügelt fi durch den 
dunfeln Kaſtanienwald; Pan, der Schreden der Berg: und Waldbe⸗ 
wohner ruht hier im düſtren Schatten der Rothtannen, auch Pallas, 
die Kampfgerüftete tritt uns ehrfurchtgebietend von dort entgegen, Diana 
fliegt, Teicht gefihürzt mit dem Jagdſpieß durch den wilderfüllten Hain; 
Arion durfhwimmt fingend auf feinem treuen Lieblinge dem Delphin, 
die Wellen; hoch auf den Felfen ſchwingt Apollo die goldene Lyra, 
Ceres, Klora und der ſorgloſe Bachus lächeln freundlich aus den blü 
thendurchwirften Gebüſchen, ſelbſt Neptun Iagert mit dem gewaltigen 
Dreizad am Ufer und Bullan der eherne, ruht in der Dämmerung 
des braungrünen Wachholders, während Galathea, umgirrt von liebenden 
Täubchen dem fühlen Bade entfpringt, fanft murmelnde Bäche gleiten 
träumend durch Tachende Blumengefllde und einfame Wiefengründe bie 
fie fi Hinter den fchattenbegrängten Ufern zwanglofen Teiche verlieren. 
Eine nicht minder fchöne Hartie gewährt der türfifhe Garten, vom 
Hauptthore der Mofchee aus gefehen durch die Mannigfaltigkeit und 
beabſichtigte Verfchienenheit des Colorits in der Belaubung, welche fih 
im nahen Teiche berrlich fpiegelt und die in einiger Entfernung einen 
der Zeit verfallenen Merkurtempel durchblicken läßt. Trotz der außer 
ordentlichen Menge plastifcher Runftwerfe, von denen noch die Sinnbilber 
des Rheins, der Donau, die Ruine einer römischen Wafjerleitung, der 
im büftern Schatten malerifcher Baumgruppen finnig dem Getöfe ver 
Welt entzogene Tempel der Botanik ꝛc. zu erwähnen find, findet der 
begeifterte Wanderer durch diefes Elyfium dennoch feine ſtörende Leber 
ladung, ein gerunbetes Bild ibylifcher Harmonie brüdt dem Ganzen 
den Stempel der erreihbarften Vollkommenheit auf. Garten und Park 
enthalten nicht weniger ale 240,000 ausländifche Bäume und Stränder, 
nächſtdem aber auch 200,000 Obſtbaumſtämmchen, das utile hat mar 
bei all dem vielen Schönen nicht vergeflen. - 


Im Geifte Haben wir die Wanderungen mit dem Vortragenden 
gemacht und wir müffen geflehen, daß fie ung großen Genuf gewährten 
und freuen uns daher aufrichtig auf die folgenden Abtheilungen dieſes 
mit fo vielem Gefühl und poetifche Anfchauung durchwebten wiffenfchaft- 
lichen Reifeberichtes, welche uns die Schönheiten Belgiens, Frankreichs 
und Englands durch Kennerblid geläutert in mannigfacher Beziehung 
fennen lernen werben. 


! 


Variatio delectat, dieß finden wir überall, fo aud in der Willen: 
ſchaft; gegenwärtig fcheint ſich die natürliche Familie der Coniferen einer 
befondern Bevorzugung zu erfreunn, wohl aud mit Recht, wir brauchen 
deshalb nicht erft weit zu reifen, um uns an ihren fchönen Formen zu 
laben, außer den neueften, Wellingtenia etc. und denen ber warmen 
Zone, finden wir viefelben meift in unferer nächften Umgebung, ſchon 
ber botanifche Garten enthält eine bedeutenge Collection, 3. B. Araucarien, 
Erpptomerien, Eedern; viele ſchöne Arten find in Handels: und Privat 
gärten zerſtreut, als Pinus Pinsapo, Taxodium distichum im Struve'ſchen⸗ 
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und Balaisgarten, eine größre Anzahl findet fih im Pinetarium des 
Deren Apoiheler Schneider in Blafewis, etwa über GV nerichiedene 
Specied, und unter dieſen befonders Pinus Pinsapo, P. spectabille, 
P. Morinde, Taxus fastigiata, Taxodium, Juniperus etc. X. 


Die 


Gruppen im Blumengarten. 


Bei ver großartigen Vervollkommnung, welcher fi die moderne 
Horticultur zu erfreuen bat, if neben den vielen andern Zweigen bes 
Gartenwefens auch der des Blumengartens gebührend vertreten. Es 
iſt diefer Zweig ein fo intereffanter danfbarer Theil des gärtnerifchen 
Fleißes, daß es durchaus nicht zu verwundern if, mit weichem Eifer 
und mit welcher Begierde jeder wiederkehrende Frühling erfehnt wird, 
und ever ſucht, Schattenfeiten und Lücken zu verbeflern, die ihm in 
bem verwichenen Jahre hier over da der Garten zeigte. — Raſtlos 
ſtrebt der Geift vorwärts, und es iſt ein ebenfo belehrendes als fürs. 
berubes Zeichen des gärtnerifhen Berufs, daß fletd und immer neue 
Pläne, neue Hoffunngen, neue Befriedigung aus dem tiefſten Schoße 
deſſelben hervorzuholen if. — Sp haben mit den Einführungen neuer 
Pflanzen. auch der Styl und die Anlagen der Gärten neue Wendungen 
genommen, und ber Geſchmack Hat fich bewundernswürdig verfeinert. — 

In frähen Zeiten waren Biennien, Perennien und die fogenanıs 
ten Sommergewähfe die großen Würbenträger des Gartenreihs, und 
man fand bie verfchievenartigfien Genera auf größere oder Heinere Beete 
zuſammengeſtellt. — Den Anfprüchen damaliger Zeit mochte diefe uns 
regelmäßige, halb naturwilde Decoration der Gärten genügen, wie aber 
die Einführung von Exoten mehr und mehr begann, und unter ihnen 
ſich fo manche Pflanze befand, die die mildere Wärme unferer nördlichen 
Sommer ben Anfpräen ihrer Vegetation angemeflen fand, war der 
Beifall, der den Sübländern vermöge ihrer Neuheit und Befähigung zu 
beeorativen Zweden geſpendet wurde, mächtig, und es mußte mande 
ſchöne alte Stande wandern, um den Nenlingen er! zu machen, ben 
fie war den Fortfehritten der Kunſt anſtsßig. — Der Gefchmad, ein 
hönes reichfarbiges „Ensemble“ zu bilben, wurde mehr und mehr ges 
Megt, und es fam ein geregelteres Syſtem in die ganze Art und Weiſe 
der Bepflanzung. — Waren es früher größere Beste beliebiger Formen, 
auf denen im buntem Durcheinander manche Pflanze blühte und vers 





hlähte, fe inet dad Syſtem, Pflanzen ein unb berfelben Urt zuſam⸗ 
menzuftellen, jest vielen Beifall, und es wird dazu der Rococo ober 
umfuffenner gejagt, der „italienifcher Styl am zweckdienlichſten befun⸗ 
den, auf denen fie in Heine Gruppen zufammengeftellt, eine angenehme 
Sarbenverfchiebenpeit heroorbringen. — 

Sp fehen wir nun, wenn wir im Sommer eine Rundſchau durch 
unfere Gärten halten, eine Fülle von Scharlach⸗Pelargonien, ſtrauchigen 
Salceolarien, Berbenen, Fuchfien, Petunien, Stiefmütterchen, Lobelien 
und viele andere mehr, und ein grüner Rafenteppih, kurz und hübſch 

n, bildet den natürlichen Präfentirteller der Bouquets. Faſt in 
jedem größern Garten finden wir das Gruppenſyſtem ausgeführt, in 
dem einen in größerm, in dem andern, je nad Beſchaffenheit des Um⸗ 
fanges, in Heinerem Maßſtabe. — Jeder liebt die Gruppenpflanzen, 
wie vor Kurzem ein englifcher Handelsgärtner, der bedeutende Yartieen 
in biefem Zweige abſetzt, fehr anpaflend zu mir fagte: „Wer fie einmal 
gefauft Hat, kommt alljährlich wieder mit neuen Beftellungen.. — Schön 
und angenehm wie dies nun fiheinen mag und auch ifl, bedarf es doch 
einer gewiſſen Heberfiht im ganzen Arrangement, daß nicht nur bie 
Beete in der Rococo⸗Anlage, wie auch überhaupt in allen übrigen Theilen 
des Gartens befegt find, fondern auch vom Frühling bis fpät in den 
Deröß eine fortwährende Flor von blühenden Gruppen fihtbar iſt, und 
ein Beet fi mit der Bemerkung entfchulpigen darf, die Saifon ber 
Blüthe fei vorüber und man müfle nun nach ber Zeit mit dem Kraut 
vorlieb nehmen. — 

Diefem Ziel wird sin allen englifhen Gärten, die auf Rang und 
arifiocratifchen Geſchmack Anſpruch machen, mit aller Strenge ent 
genftrebt, und wird und Deutfchen eben fo fehr am Herzen liegen. Er⸗ 
wägen wir daher viefe Betrachtung einmal ein wenig genauer und fehen 
wir, wie es am billigften und leichteften zu bewerkfielligen fei. — Und 
zu biefem Behuf bedarf es vorerſt einer vacanten Ede, oder überhaupt 
eines abgelegenen Theils, der durch Bäume oder Bosquet-Partien mas 
firt, mit der Fronte ober dem Promenabentheil des Gartens nicht in 
unmittelbarer Berührung liegt. Es wir ein Jeder einräumen, daß es 
faft keinem Garten an einem folchen Fleckchen mangeln wird, und wo 
dies der Fall, bieten die Rabatten des Küchengartens an den Haupt⸗ 
wegen, die man yäufig nach altmodifhem Styl befegt findet, einen 
yaffenden Raum zur Aufnahme abgeblühter, unanfehnlich gewordener 
Gruppenpflanzen. — 

Ein folder Raum ift zu. oben genanntem Zweck unumgänglih 
nothwendig, und mit ihm Hand in Hand bildet er wiederum eine Er 

iebungsftätte, zumal für Stauden, wo diefe neue Kräfte fammeln, und 

fi für die nähftjährige Saiſon genügend vorbereiten können. Haben 
wir demnach einen folch’ abgelegenen Raum auserfehen, fo ſei die nähe 
Aufgabe DBeete zu beflimmen, wohin die Frühlingsſtanden, wie bie ge 
füllten Hesperis matronalis, Lychnis Viscaria und viele ZwiebelsArten 
nach dem Abblühn verfeßt werden fünnen. — 

Nachdem wir uns biefer Heinen Nothwendigkeit verfichert haben, 
wenden wir und nun wieder zu den Beeten, und zwar. vorerſt zu dener, 
wie fie der erſte Frühling bietet. Und da haben wir vornehmlich Zwie⸗ 
bein, die dem Ange um fo nieblicher fcheinen, je weniger es währen) 
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er Üben Winterleere verwöhnt worden, und beren reiner Farbenglan 
wuvergleichlich if. — Die niedlichen Meerzwiebeln flehn in meiner Samt 
am hoͤchſten. Ihr fchönes Himmelblan, die kurzgedrängte Blüthenrispe 


und die Befcheivenheit ihres Seins find Vorzüge, die die wärmfle Ems - 


pfehlung verdienen. — Welches eigentlich der richtige Species⸗Name iſt, 
wäre ein Punkt, über deffen Aufllärung wir der geehrten Redartion 
vanfbar fein würben. In Herrenhauſen wurde die Meerzwiebel „Seilla 
smoena® genannt, in unfern hamburger Gärten fehen wir wohl viefelbe 
Art unter dem Namen „sibirica.* Eine ſehr ähnliche erfchien mir in 
England als praecox. — Wie immerhin fie heißen mögen, genug, die 
Seillen find eine der hübſcheſten Lenzblumen, die man nur finden fann, 
and ein Beet davon, mit einer Borde von Schneeglödden oder Erocus, 
bildet ein hübſches Farbenfpiel. — Bon Schneeglödchen iſt das gewöhn- 
lihe oder Galanthus nivalis einem ‘even wohlbefannt. Die "gefüllte 
Barietät, mit grängelber Zeichnung, fieht man auch Häufig. — Die befanns 
teen und allgemeinflen ver Frühlingsblumen find wohl die Erocus, und 
einen hübſchen Anblid gewähren fie, wenn fie gelockt von der erften 
Värme dem Sonnenlicht ihre Kelche Öffnen. Meiner Anficht nach machen 
fie fih am beften, wenn fie in einer breiten Borde auf den Beeten ar- 
vangirt find, die blauen in der Mitte, und weiß und gelb in ven Ne⸗ 
benreiden, und eine andere Pflanze, wie 3.3. die Scilla, als Centrum. 

Die englifhen Floriften haben in den letzten Jahren eine Menge 
Spielarten gezogen, ob die Farben mit der Reichhaltigkeit und Ber; 
fhienenheit der Namen corresponbiren, mag bahingeftellt fein, ver Bau 
and vornehmlich die Größe haben eine weientliche Verbefferung erlitten. 
Bon den gelben ift die „großblumige gelbes die allgemeinfte; von blauen 
ik David Rizzio und in weiß Qusen Victoria fehr ‚beliebt. Die 
hollaͤndiſchen Crocus, die mit jedem Sommer zu Hunderttaufenden im⸗ 
yortirt werden, überflügeln die zu Haufe Bermehrten bei weitem. Die 
Beilla und Schneeglöckchen vervielfältigen ſich jedoch in nahrhaftem 
Gartenboden raſch, und bedürfen keiner weitern Pflege, als daß fie nach 
dem Abblühn vorfichtig mit Ballen gehoben und in Die Beete des oben 
befprochenen Referveraums wieder gepflanzt werden, um bort ben nas 
türlihen Proceß des Abfterbens zu vollenden. Die Eroeus hingegen 
lieben es nicht, fo sans facon fortgefchafft zu werden, und find haufig 
ſehr in Wege, wo man das Beet fofort mit andern Sachen beſetzen 
will. Ein barbarifches Verfahren iſt e8 jenenfalls, die in Ueppigkeit ber 
vorſprießenden Blätter über dem Boden abzufchneiven, denn es iſt gerade 
in dieſer Periode ihrer Vegetation, wo die Blätter die vegetativen Stoffe 
erjegen ſollen, die durch die Blüthe erfchöpft wurden, und wiederum 
neue Borräthe in den Herzen der Zwiebeln für die nädhftjährige Flor 
fammeln, alfo das Abſchneiden der Blätter geradezu naturwidrig if; 
auch iſt die Bahn durch das Abfchneiden noch nicht gebrochen, denn es 
bleiben noch immer die Zwiebeln dem Pflanzer im Wege. Es ift daher 
das rathſamſte, wo die Mittel zu befchränkt find, jährlich neue Zwiebeln 
in Gärten oder Auctionen zu Faufen, ein gewiſſes Onantum aller Far⸗ 
den im Refervegarten mehrere Jahre ungeflört ftehen zu Yaffen, und ben 
Iwiebeln, die in der Rocoeo » Anlage blühten und nach der Zeit mit 
Ballen ausgehoben, eine mehrjährige Vegetation zu gönnen, ehe fie zu 
genanntem Zweck wieder in Anſpruch genommen werben. 


— — — 


— er Se Mepatica fräßzeitige Blaͤher. 
mn am Te Isberh immer etwas Mangelhaftes 
u.a .e Hütter an der Staube verbleiben, cons 
„ment echten Grün fchlecht mit der Blume, 
= em me Dlumen wieder etwas Kahles an 

u ae az gefülltblühenden Varietäten immerhin 

m. -yere 'tebr man weit feltener als bie rothen und 


et ur mr und den Blumengarten in feiner 
ucht. mb während bie März und April 
ui . were die Sonne fleigt, und die Strahlen wär- 
— mu zu einer Gruppe Pflanzen, bie zwar 
a ur angerehm find, umd leider mit zu benen ge 

... .ur muaker durch die vielen Neulinge in Bergeffenheit 
2 m meh die Frühſtanden, wie Hesperis matronalis 
„um wear M pl, und viele andere herrliche Perennien, 
zur dens dar ben ſchoͤnſten Wohlgeruch imponiren. 
— ur Manbegeit ein Punkt von befonderer Wichtigkeit, denn 
oa ua erreichen Uebergang von ben Frühlinges zu den 
— u, u nd eben der Zeit ihrer Blüthe wegen dem Gärt⸗ 
ne — Ei wirklich Schade, diefe hübſchen Gruppenſtanden 

zu u a Dem Gärten zu finden; es dreht fich alles um bie Flo: 
iu a va Reue, was jeder neu erſcheinende Catalog bieten 
Ru a Bınem Garten fah ich je ein hübfcheres Arrangement 
u wi m den berühmten Herrenhäufer Hof» Gärten. — Herr 
ugs Seadlaud weiß den wahren Werth diefer Pflanzen zu 
rn or alzührlich werden dort die Mococo » Beste mit den reichen 
TMA LXAAs Viscaria fl. pl., ber duftigen weißen NRachtvidi⸗ 
u une Sachen beſetzt, und fofort iu ben Nefernes Garten ser 
ag uun bie Farben zur Neige gehen. Es muß einem auffällig 
u erate in diefen Wochen, nämlich in der letzten Hälfte des Mai 
oe reen Juni⸗Wochen, in die die natürliche Blüthezeit der Frühe 
gtweien füllt, fo oft eine Leere vorzufinden, weun man in biefen 
zur were Warten kommt. Nicht daß bie Beete unbeſetzt wären, aber 
or Numenfchau fieht man nicht. — Junge Scharlad » Pelargonien, 
Weredarien, gebräunte Berbenen, über die unlängft ein Nachtfroft ges 
aut wer die nicht behutfam genug an die Luft gewöhnt worben, ehe 
de aus dem Kalthauſe oder Miſtbeete entfernt wurden; Dies iſt etwa bie 
Vdeſtenemie des Gartens in den erfien Wochen des Sommer-Semefters; 
at Wuye und der Geſchmack des feinen Blumenfenners verlangt jedoch 
weh, ald nur grüne Blätter, und wenn aud ein wohlgefülltes Beet 
it Verbenen, Ealceolarien oder Pelargonien einen gewiflen Zeitraum 
Untwidelung und Beſtaudung der indivinnellen Pflanze bedingt, fo 
8 dieſem Umſtande durch angemeſſenen Topfraum vor der Auspflanze⸗ 
it entfprochen werden; denn es vergehen Wochen und Monate, zumal 
—* kalte Nächte länger in den Juni hineindauern, ehe bie Sommers 
Gruppen etwas Sehenswertes zu bieten im Stande find, und es ges 
weit dem umfihtigen und intelligenten Gärtner nicht zur befonbern 
ihre, wenn fein Garten fih an biefem Uebel betpeiligt. Bepflanzen 
wir daher für ven Mai und Juni einen Theil unferer Beste mit ben 


j 


eu 


155 


hübſchen und buftigen Stauden, und unfere nächſte Blumenfolge, wie 
Berbenen, Tuchfien, Petunien und andere Sachen gen immerhin noch 
Zeit genug, ſich zu entwideln, wenn nur ber März und April nit 
vernahläffigt wurden, folchen Pflanzen größere Töpfe zu geben, bie das 
Berlangen zeigten, fich zu entwideln; ein Umfland, für den man ſich 
kei dem gefchäftigen Rühren und Treiben im Frühling nicht immer bie 
erforderliche Zeit läßt. 

Was haben wir denn nun Befonderes unter den frühen Perennien? 
Zuerſt wohl die fihöne Hesperis matronalis fl. pl, dem Rinde wie dem 
reife allbekannt, und eine der populärften Landſtauden. — Hätte fie 
zar die reinweiße Farbe und nichts von dem beraufehenden Duft, ber 
‚nah Eonnenuntergang ringsum die ganze Atmofphäre ſchwängert, fie 
wäre dem Gärtner nichts weniger als willlommen, denn die reine biens 
vende Farbe veicht allein hin, die Pflanze an jedem Standort bemerkbar 
u machen, und ohnehin haben wir Gärtner Seinen leberfluß in weißen 
Blumen, denn weiß ift die Verbindungs » Farbe von faft jeder Nünnce, 
mb hebt die Rococo⸗Anlage bedeutend. Die Nachtviole macht ſich daher 
jäbſch, wo fie auch ftehen möge, und follte in keinem Garten fehlen. 
Die Bermehrung ift höchſt einfach, und läßt fich in kurzen Worten wies 
vergeben. Nach dem Abblühen, jage zweite Yun Woche, hebt man die 
Manzen mit gutem Ballen, und zertheilt fie in fo viele Theile, als 
Herzblätter und Wurzel erlauben, und pflanzt fie im Referve » Garten 
einzeln aus, worauf fie fi im Lauf des Sommers flärfer entwideln, 
und entweder im Herbſt wieder auf die Rococo⸗Beete gebracht, oder im 
nächten Frühjahr mit gutem Ballen, wenn die Zwiebelflor verblüht iſt. 
Anpervem wachſen auch die Blüthenftengel an, von benen ber Kopf oder 
die Fadel abgefchnitten, und der mit Blättern umgebene Stiel als Steck⸗ 
ling zugeſchnitten ifl. Die Hesperis lieben einen fetten Iehmigen Bos 
den, und gedeihen bei unſern Vierländern in den Elbgegenden vorzugs⸗ 

weife üppig. 
| Eine zweite vortrefflihe Gruppenſtaude iſt bie Lychnis Viscaria 
 pene, im Bollsmand als die gefüllte Pechnelle jevermann befannt. 
Schon von weitem macht fie fih in ben Gruppen buch das lebhafte 
Eormoifinroth fehr bemerkbar, und xivalifirt in ihrer Art mit der Nachts 
diole, nur iſt fie geruchlos. Sie nimmt mit einfachem Gartenboden vor, 
ieh, vermehrt fih raſch, und durch Xheilung des compacten Wurzel⸗ 
ſtodes erhält man in kurzer Zeit einen anſehnlichen Borrath. Diefe 
einfache und doch fchöne Perennie nimmt fogar eine rauhe Behandlung 
siht übel, wird nadı dem Abblühn mit Ballen auf die Reſerve⸗Beei— 
gepflanzt, und verbleibt dort bis zum Frühjahr, wo fie wiederum an 
beliebige Plätze gebracht werden kann, um überall wo fie flieht, ſich vor 
tzeilhaft zu bewähren. Nicht fo Häufig als die beiden erfteren ſieht man 
be zarte Götterblume, Dodecstheon Meadia, jedoch nicht minder ems 
fehlenswerth als obige, wenn fie in zahlreicher Menge auf dem Beet 
mit ihren feinen bläulichen Petalen und dem hochgelben Piſtill prangt. 
Sie ſtammt aus Nord» Amerika, iſt unter ihren Abarten die hübfchefte, 
und als Primmlacee eine der zarteften Frühlingsblumen, — Ihr diffi⸗ 
ciler Habitus bevingt eine forgfältige Behandlung, man gebe ihr einen 
veder zu fonnigen noch zu fchatligen fumpfigen Standort. In Herren, 

haufen fah ich fie auf Halbfchattigen Westen eultivist, wo fie alliährlich 


2.7. er zu Iutereffe, das fie als Grup⸗ 
> murhlrme eine wahre Zierde bes Py⸗ 

. Semmeöarten verwendet, thut man daher 

.  tzmer u gefhüster Stelle des Referve 
ur x erh oder Frühling mit möglichft ges 
‚ [mm w au der beflimmten Stelle zu gruppi⸗ 
„ser Seffen vermengte Heideerde if das 
— — rc gedeiht. — Eine vierte Randperennie, 

. 2 me Fürten anfrifft, und eben in ber Frühzeitig. 

a. > Sasemmmertfe Öruppenflaude erfannt wird, ifl 

... me eummenles aconilifolius plenus. ine weiße 
m - ee mb Geflalt der Achillea Piarmica fl. albo 
ne eier ud in der Belaubung wie der Genus-Name 
„nz u lebhaft dunkelgrün. Die Pflanze flirbt im 
me = meıbt hũbſches Laub im April und blüht ſchon 
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m. . 
a er Mume iſt größer, runder und gefüllter noch als die 


nn. ee ie Mitte zwifchen dieſer und der Achillea. — 
u ee * m der weißen Farbe und dem hübfchen Anfehn ver 
ur - anale Srahfings » Öruppenflaude, und giebt von felber 
n „wie Sereblung an. Nach dem Abblühen entfernt, nimmt 
“ur Manz wieder auf, um dort gegen den Herbft natürlich 


re ur Sr Frühling nen verwandt zu werben. — Bermöge 
ur Super und der Faflanienbraunen Farbe verbient auch ver 





be jedoch durch Stofonen oder auf gut deutſch Wurzelfproffen. 
R en I rate Freilandgewächs, verträgt Froſt und Winter⸗ 
ftarme, und muß möglichft dicht auf bie Beete gepflanzt werben, um 
Den richtigen Warbenfchein Hervorzubringen. — Alsdann macht ſie ſich 
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u, und iſt zumal ihrer frühen Blüthezeit wegen eine willlommme 
penſtaude. — Es ließen ſich noch manche andere anführen, wie 
.B. die Lychnis flos Cuculi fl. pl., die Trollius und andere, vie alle 
— *8 ſind. Obige ſechs mögen jedoch genügen, denn es darf der 
Hanptzweck in der Gruppenpflanzung nicht außer Acht gelaſſen werben, 
sömlich der, möglichft blendende Karben zufammenzuftellen, denn nur in 
vereinten Kräften iſt das trefflihe Ganze hernorzubringen. 

Und fomit wenden wir für heute dem Blumengarten in feiner erften 
Hälfte den Rüden, um in einem folgenden Defte den weitern Verlauf 
ver Blumengrappen zu vernehmen. 

Th. von Spredelfen, 





Demerfungen 
zur Eultur der Sabbalia campestris Nutt. 


Unter den im verfloffenen Jahre in ven Verzeichniffen der Han- 
belögärtner Deutſchlands zuerft aufgeführten neuen Sommergewächfen 
befand fih auch Sabbatia campestris Nuttal, zu den Gentianeen gehö- 
rg, der den Muf eines fehr zierlichen Pflänzchens vorangegangen war. 
Da ed mir gelang, davon eine Anzahl Pflanzen zu erziehen und zur 
Blüthe und Frucht zu bringen, fo will ich mir erlauben, mein Verfah⸗ 
ren dabei anzugeben, was vielleicht ſchon deshalb nicht ganz überflüffig 
fein möchte, als ich von mehreren Seiten in Erfahrung gebracht habe, 
daß der Same bei andern Eultivateuren nicht aufgegangen, und daher 
keine Pflanzen geliefert bat. 

Ich bezog den Samen biefer zierlihen Pflanze aus einer ber nams 
hafteften Hanvelsgärtnereien Erfurts. Derfelbe ift außerordentlich Fein 
und fein, rundlich, fehwarzbraun, und unter der Qupe betrachtet zeigt er 
fh auf der Oberfläche dicht mit Wärzchen oder Höderchen befegt. Ich 
fäete denfelben gegen die Mitte März in flache, mit einer leichten, etwas 
fendigen Mifchung von Heide- und Moorerde aus, indem ich die Körnchen 
oben auf firenete, etwas anbrüdte und leicht mit feinem, gewafchnen 
Silber: oder Zinnfand beverte. Die Näpfe wurden dann in Unterfeßer 
geftellt, die fo Tange mit Wafler gefüllt wurden, bis die Erde vollftäns 
dig burchfeuchtet war; zugleich wurde eine paffenve Feine Glastafel über 
den Napf gedeckt. Das Anfeuchten der Erde wurde auf diefe Weife 
anch fo Tange fortgefeßt, bis die Samen gefeimt und die Pflänzchen ihre 
ESamenläppchen vollfländig entwidelt hatten. Den fo befäeten Napf 


nn 


m 2 2 zum um Falten, weit Fenſtern bedeckten Diiibeetkaften, 
= .zge rue AMrgen hatte, übrigens auch gegen bie ftärfern 
mssmnsuuim Seidbarter wurde. Der Staflen war, wie gefagt ganz 
a : ent auf dem bloßen, mit Sand überfireueten Gartenbo⸗ 
> m euer daS Eindringen der Mäufe gefichert zu fein, 
zum au er ugen Die Erde an den vier Seitenwänden eiwas aus 
un... ur Mom kann auch zur beffern Abhaltung nod etwa ein 
ins  arnere Froſtes einen feinen Laubumfas darum machen, fo 
a Nachts umb bei Regenwetter die Fenſter oben dicht mit 
m .usen eedeckt werben. Sch ſtelle in ſolche Käften faſt alle Som 
am sunapte ee Zeit lang, wohl zwei bis vier Wochen, namentlich alle 
„ unten m Ralthauspflanzen befäeten, aber auch manche mit wärs 
a... iangen debauete Gefchirre, welche nachher in erwärmte Beete 
un. Zinen Nachtheil habe ich dabei feineswegs gefunden, im Ge: 
ur een anf dieſe Weife viele ſchwerkeimende Samen Teichter und 
‚me anf, defonders wenn fie erſt fpäter in eine wärmere Temperatur 
aurtuidt werden. 
Der wit dem Samen der Sabbatia beſäete Napf wurde nun eben⸗ 
a gegen die Mitte April in einen mäßig erwärmten Miſtbeetkaſten 
„nelt, amt gegen Ende biefes Monats hatte ich die Freude, die Feiner 
heroorfommen zu ſehen. Ihre Entwicklung ging indeffen ziem- 
np langfam von Statten, und erft zu Ende Mai waren fie fo kräftig 
um fie in andere flache Näpfe vertupfen zu können. Die 
—* war auch feit dem Keimen durch untergelegte Feine Hölzchen 
«were gelüftet geworben. Nach dem Bertupfen hielt ih fie auch ferner 
ned unter Glas in einem Melonenkaſten, wo fie fih nah und nad 
Reüftigten, und die gegenüberfiehenden Blätter auf der Erde flach aufs 
tegende Meine Rofetten bildeten. Ende Juni wurden bie Pflanzen nun 
einzeln In paffende Töpfe geſetzt und bis zur vollfländigen Bewurzlung 
ud unter dem Glafe gelaffen. Aus der Mitte der Blätterrofette erhob 
Rh nun der ebenfalls mit ftiellofen, entgegengefegten Blättern verfehene, 
vierfantige Stengel, der fih nachher mehrfach gablig theilte; fpäter bil: 
dete der eine Theil der Gabelung die langgeftielten Blumen, während 
der andere Theil als Stengel fortwuchs, um fich weiter zu theifen. Die 
etwa einen Zoll im Durchmefler Haltenden Blumen find en telferförmig 
auegebreitet, mit fünffpaltigem Saume, fehr ſchön carminrofa, innen mit 
einem zierlichen, fünftheiligen, gelblihweißen Sterne. Die Narbe tft 
gweitheilig, die beiden ziemlich Tangen, grünen Lappen flehen anfangs 
aufgerichtet, legen fi aber fpäter flach auf die Krone zurüd. Die fünf 
Btaubfäpen find dünn, weiß, die Staubbeutel gelb. Die anfgeblühete 
Blume Hält fih lange in ihrer Schönheit; es fällt auch die Blumen 
frone nach dem Verblühen nicht ab, ſondern fie bleibt auf den nach ber 
Befruchtung anſchwellenden Fruchtknoten feft figen. Die Fruchtkapſel ift 
rund, kurz eiförmig, glänzend grün, ſaſt beerenartig, und mit einem 
Mebrigen Safte, worin die Samenkoͤrnchen Tiegen, gefüllt, weshalb es 
febr Tange dauert, ehe die Reife erfolgt, was bei den meiften Kapſeln 
erſt fpät im December oder im Januar gefchieht. Dann wird die Kapfel 
troden, bräunlich, und fpringt an der Spitze zweillappig anf. 
Die Zierlihkeit und die Menge wer Blumen, ihre ſchöne Farbe 
und Tange Dauer gewähren biefer Pflanze in der That viele Vorzüge; 
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fie eutwickelt fortwährend neue Blumen von Mitte Juli an den ganzen 
Herb hindurch, indem man fie dann an einem hellen Iuftigen Platze 
im Ralthaufe lange in Blüthe haben kann. Zum Ausreifen des Samens 


. muß man ihr auch einen folhen Plah geben. Im Sommer gebeihet fie 


reiht gut im Freien in Töpfen ſtehend auf einer nicht zu fonnigen Stel: 
lage vder einem Sandbeete, Ob fie ins Land ausgepflanzt nicht noch 
vollfommener werben dürfte, als in Töpfen, kann ich nicht fagen, weil 
ih es nicht verfuchte, obwohl es füglih anzunehmen ift. Jedenfalls 
müßte man eine etwas ſchattige oder bloß von ver erſten Bormittage- 
fonne befchienene Stelle dazu wählen, und die Erde für die Pflanze 
paſſend herrichten, wo fie es nicht fchon annähernd wäre. Im Sommer, 
überhaupt in der Wachsthumsperiode, liebt vie Pflanze reichlihe Be⸗ 
wäflerung; im Herbſt jei man dagegen damit vorfichtiger und fparfamer. 

Es möchte bei viefer fchönen und zierlihen Pflanze wohl von dem⸗ 
felben Bortheile, wie bet manchen andern fpätblühenden Sommergewäch⸗ 
fen fein, wenn man fie erft im Sommer, etwa im Juli, anfäete, und 
fie als Heine Pflanzen im Glashaufe bee 5—6° N. durchwinterte. Im 
folgenden jahre könnte man fie dann durch mehrmaliges Berfeben zu 
voſikemmnere Pflanzen beranziehen, die denn auch das Austopfen ins 
freie Land erher vertragen und dafelbft reichlicher blühen, und den Sa⸗ 
wen noch vor dem Winter zur Reife bringen würden. Es fehlte mir, 
um biefen Berfuch in vorigem Herbfte felbft zu machen, an dem nöthis 
gen Samen, und der von meinen Pflanzen wurde, wie gejagt, erft im 
December und Januar reif. *) 

. Ed. Nichter. 


*) Die Sabbatias campestris if eine stveijährige prächtige Dame. Wie wir 
(don früher erwähnten (Hamburg. Gartzig. X. ©. 86.). ı fie in Zuifiana, 
Artanfae und Texas beimifh, wofelbft R auf dürren Grasflächen wächſt. In 
der trefflichen „Sartenflora” befindet ſich im III. Jahrg. Taf. 73 cine ſehr getrene 
Abbilrung Der Sabbatia campestris. E. D—0. 


Bultue der Azalea indiea. 


Die’ prachtvolten inbifchen Azaleen find fhon Lange neben Eamellien 


md Nofen die Modenpflanzen unferer Zeit geworben, und verdienen 
ſie viefesauchg mit dem größten Recht, da nur wenige Pflanzen außer 


engenannten dem Auge fo mannigfachen Reiz darbieten. Das präd: 


iige Eolorit@und die verſchiedenartigſten Rünncirungen von blendendſten 


weiß, bis zum dunkeln fcharlach, der reihe Blüthenfchmuck, fehr oft die 


ganze Belanbung verbrängend, alles dies macht bie Azalea zu einer 


se o häufig Abhandlangen 
zur. ſe faun ich — Vennoh richt une. 
au c hierin gemachten Erfahrungen 


ut eh Samen, Stecklinge, Abſenler 

m Zemem. den man durch künſtliche Befruchtung 
u er dee fchönften Spielarten, und wirb bie 
wur einhnt- Den Samen fäe man im Früh⸗ 
u zur andiger Deibeerbe gefüllt, und gehörigen 
a ze Bexecken darf man den Samen nit, da 
ud Keımen warten dürfte, eben fo if es zwed⸗ 
mn emmtigfeit durch Unterfebnäpfe zu geben, da ſelbſt 
cm een die feiven Samen leicht auf eine Stelle 


use were, uud ungleiches Keimen zur Folge hat. Die 


{ 


k 


* _ zn aner Glasicheibe, und flelle fie auf ein halb 
u SBirlt Die Sonne zu ſtark, fo kann man die Räpfe 


a a zeultem Papier leicht ſchützen. Ich halte dieſes für 
ui derartig gefchüßte Pflanzen dennoch vollkommen 
u en ſich kraͤftig zu entwideln. Sobald die Samen 
un mögebilbet worden find, piquire man fie in flade 
ge rer nordiſches Klima halte ich es beffer, fie in biefen 
—. Zumen ;e berdwintern, und pflanze fie in Entfernung von 2 
“2 ui Die aus Samen gezogenen Pflanzen verlangen 
men Stawbort, und fberwintere ich fie in einem temperirten 
u A jeher Jahre wende man das weiter unten angegebene 
un ax aub kann man im günfligften Falle bereits im dritien 
un cute blühenden Pflanzen erlangen, die meiften aber erſt im 

Jadre. Dennod bleibt es für den induſtriellen Handelsgärtuer 
weruguihet Unternehmen, da nur fhöne Sorten fehr gut bezahlt 


zes 
zur deſtimmte Zeit zum Steckling machen laßt fi ſchwer feſt⸗ 
sem da mon biefe zu jeder Jahreszeit machen kann, ſobald fi ge 
art Triebe dazu vorfinden, welche fi durch eine geringe Bräunung 
x Rute kenntlich machen. Am häufigften bedient man fi zur Ber 
rung Macher Näpfe, die mit gutem Abzug von Topfſcherben und 
gene werfehen find. Auf diefe bringt man eine Lage fandiger Heide⸗ 
an, rededt die Stedlinge mit einer Handglocke, und bringt fie auf 
un mißig warmes Beet. Seit einigen Jahren wende ich folgenbes 
Auropeen an. Ich laffe mir dazu hölzerne Rahmen von "/a — 2‘ Länge, 
r Wyeite und 8° Höhe anfertigen, flatt des Bodens kommen 2 Duer 
taten, auf welche ich eine Lage Dachſteine, deren runde Seite grade ges 
poaen wird, lege, jedoch mit Hinlängliden Raume um vie nöthige 
Feuchtigkeit durchzulaſſen. In den Kaſten bringe ich eine Zoll hohe 
ane ſandiger Heideerde mit feingeſtoßener Kohle — nicht Kohlenſtaub 
Ryemiſchi, und ſtopfe hierin die Stecklinge fo, daß bie Schuittfläge 
Den open berührt. Jedermann fennt die ausgezeichnete Wirkung biefer 
wwöfen Unterlage zur ſchnellen Wurzelbilbung. Man darf die Gteds 
unge nicht unmittelbar unter einem Ange durchſchneiden, ba der ganze 
in der Erde ſtehende Theil der Rinde Wurzeln austreibt. Zum Bes 
Faen der Kaͤſten laſſe ich große genau paflende Glastafeln in einen 
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isigten Rahmen, einem Fenſter glei, fügen, da erſtlich hierdurch das 
Reinigen ber unteren Fläche des Yenflers erleichtert wird, nnd dann auch 
die Scheiben dem Zerfchlagen weniger ausgefeht find. Täglich wifche 
man un die Feuchtigkeit des Glaſes mit einem Schwamm forgfältig 
eb, da diefes zum Gedeihen der Stedlinge unumgänglich nothwendig 
in. Die mit Stedlingen angefüllte Käften gebe ich in ven erften drei 


 Bohen einen hellen Stand im Warmhauſe, und bringe fie dann anf 
einen Raflen, deſſen Bodenwärme jedoch nicht über 169 R. fein darf, 


setäslicherweife ift ihnen eine durch Sonnenwärme hervorgebrachte wärs 
were Temperatur am Rage durchaus nicht nachtheilig. In Zeit von 
10 — 12 Boden find faft ſaͤmmtliche Stedlinge gehörig bewurzelt, 
fo daß man fie in Heine Töpfe pflanzen darf, dann bringe man fie auf 
ein warmes Beet zum Anwachien, verſäume aber gehöriges Luft» und 


Schattengeben nicht, damit der Wuchs Träftig wird, und fie den Winter 


gui durchbringen. Sind die. Pflanzen nun in ihren ZTöpfen gehört 


eingewurzelt, fo Tann man die Fenſter zuerfi Nachts, nach einiger Zeit 
auch am Tage abnehmen, bei anhaltendem Regenwetter und kalten Nädh:en 


bereite man fie jedoch wieder, da dieſes beſonders auf junge Pflanzen 
nachtheilige Einflüffe ausübt. Zur Durchwinterung flelle man fie in 
ein Kalthaus. wo man ihnen den hellſten und Iuftigften Pla anweifet. 
Dbiges Berfahren iſt für frühe Stedlinge aus den Monaten Januar 


uud März, fpäter gemachte überwintere ich in ihren Stedlingsfäflen. 


Die Vermehrung durch Abfenfer findet auf folgende Weife flatt. 
Entweder pflanzt man niedrige bufchige Exemplare auf ein Beet aus 
aud befefligt die Zweige, welde man ringelt oder Einſchnitte macht, 
mit Heinen Häckchen in die Erde; oder man flelle die Pflanzen mit ihren 
Tipfen in 4 — 5° größere, den Zwifchenraum fülle man mit Heibeerbe 
ar und fenfe hierin vie Zweige ab. Sicher if zwar dieſe Methope, 
um für den Laien fehr zu empfehlen, doch kömmt man mit Stedlingen 
weit ſchneller zum Ziele und erlangt hauptfächlich eine größere Vermehrung. 

Die Berevelung der. Azaleen findet man eben nicht felten anges 
wandt. Will man Feine Sorten auf diefe Weife vermehren, fo iſt uns 
freifig das Einfpisen (9, Schifften, vie beſte Art, und nimmt man diefe 
Arbeit in der Ruhezeit der Pflanzen vor, Ablactiren kann man zu jeder 
Jeit, ſelbſt während der Vegetationsperiode. Zur Unterlage nimmt 
man gewöhnlich indica alba, die bekanntlich fehr Leicht aus Stedlingen 
wäh, Doch kann man ebenfo gut die gewöhnlichen ftarfwüchfigen Sorten 
Wa verwenden. Die verebelten Pflanzen flelle man in ein feuchtes 
Barmhans, und fprite bis zum Anwachſen der Reifer Häufig. Einen 


bſchen Anbiic gewähren Kronenſträucher, worauf zwei over mehrere 


Sorten veredelt find, weiß, roſa und dunkelroth machen einen fchönen 


Die indiſche Azalea verlangt eine gute Heideerde, welde ich 
noͤglichſt grob mit fetter Lauberde gemifcht auwende. Ich bediene mich 
mm Verpflanzen der frifhen Erbe; obgleich ältere, d. h. folche die be: 
rits ein Jahr der Einwirtung der freien Luft ausgeſetzt, Häufig empfohlen 


vird, fo Habe ich dieſer doch Feine beſonderen Vorzüge abgewinnen 


Kanen, und ziehe deshalb erfiere vor. Bei ſtaͤrkeren Exemplaren mifche 
u der Erbe etwas Kohle und ziemlich viel groben Quarzſand bei, da 
vırh erfiere die zu große Feuchtigkeit abforbirt, durch Iegteven ber üppige 


uburger Garten- und Blumenzeitung. Bond LI. 
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Wachsthum vermindert, und die Pflanzen zum Ruospenanfegen gebracht 
werden. Die geeignetſte Zeit zum Berpflanzen iſt nah der Blütke, 
und gebe man ihnen dann einen guten Abzug von kleingeſtoßenen Topf⸗ 
fcherben, Kohle und Torfbroden, in letzteren pflegen die jungen Wurgeln 
gerne einzubringen. Um nun die aus Samen und Stediingen gewor; 
nenen Pflanzen ſchnell Heranzuziehen, präparire ich für dieſe im zweiten 
Jahre ein warmes Beet, mit einer 8 — 10° hoben Lage Heides und 
Lauberde, uud topfe Hierin die jungen Pflanzen unter Zenfter aus. Bis 
zur Anwurzelung füge man fie gegen die heiße Mittagsfonne, fpäter 
fällt diefes weg; hauptſächtlich gewöhne man die Pflanzen an die friſche 
Luft, und laſſe fie nie Mangel an ver nöthigen Feuchtigkeit erleiden, 
da diefes leider zu oft Krankheiten herbeiführt. Im Juni fünnen die 
Zenfter ganz abgenommen werden, Ende Auguft pflanze ich fie in Töpfe, 
und ftelle fie zum Anwachfen nochmals auf einen Kaften unter Fenſter. 

Eine Zemperatur von 3 — 50 R. genügt volllommen zur Durch 
winterung. Sollten die Pflanzen ſelbſt einen Fleinen Froſt bekommen, 
fo ward ſobald man die nöthige Vorfihtsmaßregeln trifft, felten eine 
Pflanze zu Grunde gehen. Ueberfprigen mit kaltem Waſſer und Schup 
gegen die Sonnenftrahlen ift das befte Mittel. In folgendem Jahre if 
es befler fie in Töpfen zu cultiviren, da fie bei nochmaligem Auspflangen 
zu große Töpfe verlangen würden, und dieſe einem Handelsgärtner zu 
viel Platz einnehmen. Will man einen Theil feiner Pflanzen zum 
Treiben beranziehen, fo laſſe man fie bis Mitte Juni unter Fenfer 
fiehen, und gebe ihnen dann einen- recht fonnigen Stand im freien, 
damit die Knospen zeitig herangebildet werden. Im September werben 
von einigen Sorten bereits die Knospen ſtark hervorgetreten fein, dieſe 
bringe man nun in ein Gewähshaus, und ftelle von Detober an, je 
nad Bedarf die am weiteften vorgerüdten, in ein feuchtes Warmhaus. 
Im December wird man bereits ſchönblühende Eremplare haben, welde 
den zu geböriger Zeit blühenden nichts nachgeben. Für Handelsgärtnereien 
in großen Stäpten, wo der Blumenbevarf im Winter fehr bedeutend 
iſt, iſt dieſes Verfahren von großem Bortheil, da zu dieſer Zeit die 
Blumen felten find, und vortheilhaft verwerthet werben. 

Die zum Frühtreiben geeignetftien Sorten find, indica alba phoenicer, 
Smithil u. m. a. A. Es erfordert eine genaue Renntniß der Sorten, 
welche fih zum Treiben qualificiren, denn bei manchen erfolgt der Holys 
trieb bei zu warmen Standorten noch vor der Blüthe, und kann diefes 
nur Nachtheil auf vollklommnes Blühen haben, da nicht nur viele Knoe⸗ 
pen eingehen, fondern auch bedeutend Feiner werden, und das Iebhafte 
Solorit der Blumen mangelt. Sorten die man nicht kennt, follte man 
nie zum Treiben verwenden. Geſchwächt werben die Pflanzen zwar 
wenig dur das Treiben, doch thue man es höchſtens 2 — 3 Yahre 
hintereinander, und Iaffe ihnen bann Zeit fich wieder Darauf vorzubereiten. 
Bei Franken, von der rothen Spinne befallenen Exemplaren, iſt es am beften 
fie tüchtig zurückzuſchneiden, und auf ein Beet auszupflanzen, da fall 
feines von den vielen angegebenen Mitteln, wirflih gute Dieſte leiſtete. 

M. 


‘ 
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Heber die Fuftfeuchtigkeit und die Inftrumente, 
diefelbelbe zu mefen. 


Vortrag mit Experimenten, gehalten im Magdeburger Gartenbau; 
j Verein, am 16. Juli 1854. 


In der Form des Regens, des Schnee's, fo wie des Thaus und 
des Hagels fallen ans unſerer Atmofphäre zu gewiffen Zeiten die dort 
augefammelten Waffermaffen wieder nieber, welche durch Berbünflung 
von der Dberflähe der Erde aus Meeren, Seen, Flüffen u. f. w. 
vorher anfgefliegen waren. 

Benn wir auf der einen Seite den Niederfall mit unferen Augen 
venttih wahrnehmen, auf der andern. geht uns die Beobachtung des 
Auffleigens beinahe immer verloren. | 

Diefe Eigenthümlichkeit Hat ihre leichte Erklärung. Das Waſſer 
fat die Eigenſchaft, alle drei Formzuflände, weldhe an den Körpern 
is der Natur vorkommen, anzunehmen, und die Grabe ber Temperatur, 
welche dabei bebingt find, Tiegen beim Waſſer fo dicht zufammen, daß 
fe mnerhalb der gewöhnlichen Lufttemperatur zufammenfallen. 

Sobald das Wafler nur bis 0% erfältet wird, fehen wir es zu 
is erflarren und fchon bei 1009 kocht daſſelbe. Außerdem iſt es bei 
allen Temperaturgraden und namentlich über 0° flüchtig, d. h. es ver- 
wandelt fi in Gasform. Diefe letztere Form aber, die uns das Waffer 
darbietet, Hat die Eigenthämlichkeit, als Iuftförmiger Körper durch unfere 
Einne nicht wahrgenommen zu werben und in biefer Form fleigt bas 
Bafler von der Erdoberfläche in die Atmofphäre auf, wogegen es als 
Eropfbarfläffiges oder als flarrex Körper in der Korm des Hagels und 
Ehuee’s ans jener wieder herabfällt. 

Benn man ein Gefäß mit Wafler an einem heißen Sommertage 
8 Freie ftellt, fo verbunftet daffelbe überrafchend ſchnell in die Atmofphäre 
ud verbreitet fich in derfelben mit großer Schnelligkeit. Das Waſſer⸗ 
ms iſt wie jedes andere farblofe und burchfichtige Gas für unfere Augen 
wiötbar geworben, indem es verbunftet, und Scheint gänzlich verſchwun⸗ 

zu fein. | 

Das in der &uft verbreitete Waſſer wirb erfl wieder fichtbar, wenn 
4 als Nebel, Than, Wolfe, Reif, Regen, Schnee n. f. w. zurüdfehrt. 
Sean man daher ſich von der Kriftenz des Waſſers in der Luft über: 
ragen will, fo muß man baffelbe zu einem tropfbarfläffigen Körper ver: 
Khten, dann erfi erfennen wir daſſelbe mit Gewißheit. ‚Die Juſtru⸗ 
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mente, welche nun dazu dienen, den Waffergehalt ber Atmofphäre ana 
geben oder zu meſſen, nennt man Feuchtigkeitsmeſſer — Hygrometer. 

Eins der einfahften Inftrumente diefer Art, ift zugleich ein Spiel: 
zeug, was Nürnberg in dem vorigen und Anfang diefes Jahrhunderts, 
zur Beachtung für Landwirte, Prediger u. ſ. w. zu Taufenden ver: 
fertigt hat. Ein fleines Häuschen mit zwei offenen Thüren, zwifcen 
denen ſich eine Achfe vertifal bewegen kann, und in welde rechtwinklich 
auf diefelbe zwei Figuren angebracht find, die eine, einen Dann, die 
andere, eine Frau darſtellend, bezeichnet ſchon binlänglich dieſes Spiel 
zeng. Eine Darmfaite nämlich, welche durch die Feuchtigkeit der Luft 
ſich ausdehnt, durch die Trockenheit derfelben fich zufammenzieht, bewegt 
die Heine Achfe und treibt, das eine Mal den Dann, das andere Mal 
die Frau aus der geöffneten Thür ins Freie. Da kann man nur fagen, 
wenn der Mann hinaustritt, der wohl auch einen Regenſchirm über fih 
hat, da iſt's fchlechtes Wetter, es flürmt und regnet; tritt die Fran 
— mit einem Sonnenſchirm, ſo ſcheint die Sonne und trocken iſt 
die Luft. 

Schon eine beſſere Art, durch die Ausdehnung von Körpern auf ven 
Feuchtigkeitsgehalt fchließen zu Taffen, ift das von Sauffure angege 
bene Haarhygrometer. Das Haar ift mit feinem oberen Ende befeſtigt, 
das andere Ende aber um eine feine Rolle gefihlagen: es wird: burd 
ein Feines Gewicht, welches die Rolle drehen kann, in beſtändiger Ar 
fpannung erhalten; aber an ber Are der Rolle, ift ein Zeiger über 
einem Gradbogen angebradht. Befindet fih das Inſtrument in feuchter 
Luft, fo mimmt das Haar viel von dem Waffergehalt derfelben in fi 
auf und verlängert fich, Hierdurch dreht fich die feine Rolle und mit ih 
der Zeiger. Iſt die Luft dagegen trocken, fo verkürzt fich das Han 
und dreht die Rolle in entgegengefetter Richtung, mit ihr den Zeiger. 

Wenn es nur auf ungefähre Schätzung von Feuchtigkeit anfommt, 
mag das Inſtrument ausreichen; nad Erfindung und Anwendung beffere 
Inſtrumente, ift e8 jedoch beinahe ganz außer Gebrauch gekommen. 

Bon dieſen befferen Inftrumenten, ift das Danielfche Hygromete 
eins. Daffelbe befleht aus einer gefrümmten Röhre, welche mit zwe 
Kugeln enbigt, die eine von ihnen iſt mit einem ſchmalen Golbring 
verfehen, die andere wirb mit einem Monffelinläppchen ganz umkleidet 
Die eine Rugel iſt Halb mit Aether gefüllt, und enthält ein Kleines um 
empfindliches Thermometer. Der Apparat ift Iuftleer gemaͤcht. Wem 
man nun auf die mit Mouſſelin befleivete Kugel Aether von Aufeı 
auftröpfelt, fo kühlt fich dieſelbe ab, die im Inneren vorhandenen Aether 
bämpfe werten dadurch condenfirt und ein Iuftleerer Raum gebilvet, de 
dann nur durch Verbunftung des Aethers erfüllt werden kaun, welche 
in der anderen Kugel vorraͤthig iſt. Es deſtillirt gewiffermaßen de 
Aether ans der wärmeren Kugel in vie kältere über, wobei fi di 
wärmere ebenfalls abkühlen muß. Diefe Abkühlung ſchreitet imm 
weiter fort, und es muß enblih ein Zeitmoment fommen, in welden 
die mit Gold umgebene Kugel die umgebene feuchte Luft fo weit abkühl 
daß fie ihren Waffergehalt an die abgefühlte Kugel abfegt, d. h. « 
befchlägt der Goldrand mit Feuchtigkeit. 

Bringt man nämlich in eine, mit Feuchtigkeit gefättigte Luft ein 
kälteren Körper, fo wird diefer bie nächften Luftfchichten abkühlen, ı 
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wird ben in der Luft enthaltenen Waflerdampf verdichten müflen, ver 
fih dann in feine Bläschen an ven Falten Körper anfest. Auf dieſe 
Weiſe bildet ſich auch das Defchlagen der Falten Fenfterfcheiben in einem 
bewohnten wärmeren Zimmer, wenn bie Temperatur der äußeren Luft 
siedrig genug iſt, um die Zenfterfcheiben entfprechend zu erfälten. 

Richt immer aber ift die Luft mit Feuchtigkeit gefättigt, d. h. es 
nicht immer in berfelben gerade fo viel Waflerdampf enthalten, als 
fe bei der beflimmten Temperatur aufnehmen kann. 

Wenn wir aber den kalten Körper nur genügend abkühlen, fo muß 
doch endlich eine Temperatur erreicht werden, welche ausreichend iſt zur 
Eondenfirung des in der umgebenden Luft enthaltenen Waflerdampfes. 

Nehmen wir 3. B. an, jeder Kubikmeter Luft enthielte bei einer 
Temperatur von 20° nur 13,63 Gramme Wafferdampf, fo ift fie nicht . 
gefättigt; denn bei diefer angenommenen Temperatur kann die Luft ſchon 
17 vis 18 Gramme Waſſerdampf aufnehmen. Wenn wir aber nun 
wifien, daß in 1 Kubikmeter Luft von 16% Wärme, 13,7 Gramme 
Bafferdampf aufgelöft werben können, fo brauchen wir ‚die obige Luft 
son 20° nur bis 16° abzufühlen, um fofort einen Nieverfchlag zu er- 
halten, denn 13,63 Gramme iſt das Marimum, welches die Luft von 
16° aufzulöfen im Stande if. . 

Die Temperatur, für welche eben die Berbichtung des Waflerbampfes 
beginnt, die Temperatur alfo, für welche die Luft gerade mit Waſſer⸗ 
bampf, gefättigt ift, Heißt ver Thaupunkt für diefe Luft. Diefen 
Taupunkt findet man nun burd den Verſuch am Danielſchen Hygro- 
meter. Sobald nämlich die Kugel bis zur Temperatur des Thaupunkts 
abgekühlt iſt, fängt die Kugel an, zu befchlagen und man lieſt biefelbe 
mittelbar von dem inneren Thermometer ab. 

Rah einer zu diefem Zwei berechneten Tabelle, Tann man nun 
ve Waſſerquantität Leicht finden, welche bei dem abgelaffenen Thaus 
yunkte in 1 Kubikmeter Luft aufgelöft iſt. Aber Teichter iſt es noch, 
durch den auf dem Inſtrumente angebrachten zweiten Thermometer, 
durh Vergleich feiner Temperatur mit der des abgekühlten Thermos 
an einen leichten Schluß anf die Feuchtigkeit der umgebenden Luft 
ja machen. 

In dem oben angeführten Beifpiele fehen wir, daß wir die Luft 
von 20° nur um 49 abzufühlen brauchen, um einen Nieverfehlag, alfo 
ann Thau zu erhalten; ein Verhältniß, welches bei Pflanzen, die eine 
Pets feuchte Atmofphäre zu ihrem Gedeihen verlangen, angebracht ifl. 

Des Danielfhe Hygrometer ift alfo ein befonvers gutes Mittel, 
die Zeuchtigkeit der Luft zu beftimmen. Es hat aber auch feine Fehler 
und Unbegemlichkeiten. Das eine Mal nämlich ıft je jeder Beobachtung 
ein beſonderer Verſuch nöthig, das andere Mal kann man oft in fehr 
varmer und trockener Luft durch Aether nicht den niedrig gelegenen 
Tanpunkt durch Abkühlung erreichen. 

Es iſt daher von dem Profeffor Auguft in Berlin ein anderes 
Sfrument zur Beftimmung der Luftfeuchtigfeit gefunden worden, welches 
dieſen Fehler nicht enthält. Dies Inftrument iſt von feinem Erfinder 
„Psychrometer“ genannt. Es befteht aus 2, an einem Geflelle ges 
weisihaftlich befefligten Thermometern von großer Empfindlichkeit, bie 

ganz genau übereinflimmen müflen und an welchen ſich no 
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2/0 Grade ablefen laſſen können. Während bie Kugel des einen Ther⸗ 
mometers frei iſt, iſt die andere mit Leinwand umwidelt. 

Wenn man nun diefe Hülle mit Waffer befeuchtet, fo wird daffelbe 
in der trodenen Luft verbunften, und zwar wird die Verbunftung um 
fo raſcher vor fih gehen, je weiter die Luft von ihrem Sättigunge 


. punkte entfernt iſt. Diefe zur Verbunftung nothwendige Wärme, nimmt 


das Wafler von denjenigen Körpern auf,. die ihm zunächſt liegen, bier 


‚von der Thermometerfugel ſelbſt. Es wird alfo das Xhermometer 
finfen müffen. 


IR die Luft vollkommen mit Feuchtigkeit gefättigt, fo wirb von 
dem, Waffer nichts verbunften können, das Thermometer nicht finfen, 


" beide Thermometer alfo einen gleichen Stand behaupten. Iſt aber die 


‚Luft nicht mit Wafferdampf gefättigt, fo muß das Thermometer finfen 
und zwar um fo tiefer, je. weiter die Luf von ihrem Gättigungspunft 
entferut if. Dan kann alſo auch hier aus der Temperaturbsfferenz der 
beiden, Thermometer auf den Feuchtigkeitszuſtand der Luft fchließen und 


- ig jedem Augenblide den Verſuch, ablefen. Aber eben fo Tann man 
leicht, von zu dieſem Ende berechneten Tabellen, diejenige Duantität 
von Waffer in Grammen finden, welche 1 Kubikmeter Luft enthält, bie 


man der Unterfuhung unterworfen hat. 

Gegen die Sicherheit und Brauchbarkeit dieſes Psychrometers if 
Nichts einzuwenden. 

Die eben von uns beleuchteten Inſtrumente und Thatfachen ver: 
langen zu ihrer gänzlihen Erklärung noch einige Zufäge, die wir nach⸗ 
boten wollen. 

.Ein Gefeg if, daß bei ein und derfelben Temperatur die Menge 
von Feuchtigkeit, welche die Luft aufzunehmen im Stande ıfl, immer 
diefelbe bleibt, daß aber bei Veränderung diefer Temperatur, das Ders 
mögen, ver Luft, Waſſerdampf aufzunehmen, verfchieven iſt. Wir fagen 
nun nach unferer finnlihen Wahrnehmung „die Luft ift trocken⸗ wenn 
wir fehen, daß das Waſſer rafch verbünftet, und wenn befeuchtete Ges 
genftände durch Verbunftung ſchnell troden werben. Dagegen fagen 
wir „die Luft iſt feucht» wenn befeuchtete Gegenflände in ver Luft 
langfam oder gar nicht trodinen, oder aber, wenn wir feben, daß bie 
geringfte Temperatur- Verminderung feuchte Niederfchläge bewirkt ober 
wenn etwas Fältere Gegenſtände fih mit Feuchtigkeit überziehen. 

Wir nennen alfo die Luft troden, wenn fie weit von ihrem Sätti⸗ 
gungspunfte entfernt ifl, feucht dagegen, wenn ber Thanpunkt der Tem 
peratur‘ der Luft nahe liegt. Mit diefem unferem Urtheil fagen wir 
aber weiter nichts Beflimmtes, wir geben fein Urtheil über ven abfo- 
Inten Waßſergebant der Luft ab. Wenn an einem heißen Sommertage, 
bei einer Temperatur vom 25° C,, jeder Kubikmeter Luſt 13 Gramme 
Waſſerdampf enthält, fo fagen wir: die Luft iſt trocken; denn bei dieſer 
Temperatur könnte jeder Kubikmeter Luft 22,5 Temperatur von nur 2°, 
nur 6 Gramme Wafferdampf enthält, fo ift vie Luft fehr feucht, weil 
fie bei der gefesten Temperatur beinahe vollfländig mit Waflerpampf 
gefättigt iſt. , 

Die Bildung bes Waſſerdampfs ift nun aber von brei Bebingungen 
abhängig, nämlich von der Temperatur, von ber Gegenwart das Waflers 
und von der Belchaffenheit der Luftfchichten. 


167 


Boransgerebt, daß Wafler fiets ım ueberfing vorhanden ik, muß 
die Berbunftung um fo ſchneller vor ſich gehen, je höher die Temperatur 
Reigt und um fo.trodener die umgebenden Luftfchichten ſich verhalten. 
Es Tann daher vie Verdunſtung bei niebriger Temperatur doch 
foneller vor fich gehen, wenn die Luft fehr troden iſt, als bei höherer 
Temperatur und einer mit Waflerdämpfen beladenen Luft. Dagegen 


muß fie ſtets am größten fen, bei höherer Temperatur und trodener Luft. . 
Ina unferen Gewähshäufern haben wir die Bedingungen .einer - 


feuchten Luft in der Hand. Ein Borrath von Wafler in offenen Ges 
füßen oder mittelt Dampf in jene eingeblafen, fihert den Ueberſchuß 
an Wafferdampf in dem Hanfe. Die höhere Temperatue "befchleunigt 
vie Verdampfung und erzielt in der Gewächshausluft eine, flets mit 


vielem Waſſer beladene Atmofphäre, wie fie die Pflangen, ihrer Natur 
sah, mehr oder weniger verlangen. Kin Yeuchtigfeitämeffer giebt den 


febeſsmaligen Gehalt an Waflerdampf an, er muß um fo größer fein, 
je geringer die Differenz, der Thermometergrabe iſt, und es muß ein 


Riederſchlag in Form des Thaus erfolgen, ſobald die Luft des Hanfes ' 


unter den Thaupunkt gebracht wird. 





Aultur der IXora. 
- Bm | 
Fr. Loebel. 


Bon diefer Rubiacee werben jebt, fo viel uns befannt, höchſtens 
anige zwanzig Arten in den Warmhänfern cultivirt, unter denen ſich 
son den älteren die Ixora alha, coecinea, falgene, grandiflora, incar- 
sata, parviſſora, Paveita, rosea und undulata ete. und von den neueren 
Arten Ixora Griffthii, javanica, laxiflora, odorata, Lobbi und salici- 
fflia etc. mehr oder minder durch ihre Blüthendolden oder durch ihr 
Laubwerk von ven übrigen auszeichnen, 

Obgleich die Kultur der Ixoren Feine der fehwierigften unter ben 
Warmhauspflanzen if, fo findet man biefe Pflanzen in ven wenigften 
Gartnereien üppig, vielmehr in den meiften Fällen in folchen bedamerns- 
werthen Zuſtänden, daß es uns leicht erklärlich wird, weshalb diefe 
Lieblingspflanze bei vielen Pflanzenfreunden immer ſeltener wirk. 
Veberzeugen wir uns jedoch von ber Kultur, welche man diefen Pflanzen 
würdigt, fo muß allerdings jede Auffälligkeit ſchwinden. 
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henytcẽchlih darin, daß vie Ixoren oftmals Yläge entfernt vom Lichte 
ser inter vor ihnen fichenden anderen Pflanzen einnehmen, was ihnen 
auf längere Zeit durchaus nicht zufagt, vielmehr bewirkt ein folder 
. Gtanbert ein iß des Wahsihums und dadurch wird Die Erzeugung 
ver Iuferten anf den ältern als anf den jungen Blättern befördert, 
namentlich werben dieſe Pflanzen von einer weißen Laus leicht befallen, 
die ſich dieſe Pflanze zu ihrer Lieblingfpeife auserfehen zu haben ſcheint. 
In Bezug auf Obiges mag eine aus praftifher Erfahrung hervorge: 
Kolturmethode folgen. - 

Die Bermehrung gefickt befanntlih durch Stedlinge, Ableger 
wer milden feltenfien Arten, welche nicht zar Zeit die gewünfchte Anzahl 
junger zu Stecklingen brauchbarer Triebe befigen, auch wohl dur 
Augen, Kräftige junge Triebe haben jedoch vor jener andern Vermeh⸗ 
zungsait einen Borzug. Diefe Triebe werben an bem Ende an welchen 
vie Wurzelbildung flattfinden fol, unter dem letzten Auge fcharf abge 
fritten und mit Beibehaltung fämmtlicher daran befinnlichen Blätter 
in einen fogenannten Bermehrungstaften, kaum einen halben Zoll tief 
in ven darin befindlihen Sand oder Heiveerde geſteckt und dabei fo 
viel als thunlih fe angebrüdt. Diefe durch Fenfler luftdicht vers 
ſchloſſenen Käften, erhalten, wie es in eigen dazu erbaueten Häufern 
gebräuchlich if, entweder durch Berfchluß gewöhnlicher Feuerkanäle, anf 
welche um benöthigtige Dämpfe zu erlangen, Pfannen mit Waſſer ge 
fiellt werben, die nöthige Wärme, oder es laufen zur Erwärmung folder 
Käften unter ihnen Röhren, die durd heißes Wafler erwärmt werben. 
Der Boden ver Stedlingsfäften beſteht meiftens aus auf Duerbalfen, 
einen Zoll von einander gelegten Latten, worauf eine zwei Zoll hohe 
Schicht gefleinerte Manerfteine kommt, die mit eben fo hohem Gruben 
oder Flußſand bevedt wird. Für holzartige Stedlinge, wie z. B. bie 
in Rede fiehenden Ixoren, beförbert derartige Unterlage das Bewurzeln 
ungemein; denn es bringen bie aus dem geſchloſſenen Heizraume bes 
findlihen Dämpfe nicht allein leichter in die Zwifchenräume ber Steine, 
fondern fie nehmen auch eine nicht geringe Keuchtigleit auf, welche der 
Steckling zu feiner Eonfumtion gebraucht und in Folge veffen ein öftered 
-Benegen deſſelben entbehrlih wird. Bei einer anfänglich nicht über 
12 — 150 R. enthaltende Boderwärme, die im Verhaͤltniß ver Wurzelbilbung 
fucceffive bis 20 auch 229 erhöht wird, haben die meiften Stedlinge in 
4 — 5 Boden fih völlig bewurzelt. Gefchieht anf dieſe Weile We 
Bewurzelung auch mit einem glücklichen Erfolg, fo erreicht man dieſe 
auch ohne die hier befchriebenen Käften, wenn nämlih die Stecklinge 
in mit fanbiger Erde angefüllte Töpfe geſteckt werben, über welde 
paſſende Glasglocken geftülpt und alsvann die Töpfe anfänglich anf ein 
warmes Beet geftellt und fpäter auf diefer Stelle eingefüttert werben, 
und die bebürftige Pflege erhalten. Nachdem die Bewurzelung bet 
Stedlinge einigermaßen erfolgt iR, hebt man biefelben ohne die zarten 
Burzeln zu beſchaͤdigen behutfam aus, und pflanzt fie mit einer zwat 
fandigen, jedoch nahrhaften Erde in Heine Töpfe. Bei erſter Eis 
pflanzung unterbleibt die Bedeckung des Abzugloches, wie es gewoͤhnlich 
mitteiſt eines Scherben geſchieht, denn ba nach erfolgter Einpflanzung 
die Töpfe auf ein warmes dem Lichte ausgefegtes Beet, etwa im Ber: 
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mehrungthaufe anf bem Saubdbeete, eingefüttert werben mäßen bamit 
ein Anwachſen früher erfolge, fo dringt die Wärme nicht allein unges 
härter durch das Abzugsloch, fondern die Wurzeln bahnen ſich durch 
vieles bald einen Weg ind Beet, was die meiflen Pflanzen zu ihrer 
Reäftigung zu lieben feinen. Bei gleihmäßiger Bodenwärme nimmt 
das Burzelvermögen der jungen Pflanzen bald zu, es geht demnächſt 
we Entwidelung neuer Triebe um fo ficherer von Statten. Iſt dies 
geſchehen, und liegt es in der Abſicht buſchige Exemplare zu erziehen, 
io mäflen die Spitzen der jungen Triebe, wenn fie fi noch im kraut⸗ 
artigen Zuſtande befinden, abgekniffen werben. If mit dem erflen 
Ahfneifen der Zwed noch nicht erreicht, fo wird biefes mit jedesmaliger 
Extwitelung junger Triebe fo lange wiederholt, als der Wuchs der 
HManze nicht vollkommen entſpricht. 

Während diefer Zeit haben die Wurzeln der jungen Pflanze ven 
mern Raum des QTopfes eingenommen, en nun den Pflanzen Feine 
Hemaiffe einer freiern Entwidelung entgegentreten, fo muß bei Zeiten 
das Berfeßen in etwas größere Töpfe vorgenommen werden. Wird 
ah ans leicht faplihen Gründen beim erften Topfen mehr fandige 
Er bedingt, fo genügt eine foldhe zu allen nächftfolgenden Verſetzen 
hi in der Weiſe, um mit Sicherheit kräftige Exemplare zu erzielen, 
veinehr follte dieſe ans gleichen -Theilen beſtehende Miſchung aus 
fgenden beſtehen: Faſerige von Hutungen entnommene a Rafens 
erde und eine gute Laub» und Holzerde, von letzterer eine ſolche, welche 
in lohlen Stämmen der Erlen ꝛc. zu finden if. Diefe Mifchung erhält 
ud einen Zufag von etwas weißlörnigem Sande. Damit diefe Theile 
ſih gut mit einander vermifchen, fo paffirt zuvor jede dieſer Erdarten 
ra einen Zoll weitmafchiges Sieb, worauf alsdann die drei Erbarten 
ni dem Sande gehörig zufammen gemifcht werben. Alle die vom 
Gebe zurüdgelaffenen Erbbroden hingegen werben forgfältig gefammelt, 
an fie beim Topfen theils als Unterlage, theils auch um baburch eine 
fdere Poröfität des Ballens gu erzielen, zu verwenden. Die allzus 
goßen Erdſtückchen werben jedoch vor dem Gebrauch mit den Händen 
glleinert.. Zur Entwäflerung (Dreinage) beunste man früher geklei⸗ 
erte gebrannte Steine, Feine Kieſelſteine oder auch Holzkohle. Diefer 
Gebrauch gehört der Bergangenheit an, und zwar zur Zeit, wo man 
3 noch für nöthig erachtete die Erde vermittelſt eines feinen Siebes 
faſt zu Staub zu kleinern. — Bei Anwendung gröberer Erve und deren 
Broden, iſt eine Steinunterlage faft ganz entbehrlich; denn während 

Erdbrocken an fi ſchon gewiffe Zwilchenräume bilden, wodurch ber 
Abfluß des Waffers gefihert wird, auch das Ausdünſten der Wurzeln 
uud Einathmen der atmofphärifchen Beſtandtheile viel leichter gefchieht, 
46. {ft eine Unterlage von Erd⸗ oder gut getrocknetem Torfbroden fchon 
deshalb vorzuziehen, indem die Wurzeln auch eine nicht unerhebliche 
Rahrung darinnen finden. Enplich verdient noch die allgemeine Regel 
bei der Pflanzencultur einer Erwähnung, näuflich, daß foviel als möglich 
der Wurzelhalz der Gewächſe im Topfe eine Erhabenheit bilde, auch beim 
Berfepen der in Rebe ſtehenden Pflanze nicht außer Acht gelaffen werde. 
| Sobald nun das Berfeben der jungen Pflanzen auf angegebene 
Beife gefchehen, bedürfen fie wieder einen lichten den Fenſtern nahen 
Standort. Zum baldigen Anwachſen wäre allervings Bobenwärme 
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wünfchenswerth, doch nehmen die Pflanzen in Ermangelung dieſer au 
bei einer angemeffenen Temperatur mit einem Sanpbeete ohne Boden; 
wärme vorlieb. Da überhaupt zur Vermehrung diefer Pflanzen ver 
Januar und Anfang Februar am vortheilhafteften fcheint, und im März 
oder April, in welcher Zeit nämlich das Berfegen der jungen Pflanzen 
in größere Töpfe beginnt, die Temperatur im Haufe ſchon höher wird, 
fo gedeihen die Pflanzen auch wohl ohne Bodenwärme ganz gut, doch 
behalten Miftbeete zur Erwedung eines weit fräftigen Wuchſes, wenn 
auch in denfelben Feine allzubohe Bodenwärme vorherrfchend wäre, gegen 
die beiten Häufer in dieſer Zeit einer wefentliben Vorzug, denn in 
Käften diefer Art können die Pflanzen nicht allein viel näher ven Fenſtern 
plazirt werden, fondern man fann ihnen auch die wohlthätige Ein; 
wirfung der äußeren Atmofphäre, welde zu einem kräftigen Wachsthume 
fehr viel beiträgt, je nachdem Witterungsmwechfel eintritt, mit viel leich⸗ 
terer Mühe angedeihen Iaffen, was in einem Warmhauſe rückſichtlich 
anderer Pflanzen nicht immer gefchehen kann. Wird auch anfänglich 
nicht gerade vorherrſchend eine mehr oder weniger ſtarke Lüftung bebingt, 
fo darf eine folde bei dem Eintritt günftiger Witterung doch nicht 
unterbleiben, und felbf im Juni und Juli müffen die Fenfter von ven 
Pflanzen bei Tage als auch während ber warmen Nächte entfernt werben. 
Es iſt nur DBorurtheil, daß die meiften Arten ver roren, weil fie aus 
Dftindien oder aus China ꝛc. in Europa eingeführt wurden, au 
ununterbrochen dei uns unter Fenfter gehalten werben mäffen, ein ge 
ſchützter Standort im Freien während der warmen Sommermonate wirkt 
ſehr einflußreich auf das Blühen verfelben. Während der heißen Som: 
merzeit muß den Pflanzen eine leichte Befchattang vor brennenden Sen: 
nenftrahlen gegeben werben, doch folite Diefe au jedem fonnenreigen 
Tage früher oder fpäter, je nachdem die Pflanzen fih im Warhsthrme 
befinden, gegeben werden. Es ift jedoch nicht damit gemeint, vie Pflin- 
zen vor abfolutem Sonnenfhein zu wahren, was eben fo wenig nützich 
tft, als derartige Beſchattungen anzuwenden, woburd ihnen zugleich ms 
Licht entzogen wirb, vielmehr bewirkt man dag Beſchatten höchftens au 
fehr heißen Sommertagen etma 2 — 3 Stunden Bormittags und eb 
fo viel am Rachuritiage. . 

Um endlich diefe und andere Pflanzen zu einer üppigen Vegetation y1 
reizen, wird ber Guano als vielfach bewährtes Düngungsmittel warn 
empfohlen. Wan muß zugeben, daß berartige mit Waffer flüffig ge 
"machte Düngungen als Guß zu richtiger Zeit und in nicht übermäßiger 
Duantitäten angewendet, ſich Tängft als ein günſtiges Nefultat zur Reiz: 
barkeit des Pflanzenwahsthums bewährten, was auch bei den Ixorer 
in der Zeit, als fie die Fenflerbevedung entbehrten während trodene 
Witterung wöchentlih zwei Mal angewendet, der Fall war. Alleir 
weit günftiger ftellte fih das Verfahren zur Anzucht kräftiger gefunde 
Exemplare heraus, wenn anftatt mit Dungmwaffer dieſe Ueppigfeit zu 
erreichen, ein öfteres Verpflanzen der Ixoren fo lange geſchahe als biefe 
fh im Wachsthume befanden. Ein wiederholtes Berpflanzen muß 
aber, fol es ganz vorzüglich auf bie Vegetation der jungen Pflanzen 
wirken, dann vorgenommen werden, fobald die neuen Wurzeln ſich faum 
an den innern Rand des Topfes angelegt haben. Ganz natürlich darf 
der Ballen. dabei nicht geflört werben, vielmehr wird bei jedesmaligen 
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Berpflanzen ein größeres Geſchirr bebingt, um ven. Ballen mit friſcher 
Erde umgeben zu können. Die hierzu dienende Erde ift dieſelbe Mifchung 
wie oben erwähnt, jedoch kann derſelben beim zweiten Berfegen, etwa 
der vierte Theil alter Kuhdünger beigemifcht werben, wonad die Wurzeln 
fh befonders räftigen und ein Düngerwaflerguß ganz entbehrlich, ift. 

Da ein öfteres Berpflanzen ungemein flarl auf die Vegetation der 
 Manzen wirft, fo kann daffelbe ſaſt bis zum Herbft wiederholt werben, 
wenn es nämlich nur darauf anfommt im erflen Jahre flarfe Pflanzen 
erziehen. Ein andrer Fall tritt aber daun ein, wenn man balb blühende 
pflanzen zu befigen wünfcht, dann follte das letzte Berpflanzen nicht nad} dem 
Jali geſchehen. Wurde den Pflanzen eine reichliche unerläßliche Waſſer⸗ 
gabe während der Wachsthumperiode gereicht, fo iſt diefe mit gegen den 
Asgaft Monat hin zu vermindern, jedoch darf biefes nicht in der Weife 
geſchehen, Daß die Pflanzen augenſcheinlich zu welken beginnen, fonvern 
et foll durch eine geringere Waflergabe das Wachen der jungen Triebe 
mehr gehemmt werben, damit felbige in biefer Epoche mehr Zeit ge: 
winnen fich zur Anſetzung von Blüthenknospen vorzubereiten. In dieſer 
Zeit iſt es allerdings nöthig die Iroren wieder mit Fenſtern zu bedecken, 
uud das Befchatten nur im äußerſten Rotbfalle zu veranlaffen. Boden⸗ 
wärme iſt jet eben nicht erforderlich, wohl iſt es vortheilhafter die 
Töpfe. welche vielleicht auf einen mäßig warmen Sand» oder Lohbeete 
eingefüttert waren, einige Zeit wieder frei zu ftellen um das Austrocknen 
des Ballen zu befördern. Wird ber der Pflanze die Entwicelung ver 
Bläthentnospe fichtbar, fo verlangen die Wurzeln mehr Bodenwärme, 
wovon auch ein früheres Blühen abhängig if. Das Begießen gefchieht 
um auch wieder reichlicher, jedoch maßgebend mit Rückſicht auf die 
Jahreszeit. 

Erfcheint die hier mitgetheilte Behandlung der jungen Ixoren auch 
weäuplicher, fo erzielt man aber auch weit fidherer Träftige Exemplare, 
ald wenn diefelben als bewurzelte Stecklinge in ven zuerſt erhaltenen 
Töpfen bis nächften Frühjähre verbleiben. 

Um ein öfteres Verpflanzen zu umgeben, pflanzt man oftmals den 
bewurzelten Stedling gleich anfänglich. in größere Töpfe Mag auch 
dadurch mit mander Pflanze ein günſtiges Refultat erreicht werben, fo 
iR diefe Methode bei den Ixoren nicht anzurathen, indem die Erve in 
den Zöpfen an Kraft verliert und leicht fauer wird, ehe bie Pflanzen 
vie Gefäße mit Wurzeln angefüllt haben. Einen gleichen glüctichen 
Erfolg erzielt man auch, wenn die jungen Iroren im Mai auf ein 
mäßig warmes Miftbeet ausgepflanzt werben, man halte die Pflanzen 
in folchem Kaſten gefchloffen, bis fie eine gehörige Stärke erreicht haben 
and entferne dann die Fenfter. Hier gewährt man ihnen gleich jenen in 
Töpfen befindlichen Pflanzen viefelbe Behandlung. twa Anfangs 
September werben bie Pflanzen wieber getopft und zum baldigen An; 
wachen in ein warmes Miftbeet geftellt. Ä 

Duch eine trodene Temperatur leiven die Ixoren fehr leicht, wie 
th einen eutſtandenen Schmutz. Defteres Benegen des Laubes mit 
verſchlagenem Waſſer an bem Abend nah einem fonnenreichen Tage, 
darf daher nicht unterlaffen werben. jeden Staub fuche man von den 
Yflanzen fern zu halten, und hat fi demungeachtet Schmup auf ven 
. Blättern erzeugt, fo muß biefer durch Abwafchen mit einem Schwanme 
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bald entfernt werben. Während der Wintermonate erfordern fie zu 
ihrem befonderen Gedeihen ein wo möglich niebriges Gewächshaus, in 
weichem fie nächft Bodenwärme einen ben Yenftern nahen Standort 
verlangen. ’ 

Befinden fih die Pflanzen in der NRubeperiode, welche etwa von 
Anfang November bis Mitte Januar zu eyelen if, fo genügt für fie 
am Tage eine Temperatur von 10 — 12°, welde des Nachts um 
3 — 4° zu vermindern if. Ausgangs Januar werben alle diejenigen 
Pflanzen verfegt, die durchgewurzelt haben, und wird in biefer Zeit 
die Temperatur fncceffive fowohl am Tage wie and des Nachts um 
einige Grade erhöht. Ein ähnliches Berfahren gefchieht auch wit dem 
Begießen, denn während der Ruheperiode erhalten die Pflanzen mur 
eine geringe Waflergabe, die bei der Belebung neuer Begetation, je 
nachdem fi die Pflanze im Wachsthume befindet, vergrößert werben 
muß, "Die fonftige Behandlung haben die Älteren Pflanzen mit ven 
jüngeren gemein, und bedarf ed nur noch der Erwähnung, daß man bei 
älteren Pflanzen. durch Einflugen der ſchon mehrfach geblüht Habenden 
Zweige, die Erzeugung kräftiger Triebe zu ermweden ſucht, denn bie 
jungen Xriebe blühen weit ficherer und dankbarer als bie älteren. 





Ein Befuh der Gärtnerei 
des Conful Herrn Oppenheim in Königsberg. 


. Ein angenehmer Spaziergang--ans ber Stabt, den Hafen entlang, 
führt uns der reizend gelegenen Sommerwohnung des Herrn Opper⸗ 
heim vorbei, und wir treten bier ein, bie, in und um Königsberg be 
rühmte Gärtnerei zu befuhen. Mit größter Bereitwilligkeit geſtattet 
Herr Oppenheim jevem Kremden den Beſuch des Gartens nnd der Ge 
wädhshäufer, die unter Leitung des Runftgärtners Herrn Manu, eines 
tüchtigen Rultivateurs, das lebhafteſte Intereſſe eines jeden Blumen 
freundes erregen. 

Zuerft treten wir in das große mit Doppelfenfter verfehene Kalt 
haus. Am Eingange flehen riefige Rhododendron arboreum und pon- 
ticum, die ſchon lange auf unfern Blumenausftellungen bie Bewunderung 
aller Anwefenven auf fih zogen. Der Hauptinhalt dieſes Hauſes bilbet 
ein reichhaltiges Sortiment indifcher Azaleen, die in Betreff der Aus⸗ 
wahl der Sorten und Geſundheit nichts zu wünſchen übrig Taffen. Wir 
führen Hier einige der fchönften Sorten an: alba insignis und grandi- 
flora, Apollo, Baron von Hügel, fulgens, exguisite, aurantiaca su- 
perba, elata flore pleno, Apollo, Ariadne, Attila, Briza, Aurora, Dia- 
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sıni, cuproa elegans und suporba, Glory of the Sunninghill, Gabriele, 
Julia, Minerva, Koenigin Maria, Queen of Portugal, Semiramis, Prinz 
Camille Roban, Reine de Belges und der neuen Beauty of Kurope, 
viltata, Stanleyana, bie jedoch nur in Heinen Exemplaren vorhanden 
ſiad. Unter den Neuholländern finden wir viele hübſche Pflanzen, div. 
Acien, Pultensea stricta, Polygala grandis. Auf den vorberen 
Stelagen fehen wir hunderte von Cinerarien - Sortimentspflanzens und 
‚Calceolarien-Sämlinge, in deren Kultur Herr Daun als unübdertrefflich 
daſteht. Bor fünf Fahren war es genannter, der zu der Blumenaus- 
felung das erfte Sortiment frautartiger Calceolarien in mehreren hun- 
dert Eremplaren einſchickte, welche noch in der Erinnerung eines jeven. 
Olnmenfreundes fortleben. i 

Die Mannigfaltigfeit der Sorten, von denen kaum zwei glei 
waren, der üppige Blüthenreichthum, die emenfe Größe .ver Blumen, 
Ale dies achten fie zum Glanzpunkt der ganzen Blumenansftellung- 
Eben daſſelbe kann man von den Cinerarien fagen. Bon Fuchsien, 
Faacy Pelargonien — einige 30 Sorten — if eine trefflihe Auswahl. 
Ferner mehrere fehr ſchöner hochſtämmiger Citrüs, die Herr Oppenheim 
direlt and Portugal bezogen. . 

Durh eine Glaswand ift von diefem das Warmhaus abgetrennt. 
Erflaunen erregt fogleidh beim Eintritt eine mächtige Latania borbonica, 
bie in der Mitte des Haufes ſteht und ihre riefigen Wedel nad allen 
Seiten ausdehnt, gleichfam als wollte fie die andern Pflanzen in ihren 
Shup nehmen. Ihr zur Seite ſtehen Chamaerops humilis und Cycas 
revoluta gleichfalls ſtarke Pflanzen. Bufcige Exemplare von Rhapis 
fabelliformis, Bambusa arundinacea, Strelitzia Reginae, div. Polypo- 
dan, Maranta zebrina, Phrynium setosum, Panicum plicatum und 
eine Einfaffung von Lycopodium fließen fich diefen an, und bilden ein 
vollendetes Ganzes. Der Hintergrund und die Seitenwände des Haufes 
ſiad mit Aristolochia grandiflora, Hexacentris coceinea, Asclepias car- 
msa und div. Passifloren befleivet. Bon Warmhauspflanzen notirten 
wir Chamaedorea elegans, Hexacentris mysorensis, Papyras anliquo- 
ram, ein flarfes Exemplar von Laurus Cinnamomum mit Yrüchten, 
dv. Begonien, worunter macrophylla mit befonders großen ſchoͤnen Blät⸗ 
ter, und eine Auswahl der fchönften und neueſten Gloxinien. Ein 
großer hölgerner Bottich enthält mehrere Arten Nymphaea, Pontederia 
mb Valisueria. Das ganze Arrangement des Hanfes giebt uns ein 
teffendes Bild der tropifchen DBegetation und ungern trennen wir und 
son dem Anblick fo vieler feltenen Pflanzen. 

Bon Hier führt der Weg in das Camellienhaus, welches fih dem 
Sordergehenden in öſtlicher Lage anſchließt. Ein Blüthenmeer von 
Irahthlumen bietet dem Befchauer einen wahrhaft entzädenden Genuß. 
dährlich bezieht Herr Oppenheim aus den renomirteflen Handelsgärt⸗ 
kereien des Ins und Auslandes die neueflen und fchönften Sorten, und 
heut keine Opfer, um die Sammlung — die reihhaltigfie am Ort — 
möglich zu completiren. Bon einigen 150 Sorten führen wir folgende 
a: Val Teveredi, Imperatrice Eagenie, Pio IX., Archiduchesse Ma- 
neet Auguste, Colomba, Jubilie, Mrs. Abby Wilder, Wilderii, Prinzess 
Adelaide de Carignan, americana, Fra Arnoldo de Brescia. In dem- 
kiben Haufe finden wir eine reihe Auswahl Rhododendron, und notir- 


174 


ten wir uns von arboreum: rubricaule, Smithli splendens, album usb 
clezans, Seidelianum, Reichenbachianum, Burggraeviannm und gle- 
riosum, ponticum Duc de Brabant, Jervenianum, hybriden Elendard 
de Flandres, Gibsoni, Pardolotton und 12 der neueflen von Ber: 
ſchaffelt gezogen; campanulatum variat. macranthum, Brittannicnm, 
roseum Dovam und nova sp., eine noch feltene Species mit prächtigen 
Blumen. Gelbblühenve: aureum, carneum elegantissimam, Decorum, 
Norbiteniense und Yellowish, Sikkim Himalaya Rhododendron Dal- 
housise, Edgewortbii, Thompsonii und argenteum, ferner noch das 
feltene jasminiflorum. | 

Das Orchideenhaus, von zweckmaͤßigſter Eonflruftion, enthält eine 
große Auswahl diefer in neuefter Zeit fo beliebt gewordenen Pflanzen 
familie. Sämmtliche Pflanzen zeichnen ſich durch ihr gutes Ausfehn und 
Gedeihen vortheilhaft aus, wir führen hier einige der fehönften aus dem 
großen Sortimente an: Dendrobium nobile, Paxtonii, moschatum, pul- 
chellum, Gongora lurida, atropurpurea, Caitieya Mossiae, KForbesil, 
Laelia anceps, acuminata, Epidendrum fragrans, Acropera Loddigesii, 
Brussia caudata, Calanihe veratrifolia, Cymbidiam sinense, Cypripe- 
dium venustum, Lycaste Skinneri, Oncidium Papilio u. Papilio majus, 
flexuosum, altissimum, ampliatum, OJontoglossum grande, Maxillaria 
Parkerii, Bifrenaria Harrisonii, Lycaste Deppii, aromatica, Eria div., 
Neottia speciosa, Benanthera coccines, Stanhopea insignis, oculata, 
iigrina, tigrina superba, Martiana, Sobralia macrantha und Aerides 
odoralum. 

In einem Gewächshäuschen en miniature in diefem Haufe präfer 
tiren fih Anectochilas argenteus, pictus, setaceus, zantophylius u 
Cheirostylis marmorata mit ihren hieroglyphenartig gezeichneten Blättern. 
Selaginellen und Lycopodien fultivirt Herr Mann mit befonderer Bor: 
fiebe, und ift die Sammlung davon recht zahlreih. Von dem im diefem 
Haufe befindlichen Pflanzen notirten wir uns Caladium bicolor, pictum 
und metallicum mit ihren präcdtig metallſchillernden Blättern, Cissus 
discolor, Tillandsia zebrina, Dracaena nobilis und ferres, Gynerium 
argenteum und Lihom giganteum verdienen noch befonderer Erwähnung, 
legteres wird in diefem Jahre hier zum Erftenmal blühen. Bon Lilium 
lancifolium album, rubrum und punctatum ift eine große Anzahl flarfer 
Zwiebeln vorhanden, wovon einige im vergangenen Jahre mit über 20 
Blumen blüthen. 

Der vielen Sorgfalt des Herrn Kunſtgärtner Dann verdanken wir 
fo mande ſchöne Kulturpflanze, auch er Tieferte im vorigen Jahre zur 
Blumenausſtellung die hier zum Erftenmale blühende Gunnera scabra, 
die Blätter diefer Prachtpflanze hatten 3° Durchmeſſer. 

Eine Befchreibung des’ äußerft romantifch gelegenen Parks wird in 
einem der fpätern Hefte mitgetheilt werben. 

..e .... 
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Bemerkungen 


über Schon oder felten blühende Pflanzen 
im botaniichen Garten zu Bamburg. 


Symplocos coccineus Humb. et Bonpl. Gin hübfcher hoher 
Strand oder Baum mit unterbalb ſchwach bebaarten, oberhalb glatten, 
glänzenden, am Rande geferbtsgezähnten Blättern. Die Blumen erfcheis 
sen am Ende der Zweige in den Achſeln ver Wilätter einzeln faR finend. 
Die hübſch rofaroth gefärbte Eorolle beſteht aus zweizeiligen Einſchnit⸗ 
ten, äußere Reihe fünfblättrig, etwas länger, ausgeſperrt, mit den Kelch⸗ 
einfnitten abmwechfelud; innere etwas fürzer, aufrecht, mit gleich viel, 
mit den änßern abwechfelnden, oder häufiger mehr, 6— 8 Einſchnitten. 
Ah Humboldt und Bonpland erreicht diefer Zierftrauch oder Baum 
eine ziemliche Größe, unfere in Blüthe ſtehende Pflanze hat jedoch nur 
ene Höhe von 4—5 Fuß. Die Art gedeiht am beften im Warmhauſe, 
m einer fräftigen, nahrhaften Erbe. Die Bermehrung gefchieht durch 
Stedlinge yon gut erholzten Xrieben, die man auf gewohnte Weife 
uier Glocken in einem Vermehrungshauſe behandelt. 

Eine gute Abbildung diefer Pflanze befindet fi in der „Klore den 
serres etc.“ II. Juli 1846 ı. X. . 

Franciscea eximia Scheidw. Ms. . Eine herrliche Art, fie wurde 
1847 von Herrn Libon, Sammler des Herrn de Jonghe. in der Ges 
gend von Billa Kranca, Provinz St. Paul in Brafilien entdeckt und 
angeführt. Die Pflanze wird 4—5’ Hoch, im Habitus der F. latifolla. 
Die Blätter find Tänglich Tanzettförmig, ſchmal zugefpist, 3-6’ Tang, 
149% breit und dunkelgrün. An den Spigen der Triebe entwideln fi 
De wenigblumigen Trugdolden. Die Blumen find ſchön und groß, drei 
30 im Durchmeffer, von dunfelvioletter Farbe, weldhe beim Verblühen 
etwas blaffer, als bei den übrigen Arten, wird. Diefe Art blüht fehr 
leicht nnd empfiehlt fih demnach fehr. In Belgien hatte ein 2 /4“ hohes 
Eremplar nahe an ZOO Blumen. Unſere Pflanze hat auch mur eine 
Höhe von 1'/e’ und ift reich mit Knospen befegt. — Kultur wie bei 
den übrigen Arten. Abgebilvet iſt viefe Art im „Gardeners Mag. of 
Botany“ pag. 177. 

Thyrsacanthus rutilans Planch. et Linden. Auf diefe nicht 
genng zu empfehlende Pflanze machten wir bereits früher vie geehrten 
ter aufmerkſam (Dambg. Gartzg. X. p. 120, und fönnen wir das 
Gefagte nur nochmals beflätigen, denn ſelbſt die kleinſten Stedlinges 
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Ya Grabe ablefen Taffen Tönnen. Während die Kugel. des einen Ther⸗ 
mometers frei iſt, ift die andere mit Leinwand umwickelt. 

Wenn man nun biefe Hülle mit Waſſer befeuchtet, fo wird daſſelbe 


in der trodenen Luft verdunften, und zwar wird die Verbunflung um 
fo rafıher vor ſich gehen, je weiter die Luft von ihrem Sättigung 


‚ punkte entfernt iſt. Diefe zur Verbunftung nothwendige Wärme, nimmt 


das Waffer von denjenigen Körpern auf,. vie ihm zunächſt liegen, hier 


. "von der Thermometerkugel ſelbſt. Es wird alfo das Thermometer 


finfen müffen. | 
IR die Luft vollkommen mit Keuchtigkeit gefättigt, fo wirb von 
dem. Waffer nichts verbunften können, das Thermometer nicht finfen, 


beide Thermometer alfo einen gleichen Stand behaupten. Iſt aber bie 


‚Luft nicht mit Wafferdampf gefättigt, fo muß das Thermometer finfen 
und zwar um fo tiefer, je. weiter die Luf. von ihrem GSättigungspuuft 
entferut if. Man kann ’alfo auch hier aus der Temperaturbifferenz der 
beiden, Thermometer auf den Beuchtigkeitszuftand der Luft fchließen und 


“ig jedem Augenblidle ven Verſuch, ablefen. Aber eben fo kann man 
‚leicht, von zu dieſem Ende berechneten Tabellen, diejenige Duantität 
von Waffer in Grammen finden, welche 1 Kubikmeter Luft enthält, bie 


man der Unterfuchung unterworfen hat. | 

Gegen die Sicherheit und Brauchbarkeit diefes Psychrometers if 
Nichts einzumenden. Ä 

Die eben von uns beleuchteten Inftrumente und Thatfachen vers 
langen zu ihrer gänzlihen Erflärung noch einige Zuſätze, die wir nad 
bolen wollen. 

.Ein Gefeg iſt, daß bei ein und verfelben QTemperatur die Menge 
von Feuchtigkeit, welche die Luft aufzunehmen im Stande iſt, immer 
diefelbe bleibt, daß aber bei Veränderung diefer Temperatur, das Ber: 
mögen, der Luft, Wafferdampf aufzunehmen, verfchieden iſt. Wir fagen 
nun nach unferer finnlihen Wahrnehmung die Luft iſt trocken⸗ wenn 
wir fehen, daß das Waffer rafch verbünftet, und wenn befeuchtete Ges 
genftände durch Verdunſtung ſchnell troden werben. Dagegen fagen 
wir „die Luft ift feucht» wenn befeuchtete Gegenflände in ver Luft 
langfam oder gar nicht trodinen, oder aber, wenn wir fehen, daß bie 
geringfte Temperaturs Berminderung feuchte Niederſchläge bewirkt oder 
wenn etwas Fältere Gegenftände fih mit Seuchtigfeit überziehen. ' 

Mir nennen alfo die Luft troden, wenn fie weit von ihrem Gättis 
gungspuufte entfernt ifl, feucht Dagegen, wenn ber Thaupunft der Tems 
peratur' der Luft nahe liegt. Mit dieſem unferem Urtheil fagen wir 
aber weiter nichts Beftimmtes, wir geben Fein Urtheil über ven abfo- 
Iuten Waffergehalt der Luft ab. Wenn an einem heißen Sommertage, 
bei einer Tempergtur som 25° C., jeder Kubikmeter Yuft 13 Gramme 
Waſſerdampf enthält, fo fagen wir: die Luft iſt troden; denn bei biefer 
Temperatur fünnte jeder Kubikmeter Luft 22,5 Temperatur von nur 2%, 
nur 6 Gramme Waſſerdampf enthält, fo iſt die Luft fehr feucht, weil 
fie bei der geſetzten QTemperatur beinahe vollfländig mit Waſſerdawpf 
gefättigt iſt. 

Die Bildung des Waflerdampfs iſt nun aber von drei Bedingungen 
abhängig, nämlich von der Temperatur, von der Gegenwart das Waſſers 
und von ber Befchaffenheit der Luftfchichten. 
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Boransgeieht, daß Waffer ſtets ım Ueberſtuß vorhanden ik, muß 

bie Berdunftung um fo fhneller vor ſich geben, je höher die Temperatur 
fReigt und um fo.trodener die umgebenden Luftfchichten fich verhalten. 

Es Tann daher vie Verdunſtung bei niedriger Temperatur doch 


fihneller vor fich gehen, wenn bie Luft fehr troden iſt, als bei höherer 
Temperatur und einer mit Waſſerdämpfen beladenen Luft. Dagegen 


muß fie ſtets am größten fein, bei höherer Temperatur und trockener Luft. . 
In unferen Gewächshäuſern haben wir die Bedingungen -einer - 


feuchten Luft in der Hand. Ein Vorrath von Wafler in offenen Ges 
füßen oder mittelft Dampf in jene eingeblafen, fihert den Ueberfſchuß 
an Wafferdampf in dem Hanfe. Die höhere Temperatue befchleunigt 
die Berbampfung und erzielt in, der Gewächshausluft eine, flets mit 


vielem Waſſer beladene Atmofphäre, wie fie die Pflangen, ihrer Natur 
nah, mehr oder weniger verlangen. Ein Feuchtigkeitsmeſſer giebt dem - 


jedesmaligen Gehalt an Waflerdampf an, er muß um fo größer fein, 
je geringer die Differenz, der Thermometergrade ifl, und es muß ein 


Riederfchlag in Form des Thaus erfolgen, fobald die Luft des Hanfes 


unter den Thaupunkt gebracht wird. 


Aultur der Ixora. 
En | 
Fr. Loebel. 


Bon diefer Rubiacee werben jebt, fo viel uns befannt, höchſtens 


einige zwanzig Arten in den Warmhaͤuſern cultivirt, unter denen fich 
von den älteren vie Ixora alha, coccinea, falgene, grandiflora, incar- 
naia, parviflora, Pavetta, rosea und undulata ete. und von den neueren 
Arten Ixora Griffthii, javanica, laxiflora, odorata, Lobbi und salici- 
folia ete. mehr ober minder durch ihre Blüthendolden oder durch ihr 
Laubwerk von den übrigen auszeichnen. 

Obgleich Die Rultur der Ixoren Ferne der fchwierigften unter ven 
VWarmhauspflanzen if, jo findet man diefe Pflanzen in den wenigften 
Gärtnereien üppig, vielmehr in den meiften Fällen in ſolchen bedanerns⸗ 
werthen Zuftänden, daß es uns leicht erflärlih wird, weshalb biefe 
Lieblingspflanze bei vielen Pflanzenfreunden immer feltener wirb. 
Ueberzeugen wir uns jedoch von ber Kultur, welche man dieſen Pflanzen 
wärbigt, fo muß allerdings jede Auffälligkeit ſchwinden. 


— 
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Ein wefentliher Umfland eines ungerigneten Verfahrens beſteht 
banptfächlih darin, dag die Ixoren oftmals Plätze entfernt vom Lichte 
oder hinter vor ihnen ſtehenden anderen Pflanzen einnehmen, was ihnen 
auf längere Zeit durchaus nicht zufagt, vielmehr bewirkt ein folcher 
. Standort ein Hemmniß des Wachsthums und dadurd wird die Erzeugung 
der Infecten auf den ältern als anf ven jungen Blättern beförbert, 
namentlich werben dieſe Pflanzen von einer weißen Laus Ieicht befallen, 
die fih dieſe Pflanze zu ihrer Lieblingfpeife auserfehen zu haben fcheint. 
In Bezug auf Obiges mag eine aus praftifcher Erfahrung hervorges 
gangene Kulturmethode folgen. 

Die Vermehrung gefchieht bekanntlich durch Stedlinge, Ableger 
oder mit den feltenften Arten, welche nicht zur Zeit die gewünjchte Anzahl 
junger zu Stedlingen brauchbarer Triebe befigen, auch wohl durch 
Augen, Kräftige junge Triebe haben jedoch vor jeder andern Vermeh⸗ 
rungsart einen Vorzug. Diefe Triebe werden an dem Ende an welden 
die Wurzelbildung flattfinden fol, unter dem lebten Auge fcharf abge: 
ſchnitten und mit Beibehaltung fämmtlicher daran: befindlichen Blätter 
in einen fogenannten Vermehrungskaſten, kaum einen halben Zoll tief 
in den darin befindlichen Sand oder Heideerde geſteckt und dabei fo 
viel als thunlich fett angedrückt. Diefe durch Fenſter luftdicht ver- 
ſchloſſenen Käften, erhalten, wie es in eigen bazu erbaneten Hänfern 
gebräuchlich ift, entweder durch Verſchluß gewöhnlicher Feuerkanäle, auf 
welche um bemöthigtige Dämpfe zu erlangen, Pfannen mit Waffer ge 
flellt werben, die nöthige Wärme, oder es laufen zur Erwärmung folder 
Käften unter ihnen Röhren, die durch heißes Waſſer erwärmt werben. 
Der Boden ver Stedlingsfäften befteht meiftens aus auf Querbalken, 
einen Zoll von einander gelegten Ratten, worauf eine zwei Zoll hohe 
Schicht gefleinerte Dlauerfleine kommt, die mit eben fo hohem Gruben 
oder Flußſand bedeckt wird. Für holzartige Stedlinge, wie z. D. bie 
in Rede. ſtehenden Ixoren, befördert derartige Unterlage das Bewurzeln 
ungemein; denn es bringen die aus dem gefchloffenen Heizraume be 

dlichen Dämpfe nicht allein Yeichter in die Zwiſchenräume der Steine, 
ondern fie nehmen auch eine nicht geringe Feuchtigkeit auf, welche der 
Steckling zu feiner Confumtion gebraucht und in Folge veffen ein öfteres 
Benetzen deffelben entbehrlich wird. Bei einer anfänglich nicht über 
12 — 1508. enthaltende Boderwärme, bie im Verhältniß ver Wurzelbildung 
fucceffive bis 20 auch 220 erhöht wird, haben die meiften Stedlinge in 
4 — 5 Wochen fih völlig bewurzelt. Geſchieht auf dieſe Weije die 
Bewurzelung auch mit einem glädtichen Erfolg, fo erreicht man biefe 
au cine bie hier befchriebenen Käften, wenn nämlich die Stedlinge 
in mit fandiger Erbe angefüllte Töpfe geſteckt werben, über welde 
paſſende Glasglocken geftülpt und alsvann die Töpfe anfänglich auf ein 
warmes Beet geftellt und fpäter auf diefer Stelle eingefüttert werben, 
und die bebürftige Pflege erhalten. Nachdem die Bewurzelung ber 
Stedlinge einigermaßen erfolgt if, hebt man diefelben ohne bie zarten 
Wurzeln zu beſchädigen behutfam aus, und pflanzt fie mit einer zwar 
fandigen, jedoch nahrhaften Erve in Heine Töpfe. Bei erfier Ein 
pflanzung unterbleibt bie Bedeckung des Abzugloches, wie es gewöhnlih 
mittel eines Scherben gefchieht, denn da nad erfolgter Linpfang 
die Töpfe auf ein warmes dem Lichte ausgefehtes Beet, etwa im Der 
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mehrungshaufe auf dem Sandbeeite, eingefüttert werben mäflen damit 
ein Anwachfen früher erfolge, fo dringt die Wärme nicht allein unge⸗ 
Rörter durch das Abzugsloch, fondern die Wurzeln bahnen ſich durch 
diefes bald einen Weg ins Beet, was die meiften Pflanzen zu ihrer 
Kräftigung zu lieben fiheinen. Bei gleihmäßiger Bodenwärme nimmt 
das Wurzelvermögen der jungen Pflanzen bald zu, es geht demnächft 
vie Entwidelung neuer Triebe um fo fiherer von Statten. Iſt dies 
geſchehen, und liegt es in der Abficht bufchige Exemplare zu erziehen, 
fo mäflen die Spigen der jungen Triebe, wenn fie fi noch im kraut⸗ 
artigen Zuflande befinden, abgefniffen werben. IR mit dem erflen 
Ablneifen der Zweck noch nicht erreicht, fo wird dieſes mit jedesmaliger 
Entwickelung junger Triebe fo lange wiederholt, als der Wuchs der 
fange nicht volllommen entfpridt.. 

Während diefer Zeit haben die Wurzeln der jungen Pflanze ven 
imeren Raum des Topfes eingenommen, Den nun den Pflanzen keine 
Hemaiffe einer freiern Entwidelung entgegentreten, fo muß bei Zeiten 
das Berfepen in etwas größere Töpfe vorgenommen werden. Wird 
auch ans Leicht faßlihen Gründen beim erſten Zopfen mehr fandige 
Ein bedingt, fo genügt eine ſolche zu allen nächſtfolgenden Berfegen 
aid: in der Weiſe, um mit Sicherheit kräftige Exemplare zu erzielen, 
vielmehr follte dieſe aus gleichen -Theilen beſtehende Miſchung aus 
folgenden beſtehen: Faſerige von Hutungen entnommene Ichmige Raſen⸗ 
erde und eine gute Laub: und Holgerde, von letzterer eine ſolche, welche 
in fohlen Stämmen der Erlen ıc. zu finden if. Diefe Miſchung erhält 
od einen Zuſatz von etwas weißförsigem Sande. Damit diefe Theile 
ſich gut mit einander vermifchen, fo paffirt zuvor jede dieſer Erdarten 
ein einen Zoll weitmafchiges Sieb, worauf alsdann die drei Erbarten 
mi dem Sande gehörig zufammen gemifcht werden. Alle die vom 
Gehe zurückgelaſſenen Erdbrocken Hingegen werben forgfältig gefammelt, 
an fie beim Topfen theils als Unterlage, theils auch um dadurch eine 
fidere Poröfität des Ballens gu erzielen, zu verwenden. Die allzu⸗ 
großen Erdſtückchen werben jedoch vor dem Gebrauch mit ven Händen 
grkleinert. Zur Entwäflerung (Dreinage) benupte man [früher geklei⸗ 
wrie gebrannte Steine, Heine Kieſelſteine oder auch Holzkohle. Diefer 
. Gebrauch gehört der Bergangenheit an, und zwar zur Zeit, wo man 
3 noch für nöthig erachtete die Erbe vermittelt eines feinen Siebes 
faft zu Staub zu fleinern. — Bei Anwendung gröberer Erbe und deren 
Broden, if eine Steinunterlage faſt ganz entbehrlih; denn während 
Erdbrocken an fi ſchon gewiſſe Zwilchenräume bilden, woburd ber 
Abfluß des Waffers gefihert wird, auch das Ausdünſten der Wurzeln 
und Einathmen der atmofphärifchen Beftandtheile viel leichter gefchieht, 
ſo {ft eine Unterlage von Erd⸗ oder gut getrodnetem Torfbroden ſchon 
deshalb vorzuziehen, indem die Wurzeln auch eine nicht unerheblide 
Rahrung darinnen finden. Endlich verbient noch die allgemeine Regel 
bei der Pflanzencultur einer Erwähnung, nämlich, daß ſoviel als möglich 
der Wurzelhalz der Gewächſe im Topfe eine Erhabenheit bilde, auch beim 
Berfegen der in Rebe ſtehenden Pflanze nicht außer Acht gelaffen werde. 

Sobald nun das Berfeben der jungen Pflanzen auf angegebene 
Beife geſchehen, bebürfen fie wieber einen lichten ben Zenflern nahen 
Standort. Zum baldigen Anwachfen wäre allerninge Bodenwaͤrme 
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wünſchenswerth, doch nehmen die Pflanzen in Ermangelung dieſer au 


bei einer angemeflenen Temperatur mit einem Sanvbeete ohne Boden 
wärme vorlieb. Da überhaupt zur Bermehrung diefer Pflanzen ber 
‚Januar und Anfang Februar am vortheilhafteften fcheint, nnd im März 
oder April, in welcher Zeit nämlich das Berfegen der jungen Pflanzen 
in größere Töpfe beginnt, die Temperatur im Haufe ſchon höher wird, 
fo gedeihen vie Pflanzen auch wohl ohne Bodenwärme ganz gut, doch 
“behalten Miftbeete zur Erweckung eines weit kräftigen Wuchſes, wenn 
auch in denfelben feine allzuhohe Bodenwärme vorherrſchend wäre, gegen 
die beften Häufer in diefer Zeit einer wefentlihen Vorzug, denn in 
Käften diefer Art können die Pflanzen nicht allein viel näher den Fenſtern 
plazirt werben, fondern man fann ihnen au die wohlthätige Eins 
wirfung der äußeren Atmofphäre, welche zu einem Fräftigen Wachsthume 
fehr viel beiträgt, je nachdem Witterungswechfel eintritt, mit viel lei: 
terer Mühe angedeihen Iaffen, was in einem Warmhauſe rückſichtlich 
anderer Pflanzen nicht immer gefchehen kann. Wird auch anfänglidh 
nicht gerade vorherrſchend eine mehr oder weniger ſtarke Lüftung bebingt, 
fo darf eine foldhe bei dem Eintritt günfliger Witterung doch nicht 
unterbleiben, und ſelbſt im Juni und Juli müffen die Fenfter von den 
Pflanzen bei Tage als auch während ber. warmen Nächte entfernt werben. 
Es ift nur DBorurtheil, daß die meiften Arten der Ixoren, weil fie aus 
Dfindien oder aus China ꝛc. in Europa eingeführt wurben, auch 
ununterbrochen bei uns unter Fenſter gehalten werben müſſen, ein ge 
ſchützter Standort im Freien während der warmen Sommermonate wirkt 
ſehr einflaßreich auf das Blühen verfelben. Während ber heißen Som: 
merzeit muß den Pflanzen eine Teichte Beſchattung vor brennenden Sen 
nenſtrahlen gegeben werben, doch folite diefe an jedem fonnenreigen 
Tage früher oder fpäter, je nachdem die Pflanzen fih im Wachöthime 
befinden, gegeben werden. Es ift jedoch nicht damit gemeint, die Pflau⸗ 
zen vor abjolutem Sonnenfchein zu wahren, was eben fo wenig nũtlich 
iſt, als derartige Beſchattungen anzuwenden, wodurch ihnen zugleich ins 
Licht entzogen wird, vielmehr bewirkt man das Beſchatten höchftens an 
fehr heißen Sommertagen etua 2 — 3 Stunden Vormittags und ebm 
fo viel am Nachmittage. . 

Um enolich dieſe und andere Pflanzen zu einer üppigen Begetation zı 
reizen, wird ber Guano als vielfach bewährtes Düngungsmittel war 
empfohlen. Man muß zugeben, daß derartige mit Waffer flüffig ge 
machte Düngungen als Guß zu richtiger Zeit und in nicht übermäßiger 
Duantitäten angewendet, ſich Tängft als ein günflsges Refultat zur Reiz 
barkeit des Pflanzenwachſthums bewährten, was auch bei den roren 
in der Zeit, als fie die Fenſterbedeckung entbehrten während trockenen 
Witterung wöchentlich zwei Dial angewendet, der Fall war. Aller 
meit günftiger ſtellte ſich das Verfahren zur Anzucht kräftiger gefunden 
Exemplare heraus, wenn anftatt mit Dungmwaffer diefe Ueppigfeit zu 
erreichen, ein Öfteres Verpflanzen ver Ixoren fo lange geſchahe als dieſe 
Ah im Wachsthume befanden Ein wiederholtes Berpflanzen muß 
aber, foll es ganz vorzäglih auf die Vegetation der jungen Pflanzen 
wirken, dann vorgenommen werben, fobald die neuen Warzeln fi faum 
an den innern Rand des Topfes angelegt haben. Ganz natürlich darf 
ver Ballen dabei nicht geflöst werben, vielmehr wird bei jedesmaligem 
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Berpflanzgen ein größeres Geſchirr bedingt, um ben. Ballen mit friſcher 
Erde umgeben zu können. Die hierzu dienende Erve ift viefelbe Miſchung 
wie oben erwähnt, jedoch kann derfelben beim zweiten Berfegen, etwa 
ver vierte Theil alter Kuhdünger beigemifcht werben, wonach die Wurzeln 
ſich beſonders Träftigen und ein Düngerwaflergnß ganz entbehrlich iſt. 

Da ein öfteres Verpflanzen ungemein ſtark auf die Begetation der 
Iflanzen wirkt, fo kann daſſelbe faft bis zum Herbſt wiederholt werben, 
wem es nämlich nur darauf ankommt im erfien Jahre ſtarke Pflanzen 
zu erziehen. Ein andrer Fall tritt aber daun ein, wenn man bald blühende 
Pflanzen zu befigen wünfcht, dann follte das letzte Berpflanzen nicht nach Dem 
Juli gefchehen. Wurde den Pflanzen eine reichliche. unerläßliche Waſſer⸗ 
gabe während der Wachsthumperiode gereicht, fo iſt dieſe mit gegen den 
Anguft Monat Hin zu vermindern, jedoch darf Diefes nicht in der Weife 
geſchehen, daß die Pflanzen augenfcheinlich zu welfen beginnen, fondern 
es foll Durch eine geringere Waflergabe das Wachſen der jungen Triebe 
mehr gehemmt werben, damit felbige in dieſer Epoche mehr Zeit ge: 
winnen ſich zur Anfegung von Blüthenknospen vorzubereiten. In dieſer 
Zeit iſt es allerbings nöthig die Iroren wieber mit Fenſtern zu bededen, 
uud das Befchatten nur im äußerſten Rothfalle zu veranlaffen. Boden⸗ 
wärme iſt jest eben nicht erforberlih, wohl iſt es vortheilhafter die 
Töpfe. welche vielleicht auf einen mäßig warmen Sand» oder Lohbeete 
eingefüttert waren, einige Zeit wieder frei zu ftellen um das Austrocknen 
ves Ballen zu beförbern. Wird bei der Pflanze die‘ Entwidkelung ver 
Blüthenknoope fihtbar, fo verlangen die Wurzeln mehr Bodenwärme, 
weben auch ein früheres Blühen abhängig iſt. Das Begießen gefchieht 
3 auch wieder reichlicher, jedoch maßgebend mit Rückſicht auf bie 

reszeit. 

Eieint bie hier mitgetheilte Behandlung der jungen Ixoren au 
umfänvlicher, fo erzielt man aber auch weit ficherer Träftige Exemplare, 
als wenn diefelben als bewurzelte Stecklinge in ven zuerſt erhaltenen 
Töpfen bis nächften Frühjähre verbleiben. 

Um ein öfteres Verpflanzen zu umgehen, pflanzt man oftmals ven 
bewurzelten Steckling gleih anfänglich in größere Töpfe. Mag auch 
dadurch mit mander Pflanze ein günftiges Refultat erreicht werben, fo 
if diefe Methode bei den Ixoren nicht anzurathen, indem Die Erve in 
den Töpfen an Kraft verliert und leicht fauer wird, ehe die Pflanzen 
bie Gefäße mit Wurzeln angefüllt haben. Einen gleichen glücklichen 
Erfolg erzielt man auch, wenn die jungen Ixoren im Dlai auf ein 
mäßig warmes Miftbeet ausgepflanzt werden, man halte die Pflanzen 
in folchem Kaſten geichloffen, bis fie eine gehörige Stärke erreicht haben 
und entferne dann bie Fenfter. Hier gewährt man ihnen gs jenen in 
Topfen befinnlichen Pflanzen viefelbe Behandlung. twa Anfangs 
September werden bie Pflanzen wieder getopft und zum baldigen Ans- 
nachſen in ein warmes Miftbeet geftellt. Ä 

Durch eine trodene QTemperatur leiden die Ixoren fehr Leicht, wie 
durch einen entftandenen Schmutz. Defteres Benetzen des Laubes mit 
verſchlagenem Waſſer an dem Abend nah einem fonnenreihen Tage, 
darf Daher nicht unterlaffen werben. even Staub ſuche man von den 
Pflanzen fern zu Halten, und hat fih demungeachtet Schmuß auf den 


. Blättern erzengt, fo muß diefer durch Abwafchen mit einem Schwamme 
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bald entfernt werden. Während der Wintermonate erfordern fie zu 
ihrem befonderen Gedeihen ein wo möglich niebriges Gewächshaus, im 
welchem fie nächſt Bodenwärme einen ben Yenftern nahen Standort 
verlangen. 

Befinden fi die Pflanzen in der Rubeperiode, welche etwa von 
Anfang November bis Mitte Januar zu eyielen it, fo genügt für fie 
am Tage eine Temperatur von 10 — 12°, welche des Nachts um 
3 — 4° zu vermindern if. Ausgangs Januar werben alle diejenigen 
Pflanzen verfegt, die durchgewurzelt haben, und wirb in diefer Zeit 
die Temperatur fucceffive ſowohl am Tage wie auch des Nachts um 
einige Grade erhöht. Ein ähnliches Berlahren geſchieht auch wit dem 
Begießen, denn während der Ruheperiode erhalten die Pflanzen nur 
eine geringe Waſſergabe, vie bei der Belebung neuer Begetation, je 
nachdem fi die Pflanze im Wachsthume befindet, vergrößert werben 
muß, Die fonflige Behandlung haben die älteren Pflanzen mit ben 
jüngeren gemein, und bedarf es nur noch der Erwähnung, daß man bei 
älteren Pflanzen. durch Einfiugen der ſchon mehrfach geblüht habenden 
Zweige, die Erzengung kräftiger Triebe zu erwecken ſucht, denn die 
jungen Triebe blühen weit ficherer and dankbarer als die älteren. 





Ein Befuh der Gärtnerei 
des Eonful Herrn Oppenheim in Königsberg. 


Ein angenehmer Spaziergang--aus ber Stabt, den Hafen entlang, 
führt uns der reizend gelegenen Sommerwohnung des Herrn Opper⸗ 
beim vorbei, und wir treten bier ein, die, in und um Königsberg be 
rühmte Gärtnerei zu befuhen. Mit größter Bereitwilligleit geftattet 
Herr Oppenheim jedem Fremden den Beſuch des Gartens und ber Ge 
wächshänfer, die unter Leitung des Runftgärtners Herrn Mann, eines 
tüchtigen Rultivateurs, das lebhafteſte Intereſſe eines jeden Blumen 
freundes erregen. 

Zuerfi treten wir in das große mit Doppelfenfter verfehene Kalt 
haus. Am Eingange ſtehen riefige Rhododendron arboreum und pon- 
ticum, die ſchon Tange auf unfern Blumenausftellungen die Bewunderung 
aller Anwefenden auf fi zogen. Der Hauptinhalt dieſes Hauſes bilbet 
ein reichhaltiges Sortiment inbifcher Azaleen, die in Betreff der Aus; 
wahl der Sorten und Geſundheit nichts zu wünfchen übrig laſſen. Wir 
führen bier einige der fchönften Sorten an: alba insignis und grandi- 
fora, Apollo, Baron von Hügel, fulgens, exquisite, aurantiaca su- 

ba, elata flore pleno, Apollo, Ariadne, Aitila, Briza, Aurora, Dia- 
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want, cuprea elegans und suporba, Glory ofthe Sunniaghill, Gabriele, 
Julia, Minerva, Koenigin Maria, Queen of Portugal, Semiramis, Prinz 
Camille Roban, Reine de Belges und der nenen Beauty of Europe, 
vittata, Stanleyana, bie jedoch nur in feinen Exemplaren vorhanden 
find. Unter den Neuholländern finden wir viele hübſche Pflanzen, div. 
Acien, Pultenaea strieta, Polygala grandis. Auf den vorberen 
Stellagen fehen wir $underte von Cinerarien - Sortimentöpflanzen- und 
Calceolarien-Sämlinge, in deren Rultur Herr Mann als unübertrefflich 
dafteht. Bor fünf Fahren war es genannter, der zu der Blumenaus⸗ 
ftellung das erſte Sortiment frautartiger Calceolarien in mehreren hun: 
dert Eremplaren einſchickte, welche noch in der Erinnerung eines jeden. 
Blumenfrenndes fortleben. 

Die Mannigfaltigfeit der Sorten, von denen kaum zwei gleich 
waren, ber üppige Blüthenreichtfum, die emenfe Größe ‚ver Blumen, 
Alles dies machten fie zum Glanzpunkt der ganzen Blumenausſtellung⸗ 
Eben daſſelbe Tann man. von den Cinerarien fagen. Bon Fuchsien, 
Fancy Pelargonien — einige 30 Sorten — ift eine trefflihe Auswahl. 
Ferner mehrere fehr fchöner hochſtämmiger Citrüs, die Herr Oppenheim 
direft aus Portugal bezogen. . 

Durd eine Glaswand iſt von diefem das Warmhaus abgetrennt. 
Erflaunen erregt ſogleich beim Eintritt eine mächtige Latania borbonica, 
die in der Mitte des Hanfes fleht und ihre riefigen Wedel nah allen 
Seiten ausdehnt, gleihfam als wollte fie die andern Pflanzen in ihren 
Schus nehmen. Ihr zur Seite fliehen Chamaerops humilis und Cycas 
revoluta gleichfalls ftarke Pflanzen. Buſchige Exemplare von Rhapis 
Rlabelliformis, Bambusa arundinacea, Strelitzia Reginae, div. Polypo- 
diam, Maranta zebrina, Phrynium setosum, Panicum plicatum und 
eine Einfafjung von Lycopodium fehließen fich diefen an, und bilden ein 
vollendetes Ganzes. Der Hintergrund und die Seitenwände des Haufes 
find mit Aristolochia grandiflora, Hexacentris coceinea, Asclepias car- 
nosa und div. Passifloren befleivet. Bon Warmhauspflanzen notirten 
wir Chamaedorea elegans, Hexacentris mysorensis, Papyrus antiquo- 
rum, ein flarfes Exemplar von Laurus Cinnamomum mit Früchten, 
div. Begonien, worunter macrophylla mit befonders großen fchönen Blät⸗ 
tern, und eine Auswahl der fchönften und neueflen Gloxinien. Ein 
großer hölzerner Bottich enthält mehrere Arten Nymphaea, Pontederia 
and Valisneria. Das ganze Arrangement des Haufes giebt uns ein 
treffendes Bild der tropifchen Vegetation und ungern trennen wir uns 
von dem Anblick fo vieler feltenen Pflanzen. 

Bon hier führt ver Weg in das Eamellienhaus, welches fih dem 
Borhergehenven in öſtlicher Lage anfchlieft. Ein Blüthenmeer von 
Srachtblumen bietet dem Beſchauer einen wahrhaft entzückenden Genuß. 
Sährli bezieht Herr Dppenheim aus ben renomirteften Dandelsgärt- 
nereien des Ins und Auslandes die neueflen und fchönften Sorten, und 
fheut feine Opfer, um die Sammlung — die reichhaltigfie am Ort — 
möglihft zu completiren. Bon einigen 150 Sorten führen wir folgende 
an: Val Teveredi, Imperatrice Eugenie, Pio IX., Archiduchesse Ma- 
rie et Auguste, Colomba, Jubilie, Mrs. Abby Wilder, Wilderii, Prinzess 
Adelaide de Carignan, americana, Fra Arnoldo de Brescia. In dem: 
feiben Hanfe finden wir eine reiche Auswahl Rhododendron, nnd notirs 
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ten wir und von arboreum: rubricaule, Smithii splendens, album und 
elezans, Seidelianum, BReichenbachianum, Burggraevianam und gle- 
riosum, popticum Duc de Brabant, Jervenianum, hybriden Elendard 
de Flandres, Gibsoni, Pardolottion und 12 der neueftlen von Ber: 
ſchaffelt gezogen; campanulatum variat. macranihum, Brittannicam, 
roreum novum und nova sp., eine noch feltene Species mit prächtigen 
Blumen. Gelbblühenve: aureum, carneum elegantissimam, Decoram, 
Norbiteniense und Yellowish, Sikkim Himalaya Rhododendron Dal- 
houxiae, Edgeworthii, Thompsonii und argenteum, ferner nocd das 
feltene jasminiflorum. 

Das Orchideenhaus, von zwedmäßigfter Eonftruftion, enthält eine 
große Auswahl diefer in nenefler Zeit fo beliebt gewordenen Pflanzen 
familie. Sämmtliche Pflanzen zeichnen fich durch ihr gutes Ausfehn und 
Gedeihen vortheilhaft aus, wir führen hier einige der fchönften aus dem 
großen Sortimente an: Dendrobium nobile, Paxtonii, moschatum, pul- 
chellum, Gongora lurida, atropurpurea, Caitleya Mossiae, Forbesil, 
Laelia anceps, acuminata, Epidendrum fragrans, Acropera Leoddigeeli, 
Braasia caudata, Calanthe veratrifolia, Cymbidiam sinense, Cypripe- 
dium venustum, Lycaste Skinneri, Oncidium Papiliv u. Papilio majus, 
flexuosum, altissimam, ampliatum, OJontoglossum grande, Maxzillaria 
Parkerii, Bifrenaria Harrisonil, Lycaste Deppii, aromatica, Eria div., 
Neottia speciosa, Renanthera coccinea, Stanhopea insignis, oculata, 
ligrina, tigrina superba, Martiana, Sobralia macrantha und Aerides 
odoralum. 

In einem Gewächshäuschen en miniature in dieſem Haufe präfer 
tiren fi) Anectochilus argenteus,  pictus, setaceus, xantophylius um 
Cheirostylis marmorata mit ihren hieroglyphenartig gezeichneten Blättern. 
Seluginellen und Lycopodien fultivirt Herr Mann mit befonderer Bors 
liebe, und ift die Sammlung davon recht zahlreih. Bon dem im bdiefem 
Haufe befindlichen Pflanzen notirten wir uns Caladium bicolor, pietum 
und metallicum mit ihren prächtig metallfchillernden Blättern, Cissus 
discolor, Fillandsia zebrina, Dracaena nobilis und ferrea, Gynerium 
argenleum und Lilium giganteum verdienen noch befonderer Erwähnung, 
lesteres wird in dieſem Jahre Hier zum Erftenmal blühen. Von Lillem 
tancifolium album, rubram und punetatum ift eine große Anzahl ſtarker 
Zwiebeln vorhanden, wovon einige im vergangenen Jahre mit über 20 
Blumen blüthen. 

Der vielen Sorgfalt des Herrn Runftgärtner Dann verbanfen wir 
fo manche fhöne Kulturpflanze, auch er lieferte im vorigen Jahre zur 
Blumenausftellung die hier zum Erftenmale blühende Gunnera scabra, 
die Blätter diefer Pracdtpflanze hatten 3° Durchmeffer. 

Eine Befchreibung des’ äußerft romantifch gelegenen Parks wird in 
einem der fpätern Hefte mitgetheilt werben. 

BR Ze 
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Bemerkungen 


über ſchön oder felten blühende Pflanzen 
im botanifchen Garten zu Hamburg. 


Symplocos coceineus Humb. et Bonpl. Ein hübfcher hoher 
Staub oder Baum mit unterbalb ſchwach behaarten, oberhalb glatten, 
glänzenden, am Rande geferbtsgegähnten Blättern. Die Blumen erfcei: 
nen am Ende der Zweige in den Achfeln der RVlätter einzeln faſt ſitzend. 
Die hübſch rofaroth gefärbte Corolle beſteht aus zweizeiligen Einfchnit 
ten, änßere Reihe fünfblättrig, etwas länger, audgefperrt, mit den Kelch⸗ 
eiuſchnitten abwechſelnd; innere etwas kürzer, aufrecht, mit gleich viel, 
mit den äußern abwechfelnden, oder häufiger mehr, 6—8 Einfchnitten. 
Rh Humboldt und Bonpland erreicht diefer Zierfirauh over Baum 
eine ziemliche Größe, unfere in Blüthe ſtehende Pflanze hat jedoch nur 
erne Höhe von 4—5 Fuß. Die Art geveiht am beften im Warmhauſe, 
im einer fräftigen, nahrhaften Erde. Die Bermehrung gefchieht durch 
Steflinge von gut erholzten Xrieben, die man auf gewohnte Weife 
eier Gloden in einem Bermehrungshaufe behandelt. 

Eine gute Abbildung diefer Pflanze befindet fi in der „Flore des 
serres etc.* II. Juli 1846 ı. X. , 

Franciscea eximia Scheidw. Ma. . Eine herrliche Art, fie wurde 
1847 von Herrn Libon, Sammler des Herrn de Jonghe. in der Ge: 
gad von Villa Kranca, Provinz St. Paul in Brafilien entdeckt und 
eingeführt. Die Pflanze wird 4—5’ hoc, im Habitus der F. latifolia. 
Die Blätter find Tänglich Ianzettförmig, ſchmal zugefpist, 3—6° Tang, 
I,“ breit und dunkelgrün. An den Spitzen der Triebe entwideln ſich 
ve wenigblumigen Trugdolden. Die Blumen find fchön und groß, drei 
3 im Durchmeffer, von dunfelvioletter Farbe, welche beim Verblähen 
etwas blaffer, als bei den übrigen Arten, wird. Diefe Art blüht fehr 
laht und empfiehlt fih demnach fehr. In Belgien hatte ein 2 /e’‘ hohes 

emplar nahe an 200 Blumen. Unfere Pflanze hat auh nur eine 
Höhe von 1'/e’ und ift reich mit Knospen befegt. — Kultur wie bei 
den übrigen Arten. Abgebilvet iſt viefe Art im „Gardeners Mag. of 
Botany% pag. 177 Ä 

Thyrsacanthurs rutilans Planch. et Linden. Auf diefe nicht 
genug zu empfehlende Pflanze machten wir bereits früher vie geehrten 
ter aufmerkſam (Dambg. Gartzg. X. p. 120), und fünnen wir das 
Geſagte nur nochmals beftätigen, denn felbft die kleinſten Stedlinge- 
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mit der oben genannten L. fulgens viel Aehnlichkeit. Sie verlangt eine 
gute nahrhafte Erbe, und nachdem ihre Frautigen Stengel abgeftorben 
find, läßt man die Pflanzen ziemlich troden ſtehen und überwintert fle 
an einem trodnen und froftfreien Ort. Bermehrung durch Theilung des 
Wurzelftodes und Samen. 


(Taf. 980.) 
Liychnis Sieboldii van Houtte. 
(Lychnis grandiflora alba Sieb. Mas.) 
Caryophylleae. 
Dieſe neue Art, die durch Siebold als eine Varietät ber Lych- 
nis grandiflora mit weißen Blumen eingeführt wurde, iſt ebenfalls ſtaudig 
und hat in ihrem Habitus mit L. grandiflora viel Achnlichkeit, vie 


Blumen find eben fo groß, jedoch rein weiß, während bei jener viefelben 
zinnoberroth find. 


(Taf. 981.) 
Aphelandra variegata Morel. 


‚Acanthaceae. 


Gebt, wo Pflanzen mit ſchönen und buntgefärbten Blättern fo ſehr 
in der Mode find, liefern die Acanthaceen einen ſchönen Zuwachs und 
gewähren dieſe noch den Vortheil, daß fie fih nicht nur durch ihre 
Diätter, fondern auch durch einen mehr oder minder prächtigen Bläüthen⸗ 
ftand auszeichnen, was nun namentlich bei diefer Art der Fall iſt. Der 
Blüthenftand derfelben erinnert fehr an ben der Vriesia speciosa, indem 
die großen vunfelorangefarbenen Bracteen vachziegelförmig über einander 
liegen, zwifchen denen die hellgoldgelben Blumen hervortreten. 

Im Sommer verlangt diefe Art viel Feuchtigkeit, eine mäßige 
Wärme und häufige Ueberbraufung von oben. Eine Laub⸗ und Rafen: 
erde fagt ihr am beften zn. 


(Taf. 982,) 
Lysimachia Leschenaultii Duby. 
Primulaceae. 


Eine Sehr hübſche Art, deren Einführung unbelannt. Sie if ein 
Staudengewächs, blüht fehr reih und lange Zeit. Sie fteht der L. 
dabia Ait. und L. atropurpurea L. am nächſten. Zu empfehlen. 

“ (Taf. 983.) 
Viola capillaris Pers. 
(Viola stipularis Cav.) 
Violarieae. 


Diefes niebliche Veilchen flammt aus Chili, von wo fie vor brei 
Jahren bei Herrn Ban Houtte eingeführt wurde. Es ift eine hübſche 
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Aequiſition fürs Kalthans. Diefe Art zeichnet ſich durch leichte Kultur, 
und langes und reichliches Blühen im 43 aus. 


(Taf. 984.) 
Aphelandra Porteana Morel, 


Acanthacesae. 


Eine andere ausgezeichnete Art, die wie die A. variegata aus Bra; 
filien (Provinz Bahia) flammt, von woher fie durch Herrn Morel de 
St. Mande im Jahre 1846-47 eingeführt wurbe. 

Die Gattung Aphelandra iſt ausfchließlich amerilanifch. — Kultur 
biefex Art wie bei A. variegata, 
(Taf. 985.) 

Hemiandra pungens R, Br.? 
Labiatae. 

Eine Pflanze, die fih durch den Reichthum ihrer fehr Tieblichen 
rofalila gefärbten Blumen auszeichnet. Sie ſtammt aus Neuholland 
und wurde vom Capitain Flinders 1802 entdeckt. Bentham giebt 
Ring Georges Sound und die Schwanenflußs@Colonie als deren Bater- 
land an, wofelbft fie vom Baron v. Hügel 1833 gefunden und von ihm 
eingeführt wurde. — Es iſt ein Heiner Strauch, ſtark veräftelt, deren 
Blätter fehr in Form und Größe varüiren, oft felbft nur Iinienförmig 
find und in eine Spitze anslaufen. Blüthezeit während des Sommers; 
um bie Pflanze lebend zu erhalten, ſchütze man fie vor zu großer Feuch⸗ 
tigkeit und Dürre. Im Winter reicht eine Temperatur von 4—5 NR. 
ans. Stecklinge made man im October. j 


| (Taf. 986.) 
Thyrsacanthus barlerioides Nees. 


Acanthaceae. 


Diefe Hübfehe Art wurde von Martins, Schott, Sellow und 
Riedel in der Provinz Minas Geräes (Brafilien) gefunden, doch bleibt 
es unbefannt durch: wer fie eingeführt if. Der. Blüthenftand bildet 
einen comparten aufrechtſtehenden Strauß vieler lebhaft dunkel purpur- 
rother Blumen an den Spigen der Zweige ber meiflens nur Trautigen 


anze. 
itur ſehr leicht. Im Winter in einem Warmhauſe, während des 
Sommers im Freien. Vermehrung durch Stecklinge zu jeder Jahreszeit. 


(Im Botanical Magazine, Februar 1855.) 
(Taf. 4830.) 


Warrea discolor Lindl. 
Orchideae., 
Diefe Art flieht der Warrea quadrata Lindl. se nahe, deren 


— —— 
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Blumen jeboch größer, fleifchiger find, und deren Lippe Feine purpur⸗ 


farbene Zeichnung hat, wie auch die Lippenform derſelben anders ge: 
ſtaltet iſt. W. discolor wurde durch den jeßigen Inſpector des botani⸗ 
{hen Gartens zu Eracau, Herren v. Warscewicz, aus Central: Amerika 


eingeführt... 
u: | (Taf. 4831.) 
Geonoma corallifera Hook. 
Palmaceae. i 


Eine fehr Hübfche Feine Palme, die. kaum die Höhe eines Mannes 
erreicht und fi) durch ihre corallenfarbigen, einfachen, dicken, fleifchigen 
Blüthenſtand auszeichnet und empfiehlt. 


(Taf. 4832.) 


— Aechmea mucroniflora Hook. 


Bromeliaceae. 


Die Autoren der „Flora Peruvianae® ftellten die Gattung Aech- 
mea nad) den rauhen oder flachligen Spitzen des Kelches, der Blumen 


auf. Die gegenwärtige Art befitt diefe rauhen Spigen an den Bläts 


tern, an den Bracteen, an ben Kelch» und Blumenblättern unb unter: 
ſcheidet fi) durch diefe Charaktere allein fihon von A. Mertensii (Bot. 
Mag. t. 3186). Die Pflanze ſtammt wie oben genannte Art aus De 
merara. Die Blumenblätter bei A. mucroniflora find gelb, die Brac 
teen carmorfinroth und die fpäter erfcheinenden Früchte blaß. Eine fehr 
zu empfehlende Art. 2: 


(Taf. 4833.) 
Talinum polyandrum Hook. 
Portulaceae. 


Die beiden Gattungen Talinum und Calandrinie fchienen lange 
Zeit ungertrennlich von einander zu fein. De Candolle fagt von Ieb: 
terer: „vix a Talino differt,* und die Herren Torrey & Gray be 
merfen, daß die Calandrinia zwifchen Talivum und Claytonia ftehe. In 
den letzten Jahren find mehere auftralifche Arten zu Ealandrinia gezogen 
worden, 3. B. C. calyptrata Hook. fil., von Gunn in Ban Diemens: 
Iand entvedt. Major Mitchel entdeckte zwei Arten im öftlichen tropi: 
ſchen Auftralien, die in deſſen Sournal beſchrieben find. Drei Arten 
(darunter C. calyptrata) find in Lehmann's „Plantae Preissianae“ 
von der SchwanenflußsEofonie ſtammend befchrieben, außer einer andern 
Art, welche zu Talinum gezogen iſt. T. polyandrum flammt aud von 
yerjelben Eolonie, und wurde von Drummond 1853 durch Samen ein: 

eführt. Sie flimmt mit feiner der befannten Arten. Es iſt eine nied- 
he Heine Art mit rothen Blumen. 
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(Taf. 4834.) 
Burlingtonia decora Lemaire. 
Burlingtonia amoena Planch. in Hort. 
Orchideae. 


Herr Libon, Sammler bes Herrn de Jonghe, entdeckte dieſe 
liebliche Orchidee in der Provinz St. Paul in Braſilien und wurde unter 
dem Namen B. decora verbreitet. Die Blumen groß, im Verhältniß 
zur Pflanze, ſind weiß, allerliebſt gefledt mit roth. 

Herr Dr. Reichenbach jun. hat dieſe, wie viele andere Arten der 
Gattung Burlingtonia zur Gattung Rodriguezia gezogen. 


(Taf. 4835.) 
Billbergia, Wetherelli Hook. 


Bromeliaceae. 


Eine prachtvolle Art diefer herrlichen Gattung, bie von Bahia durch 
James Wethereil eingeführt worben if, im December 1854 im Gar: 
ten zu Kew blühte. Sie fleht in der Nähe von Bromelia iridifolia Nees. 
(Billb, iridifolia Lindl.). Sehr zu empfehlen. 


(Sn der Sartenflora, Februar 1855.) 
(Taf. 1%.) 
Rosa hybrida Dr. Ruschpler. 


Eine ſchöne nene remontirende Rofe, von Herrn Dr. Ruſchpler 
ans Samen gewonnen. Sie blühet auch bei fchlechtefter Witterung voll⸗ 
fommen auf, behält Farbe und Form und befigt den feinften Eentifolien- 
Geruch. Sie iſt fihöner als die Rosa la Beine und wurde nah dem 
Erzieher benannt. Herr Hofgärtner Wendſchuch in Dresven iſt bis 
jeßt der alleinige Beſitzer diefer Rofe, die derſelbe von jetzt ab zu B«P 
das Stück abgiebt. 


(Taf. 109.) 
*Pitcairnia Funkiana Otto & Dietr.*) 
Bromeliaceae. 


Eine fehr Schöne Art, die von Linden ans Meriva eingeführt 
worden ifk und auch ſchon im hiefigen Garten geblüht Hat. Die Brar: 
teen wie die Blumen find ſchön wachegelb gefärbt und bilden eine über 
6’ lange Blüthentraube. 





m *) Beſchrieben in der Allgem. Gartenzeitung von Otto & Dietr. XIX. p. 
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(Taf. 110.) 
*Pitcairnia odorata h, Angl. 
Bromeliaceae. 


Chenfalls eine fhöne Art, und wie es in der Gartenflora heißt, 
al8 Tillandsia Schüchii von Beer und Fenzl. in der Allg. Gartz. 
XIV. 265 beſchrieben. Obige Art ift ohne Zweifel die T. odorata, 
die wir auch nebfl der T. Schüchii befigen, aber zwifchen beiden feinen 
Unterſchied haben finden können. Jedenfalls Haben die Herren Beer 
und Fenzl eine ganz andere Pflanze befchrieben als die, welche als T. 
Schüchil in den Gärten fich verbreitet findet. 





Wohlgemeinter Aufruf. 


Unfere Organe für Oärtneret Haben nicht nur den Zweck, Pflanzen 
zu befchreiben, — Aufihluß über deren Cultur zu geben, den Verkehr 
zu vermitteln und zu vergrößern — fondern fie follen Alles fürbern, 
was irgend unferem Fache frommt. 

Gönnen Sie mir daher dee Worte, über eine für guten und 
ungeftörten Betrieb (beſonders der größeren Etabliffements) hoͤchſt 
wichtige Sache, nämlich über die Berfiherung gegen Hagelfchäden, 
fei es für Glas over Pflanzen. 

Welcher Eigenthümer, Pächter oder Vorſteher von Gärten muß (bei 
der ohnehin koſtbaren Zeit im Sommer) nicht jede Minute fürchten, 
ein Hagelwetter bringe ihn um einen großen Theil feiner Habe! oder 
gefährde durch unglädlihe Umſtände feine Stellung? 

Viele mögen wohl faum wiffen, daß in Berlin (wie es aber bei 
vielen vergleichen Inſtitutionen zu gehen pflegt — erſt nachdem dort 
eine fürchterliches Hagelwetter Vielen, auf Jahre, Kımmer und Sorgen 
brachte) fih eine Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft gründete, welche nicht 
nur Glas, bei ftehenden Fenftern mit nur 1%, bei liegenden mit 174% 
Gemüfe und andere Gewächfe unter Feftern mit 194%, Topfgewächſe 
im Freien mit 11/4%/0,. andere im freien Grunde mit %4%/0, und endlich 
Obſt und Weinerndten mit 2% des gefchägten Werthes in Berfiherung 
aimmt. Die anf 5 Jahre fg u Verſicherung verpflichtenden Mitglieder 
erhielten in dieſem Jahre 347/30/0 Dividende, wobei außerdem auf 
Gründung eines Reſervefonds Rückſicht genommen wird, Bedenkt mas, 
daß bei einer jährlichen Steuer von 6 — 10 Thlr., man ſich gegen 
Schäden, von 500 — 1000 Thlr. fihern fann, fo bedarf es wohl nur 
diefer Anregung, um Bielen, bei geringen Opfern, einen großen 
winn an Zeit, Geld und Ruhe zu gewähren — denn Niemand wird 
diefe drei wichtigen Factoren unterfchägen. 
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Nachſtehende Thatſache wird Bielen das Segensreiche diefer Ber: 
fiherungsgefellfchaft noch beffer vergegenwärtigen. 

Meine Häufer wurden im vergangenen Jahre vom Hagel getroffen, 
das Wetter fam mit Bligesfchnelle von Süd-⸗Weſt und obwohl die Hänfer 
mit der Fronte meift nah Süden liegen, fo waren in wenig Minuten, 
nahe an 2000 Scheiben zertrümmert; der Wind durfte etwas mehr 
nah Süden umfchlagen und ich würde in eben fo Furzer Zeit, nur an 
Glas, einen Schaven von nahe 1000 Thlr. gehabt haben. Der mir 
erwachfene Schaden wurde mit 100 und einigen Thalern tarirt und ift 
prompt ausgezahlt worden. 

Bei der nahenden Zeit der Gewitter, glaubte ih nun, meine Herren 
Collegen auf dies fengensreihe Inftitut aufmerffam machen zu müffen. 
Das Dirertorinm der deutfhen Hagelverfiherungs-Gefells 
haft für Oärtnereien befindet fih in Berlin, ebenfo wird beren 
GeneralsAgent zu Magdeburg, Herr oh. Aug. Hirfch, wohl 
jede gewünfchte Auskunft ertheilen. Daß ich natürlich nur die meiner 
verehrlichen Herren Collegen bei meinem, gewiß wohlgemeinten Aufruf, 
im Auge habe, welche weder Maſſen von Arbeitskräften, noch koftfpielige 
Borrihtangen zu Händen haben, um in wenig Minuten dem drohenden 
Gewitter zuvorzufommen, glaube ich noch anfügen zu müffen. jedenfalls 
wird die Frage, was wohlfeiler ſei? — faft täglich Alles veden zu 
müffen (wobei e8 doch nicht ohne Glasbruch abgeht), oft 2 und 3 mal 
an einem Tage, oder gegen eine geringe Prämie, fi) vor allen Schäben 
ſicher ſtellen? und noch viel, fehr viel Zeit gewinnen wohl geeignet fein, 
von den verehrlichen Rebactionen unferer Organe zu Nutz und Frommen, 
der Sache näher erörtert zu werben. 


Planitz, im März G Geitner. 


Aeber die Fruchtbarkeit der Obſtbãume. 


(Aus dem Franzofiſchen von Herrn Baumann.) 


Das weſentliche Ziel, welches man ſich bei der Cultur der Obſt⸗ 
bäume vorfegen muß, iſt nach unferer Anficht ihre Fruchtbarkeit; es 
haben zwar Form und NRegelmäßigfeit der Baume auch ihren Werth, 
jevoch muß der Fruchtbarkeit bei Weitem der Vorzug werden. Man 
hat, um bios Fünftlihe Formen zu befommen, den Taxus und Buche; 
baum, da alle Obftbäume dazu beftimmt find, Früchte zu tragen. 

Die Kunſt befteht darin, Fruchtbarkeit und NRegelmäßigfeit ver 
Obſtbäume, welde ſich oft feindlich gegenüber zu ſtehen fcheinen, fo 
viel als moͤglich zu vereinigen. 
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Die früheren Vorſchriften ober vielmehr die Praxis des alten 
Schnitts führte aber, befonvers bei dem Kernobfl, wenig zu jenem Ziele. 
Man fieht in vielen Gärten eine Menge fehr regelmäßig gefchnittener 
Bäume, befonders als Pyramiden, welde aber wenig Früchte tragen. 
Wir haben ferner fehr forgfältig gefchnittene Keſſelbaͤnme gefehen, die 
abftarben, ohne daß man ihre Frucht genau keunnen lernte. Diefe 
Bäume brachten jährlich ſtarke Holztriebe hervor, die ſich, obgleich kräftig 
zurüdgefchnitten, regelmäßig wieber erzeugten. 

Die verfchiedenen Obftforten find von Natur mehr oder weniger 
fruchtbar; bei den einen verurfacht ihr zu flarf ins Holz und wenig in 
Frucht gehenver Trieb Unfruchtbarkeit und zwar felbft dennoch, wenn 
ihre Jugend vorüber iſt und ihr Trieb gemäßigter wird; andere treiben 
zwar häufiger Fruchtknospen, aber die Winterfröfte zerfiören fie. Es 
giebt Obftforten, bei denen der Froſt nur die Knospen töbtet, welde 
in demfelben Jahre Früchte geben follen und andere, wo er felbft die 
erſt in ein oder zwei Jahren Früchte tragenden Knospen berührt; bei 
einigen find felbft die Stämme wie die Aefte dem Froſtſchaden unter: 
worfen. Die Wirkung des Froftes zeigt fih auf der Rinde, indem 
ſolche Riffe befommt und berflet. Bon Obfibäumen, welche folde 
Sorten tragen, Tann man erſt dann Früchte erwarten, wenn die Zeit, 
die Güte des Bodens und die Kraft der Jugend jene Wunde wieber 
gefchloffen und die Rinde erneuert haben. Solche Zufälle kommen im 
unferm Clima, befonders bei Birnbäumen, die in einer feuchten Lage 
ſtehen, vor. 

Bei andern Obftforten verurfacht hingegen bie Empfindlichkeit der 
Blüthen gegen die Einflüffe der Witterung den Mangel an Fruchtbarkeit; 
fo giebt es eine große Zahl von Sorten, bei denen einige fehr warme 
Tage das Abfallen von ſelbſt ſchon angefesten Früchten verurfacen, 
und andere, welche dadurch Flecken bekommen, während bes Sommers 
auffpringen, faul und zur Zeit der Reife werthlos werben. Die Iebtern 
Zufälle, die gewiffen Sorten ganz eigen find, bedingen fich ebenfalls 
durch die oft wenig befannten Einflüffe des Bodens und des Climas. 

Wir haben ferner noch Sorten, die in dem einen Land frudt 
barer find als in dem andern, wie 3. ®. die Virgonleuse, die im 
Allgemeinen in vielen Gegenden wenig fruchtbar und in andern 
wenigen fehr tragbar if; fo haben wir ganze Schiffsladungen von 
diefer Birne aus Piemont, wo fie fehr fruchtbar if, in Nice anfoms 
men feben. Ferner find in demfelben Drte, je nah der Natur des 
Bodens und der Lage, gewifle Sorten mehr oder weniger frudtbar; 
übrigens gibt es Climate, welche einzelnen Sorten fehr günflig 
find, während fie anderen eben fo ungünftig find. Im Elfaß und be 
fonders in den benachbarten Gegenden von Deutfhland tragen die 
Bäume gewiffer Sorten, welche diefen Gegenden eigenthümlich einen, 
in einer unferer Gegend ganz ungewöhnlichen Weife hınd werben biefe 
Früchte das ganze Jahr hindurch zum Eſſen, getrocknet, eingemadht oder 
als Getränk verbrandt. 

Auf den Bogefen liefern die Kirſchbäume eine Menge vorzüglicher 
Früchte, wie man fie nirgends anders wieder findet. Wir haben von 
den gleichen Sorten große Pflanzungen, die in Elima und Boden jenem 
gleich zu fein ſchienen, gefehen, die nur wenig Früchte und biefe nur 
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von mittelmäßiger Güte trugen, dieſe anffallende Fruchtbarkeit hängt 
mehr noch von dem Clima ab. 

Eine wefentlihe Sorge für den, welder Obfibäume anpflanzen 
will, if ferner die, für fein Elima paffende Sorten zu wählen, welche 
durch die Erfahrung ſich als jehr fruchtbar zeigten. Wir fehen jährlich in 
alten Dbfigärten Bäume, welche beinahe jedes Jahr reichlich tragen, 
unter andern jüngere, welche nur wenig oder felten Früchte geben. Dieje 
letztern Sorten nehmen ganz nutzlos die Stellen ein, welche mit frucht⸗ 
barern Bäumen bepflanzt fein könnten. 

Bevor man jedoch bei ihnen die weife Vorſchrift des Evangeliften 
anwendet, die lautet: „bie unfruchbaren Bäume auszubauen und ins 
Feuer zu werfen,“ kann man verfuchen, fie zu fruchtbaren Bäumen zu 
machen, indem man fie mit tragbaren Sorten auf ihren Aeſten ums 
pfropft. Diefe Bäume haben bereits ihre Ausbildung und werben in 
Folge deſſen fortfahren, Träftig zn wachen, auch dann noch, wenn fie 
Früchte tragen. Wenn indeffen ein Obflzächter daranf befleht, von den 
Sorten, die er angepflanzt hat, Früchte zu erhalten, fo glauben wir, 
daß er durch die Diittel, welche wir fpäter befchreiben werben, feinen 
Zwed erreichen wird. 

Seit mehreren Jahren hören wir von allen Seiten Hagen, daß die 
alten fruchtbaren und guten Sorten, ohne eigentlich ihre Fruchtbarkeit 
verloren zu haben, meiſtens nur fledige, aufgefprungene und fchlechte 
Früchte geben. Wir rathen wicht, folhe Sorten aus den Pflanzungen 
zu verwerfen, fondern fie nur in geringer Zahl anzupflanzen. 

Aber gegenwärtig iſt e8 eine ganz andere Sache mit-biefen Bäumen; 
fie verlieren zum großen Theil ihre Blätter vom Monat Auguft au; 
ihre Früchte fpringen auf und werden fleckig. Bei der grünen und 
weißen Serbfibutterbirne und der grünen Zuckerbirne z. B. find oft 
drei Viertel verborben und nur ein Viertel genießbar. I Jahre 1848 
fanden wir unter beinahe einem Hectoliter Saint Germains-Dirnen nicht 
eine einzige in vollkommener Lagerreife, ohne gefault zu fein. Und doch 
haben alle neuen Sorten, fowohl in Bezug auf ihre Bäume als deren 
Früchte, beinahe gänzlich dieſen Einfläffen widerſtanden, ihre Blätter 
behalten nnd Früchte ohne Flecken und fonftige nachtheilige Veränderung 
getragen. Unter ihnen verliert indeflen die Birne Harbenpont ihre 
Früchte im Frühjahr oder befommen folche im Herbſte Flecken; es iſt 
aber zu bemerken, daß Hardenpont, nach welchem dieſe Birne genannt 
wurde, fchon feit mehr als 100 Fahren todt iſt und man folglich diefe Birne 
wohl für 150 Fahr alt Hält; ebenfo die Birne Chaumontel, welche beis 
uahe diefelben Fehler in ihrer Tragbarkeit und ihren Früchten zeigt und 
als über 200 Jahre alt betrachtet werben kann. 

Wir fchreiben jedoch vie große Verfihlechterung unferer alten Sorten 
nicht ganz ihrem Alter zu, fondern find geneigt zu glauben, daß die 
fihnelle Ueberhandnahme diefes Uebels beſonders den atmofphärifchen 
Einflüffen zuzufchreiden ift, welche feit mehreren Jahren fortdanern; 
Einflüffe, die vielleicht denfelben Urfprung haben wie die, welde bie Kar⸗ 
toffelkrankheit verurfacht haben. 

Sind die traurigen Einflüffe Ansfrömungen des Bodens oder 
biſden fie fi nur aus dem Elemente der Atmofphäre? Wir möchten 
glauben, daß befonders durch gewiſſe aus der Erde hervorgehende und 
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auffteigende Nebel, verbunden mit den atmofphärifchen Einflüffen, dieſe 
auf unfere durch das Alter gefhwächte Birnforten, auf vie meiften unferer 
Kirfchforten, auf unfere Kartoffeln und auf viele unferer übrigen Ge 
wächle, ven Schaden verurſachen Aber dieſe Einflüffe, die wir entfichen 
haben fehen, glauben wir, daß fie mit der Zeit verfchwinden werden; 
fei e8, daß fie allmählich fchwächer werden oter daß fie plößlich, wie 
fie erfchienen, ein Ende nehmen. Wir wollen jedoch aus diefen Gründen 
unfere guten alten Sorten nicht verwerfen, fondern fie nur in wenigern 
Exemplaren als vor dem Einfall der Krankheit, welcher fie berührte, 


anpflanzen. (Schluß folgt.) 





Literatur. 


Das Decameron oder zehn Darftellungen vorzüglicher For: 
men und Charadterverbinpungen aus dem Gebiete der 
Landſchaftsgartenkunſt mit ausführlihen. Erflärungen von Nu: 
dolph Siebe, früherem Faiferl. ruſſiſch. Hofgärtner zu Lazienfa 
und gegenwärtigem Nathögärtner zu Leipzig, 2. und 3. Heft, Im⸗ 
perial Folio mit 4 Zafeln und einem Bogen Tert. Arnoldſche Bud; 
handlung. — 1855. 

Die 2. und 3. Lieferung dieſes Prachtwerkes, auf welches wir nad: 
dem Erfheinen der I. Lieferung die Garteufreunde bereits aufmerffam 
machten (vorigen Jahrg. S. 974 diefer tg.) liegen zur Beurtheilung 
vor. Diefe beiden Hefte, jedes 4 Tafeln enthaltend, die den Plan 
eines einzigen Parks darftellen, zeugen wieder von dem großen Talente 
des Berfaflers in der Darftellungsfunft von Gartenanlagen. 


Plan II. (4 Blatt) des 2. Heftes ift beſtimmt ein Luftfchloß mit - 


einem Park eines regierenden Fürſten darzuftellen. Wir finden in diefem 
Plane das Edle und das Romantische dargeſtellt, das erflere vorher: 
ſchend, das letztere mehr als Eontraft. 

Der Plan III (4 Blatt) des 3. Heftes, hat die Beftimmung, 
eine auf dem Lande Yelegene Befigung eines reichen Privatmannes bars 
zuftellen. Der die Scenerie leitende Charadter iſt das heitere, con 
traſtirende Charadtere in den untergeorbneten Darftellungen find Ruhe und 
heiterer Ernſt. Der Beflimmung gemäß ift das Terrain hierzu ziemlich 
abgefihloffen und geftattet nur am obern Ende die Ausficht auf bie 
anmuthigen ländlihen Umgebungen eines entfernt gelegenen Dorfes. 
Lachende Fluren und reiche Felder find die angrenzenden Befigungen, 
malerifch unterbrochen durch einzelne Baumgruppen ꝛc. Das Waſſer 
wurde, dem leitenden Charackter angemeffen hier zur Vervollkummnung 
der Scenerie in größerer Ausdehnung angewendet, wodurch der Eindruck 
des Ganzen ungemein erhöht wird. — Nachdem bie Ideen, welche ben 
Berfaffer bei Ausführung biefer Pläne geleitet haben, ausführlich ausein- 
ander gefest find, folgt im Texte vie Angabe wie die Baum-, Gefträud: 
und Biumenparthien ıc. zu bepflanzen find, und haben wir in Bezug 
anf die Anpflanzungen nur zu tadeln, daß diefelben zu nahe an die 
Wege gelegt find und die Gefträuche jedenfalls mit ihren Zweigen diefelben 
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weit überhängen müflen. Die technifche Ausführuung ift fehr fauber 
and correit nnd wir find überzeugt, daß das Decameron allen Gars 
tenfreunden eine fehr willlommene Erſcheinung fein wird, und der uns 
gemein billige Preis jeden ermöglicht fich, dieſes nügliche Prachtwerk 
auzufchaffen. 


Handbuah zur Kenntniß, Fortpflanzung und Behandlung 
aller bis jeßt befannten Caeteen in ihrem ganzen Umfange: 
Befchreibung der verſchiedenen Klaſſen und Gruppen, wozu fie gehören, 
ihrer Fortpflanzung und Behandlung, ihres Nutzens und Gebrauches, 
nebft der Angabe beinahe aller dieſem merkwürbigen Geflecht ange: 
hörenden Pflanzen, ihrer Iateinifchen und ventfchen Benennungen, des 
Landes, wo fie 3u Haufe find, des Ortes, wo fie gedeihen, der Zeit, 
wo bei ans die verfchiedenen Arten zur Blüthe fommen n. ſ. w. 
Rah den neueften, den beften Forſchern und aus den vollſtändigſten 
Duellen zufammengetragen von 3. J. Kroock. Nach der zweiten 
verbefferten und vermehrten bollänvifchen Ausgabe überſetzt. Mit 
AHolzſchnitten. Amſterdam, F. Günfl. Leipzig, Eom.: Th. Thomas 
1855. 8. 255 ©. (25 Ser.) 

Ein den Freunden und Liebhabern biefer Pflanzen⸗Gruppe gewiß 
fehe willlommenes Buch, welches vom Verfafler in Amſterdam unter 
Beihälfe feines Bruders J. C. Kroock, Kunftgärtner daſelbſt, mit 
vielem Fleiße bearbeitet worben if. Letzterer hat noch eine befonbere 
Behandlung der Melocacten hinzugefügt, fo wie eine Methode die Blu⸗ 
men des Cereus grandiflorus Yahrelang bewahren zu können. Die 
Holfpnitte, durch welche jene Gattung illuſtrirt, find nach den Zeich⸗ 
sungen des leider am 17. Septbr. 1854 verftorbenen Dr. Medic. et 
Philos. natur. %. H. Moltenboer, angefertigt. Liner fehr thätigen 
Unterftügung bei Bearbeitung des Buches hat der Verfafler dem Herrn 
Irof. Miguel und dem Herrn Örvenewegen am botanifchen Garten 
zu Amſterdamm zu banken. — Die Anoronung der Cacteen-Arten iſt 
nach der Aufftellung des Herrn Fürſten SalmsDyd. Jede Gattung 
iR erft im Allgemeinen befchrieben, durch einen Holzſchnitt illuſtrirt, nur iſt zu 
bevauren, daß die Zeichnungen ohne alle Zerglieverung dargeftellt find. 
Die Arten find den Namen nach mit Autoren ohne Eitate, den Syno- 
aymen und mit Dinzufügung bes Baterlandes angegeben. Diefe Auf: 
lung aller bis jet bekannten Arten macht die erfle Abtheilung des 

ches ans. Die zweite Abtheilung enthält die Angaben der erprobften 

Behandlungen und Yortpflanzungsmethoben der Cacteen sc. Als Anfang 

R noch eine befondere Behandlungsart des Epiphyllum truncatum und 

finer Varietäten gegeben. Die Ausflattung des Buches iſt eime fehr 

hubere. j €. O—o. 
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Feuilleton. 


Feſefrüchte. 


Sociéêté d’Horticulture de Gand. 
Am 2. Januar d. J. eröffnete Herr 
Sofepb Baumann *) die erfle 
©eneral-Berfammlung diefer nenen 
Gartenbau⸗Geſellſchaft in Gent mit 
einer Rebe, der wir folgendes ent: 
nehmen: „bie alte, induftrielle und 
Handelsſtadt Gent iſt allgemein 
unter dem Namen die Hauptflabt 
Flora's Neih und das Land Bel: 

ten als der Garten Europa’s be: 
—* Unſere Vorfahren haben der 
Stadt dieſen glorreichen Ruf ver⸗ 
ſchafft und wir, wie unſere Kinder 
ernten nun die Früchte der Arbeiten 
unſrer Vorfahren. Um dieſes theure 
Renome einer Stadt und eines Lan⸗ 
des ferner zu erhalten und fortzu⸗ 
bilden, bat fich eine Anzahl Männer 
zu einem arbeitenden Körper vereis 
nigt und befchloffen ihre Erfahrun- 
gen durch ein Journal zu veröffent- 
lichen *) ....... Der Zwed biefer 


Geſellſchaft ift Förderung des Gar: |th 


tenbaus im ausgebreiteften Sinne, 
bes Landbaues wie. der Baumzucht, 
ferner den Pflanzenhandel zu fördern 
und durch Deransgabe einer Monats⸗ 
ſchrift auch dem Garten: und Landbau 





2) Auch in Deutfchland als ein tüchtiger 
Kultivateur und Befiger eines großartigen 
Handels-Etabliſſements allgemein befannt. 
Der Secretair der Geſellſchaft ift Herr 
? Rodichon und Schaßmeifter Herr 


te Eonind. 

*e) Societe d’Horticulture de Gand. 
Journal mensuel des trauvaux de la 
Bociete etc. Gand. 1855. — Man abon: 
nirt auf dieſes Journal bei der Adminis 
ftration der Geſellſchaft Nouvelle Prome- 
ade pro 5 -- 7, wie bei allen Buch» 

indlungen des Ins und Auslandes. Preid 

es Zahrganges von 12 Heften für 
atſchland 6 Fres. (durch die Poſt Franco 
red. 25 Cent.) 


des Auslandes näglich zu werben. Die 
Geſellſchaft wird ſich deshalb nament⸗ 
lich mit Verſuchen in allen Branchen 
der Gärtnerei, und Landwirthſchaft, 
als mit befondern Eulturen, Aus 
faaten, Vermehrung der Pflanzen ıc., 
dann mit dem Exrproben neu einges 
führter PflanzensArten befchäftigen. 
Zur Erlangung des geftellten Zieles 
wird die Gefellfehaft monatlich zwei 
Ausftellungen veranftalten, zu denen 
alle Erzeugniffe der Gärtnerei, ber 
Landwirtbfchaft, des Obſtbaues ır. 
zugelaffen werben. Ein noch ganz 
befonderes Augenmer! wird die Ge 
ſellſchaft anf die Berichtigung ber 
im Handel unter falfhen Namen 
ehenden Pflanzen richten, fie wird 
Ferner alle an fie eingehenden An- 
fragen von Perfonen des In⸗ und 
Auslandes beantworten. 

Es ift von der Gefellfchaft be: 
flimmt worben, Diplome ober Eh—⸗ 
renmebaillen in verſchiedenen Klaffen 
für ausgezeichnete Leiftungen zu er- 
theilen 3. B. Diplom oder Ehren 
mebaille 1. Rlaffe ven Berfaffern der 
beiten fohriftlichen Abhandlungen für 
die Monatſchrift der Gefellfihaft; 
ein 2. Klaffe, denen fih um den 
Garten⸗ und Landbau befonbers ver: 
dient machenden Gärtnern; ein 3 
Klaſſe denen die fich durch nene Ent 
deckungen oder Erfindungen in ber 
Wiffenfhaft oder Kunft in der fie 
arbeiten, nüßlih gemacht haben, 
und endlich ein 4. Klaſſe denjenigen 
Gärtnern, welde ihr Etabliffement 
am beften halten Es unters 
liegt feinem Zweifel, daß eine Ge⸗ 
ſellſchaft, die fih ein fo herrliches 
Ziel geſtellt und ficher erreichen wird, 
der Gartenkunſt, dem Landban wie 
der Wiſſenſchaft überhaupt von gro: 
gem Nuten fein wird. 


vo...,.,>>o 


189 


Die beiden erften Lieferungen des ſelſieber⸗Miasmen fich entwickeln, fo 
gedachten Journals enthalten eine hat man den Reisbau mehr oder 


Menge fehr intereffanter Abhand⸗ 
Iungen, fo enthält Liefer. I. 3. 2. 
über die Kultur des Holcus raccha- 
ratus, über Tropaeolum Triomph 
de Gand (von %. Baumann), über 
Dioscorea Batatas, über Greffe force 
ver Rofe (von P. Robinfon), über 
Kultur und Vermehrung der Salis- 
buria macrophyllalaciniata (%. Bau⸗ 
wann), über Victoria regia (%. Baus 
mann), über Ambherstia nobilis, 
von Demfelben, über Urtica nivea 
von DM. Guerin- Mionneville. Die 


weniger aufgegeben und bie Erfabs 
rung hat gelehrt, daß dieſe Gegen» 
den, die einft Reispflanzungen ges 
weſen, ven Feldfrüchten und befon- 
ders dem Waizenbau außerordentlich 
zuträglich find. Heut zu Tage wird 
Reis in Griechenland und in Libas 
dien, in der Nähe der Sümpfe des 
Kopais⸗Sees, gebaut, jedoch wenn 
die Sümpfe auszutrocdnen beginnen, 
was während der heißen Sommer: 
monate gefchieht, erfcheinen die Kies 
ber, was nicht der Fall ffl, fo lange 


2. Lieferung enthält unter andern |diefe Reispflanzen mit Waſſer über- 


außer ven Mittheilungen über bie 
Sitzungen der Gefellfehaft: über die 
Bertilgung ver Maikaͤfer von Bictor 
Baranzot, über bie Naturalifation 
der Pflanzen von U. Maffe, über 
Convolvulas Batatas L. von J. Bau⸗ 
mann IC. 





Ueber die Neispflanzungen 
in Griechenland berichtet Herr 
&. Zanderer in Nro.7 des Deftr. 
Bochenblattes folgendes: "Zu den 
Hauptnahrungsmitteln der Orien- 
talen iſt der Reis zu zählen, welchen 
fe auf eine Menge von Methoden 
uzubereiten verfiehen, und wirb 
—2** theils in Suppen, größten⸗ 
theils jedoch als ſogenannter Pilav 
verſpeißt. Der groͤßte Theil Reis 
kommt aus Italien und aus Aegypten, 
dieſer zeichnet ſich durch rothe Hülſen 
aus, ſieht unanſehnlich aus, kocht 
ſich roth und iſt ſtets mit groben, 
grauen Meerſalz, um ihn beſſer zu 
erhalten, vermengt, iſt dabei ſehr 
uurein, voller Steinchen, Sand, 


fremder Körper u. ſ. w. Dies iſt der P. grandiflora mit 


nämlih Sumpfreis. Griechenland 
wäre für den Reisbau fehr geeignet, 
jedoch da dieſer fumpfige Gegenden 
verlangt nnd in allen dieſen Ge⸗ 
genden, wo Reis gebaut wird, Wech⸗ 


ſchwemmt find. Bei der anfan- 
enden Anstrodnung beginnt ber 
aͤulniß⸗Prozeß der organıfchen Ber 
ftandtheile und dieſe gasförmigen 
Zerſetzungs⸗Produckte bewirken diefe. 
Malaria, die Fieber erzengend ifl. 
’Ocvta nennt Dioscorides und 
’Osvbos Theophraft den Reis ex 
qua ptisana ex oryzae cortice nudato 
nad Horatins bereitet wird. Die 
abgefchnittenen Halme werben an 
der Sonne getrocknet und von Ochſen 
ansgetreten und die Körner fodann 
von den Hülfen auf Mühlen befreit, 
worauf man fie nochmals trodnen 
läßt. Auch in Griechenland unter: 
ſcheidet man Berg⸗ und Sumpfreis, 
allein der erftere iſt wenig ergiebig 
der Ban des letzteren aber der Ge- 
fundheit ſehr ſchädlich, daher über 
den Reisbau eigne Verordnungen 
exifliren, die jeboch nur auf Anbau 
bes Sumpfreifes Bezug haben. 





Gefülltblübende Portulaca. 
Herr V. Lemoine, zu Nancy, hat 
mehrere ganz prächtige Varietäten 
efüllten 
Blumen erzogen. Bier der jchönften 
Varietäten find auf einer Tafel der 
„Illustration horticole, publi& par 
Mons. A. Verschaffelt* abgebildet, 
es find: 


X P. Meile Valentine Leysz, 


er. ttirt umb gefireift mit 
"erzur. ‘eur fchem, ähnlich einer 


bere Verbindungen, deghalb geht 


i⸗ auch beim Horn dieſer Prozeß, den 


wir mit Fäulniß bezeichnen, ſehr 
raſch vor fih. Der Stickſtoff ver⸗ 
verbindet fih mit dem Waflerfioff 
zu dem Hauptnahrungsmittel der 
Pflanzen, dem Ammontal, und der 
Schwefel gibt das nöthige Material 
zur Bildung des Pflanzeimeißes, 
bes Klebers und des Legumins. 
Eine große Zahl exotifcher Pflanzen 


enthält ſchwefelhaltige ätherifcheDele, 
ihre Bildung wirb durch die Je 


fegung der Hornfpäne weſenllich 
gefördert. 

Disher famen die Hornfpäne als 
Abfälle der Drechslerarbeit größten 
theils als ſchmale Tange Späne in 
Gebrauch. Die unterzeichnete Fabril 
dat, von dem wiffenfchaftlichen Ge 
fichtspuntt ausgehend, daß eine 
Subftanz um fo leichter und fhneller 
fih zerfegt, je feiner zertheilt fie 


Miscellen. 


Deuuipäne. Es iſt von den 
Sürmern allgenein anerkannt, daß 
Sernimine em vortreffliches Düng- 
mittti ſinn für. Zopfpflanzen und iſt, es verſucht, die Hornfpäne in 
üderunpt für Gewäaͤchſe, Die in ahrug fein zertheiltem Zuſtande in 
ſcactter Entwidelung ſich entfalten den Handel zu bringen, wie fie es 
ſellen. Die Erfahrung Hatte laͤngſt mit dem Knochenmehl ſchon ſeit län⸗ 
dee Thatſache hingeſtellt, bevor die gerer Zeit mit dem günftigften Er 
Hıfenfaft die Gründe dafür an: * ausgeführt hat. 
zeten konnte. Die trefflichen Unter-| Sie verkauft den Eentner feine 
fedangen Scherer’s verflatten jegt, | Hornfpäne zum Preife von 4 Rthlr. 
die NWirffamfeit der Hornfpäne vom|per comptant loco Fabrik, indem 
wish 5 phyſiologiſchen Geſichts⸗ ſie glanbt, durch Darſtellung dieſes 


yanlı ans zu erklaͤen. 

Das Horn, die Klauen, die Nägel, 
überbanpt bie compacten Horngebilbe 
Due tbierifchen Körpers, find bei 
einem Nfchengehalte, der 1% noch 
wicht erreicht, vor Allem veih an 
Stickſtoff und Schwefel, und zwar 
detränt der Gehalt an erflerem 
—8—— 17%, der an letzte⸗ 
vom 5%. Aufferdem find noch 51 %o 
Koblenftoff und etwa 27% Waſſer⸗ 

ff und Sauerſtoff in den Horn⸗ 
gebilden vorhanden. 


Fabrikats den botaniſchen Gaͤrten 
und anderen Gartenbeſitzern einen 
weſentlichen Dienſt zu leiſten. 
Die FJabrik „zum Watt“ 
in Ohlau. 





* Die Vletoria regia in 
der Xreibgärtnerei bes Herrn ©. 
Geitner zu Planig Hat fih m 
diefem letzten Winter auch bei 35 N. 
Bodenwärme erhalten. Am 22. 
December v. J. öffnete fi die 


Die Chemie lehrt uns aber, je|lehte Blume ber erſten Wachsthums⸗ 


wcher ein organifiher 


Körper an|periobe. 


Nah einigen Wochen 


inf oben erwähnten Urftoffen Ruhe, treibt bie Pflanze wieber von 
» fo Teichter zerfällt er in ansInenem und zeigt bereits jegt (Mitte 


Mir die vierte Knospe. 
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Die daſelbſt naturwiffenfaftlige For⸗ 


Vietoria Pflanze im Aquarium des ſchungen zu unternehmen. 


Harn Commerzienrath Oppen— 
heim in Cöln (Dbergärtner Herr 
Maſchmeyer) hat nun den zweiten 
Winter durchlebt. Iſt die Pflanze 
baher ein⸗ oder mehrfährig? 





Deſtr. bot. Wochenbl.) 





Dem Herrn Al. Braun, Prof. 
der Botanik und Director des Königl. 
batanifchen Gartens ꝛc. und Herrn 


Hofgärtner Nietner zu Schön⸗ 


* Die Gärtnerei des Herrn Ed, |haufen bei Berlin, iſt der rothe 
Steer zu Ham bei Hamburg, fl Adler Orden 4. Klaſſe verlichen 


snlängft verkauft worden. Diefelbe,| worden. 


wie der dazu gehörende trefflich ge- 
haltene Garten hat fich feit ihres lang⸗ 
jährigen Beſtehens durch die aus: 
gieigueten Kulturen einen großen 
uf erworben. 

Befiger ein gleich großer Ders 
ebrer der Gartenkunſt fein, wie es 
fein Borgänger noch jetzt in feinem 
hohen Alter es iſt. 





'Nymphaea gigantea. 
Bienns brieflich mitgetheilt wurde, 
if diefe noch feltene und ſchöne Art 
and bei Herrn W. | 
Gotha für 10 Thlr, zu erhalten. 





Paris. 


Möge der jegige| Unterfuchun 





Müller in|per Krim 


(Berl. 3tg.) 





Dr. Junghun reift mit nächftem 
wieder nah Java, um dort feine 
fortzufeßen. 

(Def. bot Wochenbl.) 


— — — 


Todesnachricht. 
T Capt. Champion, bekannt 


durch ſeine Arbeiten über aſiatiſche 


Pflanzen, befindet ſich unter den in 
efallenen Kriegern. 
(Deftr. bot. Wochenbl.) 


T Der Staatsrath Herr ©. U. 


Die Kaiſerl. Garten | Weyer, Director des Faiferlichen 


ban⸗Geſellſchaft in Paris wird wäh⸗ botanifchen Gartens zu St. Peters; 
send der großen Induſtrie Ausſtellung burg, iſt vom 23. zum 24. Febr. 
aller Nationen daſelbſt eine perma=| alt, Styls) geflorben. 


nente Pflanzenausftellung halten, d. 
h. vom 1. Mai bis 31. October, 
woraber das Programm in Kurzem 
eriheinen wird, und hat man fich 
in Angelegenheiten dieſer Ausftellung 
an Leon le Guapy, Sn: 
fpestor der Kaiſ. Gärten und Parks 
ia wenden. 





Perfonal - Hotizen. 


Die Herren Theodor Kotfchy 
md ©, Frauenfeld befinden fich 
af einer Reife nach Aegypten, um 





Eorrespondenz-Hotizen. 


ZB. v. Sp. Welbeck Park. Gard. 
Chron. halte ich felbft, Habe jedoch die 
Notizen über die S. Rh. überfehen, und 
da ich tie einzelnen Nummern der Zig. 
nicht behalte, fo kann ich dieſe Notizen 
nicht mehr fammeln. — Für das Gefandte 
beften Dank. Forſetzung hat bie gegen 
Mitte April Zeit fürs Mat Heft. 

F M. Ksbg. Dank fürs Geſandte. 
Die neuen Berzeichniffe des bot. Gartens 
erfeheinen eheſtens. 

D. Magdeburg. Bielen Dank für den 
Beitrag, das Gewünſchte wird erfolgen. 
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woſelbſt fle jedoch vor Sonnenſchein zu fügen find. Da bie Gel; 
linge in einer höheren Temperatur, zumal unter Glasbedeckung fehr leiht 
zu treiben anfangen, ohne daß eine merflihe Wurzelbildung ſtatt findet, 
fo läßt man die Glasgloden während der Nächte ganz ab. IR auf 
die Wurzelbildung von einer entfprechenden Benetzung der Stedlinge 
abhängig, 19 darf dies in diefer Zeit nicht übermäßig gefihehen, weil 
diefe Stedlinge jede Feuchtigkeit leicht aufnehmen, wodurch ver in ver 


| 
| 


Erde befindliche Theil des Stedlings fehr Teicht in Fäulniß übergeht, 
während der obere Theil ſich noch Tängere Zeit frifch erhält. Ehenfo 


wenig glüdt eine Vermehrung diefer Pflanze bei Anwendung von Boden 


wärme, weshalb die in den Sommermonaten gefchnittenen Stellinge, 


wie die im Winter gemachten behandelt werben, und eine fichere De 


wurzelung nur in einem fchattig gelegenem Falten Miſtbeete bewirkt wird. 


Haben fih die Stedlinge bewurzelt, fo pflanzt. man fie einzeln in 
Heine Töpfe, mit einer aus gleichen Theilen enthaltenden Moor⸗ und 
fandiger Lauberde, zu der noch der vierte Theil weißkoͤrniger Sand ges 
mifept wird. Um das Anwachfen der jungen Pflanzen zu beförbern, 
werben fie, wo möglich bald nach dem Einpflanzen, in ein niebriges, 
wenig Bodenwärme enthaltendes Miftbeet gebracht, in welchem fie an 
fänglih auf die darin befindliche Erde oder Sand, fo lange frei zu 
ſtehen kommen, bis eine Neubildung junger Wurzeln erfolgt iſt, nachden 
tönnen die Pflauzen ohne Nachtheil in tie Erde eingefüttert werben. 
Obgleich die Wurzeln zu ihrer Ausbildung in diefer Zeit viel Feuchtigleit 
bedürfen, fo darf man ihnen doch nicht die Waflergabe mit einem Male 
übermäßig, noch viel weniger ohne Nücficht auf Witterung zu nehmen, 
gereicht werben; denn beobachtet man mit bem Begießen nicht die allge 
mein belannte Regel, fo kränkeln die Pflanzen und gehen oftmals frük 
zeitig zu Grunde, wenn nicht zeitige Abhülfe geſchieht. Sp lange daher 
die jungen Wurzeln nicht den Topfraum ausfüllen, fo genügt es, wens 
die Pflanzen etwa im Mai bei heiterem Wetter am frühen Morgen und 
am Nachmittage leicht überbraufet werben, wobei vorzugsweife reichliches 
Lüften der Fenfter und eine leichte, nicht das Licht hemmende Befchattung 
gegen brennenden Sonnenfhein nicht außer Acht gelaffen werben darf. 
Bei einer, der Pflege zuträglihen Behandlung, vegetiren die jungen 
Wurzeln in der Weife, daß fie den inneren Raum des Topfes in iu 
Zeit ausfüllen. If dies der Fall, und man benbfiitigt große buſchige 
Exemplare zu ziehen, fo müfjen die Pflanzen in der Sommerfaifon in 
etwas größere Töpfe verfegt werben, fobald fie mit ihren Wurzeln an 
fangen den innern Topfraum zu berühren. Zu der zweiten, als and 
zu jeder nächftfolgennen Verſetzung, wähle man eine Erbe, welche aus 
wei Theilen brauner faferiger Moorerde und ans einem Theile guter 
Ranberbe beftept, worunter noch der fünfte Theil grobgelörnter Silberſaud 
zu mifchen if. Bei allen dieſen Berfegungen hat man zunächſt für 
einen gehörigen Abfluß des Waflers zu forgen, fo wie auch noch zu 
berückfichtigen ift, daß der Ballen in diefer Zeit nicht geftört, und bie 
Erve um venfelben nicht feftgevrüdt werde, damit nämlich, die jungen 
Wurzeln, welche von fehr weicher Befchaffenheit find, nicht allein leichter 
in die Erde eindringen können, fondern auch ihre Auspünflung dadurch 
unterflügt und ihnen das Einathmen der atmoſphäriſchen Einflüffe ers 
Ieichtert werde. Um Letzteres, was einen Hauptgegenftand bei der Kultur 
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fämmtlicher Gewächfe ausmacht, noch ficherer zu erreichen, muß ber 
ıfeder Pflanze foviel als möglich Hügelartig über dem 
Topfe fliehen; man pflegt auch deshalb bei jevesmaligen Verſetzen ver 
Yflanzen einen Theil der im Topfranme befindlichen Wurzeln durch 
Unbengen auf den oberen Theil des Topfraums zu bringen und biefe 
nur mit wenig Erbe zu bebeden. 

Rah dem erſten Verſetzen bringt man die Lechenaultien etwa 

vierzehn Tage wieder unter die Fenſter zurüd, wobei das Einfüttern 
der Töpfe unterbleibt. In den erflen Tagen gewährt man ihnen etwas 
mehr Schatten als in der Iehten Zeit, welcher jedoch, find die Wurzeln 
in den frifehen Compoſt gebrungen, ſucceſfive wieder vermindert wird. 
Sobald nun die Pflanzen durch reichlihes Lüften der Fenſter mehr 
abgehärtet und emblich durch Entbehrung des Schattens an Sonnenſchein 
gewöhnt find, werden fie im Freien auf ein Sandbeet placirt. Damit 
jedoch die jungen Triebe durch die Sonne nicht leiden, werben die 
Manzen anfänglihd von etwa des Morgens 10 Uhr bis Nach⸗ 
mittags 2 Uhr befchattet, aber auch damit muß fpäter Immermehr nad» 
gelaffen werden, wenn die Pflanzen im Frühjahr an Sonnenſchein ges 
wöhnt find. Die Pflanzen jedoch vor anhaltenden Regen zu ſchützen, 
darf Hierbei nicht unterbleiben, da ein folder in allen Fällen ſehr nach⸗ 
theilig if. 
"ur Erziehung bufchiger Exemplare iſt es nothwendig, daß bie 
ausgebreiteten Triebe junger Pflanzen frühzeitig geflust und die Blüthen⸗ 
Insspen entfernt werben, was bis gegen Herbfi bei jedesmaliger Ent 
widelung derfelben fo oft wiederholt werben muß, als fi eine ent 
ſprechende Form noch nicht gebildet Hat. 

Alle die vom Monat Februar an aus Stedlingen gezogenen Pflanzen 
werben nach ber angebenen Behandlung bis zum Herbft zu fehönen, Fräftigen 
Exemplaren herangewachſen fein; da fie fih aber erh im nächften Jahre 
zu wahren Prachteremplaren ausbilden, fo feßt man fie vom Herbfi an 
dis Mitte Kebruar oder Anfangs März durch Berminderung ver Waſſer⸗ 
gabe in Ruheftand, wobei man ihnen einen Inftigen den Fenflern nahen 
Standort in einem Kalthanfe giebt. Beginnen die Lechenaultien gegen 
Srähling, ohne Erwarten, bei fpärliher Waffergabe und niedriger Tem» 
peratur im Haufe neue Triebe zu entwideln, fo nimmt man jede Pflanze 
einzeln aus dem Topfe heraus, und nachdem die Erde vom Ballen etwas 
entfernt worben, ohne babei die Wurzeln zu beſchädigen, pflanzt man fie 
entweder in die nämlichen Töpfe, in welchen fie bisher geſtanden, ober 
in etwas größere jedoch mit friſcher Erde wieder ein. Verlangen bie 
langen beim Bilden neuer Triebe gewöhnlich auch mehr Wafler, fo. 
barf man fich bald nach dem Verpflanzen doch nicht mit dem Degiehen 
übereilen, fondern das Waſſerquantum iſt maßgebend fueceffive der Ent 
widelung neuer Triebe zu erhöhen. Man arbeite überhaupt darauf hin, 
daß die Wurzeln früher in den Compoſt dringen, als die Entwidelung 
jünger Triebe erfolgt, auch ift es rathſam, dieſe fo Tange zurückgehalten, 
bis man durch eingetretene günftige Witterungsverbältniffe im Stande 
iſt, durch Lüften der Fenſter den Pflanzen eine freiere Luftbewegung zu 
verfhaffen. If im März gerade ein Miftbeet von etwa 10% Boden⸗ 
wärme bisponibel, fo follte man die Pflanzen in daſſelbe flellen; denn 
während die‘ Wurzeln daſelbſt fih in einem viel wärneren Medium 


befinken, als des Subjert, fo wird bie Vegetation derſelben in de 
Weiſe angeregt, daß, wurde die Triebentwicrlung durch ſiete Luftbe⸗ 
wegung zurädgehalten, was hier viel Jeichter als in einem Haufe zu 
ermöglichen iſt. die Pflanze auch sin weit kräftigeres Warhsthum ent 
wickelt, ald wenn die Vegetation ber Wurzeln und bie ber Triebe za 
gleicher Zeit von Statten gebt. 

Tas Abkneifen der jungen fig im krautartigen Zuſtande befindenden 
Triebe, gefchieht im Frühjahr noch einmal; felten hat man nöthig, biefes 
im Laufe des Sommers zu wiederholen, außer man beabſichtigt die 
Pflanze in buſchigſymetriſchen Formen zu ziehen und erft im nächflen 
Jahre zur Schau zu bringen. Um aber das Wahsthum nicht zu 
ſchwächen, ift ein frübzeitiges Bertilgen des Blüthenknospen auch hierbei 
unerläßlich, und iſt Dies in wiederholenden Fällen davon abhängig, in 
welcher Zeit man den Blüthenſchmuck wünſcht; es iſt daher zu ermög- 
lichen, daß der dritte Theil der Pflanzen fich flets im beften Blüthen⸗ 
fhmude befinde. 

Sp wie nah dem Berfegen die jungen Wurzeln im Topfe fi 
verbreitet haben, wird das Verſetzen der Pflanzen in größere Töpfe 
wiederholt. Damit nun aber der, die Pflanzen zu eingm üppigen Wachs⸗ 
thume anregende, fp warn empfohlene Düngwaflerguß beim ferneren 

ießen entbehrlih würde, fo kann man die zum Derfehen ber 
Pflanzen dienende Erbe mehrere Wochen zuvor mit ſolchem Waſſer 
übergießen, in weldem eine Ouantität Rindehlut in völliger Gährung 
übergegangen if. Miſcht man einige Tage vor dem Gebraud diefes 
Dungwaflers auf 25 Pfund deſſelben noch 1 Pfund reinen Ofenruß, 
fo dürfte eine folche, mit diefem Wafler übergoflene Erde, von größerer 
Wirkung fein, als alle die fo vielfach empfohlenen Düngungen. — Nah 
dem Berfegen behalten vie Pflanzen bis zum völligen Anwachfen ihrer 
Standort unter den Miftbeetfenftern, fp wie dieſes eben erfolgt iR, 
bringt man fie ins Freie, wo fie anf gleiche Weife wie ſchon früher 
angedeutet behandelt werben. 


Heber Vermehrung und Aultur 
ber 


Daphne - Arten, 
— von Friedrich Loebel. 
e Daphne⸗Arten find ſchon lange die Lieblinge der Blumenfreunde 


Gartner, und das mit allem Recht, denn obſchon dieſe 
ıe Art nicht gerade durch ihr Laub, oder durch ihren Ha» 
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bitus, imponirt, fo find die Blůthen ihres Wohlgeruchs wegen deſto fhäßbarer. 
In dem neueſten Van Houtte'ſchen Preiscourant ſind folgende Arten 
angeführt, unter denen ſich manche befindet, die mit ihrem praͤchtigem 
Lanbe nicht allein einen wohlgefälligen Habitus vereinigt, fondern bie 
Bonquetförmig geſtellten Blüthen vie Lreblichleit noch mehr erhöhen. 
Es find: Daphne altälca, Uneoram fol. variegat., Uneorum maxiına, 
Delpkini, Fortunei, Gnidium, indica, indica intas rubra, japsnfca und 
Van Houttei (spec. fol. atroparpureis). | 

Die Vermehrung der verſchiedenen Arten und Varietäten wirb auf 
we ıms befannte Weiſe entweder durch Stecklinge, meiftens aber durch 
Beredelung bewerkſtelligt. Letzteres geſchieht Hauptfählih mit allen den 
Barketäten, welche ſich als Stedlinge ſchwerer bewurzeln, over auch als 
ſolche künftig Teinen Träftigen Wuchs entfalten. Als Unterlage nimmt 
mon zu derartigen Veredelungen entweber Stämme, welche ans den 
Samen des gemeinen Seivelbaftes (Daphne Mezereum), oder ans ben 
Gtecklingen des lorbeerblättrigen Seivelbafles (D. Laureola) gezogen 
wurden. Was die Anzucht der Sämlinge anlangt, fo fäet man bekanntlich 
ven Samen im Freien anf ein etwas erhabenes halbſchattig gelegenes 
Beet and. Berpflanzt man dann die gewonnenen Sämlinge in früher 
yugend einige Dal und verkürzt dabei zugleich vie Wurzeln, fo werben 
fe eine ſolche Menge Faſerwurzeln bilden, daß fie fpäter nach der Ein; 
Manzung in Töpfe nicht allein weit leichter und ficherer anwachfen, 
fendern auch in denſelben bei einer angemeffenen Kultur ein Fräftigeres 
Gedeihen entwickeln. Zu gleichen Zwedck werden auch Häufig bie im 
Bildern von alten Sträuchern des Seidelbaſtes anstrefbenden Wurzel 
—5— benntzt; da dieſe jedoch im Vergleich zu den auf obige Weiſe 
behandelten Sämlingen ein geringeres Wurzelvermögen beſitzen, und auch 
nicht ſo kraftig wachſen, fo ſtehen fie jenen in jeder Beziehung weit 
m. Waͤchſt zwar nad unſerer Erfahrung eine auf den Wurzelfprößfin 
veredelte Varietät eben fo leicht an, als die auf der Sämfing, ſo ie 
ber Wuchs anf letzterem bemungeachtef fräftiger. Da die Sämlinge 
kaum im zweiten Jahre die gehörige Stärke erlangen, um fle in diefer 
Zeit mit Vortheil veredeln zu können, fo find die Stedlinge des lorbeer⸗ 
blättrigen Seibelbaſtes jenen vorzuziehen. Diefe laſſen fi) aus jungen 
gereifien Trieben Teicht erzielen, und möchten zu einer früheren Erzielung 
kräftiger Pflanzen die Wintermonate dazu am meiften zu empfehlen fein, 
und zwar im der Zeit, wenn bie Pflanzen nach flattgefundener Ruhe⸗ 
yerobe fih zum Bilden neuer Triebe vorbereiten. Afle in gehöriger 
Derfe zugeſchnittenen Stedlinge können beim Vorhandenſein eines Ber: 
mehrungshaufes gleich in ein mäßig fenchtwarmes Sandbeet geftedt 
mb alsdaun mit den hierzu dienenden Fenſtern bedeckt werben. Dei 
zätgemäßent, jedesnal flüchtigem Meberbraufen mit verfchlagenem Waſſer 
und fucceffiver Erhöhung der Bodenwärme werben ſich die Stedlinge 
balb bewurzelt Haben. Iſt dies gefchehen, fo pflanzt man fie mit eier 
ar Hälfte aus Moor; und Heideerde beftehenden Erdmiſchung, welche 
aber nit 1/4 weißkörnigem Sande vermengt ift, in Peine Zip. Nah 
geſchehener Einpfianzung ift ein baldiges Anmwachfen von der größeren 
"er geringeren Bodenwärme abhängig, weshalb man ihnen biefe etwa 
u vierzehn Lage gewährt, aber fie alsdann zur Entwidelung kräftiger 
Triebe, fo nahe als möglich den oberen Fenfern plarirt, Während 


jedoch die jungen Pflanzen noch in dieſer feuchtwarmen Temperatur 
verbleiben, wo fie gehörig begoffen und die nöthige Beſchattung gegen 
brennenden Songenfchein veranlaßt wird, bereitet man im Monat April 
zu ihrer Aufnahme ein Miftbeet von ziemlicher Bobenwärme, auf weldes 
eine 7° Hohe Erdſchicht kommt, beſtehend ans gleichen Theilen faferiger 
brauner Moors und Holzerde, Teßtere jedoch nur ſolche, welche in hohlen 
Eich: und Erlenſtaͤmmen sc. zu finden if, ferner "/s Theil gut verrots 
teter Kuhdungerde und eben fo viel weißlörnigen Sand, welcher Miſchung 
nod etwas gefleinertes Sphagnum hinzugefügt wird. Iſt diefe Erb: 
ſchicht völlig erwärmt und einige Mal zur nöthigen Abbampfung umge 

en, und wieber gehörig geebnet, fo nimmt man bie jungen Daphne 
aus den Toͤpfen und pflanzt fie in gehöriger Entfernung von einander 
auf das Beet. Nach gefhehenem Einpflanzen verfchafft man den Daphnen 
dur Lüften der Fenſter eine ven Witterungsverbältuiffen angemeſſene 
Luftbewegung, hanptfächlich darf dies Bei noch vorherrfchenden Dämpfer 
ſelbſt des Nachts nicht unterbleiben; doch fucht man zur Nachtzeit, oder 
wohl auch am Tage, den Zutritt der Falten Atmofphäre mit Behängen 


von Matten über bie bewirkten Deffanngen abzuhalten. Ju einer 


angemeffenen Bodenwärme werben bie jungen Wurzeln bald in ben 
—2* Compoſt gedrungen ſein und die Pflanzen auch zur baldigen 
Entwickelung neuer Triebe angeregt werben. Während dieſer Periode 
bat man nur für eine gehörige Beichattung zu forgen, welche erſt dam 
wieder vermindert oder auch wohl gar nicht mehr gegeben wird, wenn 
die Daphnen die gewünfchte Länge erreicht Haben. So lange die Pflanzen 
fih überhaupt noch unter den Fenſtern befinden, ift ein öffteres Ben 
des Landes mit verfchlagenem Waſſer an jedem heiteren Tage unerläßlich, 
was zu einer üppigen Begetation weit mehr beiträgt, als dieſes durch 
das Begießen der Wurzeln bewirkt werben kann, denen ohnedies vie 
hierdurch erzeugte Feuchtigkeit Hinlänglic genügt. Sp wie die Dapfnen 
Wachsthum zeigen, wählt man ben Träftigken zum Hanptflamm fih 
eigenden Trieb, alle überflüffigen Triebe werben aber frühzeitig erſtict 
and am Stamme nur fo viel gelaffen, als nöthig if, den anffleigenven 
Saft abzulenfen und zur Stärke des Stammes beizutragen. Die Seiten 
triebe Taßt man an nur bis zu einer gewiflen Zeit am Stanme 
unbehindert wachen, um durch fpäteres Stugen nicht allein eine Hemmmng 
in der Lirkulation des Saftes herbei zu führen, fondern diefe auf 
wieder zur ferneren Triebentwickelung zu veranlaffen, woburd eben ver 
Hanptflamm an Umfang in Rurzem bebeutend zunimmt. Dan kam 
annehmen, daß durch Hülfe angeveuteter Behandlung, und durch abwech⸗ 
felnde Loderung der Erde, welche die Ausbünftung ber Wurzeln erleiär 
tert, die Daphnen Anfangs Auguft eine ihrem Alter entſprechende Länge 
and Stammflärle werben erreicht haben. Damit nun das Holz 
beffer reif werde, fo müſſen in dieſer Zeit die Fenfler entfernt und 
die Daphnen fucceffive an Sonnenfchein gewöhnt werben. Nachdem 
die Daphnen eiwa bis Mitte September der freien Luft ausgeſetzt waren, 
hebt man fie, ohne die Wurzeln ober ben Ballen irgend in einer Weile 
ftören, behutfam heraus und pflanzt fie mit einer gleichen Erd⸗ 
"Hung in paſſende Töpfe ein, wobei jeder Topf eine den Abfluß bes 
fiers leichter bewirkende Unterlage gekleinerter Torfſtückchen erhielt. 
beendelem Einpflangen bringt man die Daphnen fogleich in ein 
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Niſtbeet unter Fenſter, in welchem fie entweder den Winter über vers 
bleiben, oder wenigftens fo lange, bis fie in einem Kalthauſe unterge: 
bracht werden können. 

Die im nächften Februar zum Veredeln beflimmten Stämme werben 
durch Tpärliches Gießen im Detober in Ruheſtand verfegt, und erſt 
vierzehn Tage ober drei Wochen vor dem Bereveln erhalten die Wurzeln 
mehr Waflergabe, fo wie auch die Daphnen in diefer Zeit einen Platz 
in einem ſolchen Warm: oder Bermehrungshaufe, wo eine feuchtwarme 
Luft vorherrſchend if, um die Eirculation des Saftes zu beförvern. In 
diefee Temperatur werden die Daphnen nach wenigen Tagen vollfaftig 
fein, und fih zur Entwidelung neuer Triebe vorbereiten. Bei Daphne 
Mezereum tritt zwar erft fpäter als bei Daphne Laureola eine Safts 
bewegung ein, allein man wartet weder bei der einen noch bei der anderen 
Art die vollländige Entwicelung neuer Triebe ab, fondern das Veredeln 
wird mit dem beflen Erfolge in der Zeit vorgenommen, als bie im 
Stamme befindlichen Säfte zur Ernährung des Evelreifes ausreichend 
find. Das Veredeln mit Eräftig gewachfenen im reifen Zuſtande bes 
findlichen Trieben gefchiebt auf die allgemein bekannte Weife durch 
Peopfen, Eopuliren, Belzen oder auch Einfpigen. Auf welche Weife 
dad Veredeln auch geſchehen möge iſt ganz gleich, denn beim Vorhan⸗ 
denſein brauchbarer Unterlagen und geeigneter Edelreiſer, gelingt das 
Anwahfen fehr leicht. Sicherer noch gefchieht Letzteres wenn man bie 
Daphnen nach dem Veredeln fogleih in einen etwas fenchiwarmen 
mit guten verfhließbaren Fenſtern verfehenen Kaflen bringt. So wie 
das Edelreiß mit dem Stamme fih einigermaßen verbunden hat, werben 
die Feuſter des Bermehrungstaftens anfänglich nur des Abends gelüftet, 
was fpäter in zunehmender Weiſe auch am Tage gefchieht. Die Daphnen 
gewöhnt man dadurch wieber an eine freiere Luftbewegung und können 
deshalb, wenn ein merkliches Anfchwellen und eine Xriebentwidelung 
an dem Edelreiſe ſichtbar if auch ohne Nachtheil im Bermehrungshaufe 
en einen vor Sonnenſchein gefchüsten Standort placirt werden. Hier 
Bleiben jedoch die Daphnen nur fo Lange, bis bie Entwidelung neuer 
Triebe erfolgt ift, um dieſe alsdann in einem temperirten Haufe auf 
einem den Fenſtern nahen Stanborte, ober in einem Miſtbeet Eräftiger 
ausbilden zu können. 

Da die meiften Varietäten der Daphnen einen aufrechtſtrebenden 
Buchs bilden, ohne fich dabei auszubreiten, und die Neubildung ber jungen 
Triebe auch meiftens erſt nach dem Abwelfen ihrer Blüthen an berfelben 
Endſpitze der jüngften Triebe erfolgt, fo muß man, um regelmäßige 
gedrungene Formen zu ziehen, durch Stugen ben eigenthümlichen Wuchs 
hemmen. Um dies zu erreichen, darf man jedoch nicht das junge Ebel: 
wis im erſten Sommer unbehindert wachen Iaffen, noch vielmeniger 
son dieſen jugendlichen Exemplare bald Blüthen erzielen, fondern fo wie 
jeder noch im krautartigen Zuftande befindlicher Trieb eine gewiſſe Länge 
erreicht hat, wird die Spitze geftugt, was bei nächftfolgenden Trieben 
fo ange wiederholt werden muß, als jedes Eremplar fi nicht zu der 
gewünfchten Form ausbilvete. Die jungen Daphnen hält man daher 
nach dem erſten Stugen noch fo lange unter Senfter, bis fie wieder 
nene Triebe gebildet haben, worauf fie für die noch übrige Sommerzeit 
an einen halbſchattigen Standort im Freien geftellt werben. Hier be« 
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1. P. Louis Inghelrelst, Blumen 
groß, gefüllt, dottergelb mit carmoi- 
finrothem Anflug. Preis 5 res. 

2. P. Melle. Valentine Leysz, 
weiß, punktirt und geftreift mit 
Burpur, fehr Schön, ähnlich einer|zu dem Hauptnahrungsmittel der 
Nelke. res. Pflanzen, dem Ammoniak, und der 

3. P. grandiflora plena, ähnlich Schwefel gibt das nöthige Material 
in Farbe der einfah blühenden | zur Bildung des Pflanzeiweies, 
Art. 1 Fre. des Klebers und des Legumins, 

4. P. Rosea plena, zart rofa,| Eine große Zahl exotiſcher Pflanzen 
fehr hübſch. 1 Fre. 50 Eent. enthält ſchwefelhaltige ätherifcheDele, 

- Die wir allen Blumenfreunden|ihre Bildung wird burch die er 
empfehlen können. feßung der Hornfpäne wefentlig 
gefördert. 

Bisher famen die Hornfpäne als 
Abfälle der Drechslerarbeit größten 
theils als ſchmale lange Späne in 


dere Verbindungen; beshalb geht 
auch beim Horn dieſer Prozeß, den 
wir mit Faulniß bezeichnen, ſehr 
raſch vor fih. Der Stickſtoff ver 
verbindet fih mit dem Waflerfioff 


— —————⏑ 


Mioscellen. Gebrauch. Die unterzeichnete Fabril 
hat, von dem wiffenichaftlichen Ge 
Hornſpäne. Es if von den ſichtspunkt ausgehend, daß eine 


Gärtnern allgemein anerkannt, daß Subſtanz um fo Leichter and fchneller 
Hornfpäne ein vortrefflihes Düng⸗ ſich zerfegt, je feiner zertheilt fe 
mittel find für. Topfpflanzen und|ifl, es verfucht, die Hornfpäne in 


überhaupt für Gewächſe, die in 
ſchneller Entwickelung fich entfalten 
folfen. Die Erfahrung Hatte laͤngſt 
die Thatfache Hingeftellt, bevor Die 
Wiffenfhaft die Gründe dafür an- 
geben konnte. Die trefflichen Unter- 
fuhungen Scherer’ 8 verflatten jet, 
die Wirkſamkeit der Hornfpäne vom 
hemifch = phyſiologifchen Gefichts- 
punft ans zu erklären. 

Das Horn, die Klauen, die Nägel, 
überhaupt die eompacten Horngebilbe 
des thierifchen Körpers, find bei 
einem Afchengehalte, ver 19/0 noch 
nicht erreicht, vor Allem reich an 
Stickſtoff und Schwefel, und zwar 
beträgt der Gehalt an erflerem 
durchſchnittlich 17%, der an lebte- 
vem 5%. Aufferdem find noch 51% 
Kohlenſtoff und etwa 27% Waſſer⸗ 
ſtoff und Sauerfloff in den Horn⸗ 
gebilben vorhanden. 


ähnlich fein zertheiltem Zuſtande in 
den Handel zu bringen, wie fie es 
mit dem Knochenmehl ſchon feit läns 
gerer Zeit mit dem günſtigſten Er 
folge ausgeführt hat. 

Sie verkauft den Eentner ferne ' 
Hornfpäne zum Preife von 4 Rthlr. 
per comptant loco Fabrik, indem 
fie glaubt, durch Darftellung dieſes 
Fabrikats den botanifchen Gärten 
und anderen Gartenbefigern einen 
wefentlichen Dienft zu leiſten. 

Die Fabrik „zum Watt” 

in Oblan. 





* Die Victoria regla in 
der Treibgärtnerei des Herrn ©. 
Geitner zu Planig dat fih in 
dieſem letzten Winter auch bei 3508. 
DBodenwärme erhalten. Am 22, 
December v. %. öffnete fih die 


Die Chemie Iehrt uns aber, je letzte Blume der erſten Wachsthums⸗ 


reicher ein organifcher Körper an periode. 


Nah einigen Wochen 


den fünf oben erwähnten Urſtoffen Ruhe, treibt die Pflanze wieber von 
if, um fo Teichter zerfällt er in an-|neuem und zeigt bereits jegt (Mitte 


Mär die vierte Knospe. 
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Die daſelbſt naturwiſſenſchaftliche Kor: 


Victoria Pflanze im Aquarium des ſchungen zu unternehmen. 


Herrn Commerzienratb Oppen—⸗ 
Heim in Cöln (Obergärtner Herr 
Maſchmeyer) hat nun den zweiten 
Winter durchlebt. Iſt die Pflanze 
daher ein⸗ oder mehrfährig® 





(Deftr. bot. Wochenbl.) 





Dem Heren M. Braun, Prof. 
der Botanik und Director des Königl. 


bstanifchen Gartens ꝛc. und Herrn 
Hofgärtner Nietner zu Schön; 


* Die Oärtnerei des Herrn Ed. hauſen bei Berlin, iſt der rothe 
Steer zu Ham bei Hamburg, ill Adler Drden 4. Kaffe verlichen 


unlängft verkauft worden. Diefelbe,| worden. 


wie der Dazu gehörende trefflich ge- 
haltene Garten hat fich feit ihres lang⸗ 
jährigen Beftchens durch die aus- 
geaelgueten Kulturen einen großen 

uf erworben. Möge der jegige 
Defiger ein gleich großer Ber; 
ebrer der Gartenkunſt fein, wie es 
fein Borgänger noch jeßt in feinem 
hohen Alter es iſt. 





* Nymphaea gigantea. 


(Berl. Zig.) 





Dr. Junghun reiſt mit nächftem 
wieder nah Java, um dort feine 
Unterfugungen fortzufeßen. 

Def. bot Wochenbl.) 


— — — 


Todesnachricht. 
T Capt. Champion, bekannt 


Wie uns brieflih mitgetheilt wurde, durch feine Arbeiten über afiatifche 
ift Diefe noch feltene und ſchöne Art Pflanzen, befindet ſich unter den in 
auch bei Herrn WB. Müller in|ver Krim gefallenen Rriegern. 


Gotha für 10 Thlr, zu erhalten. 





Paris. Die Kaiſerl. Gartens 


(Deftr. bot. Wochenbl.) 


T Der Staatsrath Her ©. A. 
Meyer, Director des Taiferlichen 


bau⸗Geſellſchaft in Paris wird wäh⸗ | potanifchen Gartens zu St. Peters: 
rend der großen Innuftrie Ansftelung | burg, ift vom 23. zum 24. Febr. 
aller Nationen bafelbft eine perma-| ‘alt, Style) geflorben. 


nente Pflanzenausftellung halten, d. 
h. vom 1. Mai bis 31. Detober, 
worüber das Programm in Kurzem 
erfcheinen wird, und bat man fi 
in Angelegenheiten diefer Ausftellung 
an Herrn Leon le Guapy, In: 


Th. 
fpertor der Kaiſ. Gärten und Parks —8 


zu wenden. 





Perſonal-Notizen. 


Die Herren Theodor Kotſchy 
und ©. Srauenfeld befinden fid 
auf einer Reife nach Argypten, um 





Eorrespondenz-Hotizen. 


v. Sp. Welbeck Park. Gard. 
halte ich felbft, Habe jedoch die 
Notizen über die 8. Rh. überfehen, und 
da ich tie einzelnen Rummern der Zig. 
nicht bebalte, fo kann ich dicfe Notizen 
nicht mehr fammeln. — Für das Geſandte 
beften Danf. Be bat bis gegen 
Mitte April Zeit fürs Mai Heft. 

F. M. Kébg. Dank fürs Geſandte. 
Die neuen Verzeichniſſe des bot. Gartens 
erſcheinen eheſtens. 

D. Magdeburg. Vielen Danf für den 
Beitrag, das Gewünſchte wird erfolgen. 
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Eingegangene neue Bücher und | Journ. mensuel des travanı de,)a So- 


Schriften Hi8 zum 25. März: Deca-| et d’Horticul. de Gand I 17 et 2° 
meron 2. und 3. Yfrg.; Bonplandin Livr. — Oastenflora, br. u. März Deft. — 
is Nr. 10, Algen. Gartzg. bis Rro. 10. 


Bon meinen aus den Staaten Norb» und Südamerikas importirten 
Driginals Pflanzen, Tann ih befonvders nachbenannte offeriren. Die 
Preiſe verftehen ſich auf bewurzelte und treibende Pflanzen. Die Preife 
in der zweiten Eolonne beziehen ſich auf die ftärffien Exemplare. 

12 Stüd Amaryllis solandraeflora 10 — 16 Thlr. 
12 „” Catileya Mossiae . . 18 — 24 u 
12 „ Cyrtopodiam punciatum 24 — 36 
12 »  Dionaea muscpula . . 6 — 12 
Diefe niedliche „Fliegenfalle der Venus“ gedeiht unter 
einem Glaſe, naß und ſchattig gehalten, in jedem tem: 
perirten Zimmer fehr gut. 
6 » Gongora maculata var. blanda 9 — 12 Tülr. 
*G6 „ Mammea anmericana. . . . 30 — 36 ⸗ 
*12 nn Mangifera india. . -. . . 30 — 40 u 
*G6 „ Melicocca bijuga. . -. . .— —1I6 
12 »  Oneidium papllio. . . . .12 — 4 
*6 Oenocarpus utils. . . . .— — 9 
*12 » Sapindus Saponara. . . . 8— 12 u 
12 » Barracenia purpurea. . . . 10 — 12 » 

„ 7 0 . 0 ⸗ 50 — 36 —4 
Dieſe merkwürdige Schmuckpflanze, mit delphinartigen 
Blättern und ebenſo originellen Blüthen, iſt eine herr⸗ 
liche Acquiſition, ſie verlangt wenige Wärme, viel 
Schatten und Feuchtigkeit; ich gebe nur ſtarke Pflanzen 
mit Knospen ab. 

1Uropedium Lindeni . . . .24 — 40 Tholr. 
Haumfarrn in div. Arten, Stämme von 2—4 Fuß Höhe a20— 50 Thlr. 
ie mit einem * bezeichneten Arten find kraͤftige Samenpflanzen; 
bei Abnahme kleinerer Partieen gelten die Ratalogspreife. 


Unter den Anforberungen der Neuzeit nehmen bie Wafferpflanzen 
den erften Plag ein; ich erlaffe von meinem reichen Sortimente 12 blüh⸗ 
bare Arten für 6 Thlr. — Bon der beliebten Schirmpalme, Latania 
borbonica, können Pflanzen in ben verfchiedenften Größen, von 5 bis 
zu 300 Thle. abgelaffen werden. — Näheres über meine Pflanzen 
Eollectionen befagt der Haupt⸗Preis-⸗Courant pro 1855 (58 enggedruckte 
doppelfpaltige Seiten, welcher auf Verlangen fofort franco zugefendet 
wird, und ebenfalls franco von ber Redaction diefer Blätter zu beziehen 
iſt. Geneigte Aufträge und Gelber erbittet franco. 

Planitz, in Mär; 1855. G. Geitner. 
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Heber Vermehrung und Kultur 


ber 


Lechenaultia formosa, 
von Friedrich Loebel. 


Obgleich viele Pflanze eine alte bekannte in unferen Gärten if, fo 
verdient fie Dennoch auch jet noch einen Platz in jenem Gemwächshaufe, 
denn bes einer richtigen Kultur erfreut uns viefe zierliche Art faft das 
ganze Jahr hindurch mit ihren Heinen, prächtig Teuchtend ſcharlachrothen 
Binmen. Imponiren auch ſchon Heine Exemplare, fo iſt der Genuß ein 
noch geben erzieht man fie zu ſogenannten Kulturpflanzen. 

ie Vermehrung der Lechenaultia gefchieht durch Stedlinge von 
halbreifen Trieben einer gefunden Pflanze, die man in flache Töpfe over 
in ans Thon gebrannte Käftchen ſteckt. Zu dieſem Zweck bevedt man 
den Boden des Topfes oder Käftchens 1 Hoch mit gebrödeltem, gut 
au der Luft getrodneten Torf, auf welchen man, nachdem er geebnet und 
gleichmäßig angedrückt ift, noch eine "/a’ Hohe Schicht gefleinerter Zie⸗ 
geffleine legt, auf diefe Schicht kommt dann "/a hohe Lage Sphagnum 
uad dann eine 1’ hohe Lage Harer, zur Hälfte mit Silberſand unter. 
miſchter Mobrerde, die geebnet und gleichmäßig angebrüdt wird. In 
dieſe Erbe ſteckt man bie angerißpteten Stecklinge fo flach als nur möglich 
ein, bebraufet fie einige Male mit verfchlagenem Waffer, bedeckt fie dann 
mit einer Glasglocke und ftellt die Töpfe an einen feuchtwarmen Ort 
eines Kalthauſes, jedoch den Fenſtern fo nahe als möglich, wo fie im 
der Winterzeit ungefähr drei Wochen verbleiben. Während der erften 
Periode der Kallusbildung benegt man die Stecklinge äußerfi wenig 
und darin auch nur bei Heller Witterung, die Glocken, welche im Innern 
leicht beſchlagen eder fhwigen, trodene man gegen Abend ab und läßt 
zugleich die Stecklinge etwa eine Stande unbedeckt ftehen. Zeigen bie 
Stecklinge Kallasbildung, fo Tönnen diefelben auch länger ohne Glocken 
eben bleiben und fpäter, wenn erfi Wurzelbildung erfolgt ift, bleiben 
die Blasgioden während der ganzen Nacht ab. 

In der. kurzen Zeit, während welcher die Stedlinge im Kaltbaufe 
fih befanden, werden viele Bei aufmerkſamer Behandlung den Kallus, 
andere wenigftens den Anfat dazu gebildet baden. Um nun die Sted» 
linge ſchneller zur Wurzelbiſldung anzuregen, bringt man dieſelben 
auf ein Dort zwiſchen den Fenflerfparren im Bermeprungshanfe, ’ 


Hamburger Garten: und Blumenzeitung. Band XI. " 
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woſelbſt fie jedoch vor Sonnenfchein zu ſchützen find. Da die Sted—⸗ 


finge in einer höheren Temperatur, zumal unter Glasbedeckung fehr leicht | 


zu treiben anfangen, ohne daß eine merkliche Wurzelbildung ftatt findet, 
jo läßt man die Olasgloden während der Nächte ganz ab. Iſt auf 
die Wurzelbildung von einer eutfprechenden Benetzung der Stedlinge 
abhängig, fo darf dies in diefer Zeit nicht übermäßig gefhehen, weil 
diefe Stedlinge jede Feuchtigkeit leicht aufnehmen, wodurch der in der 
Erde befindliche Theil des Stecklings ſehr leicht in Fäulniß übergeht, 
während der obere Theil ſich noch Tängere Zeit friſch erhält. Ebenſo⸗ 
wenig glückt eine Vermehrung biefer Pflanze bei Anwendung von Boden 
wärme, weshalb die in den Sommermonaten gefrhnittenen Stedlinge, 
wie die im Winter gemachten behandelt werben, und eine fichere De: 
wurzelung nur in einem fchattig gelegenem falten Miftbeete bewirkt wird. 
Haben ſich die Stedlinge bewurzelt, fo pflanzt. man fie einzeln in 
feine Töpfe, mit einer aus gleichen Theilen enthaltenden Moor: und 
fandiger Lauberde, zu der noch der vierte Theil weißkoͤrniger Sand ge 
mifcht wird. Um das Anwachſen der jungen Pflanzen zu beförbern, 
werben fie, wo möglich bald nah dem Einpflanzen, in ein niebriges, 
wenig Bodenwärme enthaltendes Miſtbeet gebracht, in welchem fie an 
fänglih auf die darin befindliche Erde oder Sand, fo lange frei zu 
fiehen fommen, bis eine Neubildung junger Wurzeln erfolgt iſt, nachdem 
fönnen die Pflanzen ohne Nachtheil in die Erde eingefüttert werben. 
Obgleich die Wurzeln zu ihrer Ausbilbung in diefer Zeit viel Feuchtigkeit 
bebürfen, fo darf man ihnen do nicht die Waffergabe mit einem Male 
übermäßig, noch viel weniger ohne Rückſicht auf Witterung zu uehmen, 
gereicht werben; benn beobachtet man mit dem Begießen nicht die allge 
mein belannte Regel, fo kränkeln die Pflanzen und gehen oftmals früß 
zeitig zu Grunde, wenn nicht zeitige Abhülfe gefchieht. Sp lange daher 
die jungen Wurzeln nicht den Topfraum ausfüllen, fo genügt es, wenn 
die Pflanzen etwa im Mat bei heiterem Wetter am frühen Morgen und 
am Nachmittage leicht überbraufet werben, wobei vorzugsweife reichliches 
Lüften der Fenſter und eine leichte, nicht das Licht hemmende Befchattung 
gegen brennenden Sonnenfchein nicht außer Acht gelaffen werben barf. 
Bei einer, der Pflege zuträglichen Behandlung, vegetiren die jungen 
Wurzeln in der Weife, daß fie den inneren Raum bes Topfes in fur 
Zeit ausfüllen. If dies der Fall, und man beabſichtigt große buſchige 
Eremplare zu ziehen, fo müſſen die Pflanzen in der Sommerfaifon in 
etwas größere Töpfe verfegt werben, fobald fie mit ihren Wurzeln an 
fangen den innern Topfraum zu berühren. Zu der zweiten, als auf 
zu jeder nächffolgenden Berfegung, wähle man eine Erbe, welche ans 
wer Theilen brauner faferiger Moorerde und ans einem Theile guter 
Bauberbe befteht, worunter noch der fünfte Theil grobgelörnter Silberſaud 
zu mifchen ifl. Bei allen diefen Berfegungen hat man zunaͤchſt für 
einen gehörigen Abfluß des Waflers zu forgen, fo wie auch noch zu 
berücfichtigen ift, daß der Ballen in biefer Zeit nicht geftört, und bie 
Erde um denfelben nicht feflgedrücdt werde, damit nämlich, die jungen 
Wurzeln, welche von fehr weicher Beſchaffenheit find, nicht allein leichter 
in die Erde eindringen fünnen, fondern auch ihre Ausdünſtung dadurch 
unterflägt und ihnen das Einathmen der atmofphärifchen Einflüffe er- 
leichtert werde. Um Letzteres, was einen Hauptgegenfland bei der Kultur 
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 fümnttlicher Gewaͤchſe ausmacht, noch fidherer zu erreichen, muß ber 
VDurzelhals jeder Pflanze ſoviel als möglich bügelartig über bem 

Topfe ſtehen; man pflegt auch deshalb bei jevesmaligen Verſetzen ber 
Yflanzen einen Theil der im Topfraume befindlichen Wurzeln durch 
Unbengen auf den oberen Theil des Topfraums zu bringen und biefe 
aur mit wenig Erbe zu beveden. 

Nah dem erfien Berfeben bringt man bie Lechenaultien etwa 
vierzehn Tage wieder unter die Fenſter zurüd, wobei das Einfüttern 
der Töpfe nunterbleibt. In den erften Tagen gewährt man ihnen etwas 
mehr Schatten als in ber letzten Zeit, welcher jedoch, find die Wurzeln 
in den frifchen Compoſt gebrungen, fucceffive wieder vermindert wird. 
Sobald nun die Pflanzen durch reichliches Lüften der Fenſter mehr 
abgehärtet und endlich durch Entbehrung bes Schattens an Sonnenfchein 
gewoͤhnt ſind, werden ſie im Freien auf ein Sandbeet placirt. Damit 
jedoch die jungen Triebe durch die Sonne nicht leiden, werden die 
Pflanzen anfänglih von etwa bed Morgens 10 Uhr bis Nach⸗ 
mittags 2 Uhr befchattet, aber auch damit muß fpäter immermehr nach⸗ 
gelaffen werden, wenn die Pflanzen im Frühjahr an Sonnenſchein ges 
wöhnt find. Die Pflanzen jedoch vor anhaltendem Regen zu ſchützen, 
darf Hierbei nicht unterbleiben, da ein folher in allen Fällen fehr nach: 
theilig if. | 

Gar Erziehung buſchiger Exemplare iſt es nothwendig, daß die 
ansgebreiteten Triebe junger Pflanzen frühzeitig geſtutzt und die Blüthen- 
Inospen entfernt werden, was bis gegen Herbft bei jedesmaliger Ent 
widelung derſelben fo oft wiederholt werden muß, als ſich eine ent 
ſprechende Form noch nicht gebilbet hat. 

Alle die vom Monat Februar an aus Stedlingen gezogenen Pflanzen 
werben nach der angebenen Behandlung bis zum Herbſt zu Üöönen, kraͤftigen 
Exemplaren herangewachſen fein; da fie ſich aber erſt im nächften Jahre 
zu wahren Prachteremplaren ausbilden, fo fegt man fie vom Herbft an 
dis Mitte Kebruar over Anfangs März durch Berminderung ber Waſſer⸗ 
gabe in Ruheftand, wobei man ihnen einen Iufkigen den Fenftern nahen 
Standort in einem Kalthaufe giebt. Beginnen die Lechenanltien gegen 
Fräßling, ohne Erwarten, bei fpärlicher Waffergabe und niedriger Tem⸗ 
yeratur im Haufe nene Triebe zu entwideln, fo nimmt man jede Pflanze 
einzeln aus dem Topfe heraus, und nachdem die Erde vom Ballen etwas 
entfernt worden, ohne dabei die Wurzeln zu befchänigen, pflanzt man fie 
entweber in die nämlichen Töpfe, in welchen fie bisher geflanden, ober 
in etwas größere jedoch mit frifcher Erde wieder ein. Verlangen bie 
Pflanzen beim Bilden neuer Triebe gewöhnlich auch mehr Wafler, fo. 
darf man fich bald nad dem Berpflangen doch nicht mit dem Begießen 
übereilen, fondern das Waſſerquantum ift maßgebend fucceffive der Ent 
wickelung neuer Triebe zu erhöhen. Man arbeite überhaupt darauf hin, 
daß die Wurzeln früher in den Eompoft dringen, als die Entwidelung 
fünger Triebe erfolgt, auch if es rathſam, diefe fo Tange zurädgehalten, 
bis man durch eingetretene günftige Witterungsverhältniffe im Stande 
if, durch Lüften der Fenfter den Pflanzen eine freiere Luftbewegung zu 
verſchaffen. Iſt im März gerade ein Miftbeet von etwa 10% Boden⸗ 
wärme bisponibel, fo follte man die Pflanzen in daſſelbe ſtellen; denn 
während die Wurzeln daſelbſt fih in einem viel wärneren Medium 
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befinden, als pas Subjert, fo wird bie Begeiation derſelben in is 
Weiſe angeregt, daß, wurbe die Triebentwidelung buch flete Luftbe⸗ 
wegung zurüdgehalten, was bier viel Jeichter als in einem Haufe zu 
ermöglihen iſt, die Pflanze auch ein weit kräftigeres Wachsthum enf 
widelt, ald wenn die Vegetation ber Wurzeln und bie bey Triebe za 
gleicher Zeit von Statten geht. 

Das Abkneifen der jungen fick im frautartigen Zuftanbe befindenden 
Triebe, gefchieht im Frühjahr noch einmal; felten hat man näthig, dieſes 
im Laufe des Eommers zu wiederholen, anfer man hbeabfichtigt die 
ande in bufchigfymetrifhen Formen zu ziehen und erft im nächflen 

ahre zur Schau zu bringen. Um aber das Wachsthum micht zu 
ſchwächen, iſt ein frübzeitiges Vertilgen ver Blüthenfnospen auch hierbei 
unerläßlich, und ift Dies in wieberholenden Fällen davon abhängig, in 
weldher Zeit man den Blüthenfchmud wünfht; es iſt daher zu ermög- 
lichen, daß der dritte Theil der Pflanzen fich flets im beſten Blüthen⸗ 
fhmude befinde. 

Sp wie nah dem Berfeßen die jungen Wurzeln im Topfe nd 
verbreitet haben, wird das Verfegen ver Pflanzen in größere Töpfe 
wiederholt. Damit nun aber der, die Pflanzen zu einem üppigen Wacht 
thume anregende, ſo warn empfohlene Düngwaflerguß beim ferneren 
Gießen entbehrlih würbe,. fo kann man die zum Verſetzen der 
Pflanzen dienende Erbe mehrere Wochen zuvor mit folgem Waſſer 
übergießen, in weldem eine Quantität Rindsblut in völliger Gährung 
übergegangen if. Mifcht man einige Tage vor dem Gebraud dieſes 
Dungwaflers auf 25 Pfund beffelben noch 1 Pfund reinen Ofenruß, 
fo dürfte eine folche, mit dieſem Waſſer übergoflene Erde, von größerer 
Wirkung fein, als alle die fo vielfach empfohlenen Düngungen. — Nah 
bem Berfegen behalten die Pflanzen bis zum völligen Anwachfen ihrer 
Standort unter den Miftbeetfenftern, fo wie dieſes eben erfolgt if, 
bringt man fie ins Freie, wo fie anf gleiche Weiſe wie ſchon früher 
angedeutet behandelt werben. 


“+ 


Weber Wermehrung und Rultur 


ber 


Daphne - Arten, 
von Friedrich Loebel. 
Die Daphne-Arten find ſchon Tange die Lieblinge ver Blumenfreunde 


gab ber Gartner, und das mit allem Recht, denn obſchon dieſe 
- jene Art nicht gerade durch ihr Raub, oder durch ihren Ha⸗ 
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bins, imponirt, fo find die Blůthen ihres Wohlgeruchs wegen deſto fihätbarer. 
In dem neueflen Ban Houtte’fchen Preiscomant find folgende Arten 
angeführt, unter denen ſich manche befindet, die mit ihrem prächtigem 
Lande nicht allein einen wohlgefälligen Habitns vereinigt, fondern bie 
Bonquetförmig geſtellten Blüchen die Lieblichkeit noch mehr erhöhen. 
€ find: Daphne altalca, Cneoräm fol. variegat., Cneorum maxima, 
Delpkini, Fortunei, Gnidium, indica, indica intas rubra, japönfca und 
Van Houttei (spec. fol. atroparpureis). 

Die Vermehrung der verfchtederien Arten und Varietäten wird auf 
bie mso befannte Weiſe entweder durch Stecklinge, meiftens aber dur 
Berevelung bewerkſtelligt. Lesteres geſchieht hauptſächlich mit allen den 
Barietäten, welche ſich als Stedlinge ſchwerer bewurzeln, oder auch als 
ſolche Fünftig Teinen Träftigen Wuchs entfalten. Als Unterlage nimmt 
man zu derartigen Veredelungen entweder Stämme, welde aus ben 
Samen des gemeinen Seidelbaſtes (Daphne Mezereum), oder ans ben 
Steflingen bes een äkrigen Seidelbaſtes (D. Laureola) gegogen 
wurden. Was die Anzucht ver Sämlinge anlangt, fo fäet man bekanntlich 
ven Samen im Freien anf ein etwas erhabenes halbſchattig gelegenes 
Beet aus. Verpflanzt man bann die gewonnenen Sämlinge in früher 
Jugend einige Mal und verfürzt dabei zugleich die Wurzeln, fo werden 
fe eine folge Menge Faſerwurzeln bilden, daß fie fpäter nach der Ein- 
Manzımg in Töpfe nicht allein weit leichter und ficherer anwachfen, 
fondern auch in denſelben bei einer angemeffenen Kultur eim Fräftigeres 
Gedeihen entwideln. Zu gleichem Zweck werben aud häufig bie in 
Wäldern von alten Sträuchern des Seidelbaſtes austrerbenden Wurzel 
fpeößlinge benust; da dieſe jedoch im Vergleich zu den auf obige Weife 
behandelten Sämlingen ein geringeres Wurzelvermögen befigen, und auch 
wicht fo kraͤftig wachen, fo ſtehen fie fenen in jeder Beziehung weit 
mach. Vaͤchſt zwar nad) unferer Erfahrung eine auf den Warzelfprößfing 
deredelte Barietät eben fo Teicht an, als die auf dem Samling ſo iſt 
der Wuchs auf letzterem bemungeachtef kräftiger. Da die Sämlinge 
km im zweiten Jahre vie gehörige Stärfe erlangen, um fie in biefer 
Zeit mit Vortheil veredeln zu können, fo find die Stedlinge des lorbeer⸗ 
Hüttrigen Seivelbafles jenen vorzuziehen. Dieſe laſſen fih aus jungen 
gerefften Trieben leicht erzielen, und mörhten zu einer früheren Erzielung 
häftiger Pflanzen die Wintermonate dazu am meiften zu empfehlen fein, 
md zwar in ber Zeit, wenn die Pflanzen nach flatigefundener Ruhe⸗ 
yeriobe ſich zum Bilden neuer Triebe vorbereiten. Alle in gehöriger 
Beife zugeſchnittenen Stedlinge können beim Vorhandenſein eines Ver⸗ 
mehrungshanfes glei in ein mäßig fenchtwarmes Sandbeet geſteckt 
mb alsdann mit ben hierzu dienenden Fenſtern bedect werben. Bei 
zeitgemaͤßem, jedesmal flüchligem Neberbranfen mit verfchlagenem Waffer 
ud fucceffiuer Erhöhung der Bodenwärme werben fih die Stedlinge 
bald bewurzeit haben. Iſt dies gefchehen, fo pflanzt man fie mit eiher 
pr Hälfte aus Moor; und Heideerde beftehenden Erdmiſchung, welche 
aber mit Y/5 weißlörnigem Sande vermengt ift, iu Meine Töpfe. Nach 
geſchehener Einpflanzung iſt ein baldige Anmwachfen von der größeren 
Mer geringeren Bodentvärme abhängig, weshalb man ihnen diefe etwa 
wo vierzehn Tage gewährt, aber fie alsdann zur Entwidelnng Träftiger 
Tiebe, fo nahe als möglich den oberen Fenſtern placirt, Während 
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jedoch vie jungen Pflanzen noch in biefer feuchtwarmen Temperatur 
verbleiben, wo fie gehörig begoffen und die nöthige Beſchattung gegen 
brennenden Songenfchein veranlaßt wird, bereitet man im Monat April 
zu ihrer Aufnahme ein Miftbeet von ziemlicher Bobenwärme, auf welches 
eine 7° hohe Erdſchicht kommt, beſtehend aus gleichen Theilen faferiger 
brauner Moor: und Holzerbe, letztere jedoch nur foldhe, welche in hohlen 
Eich⸗ und Erlenflämmen ꝛc. zu finden iſt, ferner Yes Theil gut verrots 
- teter Kuhdungerde und eben fo viel werklörnigen Sand, welcher Mifchung 
noch etwas gefleinertes Sphagnum Hinzugefügt wird. Iſt diefe Erd⸗ 
ſchicht völlig erwärmt und einige Mal zur nöthigen Abdampfung umges 
ftochen, und wieder gehörig geebnet, fo nimmt man bie jungen Daphne 
aus den Töpfen und pflanzt fie in gehöriger Entfernung von einander 
anf das Beet. Nach geichehenem Einpflanzen verfchafft man ven Daphnen 
durch Lüften der Fenfter eine ven Witterungsverbältniffen angemeflene 
Luftbewegung, hanptfächlich darf dies bei noch vorherrſchenden Dämpfer 
felbf des Nachts nicht unterbleiben; doch fucht man zur Machtzeit, ober 
wohl au am Tage, den Zutritt der falten Atmofphäre mit Behängen 
von Matten über bie bewirkten Oeffnungen abzuhalten. Sn emer 
angemeffenen Bodenwärme werben bie jungen Wurzeln bald in den 
frifhen Eompoft gebrungen fein und die Pflanzen auch zur balvigen 
Entwicelung neuer Triebe angeregt werden. Während dieſer Periode 
dat man nur für eine gehörige Befchattung zu forgen, welche erſt dam 
wieder vermindert oder auch wohl gar nicht mehr gegeben wird, wenn 
die Daphnen bie gewünfchte Länge erreicht Haben. So Iange die Pflangen 
fih überhaupt noch unter den Fenftern befinden, iſt ein öffteres Ben 
des Laubes mit verfihlagenem Wafler an jedem heiteren Tage unerläßlid, 
was zu einer üppigen Vegetation weit mehr beiträgt, als dieſes dark 
das Begießen der Wurzeln bewirkt werben Tann, denen ohnedies bie 
hierdurch erzeugte Feuchtigleit Hinlänglich genügt. Sp wie bie Daphnes 
Wachsthum zeigen, wählt man den Träftigfien zum Hanptflanm fih 
eigenden Trieb, alle überflüffigen Triebe werben aber frühzeitig erfiidt 
and am Stamme nur fo viel gelaffen, als nöthig iſt, den aufſteigenden 
Saft abzulenfen und zur Stärle des Stammes beizutragen. Die Seiten 
triebe läßt man auch nur bis zu einer gewiflen Zeit am Stamme 
unbehindert wachfen, um durch fpäteres Stußen nicht allein eine Hemmung 
in der Eirkalation des Saftes herbei zu führen, fondern viefe auf 
wieder zur ferneren Triebentwidelung zu veraulaffen, woburd eben der 
Hanptflamm an Umfang in Rurzem bebeutend zunimmt. Man Tan 
annehmen, daß durch Hülfe angebeuteter Behandlung, und durch abweqh⸗ 
felnde Lockerung der Erde, welde die Ausdünſtung der Wurzeln erleißs 
text, die Daphnen Anfangs Auguft eine ihrem Alter entfprechende Länge 
und Stammflärle werben erreicht haben. Damit nun das Hol 
beffer reif werde, fo müflen in dieſer Zeit die Fenfler entfernt um 
die Daphnen fucceffive an Sonnenfchein gewöhnt werben. Nachdem 
bie Daphnen etwa bis Mitte September der freien Luft ausgeſetzt waren, 
hebt man fie, ohne die Wurzeln oder ven Ballen irgenn in einer Weile 
zu flören, beputfam heraus und pflanzt fie mit einer gleichen Erd⸗ 
mifhung in paflende Töpfe ein, wobei jeder Topf eine den Abfluß bes 
Waſſers Leichter bewirkende Unterlage gekleinerter Torfſtückchen erpiell 
Nach beendetem Einpflanzen bringt man bie Daphnen ſogleich in ei 
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Miſtbeet unter Fenſter, in welchem fie entweder den Winter über vers 
bleiben, oder wenigftens fo lange, bis fie in einem Kalthanfe unterges 
bracht werden können. 

Die im nächften Februar zum Veredeln beflimmten Stämme werben 
durch fpärlihes Gießen im Detober in Ruheſtand verfeßt, und erft 
vierzehn Tage oder drei Wochen vor dem Bereveln erhalten die Wurzeln 
mehr Waſſergabe, fo wie auch die Daphnen in diefer Zeit einen Platz 
in einem folhen Warm oder Bermehrungshaufe, wo eine feuchtwarme 
Luft vorherrſchend if, um bie Circulation des Saftes zu befördern. In 
biefer Temperatur werden die Daphnen nach wenigen Tagen vollfaftig 
fein, und ſich zur Entwidelung neuer Triebe vorbereiten. Bei Daphne 
Mezereum tritt zwar erſt fpäter al8 bei Daphne Laureola eine Saft 
bewegung ein, allein man wartet weber bei der einen noch bei der anderen 
Art die vollſtäändige Entwidelung neuer Triebe ab, fondern das Vereveln 
wird mit dem beſten Erfolge in der Zeit vorgenommen, als vie im 
Stamme befindlihen Säfte zur Ernährung des Edelreifes ausreichend 
find. Das Bereveln mit Fräftig gewachfenen im reifen Zuflande bes 
ſindlichen Trieben gefhieht anf die allgemein bekannte Weife durch 
Pfropfen, Copuliren, Pelzen oder auch Einfpiten. Auf welche Weife 
das Veredeln auch geſchehen möge iſt ganz gleich, denn beim Vorhan⸗ 
denfein brauchbarer Unterlagen unb geeigneter Evelreifer, gelingt das 
Anwachſen fehr leicht. Sicherer noch geſchieht Lehteres wenn man bie 
Daphnen nad dem Veredeln fogleih in einen etwas feuchtwarmen 
mit geten verfchließbaren Fenſtern verfehenen Kaften bringt. So wie 
das Erelreiß mit dem Stamme fi einigermaßen verbunden hat, werben 
die Fenſter des Vermehrungskaſtens anfänglich nur des Abends gelüftet, 
was fpäter in zunehmender Weife auch am Tage geichieht. Die Daphnen 
gewöhnt man dadurch wieder an eine freiere Tuftbewegung und können 
beshalb, wenn ein merklihes Anfchwellen und eine Triebentwidelung 
au dem Edelreife fihtbar iſt auch ohne Nachtheil im Bermehrungshaufe 
an einen vor Sonnenfchein gefihüsten Standort placirt werden. Hier 
Heiben jeboch die Daphnen nur fo Iange, bis die Entwidelung neuer 
Triebe erfolgt il, um dieſe aldbann in einem temperirten Haufe auf 
einem den Fenſtern nahen Standorte, ober in einem Miſtbeet kraftiger 
ausbilden zn können. 

Da die meiften Varietäten der Daphnen einen aufrechtſtrebenden 
Wuchs bilden, ohne ſich Dabei auszubreiten, und die Neubildung der jungen 
Triebe auch meiftens erſt nach dem Abwelfen ihrer Blüthen an berfelben 
Eudfpige der jüngften Triebe erfolgt, fo muß man, um regelmäßige 
gebrungene Formen zu ziehen, durch Stugen den eigenthämlichen Wuchs 
Jemmen. Um dies zu erreichen, darf man jedoch nicht das junge Edel⸗ 
reis im erfien Sommer unbehindert wachfen Iaffen, noch vielweniger 
von dieſen jugendlihen Exemplare bald Blüthen erzielen, fondern fo wie 
jeder noch im frautartigen Zuflande befindlicher Trieb eine gewifle Länge 
erreicht hat, wird die Spitze geſtutzt, was bei nächſtfolgenden Trieben 
fo Lange wiederholt werden muß, als jedes Eremplar ER nicht zu ber 
gewünfchten Form ausbilnete. Die jungen Daphnen Hält man daher 
nach dem erflen Stuten noch fo lange unter Fenfter, bis fie wieder 
nene Triebe gebildet haben, worauf fie für die noch übrige Sommerzeit 
an einen halbſchattigen Standort im Freien geftellt werben. Hier be⸗ 
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fteht die weitere Behandlung im nöthigem Biefien, das Laub bei trockever 
Witterung durch Öffteres Sprigen vom Schmutz rein zu halten, und bie 
Daphnen inzwifchen vor anhaltendem Regen zu ſchützen. Etwa vierzehn 
Tage vor dem Einräumen ins Winterguartier, giebt man den Daphnen 
zwar einen gefchügten, jedoch der Sonne ganz zugänglichen Standort. 
Wird man aber durch rauhe Nächte veranlaßt die Daphnen zu ſchützen, 
fo mag dies noch auf einige Wochen in einem Miftbeete‘ gefcheben, 
indem die Triebe durch ven nahen Standyrt unter den Fenſtern und 
eine leicht zu veranlaffende Luftbemegung früher reif werben, als ed an 
ihrem Tünftigen Standorte in einem Gemwächshaufe der Hall ifl. 

Sobald nach der Ruheperiode etwa im Februar fi der neue Trieb 
zeigt, wird das Berpflanzen vorgenommen, wobei man den Ballen, ohne 
die Wurzeln zu befchäbigen, ringsum Iodert und dahei etwas Erbe abs 
fgüttelt. Damit fih die Wurzeln gut ausbreiten fünnen, giebt mau 
den Pflanzen den nöthigen Topfraum, wobei mon, wie fchon erwähnt, 
auf eine gehörige Unterlage zum Abflug des Waflers Bezug nehmen 
muß. Da die Wurzeln diefer Pflanzenart überhaupt von fehr weicher 
Subſtanz find, daß fogar durch anhaltenden heftigen Regen ber gemeine, 
im freien Grunde ſtehende unverebelte Seivelbaft leicht zu Grunde geht, 
was auch bei den in Töpfen ſtehenden Pflanzen meiftens durch rüdfick 
Iofes Gießen herbei geführt wird, fo muß man beim Berfeben dem 
Wurzelpalfe nicht allein fo viel als möglich eine über dem Topfraude 
erhabene Stellung geben, fondern auch einen geringen Theil der früher 
in ben Topfraum gebrungenen Wurzeln bei wenig Erdbedeckung durch 
Umbeugen an die Oberflähe zu bringen ſuchen. Was die Erdart ber 
trifft deren man fich zum Verfehen bebient, fo iſt diefe bereits. exwähnt 
Die in viefer Erde verſetzten Pflanzen gedeihen darin fehr gut, und 
zeigen ein befonderes Iebhaftes Ausiehen, ohne daß es nöthig wäre, jur 
Zeit einen oftmals ſchädlich wirkenden Dungguß anzuwenden. 

Nach beendetem Berfegen nehmen die Pflanzen vorläufig ihren bes 
Fenſtern nahen Standort wieder ein, bis man fie, etwa im März, is 
eine nur geringe Bobenwärme enthaltendes Miftbeet bringt, wo mas 
ihnen zur Zeit des Wachsthums gehörigen Schatten giebt, das Laub 
öfters benegt und für die nöthige Luftbewegung forgt. Jede ſich zeigende 
Blüthenknospe wird abgebrochen, und können die neuen Triebe ebenfalls 
geftugt werben, was aber mit den nächfifolgenden nur in dem Falle 
noch einmal geſchieht, wenn die gewünfchte Form nach nicht erzielt wurde. 
An den Pflanzen Hingegen, welhe man im nächflen Winter oder Früh⸗ 
jahr Hlühend Haben will, dürfen bie Triebe nicht zum zweiten Male 
geftugt werben. 

Sp bald an ven geftugten Zweigen fi wieder neue Triebe gebiktel 
haben, und dieſe endlich einen Stillſtand im Wachstum zeigen, giebt 
man den Wurzeln vierzehn Tage oder drei Wochen hintereinanker «ine 

eringere Waflergabe, jedoch nicht in der Weife daß die Blätter ber 
flanzen einfhrumpfen. Auch gewöhnt man in biefer Zeit vie Pflanzen 
an Sonnenſchein, um fie fpäter ohne nachtbeiligen Einfuß am einen 
halbſchattig gelegenen Standort flellen zu könner. 
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Aroideae, 


nene oder wenig gekannte, 


Ein Appendir zum Samenverzeihnif pro 1854 des königl. bota⸗ 
niſchen Gartens zu Berlin *) enthält außer den Aelhreibungen mehrerer 
zeuen und wenig gefaunter Pflanzen auch die Beichreibungen einer 
Anzahl neuer over wenig gefaunter Aroideae vom Herrn Profeffor 
€. Roc, die im genannten Garten fultivirt werben. Bei der großen 
Vorliebe, welche jest unter den Pflanzenfreunven zu den Arten diefer . 
Pflanzenfamilie herrſcht, dürfte es wohl für manchen angenehm fein die 
neu befhriebenen Arten, wie die älteren, melde mit neuen Namen belegt 
fub, wenigftens den Namen nach fennen zu lernen, Die Befchreibungen 
einer jeven Art Hier wieder zu geben, würde zu weit führen und vers 
weifen wir für dieſe auf genannten Appendix. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß in der Nomenclatur der in den Gärs 
ten befindlichen tropifchen Arsiveen eine große Verwirrung herrfcht, die 
namentlich durch bie beliebige Benennung bes einen ober andern Befigerg 
einer neuen Art, ohne diefelbe befchrieben zu Haben, entflanden iſt. 
Viele Arten, welche von den Privat» und Hanbelsgärtnern unter ben 
von ihnen gegebenen Ramen verbreitet wurden, waren theilweife ſchon 
beſchrieben oder find neuefter Zeit befchrieben worven. Da aber augen⸗ 
blidlich noch eine Monographie der Aroideen fehlt und die Befchreibungen 
der neuen Arten von verſchiedenen Botanifern iu verfchiedenen bota= 
niſchen Schriften ‚ veröffentlicht worden find, fo iſt es für den wiſſent⸗ 
ſchaftlichen Gärtner, dem biefe Schriften nicht zu Gebote fiehen, ſehr 
ſchwer, fih eine genaue Meberfiht und Kenntniß der befchriebenen Arten: 
biefer fhwierigen Familie zu verfchaffen uud dies nach um fo weniger, da 
manche neue Art von einem Botaniker unter biefem von einem andern 
unter jenem Namen befchrieben worden ifl, oder die Art, melde von 
dem einen zu biefer Gattung gezogen wurde, von dem andern zu einer 
andern, von ihm aufgeftellten Gattung gebradt wurde. 

Proſeſſor Miquel, Proſeſſor C. Koch und Schott haben ſich im 
neneſter Zeit namentlich mit der Beſchreibung neuer Aroideen befaßt, 





*) Appendix Generum et Specieram novarum et minus Cegnitarum, quae in 
Herto regio botanico Berolinensi colantur. 1854. 
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Erfterer beſchrieb mehere im Index Seminum des botanifhen Gartens zu 
Amſterdam, 1853 (Siehe hambg. Gartenztg. X Jahrg. S. 91), Prof. C. Koch 
im Appendix des Samenverzeichniffes des bot. Gartens zu Berlin 1853 
(Siehe hambg. Gartztg. X Jahrg. S. 190) und im eben genannten 
Appendix vom Jahre 1854, in weldem wir die Befchreibungen ver 
neuen Arten unter den Autoritäten von C. Roh, C. Koch und Bone, 
C. Roh und Sello, C. Koh und Auguflin, C. Koh und Ar. 
Haage, €. Koh und Sauer, Schott, Matthieu finden. Schott's 
nenefte Beſchreibungen finden ſich im Defterreichifchen botanifchen Wochen: 
blatt I. bis V. Jahrgange ıc. 

Lenne und C. Koch iſt eine noch andere Autoren-Lombination zu 
einer neuen Art Carica, nämlich C. pubescens, 

Die im genannten Appendix befchriebenen Aroideae find folgende: 


Xanthosoma Schott. 


1. X. belophylum (Kth.) C. Koch. (Arum sagittifolium L. ex. p. 
a. Caracassanum. Ohne Zweifel das Caladium belophyllum W. 
— Xanthosoma belophylium Kith. 
ß. minus. 
y. versicolor. 

Unter den Benennungen Arum sagittifolium L. (Xanthosomum 
sagittifolium Schott), gehen vier verſchiedene Arten. Arum amplis 
foliis esculentum Burm. pl. amer. a Plum. det. t. 35, hat eines 
Furzen Stengel und fteht näher bei X. Jacquini Schott. Arum ajl- 
vestre (vulgare und medium) Rumph herb. amboin. V. t. 107 iR 
ohne Zweifel eine Alocasia spec, dem A. indiea ©. Koch verwandt. 
Arum minus esculentum, Sagittariae foliis viridi nigricantibus Sloan 
hist. I, p. 167, t. 106, f. 2. iſt X. atrovirens C. Koch & Boach,, 
endlich Nelenschena major Rheede hort. malab. XI., 1. 20 gehört zu 
Typhonium divaricatam Dne. ' 

2. X. hastifoliam C. Koch. (Arum sagittifollum Lk. en pl. hort. 
Berol. IH. 393.. Acontias hastifolilus Schott melet I. 19. 

3, X. ianthinam C. Koch & Bouche. Willdenow z0g biefe 
Art zu Caladium sagittifoliam, Lamard ftellte fie als Caladium sagit- 
tfoliam var. violaceum auf. Hierher gehört ohne Zweifel das Aram 
nigrum fl. Flam. XI., t. 107. . 

4. X. sagittifolium (Schott) C. Koch. (Arum sagittifolium L. ex 
p. Jacg. hort. Vind. I. 157. — Wurde neuefter Zeit als Caladium 
Mafaffa Hort. verbreitet. 


5. X. utile. ©. Koch & Bouche. (Calad. esculentum hort. et. 


fl. Flum. IX., t. 106. Stammt aus Bahia. 


6. X. Caracu C. Koch & Bouche. Aus dem tropifchen Amerikı 
fommend. Steht bei X. sagittifolium C. Koch und utile CO. Koch & 


Bouch£. 


7. X, atrovirens C. Koch & Bouch& (Arum minus esculentem 
Sagittariae foliis viridi-nigricantibus, Sloane vog. t. 106.f.2. Wurde 


von Morig aus Benezuela eingeführt. 


— — — — —. 
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8 versicolor, von Herrn Wagener und Morig aus Caracas 


eingeführt. urn 
y hybridam, vielleicht eine eigne Art? 


Colocasia (Ray) Herrm. parad. bot. p. 85. 


1. C. antiquorum Schott melet. L, p. 18. (Arum aegyptiacum 
s. sativum Rumph herb. Amboin. V., p. 313, t. 109.) 

2. ©. nymphaefolia Kth. en, pl. III. 37. (Arum palustre mala- 
baricum folio Nymphaeae, radice arundinacea. - Rheede hert. Malab. 
xl, p. 48, 1. 22. 

‚3. O. euchlora C. Koch & Sello, eine fehr hübſche Art ans 


ien. 

4. C. Fontanesli Schott, in Deſtr. bot. Wochenbl. IV. p. 410. 
9 CO. antiquorum var, atroviridis Hassk. hort. Borog. 35. Oſtindien. 

5. C. esculenta Schott melet, 1., 14. * Arum vermitoxicum fl. 
fiam. IX. t. 108. Oftindien. 

6. ©. acris Schott melet. I, 15. Bon Auftralien, wofelbft biefe 
Art „Tarın“ genannt wird. Arum esculentum Forst. de plant. escul. 
issub. oc. ausir. 58 p. 26 hierher gehört nicht Col. esculentum Schott. 

7. O. pruinipes CO, Koch & Bouché. Befindet fi im Garten zu 
Gansfouct und Berlin als Coloc. (oder Caladium nymphaefolium) 
von der fie ſich jedoch hinlänglich unterſcheidet. Ste nähert fih dem 
C. acre Schott aus Auftralien. Arum Oolocasia Lour. fl. cochineh. 
gehört vielleicht hierher. 


Alocosia Schott in Deftr. bot. Wochenb. II. 59. 


1. A. indica ©. Koch, nec Schott. (Arum indicum Lour. fl. 
Cochin. a 655. Roxb. fl. ind. II. 498. Colocasia indica Kth. enum, 
pl IT. 38. 

2. A. odora ©. Koch. (Arum odorum Roxb. fl. ind. IV. 499. 

3. A. nudipes C. Koch & Bouche. (A. indica Schott in Deſtr. 
bot. Wochenb. IV. 410, Caladium macrorrhizon Hort. 

4. A. pallida C. Koch & Bouch& (Homalomena alba Hort.) 
Stammt vermuthlih aus Oſtindien, von woher alle Arten viefer Gat⸗ 
isıg flammen. 

9 ? A. variegata C. Koch & Bouchd. (Caladium indica hort. 
Bennull.) 


Caladium Vent: 


1. C. marmoratum L. Mathieu (?C. Argyrostigma Schott melet. 
1. 8. dem ©. pellacidum Dec. ahnlich. 

2. ©. marginatum ©. Koch et. Bouch6 dem Cal. bicolor Vent. 
nahe ſtehend, ebenfo den C. pallidum O. Koch ot. Bouche. 
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3. C. pietaratum ©. Koch et Bouche, ohne Zweifel nahe ver 
wandt mit O. poecile Schott. “ 

4. C. cupreum O.Koch et Bouche (Cal. sp. e Borneo v. Houtie.) 
Eine ſehr hübſche Art von Barneo. 


Philodendron Schott. 


l. Ph. latipes C. Koch et Augustin, dem eannaefelium ähulid. 
Baterland unbekannt. 
2. Ph. pterotum C. Koch et Augustin. (Aathurium corulifolium 
alatum L. Mathieu.) Herr Oberlandsgerichts⸗Rath Auguftin erhielt 
dieſe fihöne Art durch Herrn v. Warsrewig aus Veneznela. Philodr. 
lingulatum ©. Koch (Monstera lingulata Schott, Arum linguletam L. 
Icheint nabe zu fliehen. 

3. Ph. erubescons C. Koch et Augustin. (Anthurium eraubescem 
Lind. Cat.) Stamm aus Golumbien. 

4. Ph. hastatum ©. Koch et Selle. (Ph. Simsii Hert.) 
Schöne Art. 

5. Ph. micans C. Koch. (Solenosterigma micans Klotzach 
in hort.) | 

6. Ph. microphylium C. Koch. (Solenosterigma bieelor Kiotzsch 
- ia hort., ber. vorhergehenden wie dem Ph. seandens verwandte Art. 

7. Ph. tenue O. Koch et Augustin. Scheint dem Ph. hastatum 
O. Koch und Ph. heterophylum Poepp: ähnlich. 

8. Ph. cuspidatum ©. Koch et Bouch& (Dracontium cerdatem 
h. Berol. non L.) dem Ph. scandens C. Koch et Sello ähnlich. 

9. Ph. eximium CO. Koch et. Sauer. Eine elegante Art, ohne 
‚Zweifel aus dem: tropifihen Amerifa eingeführt, dem Ph. scandens 
C.Koch et Sello, mehr noch dem Ph. cuspidatum O. Koch et Bouché 


ähnlich. 
| To. Ph. Sellowianum Kunth. (? Ph. hederaceum Mey. Esser. 
272. Ph. Simsii hort. nonnull. Colocasia hederacea Plum. gehört 
wohl hierher. 

il. Ph. Simsit Kih. en. pl. Hi. 48. (Caladium Simeii Hook. 
in bot. Mag. t. 3345. C. grandifollum Sims. in bot. Mag. t. 26%). 
Eine fhöne Art. Ph. speciosum Schott iſt fynonym. 

12. Ph. fragrantissimum Kih. (Caladiun fragrantissimum Hook. 
bot. mag. t. 3314. Ph. Iinguaeforme hort.. Berol.) 


Asterostigma Schott in Oeſtr. bot. Wochenb. III. 67. 
1. A. Langsdorffii h. Petrop. 


Tantedesehla Spr. Syst. veg. HE: 756: 


Schon 1826: flellte Spren gel dieſe Gattung: anf, zu der er drei 
frühere Calla-Arten zog old, 7. oocultam, aromaticam und aeihiopicam. 


Ans Iehterer Art wurde jedoch wieber die Gattung Richardia Kih. ges 
bildet, und aus den beiden andern bie Gattung Homalomena. Es iſt 
jevodh fein Grund vorhanden, weshalb die Gattung Zantedeschia eins 
gehen follte und gebührt ihr nach dem Mechte der Anciennität, daß fie beibe⸗ 
halten bleibt. Die zu ihr gehörende Arten find folgende: 

1. Z. oceulia Spr. (Calla occulta Lour., Homalomena occulta 
Schott. Wurde noch nie Iebend eingeführt. 

2. Z. virosa ©. Koch. (Calla virose Raxb., Colocasia virosa Kih.) 

3. 7. aromatica Spr. (Calla aromatica Roxb., bot. Mag. t. 2299. 
Homalomena aromatica Schott. Der nächſtfolgenden ziemlich nahe ſtehend. 

4. 7. rubens CE. Koch. (Homalomena rubens Kib., Calls rubes- 
cens Roxb.) " 

5. Z. calyptrata O. Koch. (Calia calyptrata Roxb. Homalomena 
acomalica hort. Arum peregrinum L. 

6. Z. cordata C. Koch. (Dracontiam cordatam Houtie Pflanzen: 
Ey. X., 151. t. 71, f. 2. Homalemena cordata Schott. 

7. Z. foetida C. Koch. 


% 


Anthurkum. 


1. A. eardiophyllem C. Koch et Augustin. (A. Hamboldtianum 
h. Beige.) PBaterland diefer Art unbelaunt, vermuthlich aber aus dem 
tropifhen Amerika flammend, fie lebt den A. nymphaefolium O. Koch 
et Bouch& nahe, ebenfo dem A. breviscapım Kih., A. corallinum 
Poepp. Im Habitus und in ber Inflorescenz hat fie auch Aehnlichkeit 
mit dem A. rubrinervium. 

2. A. undulatum ©. Koch et Bouche. (A. Harrist hortor. non 
Rad) Als A. Harrisii in den Gärten bekannt, und ähnlich dem A. 
Beyriehianum. 

3. A. Beyrichlanum Kih. i 

4, A. radieane C. Koch et Ha Eine von Herrn Gange jun. 
ia Erfurt verbreitete Art, im Habitus ähnlich dem A. decurrens Polp. 


Erfte diesjährige 
Pflansen- und Blumenansftellung 


in Somburg, 
am 12. und 13. April. 


Der anhaltende und lange Winter und die nur wenigen ſonnen⸗ 
hellen Tage, die wir in diefem Frühjahre hatten, waren wohl ber Grund 
dag nur fo wenige der Hamburger Gärtner fih bei diefer erflen Aus- 
ſtellung betheiligt hatten, und auch weildie Pflanzen nicht zur gehörigen Ent- 
wickelung ihrer Blüthen gelangt find, um fie zur Schau bringen zu 
fönnen. ber troß der geringen Theilnahme von Seiten der Gärtner 
waren die zur Ausftellung beflimmten Räume (ber große Saal. des 
Stadttheater) dennoch faſt gänzlich gefüllt und müſſen wir namentlid 
Herrn H. Boeckmann wegen der großen Maffe feiner Einfenbunger 
rühmend erwähnen, dem fich die Herren James Booth & Söhne 
mit einer gleichfalld großen Anzahl von Pflanzen würbig anfchlofien. 
Den zur Schau geftellten Pflanzen, mit Ausnahme der Orchideen und 
Eamellien, fah man es an, daß ihnen das Sonnenlicht gefehlt hatte, es 
fehlte der eigentliche Farbenglanz ihrer Blüthen und um der Ausſtel⸗ 
Iung einen impofanten Eindrud zu verleihen, fehlte es an ſogenannten 
Schaueremplaren wie an Blumenmaffen, denn felbft vie Azaleen und 
Eamellien erzeugten nicht den Eindruck, den fie ſonſt hervor zu bringen 
pflegen, indem von biefen Pflanzen zu wenige waren oder zu zerſtreut 
umberftanden, dennoch fehlte es nicht an einigen fehr fhönen Exemplaren 
und felbft feltenen Pflanzen Arten, wie man aus nachfolgende Yaf 
zählung erfchen wird. 


1. Aus Privat-Bärten: 


Herr Bürgermeifter Kellinghuſen hat durch feinen Gärtner 
Herrn Moos eine ziemlich bedeutende Anzahl gut Eultivirter Pflanzen 
einfenden Jaffen, die Iesterer fehr geſchmackvoll zu einer Gruppe ver 
einigt hatte. Diefe Gruppe nahm eine Ede des Saales ein, den Kopf 
derſelben bildete ein ſchöner Phoenix dactylifera, davor ein großes Rho- 
dodendrum arboreum, dann Azalea indica multiflora, alba efriata, 
Adolphi fl. pl., Hildegarde, Gabriele, princeps etc. in fehr gut kulti⸗ 
virten und reich blühenden Eremplaren, ferner mehrere Erica, Correa, 
herrlich Tultivirte Colocasia antiquorum (Arum Colocasia), Calathes 
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sebrina, Canna giganten, Monstera deliciosa (Philodendron periusum), 
dann Somellien als C. Amalthea, tricolor, insignis und einen Teller 
mit getriebenen Bohnen sc. 

Aus den Gewächshäuſern des Herrn Senator Jeniſch fah man 
eine ſehr hübſche Collection Pflanzen, die durch deflen Obergärtner und 
tüchtigen Rultivateur Herrn Kramer gefällig auf einer Stellage grups 
pirt waren. Als Mittelſtück diefer Stellage diente eine 4 Fuß hohe 
fehr fhöne Araucaria excelsa. Bon ven reich blühenden Pflanzen 
notirten wir Aphelandra Leopoldii, .Alloplectus Schlinmii, Azalea ind. 
delieatinsima, eine weiße Blumenmaffe bilvend, A. Adolphi fl. pl., ex- 
geisite, rubra, ein fihönes Eremplar von Begonia ruhro-venia, Billbergis 
splendens fchön, Artocalyx Endlicherianus fehr hübſch, Clematis indi-· 
visa lobata, an einem 3° hohen und fafl eben fo breitem Spalier, bedeckt 
mit Blüthen, Rhododendrum ciliatum, glaucum und gl. minimum, Dor- 
stenia Ceratoranthes fehr üppig und vollblühend, Maranta Warsce- 
wiezii, zum Erftenmal hier blühend ausgeftellt, Haemanthus multilorus, 
Tyrsacantbus rutilenr, ein drei Fuß hohes fehr reich blühendes Exem⸗ 
plar, eine ſehr zu empfehlende Pflanze Bon Orchideen waren vor 
handen: die Tieblihe Burlingtonia venusta, Cattleya amethystina, fehr 
ſchön, Dendrobium Jenkinsii, hübſch, pulchellum purpureum Chyeis 
Isevis, Leptotes bicolor und violacea, die eigenthümliche Lycaste gigantea 
ud L. sordida, das fihöne Odontoglossum Ehrenbergil, Oncidium allis- 
rimum, barbatum, sphacelatum und pictum; die fonderbar behaarte 
Ponthieva maculata, Phajus Wallichii, die ſchönen Trichopilia auavis 
und eoccinea, Vanda cristata, fehr fhön und Zygopetalum mazillare. 
Bon nicht blühenden Pflanzen ſah man die ſchöne Belaginella lepido- 
phylie, Cordyline (Dracaena) nutans nnd Acrostichum ciliatum. Fin 
Heines Gewächshaus aus Glas erregte vielen Beifall, es war mit einer 
Sammlung Planen in 1 — 2 Zoll großen Töpfen flehend, gefüllt, 
und diente als Modell, wie fih ein foldes zur Zimmerkultur vors 
trefflich eigne. 

Eine runde Stellage war mit ben Pflanzen des Herrn Dr. 
Abendroth durch deffen Gärtner Heren Höhn beſetzt. Diefe Samm⸗ 
lang beftand aus mehreren Cinerarien, den Azaleen Friedrich August, 
Fortana, dann Ixia crocata, Camellia jardin d’hiver, reticulata, zwei 
ſehr ſchön kultivirten Hochflämmigen Clianıhus punicens in ſchönſter Blüthe, 
Epimedium grandiflorum, Begonia coccinea und neben. andern noch 
aus einem fihönen Rhododendrum arboreum und Dicentra spectabilis. 

Herr Ev. Steer hat durd feinen Gärtner Herrn Beckmann 
anfüellen laſſen: Burchellia capensis, ein ſchönes reihblühendes Exem⸗ 
par, zwei üppig blühende Dendrobium nobile, Aeschynanthus ramo- 
sissimus, Franciacea hydrangeaeformis, latifolia, Begonia Coccinea, 
Centradenia floribunda und ronea, Cyrtochilum maculatum, Oncidium 
Cavendishii, ſchöͤn, ardentissimun, COytisus, Tropaeolum tricolorum, 
ſchon, Rhododendrum album n. a., nebft einem Teller mit getries 
beuen Bohnen. 


2. aus Handelsgärten. 


Herr H. Boeckmann hatte mit feinen Pflanzen die Halbe Länge» 
an) eine Duerfeite des großen Saales und noch drei Tiſche mit feinen 
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Pflanzen gefülit, die veſſen Obergärtner Here Nagel feht geſchmackvol 
aufgeftellt hatte. Inter den Pflanzen, welche dieſe Plaͤtze zierten er 
wähnen wir eine Sammlung Epacrie, ald Kp. onösmaeflora, Bride, 
purpurascens, hyacinthiflora und h. candidissima, Venux Victrix, re- 
falgens nebft vielen Dyöriben, die ſämmilich in fehönfter Blüthe waren, 
dann eine Sammlung Einerarien von gegen MW Sorten, die leider noch 
nicht ganz in Klor waren. Camellien waren aus diefem Hanbelsetabliffes 
ment zahlreich vertreten und man ſah unter den vielen ſchönen älteren 
Sorten mehrere neuere als: O. de Notaris, dunkel ſcharlach, minlata 
(Low), Madonna, Baltimoreana, weiß mit rofa Bandflreifen, fehr groß, 
General Washington, weiß mit gelblichen Anflug, rofa geftreift, la reine, 
Jupiter u. a. Herner zeichneten fi aus: Tropaeolum brachyceras, 
Agathosma ambigua, Hebeclinium ianthinum, Gesneria cardinalis, 


Genista monosperma (Oytisus filipes), überfüllt mit ihren niedlichen 


Meinen weißen Blumen. Acacia Drummondii, ein herrliches, reihblüs 
hendes Eremplar, Azalea obtusa, in üppigfter Blüthenpracdht, ein Rho- 
dodendrun arboreum hybridum, faft 9 Fuß im Durchmefler und eben 
fo hoch, reich blühend, Kennedya racemosa u. a. m. 

Ein anderer Tiſch enthielt neben einigen Hyacinthen mehrere 
Ersthplare der hübſchen neuen ſcharlachrothen, gelben und weißen Dac 
van Tholl-Tulpe und einige nene Crocus-Barietäten. Ein dritter Tiſch 
enthielt: Brassis glamacen, Restrepia elegans, Lycaste gigantea, 
tyrianthina, Chysis bractencens, Odontoglossum bictoniense, Cyrto- 
chilum filipes, eine fhöne Pflanze von Eriostemum intumedium, Dillwyois 
tenuifolia, Lachenalia tricolor nnd zwei Käften mit 40 anserlefenen 
Samellien Blumen in eben fo vielen Sorten. Endlich [ah man aus bem 
Garten des Herrn Boeckmann einen runden Tifch mit einer Sammlang 
berliner Hyacinthen. 

ie Herren James Booth und Söhne hatten ihre Pflanzen 
anf der entgegengefeßten Seite des Saales vis & vis denen bes Herm 
Böchmann durch ihren Gärtner Herren Boyfen aufftellen laſſen. Die 
Orchideen waren bier fehr zahlreich vertreten nämlich: Acanthophippiem 
syihetense, Aspaela spec. nov., Brassavola venosa und B. spec. nov., 
Cattleya amethystina, Chysis bractescens, aureum, Cymbidium pendulum, 
ſchön, Cypripediam barbatum, Dendrobiam cretaceum, deneifloram, 
fimbriatum, ungemein üppig und ſchön, fimb. oculatum, Pierardi lati- 
folium, pulchellum und rulcatam, D. Griflithii und Farmeri fchienen 
uns nur D. densiflorum zu fein. Epidendrum aurantiacum, leucochilem, 
Leptotes bicolor und violacea, Lycaste gigantea, Harrissoniae, Neottis 
orchioides, Oncidium Boothfi, auranliacum und phymatochitam. Unter 
anderen Pflanzen zeichneten fih ans ein Prachteremplar ber Francisces 
eximia, 3° im Durchmeſſer und 3° Höhe haltend, bedeckt mit ihren fchönen 
blauen Blumen, die herrlichen und theils noch feltenen Sarracenia flava mit 
gelben, S. Drummodii mit rotäbraunen Blumen und S. adunca mit Knospen, 
Bossiaca cordata fhön, Cytisus Attleanus ein Riefenexemplar, Dicentra 
spectabilis, Erica elegans, Eriostemum nerlifolium ſchon, Epacris 
trinmphans, laevigate, densiflora, Kennedya longiracemosa, eine ſchöne 
Pultenaea subumbellata u. a. m. 

Herr A. 3. Fiſcher auf Burgfelde Hatte einen Tifch mit Dicentra 
speciabilis, Cytisus racemosus, Epacris hybrida und Erica Willmo- 
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reanz beftellt, fämmtliche Pflanzen Iieferten wieber einen Beweis von 
der trefflihen Kultur ver Herren Fiſcher. 

ı Herr C. W. Pabſt hatte einen gleihen Tiſch mit Camellien und 
indiſchen Azaleen beftellt, die fih durch Ueppigfeit und Blüthenreichthum 
anszeichneten, unter den Azaleen hoben fi beſonders vor: multiflore, 
Prinz Albert, rosa punctata und Baron v. Hügel. 

Herr F. Müller in Eppendorf hatte eine Sammlung vorzäglicher 
getriebener remontantes Roſen geliefert, darunter find beſonders hervors 
juheben: Madame Ducher, Martchal Gaspard de Valliöre, Clemenoe 
Isaure, General Castellane, Docteur Juillard, Reine de fleurs, Gtant 
des batailles, L&on Leguay, Volta, Rubens und Charles Bossitre. 
Sämmtliche Rofen waren auf Wurzeln verevelte Exemplare, circa 1—2 
Fuß Hoc, reich und fchön blühend. 

Herr NRölting hatte eine fihöne Magnolia Julan, Rhododendron 
arboreum, Cypripedium venustum etc. geliefert. 

Unter den zur Verloofung unter die Mitglieber aufgeftellten Pflanzen 
fahen wir ſchöne hochſtämmige Rofen (remontantes und Thea) vom Herra 
Hanbelsgärtner Cordtz in Eilbeck, Azaleen und Eamellien von Herren 
H. Böckmann und Pabſt, fehr ſchöne reichblühende Fuchsin serrati- 
felia multiflora vom Herrn Wobbe in Altona, Calodracon heliconiae- 
folia, Latania borbonica, Camellien, Citrus sinensis ete. von Herren 
James Booth und Söhne u. vergl. mehr. 


Bemerkungen über Dioscorea Batalas Decsn. 
Vom Profeffor Decaidne. 
(Aus der „Revue horticole“ frei überfeht von H. O—s.) 


Trotz der Sorgfalt, welche Here Profeſſor Decaisne auf die 
genaue Beſtimmung der Igname de Chine „Dioscorea Batatas'* vers 
wanbt hat, fahren einige Botaniker und Gärtner fort, fie mit dem Namen 
Igname de Japan (Dioscorea japonica) zu bezeichnen, indem fie ohne 
Zweifel vorausfegen, daß fich in der Beflimmung vom Profeflor Decaisne 
ein Irrthum befinde. Da es in der Agrilulter von der höchften Wich⸗ 
tigleit if, daß die Arten verfelben Gattung und oft felbft die verſchie⸗ 
denen Barietäten einer und berfelben Art genauer unterſchieden fein, fo 
hielt Profeſſor Decaisne es für nöthig alle Zweifel in dieſer Hinficht 
zu heben, damit man biefe beiden Pflanzen nicht mehr verwechsle und 
hofft dieſes Ziel zu erreichen durch Aufftellung einer vergleichenden Be: 
ſchreibung, welche auf ben erfien Blick die Garasterifiigen Berſchieden⸗ 
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heiten der beiden Pflanzen zu erfennen giebt. Die Befchreibung der 
japanifchen Pflanze ift nach einem antenthifchen Exemplare im König. 
Herbarium zu Leyden, weldes Herrn Profeflor Deraisne vom Herm 
Brofeffor Blume mitgetheilt worden war, gemacht, und glüdlicher Weiſe 
ſtammt diefes Eremplar auch) von einer männlichen Pflanze, wie das ber 
Igname von China, ein Umftand, welches die beiden Pflanzen vollflänbig 
vergleichbar gemacht Kat. Die Lefer werben, wie Profeflor Decaisne, 
nach den Abbilvungen (in ber revue horticole Nro 4 1855) und ber 
hier folgenden Befchreibungen richten, daß die Unterfheidung ber beiden 
Igname in verſchiedene Arten wohl begründet if. 


Vergleichende-Beſchreibung. 
Dioscorea Batatas Deesn. Dioscorea japonica Thhg. 


Stamm und Zweige cylinprifch 
ober etwas fantig, geftreift, mit vio- 
lett gezeichnet, an den fräftigften 
Eremplaren die Stärfe einer Gänfes 
feder erreihend. Zweige gewöhnlich 
ſchwächer, 11/s bis 2 Millm. Durchs 
meſſer. 

Die Glieder der Stengel ſehr 
verſchieden lang, von O=, 03 bis 
O0», 10 oder mehr. 

Blätter herzförmig, ungefähr fo 
lang oft länger als breit, unten 
ftumpf, oben fpig, oft ſcharf zuges 
fpigt aber niemals wirklich Tangge- 
fpigt mit unten abgerundeten Lappen, 
von einander durch eine lange und 
wenig tiefe Bucht getrennt, welde 
den Blattrand etwas überflehen Täßt. 
Die Blätter haben im Durchmeffer 
0», 04 bis O=, 05 Länge und 
Breite, find hart, unterhalb etwas 
blaffer. 

Die Blattfliele O=, 03 bis 
0», 04 lang, geftielt, nach oben zu 
geflügelt, unten fich verdickend und 
tm jungen Zuftand des Blattes violett. 

Blütdenftand in achſelſtän⸗ 


Stamm und Zweige feh 
dünn, faft fadenförmig, nur 1 
Millm. oder oft noch weniger im 
Durchmeſſer. 


Die Glieder der Stengel 
find faft alle gleich Tang usb 
meffen ungefähr O =, 10 Länge, 

Blätter oval ober Länglichonal, 
mehr oder minder tiefherzförmig an 
der, Baſis, oft vreifeitig durch das 
Auseinanderftehen der Lappen, welde 
rund find. Das obere Ende lang 
und ſcharf zugefpist. Die Blätter 
haben ohne Stengel Om", 08 bi 
O=, 09 Länge und Om, 02 bi 
0», 09 Breite, find dünn und af 
der Oberflähe mit ſehr Kleinen 
braunen Pünktchen bebedt. 


Blattfliele O =, O4 Iang, düũm, 
Saum gekielt, wie die innere Flaͤche 
bes Blattes mit fehr Heinen Punkten 
bedeckt. 

Blüthenſtand achſelſtändig, eins 


digen Aehren, oft doppelt in den zeln, ſehr ſelten doppelt und wie 


Winkeln eines jeden Blattſtiels, oder 


um deutlicher zu ſprechen, wie ſich 
aus der beinahe baſilairen Dicho—⸗ 
tomie ergiebt, mit einem einzelnen 
blüthentragenden Zweige verfehen, 
gebogen und zu vielen in einer Art 
Kugel vereint 








bei der D. Batatas zweigeilig fehr 
bünn, fabdenförmig cylindriſch, 2 
oder 3 Mal die Länge des Stiel 
erreichend oder felbft die Länge des 
ganzen Blattes übertreffend. 
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Profeſſor Decaisne führte wohlverſtanden nur bie charalteriſtiſchen 
Verſchiedenheiten der beiven Pflanzen bier an; Eharalter wie windende 
Stengel, wechfelweife gegenüber fichende Blätter, eine gegen die Spihe 
des Dlattes anslanfende Nervatur ıc. haben mit der Frage, weiche uns 
befhäftigt nichts zu thun. 

„Bevor ich weiter gebe, fagt Prof. Docaisne ferner, glaube ich 
ven Rultivateuren einen Winkl geben zu müflen, um fie vor einer 
Taͤuſchung zu bewahren, welde fie treffen und in der Zukunft 
uuferer Pflanze bis zu einem gewiffen Punkte fchaden könnte. Einige 
Pflanzen⸗ und Samenhändler verlaufen nämlich ald Saat der Igname 
‘de Chine die Knollen, welche fih in den Dlattwinkeln bilden. Ohne 
jeven Zweifel erzeugen dieſe Knöllchen, welche von der Größe einer. 
Erbfe find, neue Pflanzen, aber fehr wahrſcheinlich werben fich biefe 
nicht fogleich, d. h. im erſten Jahre der Pflanzung fo weit entwideln, 
daß fie direct zum Verbrauch dienen können, und müflen aufbewahrt 
werben, um im nächften Jahre felbft zur Ausſaat verwendet zu werben. 
Diefes wird alſo ihren Ertrag um ein Jahr verzögern. Es würde 
ganz anders fein, wenn man nach Art ver Chinefen und wie ich’s im 
Jardin des plantes ausgeführt, Knollenftüde pflanzte. Ich werde hier 
niht wieberholen, was ich in meinen früheren Notizen gefagt habe, *) 
aber ih muß empfehlen jedes Jahr die Saat zu vermehren, fei es 
darch Stedlinge ober Wurzelftüde, 

Die Igname de Chine iſt kürzlih von tüchtigen Chemikern einer 
genanen Analyfe unterworfen und fie haben darin außer dem ‘Mehl, 
womit bie Wurzeln reichlich verfehen find, eine azotifhe Materie ents 
beit, welche fich nicht in den Kartoffeln findet und bie deren nährende 
Eigenfchaft bemerfenswerth fleigert. Die Pflanze ift noch zu neu, als 
daß fh die Refultate ihres Verbrauches im Haushalt mit Gewißpeit 
angeben Tießen; aber ich freue mich anführen zu können, daß fie vom 
Herrn Bonffingault zu Bechelbronn im Eljaß mit Erfolg angebaut 
1 mb daß dieſer gelehrte Chemiker große Vortheile daraus zu ziehen 


Die vom Heren Profefior Fremy gemachte Analyfe der Knollen 
ber Igname de Chine im Museum d’histoire naturelle zu Paris im 
Jahre 1854 Hat folgendes Refultat ergeben. | 


@afler 79, 3. \'1, 0. Suferhof 
affer 79, 3. \ 1, 0. Zaferfioff (Cellulose). 
Feſte Beſtandtheile 20, 7. 2 1, 1. Mineralfalze. | 
100, 0. J 1, 5. albumineufe Stoffe. 
1, 1. Zetttheile, Zucker auflösbare. 


20, 7. Stoffe (Principes.) 


Man verdankt dem Herrn Bonffinganlt eine Analyfe ver 
Igname, welche aus ben erflen Eulturen hesvorgegangen war und 
hat Here Payen eine Aualyfe verfelben Knollen gegeben, die aus Alge⸗ 
tien gelommen. 


*) Siehe Heft 3. S. 104 — 111. 14* 
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Wir wiederholen hier dieſe Analyfe: 
Knollen aus der Anzucht des Mufenms in Algerien. 


Amidam und fehleimige Subſtanzen 3, 1, 16, 76. 
Albumen und andere azotiſche Stoffe. . 2, 4. 2, 54 
Setttbelle.- - - - 2 0 2 0.2.0.0, 2 0, 8%, 
Baferfof. . . . . ..0,4. 1, 45. 
Mineralifhe Salze. . - . 13 1, 8 
Wafler . 2 2 0220 3872, 6. 77, 08. 

100, 0. 100, 


Vergleich! man biefe NRefultate mit denen, welche ich erhalten, fo 
erfennt man, daß die ın Frankreich Eultisirte Igname fih merklich ber 
- in Algerien angebauten nähert und daß fie im höchſten Grabe ben Cha⸗ 
rakter einer Nährpflanze darbietet. 

Die unmittelbaren Stoffe, welche die Igname bilden find größten 
theils dieſelben, welche in der Kartoffel enthalten find. 

Wenn die Igname nur 16% Stärfemehl enthält, während die 
Kartoffel davon bis 20% gebt, fo findet man aber in ber erflern einen 
fehr bemerfenswerthen azotifchen Beſtandtheil, welches ich hier beſonders 
bervorhebe. Diefer Stoff, welchen wir in der Kartoffel nicht antreffen, 
kann auf den Gebrauch unferer koſtbaren Pflanze, einen günfltigen Ein 
flug ausüben. | 

Der ſchleimige Grundftoff, welcher dem Safte ver Igname bie 
fettige Eigenthümlichfeit mitteilt, welche biefer Knolle, wenn fie gekocht 
wird, eine teigigte Befchaffenheit giebt, wird durch das Enfemble ver 
gummigten Subftanzen, welche in allen Pflanzen exiſtiren, entfernt und 
nähert fi) dem Albumen weil er azotifch iſt und in ber Hige verbidt. 
(et se rapprache de l’albumine, parce qu’il est asote et qu'il se 
ooagule par la chaleur.) 

Diefe Maffe muß indeß nicht mit dem verwechfelt werben, weldes 
man oft mit dem Namen vegetabiles Albumen bezeichnet. Site vervidt 
fi$ nur nad langem Kochen und findet fi) größtenteils in einem 
aufgelöftem Zuftande in ber Igname wieder, fei fie gefocht over in 
‚ einer erhöhten Temperatur getrocknet. 

So giebt die Igname in Kleine Scheiben gefchnitten und in dem 
Dfen getrodnet, alfo ein Produkt, das fi zu Pulver mahlen laäßt md 
welches mit Waſſer aufgelöfet einen Zeig giebt, der durch feine Plafkicität 
an ten aus Weizenmehl gebifveten erinnert. 

Wir wollen Hier nicht entfcheiven ob das azotiſche Princip ver 
Iguame de Chine, deffen Propsrtion faum 2% überfteigt dem Leimfloff 
verglichen werden Tann, welcher im Weizenmehl vorhanden if. Wir 
haben zur bemerfen wollen, daß Igname vielleicht theilweife zur Ber 
fertigung von Brot verwenvet werben Tann. 

Im Refume: die hemifche Analyfe der Diosc. Batatas zeigt, daß 
mm ihrer Zufammenfegung und der unferer Kartoffel große —2 — 
mung herrſcht, und das legt folglich das Zeugniß ab, daß es vie näh⸗ 
renden Gigenſchaften find, weshalb dieſe Knollen it China in fo großer 
Anzahl verbraudt werben. 
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Die Öruppenpflansen im Blumengarten. 


(Zortfegung.) 


Nachdem im vorigen Hefte der Raum es nicht zuließ, uns weiter 
über die zwedimäßige Beſetzung der Oruppenbeste augzufprechen, als vie 
kurze Aufführung einiger Pflanzen, deren frifche Blüthenzeit den Schmuck 
des Gartens in den erſten Monaten des Sommer-Semefters ausmachen, 
nehmen wir in biefem Heft das Geſpräch wieder auf, um näher auf 
bie Pflanzen ‚einzugehen, die im wahren Sinne des Worts die Gärten 
im Hohen Sommer zu einer Stätte der angenehmflen und erquickendſten 
Erholung machen. 

Dem Gärtner und Dilfettant fleht in ihnen ein weites intereffantes 
Feld offen, mit der unendlichen Mannigfaltigleit ver Farben und dem 
individuellen Character derfelben ven zichtig cultivirten Geſchmack an den 
Tag zu Iegen, denn wo bietet ſich wohl eine beffere Gelegenheit var, 
Bewunderung und Erfisunen zu erregen, als in dem wohlgetroffenen 
Arrangement der geſammten Bfumenbeete? 

Es ift befannt, Daß Düngung und fettes. Erbreih durchaus nicht 
die eonditio sine qua non iſt, die Gruppen auf den Hoͤhepunkt ihrer 
Bollfommenheit zu bringen; hingegen ein einfacher Mittelboden für 
die Eutwidelung zahlreiher Bluͤthen weit geeigneter if, als wie 
zu liberale Darreihung animaliſchen Düngers oder überhaupt fehwereren 
Bodens. Auch iſt die Theorie englifher Gärtner meinem Bedünken 
wach einleuchtend genug, wenn, wie es in den erfien Gärten Sitte iſt, 
der Untergrund ter Gruppenbeete abfichtlih in magerer Beichaffenheit 
erhalten wird, und nur bie Krume oder Oberfläche von 3 — 4 Zoll 
Höhe jährlich vor dem Bepflanzen mit humusreicher Mifchung aufgefüllt 
wirb um den jungen Seßlingen in der kurzen und rafchen Periode ihrer 
Entwicklung kräftig nachzuhelfen; nur wenn die Wurzeln tiefer gehn, 
und die natürliche und Haupt-Blüthezeit ihren Anfang nimmt, als dann 
burch das Abnehnen der düngenden Reizmittel vie Pflanzen zu üppiger 
Blumenfülle zu zwingen, in bemfelben Verhältniß wie das Vermögen 
abnimmt, die üppige Triebfraft für Blatt und Staude Ju verwenden, 
und da eben die Wurzele in das magere Erdreich dringen, bie Blüthen- 
knospen um fo eifriger hervorſproſſen, je weniger die Belaubung der 
iadividnellen Pflanze ver vollen Nahrungsfaft vorfindet. 

Es Laffen ſich jedoch nicht alle Gruppenpflanzen unter einen Kamm 
ffheeren, denn ift auch eine üppige Fülle von Blumen die wünfchens- 
werthe Pointe, verlangen fie doch je nad dem Habitus und Charalier 
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eine abweichende Behandlung. So z. DB. find fih die Scharlach⸗ und 
bundblättrigen Pelargonien durchaus nicht gleich. Erſtere überwachen 
fih in zu gutem Boden fehr Teicht, während die hübfchen buntblättrigen 
einen humusreichen eigends präparirten Boden haben wollen, ehe fie zu 
einer gewiffen Vollkommenheit heranzuziehen find. Meiner Meinung 
nah Tann man fih faum zu Iobend über diefe allerliebften Pflanzen 
ausfprechen. Wir find mit den Buntblättrigen bei weitem noch nicht zu ber 
allgemeinen Verbreitung, zu der Höhe gelangt, zu der wir fommen follten, 
und es ift hauptfächlich in den Ießten vier Jahren, wo wir fo ausgezeichnete 
Sämlinge erzielt fehen, daß die Anwendung derfelben allgemeiner, und 
ihr wahrer Werth anerfannt wird. Namentlih ift ein Sämling von 
den berühmten Gebrüder Lee in Hamerfmith gezogen, der fich burd 
fräftigen Habitus und bübſche elegante Belaubung vortheilhaft auszeichnet. 
Es ift „Flower of the Day“ und befindet fich diefe Art auch fon feit 
länger in den beutfchen Gärtnereien. — Im vergangenen Sommer 
befand fich unter den „Olumps“ im hiefigen herzogliden Parf zu 
Welbeck eine Gruppe von verfchiedenen Bunt-Pelargonten, die ſich unter 
den übrigen Beeten fo beſonders auszeichnete, daß alle Fremden ihre 
höchſte Bewunderung ausfprachen. Auf diefem Beet war nun im Verein 
mit mehreren Sämlingen eigner Züchtung auch Flower of the Day bie 
hervorragendſte Varietät. 

Eine andere „Mountain of Light“ ift auch empfehlenswerth, fo wie 
Mangle’s Silver Striped. Diefe Art ift aber im Habitus und Farbe 
wiederum verfchieven von der vorhergehenden, macht ſich aber gut, wo 
eine Sammlung diefer DBlattpflanzen ansgepflanzt wird. — Golden 
Admiration, ähnlih dem Flower of Ihe Day, ebenfalls eine hübſche 
Art. — Eine in neuefler Zeit gezogene „Attraction‘ genannt, hat anfer 
dem milchweißen Blattrande noch innerhalb dieſes einen röthlich und 
braunen Kreis, der fih hübſch ausnimmt. — Ob diefe Novität den 
robuften Habitus mit der Flower of the Day gemein hat, wirb bie 
Erfahrung lehren. Golden Chain, eine fehr hübſche Varietät, die in 
feiner Sammlung von bunten Pelargonien fehlen follte, eignet fich eben 
falls fehr gut zu Clumps, und hat die angenehme Verfchievenheit, daß 
der Rand der Blätter lebhaft gelb iſt, während er bei den andern Arten 
ſchneeweiß iſt. Ich fagte vorhin fehon, daß der Boden ſich nach dem 
Character und den Eigenthümlichfeiten der Pflanze richten müſſe; um 
die buntblättrigen alfo ſchön und üppig zu haben, präparire man das 
für fie beſtimmte Beet bis auf hinreichende Tiefe mit einem vegetabi⸗ 
liſchen Compoſt, denn fie bebürfen der Reizmittel im höchflen Grabe, 
da ihr Wachsthum nichts weniger als lebhaft if. Doch muß ſtets eine 
bedeutende Menge Sand mit der Erbe vermifcht fen. Während be 
einigen Scharlah-Pelargonien eine jährliche Anzucht junger Zöglinge 
unbebingt nothwendig if. Da die alten nach dem zweiten Sommer 
hoch und Fahl werben, gewinnen dieſe Bunten erſt nach zwei bis drei 
Jahren an ſchönerem Anfehn, und wachſen und blühen im Sommer um 
fo üppiger, je vorfichtiger man fie durch ben Winter brachte, Beim 
Auspflanzen bringe man daher die zweis und dreijährigen Pflanzen in 
die Mitte, und die junge Stedlings« Anzucht rund umher in bie erfle 
Reihe, und machen fie unter diefer Behandlung ein Beet, das an 
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Eleganz und Eigenihämlichkeit feines Gleichen fucht. — Indem wir num 
zu den Scharlach - Pelargonien übergehen, finden wir eine zahlreiche 
Menge, einige von langwüchſigem Habitus, wie Amazone, Shrubland etc., 
andere mehr in der Zwergform. Nur Iebtere eignen fich für Rococo 
Beete und Kelsparthien, während erflere zu andern Zwecken ebenfalls 
nüglich und zierend find. Im Gegenfaß zu den bunten iſt bei ven 
ScharlachsPelargonien hauptfählih die Dolde von Wichtigkeit. Das 
beliebte Tom Thumb fteht unübertroffen da, denn Knospenfülle und 
gedrungener Habitus iſt diefer Art vorzugsweife eigen. Punch ift eine 
‚zweite Varietät mit großer voller Dolde. Kingsbury Pet iſt mein 
befonderer Liebling, und eins der beſten GruppensPelargonien. Runde 
lachsfarbene Blumen, compacter Wuchs und hübſche Belaubung. machen 
diefe Barietät zu einer der beflen. Wegen feines beſonders kriechenden 
gedrungenen Bufches möchte ich noch Princess Royal hinzufügen, denn 
die Dolde iſt gut und das dunkelbraune Hufeifen anf jedem Blatt giebt 
der Pflanze bei dem intenfiven Scharlach ein buntes Anfehn. In den 
Berzeichniffen der Handelsgärten fehen wir noch manche andere gute 
Arten zu Oruppen, vorflehende mögen jedoch hier genügen. In Weißens 
Delargonien hatten wir außer Virginalis nur Hendersoni, die von 
Manchem zu fehr hervorgeftrichen wurde. Die Blume ift Hein, und das 
Weiß im höchſten Grade matt. Eine nene Spielart, Boule de Neige, 
in ber jede Blume mit der Rändung bes Phlox rivalifirt, und deren 
Dolde fehr compact, kann ich empfehlen und finde fie weit vorzüglicher 
als Hendersoni. 

Weniger gut als die bunten und Scharlach⸗Arten qualificiren fi 
die Großblumigen und Fancy-Pelargonien zu Gruppenzwecken, ba fie 
faſt ohne Ausnahme ins Kraut wachen, und durchaus nicht fo voll 
biuhen, als wünfchenswerth fe. In frühern Heften habe ich ausführlich 
mitgetheilt, auf welche Weife man hauptfächlich mit den Fancy-Arten ein 
Oruppenbeet dennoch fehr nienlich befegen ann. Um unnöthige Wiebers 
holung zu vermeiden, fei daher heute und in Kürze gefagt, — daß von 
den großblumigen ober f. g. gewöhnlichen Pelargonien nur fehr wenige 
zu empfehlen find, und in Betreff ver Fancy-Arten wiederholte Erfahrung 
lehrte, daß fie mit ihren fröhlichen Karben eine fehr niedliche Gruppe 
machen, wenn man die Pflanzen mit ven Töpfen ins Beet fenkt, nach⸗ 
dem fie durch reichliches Lüften vorher genügend abgehärtet worden, und 
zwar fo tief, daß der Rand unter dem Niveau der Rabatte bleibt, und 
man im Laufe des Sommers die Töpfe oft dreht, um die Durchwurzelung 
zu hemmen, oder unterhalb der Töpfe eine zerflopfte Scherbenfchicht 
legt, fo daß die Wurzeln vollkommen in dem Bereich des Eultivateurs 
bleiben; als dann reizt die freie Atmofpbäre und warme fanfte Regen, 
ſchauer biefe niedlichen Arten zu der zahlreichften Blumenfülle; während 
ein üppig grüner Buſch mit fpärlihen Blumen die Folge ift, wenn 
Pelargonien den Sommer über außerhalb des Topfzwangs nach Belieben 
wuchern dürfen. 

Bortrefflihe Gruppenpflanzen find ferner eie ſtrauchigen Ealceola- 
rien; denn in mäßig nahrhaftem Boden und freiem Standort blühen fie 
den ganzen Sommer bis der Froſt ein Ende macht; auch iſt eine ihrer 
Haupttugenven, daß fie weit weniger von Sonnenftrahlen leiden, ale 
die krantigen, die ja eigentlich nur im Halbfchatten floriven, und daher 
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auf den freien ſonnigen Grappenbeeten lange nicht fo gut gedeihen, 
als die robufteren firauchigen Arten. — Wohl faſt jedem Lefer vieler 
Zeitſchrift find die herrlichen Spielarten der Herren Peter Smith & En. 
in Bergedorf nominell befannt, die im Frühjahr 54 in den Handel 
gebracht wurden, und deren ſtrauchiger hartholziger Character ſich an 
den Schaupflanzen auf ber vorjährigen Hamburger Ausftelung vol 
kommen bewährten. 

Ohne Zweifel find diefe neuen Spielarten für den Blumen⸗Garten 
biefelbe Zierde, wie fie für die Stellagen der Kalt: und Schau⸗Häuſer, 
und finden wir in dem Smith’fchen Katalog von 5A außer dem Sorti⸗ 
ment noch vier Säamlinge, die ihres compacten Habitus wegen empfohlen 
werden. Der Catalog von dieſem Fahre bringt außerdem noch wieber 
neuere Sämlinge, die vorzägld der rugosa entiproffen, deren hartholziger 
Habitus allgemein befanut if. Es iſt einleuchtend, daß je ftrauchiger 
und härter der Mutterftamm ift, um ſo näher dieſem holzigen Character 
die jungen Zöglingen fommen müflen, und da unter den alten firand- 
artigen Sorten rugosa, Kayi und Frostii bie beften und zum Behuf 
des Hybridiſirens die tauglichflen find, wir von den Sprößlingen ähnliche 
Tugenden mit Recht erwarten bürfen. Es if intereflant, daß auf 
andere Handelsgärtner dieſem Zweige des Berufs ihre Aufmerkſau⸗ 
feit widmen, und ſehen wir im britten Heft viefes Jahrgangs Herm 
Appelius in Erfurt auch mit rugosa Sämlingen in die Schraufen 
treten. Es entfieht dadurch eine gewiſſe Eoncurrenz, bie für ben 
Geſammtfortſchritt unferer Horticultar von der erfreulichfien Folge fein 
muß; da gute Sachen fih im Lauf der Zeit felbft zu dem Höhepunft 
f&wingen, zu dem ihre reſpective Eigenfchaften fie berechtigen. Wenben 
wir jedoch den alten Freunden nicht ganz ven Rüden, da mehrere unter 
ihnen find, die befonvers fürs freie Land ſich fehr gut qualificiren. 
Und von dieſen empfehle ich Kayi, als eine der reichfarbigften, mi 
üppiger Dolde und wohlgebauter runder Blume. Die alte ragose, 
— 28 — bisher noch immer ihren Werth, denn wenn auch ſpitzer und 
kleiner in Form als Kayi, iſt der Meine dichte Buſch den ganzer 
Sommer überſäet mit Blumen, und wird wie wir im Februar Hefte 
laſen, auch beſonders in dem berühmten CEryſtall⸗Palaſt-Anlagen zu 
Sydenham verwendet. Die hübſche ſchwefelgelbe amplexicaulis iſt auch 
eine gute Art. Zur Beſetzung der Gruppen möchte ich von dieſer Art 
recht junge Pflanzen in leichter poröfer Erbe empfehlen, denn ber natür⸗ 
liche Habitus iſt mehr aufreht und kahl als bei den vorhergehenden; 
Frühjahrsſtecllinge, raſch verpflangt und tüchtig geftugt, machen jedoch 
kurze dichte Büfche mit vielen Blüthen. In dunfeln Farben behauptet 
die fhöne Bultana den Vorrang. In der vortrefflihen Ründung det 
Unterlippe zivalifirt fie mit der beften Trantartigen, und die befondere 
Groͤße der Blume, wie das glänzende braun find gute Eigenfchaften- 
Kentish Hero iſt unter mehreren bie ihr ähnlich, ein üppiger Blüher, 
heller und bräunlich punktirt, im Bau der Sultana jedoch fehr nachſtehend. 

Der Kürze halber gehen wir zu den Petunien über. Es find dieſe 
Außerſt dankbare Zierpflanzen für ben Blumen» Garten, denn in ge 
wöhnlihem Gartenboden wachſen fie im Lauf des Sommers fo umher, 

— die Endtriebe fleißig in Schnitt und Schranken gehalten werben 

n, um nicht wild in den umgebenden Rafen hineinzuwachſen. Ein 
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magerer Boden in dem für fie beflimmten Beet ift daher anzurathen. — Bon 
den mir befannten Sorten ift Crimson King feines fchönen Purpurs wegen 
and allgemein guter Eigenfchaften fehr empfehlenswerth, der Mrs. Lowe 
in Farbe und Bau ähnlich nur bunfler. Shrubland Rose, fmit 'grünlich grauem 
Auge und hellcarmoiſin Zeichnungen. In hellen Farben iſt Attraction 
eine fehr hübſche, denn die dunkelpunctirte Hübfche Fleifchfarbe giebtj der 
Blume ein munteres fröhliches Anſehn. Die fihönfte von vielen ift 
jedoch nach meinem Bedünken „Striata“, das Mufter eines vollendeten 
Baues und dunkelrofa Farbe. In rein weiß iſt eine neue Spielart 
„White Giant‘ oder bie riefenweiße eine hübfche Art; mit reinweißer 
Zeichnung und dunkelgrünem Auge. Mehr und mehr verbreiten fi in 
neuerer Zeit die eigenthümlichen grüngerandeten Petunien, die haupt; 
fählich von den Thüringern ausgehen; und unter dieſen verfprechen bie 
Producte des Herrn Ebritſch am meiflen, die im Januar Heft ber 
Sartenflora abgebildet worben find. 

Noch neuere Erfcheinungen bieten uns die indigoblauen Petunien 
der Herren Peter Smith et Comp., bie ihrer eigenthümlich tiefen und 
ausdrucksvollen Farbe wegen ım höchſten Grade intereffant find. 

Die Petunien vermehren fich ungemein Teicht und wachfen befonders im 
Frühjahr in kurzer Zeit zu nieblihen Büfchen für die Gruppen Beete heran. 

Allgemeine Lieblinge find ferner die Verbenen. Bon diefen giebt 
ed nun faft eine Legion verfchiedener Sorten. Die ſchöne Robinson's 
Defiance, die vor Fahren fih einen europäifchen Ruf erwarb, und noch 
immer den Borrang behauptet, findet man in fürftliden Gärten wie 
bei dem anfpruchsiofeften Dilettanten., In folgender Liſte habe ich bes 
fonders die Arten gewählt, die entweder durch blendende Farbe oder 
vollfommnen Bau fih auszeichnen. Der Bau, befonders in den Floriſten⸗ 
Blumen, follte ebenfo eifrig in Erwägung gezogen werben, als die 
intenfioften Farben. Und wie höchſt nothwendig ifl diefer Wunfch, denn 
wozu hilft ſelbſt die ſchönſte Farbe, wenn flatterige edige Blumen 
ohne Form und Gehalt dem Auge beleivigend entgegentreten, während 
eine Blume fhon von weitem anziehend fcheint, wenn wir mit der herr: 
Jichen Farbe die Vollendung des Baues gepaart fehen. Es find unter 
ven Berbenen bauptfählih 4 Karben, die vorzugsweife floriren, und 
zwar das brennende Scharlah, das Dunkelblau, das zarte Weiß und 
Rarmoifinroth. Unter den Scharlach- Arten haben wir nun außer der 
ſchon erwähnten Defiance, die Barkeri, die noch weit hübfcher wäre, 
wenn nicht die grüne Mitte der noch nicht erblühten Knospen der Blume 
ein unvollfommenes Anfehen gäbe. Das Roth ver offenen Blume ift 
jedoch ſehr fchön, und dieſe Art bei vortrefflihem Habitus gut für 
Ornppen. Ferner Chauvierei ebenfalls Yeuchtende Farbe, das weiße 
Auge hebt das brennende Scharlach bedeutend, Habitus zart und ges 
drungen. Minerva, von noch bunflerer Nüance, faft fammtartig dunkel⸗ 
braunroth. Bau weniger gut ald wünfchenswerth wäre. Emperon of 
China, Habitus zwergartig, üppiger Blüher und ſchöne Dolden. Char- 
lewoodi trefflicher Habitus, die roth violette Farbe iſt dieſer Art beſonders 
eigenthümlich und paffend als Berfhiedenheit in der Sammlung. Ya 
der himmelblauen Farbe giebt es eine Art, die ich den geehrten Leſern 
aufs angelegentlichfte empfehlen möchte. Es iß dies Apolle, eine Spielart 
von befonderen Eigenfihaften, treffliher Bau, fchöne Farbe, und die befte 
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Gleichmäßigkeit im Aufblühen der Knospen, eine Eigenfchaft, die wenige 
in diefem Grade befigen. Diefe Art wird fehr viel in den berühmten 
englifhen Gärten wie Chatsworth, Trentham u. f. w. ausgepflanzt. 
In der rein weißen Farbe iſt Mont blanc eine der beflen, und vie alte 
teucrioides mit dem herrlichen Wohlgeruh. Yu der Section, weiß mit 
carmin Auge, iſt die zarte Mme. Baenzod ausgezeichnet, und finde ih 
biefe Berbene eine der allerfhönften, der Habitus if fehr zärtlich, und 
vermehrt fih diefe Art fehr fparliih. Lady of the Lake in demfelben 
Genre von robuftem Wuchs, gut für Gruppen. Duchess of Kent, 
gute weiße mit purpur Auge. In der Earmoifinfarbe haben wir Volligeur 
als eine der fchönften, guter Habitus, große Dolde und lebhafte Farbe. 
In der Fleiſchfarbe Ariadne, von bleichem gelblichrofa Eolorit und ganz 
vortrefflihen Bau wie ferner Exquisite herrlich gebaut ifl, die Farbe 
diefer Legtern ein brillantes Rofa-Lilla. 

Die Berbenen find faſt ohne Ausnahme vortreffliche Gruppen 
pflanzen, der fie in gutem Gartenboven, nachdem bie falten Mainächte 
vorüber find, ſchnell heranwachſen, und das ganze Beet in Blüthen 
fleiven. Als Norm kann man annehmen, daß die Arten von robuftem 
Habitus wie Defiance eine magere, und bie zarteren, wie Chauvierei 
und Md. Baenzod, einen reichen fandigvegetabilifchen Boden bedürfen. 
Es leidet faft Feine Pflanze mehr nach dem Auspflanzen, als die Ber 
bene, wenn fie nicht hinreichend vorher abgehärtet worden. Eine ſcharfe 
Nacht reicht Hin, fie zu bräunen, und mehrere Wochen zurüdzufegen, 
was vermieden werben kaun, wenn fie gebührend vorher abgehärtet wurden. 

In der Fuchfien Gattung ift die alte fulgens mit ihrem Holzigen 
Character und hübſchen langen Blüthen eine paflende Sorte zu Gruppen, 
fo wie baccillaris und Corallina. Ricartoni, die in öpfen faſt nie 
blüht, iſt eine der fhönften fürs freie Land. Für Heine Freisrunde 
Beete if die zarte pumila äußerſt paffend. 

Run zu den Lobelien. Unter diefen iſt die annuelle ramose eine 
der fhönften, ferner die Heine compacta, die ungemein niebrig bleibt, 
und im wahren Siun des Wortes compact if. Bon dieſen giebt es eine 
Abart in weiß, compacta alba, die auch fehr gut if. Die fchönfle 
von allen, nur leider in Dentfchland noch am wenigften befannt, ift bie 
Lobelia ramogoides. Im Habitus, Blatt und Blume von der annuellen 
ramosa durchaus verſchieden. Es iſt diefe ramoroides eine fo vor 
treffliche Art, daß fie des umfangreichften Lobes verbient. Der Habitus 
iſt robufter als bei der campacta, jedoch eben fo dicht und gebrungen; 
die Farbe von dem herriichften ſtahlblau, und der mit hunderten von 
Blumen überfäete Buſch nicht höher als 4 Zoll. 

Sie ift in England fo beliebt geworben, daß faft jeder Garten 
fie befist und zu Oruppen verwendet, doch geht fie daſelbſt unter 
irrigen Namen. Sp 3. DB. wird fie in den berühmten Gärten bes 
Herzogs von Sutherland zu Trentham Lobhelia erinus compacia gran- 
diflora genannt; ein anderer bat fie unter dem Namen racemoides. 
Der richtige Name ift jedoch ramosoides und als folche wurde fie vor 
2 Zahren vom Profeffor Lindley im Chronicle beſprochen. — Rod: 
mals, fie kann nicht genug empfohlen und verbreitet werben, da fie 
auch in Töpfen vor Fenftern oder auf den Tifchen ver Prachthäufer in 
breiten flachen Schüffeln, ungemein imponirt. Einmal bei der blauen 
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Farbe gehen wir zu ben Heliotropen über. Es giebt unter ihnen nur 
wenige Sorten, die durch Farbe fich hervorthun, wenn nicht das hübſche 
Voltaireanum eine Ausnahme macht. Des Herrlichen Dufts wegen iſt 
und bleibt das Heljotropium jedoch immer beliebt, und wirb viel ausge: 
pflanzt. Triomphe de Liege hat die größte Trugdolde und den flärfften 
Buchs. Corymbosum, eine der beften für’s Blumenbeet, da fie nicht 
fo nppig in's Kraut fehießt. Das alte weiße Peruvianum von piquantem 
Banillegernh. Dem Boltatreanum im Freien habe ih nie Geſchmack 
abgewinnen können. Als Topfflanze iſt fie unter ihren Arten die fchönfte; 
im Freien hat jedoch Blatt wie Blume ein ſchwarzes düſtres Anfehn, 
was man eigentlich nicht hübſch finden Tann. Im Allgemeinen will 
das Heliotropium in freier Atmofphäre als Warmhauspflanze genommen 
fein, und verläugnet auch darin feine urfprünglihe Abflammung nicht. 
Denn wo nicht die gehörige Wärme ift, vermag felbft der fettfte Boden 
nicht viel über die raſche Entwickelung der Sannenwende. Einft genaß 
ih in einem Privatgarten einen Anblick von Heliotrop-Beeten, wie ich 
fie nie wieder gefehn. Es hatte nämlich der Gärtner des Beſitzers 
das refpective Beet auf 17/ Fuß ausgraben laſſen, nnd — dann 
1 Fuß Hohe Schicht Pferdedung und Laub recht feft eingetreten, und 
etwa darauf 10 Zoll magere Erde, nachdem der Mift gehörig fermentirt 
hatte. Als die Erde gut durchwärmt war, wurden bie Pflanzen fo 
tief gefeßt, daß der Stamm unter dem Rivean des Beetes blieb, und 
nah Berlauf einiger Wochen — wel’ unzählige Blumen — ringsum 
duftete die Luft von Säßigfeit, und man ſah faft feine Blätter vor den 
unzähligen Blumen. Die beiden gewählten Sorten waren corymbosum 
und Peruvianum. 

Sowohl als Bordüre wie auch anf ganzen Beeten find ferner die 
Gtiefmütterhen die Perlen des Gartens. Jedes Fahr führt ung neue 
ſchöne Zeihnungen in Hell und Dunkel vor, und die ſchottiſchen find 
nach meinem Bedünken die fhönften. Das fchottifche Clima ift das 
Element der Pencces; denn felbft in den wärmſten Dionaten des Jah⸗ 
res behalten fie in dem dortigen feuchtmilden Elima die Größe und 
ber ihnen eigenthümlichen Character. Es ift jedoch eine irrige Anficht, 
wenn man bei uns bie milde Atmofphäre Britaniens mit einem fchatti- 
gen Stanbort in der Nähe von Bäumen zu erfegen meint. Man mag 
es verfuchen, wie man will, das Stiefmütterchen befteht hartnädig dars 
auf, der Sonne frei die Stirn zu bieten. Unter Bäumen fchießen fie 
fußhoch emppr und die Farbe ift matt und ausdrucksleer. — In nahr- 
baftem, Iehmigen mit Knochenmehl, Hornfpänen, oder Kuhdung vers 
mengten Boden, fern von Schug und Schatten, habe ich fie flets am 
beften gebeihen fehn, und find auch die Blumen im Juli und Auguſt 
bei weitem Meiner, fo ift ber freie Standort für die Länge ver zu: 
träglichfte, und je mehr man ihnen den Boden zu geben vermag, der 
vermöge lehmiger Befchaffenheit am Tängften die Feuchtigkeit am ſich zu 
halten im Stande iſt, um fo befier für die Pflanzen. — Belanntlich 
iſt das Stiefmütterchen ebenfo variabel wie die Petunien und Ealcevlarien, 
und es iſt wohl nur äußerß felten, daß man in der Nachlommenfchaft 
das Auge und die Züge der Mutterbiume wieder findet; von wirklich 
guten Blumen läuft man jedoch felten Riſico, nicht wieder gute Zeichs 
nungen vorfinden zu können, und wünſcht man gute Sämlinge beizu- 


— ur æ ꝛie Stecklingszucht dieſen Wunſchen 
— — um merden, führe ich nur einige Sorten 
u numee ze Dunkel befannt find. Lady Emily her 
men .cr Tem, richlich dunkelbraun gerandet. Diuchens 
ur süteneisuer Rand, weißer Grund, gelbes Her, 
—tar Zuge. Sunbeam, brennendgelb⸗kaſtanienbram 
ea mu gelbes Centrum, himmelblauer Rand, ſchoͤr⸗ 
em eifarbig, dunkelindigo, mit himmelblauen 
u "ze Amauze Ange. France Cycole, dunfelfammtindige, 
nem zer Satyrist eine fancy Art, von bifficilem Habitus, 
m. miete Jeichnung. 

2 u ne zur die Aufführung von Gruppenpflanzen noch um 
nt war nem, was ermüben würbe, und da dieſe Zeilen 
un ar Brrpidlumg aller befaunten zu dieſen Zweck ſich eignenben 
“zu wende. fendern nur unter dem erbrüdenben Schwarm be} 

—.r a Nu am wenig hervorzubolen, fo habe ich zum Schlaf 
u sur wege auf» ber Lifte, bie für die heutige Meberfict 
wenig int. Wihlen wir daher von den mannigfachen Phlox Arten 
ni ur üeuen Drummondi Radetzki, eine der bunteften rei 
u.a um, die es nur giebt. Wenn ich nicht irre, ſtammt biefe 
ui wei Tharinger Gärten, und iſt ein allgemeiner Liebling ge 
wran Ja acch die Engländer haben ſich hochſt befriedigend äber 
ur watnentalen Baflard ansgefprohen. Die Vermehrung muß 
Zuetadih im Frühling gefcheben, deun im Sommer kann man felten 
Ser ya Schailtlingen finden. Eine vortrefflihe Gruppenpflanze iR 
zum sod Pyrethrum Parthenium etc., die von einigen auch Matricaris 
zummmt wird. Das fchöne Reinweiß, vorzüglih wenn an Stanborten 
eu Yuumgruppen, oder in der Nähe von Hänfern, wo wenig Sonnes 
Padl fie fängt, macht diefe Pflanze paſſend für die verfihievenen Farben 
untee den Gruppen, und follte weit mehr angewendet werben, als wie 
ieht. Im Frühſommer iſt es fchwer, Stedlinge vorzufinden. 
dem Abblühen, fage erfle Septemberwoche, treiben aber unten am 
Staume zahlreihe Triebe hervor, vie, wenn abgelöfet, Leicht wachfen. 
Wie fhon erwähnt, wähle man für fie ein möglichft fchattiges Bert. 
Das Senecio elegans purpureus fl. pl. if ferner vortrefflich. Es giebt 
wenig Blumen, die im Sommer diefen hübſchen farmoifinrothen Hepa- 
ticen ähnlihen Blüthen nahe kämen. Der Schein ift brillant, nahe wie 
won weitem, und bie Farbe fo glänzend und Iebhaft wie bei wenigen 
andern. Im Frühjahre durch Stedlinge leicht vermehrt. — Das Lilium 
tongiflorum, im Bau, Farbe und Duft gleich dem ſchönen candidum, 
if vermöge feines gedrungenen Wuchſes ferner paſſend und fällt 
die Blüthezeit in den Juli, 

Es find oft Aeußerungen erhoben worden, daß die Gladiolen mit 
ihren folgen Rispen zur Zeit ſehr Hübfch die Gruppen zieren, nahe der 
zeit aber durch das Gelbwerben der Blätter und Stengel die Anlage 

verunzieren. Dieſem Uebelftande kann leicht abgeholfen werben. 

ae bie Zwiebeln nämlich entweder im Detober over Yebruar 
Marſchboden mit Teichten Theilen gemifcht, überwintere fie 
and Icge die Zwiebeln in möglichſt Feine Töpfe, um zur Zeit 
anzens die Gladiolen fo dicht zufammenzuftellen, als mit dem 
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geſchmackoollen Arrangement vereinbar iſt. Dann grabe man im Mai, 
sder überhaupt zu der Periode, in welder das für fie beflimmte 
Gruppenbeet frei fommt, die Zwiebeln mit den Töpfen in’s Beet md 
zwar fo tief, daß nichts vom Topfe zu fehn bleibt. Mit wenig Mühe 
im Betreff des Begießens, blühen fie auf dieſe Weife ebenfo fchön, als 
wenn fie im Freien flänvden, und die Hauptfache wird eben mit dem 
Topffenten erfüllt, der nothwendige Proceß des Reifens und allmähligen 
Abfterbens wird nicht geflört; ein Umſtand, der in der Zwiebeln-Eultur 
wohl beachtet fein wil. Die Wurzeln, leiden beim Aufnehmen ver 
Töpfe wenig oder gar nicht und ohne weitere Mühe iſt dad Gladiolen 
Beet für eine Herbfigruppe in Bereitfchaft. Es iſt diefe Methode 
durchaus nicht neu, doch aber vermöge feiner Einfachheit empfehlenswerth. 

Do für heute genug. Zum Schluß in einer folgenden Abhand⸗ 
lung noch einige Pflanzen, deren fpäte Blüthezeit für frühvergangene 
Sommerpflanzen eine paffende Nachfolge bietet, und einige Worte über 
den nenen Decorationsfiyl der Engländer, in dem Bordiren beftimmter 
Karben Beete, wie fcharlach, gelb, blau, mit buntbelaubten Pflanzen, 
wie Ageratum aureum, die bunten Pelargonien und en Segen. 

U v. 


Pflanzen und Plunmen-Ausftellung 
des Vereins zur Beförderung des Gartenbaurs in Berlin 


am 2. April. 


Bon den zu bdiefer erfien diesjährigen Ausftellung eingefandten 
Ganzen vervienen beſonders nachfolgende einer befonderen Erwähnung 
und wurden von diefen gleichzeitig prämirt: 

Dendrobium nobile des Herrn Allardt. 

Die Rofenfammlung des Herm Kunze in Charlottenburg, beide 
erhielten einen Doppel:Preis. Gekroͤnt wurden ferner: 

Erionaema marmorea aus dem botanifchen Garten, Herr In⸗ 
fpector Bone. 

Azalea indiea Smith’s coccinea aus dem Garten des Herrn 
Danneel, (Obergärtner Pafewaldt.) 

Die Sammlung blühender Hyacinthen aus der Friebel’fchen 
Hanbelsgärtnerei. 

Das Enkyanthus quinpueflorus aus dem Garten des Herrn Com⸗ 
merzienrath Linau in Frankfurt a. d. O. 


be 


Tije Tisichspilia sumwis des Herrn 8. Matthien. 

Haven Ueleii unb Eriestemum scabrum aus dem Garten des Herm 
Nauen Odergärtner Gireond.) 

Erreesemmum myoperoides des Herrn Commerzienrath Reichen hein. 

Rnes hyemalis des Herrn Handelsgaͤrtner Richter in Potsdam. 

Cheresamı ilicifolium und Hovea apicata des Herrn Univerſilaͤte⸗ 
istner Sauer. 


An uenen Abs und Hauptarten erhielten Preiſe: 


Magenia retilans aus dem botanifhen Garten, Herr Jnſpector 
Souche. 

Die nene unbenannte Acazie aus dem Nauen’fchen Garten, bie 
Mofe Kaifer Rapoleon« aus ber Kunze'ſchen und die Hyacinthe 
„Srome« aus der Friebel'ſchen Handelsgärtnerei. 

Tie Kirfchen des Herrn Hofgärtner Sello in Sansfonei. 

Das Phrynium Warscewiczii des Herrn Rittmeiſter Hermanı 
ua Schörebeck bei Magdeburg. (Obergärtner Behrend), das Opopanaz 
ingame det Herrn Nauen (Obergärtuer Gireoud) und das Rhode- 
demiren eampanulatum Alexandria des Herrn Matthien erhielten di 
deer wen der Frau von Schwanenfeld ausgefeßten Breife. 

Uster den neuen Einführungen, welche eingefandt waren, find ja 
eraähaen: Ferdinandusa superba, *) Aralia Mayi, Opopauax nymphae- 
Quan und macrophylium aus dem Garten des Herrn Nauen. 

Begonia rutilans, Begonia spec. nov., 'Thuiopsis borealis und 
Coccoloba guatemalensis aus dem botaniſchen Garten durch Hem 
Iufpestor Bone. ' 

Brachysema mucronulatum, Erythrochiton macrophylias und Luxem- 
bargia ciliosa, deren feingefranzte Blätter bei warmen Sonnenfchein fh 
aufs und abbewegen von Heren Danneel (Obergärtuer Pafewald.) 

Skimmia japonica in Blüthe von Herrn Commerzienrath Rei: 
chenheim. 

Außer dieſen waren noch eine Menge neuer Ab⸗ und Spielarin 
als Einerarien, Eamellien, Hyacinthen, eine Tazette ıc. aufgeftellt. 





*) Iſt Crescentia macrophylia Seem. €. O—o. 


' 


Die zweite Srühlingsausftellung 


ver Gartenbau sGefellfhaft zu Lonpon fand am 3. April in London 
ſtatt. Troß der anhaltenden Falten und trüben Witterung war dennoch 
eine hoͤchſt intereffante Sammlung von Pflanzen, Früchten und Gemüfen 
zur Stelle zebracht worben. 

Unter den Neuigkeiten zeichneten fi aus: Rhododendron retusum 
von Java, Brassia cinnamomea und Odontoglossum Pescatorei ber 
Herren Beith. Bon denfelben eine ſchöne hellfarbige Camellie, C. 
Countess of Orkney und Tydaea (Achimenes) gigantea. 

Bon indifchen Azaleen fah man zwei hübſche Sammlungen, eine 
von G. W. Norman Esq. (Gärtner Wood), die andere von Map. 
Buckmaſter (Gärtner Todman). In einer andern Sammlung zeich⸗ 
nete fh ein Exemplar von A. Gledstanesi, variegata und lateritia aus, 
welhe drei Sorten auf einen Stamm veredelt waren und einen 
hübſchen Effeckt machten. 

Hyaeinthen waren nur wenige, deſto mehr Roſen fo wohl in Pflanzen 
als in abgefchnittenen Eremplaren. Die nene Rosa Gloire de Dijon 
wird befonders empfohlen, fie befißt die fehöne Farbe der R. Safranot 
oder ber Vicomtesse Decazes und hat eine fchöne Form. Es ift eine gute 
Aequiſition zu den Theerofen und hat fie die gute Eigenfchaft, daß fie ſich 
gut treiben läßt. 

Bon Orchideen zeichneten fih zwei Sammlungen aus, die von 
Herren Rollifon und die der Herren Veitch, Iehtere hatten Pha- 
‚ Iaenopsis grandiflora, Prachteremplare von Cypripedium villosum und 
. Dendrobium nobile, Vanda insignis und tricolor, das herrliche Dend. 
- Farmeri und Ansella africana, die einzige befannte Orchidee von Fers 
nando Do und auf einer Palme wachſend, aufgeftellt. Herren Rolliſſon 
hatten eingefanbt: Dendrobium macranthum, densiflorum, nobile, Bur- 
ingtonia fragrans, Caitleya Skinneri, C. Aclandiae, Odontoglossum 
kastilabium, fehr prächtige Art, O. Pescatorei und Cypripedium Lowi 
mt 4 Blumen. 

Unter den Cinerarien zeichnete fih die Sammlung des Herrn 
Zurner, Befiger ver Royal Nurferey zu Slough aus. Es war wohl 
die fhönfte Sammlung, die je ansgeftellt worden ifl, es waren bie 
Sorten: Leblache, blau, Estelle, weiß, breit gefleckt mit roth, Lady 
Mary Labouchere, weiß mit blau, Loveliness, purpur mit einem ſchmalen 
beißen Ring um das purpurne Centrum, Lord Stamford, weiß mit blau, 
Esther, weiß mit einem bunflen Centrum und brillant carmoifin berandet 
ud Kate Kearney weiß. | 


zT run 13 mem nur eine Sammlung von Herrn Eoe 
= 2 Qemad sie Derr Ingram im. Garten zu Frogmore 


- inc Türmen vom großer Schönheit aufgeftellt. Ein 
nun re St herrliches Farrn fam von Herrn Moore, 
.. ten üzte u Ehelfen, Acacia Drummondii von Herren 


ae eiyıla, Eriostemum Arten 2c. fab man ans ver 
en ann Wet 
iu nucsen zeichneten fich aus: 
I: _uszuncın „Bineck Hamburgh“ von Herrn Allport, Gärtner 
00. net die Amanad waren zahlreih von 2 — 5 Pfund 
Sun Grrereren ia Zöpfen aus verfchievenen Gärten, namentlich 
n Deus wow Seedling, Cuthill’s Black Prince, British Queen 
2 'ras a Wales, fümmtlihe herrliche Früchte. Reife Kirfchen 
una Nr Sartner Shuter, aus dem Garten des Grafen Wilton 
„ Nuen Bart bet Mancheſter. Ebenfo wenig fehlten Himmbeeren 
Yas.ın verpamald, Birnen und Aepfel, letztere natürlich confervirt. 
Semule mar reichhaltig ausgeftellt als: Cardi, Blumenkohl, Spargel, 
wma, Tuſchecken, neue Kartoffeln, Tomaten, ganz reif und gut 
sıaiet, Naollen von Oxalis crenata, junge Triebe vom Hopfen, ehe 
un rer der Erde fihtbar wurden gefammelt, prächtig getriebener 
Zar Spargel, Seekohl, Champignons, Rhabarber ıc. 


Pflanzen und Blumen-Ausftellung 
in Mainz. 


Am 6. April wurbe die diesjährige große Blumenausftellung bes 
Gartenbau⸗Vereins in Mainz in der Fruchthalle eröffnet und währte bie 
um 11. d. M. Diefelbe war in Betracht der ansgeftellten blühenden 

langen, wie in Betracht des Arrangements fehr glänzend und übertraf 
in diefer Beziehung alle früheren bei weitem. Beim Austritt and 
dem langen, labyrintiſchen, durch Lampenlicht zauberiſch beleuchteten 
Eingang eröffnete ſich uns ein reizendes Bild, das ung, wenn fich bie 
Gologaden der Halle rechts und links fo wie das Dachgebälfe fort und 
4 niſch⸗blauer Himmel an deſſen Stelle phantaflren Tieße, auf 
reizenden Terraffen der „Iſola bella im Lago magioraw ober 

fee« verfegen durfte, eine Illnſion, welche die den Dinters 
abfchließend in italienifhem Backſteinſtyl aufgeführte fehattige 

d eine nach rechts der Ausſicht begränzende Fontaine noch 


— un: 
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Eine zweite Fontaine überrafht uns, wenn man bie Beranba 


durchſchritten und filh der Amors@rotte nähert, ein trantes grün übers 


wölbtes Plätzchen, von magifhem Licht erhellt. Ein Hares Bächlein, 
über das eine Drüde führt, verbindet das Baffain des großen Springs 


brunnens mit einem Heinen, das fein Wafler aus einem unter ber 


Beranba hergeleiteten Brunnen empfängt. So wechfelten nun bie- 
reizendſten Wafferparthien mit duftenden Blumengruppen. — Pracht 
volle Exemplare von Eamellien, Azaleen, Rhododendron und Rofen er⸗ 
freuten durch die Fülle und Farbenglanz ihrer Blumen. 

Diie vom Verwaltungorath des Bereins ernannten und befonbers 
dazu eingeladenen Preisrichter, nämlich die Herren Fried. Neuer, 
Hofgärtner in Stuttgart, Adam Schenermann, Hanvelsgärtner in 
Frankfurt a. M., Franz Bittong, Bahnhofverwalter in Mainz, ers 
teilten nachfolgende Preife: 

Den von Ihrer K. 9. der Frau Großherzogin von Heffen 
ansgefebten Preis, fünf Dufaten, ven drei fhönften Eulturpflangen in 
drei Gattungen, die ſich durch ihre Blüthenfülle auszeichnende Gruppe 
des Herrn W. Boland, für Rhododendron white Cunninghami, 
Acacia lineata und Andromeda floribunda. 

Den Mainzer Franenpreis: Eine große Pendüle mit 
Broujegruppe, der ſchönſten Sammlung von Roſen in minbeftens 
79 Sorten: 

Der Gruppe des Herrn Singer in Mannheim, der Neuheit und 
des blumigen Werthes halber, worin befonvers hervorzuheben find: 
Roses: Charles Bossieres, &loire de France, General Castillane, 

Comte de Boaurmont, Reine de Vivier, Graziella, Elise Massen, 
Great Western, Marie de Bourges, Nerine (Bourb.), Souvenir 
de Mde. Lèon Lille, Auguste Mie, Souvenir de Bordeaux, 
Mariane Robert, Crypetouzikoff, Mde. Lamoricitre, Baron 
Halez de Claparide, Beaute Lyonnaiese. ’ 

Dad Acceſſit, eine kleinere Penbäüle, der Oruppe des 
Herrn ©. Bogler, worunter ſich auszeichneten: 

Roses: Paxton, James Wight, Francois, Henrique, Adelaide Bor- 
zere, Sophie Coquerel, Jules Margotten, Melanie Willermoz 
(the), la Seduisante, Ge&ant de batailles, Perfection Miellez, 
Mme. Domage, Alexandrine BachEmilefi, Souchet (Bourbon), 
Souvenir de la reine des Belges, la Gracieuse (mouss.), 
Comice de Seine et Marne (Bourb.) 

Der erfie Preis. 35 fl. ver ausgeneichueifien Sammlung 
Azalea in wenigens 40 Sorten mit wenigſtens 6 Novitäten der Gruppe 
der Herren Gebrüder Marpner. Ausgezeichnet find: Herzogin Adelaide 
9. Raflau, Vittata (China), purctata, ferner die Sämlinge No. 35, 
225, 171, 217. 

Das Acceffit: 20 fl. der Gruppe des Herm Baffe,-worunter 
mehrere ans Samen gezogene- Eremplare u. A. No. 22, 23, 38, ferner 
Duplex maculata, Couleur blanc de lys fi} auszeichnen. 

Ehrenvolle Erwähnung erhielt die Gruppe bes Herrn Janz, bes 
fonders für Iveriana, obscura, Stanleyana. 

Der zweite Preis. 2O fl. der fchönften Sammlung Eamellien 
in wenigftens 49 Sorten, gleihfalis mit 6 Novitäten. Der Gruppe 
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na Ssmurzmißmet find. de Medici, On- 
| _ ae wmmmm meva, Jacksonii. 

zz üGumye des Herm Boland. 
| .. 2 ’'wmmsm. Pio none, Rubini, Borgta, 
| ⸗ 

| 222 ſchönſten Sammlung Rhod- 
| um. ame E> Sorten der Gruppe der Herren 
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u ze örmppe des Hern J. Schmelz. 
u zeit Derr Boland. 
u Der fchönften Gruppen Reuholländer 
m — Summen konnte nach den Beflimmungen des 
æreilt werben. 
L erdeelt die Gruppe des Herrn Boland. 
— re: me filberne Medaille der ſchönſten und 
un „msi Ühsmengruppe eines Liebhabers ber Gruppe 
m -Su.n 
un Mangel an Eoneurrenz nicht vergeben. 
ze: Boerd Somnte aus Mangel: an Coneurrenz nid 


ent Beris JOf. der fhönften Sammlang blähender 
— a zmteflene 8 Sorten der Gruppe des Heren Jan}. 
. ihr wergeben wegen Mangel an Eoncurrenz. 
- ce mennte, zehnte und dreizehnte Preis 
un u Wim am Concurrenz nicht ertheilt werben. 
—, me Preis. 10 fl. der fhönflen Sammlung Aralea 
nr mmneihend 25 Sorten ber Gruppe bes Herrn Boland. 
une mucht vergeben wegen Mangel au Concurrenz. 
0 weilte Preis. 10 fl. der ſchönſten Sammlung Blatt 
— — MU Sorten, der Gruppe des Herrn F. Hock. 
in tir: > fl. der Gruppe des Herrn Baſſe. . 
> e zıerzebate Preis. Eine filberne Medaille einem aut 
— em Selimrfiade eines Liebpabers, dem Herrn v. Yungenfelt 
Kisue elastica. 
” To sunfzehnte Preis. Eine ſilberne Mebaille zur Dispofition 
| zu Aue Yerdrichter, ber durch Blüthenfälle und Cultur ausgezeid: 
| zum Weiagranpe des Herrn Baſſe, 
Dee fehszehnte Preis. Eine filberne Medaille wurbe bem 
Ä Auen Kect, unter Anerkennung feiner ausgezeichneten Berbienfte um 
zu Diteeetien, zuerlannt. IR 
Girennalle Srmähnung erhielten noch die Coniferen bes Herrn 
Wurden. die Camellien des Herm Schmelz, das Blamentifehchen bes 
me Boird und die Gruppe ber Herrn Mardner, worunter ald 
e Culturfüde die Azalea duleis major und bie Deutzia 


fü brich find. 


Berzeichnif der Ausſteller. 


14. 17. 2. 28. 
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SS 8 SENSEB 





Ä Gruppe 
1. 10. 11. 12, 13. 15.19. Der Boland, Kunſt⸗ und Hanbelsgärtner 
2.8 4.8. 


in Mainz. 
Gebrüder Mardner, Kunft- und 
Handelsgärtner daſelbſt. 
Jar. Schmelz, Kunfts und Handels, 
ärtner daſelbſt. 
San, Kunſt⸗ und Hanbelsgärtn. baf. 
Sranz Hock, Kunſt-⸗ und Handels: 
rper daſelbſt. 
aſſe, Privatmann daſelbſt. 
Dr. Roirsé in Mainz. 
Bricken, ſtädtiſcher Einnehmer daſ. 
Singer, Handelsg. in Mannheim. 
©. Bogler, Hambelsg. in Mainz. 
v. Fungenfeld, Poſtſekretaͤr. 
Ad. Braun in Mainz. 
W. Pfaff in Beſſungen. 
Dr. med. Wittmann (eine Samm⸗ 
lung von Flechten). 
ur —— er oe ie 
amminng geprepter Alpenpflanzen). 
V. v. Zabern (Gotaniſche Schriften 


. und Abbildungen). 


Demerkungen 
über ſchön oder felten blühende Pflanzen im hamburgifchen 


botaniſchen Garten. 


Pleurothallis marginalis ren. a1. Eine 
niedliche Heine Art, die wir im vorigen Jahre mit einer Sendung von 


Rio erhielten und die hier zum Erſtenmale blühte Nah Herrn Dr. 


Reichenbach if fie nen und laſſen wir bie von ihm uns gütigft mitges 
—* — —*— folgen. Die Art gedeiht ſehr gut auf einem Holz⸗ 


auſe. 


klotz im Orchideen 


15* 
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„Pleurothallis (Muscosae) marginalis: af. P. pari- 
foliae Lindl. folio crassissimo apice acuto (tridentatulo), tepalis rbom- 
beis acutis. Ä 

Folium rhombeum superficie superiori eirca marginem suleo 
marginatum; viride, atroviolaceo irroratums superficie inferiori disco 
quidem planum, marginem versus proclivi attenuatum; viride atrovio- 
laceo punctatum, crassum; subsemipollieare; tres lingas latum. Pe- 
dunculus vere capillaris, tripollicaris, apice racemoso biflorus. Bracteae 
membranaceae abbreviaiae. Perigonium luteum tepalis quidem pur- 
pureis ac sepalo supremo purpureo irrorato; bilabiatum. Sepalum 
superius triangulo ligulatum acutum, inferius ligulatum deflexam apice 
bidentatum. Tepala multo breviora. Labellum ligulatum obtuse acu- 
tum ante basin unguiculatum; obture humeratum carnosum, tepalis 
paulo longius. Gynostemium alatum apice tridentatum. 

Eine nieblihe Art mit Heinen vielen unterfeits purpnrfledigen 
Dlättern, fehr Iangem Blüthenſtiel mit zwei gelben Blüthen (tepala 
purpurea), die in der allgemeinen Erfcheinung an bie der Pleurothallis 
pieta Lindl. (nec Hooker) erinnern, zu der doch wohl bie Pleurothallis 
Grobyi Bat. zu ziehen if. 

Herr Inſpeetor Dito rettete dieſe Pflanze - aus einer verborbenen 
Gflanzenfendung, die von Rio einging. Wir glauben auf den Reichtum 
der Pleurothallideae im Hamburger botanifhen Garten um fo mehr 
anfmerkfam machen zu mäflen, da biefelben gegenwärtig nur an ein paar 
Drten noch ordentlich gepflegt zu werben fcheinen.« 

G. ©. Reichenbach, fil. 


Tasmannia aromatica R. Br. Ein hübfeher immer 
rüner Strauß, mit dunkel purpurrotfen Arten und bellgränen 
Yätter, welche mit durchfichtigen Punkten beftreut find, und eine mals 

grüne, ſtark geaderte Unterfläche haben. Die Heinen Blumen flehen 
büfhelförmig an der Spitze der Zweige, haben drei purpurrothe Feld: 
blätter, in der Mitte einen purpurrothen Streifen. Herr Gunn (Bet. 
Regist. 1845. t. 43) fagt, daß es eine fehr Häufige Pflanze in Ban 
Diemens Land fei, und namentlich an der Straße bei Burgfpley ein 
eine Meile langes Dickicht bilde, wo fie eine Höhe von 9 — 12 Fuß 
erreicht. Feder Theil der Pflanze iſt fehr aromatiih und von bren⸗ 
nendem Geſchmack, die Frucht wird wie der gewöhnliche Pfeffer benugt. 
Bei uns gedeiht dieſe hübſche Pflanze im Kalthaufe fehr gut und ver- 
langt eine nahrhafte Iehmige und Moorerde. Blüthezeit März — April. 


Sciadocalyx Warscewiezil Rgi. Diefe fehr hübſche 
Gesneracee ift eine halbftrauchige Pflanze mit 2— 3 Fuß Hohen, 
grün oder röthlihen, dicht mit weißen, weichen zottigen Haaren 
befegten Stengeln, die aus einem kriechenden mit fleifchigen Schuppen 
befegten Wurzelftod entfpringen, ähnlich wie dies bei Isoloma ver Fall 
iſt. Blätter gegenfländig, lang geftielt, oval, auch herzförmig, oval, 
zugefpist, groß geferbt, weich, zottig, behaart wie bie Blattfliele, die 3 
mehrblumigen Blüthendolden flehen auf der Spiße achfelfländiger langer 
röthlich, zottig behaarter Blüthenftiele. Blumenkrone am Grunde ringsum 
etwas anfgetrieben, mit gerader, gleichmäßig aufgetriebener Röhre, die 
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außerhalb zottig behaart. und ſchön mennigroth, mit fafl regelmäßig 


Hlappig aume, mit abgerundeten, innen grünlichsgelben ober gelb⸗ 
braunen punftirten Rappen. 

Sie gehört unflreitig zu den ſchönſten der bis jetzt bekannten 
Gesneraceen, und flammt, wie wir es fchon früher bei Erwähnung 
diefer Pflanze bemerkten, (Hambg. Gartenzig. IX. ©. 548) aus 
St. Martha, von wo fie durch von Warscewicz eingeführt wurde. 

Raltur. Pflanze die Wurzelrhizome in Heideerde, untermifcht mit 
Rafenerve und behandle fie in einem Warmhauſe; da die Pflanze im 
Winter nit einzieht, fo erforbert fie auch ein öfteres Berpfangen und 
fiebt im Sommer einen kühleren, ſchattigen Standort. . D—. 


Uene und empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet oder beſchrieben in anderen Bartenfäriften. 


(In der Gartenflora, März 1855.) 
(Taf. 111.) 


'Salvia Heeri Rgl. 


Eine neue fhöne Art, deren Samen dur Heren 9. Warscewiez 
aus Peru an ven bot. Garten zu Züri eingefandt worben iſt und bie 
Here Regel dem Prof. Heer widmete. Die Pflanze bildet einen 
3-5 Fuß Hohen von unten auf ſtark veräftelten Strauch, mit hübſch⸗ 
geformten Blättern, und Heinen ſcharlachrothen Blumen in fpiken- 
fängigen blattloſen Trauben. 

Rah dem Entdecker fol diefe Art das ganze Jahr hindurch blühen 
und befist den Borzug, daß fie den Winter über im temperirtem Haufe 
dei 8° R. unansgefegt bläht. 


(Taf. 112.) 


Solanum citrullifolium A. Br. 


Eine hübſche einjährige Art aus ven füdlihen Staaten Nord» 
Amerifas, woſelbſt fie von. Dr. Engelmann in St. Louis entdeckt 
wurde. Sie bildet einen 3-11 Fuß Hohen, veräftelten Stengel, der, 
wie die Blätter, mit Stacheln beſetzt if. Blumen groß, violettblan. 
Diefe Art eignet fi beſonders zu Blattpflanzen⸗Gruppen im freien 

ande. " 


| (3m Bot. Magazine, März 1895.) 
(Taf. 4836.) 
Papbiuia cristata Lindl. 
(Maxillaria cristata Lindl.) 
‚ Orchidese, 


Eine der fonderbarften und zugleih eine ber ſchönſten Orchideen 
ans Trinivab und NensÖranada, die auch in mehreren deutichen Drchiheen 
fammlungen zu finden ift, aber noch Hoch im reife flieht. 


(Taf. 4837.) 
Chamaedorea Ernesti-Augusti mas Herm. Wendl. 


Palmeae. 


Eine fehr hübſche Art dieſer fo zierlichen Palmengattung. Diefelbe 
wurde von Herrn Hermann Wendland in der Allgm. Gartenz. 1852 
No. 10 befhrieben. Sie flammt aus Neu⸗Granada. Die Pflanze 
erreicht er Ki von 28 Fuß und ai oe namentlich durch 
bie corallenfarbigen, dickan, ſſeiſchigen, faſt ugen Bläthenrispen. 
Sie hat ganz ven Habitus einer Geonoma, 3 ift jedoch eine wahre 
Chamaedorea, von welcher Gattung Herr Herm. Wendland in Kan 
„Enumeratio Systematica Chamaedorearum* 42 Arten aufführt. Diele | 
Art flammt aus Tabasco in Nen-Granada, wofelbfi fie von Herm 
Binden entdeckt wurde. 

Die auf Taf. 4831 des Bot Mag. abgebilvete Geonoma coralli- 
fera Hook, (ſiehe Hambg. Gartztg, voriges Heft, S. 180) iſt bie 
Chamaedorea Ernest Augusti fem. H. Wendi, was dabin zu be 
richtigen iſt. | 

(Taf. 4839.) 
Crawfurdia fascieulata Wall. 
(Gentiana velubilis Don. J 
Gomtismeae, 


Eine Tiehliche Art, mit windenden Steugeln und hübſchen blauen 
Blumen von Sheopore und Nepal, bie Dr. Wallich zu Ehren des 
Joh. Crawfurd, Gouverneur der Infel Sincapora genaunt hat, ver 
fih einen bedeutender Namen um bie Returwiffenfihatt erworben hat. 

— Samen biefer Art wurden durch Herrn Ph. Lobb von Khaſya an 
per Veitch eingefandt, bei dem fie im Jamuar dieſes Jahres blähte 
s giebt bis jet mr zwei Arten diefer Gattung, von benen dieſe bie 
mit mehr Heinen Blumen, die aber war deſto brillemter gefärbt find, if. 
Dr. Royle fand fie in Harhwal und Der. Hooker anf ven Khaſya um 
Siffim Bergen. 


(Taf. 4839.) 


Brownea grandiceps Jacg. 
Leguminosae. 


Eine der prachtvollſten Blumen, die wir ın den Gewächshänfern 
aufzuwetfen haben: Obgleich die Farbe der Blumen nidt fo brillant 
if, als Die der Br. coccinea, fo wirb dies durch die große Zahl ver 

fumen, die in einem Kopfe vereint beifammen ſtehen, erſetzt. Die 
Pflanze, nah der die Abbildung im Bot. Magazine gemacht worden 
if, blühte im Herbſte 1853 im botanifhen Garten zu Glasnevin bei 
Dublin und theilt Herr Moore folgende interefjante Beobachtung mit: 
Der brillant farbige Blüthenfopf erfchien an dem Hauptſtamm zwifchen 
ben Blättern. Jeden Abend entfernten ſich die Blätter von dem durch 
fie überdeckten Blüthenkopf und richteten ſich mehr auf, um ven Blüthen 
den Nachtthum zufommen zu laſſen; fo daß an jedem Morgen bie 
Blumen frei zu Eisen waren; fe höher vie Sonue flieg, je mehr neigten 
ch die Blätter wieder und bevedten zulegt faft ganz die Blumen, um 
vor den brennenden Sonnenftrahlen zu ſchützen. — Diefe Art, 
welche in ventfchen Gärten wohl noch nicht geblüht hat, iſt in ben 
Gehölzen bei Eumana, Caripe, Caracas und St. Victoria heimisch. 


(Taf. 4840.) 


Abutilon insigne Plemch. 


Malvaceae. 


Bereito von uns im U. Bd, ©. 363 ver Gartenzig. nach der 
Abbiſdaug in der Fl. des Serres, vol. 6, p. 11, t. 51 ausfährlih 


beſprochen. 


Neber die Fruchtbarkeit der Obſtbäume. 


(SH) 


Die meiften unferer Eataloge enthalten jebt Angaben über bie 
Fruchtbarkeit der Obſtſorten; aber der verftändige Pflanzer laun fi 
damit nicht begnügen, am feine Pflanzungen darnach einzurichten, fondern 
er muß nach eigenen Beobachtungen verfahren; er muß fih von ber 
Fruchtbarkeit der Obſtſorten und von der Güte ihrer Früchte zu ver 
fihern fuchen, ei es in ſeinen eigenen und Altern Pflanzungen, fei es 
bei denen feiner Nachbarn. Wir fagten son der Güte der Früchte; 
denn es giebt Obſtſorten, die in einem Lande ſehr gut gedeihen, während 
fe in einem andem nur mittelmäßig find; es halten vft die wurd bie 


Baumzuüchter empfohlenen Obfiforten unter dem Klima und den ats 
ſphaͤriſchen Einflüffen eines andern Landes, wo man fie pflanzt, mehr 
ober weniger ihre Berfprechungen, meiflens auf die Beobachtungen im 
ihrem früberen Klima geftüst. Dan wirb am ficherften durch feine 
eigenen Beobachtungen und durch bie, die man in der Nachbarſchaft 
macht, geführt. Indeffen iſt es fehr zu wünſchen, daß fih in jeder nur 
einigermaßen größern Baumſchule ein Sortiment vorfinde, beſtimmt zum 
Studium von einer jeden Sorte und um Edelreiſer zu Itefern, von 
deren Aechtheit man verfichert fein Tann. Die Baumzüchter werben 
Beobachtungen über diefe Obfiforten machen, welche dann bei der An: 
legung von Obftpflanzungen, die man in bemfelben oder einem ähnlichen 
Klima macht, als Führer dienen können. 

‚Wir haben gefagt, daß die Einflüffe des Elimas fehr viel anf bie 
Fruchtbarkeit der Bäume einwirken. So fehen wir die Beurr& d’Har- 
denpont, die irrthämlich auch Beurr& d’Aremherg genannt wird, als 
frudtbar in dem Clima von Paris von Jamin anführen, im Gegen 
fage hiezu giebt fie M. de Bavay in Brüffel in dem Cataloge als 
wenig fruchtbar an. In unferm Clima erzeugt fie viele Blüthen, aber 
man fieht in manden Jahren ihre Früchte, wenn fie die Hälfte ihrer 
natürlichen Größe erhalten, fledig werden und faft alle abfallen; wir 
—** daß dies von dem Einfluſſe einer zu warmen Lufttemperatur 
errührt. 

Die Poire fortunée, ſehr fruchtbar in Brüſſel, erzengt noch wenig 
Früchte in unſerm Lande, ob fie gleich wie die Beurré d'Hardenpont 
ſehr reichlich blüht. 

Im Jahre 1814, zur Zeit, wo die Früchte von Van Mons an⸗ 
fingen bekannt zu werben, haben wir aus der Baumſchule der Carthaͤuſer 
in Paris durch M. Hervy einige diefer Sorten erhalten. Zwei davon 
gingen unter dem Namen ber Beurre d’Hardenpont, wovon bie eine 
fpäter unter dem Namen der Beurr& d’Aremberg befannt geworben, 
die andere von früherer Reife, iſt im Allgemeinen eine fehr —** 
Sorte. Wir haben unter andern ein Exemplar davon, das vor einen 
Walde ans Weiß⸗ und Rothtaunen ſteht. Es Hat, ſich ſeit 30 Jahren 
ſelbſt überlaflen, die Pyramivalform angenommen; im Wuchfe einem 
Wildling ähnlich, hat es fich in einer Höhe von 10-12 Met er⸗ 
hoben; feine Aefte, gebeugt von der Laſt ihrer Blätter, fallen bis auf 
den Rafen, welcher zu feinen Füßen if; fein Laub von einem lebendigen 
Grün, ſchützt ihn fehr gut gegen den Nebel und die ungünfligen 
Witterungsernflüffe, welche die meiften der Birnen ſonſt berührt; endlich 
bildet ex einen fhönen Anblid an dem Rande, vor einer Gruppe, bie 
er im Frühjahr durch feine Blüthen und feine vielen Früchte im Herbie 
ſchmückt. Jedoch müffen wir fagen, daß feine Fruchtknospen die Froͤſte 
des Winters fehr fürdten und folhe, wenn fie heftig find, ihm feine 
Früchte für 2 Jahre rauben; ohne den Einfall eines ſolchen Ereigniſſes 
belän er fi mit den Früchten der beften Qualität, die die ungünftigen 
Witterungseinflüffe des Frühjahrs nicht fürchten; fie laſſen ſich während 
ver Monate Oktober und November genießen. Um aber Früchte zu 
erhalten, will er nicht befchnitten fein. 

Wir beobachten oft in den Obfipflanzungen, daß Bäume von ber; 
felben Art gepflanzt, in derſelben Zeit, in vemfelben Boden und in 
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verſelben Rage die einen mehr fruchtbar find als vie andern; man 
fchreibt dies der Unterlage zu, welche wohl einigen Einfluß ausüben 
kann; aber diefe Ungleichheit macht fid am meiſten auf den auf Duitten 
veredelten Bäumen bemerkbar; gleichartige Unterlagen laſſen dieſe Ers 
klärung nicht zu. 

Wir meinen, daß die Differenz der Fruchtbarkeit befonders von 
dem Zuſtande des Baumes oder der Aefte, von welchem man die Zweige 
nimmt, die dazu beflimmt find, das Evelreis zu liefern, herkommt. 
Diefes maht fi mehr bemerkbar bei den Fruchtbäumen als bei dem 
Weinſtock, deſſen Ableger nur von Kruchtzweigen genommen fein dürfen. 

Man empfiehlt, ſelbſt bei den Ablegern des Weinftods noch, daß 
man ihm einen Theil des vorjährigen Holzes laſſe. Mit viefer Bes 
Dingung haben wir einige felbft in dem Jahr ihrer Pflanzung ſchon 
Früchte tragen ſehen. Wir glauben, daß bei den Edelreiſern ber 
Fruchtbäume dieſe Sorgfalt gleich beflimmt zu nehmen fein müfle; daß 
man fie nit allein von den im Lande als fruchtbar erfannten Sorten 
nehmen müffe, ſondern ſelbſt von noch jungen Bäumen, deren Sorten 
noch nicht fo fehr verbreitet, von gutem Stand und guter Fruchtbarkeit 
And; fie follen von aufßerlefen gefunden und ſchon Früchte tragenden 
Zweigen genommen fein; man muß vermeiden, fie von Zweigen von 
zufällig zu flarfem Holz zu entfernt ſtehenden Knospen und von vertis 
caler tung zu brechen. Diefe Zweige, welche ben Charakter ber 
Waſſerſchoſſe Haben, behalten mehr oder weniger ihre natärlichen Eigen» 
haften auf der Unterlage, mit der man fie vereinigte, bei. 

Bill man fih fo ziemlich eine natürliche Rechenſchaft geben über 
biefe Wirkung, fo beobachte man nur einen gepfropften oder aus Steck⸗ 
lingen derrorgegangenen Baum, welcher nichts anders iſt als die Ver⸗ 
längerung der Knospe ober bes Edelreiſes und in Folge deſſen von dem 
Afte felbft, von welchem das Edelreis gefchnitten iſt, und welches natürs 
lich die Eigenfchaften feines Mutteraſtes beibehalten muß. 

Man kann den gegenwärtigen Pomologen vorhalten, daß fie fih 
zu ausſchließlich mit den Unterfuchungen der and Saamenſchulen erzo⸗ 
genen Birnen befchäftigen, obwohl die Aepfel unter andern mehr Inte 
reffe verbienen; fle find im Allgemeinen nicht fo von den ungünſtigen 
Bitterungseinflüffen befallen als unfere älteren und befferen Birnforten; 
aber doch altern ihre beffern Sorten auch. Der weiße Winter⸗Calville 
fieht feine jungen Bäume von einer zahlreichen Menge Krebsauswüchſe 
angegriffen und fich nicht weniger durch den Schnitt der Altern Bäume 
—5 aufrichten; ſeine Früchte ſind weniger zahlreich und haͤufig, auch 
eckig. 

Der Baum der kleinen Reinette franche bedeckt ſich am ganzen 
Stamm mit Krebs; und Knotenauswüchfen und die dadurch zurückbleibende 
Heine Frucht mit Fleden. Der Api ift ebenfo anf allen feinen Hoch⸗ 
fämmen von den Krebsauswüchfen befallen. Ohne Zweifel bringt ver 
Zufall nene und gute Apfelforten hervor, aber Feine, welche die drei, 
von denen wir eben fprachen, erfeßen. 

Wir hoffen, daß die Anzeige von Ban Mons, deſſen fortgefeste 
Unterfuchungen, die wir felbft ſeit 4O Fahren zu verbreiten fuchen, in 
Kurzem Aepfel wie andere Obflforten verbreiten wird, deren gute Re⸗ 
fultate nicht ſchwer zu erlangen fein werben. Wir haben 1810 einen 
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Api ans Samen gezogen, welcher, vor einer Maſſe Waldbaͤume ſtehend, 
ſich alle Jahre mit Früchten von langer Daner beläd; er bat vor der 
Sorte, wovon er entſtanden iſt, den Vortheil, nicht von kurzer Dauer 
zu fein; aber dagegen fehlt ihm die Farbe und der angenehme Geſchmack 
von feiner Mutterforte; indeffen glauben wir, daß feine rauhe Natur, 
feine lange Dauer ihm einen Platz in der Baumſchule ſichern. Aber, 
wenn bie Verſuche von Ban Mons wenig Mepfel von ausgezeichneter 
Güte entdecken, iſt es nicht daſſelbe wie in Deutfchland, wo in ven 
Baumſchulen bis zu 1400 Sorten unterhalten werben. 

Es würde demnach eine Wahl in diefen Obftforten zu machen fein, 
welche unfere Obſtkultur um Bieles bereicherte. 

M. Buget, ein ausgezeichneter Pomolog, auf veſſen Arbeiten wir 
fpäter zurückkommen werben, ließ aus Deutſchland 150 Edelreiſer von 
den beften Sorten fommen, wovon ohne Zweifel eine große Zahl im 
unſerm Klima gebeihen wird. (Pomona.) 





Literatur. 


Monatsichrift für Pomologie und praftifhen Obſtbau. 
Herausgegeben von 3. G. C. Oberdieck und E. Lucas. Stuttgart, 
dei Franz Köhler. 

Unter vorſtehendem Titel iſt ein Organ begründet, von weldem 
uns bie erfien vier Hefte vorliegen. Dur ven Reichthum und bie 
Mannisfaltigieit des Inhaltes legt vafjelbe ein lautes Zeugniß dafür 
ab, daß fih auch in Deutfchland überall auf dem Gebiete des Obſtbaues 
erfreuliche Befirebungen fund geben. Das Organ fol „die Anbah— 
nung einer Vereinigung der verſchiedenen pomologiſchen 
Kräfte in unferem Baterlande und Hinleitung derſelben auf 
Ein gemeinfames Ziel ermöglichen und als ein allgemeines 
Arhiv Ser Yortfchritte im ganzen Bereih des Obſtbaues 
dahin wirken, vermehrte Obſtkenutniß und verbefferte, fo 
wie ausgebreitetere Obſtbaumzucht und Obfibenugung mög 
KR in allen Kreifen und Gegenden unferes Baterlandes 
verbreiten.» Die Zeitfehrift begimmt unter Mitwirkung einer Reihe 
von Männern, deren Namen in und außerhalb Deutſchland einen guten 
Klang haben. Aber au außer diefen auf dem Titel genannten Speiſe⸗ 
meiftern der Monatsſchrift bringt diefelbe in allen vier Heften auch 
Abhandlungen und Notizen von andern Praktikern, die unzweifelhaft 
von praktiſchen Nutzen find. Das erfie Heft enthält von Herrn Lucas 
eine Abbildung vom Grafenfteiner Apfel, die als total mißlungen bes 
zeichnet werben muß. Wäre die Beſchreibung diefes Apfels vom Herrn 
Berjaffer nit wirklich fo gut und richtig, wie fie es iſt, man wäre 
verfuht, die Abbildung der Frucht für wer weiß welche Sorte zu 
halten, nur nicht für den Grafenſteiner Apfel. Wir übergehen dem 
reihen Inhalt des zweiten und dritten Heftes und werden und zum 
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vierten Heft, weiches jedenfalls das intereffantehe if. Mit großer 
Befriedigung lad Ref. darin die Abhandlung bes Herrn v. Flotow: 
"aber den Unterfhied zwifhen Apfel, Birne und Duitte, 
beſonders in pomologiſcher Hinſicht.“ Zwar unterfheidet mar 
im gewöhnlichen Leben fehr Ieicht den Apfel von der Birne und bie 
Quitte von beiven, allein in wiſſenſchaftlich, pomologifcher Hinſicht litt 
diefe Definition bis jetzt in allen botanifhen Schriften beveutend an 
Wiverfprug. In demfelben Heft findet 4 ferner ©. 137 der Anfang 
einer fehr gebiegenen Abhandlung von Oberdiack über die Frages 
Sollen wir unfere Obſtbäume durch Ausſaͤen von Kernen 
vorgügliher Früchte, ohne Veredlung heranzuziehen fuchen, 
oder muß die Anzucht veredelter Obfibäume, als allgemeine 
Regel, fleis beibehalten werden? Diefe Abhandlung, vom Stand 
yunft einer reichen Erfahrung mitgetheilt, verſpricht in gebrängter Kürze 
viel Licht über dieſe exfie und wichtigſte Lebensfrage des ganzen Obfi⸗ 
banes beizubringen. Indem ber Here Berfafler Hierin mit logiſcher 
Darſtellung und wiſſenſchaftlicher Schärfe vorgeht, wird biefe Abhand« 
lung über die Verbreitung richtiger Aufichten in der Obſtbaumzucht 
and Pomologie überhaupt, für alle Zeiten ein Ehrenplag' eingeräumt 
werben müſſen. Schon biefer einen wichtigen Abhandlung wegen, 
follte es Kein Dbfibaumfreund und Gartenseflser verfäumen, fih ben 
ganyen Jahrgang für 2 Rihir. 15 Sgr. zu Laufen. 
Werfen wir uns aber, abgefehen von allem Bortrefflihen, was 
den Inhalt deu erften vier Hefte bildet, ſchließlich die Frage auf: 
Wird fi die Monatsſchrift in der bier angebeuteten Sun für die 
Dauer halten und fort und fort Neuss und Pradtifhes für ven Forts 
ſchritt des gefammten Obſtbaues in Deutſchland bringen können? 
Wird es den ehrenhaften Begründern möglich werben, für die Dionatss 
ſchrift alles Material für vie Verbefferung des Obſtbaues in Deuitſch⸗ 
Iand heranzuziehen? Wäre es vielleicht nicht paſſender geweſen, ein 
pomologifches Jahrbuch in einem Umfange von 16-20 Drudbogen in 
drei Abtheilungen (Trimefterweis) erfcheinen zu laſſen? Diefe —* 
ſiud nicht wüſſig; ſie draͤngen ſich jedem unbefangenen Leſer von ſelbſt 
auf. Die Löſung derſelben bleibt — neben der hingebenden, aufopfern⸗ 
den Thätigkeit der Herausgeber — der Zukunft anheim geſtellt. — 
Die Zahl ver Originalabhandlungen der erſten vier Hefte beträgt 
16 oder alljäprlich 48; in zehn Jahren alfo 480 Originalabpandlungen; 
die Zahl der Abhandlungen über praftifhen Obſtbau heträgs in 
dem vorliegenden vier Heften 27 ever altjährlih 308; in zehn Jahren 
alfo 1080 Abhandlungen über praktiſchen Obſtbau. Ber der etwas 
flabilen Natur des Obſtbaues überhaupt und bei dem Wefen der deut 
fchen, gärtneriſchen Journaliſtik insbeſondere, iſt e6 au mit der Fühn- 
Ben Hoffnung kaum anzunehmen, daß ſich dieſe Monatsfdrift einen 
voliſtaͤndigen Erfolg in dieſer Form für bie nädflen zehn Jahre 
Sichern wird. Möchte der Erfolg aber auch nur annähernd erreicht und 
möchten son jeder in der Zeitfchrift befpsochenen, anbauwärbigen Obft- 
forte auch nur alljährlih 100,000 Stück im "Lichen Baterlande nen 
und bie vorhandenen Pflanzungen rationell gepflegt werben, 
fo bürften wir einer Segen verheigenden Zukunft, des wahrhaft nüg: 


Eichen Obſtbaues, auch in Norddeutſchland enigegenfchen. Die Monats⸗ 
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Abhandlungen. Das Verfahren, weldes ver Berfafler beim Anbau ver 
Kartoffeln angiebt, iſt auf die Natur der Pflanze gegründet und des 
anfprucht die allgemeinſte Beachtung und Befolgung, um fo mehr ba 
nur Berfuche im Großen entfheiven können, ob das angegebene Bers 
fahren ein wirflih rationelles ff. ’ 

Der Verfaſſer defpricht in feiner Heinen Brochüre zuerft Die urſprüng⸗ 
liche Heimath der Kartoffel, ihre jetzige Verbreitung und Ausartung; 
2. ſtellt derfelbe die Kragen auf: find unfere Himatifgen Witterungs- 
Berpältniffe dem Kartoffelbau günflig? 3. Wie muß der Kartoffelboden 
für den Kartoffelbau befhaffen fein? Welches find die geeignetften 
und zugleich billigften Mittel, durch welche eine für ben Kartoffelbau 
ungünftige Bodenart fo zubereitet wird, daß eine reichliche und gefunve 
Rartoffelernte zu hoffen iſt? und endlich giebt der Berfaffer, nach Be: 
antwortung geftellter Fragen, 5. die weiteren Borfchläge an, welche bei 
und nah dem Kartoffelftedden zu befolgen und gewiß F% beachtungs⸗ 
werth ſind. O-o. 


Feuilleton. 


Farrn find im Maͤrz d. J. auf Cey⸗ 
Miscelen. Ion gejfammelt, jebe Art mit einer 
* — Cest —— ren alle mit —* 

| arrnı: Samen ans Ceylon. generiſchen, viele auch mit ſpeci 

Deu Farrnliebhabern und Samm⸗ Ramen verſehen. q mi ſp 

lern bärfte es erfreulich ſein, zu er⸗ Die Sendung wird aus unge 
fahren, daß Herr Hofgärtner Riets faͤhr 70 Arten in ungefähr 25 Bat 
ner zu Schönhanfen bet Berlin gegen |tungen beftchen, worunter folgende 
Ende Mai oder His Mitte Inni eine|hervorgnheben: Actinestachys, Al- 
Sendung Samen von andgezeichneten |sophila, Antrychium, Anglopterie, 
Farrn⸗Arten von feinem Sohne von | Allantodia, Davallia, Digrammaria, 
Eeylon erwartet. Wie ihm von dem | Gleichenia, Grammitis, @ymnopteris, 
Sohne gefihrieben wird, befteht die|Lindeaea, Lastraea, Niphobolus, 
Samenfendung nur aus folcden Arten, | Oleandra, Poecilopteris, Polybotrya, 
die fih durch Schönheit, Seltenheit| Sagenia, Sellegaea, Woodwardiaır. 
Im Baterlande oder in den europä⸗ Die Breife dieſer Farrnſamen find 
ifchen G&tten auszeichnen. Ausges|für je 5 Sorten in reichlichen Por⸗ 
hoffen find folche, von denen vors tionen 1 Thlr. 5 Sgr. Hierauf 
anszufehen, daß fie nicht keimen, wie| Reflectirenne werben erſucht, fich mit 
3.3.Ophioglosseae,Hymenophylleae ihren Aufträgen in Porto freien 
und Lycopodiaceas. Simmilice! Briefen an Herrn Hofgärtner Niet 





ner zu Schönhanfen bei Berlin 
wenden. 





Hamburg. Der jedem Pflan⸗ 
zenfreunde und Gärtner des In⸗ wie 
Auslandes wohl bekannte Garten 
nebft Pflangenfammlung des verftor: 
benen Herrn Senators Merd iſt 


unlängft verfanft worben, jedoch hören | im Br. hat einen 


wir mit Bergnügen, ws 
rühmte und reichhaltige Orchideen: 
Sammlung vom jesigen Befiger 
Herrn Syndicus Merck beibehalten 
werden wird. 





„ London. Kine großartige 
Manzenausftellung fol am 2. Juni 


239 


zu Mangofins iſt malayiſchen Urſprungs. 


chon 1789 wurde dieſe Pflanze in 
Europa von Molukkiſchen den Infeln, 
auf denen fie heimiſch iſt, eingeführt, 





Perfonal- Notizen. 


Prof. C. Nägeli in Freiburg 
Ruf als Grofeffor 


die be⸗ der Botanıf an dem Schweizerifchen 


Polytechnilum in Zürig angenoms 
men. (Gartenflora.) 


En — — — 


Todesnachricht. 
T Am 2. März d. J. ſtarb zu 


im Kryſtall Pallaſt zu Sydenham München in feinem 76. Jahre der 
veranftaltet werben und ift bas Re⸗k. bayr. Kämmerer, Freiherr W. 
glement darüber bereits veröffentlicht. | v. Karwinsty, den Botanikern und 





Gärtnern befannt durch feine Reifen 
in Daraca und Mexico, wie durch 


Garcinia Mangostana W.|die Bereicherungen an fchönen und 


In einer der December Nummern | feltenen Pflanzen, 


befonders Cacteen 


des Gard. Chron. Iafen wir, daß welche durch den DVerflorbenen von 
dieſe intereffante Pflanze in ben Ge⸗ |bort aus im die ewropälfchen @ärten 
wähshänfern des Herzogs vonNorth- | eingeführt wurden, Mehrere von 


umberland zu Syon Blüthen 
erzengt habe, nicht nur zum erften 
Male in England fondern au 
wohl in Europa. Jetzt theilt vaffelbe 
Blatt mit, daß diefer Baum auch 
Früchte gereift Habe. Die eine der⸗ 
ſelben, welde am 16. April d. 3. 
vom DBaume fiel, hatte die Größe 
einer St. Michel Apfelfinen erreicht, 
war von dunkler blauer Farbe und 
im jeder Beziehung vollkommen 
Ks auf die Bildung des Samens, 
von Dem feine Epur vorhanden war. 
Ter Geſchmack gleiht dem einer 
Pfirſich und Weinbeeren und gehört 
dieſe Frucht mit zu den herrlichſten 
aller Früchte der Welt. 

Tie Gattung Garcinia wurde 
za Ehren des Dr. Laurent Garcin, 
beruft durch feine Reifen in Oſt⸗ 
indien, benaunt. Die Benennung 


ipm entdeckte Pflanzen führen feinen 
amen. 





Correspondenz-Motizen. 


D. D-8 in Bremen. Bar willlom⸗ 
men und erlitt wenig Aenberungen. 

v. S. W. Park. Kam eben noch 
a ee Dept 

—r is Mamz. D für 
Erfüllung meiner Bitte. sülige 
Eingegangene Bücerie, bis 25, yrü: 
Linnaea X. 4. Def. — Bar:enflora 
Aprilheft; Zeitfh. d. landwirthich. Ber. 
f. Rbeinpreußen No. I u. 2; Journ. de 
la Soc. d’Hort. de Gand. 3. Livr.; 
C. 5. Schulz, gründliche Anleitung für 
Maulbeerb..umzudt und Seidenban; neues 
Verfahren bei der Kultur des Weinftode 
von Perſoz; rollſtändiges Handbuch der 
Melonenzucht von Jacquin d ält.; 
Ueberſicht von ber Virkſaniken des Mag: 
deburger Gartenb. Ber. 1851. 


Brieflide Mittheilungen. 
Amaryllis Tettaul. 


Mit dem Schiffe Urania, Cap. Michelfen, empfing ich fo eben 
bireet aus Brafilien eine bedeutende Sendung obiger Zwiebeln in ver: 
ſchiedenen Stärden, und kann fomit vielfeitigen Nachfragen nach dieſer 
neuen fo beliebt gewordenen Prachtpflanze beſtens entfprochen werben, 
und zwar erlaffe ich 

Prachtzwiebeln Auswahl a Stüd 35 
© ” . ) a „ Q , 
kleinere, doch — Exemplare, a Stück 1.9 10 Sgr., desgleichen 


12 Stück zu 12 
Alfred Topf, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Erfurt. 


Das Verzeichniß für 1855 der im botanifchen Garten zu Ham- 
burg abgebbaren Gewähshauspflanzen ift fo eben erfihienen und wir 
auf Verlangen franco zugeſandt. 

Bot. Garten, Hamburg im April 1855. 
E. Otto. 


Euryale ferox. 


Diefe intereffante Wafferpflanze empfiehlt in blühbaren Exemplaren 
2 Stüd zu 1.2. 
Weißenfels bei Leipzig, im April 1855. 
U. Singer. 
Samens und Pflanzenhandlung- 


Rotiz für Pflanzenfreunde! 


Beabſichtigte Veränderungen in unfern Häufern machen den Verkauf 
unferer Warmhauspflanzen wünfchenswerth. Diefelben bilden eine gut 
eultivirte Sammlung von theils ältern Prachteremplaren theild ber 
neueren und neneften Einführungen, und foll der Verkauf unter fehr 
günfigen Bedingungen womöglich im Ganzen flattfinden. Nähere Aus⸗ 

nft, ſowie Berzeichniffe über die Pflanzen ertheilt anf portofreie Anfragen 
. Lehmann, 
Runftgärtner des Herrn Keferſtein, 
Croͤllwitz bei Halle a. ©. 





Al 


Die Peſtimmung der Pflanze. 


Unfer Geflecht Hatte ſelbſt His anf die neuere Zeit, von feiner 
Stellung im Beltall einen fehr hohen Begriff. Es Hielt die Erbe für 
ben Mittelpuntt der Welt, ja für das eigentlihe Weltall und fich ſelbſt 
für den Hauptzweck der Schöpfung. Sonne, Mond und Sterne waren, 
dem damaligen Begriffe nah, nur der Erde oder eigentlich nur des 
Menfchen wegen da. Die Sonne um ihn am Tage und Mond und 
Sterne um bei Nacht zu leuten. Man kam aber bald auf den ganz 
natürlichen Gedanken, daß Mond und Sterne doch wohl noch zu andren 
Zweden erſchaffen wären, als nur die Nächte zu verfchönern, indem bie 
Menſchen da größtentheils fchlafen, und fie auch nicht fichtbar find bei 
trüäbem Himmel. Man fehrieb ihnen bedeutenden Einfluß zu auf 
die Begetation, den Umlauf des Blutes und das Schiäfal der Menfchen. 
In ven Gartenbüchern, welche noch im Laufe des Testen Jahrhunderts 
herausgegeben find, wird bei einer jeden Kulturanweifung beſonders 
eingefhärft auf den Mondwechſel und die Eonftellation der Sterne zu 
achten. In den Kalendern werben die Tage befonvers bezeichnet, vie 
fh gemäß der Eonftellationen am beften eigneten zum Haarbeſchneiden, 
Averlaß u. f. w. . 

Bon diefen Verirrungen find wir nach und nach zurüdgelommen, 
feit dem bie Aſtronomie uns gelehrt, daß unfre Sonne, außer unfrer 
Erde, noch mehre der Erde ähnliche fogenannte Planeten erleuchtet, daß 
alle die unzähligen Sterne eben fo viele Sounen und Welten und daß 
höchſt wahrſcheinlich alle wie unfre Erbe belebt find von organifchen 
Wefen. Jedoch wollen wir noch gerne die Borftellung fefthalten, daß 
wenigſtens alles was unfre Erbe beroorbringt, wenn auch nicht aus- 
ſchließlich, doch Hauptfählich unfertwegen da iſt. Ich babe öfter Leute 
fi darüber wundern hören, weshalb der liebe Gott unter andern auch 
folche Thiere gefihaffen, die dem Menfchen zu nichts nutzen, oft befchwers 
lich, ja fogar gefährlich werben, und babe dieſes wieder von andern 
erfiären hören, wie man eben den Zweck der Krankheiten und andre 
menfchlihe Plagen erflärt: den Böfen zur Strafe und den Guten als 
Prüfnug. Eine mehr fublime Erklärung hört man auch mitunter, näm⸗ 
lich die, daß der Menſch im Kampf mit venfelben feine Geduld und 
feine phyfifchen Kräfte üben folle; aber noch feltener kommt man im 
Allgemeinen auf den Gedanken, daß der Hauptzwed der Schöpfung aller 
Weſen, auch der für uns nuslofen, die Wefen felbft fein können; 
daß fie. nämlich leben und fi des Lebens erfreuen follen. Mit der 
größten Beſtimmtheit glaubt man im Allgemeinen, daß wenigftens bie 
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Pflanzen nur für den Menſchen erfchaffen find, und daß es nur unfrer 
Unwiſſenheit zugufchreiben fei, wenn wir fie noch nicht alle benuben können. 

Hat die Aftronomie ung gevemüthigt, indem fie uns gelehrt, daß 
unfre Erde nicht mehr der Mittelpunkt der Schöpfung iſt und wir viele 
Nivale haben können in der Weltherrfchaft, fo können auch die andern 
Zweige der Natur-Wiffenfchaften unfre hoben Anfprüche etwas herunter 
fiimmen. Die Geologie 5. DB. lehrt uns, daß felbft auf unfrer Erbe 
ganze Schöpfungen in vielen Jahrtaufenden befanden haben, bevor ber 
Menfch Hier erichien, und folglich waren fie nicht feinetmegen da. Und 
wenn wir au jegt noch. die Steinfohlen anwenden Fünnen, Nachlaß 
von Baumwuchs aus einer der älteften Erdperioden, den Bernflein in 
Harz einiger Tannenarten aus der Borwelt, ja fogar verfteinerte Dung- 
maflen, Korpoliten, fo if alles dieſes dennoch nur eine unbebentende 
Nachleſe von all ven Million mal Millionen ver Pflanzen und Thier⸗ 
individuen, die für und verloren gegangen, und yon welchen nur ein 
höchſt Eleiner Theil folche Spuren zurüdgelaffen, daß wir einigermaßen 
wach denſelben ihre ehemalige Geſtalt befiimmen können. Schließlich 
können alle übrigen Zweige der Naturwiſſenſchaft uns Ichren, daß alle 
Drganisnten unfrer Erde, son den niebrigfien Shwämmen und Pilzen 
bis hinauf zum Menſchen, gleiches Nebt auf Erven haben, und daß 
en jedes Individuum im großen Haushalte der Ratun Mittel ift, aber 
für fh feld Zwei. Wir wollen viefes hier näher betrachten, aber 
hierbei vorzugsweiſe unterfischen, welche Beflimmung. die Pflanzen auf 
der Erde haben. Der Raum hier geflattet nur hinzudeuten auf bie 
merkwürdige Wechfelmirfung zwiſchen Thiere nnd Pflanzen hinfichtlic 
des Athmungsproceffes, daß nämlich vie Luft, welde das Xhier au 
athmet (Kohlenſäure), wieder von den Pflanzen eingeathmet wirb, und 
biefe verwenden wieder zur Bildung ihrer Drgame md Beftanbtheile bie 
Kohle, welche im thieriſchen Organismus verbraucht war, und liefern 
zurüd an die atmofphärifche Luft die für den thieriſchen Organismus 
fo erforderlichen Sauerſtoff. Wenn dieſes nicht geſchähe, fo würde 
ſchließlich aller Sauerſtoff der Luft zur Bildung von Kohlenſäure ver 
wendet werden und fein Thier Eönnte dann mehr athmen und leben *). 
Aber jetzt verbleibt fi ver Gehalt der Luft au Kohlenſäure und Sauer: 
füaff fo ziemlich gleich in allen Zeiten. 

Es verdient hier noch befonvers angemerkt zw werben, baß in dieſer 
SHinfiht die Pflanze ohne das Thier esifliren könne, aber vie Thiere 
nicht ohne Pflanzen. Die für letztere erforverlihe Koplenfäure und 
Amoniak würde ſich demnad in hinreichender Quantität binden, bei der 
Auflöfung und Verweſung der abgelebten Pflanzen; und von den lebenden 
Pflanzen würde dann anch hinreichend Sauerſtoff ausgeathmet, um die 
Anftöfung ver Ausgeftorbenen möglich zu machen. Aber während feines 
ganzen Lebens und auch nachdem daffelbe aufgehört hat, bis zur völligen 
Auftöfung feines Körpers, trägt das Thier nur dazu bei, den Gehalt 


*) Tie Koblenfäure if eine Bereinigung des Sauerſtoffes ber Luft mit ber 
Kohle. Beim Athmen ver Thiere geht der eingeathmete Eauerftoff in den Lungen 
eine chemifche Bereinigung ein mit der im Btute befindkichen umd im Thierkörver 
ten Kopie, nnd wird dann in der Form ber Koblenfäure wieder aufge 
athmet. 
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der Luft an Kohlenſäure nud Anmeniak zu vermehren and Sauerſioff 


| zu verbrauchen, welches letztere nar dort deu Athmungsproceß der Pflanze 


wieder freigegeben wird. Auch in biefer Hinficht iſt das Thierleben 
vom Pflanzeuleben abhängig. 

Auf eine andere wichtige Miffion der Pflanze muß ich aufmerkfam 
machen. Gie befkeht darin, daß viele Arien, befonders die niebrigeren 
Gebilde, als Flechten, Mooſe ıc. se., unfre nadten Berge bekleiden und 
bie Stätte bereiten follen für die höher ausgebildeten Pflanzen, welde 
nicht leben können allem aus ver Luft und mit dem wenigen, was bie 
Steinmaffen bei ihrer laugfamen Berwitterung darbieten fönnen. Diefe 
niederen Pflenzengebilve find folglich bier im Haushalte ver Natur 
base Mittel, nach ihrer Berwefung, zufammen mit vem was von den 


. Steinmaffen ſich auflöft, Erde für vollfommmere Pflanzen zu bilden, 


außerbem dienen mehre davon Thieren zur Nahrung, 3. B. das Renn⸗ 
thiermaos in Lappland, nud könnten vielleicht noch viele von dieſen 
niedern Pflanzen augewendet werben. Hinfichtlich ver nährenden Beſtand⸗ 
theile, die fie enthalten, hat man fie im nörblichen Schweden vorgeſchlagen 
in Zeiten der Noth als Zufat zum Brodte zu verwenden, 

Die höheren Pflanzenarten fegen das Bilden ver Erde fort durch 


iirre abfallenden Blätter, over daß fie felbft nach ihrem Tode in Bers 


wefung übergehen und Humus bilden. Und fo fehen wir, daß die Natur 
Pflanzen anwendet als Mittel, das vegetabiliiche Reich zu verbreiten 
nnd. zu vervolkfonmnen, und iſt alfo auch die eine Pflanze für Die andre 
erfhaffen. Dieſes wird ung noch weiter einleuchten, wenn wir febhen, 
wie 3. B. Baumſtämme den Schlingpflanzen ale Stütze dienen, wie bie 
yiffige, mebene Rinde der Baumftämme es möglich macht, daß Pflanzen- 
Parafiten und Epiplyten *) anf ihnen feftwurzeln können; wie die Wald⸗ 
bäume während des Sommers bie zarteren Waldfräuter vor der Sonne 
ſchützen, und während des Winters mit ben abgefallenen Blättern fie 
bedecken, und wie dieſe Blätter nach ihrer Berwefung den Heinen Kräutern 
zu Nahrung gereichen m. f. w. 

Aber aller Dienſt, welcher der eine Organismus dem andern ges 
währt, iſt micht freiwillig; wir fanden fogar in der Natur mehr einen 
gegenfeiigen Kampf als ein Beftreben, fih Hülfe zu leiften. Jeder 
Organismus hat gleiges Recht, für die Erhaltung feiner Exiſtenz, bie 
ihm zu Gebote fiekende Nahrung nad Bevdürfniß ſich anzueignen; dieſes 
Recht ſtreben alle theilhaft zu. werben; hierdurch entfiehet Streit über 
das Mein und Dein; diefer Streit beginnt ſchon im Pflanzenreiche, 
and nur ber Stärfere fiegt. Ein Wald, ver erwädhft, wo fonft Getreide: 
acker geweſen, verkrängt hier die meiſten Feldpflanzen: die himmelblaue 
Eyane, die goldgelbe Winterblume erblähen nicht im Schatten der Bäume, 
ſendern nur anter ber wogenden Saat. Erwachen mehre Bäunte over 
Sträucher auf einer Ervflähe, als fi dort nähren fönnen, fo werben 
die fchwächeren nach und nah von den flärkeren unterdrückt, bie bie 
übriggebliebene Anzahl dem Raum angemsfjen ift. Das Unkraut kämpft 


*) inter Parafiten und Epiplyten iſt hier der Unterſchied, daß erftere ſich nähren 
won den Säfterr ver Pflanzen, auf welrher fie wachen ; letztere aber leben audſchließlich 
von den Beſtandtheilen der Luft. 16* 
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auf Leben und Tod mit dem kultivirten Pflanzen in unfern Gärten mb 
Feldern und würde in ben meiften Fällen den Sieg davon tragen, wenn 
wir letztere nicht zur Hülfe eilten und ihre Feinde entfernten. Die 
Baumflämme, weldhe den Schlingpflanzen zur Stüße dienen, werben 
nicht felten von dieſen erwärgt, beſonders von ben Lianen der wärmeren 
Zonen, und Flechten und Mooſe, welche auf den Baumflämmen wachen, 
überziehen nicht felten auch bie feineren Zweige, wo fle von mehr nad 
theiligem Einfluffe find. 

Auch zwifhen Pflanze und Thier herrſcht Fein Friede; aber Hier 
find es hauptſächlich Thiere, welche Pflanzen und nicht Pflanzen, welde 
Thiere verfolgen. Das Beifpiel von einer Pflanze, Dionaen muscipuls, 
weiche mit ihren Blättern Heine fliegende Infelten fängt und feſthält, 
bis fie geftorben find, ſteht ziemlich ifolirt in der Natur da. Nur bie 
Thiere verfolgen Pflanzen und find gezwungen es zu thun, denn fie 
Ieben von biefen, ihre ganze Eriftenz beruht darauf. Es giebt wohl 
fleifchfreffende Thiere, aber bie Thiere, welche fie verzehren, hatten ſich 
von Pflanzen genährt, und kann man behaupten, daß die Thiere mittel 
oder unmittelbar vom Pflanzenreiche Ieben. 

Die ungleichen Thiere find angemwiefen auf ungleiche Pflanzen, je 
ungleiche. Theile derfelben, als Blätter, Rinde, Holz, Wurzel, Blüthen, 
die faftige Hülle ver Saamen, die Saamen felbft u. f. w. Aber wir 
finden, daß alles was die Pflanze producirt, und welches zur Nahrung 
den Xhieren dient, dennoch hauptſächlich Beſtimmung für die Pflanze 
ſelbſt und für ihre eigne Unterhaltung Hat. Bei den Pflanzen, deren 
Saame Häufig von Thieren verfpeift wird, 3. B. Getreide, Erbſen, 
Bohnen u. ſ. w. find die nährenden Beſtandtheile veffelben nothwendig 
für die junge Pflanze, die aus dem Saamen erwachfen foll; fie machen 
bier die Diuttermilch der Pflanze aus, bis die Pflanze fo weit gebiehen, 
daß fie fih von Erde und Luft ernähren kann. Die fleifchige Umgebung 
des Saamens, gewöhnlich Frucht genannt, die fehr Häufig von dem 
Thieren gefucht wird, ift beftimmt ber jungen aufmachfenden Pflanze bie 
erfte und befipaffende Düngung zu ertheilen. Die Heine Wurzel findet 
bier gleich die Stoffe, welche fie bevarf. Die Kerne des Apfel, um 
Birnbaums z. B., welche mit der verfaulten Fruchtmaſſe ausgefäet werben, 
feimen früher und bie jungen Pflanzen zeigen einen rafcheren Wachethum, 
wenigftens in der erſten Zeit, als die, welche ohne diefe Düngung 
geleimt und aufgewachfen find. Daß Blüthen, Blätter, Rinde, Wurzel, 
welche von Thieren geſucht und verfpeift werben, für die Pflanze feibſt 
von hoher Bedeutung find, brauche ih wohl nicht erſt anzuführen. Auch 
bie Pflanzenſäfte, welche viele Feine Inſekten ernähren, haben für vie 
Pflanze ſelbſt Wichtigkeit, und fehen wir, daß die Pflanze bei einer 
großen Anzahl ſolcher Heinen Gäfte leidet und frank wird. Und wenn 
die Pflanze etwas erzeugt, welches nur für die Thiere beftimmt zu fein 
fheint, fo gefchieht diefes immer nur mit Berechnung auf eigenen Ge 
winn. Der Nectar in den Blüthen 3. B., den man als eine für bie 
Pflanze erforverlihe Secretion anfleht, und weiter feinen Nutzen zu 
haben fiheint, als daß er Inſekten ernährt, ift dennoch nicht für die 
Pflanze ohne Bebeutung; denn es find die Nectargefäße bei all ben 
ungleich geformten Blumen immer fo geftellt, daß die Infelten nicht zu 


Haen gelangen Sännen, ohne bie Befruchtung zu bewerkfelligen, und ſo 
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Ehre Nahrung verdienen müffen. 

Hinfihtlih der Ernährung der Thiere find die ungleihen Pflanzen 
einander fehr ungleih. Es giebt Pflanzen. deren alle Theile ernährend 
find und benugt werben, und leben nicht felten viele Thierarten von 
einer Pflanzenart; dagegen giebt es andre, welche durchaus hierzu nicht 
taugen, ja die giftig find und von den XThieren verabfgent werben, 
Ar ®. Anthemis caucasica, die das allgemeine belannte Infeltenpulver 
liefert. 
Aber während jedes Individuum im Pflanzen und Thierreih nur 
für die Erhaltung feiner Eriftenz und die Yortpflanzung feiner Art zu 
fireben ſcheint, müffen doch faft alle einander helfen und unterflügen. 
Die Pflanzen, welche den Thieren zur Wahrung dienen, haben in der 
Regel ein um fo größeres Kortpflanzungsvermögen, und es bedarf eine 
Berminderung verfelben, welches wohlthätige Geſchaͤft die Thiere zu 
verrichten haben. Kranke Pflanzen, befonders unterbrüdte, werben in 
der Regel am meiften von Inſekten heimgefucht, und wird ihr Lintergang 
dadurch befördert, zum Ruben -ihrer Nachbaren. Einige Obfibaumarten 
find immer fo reich mit Fruchtknospen befept, daß Hier eine Vermin⸗ 
derung erforberlich iſt, damit der Baum fich nicht erfchöpfe, durch allzus 
reicher Fruchtbildung nnd iſt eine Heine Made dazu beflimmt, dieſe 
Berminderung zu bewerffielligen. Der Elephant, welder die Bäume 
ausgräbt und dann die Blätter abweitet, Iodert den Boden auf für die 
folgende raſch wieder aufwacfende Generation. — Gleichwohl leiden 
die Pflanzen mehr von den XThieren, als dieſe ihnen vergüten, und ich 
babe ſchon vorher angedeutet, daß fie mehr der Thiere, als die Thiere 
der Pflanzen wegen da find. Aber das Streben der Pflanze für die 
Erhaltung ihrer Exiſtenz und für die Fortpflanzung ihrer Art ift fo groß, 
daß bei aller Verfolgung, von Seiten der Thiere, fie nicht zu vertilgen 
find, fondern fi im großen Ganzen in der einmal gegebenen Propor⸗ 
tion beibehalten haben. Das Fortbeftehen des großen Ganzen ift bie 
friedliche Löfung alles Streites in der Natur. 

Was ich Hier angeführt über das Verhältniß der Pflanzen zu den 
Thieren, gilt größtentheils auch über das Verhältniß vertefben zum 
Menſchen. Aber Hinfichtlih der am Anfange diefer Eleinen Abhandlung 
geftellten Frage, inwiefern alle Pflanzen für den Menſchen hauptfächlich 
erſchaffen fein follen, will ich noch insbefondere über ihr Verhältniß zu 
dem Menfchen fprechen. " 

Bon allen Ichenden Wefen benutzt ver Menſch die meiſten Pflangen- 
arten und verfchievenften Theile verfelben zu vielfachen Zweden. Es 
Könnte vielleicht von Sntereffe fein, bier eine fummarifche Angabe zu 
finden von all den Pflanzen, welche der Menſch benugt. Zur Unterhaltung 
feines Lebens wendet er über die ganze Erde zufammengerechnet, unges 
führe 25 Getreivearten an, nebft einer Menge Varietäten: und Abarten 
von biefen. Eßbare Krüchte 125 Arten, außer den vielen Varietäten 
derfelben, Erpfrahte und Gemüfe ca. 100 Arten, Weingebende Pflanzen 
12, Sagopflanzen 6, Zuderpflanzgen 3, Gewürzpflanzen, außer denen, 


die in KRüchengärten kultivirt werben, ca. 30, dazu noch einige efbare 
Schwämme, zufammengenommen ungefähr 300 Arten als Nahrung. 
Einer weit größern Menge haben wir mediciniſche Kräfte zuerkannt. 


246 


Schleiden tn feiner mediciniſchen Botanik zählt an BOO Arten als hirrher 
gehörig auf. Zu anderweitigen Zweden verwendet der Menſch eine 
unweit größere Artenzahl. Faſt alle Baum: und Straucharten liefern 
wenigftens Brennho und ein großer Theil ebenfalls Nutzholz. Als 
Farbepflanzen werden ungefähr 100 benutzt, zu Geweben von Kleidern, 
Zau und Segeltuh werben ca. 30 und als Oelgebende Pflangen 
ca. 40 angewendet u. f. w., nnd fünnen wir ohne Uebertreibumg bie 
Anzahl der nüglichen Pflanzen auf 1500 fohägen. Aber nöd, eine 
größere Menge gereicht ung zur Freude und noch jährlich entdeckt man 
Pflanzen, welche in Blumengärten und Gewächshäufer als liebe Gäfte 
aufgenommen und gepflegt werben; und Tann man annehmen, daß die 
Arten Zahl derſelben an 5000 beträgt. Sp wäre die Summe der 
Bilanzen, welche unfer Leben unterhalten, uns nützen und erfreuen, 
ea. 7600. Zählt man dazu 400 Arten, als ſolche, Die den und nütz⸗ 
lichſten Thieren zum Futter dienen, fo haben wir eine Totalfunme von 
8000 Arten, die dem Menfchen mittels und unmittelbar dienen. Es if 
wahrſcheinlich, daß diefe Anzahl noch vergrößert werben wird; glei: 
wohl glaube ich find die meiften nützlichen Pflanzen entdeckt; denn trotz 
aller neu eingeführten Pflanzen wird tie Anzahl der Küchenpflanzen und 
Fruchtarten nur unbedeutend vermehrt und bie wenigen Arten, bie hinzu 
fommen, werben nicht felten wieder kurz nach ihrer Einführung verworfen, 
wenigftens find fie von feinem erheblichen Nutzen, wie 3. B. Claytonia 
perfoliata, Tetragonia expaunsa, Oxalis.esculenta und ale 
neuen Rartoffel-Surrogate u. a. Die Unzahl der Küchenpflangen und 
Sruchtarten nimmt größtentheils nur zu durch Entflehung von Varietäten 
aus den älteren Arten. So finden wir, dag man früher Pflanzenarten 
als Mediein anwandte, welche man jest nicht mehr dazu benutzt. Man 
hat die wirffamen Stoffe in reicherem Maaße in andren ebenfalls längſt 
als mebicinifch benutzten Pflanzen gefunden. Man Lultivirt auch, troß 
aller neu eingeführten Zierpflangen, mit Vorliebe noch immer die älteren 
Sieblinge, wenigftend Varietäten von biefen, und fehr viele ver nemen 
erhalten fih nur wenige Jahre hindurch in der Gunſt ber Blumen⸗ 
freunde. Und wenn auch wirklich die Artenzahl der Pflanzen, welde 
dem Menfchen dienen, bis zu 9000 fleigen ſollte, To iſt dieſes dennoth 
ein Tleiner Theil des Ganzen, denn die Artenanzahl, nur der Phanere- 
gamen, wird ficher die Zahl von 100,000 erreihen, und man fanı ba 
wohl mit Sicherheit behaupten, daß alle dieſe nicht für ven Menfchen 
geſchaffen find.” Wir bedürfen nicht einmal alle die Arten, welche wir 
jeßt anwenden. Ein Blumengarten z. B. faun völlig fo fchoͤn fein, ja 
ſchöner mit 100 wohlgewählten Arten, als mit mehren Tanfenden. Wir 
würben fogar froh fein, wenn wir einige Pflanzenarten ganz los fein 
könnten, 3. B. die meiften Unfräuter, welche feit Jahrtcuſenden mit 
unfern edleren Pflanzen in demfelben Boden gewachſen, und beunod 
eben fo untauglih für uns find, wie fie es in allen Zeiten geweſen 
und auch wohl bleiben. 
Man Hört mitunter die Anficht äußern, daß alle die tauſenden 
Arten, welche nicht nüßen oder erfreuen, von der Allmacht und Weiß 
beit zeugen follen; aber würde es nicht gegen das Wefen Gottes ſtreiten, 
daß er fo eine ungeheure Menge Pflanzenarten in unzähligen Eremplaren 
erſchaffen follte, blos um fh dem Menſchen in feiner Größe zu zeigen, 
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deſondert da ein großer Theil dacon ben Bay für ſchönere und üss 
tichere Pflanzen einſchraͤnkt. Bon Gottes Allmacht und Weisheit zeugt 
ſchon eine einzige Pflanze mehr als wir begrafen können. Erſt Iin aller 
neufter Zeit hat man fih Mühe gegeben, fo viel wie möglich alle 
Pflanzen des Erdreichs kennen zu lernen. Linus, ver im vorigen Jahr⸗ 
hundert lebte, fannte nur 6000 Arten, und er war weit gekommen tn 
der Pflanzenkenntniß. Nun geht die Anzahl ber Arten bis an 100,000 
und fo haben im diefer Hinſicht ſelbſt für Linnd 94,000 Arten vergebens 
gegrünt und geblühlt. Die meiften Botaniker jetiger Zeit kennen kaum 
6000 und der. größte Theil der Menſchen fennt keine 500 Pflanzen: 
Arten. — Sp können and die vielen taufende Arten nicht erfchaffen 
fein, die Syſteme ver Botaniker auszufüllen. Bor Liane hatte mm 
kaum ein Syftem und noch jcht iſt man unemig unter fih, wie bie 
Pflanzengruppen bier zu rangiren find. Eine völlig zuſammenhängende 
Rette wird das Pflanzenreich kaum bilden können, denn viele lieder 
diefer Kette Find nicht mehr; fie find bei den großen WBeltrevolutionen, 
vor unfrer Periode, umtergegangen. — Der Zwed der vielen Pflanzen- 
arten kamn eben fo wenig fern vie Herbarien auzufüllen, fo nützlich dieſe 
zur Kenntniß der Pflanzen auch fein können. Am allerwenigften kaun 
die große Anzahl der Yflanzenarten vie Beſtimmung haben, in den Bes 
‚nennungen der einzelnen Geſchlechter und Arten die Ramen Meiner und 
‚großer Wiffenfehaftemänner zu verewigen. Den Ramen eines wirklich 
oroßen Mannes wird fihon bie Nachwelt in dankbarer Erinnerung bes 
wahren, auch ohne die Tächerliche, größtentheils von Eitelkeit zeugende 
Kopulation deſſelben mit einem Pllangennamen *). 

Aber alle vie ungleichen Arten find erforderlich, wenn unfre Erse 
die moͤglichſt größte Anzahl yon Pflanzenindividuen hervorbringen uud 


*) Vielen weiner Leſer mag es unbelannt fein, wie es fh Hiermit verbkit. 
Der, welcher ciner Pflanze einen Ramen giebt, oder nur ihren Ramen verändert, 
febt feinen eigenen Namen ale Author hinter den Pflanzennamen; und fo hat er 
ſich ſchon ein bleibendes Denkmal errichtet. Hat er nun die Pflanze einem andern 
Botaniker zu Ehren benannt and ihm auf feinen Flügeln in vie Ewigkeit getragen, 
fo müßte diefer ein febr andanfbarer Menſch fein, wenn er ihm micht einen ähnlichen 
Liebesodienſt erweife, und die babplonifhe Ramenperwirrung noch wit den Namen 
des eriten Authors vermehrte. Und fo find dena Pflanzennamen:Benennungen ent 
ſtanden, unausfprehlibe wie Schuttelworthia Berterii Meissner, Ko- 
hantia Schimperii Hochstetter, Ratzeburgia Schimperii Stendel, 
Kierschlaegeria Lindleyi Spach, Dobrowskya Massoniana Presl, 
Krancheninikoura Güldenstedt ıc. ıc., von welcken jeder Pflanzenname 3 Per⸗ 
fonen unfterblich macht, jedoch herrfcht Hier eine Gradition. Die Ehre erſten Ranges 
hat der Pathe des Geſchlechtsnamen 3. B. Schuttelworth, den zweiten Rang 
des Speciesnamend in derfelben Benennung, hier Berter, und den dritten Ran 
der Author, bier Meissner, welcher dag Wunder hier verrichtet hat. Diefes t 
gleichwohl nur bei den wenigſten Pflanzenbenennumgen ver Fall, viele vercwigen 
außer dem Berfaffer nur einen und andre nur den Berfafler. Da nun nicht allemal 
neue Pflanzen zu Gebote fiehen, fo werden viele der ältern anders benannt Ci) 
gebe zu, daß diefes manchmal kann nothwendig fein) und es haben cinige Pflanzen 


. % B. Ipomoea hederacea Linne 19, Ipomoea cymosa Choisy 14 Sy- 


nonyme u. f. w. Dieſes verurfacht, daß Steudels Nomenclator botanicus, welches 
Wert auf 1653 Seiten mit den Synonymen 78,005 Secies enthält, ohne Synonyme 
wenigſtens mit bemfelben Drud wenigftend 225,000 hätte aufnebmen fönnen, und 
feit diefes Werk erſchienen 1840—1841, bat die Anzahl der Synonyme fih noch 
bedeutend vermehrt und wird noch fortwährend fleigen. 


— — — - —--- 


angewieſen iſt, alle ihre Bedürfniſſe 


ernähren fol, und find die ungleichen Arten erſchaffen mit Hinſicht auf 
die tanfenpfältig ungleichen Pläge, wo fie fih nähren follen. Die 
ungleihen Pflanzenarten, 3. B. welche Pflanzen Parafiten ernähren follen, 
die Felſen in ihren ungleichen Zufammenfeßungen und ungleicher 2ös- 
barfeit, das Waſſer mit feinen ungleihen Auflöfungen in ungleichen 
Gewäffern, die Erde in ihren mannigfaltigen Stoffen, ungleich gemifcht 
faft überall — und alles diefes in den verfchiebenartigften Lagen und 
Klimaten, welche unendlihe Menge verfihievener Bedingungen für das 
Pflanzenleben! Es giebt wohl viele Pflanzenarten, welche zufammen 
auf vemfelben Lokal geveihen können, aber auch biefes trägt dazu bei, 
die Anzahl der Individuen zu vermehren. Ungleiche Pflanzenarten, wenn 
fie auch auf verfelben Stelle gedeihen, beanfpruchen hier ungleichartige 


-Stoffe zu ihrer Nahrung, und während die eine Pflanzenart ihre Wurzel 


mehr an ver Oberfläche verbreitet, dringt Die andre tiefer hinunter, und 


beide nähren fih, ohne ſich beſonders zu beeinträchtigen. So haben wir 
‚gefehen, daß viele Pflanzen einander bebürfen, z. B. Schlingpflangen 


der Baumflämme als Stübe, Waldkräͤuter die Kronen der Bäume zum 
Schatten; und auf den Baumſtämmen von ber Erde bis Hoch in bie 
Krone wuchern in den wärmeren Zonen bie prachtvollſten Pflanzenarten, 
als Orchideen, Tillandsien, Billbergien u. f. w. 

Faſt überall fprudeln Lebensquellen, Hier fparfamer, dort in Fülle, 
and alle’ diefe ernähren Wefen, welche gerade auf dem Platz, der ihnen 

efriedigen und ihr Daſein ger 
nießen Tönnen. 

Auch die Pflanzen follen, wenn auch auf eine uns unbelannte Weiſe, 
ihr Leben genießen, und viefes fcheint mir ein Hauptzweck ihres Dafeins 
zu fein. Wenn fie dann gleichzeitig. die atmofphärifche Luft im dem 
Zuſtand erhalten, daß Thiere fortfahren Finnen zu athmen und zn leben, 
wenn fie den Thieren und Menfchen zur Nahrung dienen, wenn fie der 
Induſtrie nußen, wenn fie die Erde ſchmücken und den Menfchen mit 
ihrer Schönheit erfreuen, wenn fie zu und reden von der Weisheit dad 
Schöpfers und feinem unendlichen Ideen⸗Reichthum, wenn fie ein zuſam⸗ 
menhangendes Reich bilden, weldes ver Syſtematiker zu einem ſchoͤnen 
Ganzen zufammen zu ſtellen wei und auch in diefer Hinficht die bewun⸗ 
dernswärbige Ordnung in der Natur uns entgegentritt, fo erfüllen bie 
Pflanzen, wie alles in der Natur, gleichzeitig mehre Zwecke. Aber ein 


Hauptzwed ihrer Erſchaffung find fie felbf. 


Upfala, im April 18585, Daniel Mäller. 


Bemerkungen 
über ſchön oder felten blühende Pflanzen 
im botaniſchen Garten zu Hamburg. 


Polystachta Ottoniana Rchb. fl. Polystachia Ottoni- 
ana af. P. grandifiorae: racemosa? follis lineariligulatis geminis 
ternisve, podunculo ancipiti, labelli trilobi lobis lateralibus rectangalis, 
lebo medio retuso, carinis carnosis a basi in discum sparse puberulo 
farinaceum. 

Pseudeobulbus materus pyriformis nitidissimus laete viridis vagina 
iscera amictus. Kolia lineariligulata, bipollicaria seu longiora, apice 
inseqguali acata, nunc violaceo marxinata. Vaginae infimae nuno 
fasce marginalae. Pedunculus anceps, in specimine minso uniflorus, 
forssa (ex bracteis fatuis) demum racemosus, puberulus, viridie. 
Bracteae minute aquamatae. Ovarium pedicellatum purpureoviolaceum, 

Flos in specimine transmisso unicus. Sepala triangula, 
lateralia apice paulo deorsum curvula, lactea; basis sepalorum extus 
(quae subpuberula), limbus sepali dorsalis, nervi medii sepalorum 
iateralium purpurei. Tepala cuneata oblonga acuta, subbreviora, 
angustiora, latere inferiori medio angulata. Labellum flabellatum 
supra Jescriptum, carina ac disco antico xanthinis, Gymnostemium 
elavatum antice linea angulata airopurpurea supra basin zanihinam. 
Anthera purpurea, Pollinia semiobpyriformia postice biloba seessilia 
ia iamina oordate. Fios illi Aganisiae vix minor. 

Diefe niedliche Orchidee iſt geradezu hübſch. Die zolllangen Schein» 
noflen birnenförmig, mit filberfarbigen Scheiden. Zwei bis drei lineale 
fee Blätter. Auf zweifchneivigem behaarten Blüthenſtiel eine Bläthe, 
fo groß und fo gefärbt, wie die der Lieblihen Aginisia: milchweiß mit 
Purpur gefaßt und geftreift, ſchön golvgelb auf der Lippe, die von 
feinen Haͤrchen zerfirent bedeckt if. Geruch wie verblühte Hyacinthen. 
Sie iſt jedoch ein ſpröder Blüher. Trog der ihr gewordenen trefflihen 
Behandlung Hat fie heuer feit 1847 zum Erflenmale wieder geblüht. 
Ihr Baterland iſt nicht recht ficher bekannt. ' 

Es gereicht uns zum großen Bergnügen, diefe nette Art Herrn 
Barteninfpector €. Otto zu winmen, ber mit fo großem Eifer und 
ſchönem Erfolge die Orchideen pflegt und dabei jener Heinen Arten fi 
mit Borliebe annimmt, die wir jeßt meiſt verlaflen fehen. 

Leipzig, April 29,, 1855 

S. ©. RNeichenbach Ai. 
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Diefe noch neue und feltene Art wird im hiefigen botaniſchen Garten 
bereits feit 1 Iultivirt, und hat während dieſes Zeitranmes nur erſt 
zwei Mal ihre Blüthen entwidelt und dann zur Zeit nur jedesmal eine 
Blume an der in der Entwirkelung begriffenen Scheinknolle, von denen 
ſich ander Pflanze alljährlich auch nur eine einzige ausbildete. Das im hiefigen 
Garten vorhandene Heine Exemplar befindet fih auf einem Holzklotze, 
auf dem ſich die ziemlich ſtarken Wurzeln feft eingefogen haben. Die 
Pflanze iſt empfindlich gegen zu ſtarken Sonnenſchein und Tiebt gern 
Schatten und Feuchtigkeit. @. 8-o, 


Calceolaria violacea Cavan. (Baea violacea Pers., Jovellana 
punctata Hort.). Diefer niedlige Halbſtrauch mit bleibenden Blättern 
und Hellbfauen Blumen, ſtammt aus ten wärmeren Provinzen Chile, 
Bor einigen Jahren wurde er durch Herrn Abadie von bort bei Herr 
Ban Houtte eingeführt. Es ift eine zuempfehlende Pflanze, fie Fin ein 
bübfches Anfehen, zahlreiche Blätter und die heflblauen Blumen find im 
Schlunde mit goldgelben Punkten beftreut. Die Lippen ber Blume flehen 
ziemlich weit auseinander, bie Form der Blume hat weniger die Geftalt 
eines Kalceolus oder Schuhe, wodurch fih die Blumen ver Ealcevlarien 
fo fehr charakterifiren, und fehen wir deshalb auch feinen Grund em, 
weshalb dieſe Art nicht zu der von Perfon aufgeftellten Gattung Baea 
verbleiben ſoll. 

Um diefe an fih ſchwer blühende Art Teichter blühend zu Haben, 
halte man fie während des Sommers ziemlih dürftig an einem fonnigen 
Standorte im Freien. Gegen Herbfi bringe man die Pflanze in ein 
Kalthaus, halte fie feucht und im April werben fih die Blüthenknospen 
zeigen. Unfere Pflanze iſt ganz bevedt mit Blumen. Eine getrene 
Abbildung “befindet fid in der „flore des serres vol. VI. t. 780, 

Acacia ovoidea Benth. Eine fehr hübſche Acazie, die 
aus Samen im hiefigen Garten erzogen wurde, welchen Herr Dr. F. Müller 
vor drei Jahren aus Neuholland eingefandt hatte. Die Phyllodien ſtehen 
‚ wie bei A. verticillata in Vertiecillen, find faft 1 Zoll lang, aber fehr 

fhmal. Die Blüthen in kurzen Trauben, find hellgelb. Es je 
eine fehr dankbar blühende Art zu fein, indem die Pflanze kaum, 1 Fuß 
hoch und noch Feine drei Fahre alt ift, ſchon fehr reihiih bh. 

Brillantesia owariensis Pal. Bei Anführung der im Bet. 
Magazine abgebildeten Pflanzen, haben wir dieſer hübſchen Labiatae 
fhon früher Erwähnung gethan (fiehe hambg. Gartztg. IX. p. 398). 
Es iſt eine recht hübfche Pflanze mit großen falbeiartigen Blumen, in 
Rispen an den Spigen der Zweige ftehend. Obgleich viefe Pflanze aus 
Sierra Lena flammt, fo dürfte fie doch beffer in einem temperirten als 
in einem Warmhaufe gedeihen, indem fie im Iegteren fehr Hoch aufſchließt 
und Teicht von Ungeziefer befallen wird; hiefe Art ſcheint überhaupt ſich 
nicht Teicht zu veräfteln und um bufhige Exemplare zu erziehen, dürfte 
sin frühzeitiges Einfingen der Triebe erforderlich fein. 

Berberis Darwini Hook. und B. glumacea find als zmei 
Hübfche, Teicht blühende Arten zu empfehlen, erftere mit dunkelgoldgelben 
Blumen in berabhängenden Trauben, letztere mit blaßgelben Blumen in 
aufrechtſtehenden Rispen. Herr Darwin entdedte vor einigen Jahren 
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| bie Art im ſidlichen Chili, mub iM fie uureftig eine der ſchönſten 
ber engen Gattung Werber, (Hbgekiiet ie Bit, mag. t. 4500, funbg 
Gartztg. VII. p. 368.) 


Das greile forcee der Bofe. 


(Aus vem Journ. mens. des traveaux de la Soc. d’Hort. de Gand.) 


Um biefe Operation auszuführen, fchreibt Herr P. Robichon, 
muß man mit wilden Rofenftöden mittlerer Stärke, von ohngefähr 
3540 Gentim, Höhe, verfehen fein, die im vorhergehenden Fahre in 
Löpfe gepflanzt und den Sommer über 15 Gentim. tief in Erde vers 
$euft wurden. Ebenſo kann man für diefe Art Pfropfen die Monats- 
vofe anwenden, welche auf diefelbe Weife behandelt wird. Im Allge⸗ 
meinen gebraucht man jedoch diefe Methode nur bei neuen Roſen, und 
bei ſolchen, von denen man befürchtet, Feine Fortpflänzlinge zu erhalten. 

Im November erhält man gewöhnlich vie nenen Rofen; alsdann 
ſetzt man fie ein, flellt fie in Käflen oder an einen andern vor Wind 
und Wetter gefchügten Drt, um mit Leichtigfest ſich die Pfropfreifer zu 

und fchneiben zu können und um zu verhindern, daß bie 
 fhöneren Varietäten nicht durch leichte Fröſte leiden, welche ihnen fehr 
| —— werden und ſelbſt die ganzen Pflanzen zu Grunde richten 
nten. 


Aufangs December, oder eher, wem die Witterung es erlaubt, 
bringt man alle Sremplare, die man im vergangenen Jahre geſetzt hat, 
zufammen und entfernt fämmtliche GSeitenzweige, um auf den Stamm 
die Reifer zu pfropfen. Man ſtellt fie in einen Raften over unter einen 

in einem Haufe, um fe, wenn bevürftig zur Danb zu haben und 
am zu verhindern, daß die Erde nicht gefriert. 

| In ven letzten 14 Tagen bes Decembers füngt man zu pfropfen 

u. . Zu diefem Zweche muß man ein paffendes Bernehrungshaus mit 

einem Lohbeete zur Dispofition haben, Man nimmt nun die Exemplare 
welche man vorbereitet hat, ſchneidet die Neifer sc. zu und, indem man 
mit der Operation beginnt, unterfucht man erfl, ob das Subject gefund 
if, wählt ein Auge, das angenfiheinlih fähig ift, ſich zu entwideln, 
ſchneidet es ab, macht fein Neis, fpaltet feinen Stamm und dann, 

nachdem 28 aufgefeht if, bebecit man es mit Baumwachs. 

| Hat man eine genügende Menge gepfropfter Exemplare, To placirt 
mon fie unter eine Glocke. Läßt ſich Dies mit großen Glocken, wie 
man fie in Frankreich findet, ausführen, fo fann man mehrere Pflanzen 
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darunter fleflen, indem man ſtets Sorge trägt, bie Töpfe bis zum RA 
in die Lohe einzufüttern, um die Entwidelung des Reifes und ber Unter 
lage zu erleichtern. 

Die Wärme, welche man in dem Haufe, worin fi die Pfropf 
linge befinden, zu unterhalten bat, muß anfangs 10—12° Reaumur 
betragen, bemerkt man, daß fie zu vegetiren anfangen, fo vermehrt man 
fie dis zu 15 und ſelbſt 179. Sind bie Reifer angewachlen, d. h. fangen 
fie an Fräftig zu treiben und iſt die beim Einfepen des Reiſes gemachte 
Spalte gut durch den Wulft, den man gewöhnlich bemerkt, gefchloffen, 
fo kann man anfangen, Luft zu geben, aber flufenweife, indem man 
3. D. einen Topf unter den Rand ver Glocke flelit, um biefe um einige 
Zoll zu erhöhen, nach einigen Tagen wird man bie Glocke nach mehr 
aufheben fünnen, damit die jungen Triebe, welche die Reiſer gebilbet 
haben, ſich abhärten. 

Hat man vie Neberzeugung, daß das Anwachſen ber Reifer erfolgt, 
ift, ſo kann man die Glocken ganz wegnehmen und die Pflanzen in bes 
Hintergrund des Haufes ftellen, oder wenn man ein gutes Lohbett Hat, 
. gräbt man die Töpfe darin ein, um die Begetation und den Xrieb ber 

Reiſer, welche bei dieſer Berfahrungsart bisweilen bie Höhe eines Meters 
erreichen, zu befchleunigen. , 

Wenn das Haus, in welhem man gepfropft hat; nicht günftig war 
und ber Play darin fehlen würde, fo könnte man bie Pfropflinge ug 
in ein andres bringen, in welchem man ftetS benfelben ‚oben bejeich⸗ 
neten Wärmegrab unterhält. 

Haben ſich die Reiſer genügend entwidelt, fo daß ihr Holz vol 
kommen hart ift, um andere Pfropfreiſer Tiefern zu können, fo Tann 
man fie zurüdfchneiven, indem man darauf ſieht, ihnen 1 oder 2 Augen 
über ber Pfropfftelle zu Taffen, um an der befchnittenen Pflanze einen 
neuen Trieb hervorzuloden. 

Diefe Operation wendet man indeffen nur an, wenn man befärdtet 
‚Vermehrung gewiffer Varietäten, die beim erflen Veredlen ſchlecht ge 
lungen waren, zu erhalten. 

Um ein günftiges Refultat zu erzielen, if es vorzuziehen, ſich al 
Unterlage der Monatsrofen (Rosiers Quarter salsons) zu bedienen, 
welche weniger kräftig als die wilden treiben, denn ein flarfer Trieb 
ift den Reiſern oft ſchädlich. 

In dem Falle, wo man die gefchnittenen Triebe nicht zum Schnel⸗ 
Pfropfen benugen will, kann man fie zu Stedlingen gebrauchen. ‚Das 
Gelingen ift unfehlbar. " 

Haben die Pfropflinge gegen Monat März von neuem getrieben, 
fo dringt man fie aus dem Haufe in einen Kaften, wo man fie ab 
mahlig an Licht gewöhnt und beſchattet, ſobald dies erforderlich. 

obald fie eine genügende Stärke, um ber freien Luft ansgefept 
werben zu fönnen, erlangt haben, ſetzt man fie an einen Halb.fonnigen 
Ort und fpäter, wenn man es wünſcht, in das freie Land. 

Einige Rofenzüchter haben dieſe Art der Fortpflanzung beftritten, 
wahrſcheinlich weil fie ihrem Jutereſſe nachtheilig if. Ihre Anfiren- 
zungen find aber vergehlih, da man durch dies Verfahren, wenn es 

ut ausgeführt wird, zu niedrigen Preifen neue Rofen erhalten Ian, 
e man ſonſt gewöhnlich fehr thener bezahlen. muß. Ä 


Kultur und Vermehrung 


der 
Salisburia macrophylla laciniata. 


(Ans dem Journ. des traveaux de In Soc. d’Hort. de Gand überfegt.) 


Herrn Adrien Seneclauze, Blumen und Baumzüchter zu Bourge 
Argental, veröffentlicht mit feinem Kataloge für das Jahr 1845-55 
zugleid einen vorzüglihen Kupferſtich eines neuen Zierbaumes, ver 
Salisburia macrophylia laciniata. Diefe prächtige Barietät von Ginkgo 
vder Salisburia, deren Typus japanifchen Urfprungs iſt, hält unfere 
Winter gut aus (in Belgien). Sie ift aus Saamen von Herrn Rey⸗ 
nier zu Avignon gewonnen und Herrn Adrien Seneclauze hat ſich 
die ganze Vermehrung davon erworben. 

Dieſer kräftige und pyramidenförmige Baum präfentirt die pitto⸗ 
reste Wirkung aller Coniferen, aber unterſcheidet ſich gaͤnzlich vom 
DriginalsTypus. Blätter, 20—30 Gentimeter breit, viellappig und 
feltfam eingefchnitten, ſtark genervt, gezadt und gefräufelt, an den Rändern 
zierlich wellenförmig und von einem ſchönen tiefen Grün. Er wird in 
einer freien, tiefen und wenig feuchten Erbe, melde ihm am meiften 
zufagt, am beften gebeihen. Seine Vermehrung iſt übrigens fehr Teicht, 
wird durch Schößlinge, Ableger und Stecklinge im Januar und Februar, 
in gemöhnliher Erbe, auf feuchten Miſtbeete, von jährigem nahe unter 
einem Auge gefchnittenen Holze, vollzogen. Man wird ihn zugleich 
durch Pfropfen auf Gingko biloba fortpflangen können. Diefe Operation 
wird fi im Glashauſe gut ausführen laffen, denn fowohl in Baums 
faulen als au in Luſtgärten giebt es fchon ſtarke Exemplare von ver 
gewöhnlihen Species. 

Bei diefer neuen, noch feltenen und koſtbaren Barietät wird man 
bie alte Methode, (Dfropfen im Spalt) (greffe par approche en fente) 
was am fidherfien und wenigften risfant ift, ebenfalls anwenden können. 

Durch dieſe Sortpflanzungsmethode würden wir binnen wenigen 
Jahren prächtige Exemplare diefer vortrefflihen Pflanze in unfern Luſt⸗ 
gärten befigen können. 

- Herr Adrien Seneclanze verlauft Das Stück dieſer -Eonifere zu 


N if zu erwähnen, baß Herr Broy zu Augers (Maine und Loire) 
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Saamen einer andern VBarietät von Ginkgo gewonnen hat, die fih durch 
geftreifte Blätter von der Species unterfcheidet und welche er Salisburia 
foliis variegatis genannt hat. Was dieſe Teste betrifft, fo wird es am 
vortheilhafteften fein, die am beftimmteften yanafchirten Zweige zur 
Vermehrung zn benutzen, und fie auf diefelbe Weife, wie oben erwähnt, 
zu behandeln. 


Rerſenotizen. 
Geſammelt und mitgetheilt von Franc, Euerel, 
(us Zortſetzeg zu den Notizen in 2. Hefte ©. TU): 


Bon Worms begab ich mich nach Frankreich und zwar zuerſt nah 
Mey. Hier beſuchte ich die wohl renomirte NHandelsgärtuerei der 
Herren Gebrüder Simonstouis. Diefes Ctabliffement iſt beſonders 
reich an Obftbaumfchulen und Sammlungen non Zierfträndern. Schlechtes 
Wetter und fußhoher Schnee erlaubten mir jedoch nicht Die ausgedehnten 
Baumſchulen fpesiel durchzugehen. Auch bie reiche Eomiferen Sammlung 
enthält viele ſchöne Arten, als befonders ſchön fielen mir auf: Jasi- 
perus communis eblonga pendula, J. virginiena var, pemdule und 
repanda, fammtlid auf 3—4 Fuß hohe Staͤmme veredelt, und ſo einen 
ſehr hübſchen Anblick gewährend, ferner Larix europaes pendals, Pinus 
Webbiana (sapectabilis). Als ganz beſonders ſchön muß ich noch er—⸗ 
wähnen: Pinus Abies excelsa pyramidalis, die in der Form der Quercus 
pyramidalis gleicht und eine dunfle und vichte Pyramide bilnetz biefe 
Form ift für die Gärten eine ſchöne Acquifition, fie tft gang hart, und 

tte das Eremplar, welches im Garten der Herren Simon⸗Louis ohne 

jede Bedeckung feit mehreren Jahren fleht, bereits. eine Höhe var 
25 Zuß erreiht: Eine zweite nicht unintereffante Neubert iſt bie 
Pinus peciinata pyramidalis Metensis. Die Zweige diefer Form 
ſtehen gleichfalls alle aufrecht, und gleicht fie in ver Form dem Taxus 

— hornica. Das Exemplar hatte bisjept nur erft eine Höhe von 2 
bt, war fih im Habitus ſtets treu geblieben und iſt fie ebenfalls 

mb im Freien ausbanernd. Cephalotaxus Fortunei, Taxus baccata 

les, Taxodium sempervirens ſtanden in fchönen Exemplaren im 


In den Gewäcshäufern thaten fih hervor: Aralia integrifolis, 
a, guatemalensis und Schaeffleri, Banksia grandis, latifalie, 
ls, marooseens, media, Mieuniesii, oocidentalis, qmaxeifolis, 
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zepens un. spinuioen, fo wie mehere Proten- und Leneadendran-Nrten, 
fämmilih reichlich durch Stedlingsvermehrung vorhanden. Die Camellien⸗ 
und Azaleen⸗Sammlung if aud von ziemlicher Bedeutung. 

Ein eigenthämliches Verfahren ſah ich bei den Gemüſegärtnern, 
dieſelben treiben die Flieder nämlich in ihren Küchen mit tem beften 
Erfolge. Im Herbfte, wenn es ſchon einige Male gefroren hat, nehmen 
fie Flieverbüfche und Bäumen ans dem Freien, fihlagen diefe in große 
Käften ein, gießen fie tüchtig an und binden ihre Zweige fo viel als 
möglih zufammen, damit die Büfche fo wenig Raum ald möglich eins 
nehmen und bringen vaun biefe Käſten in ihre Küchen, wofelbfi fie nach 
6—7 Wochen zu blühen anfangen. Um den ganzen Winter hindurch 
blühende Flieder zu haben, heben fie in verfchievenen Iwiſchenräumen 
Büſche im Freien aus und verfahren damit, wie eben angegeben. Die 
Blumen find freilich etwas blaß, jedoch ſchön nnd wohlriechenn. 

Bon Meb reif’te ich nach Rancy, woſelbſt noch eine größere Blumen 
liebhaberei herrfcht als in Meg. Eine ver bedeutendſten Handelsgäri⸗ 
nereten daſelbſt ifl die des Herrn Rendatler, größteutheils jedoch nur 
reih an krautartigen Pflanzen und Floriflen» Blumen, unter denen ich 
Yiele neue Barietäten fand. | 

In der Handelögärtnerei des Herm Lersmie*) fand ich eine 
erauifite Camellienfammlung. 

Andere Handelsgärtnereien find bie des Herrn Legrand, die des 
Herrn Mennier und die des Herrn Lemoine. In letzierer fand ic) 
viele ſchöne Pflanzen, fowohl blumiſtiſche Neuheiten als fonflige werth⸗ 
solle Arten, 3. B. Statice pulverulenta, imbricata, Holfordii und ma- 
crophylia, eine reiche Sammlung Pimelien, Pelargonien, Berbenen ıc. 

Bon Nancy fuhr ih nah Straßburg, wofelbft ih nur vie bes 
rühmte Gärtnerei des Herrn Weick befuchte und hier eine gute Conis 
feren- Sammlung fand, fo wie auch gute Warmhauspflanzen. 

Bon Straßburg ans befuchte ich das in Deutſchland rühmlichſt 
befannte Handeldetabliffement des Herrn Baumann in Bollwiller, reich 
an guten und feltenen Pflanzen. Die reichhaltigen Baumfchulen konnte 
ih der Jahreszeit wegen nicht befehen. Unter den vielen fchönen Pflanzen 
notirte ich als empfehlenswerthe: Mahonia (Berberis) pallida, Berberis 
petiolaris und Neibertü, letztere eine von Herrn Baumann felbft erzielte 
Bartetät, Rhamnus culifornica und Andromeda membranacea, Gym- 
sogramma javanica, Diplazium pubescens und giganteun. 

- Bon Bollwillor roiſ'ie ich nach meiner Heimath, der Schweiz, 
und befuchte in Laufanne 1. die Handelsgärtnereien von Cherally, 
berühmt dur Zier- und Obftbaumfchulen, wie dur im freien Lande 
aushaltenden Eoniferen und 2. die Handelögärtnerei des Herrn Pittet, 
reich an Tchönen Topfgewächten, befonders an capifchen Pflanzen. Die 
weißen Gärten in und um Lanfanne find mit immergrünen Sträuchern 
bepflanzt, indem dert viele Arten des milden Klimas wegen aushalten. 
Es gewährt einen eigenthümlichen Anblick dieſe immergrünen Barthien 


©) Anmerf. Derſelbe erhielt bekanntlich auf der Pflanzenausſtellung zu Bieberich 
im Zrüpiahre 1851 den 300 fl. Preis für feine herriiche Camellien, D 
. i . —. 
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aus der Schneebede, mit der das Land bedeckt iR, hervorragen zu —* 
Die zu den Pflanzungen verwendeten Strauch⸗ und Baumarten ſind: 


Laurus luritanica und nobilis, Evonymus. japonica, Viburnum Tinus, 
Prunus Lauro-cerasus, Aucuba japonica, Pinus Pinsapo, Bmithians, 
halsamea, Cryptomeria japonica, Araucaria imbricata, Cedres 

und libonensis, legtere reich mit Früchten. Zwei Magnolia graadifiors 
zeichnen ſich pur ihre Größe und Stärke aus und find die fehänften, 
welche ich je gefehen, fie Haben eine Höhe von 25° erreicht und Haben 
deren Hefte dicht über der Erde einen Durchmeſſer von 10°. An ven 
Wohnhaͤuſern findet man in Layfanne Spaliere von Punica Granatem 
fl. pl. und Keria japonica et. 

In Genf herrſcht ebenfalls große Liebhaberei für Topfgewächfe, es 
befindet fi hier ein netter botanifcher Garten und einige Handelsgaͤrt 
nereien. Die Gewächhshäufer in erfterem find jedoch fehr altmodiſch und 
ſchlecht gebaut, mithin find diefe and wohl Urfache, daß die Pflanzen in 
denfelben nicht fehr gut ſtanden. 

Die Handelögärtnerei des Herrn Desfontaines und Die des 
Herrn Paris gefielen mir fehr. Die des letzteren bat trefflich kulti⸗ 
virte Pflanzen und zeichnet fich durch Reinlichkeit aus, namentlich ſchoͤn 
find die Erifen, Camellien und neuholländifchen Acazien. 

Es iſt mir allgemein aufgefallen, daß im norböftlichen Frankreich, 
wie auch in der Schweiz die Liebhaberei für Warmhauspflanzen faft auf 
Null redueirt if, während fie in England, Deutſchland und im übrigen 
Sranfreih grade jegt am meiften vorherrſchend if. 


Blide in einige Gärten 
Hamburg’s, Altona’s und deren Umgegend. 


— Einen traurigen Anblick gewähren in diefem Frühjahr: die immer 
Anen Oruppen und Parthien in den hiefigen Gärten, indem die immer 
Anen Strauharten in jedem Garten mehr ober weniger durch ben 
baltend falten Winter gelitten haben. Prunus Lauro-cerasus ift faſt 
eralf, felbft unter Bedeckung, bis aufs alte Holz erfroren, die Ilex- 
&ten find in vielen Gärten total erfroren, dann die Rhododendron- 
Bumssn, die man in biefiger Gegend fo zahlreich findet, die 
fahonia-Arten, Taxus baccata und hibernica, beſonders hat legterer 
GE gelitten, ebenfo Thuia orientalis und viele Pinus-Arten. Pinus 
Scelsa, der 9 Winter hindurch ohne auch nur im Geringflen zu 


leiden, antgehelten, bat ſtark gelitten, vennoch ſind bie Gpiken an 
den Eremplaren nicht erfroren. P. balsamea iſt in manchen Gärten 
ganz gebräunt. Bon anderen Gewächſen haben namentlich die Roſen 
elitten, nicht nur allein die hochſtämmigen, die hohl gedeckt waren, 
ondern auch felbft die Wurzelächten, dann die Ribes malvaceum, R. san- 
zuinoeum und Cydonia japonica, während Paulownia imperialis, Spiraea 
prenifolia fl. pl., Weigelia rosea ohne alle Bedeckung faft gar nicht 
gelitten haben. 

Bei einem Beſuche ver Gewächshäuſer und des Gartens des Herrn 
G. W. Schiller am 3. Mai, waren wir nicht wenig erflaunt, auch in 
diefem an der Eibe fo geſchützt liegenden Garten bie Ilex-, Rhododendron-, 
Pranus Lauro-cerasus und dergl. Arten total erfroren zu finden und 
anwillführlih wird, man in eine traurige Stimmung verfebt, wenn 
man die noch im. letzten Herbfie fo üppig grün prangenvden Gruppen 
jest faſt total exrfroren fieht. 

Die Gewächshäuſer im genannten Garten boten dagegen einen 
erfreulicheren Anblid dar, die Heinen Kalthäufer enthalten reich blühende 
Camellien, Cytieus, Acacia, Azalea und dergl., während wir in den 
Drcpiveenhäufern mehere der ſchönſten Arten iu biefer reichhaltigen 
Sammlung in Blüthe fanden, nämlih: Epidendrum fragrans Sw. var. 
roseum mit ſchmutzig rofa farbenen Blumen. Diefe Pflanze ſcheint uns 
jedoch ganz abweichend von Ep. fragrans zu fein, dann Ep: falcatum 
Lindl., fuscatum Sw., das herrlihe Odontogloasum naevium Lindl., 
coronariam Lindl., das hübſche O.. citrosmum Lindl., laeve Lindl., 
Oncidium filipes Lindl. (Cyrtochilum), divaricatum Lindl. und das 
hũbfche ampliatum Lindl., Sobralia macrantha war reichblühend, ebenfo _ 
die prächtige Cattleya intermedia Grah. var. amethystina, das fonbers 
bare Bolbophyllum Lobbii, die fehr Feinblumige, aber reich blühende 
Stelis micrantba Sw., Lycaste brevispatha Kitz; die noch feltene 
Eria flava Lindl. and dergl. In dem prächtigen Haufe zur Rultur ver 
ofindifchen Arten flanden mehrere fehr feltene Arten in herrlichen Exem⸗ 
plaren in Blüthe, als: Vanda tricoler Lindl., ein 3° hohes Exemplar 
mit 7 Blumen, Vanda suavis Lindl. mit 2 Blüthenrispen, Rkhyncho- 
stylis praemorsa Bi. mit 2 Blüthenrispen, Cottonia peduncularis Bchb. 
Sl. (Sarcanthus) weniger ſchoͤn als eigenthümlih, dann die ausgezeichnet 
fhönen Aerides crispum und A. virens Lindl., Cypripedium barbatum 
und purparatum blüthenreih und das ſchöne und zugleich merkwürdige 
Selenipedium caudatum Rchb. fil. var. roseum (Cypripediam caudatlum 
Lindl.) mit 3 Blumen. Eine große Menge von Arten zeigten Knospen, 
fo daß fih in einiger Zeit eine reiche Blüthenflor diefer eigenthümlichen 
Pflanzengebilde darbieten wird. Leider war ber Befiger diefer erquifiten 
und fich immer mehr erweiternden Sammlung genöthigt gewefen mit 
feinem Gärtner zu wechfeln, freuen uns aber, daß Herr Schiller in 
der Perfon des Herrn Stange, welcher längere Zeit im bot. Garten 
zu Berlin, dann in einer berühmten Gärtnerei bei London befchäftigt 
war und die erften Gärten Belgiens und Frankreichs befucht hat, einen 
fehr gefchickten Orchideenkultivateur erlangt hat, durch deſſen Pflege die 
an ſich fo reiche und trefflihe Sammlung ſich gewiß auch bald durch 
noch fihöner Kultivirte Exemplare auszeichnen wird. 

Die befannte Hanbelögärtnerei des Deren H. Senfen „u feit Mai von 


Hamburger Barten- und Blumenzeitung Band XI. 


Barmbel nah deni Mühlendamm auf Burgfeive vor dem Läheilen 
thore bei Hamburg überfiedelt worden und wird bald auf ihrem neuen, ſchon 
gelegenen Territorium völlig eimgerichtet fein. Außer den alien Gewaͤchs⸗ 
bhäufern, welche im jegigen Garten nen aufgebaut, find noch mehere neue 
binzugefommen, fo daB gegenwärtig 7 große Gewähshäufer vom je 
50-70’ Länge neben einer bedeutenden Anzahl Miſtbeetkäſten vorhanden 
find. Unter den neuen Häufern zeichnet fi) ein mit dem Wohrhauſe 
durch eine Pergula verbundenes Hans in Korm eines Octagon aus, 
Daſſelbe iſt 25° Hoch und Hat 30° Durchmefler, if ganz aus Eifen, 
Stein und Glas und von fehr hübſchem gefäligen Aeußern. 

Außer der mehrfah von uns erwähnten fehr vollfländigen Samm⸗ 
Iung Cap» Zwiebeln, Gladiolen, Gloxinien ꝛc. befißt dieſe Gärtnerei fehr 
hübſche Kalt: und Warmhauspflanzen, eine Sammlung fihöner Rofen, 
namentlich auch Moosrofen, die auf dem trefflichen Boden herrlich ges 
deihen, Samellien, Azaleen u. vergl. gangbare Pflanzen. Die krautigen 
Ealceolarien flanden vortrefflihd und zeichnen ſich durch ungemein große 
und fehr verfchieden gezeichnete, gut geformte Blumen aus. Garrya 
macrophylia, Wesiringia longifolia, Selago corymbosa, Swammer- 
damia antennaria, Berberis Fortunei, Agnostus sinuata, Clerodendron 
Bungei, Primula denliculata un. dergl. mehr fielen uns bei unferm 

ten in ben kaum vollendeten Gewaͤchshäuſern biefer Gärtnerei 
onders auf. 

Die rühmlichſt belannte Gärtnerei des Herrn E. H. Harmfen wird in 
einigen Wochen eine Pflanze aufzumweifen haben, die von großem allges 
meinen Intereſſe fein dürfte, nämlich ein fehr großes el ber 
Agave americana, In den erflen Tagen, feit denen der ſtarke Blüthen- 
ſchaft fihtbar, hat er fih über 2° Hinausgefchoben und dürfte eine bes 
trächtliche Ränge erreihen. Der thätige und umfichtige Beſitzer dieſer 
Pflanze und der jeht fo großartig in feiner Art daſtehenden Gärtnerei, 
iſt genöthigt, einen eignen höheren Pavillon von Glas um bie Agave 
bauen zu laſſen, indem die Pflanze ſchon jegt nur noch "/a Fuß von 
den obern Fenſtern des Hauſes, worin fie fleht, entfernt if. 


Die 
:gonien SMerico’s und Central - Amerika’s. 


Herr Profeffor Liebmann, Director des botanifhen Gartens zu 
wnbagen, führt in feiner neueften Bearbeitung der mexicaniſchen 
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Er nicht weniger als 44 neue Arten auf, eine gewiß enorme 
Zahl, wenn man bebenkt, daß bereits nahe an 200 Arten befanzt find, 
ohne das Heer der Hybriven zu reinen. Herrn Dr. Klotzſch ſcheinen 
Die vom: Herrn Prof. Liebmann befchriebenen Begonien nicht befannt 
geweſen zu fein, denn fonft Hätten wir vielleicht zu den von ihm aus 
ber Gattung Begonia aufgeſtellten 32 neuen Gattungen noch einige Dutzend 
mehr erhalten. 

„Humboldt nnd Bonpland- fagt Prof. Liebmann in der Eins 
leitung, „haben im weſtlichen Theile von Mexico nar zwei Arten von 
Begonia beobachtet, nämlich: B. gracilis HBKih. und B. populifolla 
HBKth. Einen größeren Zuwachs erhielten wir durch Schiede und 
Deppe, von beren gefammelten Arten einige von Schlechte ndal und 
Chamiſſo, andere von Link und Dtto befchrieben worden find. Es 
find dieſe die B. nelumbiifolia Cham. et Schlecht, B. heracleifolia 
Cham. et Schlecht., B. Marliana Lk. et Otto, B. monoptera I.k. et 
Otto, B. bulbilifera Lk. et Otto und B. incarnata Lk. et Otto. Vom 
botanischen Barten zu Berlin wurben noch verbreitet: B. peltata Otto 
& Dietr. und punctata Kltz. In Englifhen Gärten wurben befchrieben 
sub von bort aus verbreitet. B. Barkeri Knowl. et Westc. (Flor. Cab.), 
B. longipes Hook, (Bot. Mag.) und B. incana Lindi., fämmtlih von 
Mexico ſtammend. Endlich hat Bentham noch eine mericanifche Degonie 
ins den Piant. Hartwegian. befchrieben, nämlich B. reptans, eſe 
14 Arten waren die bisjetzt bekannten Arten Mexico's. 

Bon Guatemala kannten wir bisher drei DBegonien, nämlid: 
B. crassicaulis Lindl., B. Lindleyana Walp. und setulosa Bertol, 

Bon Nicaragua und Coſta⸗Rica ift uns feine befannt. 

Bon Panama ſtammt eine Art, die Bentham als B. fillpes bes 
fhrieben hat. 

Durch die vom Profeſſor Liebmann in Mexico entbedten und 
gefammelten Begonien fleigt die Artenzahl verfelben aus jenem Lande 
bis auf 30 und Herrn Dr. Derfted verbanten wir 10 neue Arten aus 
Ricaragua und Coſta⸗Rica. 

Nah der fyftematifhen Dronung gruppiren fi die Begonien 
Mittelamerilas folgendermaßen. 


l, Perennes, 
a. Bhizomate tuberose. 


1. Begonia monoptera Lk. et Otto. Icon. pl. select. Hort. 
Berol. p. 27 t. 14, wurbe von Deppe ans Merico eingeführt und 
zuerft vom botanifchen zu Berlin verbreitet. 

"2. B. bulbilifera Lk. et Otto. 1. e. p. 89 t. 45. Aus Samen, 
der fich in aus Mexico erhaltener Erde befand, im botanifchen Garten 
zu Berlin erzogen und von bort verbreitet. 

3. B. Martiana Lk. et Otto 1. e. p. 49 t. 25, Cham. et 
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Schlecht. Linnaea V. p. 604. B. diversifolla Grah. Bot. Mag. t. 2906, 
Fior. Cab. I. p. 27 t. 14. 

Diefe ſchöne Art wurde von Deppe lebend aus Mexico eingeführt. 
Eapitain Velch fandte fie von Regla nah Glasgow und Dr. Schiede 
von Jalappa ein. Prof. Liebmann fand fie auf dem Orizaba Bullen 
im Departement Dajaca, 7500° über der Meeresfläde. 

4. B. Barkeri Know, et Weste. flor. Cab. III. p. 179 t. 135. 
Stammt aus Merico. 

5. B. gracilis HBKth. Humboldt und Banpland fanden diefe 
Art bei Pazeuaro im Departement Mechoacan, 6800 hoch. 

6. B. dealbata Liebm. Waächſt auf dem Gebirge bei Dafaca und 
blühte im November. 


b. Rhizomate repenie v. brevi obliquo-crasso. 


7. B. reptans Bth. Plant. Hartw. p. 61. Auf der mericanifchen 
Cordillere, öſtlich tropifche und fubtropifche. Herr Hartweg fand fie 
bei St. Pedro Tepinapa und Chinantla im Departement Dajaca. 
Prof. Liebmann in BerasErnz bei der Hacienda de Jovo im Mai und an 
anderen Orten. 

8. B. pustulata Liebm. von Prof. Liebmann im Diftrict Chir 
nantla (Dajaca) gefunden. Blüthe im Juni. Sie fleht der B. pa- 
pillosa Lindl. nabe. | 

9. B. squarrosa’ Liebm. Bei St. Pedro im Departement Dajaca, 
6—7000° Hoch vom Prof. Liebmann gefunden. Blüthe im Detober. 

10. B. fusca Liebm. Bei Trapiche de Sa Eonception, 3000‘ had. 
St. Jago Amatlan, 4500‘ und bei Tonaguia 5000 Hoch, gefunden, 
Blüthe im Juni. 

il. B. plebeja Liebm. Dr. Derfted fand diefe Art auf dem 
Vulkan Viejo in Nicaragua, 3000° Hoc, blühend im November und 
bei Coſta⸗Rica 2000’ hoch. 

12. B. asarifolia Liebm. Wächſt an feuchten Orten bei Barranca 
und Mirador (2500° Hoch). 

13. B. scutellata Liebm. Bon Dr. Oerſted blühend im Februar 
auf Gebirgen in Coſta⸗Rica gefunden. Iſt die früher von Dietrich bes 
fihriebene B. conchaefolia (Allgem. Gartg. XIX. p. 259) 

14. B. heracleifolia Cham, et Schlecht. Bot. Mag. t. 3444. 
Otto und Dietr. Allgem. arte. IV. p. 348. Diefe in den Gärten 
ſehr befannte Art fand Prof. Tiebmaun in ber fubtropifchen Region 
von Mexico. Schiede bei Yalapa. 

15. B.punctata Kltz. in Lk. Otto Icon. plant. rar. h. Berol. p. 16. 
11 t. 7. Wurde vom berliner Garten aus verbreitet, Standort un 
befannt. 

16. B. crassicaulis Lindl. Bot. Reg. XV. t. 44. Einheimiſch 
in Guatemala. 

17. B. nelumbiifolia Cham. et Schlecht. 1. c. p. 604. Heimiſch 
a der öſtlich⸗tropiſchen Region Mexicos. 

: B. pedata Liebm. An feuchten Orten bei St. Jago Amatlas 
a Departement Dajaca, blüht im Juli. Sie ſteht der B. lobata 
chott nahe. " 
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e. Caulibes erectis. 
* Foliis digitatis. 


19. B. rotata Liebm. Ebenfalls in verfhiebenen Gegenden im 
Departement Dajaca gefunden. 


** Yoliis simplicibas, 
« Foliis lobatis. 


20. B. Lindieyana Walp. Rept. bot. IL p. 209. (B. vitifolia 
Lindl. Bot. Reg. V. 5. pl. misc. 20. 
21. B. polygonata Liebm. Bei Barranca de Conſoquitla im 
Mirador gefunden, befindet ſich lebend im botanifchen Garten zu Eos 
hagen. 
re >. B. sarchophylia Liebm. Im Departement Dajaca bei Jos 
estryas im EhinantlasDiftrict gefunden. Steht der B. Lindleyana nahe. 
23. B. sericoneura Liebm. Dr. Derfted fand fie in ven Pros 
vinzen Seyowia und Nicaragua, 4500° hoch, blühend im Januar. 
24. B. cardiocarpa Liebm. Bon Dr. Derſted durch Samen 
eingeführt. 
25. B. acutiloba Liebm. Auf feuchten Bergen bei St. Jago 
Amatlan im Departement Dajaca, blüht im JInli. 
. B. Sartorii Liebm. An ſchattigen Orten bei Chistla in der 
Nähe von Mirador, 3000‘ hoch, blüht im März. 
27. B. involucrata Liebm. Dr. Derfted fand diefe Art auf 
dem Berge Candelaria, 6000° hoch, im Februar. 
B. longipes Hook. Bot. Mag. t. 3001. In den Gärten 
bekannt. 
29. B. falciloba Liebm. In den wärmeren Regionen Dafaca’s, 
blüht im October. 


ß Foliis integris vel leviter incisis. 


30. B. peltata Otto & Dietr. Alfgem. Gartztg. IX. p. 58. 
(Belannt.) 

31. B. incana Lindl. Bot. Reg. XIV. pl. 14 misc. 73. In 
Mexico heimiſch. 

32. B. populifolia HBKth., Cham. et Schlecht. Linn. V. p. 604, 

Humboldt und Bonpland fanden fie bei Pagonaro in Michoacan, 
780’ Hoch. 
Mm 33. B. schizolepis Liebm. Bei Mirador, blüht im Januar bie 
ärz. 
a. B. lepidota Liebm. Dr. Derfted fand fie auf dem Berge 
Pantasmo in den Provinzen Sagovia und Nicaragua, 4500 Hoch, 
blüht im November. 

35. B. fimbriata Liebm. : Bei Betaza, Xotontepec im Departes 
ment Oajaca gefunden. Blüht im Juni. 
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Seit dem Jahre 1784 befindet ſich, James Suther⸗ 
and im Hortus —— — Fi der Angabe Aiton’s 


(Hast. Bew. ed. 2. I. 105), neh Sweet (Hort. Brit. p. 173) 
aber ſchon handert Jahre früher belannt geworden, in den europäifchen 
Gärten ein Zierfiraud von niebrigem Wuchfe mit zierlichen glänzenden 
Blättern und mit frühzeitigen rothen, weithin Ieuchtenven Blumen, bie 
Zwergmanbel, Linne’s Amygdalus nana. Ein Strauch, der ſich leicht 
durch feine unterirnifhen Sproffen vermehrt und ausbreitet, und daher, 
wie dies bei meheren Gewächſen der Gruppe der Drupaceen ver Fall 
iß, an den Orten, wo er einmal gepflanzt ward, nicht fo leicht zu ver⸗ 
tilgen iR. *) und fomit auch leicht als ein Leberbleibfel früherer Kulter 
in einem Florengebiete, dem er fonft nicht angehört, angetroffen werben 
faun. Ob die Zwergmandel der beutfchen Flor angehöre, iſt zweifelhaft. 
Bei Frankenhauſen in Thüringen, wo fie Hornung fand, hält fie der 

inder felbft für verwildert, ebenſo foll e8 in der Nähe von Wien fein, 
o namentlich bei Purkersdorf, wo Sauter fie angiebt, und vielleicht 
auch auf dem nörblih von Wien beiegenen Hochleithen, wo fie vom 
Bärtner Mayer nah Dolliner’s Angabe aufgefunden warb. Nicht 
minder bleibt es ungewiß, ob fie an den Felfen bei Regensburg, ob in 
ders Thale der Altmühl bei Beilngries (f. Schnizlin Flora von Baiern 
©. 76) fie eine wild gewachfene, einheimiſche Pflanze fei*N). An und 
für fich liegt nichts Unmwahrfcheinliches in dieſem vereinzelten, gleichfam 
infulariſchen Borlommen einer Pflanze ſelbſt in weiterer Entfernung 
von ihrem eigentlichen Verbreitungsbezirk, der hier entfchieven fhon am 
ſũdðſtlichen und öftlichen Theile des Leithagebirges gegen ben Neuſiedler 
Ser Hin beginnt, in einer Gegend, welche überhaupt fchon den Charakter 
der ungarifchen Flora an fich trägt. Auch am öſtlichen Ufer beffelben 
See's zwiſchen Weinen und Illmicz, an Aderränvern bei Zornporf an 
ver Leitha, öſtlich von Parndorf, wählt der Straub (f. Reilreich 
Nachtr. 3. Fl. v. Wien ©. 54 u. 307) und iſt weiterhin gefunden bei 
Baizen am Berge Nagyszäal auf trockenen grafigen Abhängen bes Wolfs 
Ihales, auf dem Schwabenberge bei Dfen, fo wie auf fleinigem Boden 
zwiſchen den Reben bei Bubalörs (f. Sapler Fl. Eom. Beth. ed. 2, 
» 107), ſodann fammelte ihn Dr. Wiersbidi im Banate auf grafigen 
Sandhügeln bei Grabowecz (nach getrocdneten Exemplaren), Baums 

rten fand ihn als fehe verbreitete Pflanze in Siebenbürgen (ſ. deſſen 
2 Zransiylo. II. p. 30, was auch getrodnete bei Klaufenburg von 


©) „Suceisis v. ambustis truncis copiosos ubigue stolones profert, unde 
agrieolis in novis ruribus invieus frutex, arstus vix enecandus“ fagt Pallas 
von ihm in der Flora Rossica. Aber au, feben wir hinzu, wenn er nicht fort⸗ 
gefchnitten wird und fich ſelbſt überlaffen fortwächſt, breitet er fd durch Ausläufer 
nach allen Seiten hin mehr oder weniger aus und giebt dadurch ein leichtes Mittel 
der Bermehrung an die Hand, deſſen man fich lieber bebient als der Ausfant, da 
der Aruchtanfaß in unfern Gärten weder alljährlich geräth, noch überhaupt, wenig⸗ 
Bens bei manden Formen, recht reichlich zu fein pflegt. 
“e) Wie ich jet nachträglih von Hrn. Prof. Schnizlein erfahre, iſt jene 
Uingabe über das Vorkommen in Baiern von Zuccarini ausgenangen (über d. 
tions:Sruppen in Baiern). Weder in Fürnrohr’s Flora von Regensburg, 
in der von Reufs über den Unterbonan:Kreid ift ein Fundort angegeben. 
Anch Hat Brot. Schnizlein ſelbſt in feiner Schrift über die Begetationd erhält» 
uiffe der Flußgebiete ver Wörnitz und Altmüpl oe 114) die frühere Angabe als 
aus einem Irrihum hervorgegangen berichtigt. Hierdurch wird das Vorkommen in 
Baiern ganz zweifelhaft. 
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Dr. Andrae geſammelte und mir gütigft mitgetheilte Exemplare betätigen), 
ferner Sibthorp an den Abhängen Balkan und bei Agram in Bosnien 
Noé (nach deſſen getrodneten Exemplaren). Weiter nah Oſten dehnt 
fih diefer Bezirk, welhen die Zwergmandel einnimmt, noch bedeutend 
ans, denn die Ruſſiſchen Floriften, Pallas wie Ledebour, fagen, daß 
die Zwergmandel am Dnieper, am Don und an der Wolga in folder 
Menge auftrete, daß fie in den Steppen im Frühjahre weithin mit 
ihren Blumen die Gegenden ſchmückt und foviel Früchte liefert, daß 
man die Kerne derfelben mit Branntwein übergieße, um diefem einen 
oortrefflihen Geſchmack zu geben und daß man biefelben auspreft, um 
das darin reichlich enthaltene, nach bittern Mandeln fchmedende Del zu 
gewinnen. Aber noch weiter geht ihre Verbreitung, zum Altal und 
über diefen hinweg, fübwärts und nordwärts nach verſchiedener Richtung. 
Was aber die Ruffiichen eben genannten Floriſten als eine einzige weit 
verbreitete und unter mancherlei Formen auftretende Form anfahen, er⸗ 
fihien Andern als ein Gemenge verfehienenartiger, felbfifländiger Species, 
deren Namen aber bei den botanifchen Schriftfiellern auf mannigfade 
Weiſe vereinigt oder aus einanter gehalten werben, weil bie erſten 
Degründer der neu aufgeflellten Arten es nicht für nothwendig erachtet 
hatten ihre Arten ausführlicher und forgfältiger zu befchreiben, und mit 
den verwandten fowohl als unter ſich genauer zu vergleichen und bie 
Unterſcheidungsmerkmale fcharf. darzulegen; und weil ihre Nachfolger das 
ihnen Weberlieferte annahmen oder verwarfen, ohne eine allfeitige Prüfung 
der vorhandenen Angaben und Bilder, fo wie ver lebenden Pflanzen 
ſelbſt in allen ihren Stadien vorzunehmen. 

Bei ver Sichtung der im botanifchen Garten zu Halle allmählig 
eultivirten Formen mußte verfucht werben diefelben mit richtigen Namen 
zu bezeichnen und deshalb auch die mannigfahen Berfnüpfungen zu löfen, 
durch welche die einzelnen Formen fich verfchiedenartig verbunden zeigten. 
Nur durch das Zurücdgehen auf die Duellen und die fortgefehte Be 


trachtung der "lebenden Formen, nur durch die genaue Prüfung des 


Werthes oder Unwerthes der überlieferten Abbildungen konnte dies 
erreicht werben. Wenn ich nun noch nicht zu einem ganz befriedigenden 
Envrefultate gefommen bin, fo glaube ich doch, daß die Vorlage meiner 
Bemühungen Andern, welche mit einem reicheren Material verfehen find, 
oder fich ein folches Leicht verfchaffen können, dahın führen Tann, einen 
feften Abſchluß zu gewinnen. 

Da die Mandeln etwas früher als fie ihre Blätter entwideln, oder gleich⸗ 
zeitig mit biefen ihre Blumen entfalten, fo hat man gewöhnlich fich begnügt 
dieſen jugendlichen Zuftand zu betrachten und zu fammeln und fich weniger um 
die ausgebildeten Blätter, noch weniger um bie reifen Früchte gekümmert, 
deren Steinferne man gewöhnlich gar nicht oder nur obenhin in Betracht 
309. Da mir aber aus andern Abtheilungen der Rofaceen fchon befannt 
war, daß die Form und die äußere Befchaffenheit der holzigen, die 
Saamen einfihließenden Wandung oft fehr beachtenswerthe Kennzeichen 
liefert, während die fie umgebende Fleifchhülle deren wenige barbietel, 
fo achtete ich bei ven Mandeln fowohl auf die zur Vollkommenheit ge 
Iangten Blätter wie Früchte, und fand auch an deren Steinfernen Merk 


. male, welche mir für bie einzelnen Formen characteriſtiſch zu fein ſchienen. 
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Da ſich dieſe Kennzeichen auch in einigen der Abbildungen wieberfanven, 
fo erfihienen fie mir als wichtig genug, um in Verbindung mit andern 
Verfchiedenheiten für die Aufftellung und feflere Begründung von Arten 
zu dienen. Es bebürfen aber biete Unterfuhungen noch einer weitern 
Ausdehnung in dem ganzen Berbreitungsbezirk dieſer Gewächſe, als ich 
ihnen geben konnte. Außerdem aber wird bie Ausfaat nach zu Hülfe 
gezogen werben müffen, um ein endliches Urtheil fiher zu ‚begründen. 

Wenn ich anhangweife auch noch einige Worte über die übrigen 
Manvelarten hinzufüge, fo follen fie nur dazu dienen, die Aufmerkfamteit 
namentlich der Reifenden anf biefelben hinzulenken, weniger um Einiges 
zar Vervollſtändigung des Bekaunten beizubringen, vielleicht auch mir 
neues Material zuzuführen. 


I. Pie Arten der Bwergmandeln in ihrer gegen- 
wärtigen Begrenzung, 


l Amygdalus nana L. 


In der zweiten Ausgabe feiner Species plantarum vom Jahre 
1762 citirt Linné drei Abbildungen zu der von ihm fehr kurz durch 
„follis basi attenuatis‘* diagnofirten Art, als deren Vaterland er „Asia 
septentrionalis* angiebt. Das eine Eitat betrifft die Abbildung und 
Befchreibung, welhe Amman*) nach den von ihm im Fruchtzuſtande 
efundenen Exemplaren gab. Es ift ein äftiger mit Früchten befegter 

trauch, welden er zwifhen den Flüſſen Berefowfa und Gluboka, 36 
Werfte unterhalb Uftfamenogorsf auf dem Wege der nach Semipalatinst 
führt, gefunden Hatte. Neben dem Fruchteremplare iſt feitswärts ber 
Stein der Frucht und der darin enthaltene Kern noch befonders ge- 
zeichnet. Im Texte fügt der Berfaffer noch hinzu, daß diefer Strauch 
auch in ven Steppen bes Reiches Aftrahan, hier und dort an ben 
Ufern ver Wolga, am Don, in den Ländern der Baſchkiren, Kirgifen 
amd Tataren, am Fluffe Jarl, von wo ihm Heinzelmann denfelben 
mitgebracht habe, in Menge wachſe. Diefe Abbildung ſcheint von Eini⸗ 
gen für die von Linné gemeinte Pflanze als maafgebend angefehen zu 
werben, während fie von Andern geradezu für fchlecht erflärt wird, und 
in der That auch nicht, weder in ihren Blattformen, noch in ihren 
Früchten, mit der feit langen Jahren im botaniſchen Garten zu Halle 
als A. nana fultisirten Art übereinftimmt. 

Die zweite citirte Abbildung von Miller (wahrſcheinlich der Gars 
tenpflanze) Hatte ich Feine Gelegenheit zu fehen. Die dritte aber von 
Plaukenet if, trogbem daß auf dem Titel des Werkes fleht „summa 


®) Stirp. rar. in imperio Ruth. sponte proven. ieones et descoript. p. 144. 
Tab, XXX. 


cura depletie‘‘, wie die meiften der hier gelieferten Bilder, fo ſchlecht 
und „rue Werth, daß fie füglich mit Stillſchweigen übergangen wer 
den kann. 

In der von Reichard beforgten Ausgabe der Linne’ifchen Bpe- 
cies plautarum hat fi die Zahl der Citate und Abbildungen vermehrt 
und als Vaterland wird beflimmter die Ralmüder genannt. Diefe Au: 
gabe ift wohl in Bezug auf die ebenfalls eitirte Stelle in Pallas 
Reife CI. 8. BL) gemacht, indem Pallas bei feinem Aufenthalte in ber 
Stadt Samare, nugefähr unterm 53 R. Dr. am Einfluffe der Samarı 
in die Wolga belegen, das Borlommen der A. nana. in bortiger Gegend 
erwähnt, Ein neues für bie Berbreitung unferer Pflanze wichtiges 
Eitat it Gmelin's Flora Sibirica (III. p. 171. n. 2), in welcher «4 
Heißt, daß der Strauch vom Jalk bis nach dem Irtyſch ine bergigen 
Gegenden, deren Pohlhöhe den 54. Grad nicht erreiche, ſehr reichlich 
wachſe. DieferDertlichleiten nähern fi den von Amman felbft ber 
ſuchten und Tiegen weit öftlicher als der von Pallas eben angeführt, 
welcher Schrififteller in feiner Ruſſiſchen Flora (FI. Roff. p. 18. t. VI) 
ben Berbreitungsbezirt noch weiter ausbehut, denn er fagt: ungefähr 
vom 51. Grave N. Br. fübwärts wachfe die Zwergmanvel überall ſehr 
Häufig auf Hochgelegenen, trodenen Triften, welche ſich vom Duieper 
und Bog bis zu dem Uralſchen Gebirge erſtrecken, von da ab werbe fie 
feltuer und verlaffe die nörblichen Gegenden, fo daß fie am Irtyſch 
faum den 50. Grad erreiche, befonvers fei fie an den Flüſſen Berefofle 
und Gluboka beobachtet, dann an der Selenga und zwifchen dem Die 
und Argun, fo wie hier und da in den Steppen der Mongolen. Die 
gegebene Befchreibung und Abbildung ſtellt von der an der ganzen 
Wolga und der Uralſchen Zegtetie gemeinen Zwergmanbel, beren 
Dfätter in ben Gärten etwas breiter würden, einen Blüthenzweig, fo 
wie einen Zweig mit ausgewadhfenen Blättern und jungen Früchten, 
weile noch ihre Griffel tragen, dar, und außerdem ift noch die reife 
Frucht befonvers, fo wie deren Stein und Kern abgebildet. Diele 
letzten Kiguren find aber gang verfchienen von den bei Amman abge 
bifeten, fo daß man hierdurch ſchon auf den Gedanken von zwei Arten 
geleitet werben muß, welcher Gedanke aber durch deſſelben Naturforfcers 
weitere Angaben über die in verfchiedenen Gegenden gefundenen Formen 
neue Nahrung erhalten muß. Pallas fagt nämlich, am Irtyſch wahl 
eine Barietät mit fihöneren Blumen und größeren Früchten, am Don 
Fa er fie oft mit 5 Zoll Yangen und 7—8 Lin. breiten Blättern ge 

nden, die weniger deutlich gefägt feien; von der Frimifchen Halbiufel 
habe ihm Sujef viefelbe Art, aber fehr Hein, fpannenlang, mit Tau 
eftielten Blättern gebracht, fonft der an der Wolgo ähnlich; in ber 
fräne wachfe fie oft klafterhoch wie in Gärten. , 

In der neneften Ruffifhen Flor von Ledebour tritt A. nana mi 
zwei Barietäten auf (Fl. Roff. II. p. D: L. vulgaris, mit einer Menge 
von Citaten ruffifcher Reifenden und Specialfloriften, dazu die Abbil⸗ 
bungen von Amman und Pallas und Gmelin’s zweite Speried. — 
ß. latifolia, fchon früher mit dem Synonym: A. campestris Bess. in 
der Flora Altaica aufgeftellt und dazu Gmelin’s species tertia mit ber 
Frage, ob dies Eitat nicht beffer bei ver folgenden A. peduncula Pall. 
unterzubringen fei. Wenn wir weber hier noch an vielen anders Orten 
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das Citat der Abbildung einer Frucht von A. nana bei Bärtuer (Fruct. 
u. 75. t. 93) erwähnt finden, welche fi von dem Fruchtbilde bei 
Pallas weſentlich unterfcheivet, fo fehen wir doch beide Abbildungen dicht 
neben einander citirt von Mertens und Roh (Möhlling’s Deutſchl. 
Fl. 111. 403) und damit eine Befchreibung, die aber zu wenig genau 
iR, als daß wir fie mit Beflimmtheit auf eine der Figuren beziehen 
Böunten. Die beiden Berfafler der deutfhen Flor hatten kein deutſches 
Exemplar geſehn, ſondern nur ungarifche, welche fie zu A. campestris 
Bess. mit weißen Blumen rechnen. Hoſt aber, der Die A. nana 2 
zur ans Ungarn aufführt (FI. Austr. II. 2.), außerdem aber die no 

nicht in Oeſterreichs Staaten gefundene A. campestris, um fie von 
jener zu umterfcheiven, fagt von der Frucht der A. nase, je fie faft 
rund fei, was wir an ben Früchten aus Siebenbürgen geiehn nicht 
beflätigen koͤnnen. Die weitern Angaben über das Bo en bis nach 
Deutfchland hinein, worüber wir oben ſchon Mehreres mitgetheilt haben 
(wie Reiche nbach, Neilreich, Schnizlin, Sadler n. a. m.) ent- 
halten aber keine Nachricht über die Frucht, fo daß wir über die Form 


derſelben in dieſen Gegenden in gänzlicher Unwiſſenheit find. 


In den allgemeinen fofematiihen Werken und monographiſchen 


. Bearbeitungen, welche die ganze Gattung Amygdalas umfaſſen, wird 


A. nana gewöhnli mit einigen Varietäten anfgeführt. In De Ean- 
bolle’6 Prodromus (11. 531) if die Gattung Amygdalus von Seringe 


bearbeitet worden. A. nana befindet fi daſelbſt in der erſten Abs 


theilnug: „‚calycibus eylindrico campanulalis“, mit der fehr wenig ge: 
nägenden aber weitgreifenden Diagnofe: „foliis oblonge-Iimearibus, basi 
stienestis, floribus solitariis“. Als Vaterland: die Kalmüdei und Odeſſa. 
Außer dem Citat: Linn. Mant. 396, ift noch als zweifelhaft das Bild 
von Plukenet angeführt. Varietäten find drei: L. vulgaris DO. mas. 


mit der Abbilbung in Enrtis Bot. Mag. und Duhamel Arbr., beide 
: bie Gartenpflange darftellend. — 4. georgica DC. mes. oder A, geor- 


giea Desf. aus dem Parifer Garten befannt geworben. — y. eampestris 


‚ Ber. mas., fih auf die gleichnamige Befferfche Art beziehend. Die 
Citate von Amman, Gmelin, Pallas, Gärtner fehlen ganz, von 


| 
| 


der Frucht iſt nicht die Rebe. 

Spad hat im 19. Bande der 2. Serie der Annales des sciences 
naturelles (i. %. 1843) eine Monographie der Gattung Amygdalus 
geliefert, und fchon früher in den Suites à Buffon (Vol. I. v. J. 1834) 
über dieſe Gattung bei der Familie der Drupaceen gehandelt. Die 
Zwergmandbeln bilden in ber erfien Reihe, der Icosandrae, bie zweite 
Section: Chamacamygdalus, mit A. nana L., campestris Bess., geor- 
gen Desf. Bei der erſten wird Pallas Abbildung citiri, aber für 
ſchlecht ertlärt, Duhamel's für fehr fchlecht, Die de® Botonical Magazine 
spe Bemerkung. Barietäten giebt es drei: 8. biserrata, y. angusti- 
klla, ô. latifolla (A. sibirica Tausch). Die beiden erſten Varietäten 
befinden fich im Parifer Garten und find nach dem Zengnifle der Gärtner 
a8 Samen ber Grundform gezogen. Bon Iebterer befchreibt er bie 
deucht. Der Stein, einem Aprilofenfteine ſehr ähnlich, aber Heiner. 
Die ganze Frucht 6—12 Lin. Yang, am Grunde faft herzförmig; der 
Stein ſchief, am Grande bald kurz, bald tief⸗herzförmig, an der Spige 
gerundet, mit einer ercentrifchen Stachelfpige, über der Baſis auf 
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beiden Seiten deutlich höckerig, Rückennath furchenlos, Oberfläche mit 
mehr oder weniger tiefen, anaftomofirenden kleinen Furchen gravirt 
(insculptum) und daher mehr oder weniger runzlig (rugulosum). — 
Diefe genaue Fruchtbeſchreibung fest uns in den Stand mit Beftimmts 
heit zu erkennen, welhe Form Spach ald A. nana vor Augen hatte, 
macht es auch erklärlich, warum er Pallas Abbildung feiner Frudt 
fchlecht nennen mußte, da deffen Bild feiner Frucht nicht entfpricht, und 
warum er A. sibrica als breitblättrige Varietät aufnimmt. Wir müſſen 
nach diefer Befchreibung annehmen, daß in Arankrei eine andere A, 
nana fultivirt werde, als in Deutfchland, da es fchwer zu glauben ifl, 
Daß nur die Pflanze des Parifer Gartens der des Hallifchen gleichfam 
zufällig und vereinzelt gegenüberfteht, fondern es natürlicher exfcheint, 
daß jede dieſer Formen in den Gärten ihres Landes verbreitet vorkomme, 
wert der Parifer Garten in Bezug auf die Verbreitung der Gewädfe 
ein Mittelpunkt ift und weil ſowohl Schkuhr als Tauſch eine nam 
gehabt zu haben fcheinen, die mit der von Halle übereinftimmt. — Die 
beiden erfien Barietäten Spach's find Abänverungen von fehr unter 
georbneter Natur, da man folde an einem und demfelben Bufche ver 
einigt antreffen Tann. 

In dem von M. J. Römer (im Jahre 1847) herausgegebene 
dritten Hefte der Synopses monographicae finden fi) die Amygdaleae 
als erfte Abtheilung der Rosiflorae, unter ihnen‘ Amygdalus als dritte 
Gattung. Römer benutzte Spach's Arbeit fehr fleißig und mobelte 
nur Einiges anders. Aus Spach's zweiter Reihe „Dodecandrae“ wird 
eine Oattung Amygdalopsis gebildet, fonft aber bleiben die AbtHeilungen 
von Amygdalus ebenfo, wie fie Spach aufgeftellt Hat. So haben wir 
denn auch hier eine Section Chamaemygdalus, zu welcher, außer ben 
von Spach dazu gerechneten Arten; nana, sibirica, campestris und 
georgica, noch fraglih A. pumila Lour. und fruticosa Wenderoth 
fommen. A. nana erhält die beiden erflen DBarietäten Spach's, bie 
dritte wird eigene Art, von ber Frucht wird nur gefagt, daß fie eine 
„drupa subrotunda“ fei, Synonymen und Baterland werben abgefchrieben, 
Neues nicht dazugethan. 


2. Amygdalus campestris Besser. 


In feiner im Jahre 1820 gefchriebenen „Continuatio prima‘ ber 
erſt im J. 1822 herausgegebenen „Enumeratio plantarum Volbiniae, 
Podoliae zc. Hat Beffer dieſe Art zuerft befannt gemacht, und als 
ihr Synonym beigefügt: „A. Besseriana (Schott) Cat. pl. venal. Jos. 
Held Vindobonae 1818“, indem er hinzufegt: „Exteris botanicis omnine 
ignota fuit. Affinis valdopere A. nanae, attamen habitu proceriore, 
foliis latioribus, calycis tubo lacinilse vix longiore, petalis albis, stylo 
ultra '/s nudo et forma nucis diversa“. Kerner. fagt er fpäter in ber 
Continuatio secunda, im October 1821 gefdhrieben: „Amygdalum cam- 
pestrem copiosam prope Iszkowce in distr. Cremenec. vidit hortulanus 
Witzell*. Man muß fih wundern, daß Beſſer nicht den Namen, den 
er gebrudt vorfand, aufrecht erhielt, fondern ihn ohne jegliche Bemerkung 
verwarf. Dan darf vieleicht Hieraus fchließen, daß Beſſer viefen 


Strand aus feinem Garten zn Grzemeniec nad Wien gefendet Habe, 
and daß er bort von Schott mit einem Namen belegt worben fei, 
welcher feine Herkunft und feinen Entdecker anzeigen follte, den aber 
Beffer verwarf, weil er felbft ihm fchon einen Namen gegeben Hatte, 
den er nicht aufgeben wollte, und weil der von Schott gegebene, durch 
Aue Diagnofe und Befchreibung geſichert, nur in einem Handelscatalog 
erfhienen war. Beſſer's Name blieb auch der gebräuchliche, aber vie 
Ganze felbft wurde wenig gefannt, was wohl Hoft veranlafte dieſe 
Rulturpflanze in feiner öfterreichifchen Flor (Fl. Austr. I. 2.) mit einer 
Diagnofe und Beihreibung aufzunehmen, um die Botaniker auf feine 
ſpecifiſche DVerfchiedenheit von A. nana aufmerffam zu machen. In den 
Diagnofen unterfcheivet Hoft A. nana und campestris, jene durch „folia 
lanceolata‘, diefe durch „folia obovata in petiolum angustata“, damit 
bie Außerfien Formenverfchiedenheiten der Blätter fcharf bezeichnend, 
obwohl man diefe nicht überall an den Eremplaren finden kann. Wenn 
man aber die Befchreibungen beiver bei Hoft vergleicht, flellen fich noch 
andere Unterfchieve herans. A. campestris wird höher, äfliger (mithin 
höher als drei Fuß), die jüngeren Blätter find lanzettlich, oder lanzettlich⸗ 
eyförmig, die vollfländig entwidelten aber umgefehrtseyförmig; der Blatt 
Riel iſt auch gezähnelt; die Petala find weiß und „duple minora, quam 
praecedentis speciei‘‘, umgefehrtseyförmig, kurz genagelt, (nicht roſen⸗ 
roth, länglich, unterhalb der Mitte verfchmälert); die Frucht fei eyförmig 
(aicht faR rund). Wenn man erwägt, daß die Hoſt'ſche A. nana in 
Ungarn wild wächſt, daß die Berfaffer der deutfchen Flor gerade bie 
ungarifche aber für A. campestris halten, daß die flebenbürgifche Pflanze 
nah Unterfuchung junger Früchte einen: langen und nicht einen fafl 
runden Kern hat, fo wird man zweifelhaft, ob hier Berwechfelungen 
flatt gefunden haben, over ob in jenen Gegenden beide Arten durch⸗ 
oder mit einander vorkommen. 
| Ledebour fand anf feinen Reifen im Altargebirge (Fi. Alt. IL 210) 
A. vana am Irtyſch und an der Buchtorma, an biefer letztern aber bei 
dem Bergwerke Murfinst die Sproffen (surculos) einer Zwergmanbel 
ohne DBlüthe und Frucht, welche er für eine Barietät (latifolia) der 
A. nana erflärte und dabei fagt, daß dieſe breitblättrige Form vielleicht 
die A. campestris Beffer’s fei, die Seringe mit großem Rechte zu 
einer Barietät von A. nana mache. Seine var. latifolia fei aber vielleicht 
die von Gmelin als Prunus :c. Fl. Sibir. III. 172. n. 3. aufgeführte 
Pflanze und dann eine eigene Art. Später in der Flora Rossica (11. 2.) 
. giebt derfelbe Autor die Unterſchiede diefer Barietät von der Hauptform 
an und bemerkt dazır, daß die aus von Beffer erhaltenen Saamen der 
A. campestris im botanifchen Garten zu Dorpat erzogenen Pflanzen 
. sofenrothbe und nicht weiße Blumen gebracht hätten. Später iſt cam- 
pestris bald felbfiftändige Art, bald Barietät von nana. Geringe 
(ik DC.'s Prodr.) hat die Stelle, ws der Yundort angegeben wird, 
überfehn, ıft daher wegen des Baterlandes in Zweifel. London (Encycl. 
of trees and shrubs ©. 262) hat Eremplare in dem Garten der Lon⸗ 
doner Gartenbaugeſellſchaft gefehn, welhe aus Saamen des Petersburger 
Gartens, von Dr. Fiſcher erhalten, gezogen waren, ſchweigt aber über 
vie Blüthenfarbe. Spach fah vie Pflanze nicht, befchreibt aber den 
Stein derfelben nad Exemplaren, welche er aus dem botanifchen Garten 


— — —— »— — 


270 


sn Wien erhielt, und von weichen man wohl annehmen könnte, daß fr 
denen der Hoſt'ſchen campestris entſprächen. Als Baterland net 
Spach Volhynien nah Beffer, und Ungarn nachß Mertens und Ko, 
und hält es für wahrſcheinlich, daß in den meiften Gegenden, wo A, 
nana wachſe, au) campestris je finden fein werde. Die Defchreibun 
des Steines Iantet fo: Stein 4 Lin. lang, eyförmig, aber kaum fhil, 
am Grunde etwas herzförmig, an der Spige abgerundet, mit einem faR 
in der Aſche Tiegenden Spitzchen, jede Seite über der Baſis bauchig 
die Rüdennath leicht gerimmelt, die Bauchnath tief gefurcht und daher 
gleichfam doppelt⸗gekielt, auf beiden Seiten neben den Kielen eine Hein 
inne, Übrigens auf der Oberflähe mit Ausnahme der Baſis chen 
(laevigatum). Er feßt Hinzu, durch viel Hleinere Frucht und ganz andere 
Structur des Steines fei campestris ausgezeichnet von nana unter 
fchieden, und Pallas feheine unter feiner nana die Frucht von campesiris 
befchrieben zu Haben. Run giebt aber Pallas die Größe der Frucht 
gleich einer Hafelnuß an, der Stein fei eyförmig, fpi, zulammengebrädt, 
an den Näthen gefurht. Diefe Befchreibung in Berbindung mit ber 
Abbildung Täßt bei mir keinen Zweifel, daß die nana von Pallad, 
welche nach feiner eigenen Ausfage an ver Wolga bis an den Ural bie 
gemeinfte Pflanze if, Teineswegs mit ver von Spach beichriebenes 
campestris übereinfiimme. Einen nur 4 Lin. Iangen Stein babe ich 
felbft nie gefehn. Römer führt A. campestris als eigene Art anf, 
ohne etwas Neues Hinzuzubringen, vielmehr noch durch falfches Ab 
fhreiben des einen Citats eine Ungenauigkeit hinzufügend. 


3. Amygdalus sibirica Tausch. 


Sn Ledebour's Flora Rossica wird diefe Form gar nicht erwähnt, 
obwohl der Name ſchon in No. 31. ver Negensurger allgem. botan. 
Zeitung im 5%. 1834 dur Herrn Profeffor Tauſch gegeben war und 
getrocknete Exemplare durch denfelben in ver Dendrotheca Bohemica 
exsiccata verbreitet waren. Tauſch lernte den Strauch, melden er 
a a. O. S. 491 befchreibt, in den Böhmiſchen Gartenanlagen Tennen, 
and glaubt er fei ver von Amman befchriebene, deſſen Abbilbung er 
aber als ſehr fchlecht bezeichnet. Den Namen sibirica gab Tauſch wohl 
in Bezug anf dies Synonym, iſt aber nicht ganz glücklich gewählt. Die 
Blätter find: „obovata basi aitenuata“, breiter als bei nana; bi 
Bracteen Tanzettlih, abftehend (nicht eyförmig und anliegend), die Blu⸗ 
menblätter fchön roth, aber faft um die Hälfte Heiner als bei nans; 
die Frucht beinahe Treisförmig, nicht zugefpigt wie bei nana. 

Später, wie es ſcheint, kommt derſelbe Name in den Eatalogen des 
Dandelsgärtners Loddiges vor, denn aus diefen fchöpft Loudon (im 
3. 1838) die Kenntniß diefer Art (Arbor. et fruticet. Britann. p. 674), 
welche er zu A. nana ftellt, nachdem aber (Kincycl. of trees and shrabe 
London 1842) als eigene Art aufführt mit dem Citate Loddiges bei. 
Cab. t. 1599, welches Buch ich nicht vergleichen konnte. Tauſch ſagt, 
sibirica werde 3—4 F. hoch und Höher, Loudon giebt ihr in dem erſten 
Bere 4 %., in dem fpätern 6 %. Höfe, feine in ber Encyclopäbie 
gegebene Abbilbung if, wie leider häufig in biefem Werke, ganz un 
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dxauchbar. Wahrſcheinlich ſtud die sibiriea von Tauſch und Loddiges 
dieſelbe Form, obwohl man jetzt aus deutſchen Handelsgärten eine eibirica 
erhaͤlt welche nicht die von Tauſch fein kann. Spach kennt birica 
nicht, und Römer zieht zu dieſer Species Spach's naua ô. Iatifolla, 
ohne ſonſt etwas autzuffäsen. 


4. Amygdalus georgica Desf. 


Eine ebenfalls in Ledebour's Flora Rossica nicht erwähnte Form. 
" Desfontaines fagt von derſelben in ver Histoire des arbres et ar- 
 brisseaux ıc. v. J. 1809 (Vol. II. 221) folgendes: „A. georgica, 
_feliis lanceolatis hasi attenuatis, levissime serratis, floribas polygamies, 
Georgie. — und ©. 225: „Celui de G6orgie a une si grande ressem- 
Mance avec le précédent (l’A. nain), qu'il est assez difüicile de l’en 
distinguer au premier coup d’oeil: il e’&iöve d’avantage, ses feuilles 
sont plus lissen, plus lögtrement dentees et il a des fleurs polygames. 
. N fearit aussi au printemps et passe l’hiver en pleine terre. Nous 
devons ee joli arbrisseau d’ornement a MM. Olivier et Bruydre. 1 
ee aussi peu repandu dans les jardins. Ses amandes sont tréès 
amers et ne sont pas mangenbles.“ Alles was hier gefagt wird, iſt 
von geringer Bedeutung, denn ver höhere Wuchs iſt nicht näher vers 
gleichend beſtimmt oder durch Zahlen ausgebrüdt, wenig gezähnte Blätter 
lommen unter Umftänden bei allen Kormen vor, und die polygamifchen 
Blumen zeigen fich ebenfalls bei allen, die wir Iebend ſahen. Die 
Blnmen haben nämlich entweder gar Fein Piſtill, find rein männlich, 
oder ein unvollkommenes, nicht normal ausgebildetes, wodurch fie eben» 
falls unfruchtbar bleiben. Das Vaterland Georgien, oder die ſüdlich 
son Rancafus zwifhen dem ſchwarzen und Taspifchen Meere belegene 
Gegend, ſchließt fih den übrigen Fundorten der Zwergmandeln an. 
Roh einmal erwähnt Desfontaines diefe Art im Catalog der Pflanzen 
des Pariſer Gartens (Cat. plant. h. Paris. 1829. p. 298), wo aber 
mr der Rame mit den frähern Citaten fleht. 
Spach giebt zweimal eine Befchreibung diefer Pflanze des Parlfer 
Gartens, eine kürzere franzöflfche in den Suites A Buffon, eine ausführ⸗ 
liche lateiniſche in der Monographie. Fa der erflern nennt er die Frucht 
y„crupe evale cotonneuse“; in der zweiten fagt er, er babe vwiefelbe 
uiqgt gefehen umd bis fle gefannt fei, bleibe es ungewiß, ob georgica 
nt vielleicht zu campentris ober nana gehöre. ine georgica der 
Handelsgaͤrtner dat ar bot. Garten zu Halle gebläßt, aber noch feine 
grucht angefeßt. 
| 
| 
| 5. Amygdalus pumila Leur. 


Mit Ausfhluß des Citats der gleichnamigen Linne'ſchen Pflanze 
mb die Pflanze Loureiro's von Nömer andy zu den Zwergmandeln 
gerechnet. Loureiro fagt von der Frucht, fie fei Fleiner als ein Pfirfich 
a Geſtalt aber ähnlich, von faurem Gefhmad. Einmal geht wohl 
heraus hervor, vaß biefe Frucht ein faftiges Fleiſch gehabt Habe, welches 
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den Zwergmandeln fehlt, dann aber iſt es fehr die Frage, ob Lonreire 
bie Frucht ſelbſt gefehn habe, da feine A. pumila ein gefüllt blühendes 
Bäumen ift, alfo wahrfcheinlich Feine Früchte ausbildet, ferner überbies 
nicht häufig fei und vermuthlih von den Ehinefen eingeführt wurde, 
Auf fo unfihere Grundlagen hin eine Art aufzuftellen, ſcheint etwas 
gewagt, und daher beffer dieſelbe bis auf beffere Gelegenheit auf ſich 
beruhen zu laſſen. Amygdalus pumila L. if nah Spach's Meinung 
Cerasus (Prunus) Chinensis Pers., nach unferer Anfiht (f. Lin. 
XXV. 223) die gefüllte Form von Prunus (Cerasus) Japonica Thbg. 


6. Amygdalus fruticosa Wender. 


Diefe rückſichtlich ihrer Früchte noch unbefannte Art rechnet M. J. 
Römer ebenfalls zu den Zwergmandeln. Die erfie Nacricht von ders 
felben fanden wir in den Schriften der Gefellfhaft zur Beförderung ver 
gefammten Naturwiffenfchaften zu Marburg, 2. Band (Kaffel, 1831), 
S. 252, wo Wenderoth fagt, daß er derfelben (A fracticosa yeißt 
fie wohl durch einen Drudfehler) verſchiedentlich — in der Flora und 
anderwärte — vor vielen Jahren bereits Erwähnung gethan und viek 
fältig aus dem bot. Garten zu Marburg mitgetheilt habe, worauf er 
folgende Befchreibung Tiefert: „Es ift ein Strauch mit kriechender Wurzel 
von 6—8 Fuß Höhe. Die Rinde des Stammes ift mit braungraner, 
ins Aſchgraue übergebender, die Zweige mit filbergrauer Oberhaut bebedt. 
Blätter oblöng, ſpitz, am Grunde verbünnt, auf beiden Seiten glatt, 
am Rande ftumpf, faft Inorpelig gezahnt. Blüht früher als Am. nana 
und pumila zugleich mit dem Ausbruch der Blätter. Die Blüthen find 
größer, nicht fo Iebhaft roth; Blumenblätter breiter. Früchte bradte 
fie leider bis jetzt noch nicht.“ 

Sodann erwähnt fie Wenderoth in feinen Analecten Eritifcher De 
merfungen unter No. III. im 3. 1853, indem er nur bie eben anges 
führte Stelle, fo wieM. 3. Römer’s Synops monogr. fasc. IIl. p. 14 
eitirt, mit folgenden Worten: „Leider ift das Vaterland dieſer ausge 
zeichneten Dandelart immer noch unbefannt, es dürfte indeſſen wohl das 
fübäftliche Europa fein. Früchte brachte fie bei uns in den vielen Jahren 
ihrer Kultur noch ebenfowenig, wie ihre nächft verwandten Am. pumils 
und nana, während A. campestris ‚Beas., eine dieſer letztern fo naht 
flehende Art, daß man fie wohl gar für einerlei mit derfelben gehalten 
bat, deren jährlich reichlich Liefert. Es ſcheint hiernach nicht, daß die 
Pflanze fhon früher als in den Marburger Schriften befannt gemagıt 
und daß fie von Niemand weiter beachtet worben fei. Wiewohl wir 
von unferem geehrten Eollegen mit getrodneten Exemplaren ber Mar 
burger Gartenpflanze befchenkt wurden, fo wagen wir doch nicht nah 
diefen allein ein Urtheil über fie zu fällen, fondern müflen abwarten, 
bis fie einmal in einem Garten Frucht anfege, oder biefe aus ihrem 
Baterlande befannt werbe. 








7. Amygdalus humilis Edgw. 


Wenn Walpers im I. Bande ver Annalen, nur weil Edgemwortk 
m. Transact, XX. p. 44. n. 52) feine Pflanze mit A. mans bei 
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leicht, fie zu ber Abtheilung Chamaemygäalas rechnet, fo erfcheint dies 
Fehr wenig gerechtfertigt, denn der Table Fruchtknoten entfernt diefen 
Strand, von dem wir gar wenig wiffen, beffen Blüthenfarbe und Frucht 
ganz unbelannt blieben, ſchon von allen Zwergmandeln fo fehr, daß wir 
es nicht wagen Tönnen, ihn diefen anzureihen, obwohl wir ihn der Boll- 
ſtäändigkeit wegen erwähnen mußten. 


Anger diefer ausführlichen Darlegung des jebt beftehenden Zuftandes 
unferer Kenntniß ber Zwergmandeln wird man erfehen, daß es noch 
mancher Beobachtung derfelben bedürfen wird, um zu einem feften End⸗ 
refultate zu gelangen. Um etwas zur Förderung unferer Kenntuiß in 
diefer Hinficht beizutragen, will ich zuvörderſt die allen Zwergmandeln 
zukommenden Verhältniſſe befprechen, und dann über die im Garten von 
mir beobachteten befonders reden. (Fortſetzung folgt.) 


Die Pflanzen- und Blumenausftellung 
oom 5. bis 10, April 1855 in Dresden. 


Dbgleich die fert meheren Wochen anhaltend trübe Witterung auf 
das Wachsthum der Pflanzen in den Gewächshäufern einen höchſt nach⸗ 
theiligen Einfluß ausgeübt Hatte, und deshalb eine große Anzahl Ge- 
wächſe, ohnerachtet aller Pflege, ihre Blüthen nicht entfalten wollten; 
fo bot dennoch die vom 5. bis 10, April d. J. abgehaltene Pflanzen, 
and Blumen-Ausftellung, welche uns ein deutliches Bild der fogenannten 
ttalienifch-englifchen Gartenanlage gab, einen Reichthum von Abwechfelung, 
und Farbenpracht dar, wie wir feit Ianger Zeit Feine Gelegenheit gehabt 
haben, vergleichen zu ſehen. Daher machte auch der Anblick diefer Aus⸗ 
ſtellung anf einen jeden Beſuchenden eingn höchſt angenehmen und er: 
freulihen Eindruck, und man hörte allgemein von den daſelbſt ſich zahl 
reich Eingefundenen mit großer Befriedigung darüber fich äußern. Selbſt 
Sr. Majeftät unfer allverehrter König, Ihro Majeſtät die Köni- 
gin Amalie nebſt Prinzeffinnen Töchtern, Sr. Königl. Hoheit 
der Kronprinz Albert beehrten die Ausftelung mit Ihrer Allerhöchſten 
Gegenwart; ja Ihro Majeftät die Königin Wittwe Marie, zweimal, 
und fprachen Allerfeits Ihre Allerhöchſte und Höchſte Anerfennung und 
Zufriedenheit aus. 

Das geſchmackvolle und fo allgemein befriedigende Arrangement 
hatten Herr Garten⸗Inſpector Krauſe, die Herren Kunft- and Handels⸗ 
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- Handelsgärtner Papenberg, Pesold, Rölke, 
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gärtner Himmelfioß und Papenberg, fo wie Herr Kunflgärtner 
Poſcharsky ausgeführt. 

Einfendungen dazu hatten folgende geehrte Gärtner und Garten: 
befiger gemadt: Herr Baron von Burgk, die Herren Kunſt- und 
Handelsgärtuer Dreiffe, Geyer, Groffe, Himmelſtoß, Geitner 
in Planitz, Herr Kunſtgärtner Heyn, Herr Garten⸗Inſpector Krauſe, 
Fran F. A. Lehmann's Wittwe, die Herrn Kunſt⸗ und Handelsgärtner 
Gebr. Maibier, Herr Kunſtgärtner Nidufch, die Deren Kunſt⸗ und 

err SKunftgärtner 
Poſcharsky, Herr Kunſt- und Hanvelsgärtuer Rohland in Leipzig, 
Herr Hofgärtmer Stenger, die Herren Kunfls und Handelsgärtner 
Schmidt, Schreiber, Schwarz, Herr Dr. Struve, bie Herren Hof 
gärtner Terſcheck in Pillnig und Wendſchuch. 

Die nah dem audgegebenen Programme von den Herren Preis 
richtern: Herren Baron von Burgk, Herrn Kunfls und Handelsgärtuer 
Bapenberg, Herrn Hofrath Dr. Reichenbach, Herrn Dr. Struve 
und Herrn Hofgärtner Terfhed fen. aus Pillnis zuerfannte Preisver⸗ 
theilung war folgende: 

Der erfte Preis, 6 Ducaten, „für eine neue, zum erften Male 
blühende Pflanze, welche fih durch Reichthum und Schönheit der Blüthen 
auszeichnet“, Tonnte wegen rmangelung dergleichen Pflanzen nicht 
ertheilt werben; denn bie Attaccia cristata bes Herrn Geitner entſprach 
zwar ber erften, aber Feineswegs ber zweiten Hälfte der Beſtimmung, 
fo intereffant auch dieſe Aroidee mit ihren beinahe ſchwarzen Blumen 
und ihren 4 bis 6 Zoll langen Staubfäden fein mag; auch war bie 
Pflanze erft am zweiten Tage nach der Eröffnung ber Ausflellung ans 
gefommen. 

Den zweiten Preis, 5 Ducaten, „für die ſchönſte Sammlung 
neuerer Blattpflanzen⸗ erhielt Herr Garten⸗Inſpeetor Kraufe, das 
Neceffit, eine filberne Medaille, Herr Baron von Burgf. In der 
erftieren Sammlung zeichneten ſich befonvers aus: Aralia papyrifers, 
Gilibertia dentata, Begonia xanthina marmorea; in ber letztern fehr 
fhöne Exemplare von Philodeniron pinnatifidam und pertuaum, falti- 
virt vom Herrn Kunftgärtner Schöne, ur 

Den dritten Preis, 4 Ducaten, „für tie reichhaltigfle und 
ſchönſte Sammlung blühender Camellien« erfannte man Herrn Kunſt⸗ 
und Handbelsgärtner Petzold zu; das Neceffit Herrn Kunſt- und Hans 
delögärtner Papenberg. Wenn die erftern die Aufmerffamfeit durch ihre 
treffliche Kultur und Blüthenfülle auf fih zogen, fo war es bei den 
legtern die Neuheit und Größe ber Blumen, 53. B. Camellia Ristori, 
Cam. Leeana superba. 

Der vierte Preis, 3 Ducaten, für die reihhaltigfte und fehönfte 
Sammlung getriebener Rofen« wurde Herrn Dr. Struve für fein 
fhönes und reichhaltiges Rofen- Sortiment, Fultivirt vom Herrn Kunſt⸗ 
gärtner Poſcharsky, ertheilt, das Acceffit der Frau F. A. Lehmann’s 
Mittwe für ihre trefflich Eultivirte Rofen- Sammlung. 

Den fünften Preis, 3 Ducaten, „für die reichhaltigfle und 
fchönfte Sammlung blühender Rhododendren⸗ erhielt Herr Kunſt⸗ und 
Sandelsgärtner Himmelftoß für feine fehönen Nhododendren, unter 
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benen beſonders das gelbe Rhodod. superbum, Rhod. Humboldtii, 
Smithil speciosum u. f. w. briffirten. 

Mit dem fehsten Preife, 2 Ducaten, „für bie reichhaltigſte 
und fhönfe Sammlung blühender Azaleen« wurbe Herr Kunſt⸗ unb 
Handelsgärtner Dreiffe Honorirt; Acceffite erhielten bie Herren 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Himmelfioß und Pegold. 

Der fiebente Preis, 2 Ducaten, „für_fchön getriebene Krüchte 
and Gemüfe« konnte nicht vergeben werben. 

Bon den beiden den Herren Preisrichtern zurgBerfügung geftellten 
Preifen, A 2 Ducaten, wurbe einer als achter Preis Herrn Kunſt⸗ 
and Handelsgärtner Dreiffe für feine prachtvollen Bouquets zuerkannt, 
das Acceffit erhielt Herr Kunſt- und Handelögärtner Schreiber für 
feine mit den erflern wetteifernden, jedoch erft, nachbem der Preis bereits 
juerlannt war, eingefenveten Bouquet. 

Am zweiten Tage nad der Ausflellung fand eine Pflanzen» Vers 
looſung Statt. Es waren dazu 909 Stück Actien a 7 Ngr. ausge⸗ 
geben worden; und obgleih Pflanzen zu 3 bis 4 Thalern an Werth 
mit ind 2008 famen, waren doch überhaupt 513 Gewinne, fo daß das 
durch manche angenehme und frendige Erinnerung wiederum erweckt warb. 


Ueue und empfehlenswerthe Pflanzen. 
Ab gebildet oder beſchrieben in anderen Gartenſchriften. 


(Im Bot. Magazine Mai 1855.) 
(Taf. 4847.) 
Garcinia Mangostana L. 
(Mangostana Garcinia Gaertn.) 
Guttiferae. 


Im Bot. Magazine heißt es: „daß die Kunſt oder befler bie 
Biffenfchaft in der Gärtnerei in England höher fleht, als in irgend 
tisem andern Lande, ift wohl außer Frage und könnten wir biefen 
Ansipruch durch viele Beifpiele beflätigen, es mag jedoch genügen, wenn 
wir für jetzt auf den prädtigften Baum aller Bäume, auf die Camellia 
reticulata zu Banf Grove, Kingſton, Surrey, den Sit von Byan 
Martin Esq. und auf die Früchte tragende Garcinia Mangostana zu 
Syon aufmerkfam machen, beide Pflanzen fliehen iu Bezug auf Gefunds 
It und Schönheit unübertrefflich da.“ Bon der fo um erwähnten 
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Camellia wurben in biefem Fruhjahre gegen 4500 Biumenfuospen ab⸗ 
gefehnitten, aus Furcht, der Baum möchte fi zu ſehr ſchwächen, wäh 
rend man eine noch größere Zahl fich entwideln ließ, von denen eine 
jede Blume 6 — 8 Durchmefler Hatte. \ 

Die zweite Begebenheit in der Gartenfunft, welche die Aufmerl⸗ 
famteit aller Pflanzenfreunde in England auf fich zieht, iſt das Früchte⸗ 
bringen der Garcinia Mangostena zu Syon*) unter ber Pflege dei 
Herrn Zvefon. Die Früchte find völlig reif, Haben jedoch feinen 
Samen. Der eßbare Theil der Fracht iſt eine mit Saft gefüllte 
Zellenmaffe, die ſich von einander abtrennt, wie bei der Apfelfine, 
ber Geſchmack gleicht dem einer fehr guten Pferfih und einer guten 

eintranbe. 


(Taf. 4848.) 
* Eupomatia laurina Br.. **) 
Anponaceae. 
Diefe merkwürdige und zugleich ſchöne Pflanze iſt bis jet mur 
von Sir R. Brown befchrieben (Br. Bot. of Terra Austr. p. 66, 
Atlas t. 2.) von dem auch die Gehölze in der Eolonie Port Fadfon, 
befonbers die gebirgigen Diſtrickte und die Ufer der Hauptflröme als 
Baterland der Pflanze angegeben find, Blüthezeit December und Jannar. 


Es if ein Eleiner Strauch mit immergrünen, glänzenden Blättern, einzeln 
an den Spigen der Zweige ſtehenden gelben Blumen. 


(Taf. 4849.) 
Tradescantia Martensiana Kth. 
(Commelyna multifiora Mart. et Galeot.) 
Commelyneae. 

Eine weni zierende Art von Mexico (Zalapa nah Linden, und 
Martens und Galeotti), Guatemala (Skinner). Die Herren Martens 
und Galeotti fagen, daß die Blumen dieſer Art wie Veilchen duften 
und Herr Sinner fagt: Geruch ſchöner als Beilden; in dieſer Ber 


ziehung dürfte dieſe Pflanze daher wohl zu empfehlen fein. Sie gebeiht 
am beften in einem feuchten Warmhauſe an einem fchattigen Standorte. 


(Taf. 4850.) 
Streptocarpus polyanthus Hook. 
Cyrtandraceae. 


Stammt von Natal, von woher fie durch Captain Garden 1858 
eingeführt wurde, jeboch nur zufällig, indem junge Pflanzen von dem 


*) Siehe voriges Heft S. 2839 ver Hambg. Gartztg. 
**) Die mit einem * bezeichneten Pflanzen befinden auch im Biefigen bet. 
Garten. € 8-1. 


| Stadt Appalachienla fand. Seitdem hat fie Dr. Chapman —— 
an den weſtlichen Ufern des gleichnamigen Fluſſes, unterhalb 
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Burzefiode eines von dort importirten Farrn hervorkamen. Die 
wenigen Blätter der Pflanzen Tiegen flach auf dem Topfe ausgebreitet, 
erreichten aber Die Größe eines Fußes. Mittelbar. von der Wurzel, 
dicht am Blattflengel erheben ſich 1—3 Blumenftengel von 1’ Höße, 
eine ziemlich große Rispe hübfcher hellvioletter Blumen tragend. Es 
ii eine hübſche Pflanze. 


(Taf. 4851.) 
Thyrsacanthus Schomburgkianus Nees, 
(Thyrsacanthus rutilans Planch et Linden). 


Unter dem Namen Th. rutilans haben wir biefe wahrhaft fchöne 


 Mlanze ſchon mehrfach empfohlen and beſprochen. 


Sarracenia Drummondii. 


Diefe ausgezeichnet fchöne Pflanze wurbe zuerft durch ben verſtor⸗ 
benen Herrn Drummond eingeführt, welcher fie in Florida bei ber 


cheeſee 


| gefunden, alfo in einer Gegend, in welcher neben großer Feuchtigkeit 


Sommer eine tropifche Hige herricht, fü daß ſelbſt Epiphyten daſelbſt 


jeimiſch find, als Epidendrum Magnoliae und lampense. 


Die Schläuche diefer Art variiren in der Ränge von 1/a—21/a Fuß 


m fliehen ganz gerade, find vom Iebhafteften Grün bis auf den obern 


oder Randtheil, welder brillant roth, grün und weiß gezeichnet iſt. 
Die Blume ift ſchmutzig purpurroth, rund, 2" Zoll groß und mithin 
von wenig Schönheit. 

Die fogenannten Rannen oder Schläude find bie Blätter ber 
Manze, die Schlände bilden bie Blattfliele und der fogenannte Dedel 
das eigentliche Blatt, welche bie größte Zierbe der Pflanze find, wenn 
dieſe fih in einem guten Kulturzuftande befindet. 

Wie diefe und ähnliche Arten am beften zu Fultiviren find, darüber 
finden wir aus Paxton Flower Garden im Gard. Chron. einige wichtige 
Notizen, die um fo mehr zu beachten find, da befanntlich die Sarracenien 
zu Chatsworth fi in einem unübertrefflich ſchönen Rulturzuflande befinden. 

Das Warmhaus iſt unflreitig der geeignetſte Standort für biefe 


Gexwächſe um ihre Wachsthumsperiode zu vollenden, zu welcher Zeit fie 


viel Wärme und Feuchtigkeit verlangen. Eine Temperatur von 80 — 
100% Fahrh. mit reichlich Waffer an den Wurzeln und ein breimaliges 


r 
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Befprigen von Oben während der Monate März bis September fast 
ihnen am beften zu. Während der Ruhezeit‘ iſt ein Kalthaus einem 
Warmhauſe vorzugehen, wenigftens follten die Pflanzen dann, in einer 
trockenen und fälteren Atmofphäre behandelt werben. Die befte Zeit fie 
umzupflanzen ift der Monat Januar, wozu man fidh einer Mifchn 
von Heideerde, Silberfand und Sphagnum nebft Fein geichlagener Zopf: 
fherben bevient. Eine tüchtige poröfe Unterlage zum freien Abzug des 
Waſſers ift erforderlich. Sind die Pflanzen im ſtarken Wachſen, fo 
kann man die Töpfe in Unterfägnäpfe ftellen und dieſe voll Waffer 
halten. Die Schläuche werben fich bei richtiger Kultur im October 
oöflig ausgebildet haben und verbleiben in ihrem ſchönen Zuftande über 
drei Monate. Die Zahl der Schläuche an einer Pflanze der Sarracenia 
Drummondii variirt von 14 — 233. Die Blumen erjcheinen im Maͤrz 
oder April, entfernt man dieſe bei ihrem Erfcheinen, fo trägt dies viel 
zur Vervollkommnung der Schläuche bei. 





Würzlinge oder Schnittlinge zur Anpflanzung 
des Weinftohs? 


Man follte glauben, daß bei der hohen Ausbildung des Weinbanes 
eine folche Frage fchon längſt und allgemein ihre richtige Beantwortung 
gefunden hätte, daß darnach gehanbelt und nicht nothwendig fei, no 
Weiteres darüber zu fprechen. Dem fcheint aber nicht fo; denn in 
mehreren Zeitfchriften und Werken wird noch geftritten, ob die Würz⸗ 
linge oder Schnittlinge vorzuziehen feien. Erſt am 17. Mai 1854 
wurde bei den Verhandlungen des Kreiscomitee's des landwirthſchaft⸗ 
lihen Vereins für Unterfranfen und NAfchaffenburg bei der vierten 
Seftion für Weinbau*) diefe Frage in Erörterung gezogen, ob es vor 
theilhafter fei, neue Weinberge mit Würzlingen (Wurzelreben, Wurzel 
öde, Landſtöcke, Reiflinge, Käfer, Fäßlinge, Geisbärte) oder mit 
Schnittlingen (Rauh⸗, Blind, Schnitte, Knot⸗, Blos⸗, Seh, Reh 
und Blaßholz, Blind, Sturzs oder GSepreben) zu befegen. Dabei 
entſpann fich eine lebhafte Beſprechung, welche aber auch ba nicht zum 
Abſchluß gefommen, fondern, der Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen, 
mit dem Bemerken offen erhalten wurde, daß beide Anfichten ihre Be 

39 in ber Praris finden follten, bis weitere Erhebungen und 

tungen die Frage zum definitiven Abfchluß bringen würden. 
zurde jedoch gefagt, daß, der Theorie nach, wohl den Würz 


ziehe „Semteinnüßige Worhenfehrift“, Würzburg 1654. Nr. 21. ©. 388. 


Iimgen der Sieg zufallen dürfte, inbem biefe ſchon als ſelbſtſtändige 
ati ae auftreten, während dieſes bei den Schaittlingen wicht 
der Fall fer. 

Um diefe wichtige Frage zum definitiven Abfchluß zu bringen, iſt 
bie allgemein gemachte Erfahrung in den Weinlänvern zu hören. Dieſes 

ſei ver Zweck nachſtehender Zeilen. 

Vorerſt dürfte nothwendig fein, manchem Laien gegenüber zu er⸗ 
Mären, was Würzlinge und was Schuittlinge find. 

Schnittlinge erhält man dur das Abreißen der Reben mit dem 
Knoten von dem vorjährigen Holze, welche von ven dürren Auhängjeln 
befreit, unten glatt und oben anf 1'«—2 Fuß Länge zugefchnitten 
werden. Man bindet diefelben in Büfcheln und ſchlägt fie bis zur 
Planzzeit, Mitte April, in Erde ein. 

Diefe Seblinge werben dann paarweife an Ort nnd Stelle gepflegt. 

Bürzlinge find bewurzelte Schnittlinge, welche ein oder zwei Jahre 
in der Rebfchule zur Bewurzelung geftanden haben. 

Jedenfalls find die Würzlinge den Schnittlingen vorzu⸗ 
jiehen. Abgefehen davon, daß das Anwachfen verfelben geficherter ift, 
wird ein Jahr Zeit gewonnen und Thatfache ift, daß mit Würzlingen 
bepflanzte Weinberge fruchtbarer find. Schnittlinge liefern nach allen 
Erfahrungen dauerhafte Weinſtöcke. Diefes ift aber auch der einzige 
Borzug, der den Schaittlingen zufommt: Zieht man jedoch in Betracht, 
baß bei diefen wegen ver Nachbeſſerung, weil viele nicht anwachfen, nicht 
allein Zeit verloren geht, fonvdern auch ein ungleicher Weinberg zu 
Stande fommt und viele Mühe verurfacht wird, fo wird man fich wohl 

ſtets zur Wahl der Würzlinge entſchließen. 

Fragt man noch, wie e8 fomme, daß Schnittlinge danerhaftere und 
 Bürzlinge fruhtbarere Weinberge liefern, fo diene Folgendes zur Antwort. 
| Jedem Obſtfreunde wird befannt fein, daß ein Baum, welcher uns 

verieht auf feiner Stelle erwachfen, fehr üppig wächſt, gefund und dauer⸗ 
haft if. Diefer wurbe in feinem Wurzelvermögen nicht geſchwächt, er 
dringt mit feinen Wurzeln tief ein, fo daß ihn an diefen Organen der 
mgünſtige Einfluß der Witterung kaum ſchaden fann. Durch feine 
 Deppigfeit iſt er aber auch nicht fo fruchtbar, dadurch aber um fo dauers 
haſter, denn eine jede Obftpflanze wird weniger fruchtbar, je mehr fie 
geſtärkt wird. Das Berfeßen von einer Stelle zur anderen übt hier 
den größten Einfluß dagegen. Man vergleiche einen Nußbaum, welcher . 
Ä anf feinem Standorte aus Samen erzogen wurde, mit einem Nußbaum, 
| der verfeßt worden iſt. Jener wird eine riefenmäßige Größe erlangen, 
‚ Ser weniger Frucht tragen, dieſer wird nicht fo üppig fich geftalten, 
‚ Aber deſto mehr Früchte bringen. 
| Die Würzlinge, welche verfegt und dadurch geſchwächt werben 
ı mäflen, können daher nie fo dauerhaft werben, aber fie find durch biefe 
| beranlaßte Schwächung um fo fruchtbarer. Schon früber wurde in biefen 
Blättern mitgetheilt, daß jeder Obſtbaum um fo fruchtbarer wird, fe 
mehr er fich zum Tode hinneigt, nach dem ewigen Naturgefege, welches 
den Pflanzen ihre Forterhaltung durch Samen, burch vermehrte Frucht⸗ 
berleit ſichert, ſo wie die Rebenskraft irgendwie leidet. Ganz auf diefes 
| &rfeh gründet fi auch der Erfolg des Zauberrings und andere ähnliche 
Daxipulationen, welche fih auf den Baumſchnitt beziehen. 
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Uebrigens wird ſehr auffallend fein, daß in ven Weinprovinzen 
bennoch fehr oft bie Schnitllinge ven Würzlingen vorgezogen werben. 
Diefes Handeln hat einen tiefen Grund. Vorerſt ift zu dieſer Erklärung 
zu bemerfen, daß die Schnittlinge viel billiger und auch eher zu erhalten 
find, als Würzlinge. Jene foften pr, 100 gewöhnlich 4-6 fr., währen 
diefe mit 1 fl. bis 1 fl. 48 fr. bezahlt werden. Und fo wie der Aden 
bauer der gelehrtefte in feinem Fache ift, fo iſt e8 auch der Winzer m 
dem feinigen. Wohl weiß diefer die Stellen in den verſchiedenen Wein 
lagen zu bezeichnen, wo bie Schnittlinge einen befjern Erfolg fichern, al 
die Würzlinge. Es find dieſes Diejenigen, welche eine mäßig feuchte und 
fruchtbare Ervart, fogenannten Gartenboden befigen, in dem das An 
wachſen ſolcher Seplinge ziemlich gewiß iſt und in dem der Weinſtod 
eber zum Abfterben fich neigt, als in den teodneren Lagen. Hier zielt 
alfo die Wahl der Schnittlinge auf Dauerhaftigfeit und zugleich auf die 
Gewißheit des guten Erfolgs. Auf trodenen Anhöhen oder in folden 
Lagen, wo der Weinſtock nicht gerne anwächſt, aber, wenn er einmal 
erwachſen, fehr dauerhaft ifl, wie in den meiften Weinböven, dort wir 
man feine Schnittlinge anpflanzen fehen, dort find die Würzlinge as 
ihrem Plage, dort wird man trachten, mit Sicherheit einen Stod zu 
erhalten, was der Würzling vollfommen bietet und der Schnittling nicht 
zu bieten vermag, bort wird man auf Fruchtbarkeit bedacht fein. 

"Aus diefen aber ergiebt fich endlich, daß in allen Weingegenden 
immerhin fowohl Schnittlinge als auch Würzlinge in Anwendung kommen 
und benüßt werben müffen, wenn der Bodenbeſchaffenheit und dem fer 
neren guten Gedeihen des MWeinftods Rechnung getragen werben fol. 

Im Allgemeinen überhaupt aber bleiben die Würzlinge ſtets vor 
theilhafter, als die Schnittlinge. 

Diefes die Beantwortung der Frage, ein Sa, den jeder erfahrene 
Weinzüchter mit voller Ueberzeugung feiner Richtigkeit unterfchreiben wird. 

(Pomona.) 


"Weber die Papyrusftande und Die Sabrikation 


des Papiers bei dem Alten. 


Bortrag, gehalten in den Berfammlungen des Gartenbau sBereins zu 
Gotha, vom Hofrath Wüſtemann. 


Das Papiergras, bei den Griechen BdBAos'), auch zranvgos ’), 


— bei den Römern papyras genannt, bei Linné Oyperus Papyrus if im 





1) Oder AlBAog, weldes wegen ber Anwendung diefer Pflanze zur Zube 

ng des Papiers auch ein Buch bedeutet. 

) Das Wort foll eapptifchen Urfprurgs fein und aus bir, flechten, und 
Hanze, alfo: Flechipftanze, entftanden fein. Bei den Kopten heißt fe 
over erbin, bei den Arabern berdi. 
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fadlichen Europa heimiſch und hat durch ihre vielfache Verwendung im 
Alterihum einen großen Einfluß auf das Leben ver Menfchen, ja ſelbſt 
auf die Bildung des menfchlihen Geifles ausgeübt. Eine genauere 
Beſchreibung diefer Pflanze geben von den Alten Theophraft und Plinins, 
deren Angaben wir neben den Berichten der Neuern ?) in dem Yols 
genden hauptfächlih benugt haben. 

Das Papiergras ıfl eine perennirende Pflanze, welche urſprüng⸗ 
Iih in Indien und Egypten zu Haufe iſt und ganz befonders in dem 
von den Griechen fogenannten Delta ) gedieh. Jetzt wird fie, wie 
Keifende verfichern, in Egypten felten angetroffen; dagegen kömmt fie 
hänfiger vor in Syrien, Kalabrien und Sieilien, ſelbſt in Italien °) 


3) Literatur des Gegenflandes: Graf Caylus in den Memeir. de l'Acad 
des Inscriptions. Winkelmann in dem Sendſchreiben von den bereulanifchen 
Entvedungen, in den Werfen Thl. II. ©. 95. Dresdner Ausgabe. Montfancon, 
dissertation sur la plante appelde papyrus, in den Memoir. de l’Acad. des 
Iaeript., T. VI. p. 592 ff. Cirillo, Monographie du Papyrus. a bei 
Bodoni. 1796. Folio. Mit 2 Kupfert. Diefe in Deutſchland gar nicht gekannte, 
und überhaupt fo feltene Abhandlung, daB ſich felbft in Paris nar cin Eremplar 
in einer Privatbibliothek findet, enthält viele fhäßbare, auf eigene Beobachtungen 
graründete Bemerkungen über die Eultur der Pflanze, und if von mir nad den 

uszügen benußt worben, welche Dureau de la Malle giebt. Tychsen, de charta 
papyracea, in den Commentatt. Academ. Gotting., Tom. IV. p. 140 segq. 
I. Baumfart in Pauly’ Realencyclop., V. Band, ©. 1154 ff. Deder’s 
Gallus, von Rein, Th. II. ©. 314. A. Sprengel und 3. $. Kraufe in Erſch's 
md Gruber's Eneyel. unter: Papyrus, dritte Section, XI. Theil, S. 230—247, 
von welchen ter Erſtere den Artifel in botanifcher, der Andere in hiftorifcher und 
antiquarifcher Beziebung behandelt fat. Dureau de la Malle, Memoire sur 
le papyras et la fabrication du papier chez les Aneiens, in den Medmoires de 
PAcademie des Inscript., T. XIX. P. I. p. 140, eine ſehr ſchätzbare Arbeit, welche 
über die Kabrication neue Auffchlüffe giebt und nur bedauern läßt, daß der Berfafler 
bie Schriften der teutfchen Gelehrten nicht benupt hat. 


) Weshalb auch HEAToS für das Schreibmaterial und die Schrift felbf ges 
braucht wird. 


s) Schon nah Strabo (17. Bub S. 800) findet man viel Papyrusſtauden 
am lacus Ciminias, bei Volsinii und Clusium, ſelbſt bis zum Trafimenifchen See 
Pin. Roch im Jahre 1830 glaubt Dureau de la Malle (in den Memoir. p. 146) 
folde Stauden an dem zuleßt genannten Orte vom Wagen aus gefehen zu haben; 
doch konnte er wegen der Entfernung die Pflanze nicht genau unterfcheiten. Nach 
Nr Meinung von de la Malle würde fich die Pflanze felbft zum Anbau für das 
ſüdliche Frankreich eignen und er fordert zu Berfuchen mit demfelben auf, in der 
Hoffnung, feinem Baterlande durch die Papierfabrication aus der Papyprusftaube 
einen neuen Zweig der Induſtrie zuzumenden. —A. Kangguth in einer recht nüßs 
lichen, jetzt, wie «8 fcheint, weniger gelannten Schrift: Antiquitates plantarum 
feralium (Lisp. 1738), S. 35, nimmt irrthümlich zwei verfähiedene Arten von 
Papyrus an, von denen die eine in Egypten und Syrien, die andere in Griechenland 
und Italien wachle; jene babe man ausfchließlih zur Papierfabrication, dieſe zu 
andern Dingen verwendet *). 


*%) Anmert. Die Papierfiande Siciliens, welche Herr Profeffor Parlatore 
in Florenz vor ein Baar Jahren auf Sicilien entdedt hat und die von Jedermann 
für identifch mit der von Aegybten gehalten wird, ifk eine ganz verfehiedene beſtimmte 
It. Die Art, welche man gewöhnlich in den Gärten findet, iſt die ſicilianiſche Art, 
weiche Parlatore Papyrus Sicula genannt hat. Flora von Italien Bd. II hamb. 
art. und Bit. tg VII. S. 382. €. — o. 


0 — — — 


282 


Das Papiergras gehört zu den Schilfpflanzen, hat einen breiedligen, 
fingersdicken Stengel und wird fechs bis zehn Fuß hoch 9). Der Dik 


thenſtand bildet eine doldenähnliche Nispe und befteht aus zmeizeiligen 


Aehren, welche aus einblumigen Spelzen zufammengefeßt find; die Rispe 
wird von achtblättriger allgemeiner Hülle getragen; den Spelzen gegen 
über find zweihäutige, feine Schüppchen; unterhalb des Fruchtknotent 
ftehen feine Borſten; ver Griffel iſt preifpaltig, die Karyopſe dreifantig, 
Die Rispe oder bufchige Krone wird von den Alten mit dem Thyrſus 
der Bacchantinnen verglichen: ein folder Thyrfus war bekanntlich oben 
mit einem Strauße von Blättern, wie mit einer Duafte, gefchmüdt ”). 
Die Wurzel ıft frumm und von der Die eines Armes ®). 

Sehr mannichfaltig war der Gebrauh, welchen die Egypter von 
biefer Pflanze zu machen wußten. Sie diente erſtens durch ihr Marl, 
welches gefocht und geſchmort genoſſen oder veffen Saft roh ausgeſogen 
wurde, als Nahrungsmittel. Sodann benugte man die Wurzel als 
Drennmaterial ?} oder verfertigte daraus Hausgeräthe und Gefäße '9). 
Der Stengel wurbe verarbeitet zu Schuhen, Kleidern, Tauen, Striden 
aller Art, Bandſchleifen '), Dochten '%), Matten, Segeln 12), ja felbk 
zu leichten Schiffen. Auch in der Mediein wußte man von ber 
Papyrusftaude Anwendung zu machen '%. Der hauptfählichfle Ber 
braud war aber zur Bertertigung von Schreibmaterial '5). 


°) Cirillo, bei de la Malle p. 143, welcher auf die Eultur der Papyrus 
ftaude Jahre lang eine befondere Mühe verwendet hat, hat Pflanzen gehabt, deren 
Stengel fo did waren, daß man fie mit. der Hand nicht umfpannen konnte; bie 
Stauden erreichten eine Höhe von 14 Fuß. 

?) Nach der gewöhnlihen Meinung der Alten dient diefe bufchige Krone mar 
zum Schmud, Aber nach den Unterfuchungen von Cirillo (bei de la Malle 
p. 144) enthält diefer Buſch den Samen ver Pflanze, Der jedoch fo zeitig ausfällt, 
daß er gone gar nicht wahrgenommen wird. 

ea EM ah Cirillo if diefe Wurzel nach derJNinde zu fehr hart und fhön 
aſchfarbig. 
) St getrodneter Papyrusftaude wurde die Bahre der Berflorbenen, die auf 
den Scheiterhaufen gelegt werben follte, angefüllt, um den Leichnam fchnell von ben 
Flammen verzehren zu laffen. 

10) ©. die angef. Stellen des Dioscor. und Plin. _ 

1) Hauptfächlich ſolche Bandfihleifen, mit denen man bie großen Blumenſchnüre 
und Feſtons in den Zempeln band. ©. Böttiger’s Berm. Schriften, Th. II. 


% 380. 

12) Insbeſondere wurde es zu Dochten für Wachslichter gebraucht. Langguth. 
Antigg. herbar. feral. p, 40. Diefen Dochten gab man durd aromatifche Zufäße 
einen Wohlgeruc, wie der chriflihe Dichter Paulinus bezeugt: Lumina ceratis 
odolantur odora papyris. — Der dide Stengel der Yapprusflaude wurde 
mit Pech überzogen und diente als Fackel. Langguth. a. a. O. 

13) Bei der Anfertigung von Matten und Segeln mochte man im Allgemeinen 
biefelbe Manipulation wie bei der Papierbereitung haben. 

) Das Bafl brauchte man bei Anlegung von Bandagen und als Unterlage 
beim Aufftreichen der Pflafter; ferner diente es, in dic Fifteln eingefihoben, zur Er 
weiterung und Trodnung derfelben. Die Afche des Papiers war ein aͤtzendes Mittel, 
Mit Wein eingenommen, follte die Afche Schlaf bringen; mit Waſſer aufgelegt, 
Schwielen heilen. Plin. n. h. 24, Il, dl, 88. 

»») Diefe Erfindung wird allgemein als eine egyptifche angefehen. Wir brauchen 
nd dabei nicht auf das Zeugniß des fpätern Isidor (6, 10) zu berufen: Chartarım 

um primum Aegyptus ministravit, coeptum apud Memphiticam urbem. Memphis 
mque civitas Aegyptiorum est, ubi chartae usus inventus est primum. 
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Bei diefer vielfachen Benugung wurde die Papyrusflande mit vielem 
Fleiß enltivirt und bildete fowohl roh als verarbeitet ſchon frühzeitig 
einen bedeutenden Ansfuhrartifel. Aber gerade die nützlichſte Verwen⸗ 
dung diefer Staude, vie Papierfabrifation, gab Beranlaffung zu einem 
Berbot der Ausfuhr dieſes bedeutenden Handeldartifeld: gewiß zu ben 
vielen ein neuer Beweis, daß auch ſchon in der Borzeit der Freihandel 
ans kleinlichen Rüdfichten gehemmt wurbe 7%). Die damaligen Könige 
Eoyptens, die Ptolemäer, fuchten nemlich in der Anlegung einer großen 
Bibliothek in Aleranvria ihren Ruhm. Hierin wetteiferten mit ihnen 
die Beherrfcher von Pergamus, welche ihrer Refivenz eine gleiche Zierbe 
zuwenden wollten. Um nun biefen das Material für die Bücher zu 
entziehen, ließen die Ptolemäer tie Papyrausflaude nicht außer Landes 
gehen 77). 

Durch die Benugung zur Fabrication eines im Altertum allgemein 
verbreiteten und höchſt dauerhaften Schreibmaterials hat die Papyruss 
ande die größte Wichtigkeit erlangt. Nicht mit Unrecht hat man bes; 
halb dieſe Pflanze die Trägerin der Wiffenfhaft für das Alterthum 
enannt; ja Plinins fagt ohne Webertreibung, erft durch fie fer das 

enfen an Alles, was Menfchen gefchaffen, möglich geworben. Es 
wird ſich demnach wohl der Mühe lohnen, die Bereitungsart dieſes Pa; 
pieres nach den Angaben der Alten genauer kennen zu Iernen !®). 

Dit unter der Rinde des Papyrusſtammes liegen baftähnliche 
Häute (philurae oder philyrae) bis zu zwanzig Lagen über einander. 


R 


16) Andere Beifpiele aus dem Alterthum: Die Ausfuhr des Goldes wurde in 
Rom zu Eicero’s (pro Flaceo 28) Zeiten verboten. Rah Quinttilian (Insti- 
tsit. orat. 7, 8, 4) war ed verboten, Wolle aus Zarent auszuführen. 


1) Doch 309, befanntlih der menfchlihe Erfindungsgeiſt die pergamenifchen 
Könige aus der Berlegenheit. Denn men erfand das nad) der Stadt Perpamus 
benannte Pergament, welches reichlichen Erſatz bot für das ihnen durch die M 

ber Rebenbuphler entzogene Material. Plin. n. h. 13, 11, 21, 70 


18) Am Beſten hat über die Bereitungsart ded Yapieres bei den Alten gehan⸗ 
delt Dareau de la Malle in der von uns oben angeführten Borlefung in ber 
Farkfer Akademie. Er geht zuerfi von einer forgfältigen Erklärung ber kritiſch bes 
richtigten Pliniusftelle aus und feht damit die wohlgelungenen Verſuche der Neuern, 
jene Papierfabrication wieder herzufiellen, in Verbindung. Zu diefen gehören der 
Ritter Landolina — und ein Engländer Stodphart. Der Erftere hatte ſich 
um eines geringen Erfolgs zu erfreuen, was feinen Grund darin bat, daß er bie 
Stelle des Plinius zum Theil untichtig aufgefaßt hat, befonders aber auch, weil 
der von ihm angewendete Papyrus nicht von der beften Qualität war. Stoddhart, 
welher mehrere Jahre in Sicilien verlett hat, bemühete fi, zuerſt durch Cultnr 
vie Papprusſtaude zu verfeinern, und fodann Band in Hand mit dem Plinius die 
Verſuche anzuftellen. Diefe find ihm auch infoweit gelungen, daß die von ihm 
gelieferten Papiere dem alten Papiere vollkommen glei waren Er legte Mufter 
kırten von vielen Sorten von Druck⸗ und Screibpapier mit den Preifen vor, und 
Würde die Production zu einem neuen Induſtriezweige erhoben haben, wenn nicht 
der inzwifchen (um 1836) erfolgte Tod ihn daran verhindert hätte ©. de la’ 
Malle p. 148. Ich habe fchon früher ermäht, daß de la Malle die Hoffnung hegt 
dech Anpflanzung und Eultisirung der Papyrusftaude im fürlichen Frankreich feinem 
daterland cine neue Duelle des Wohlftandes zu eröffnen. Uebrigens if es merk: 
wirdig, daß das Berfahren, welches die Tahaltier bei der Bereitung ihres Papieres 
as der Rinde einer Art von Maulbeerbaum Übroussonetia papyrifera) beobachten, 
dem ber Egppter fehr ähnlich if und zur Aufllärung der Sache wefentlich beiträgt. 
©. de la Malle p. 146. 


ßgunſt 


A 


Diefe 9) werben durch ein nabelartiges Inſtrument ?% gelöfet und ab; 
gewicelt, aber nicht in ver ganzen Länge des Scaftes, fondern in 
fürzern Abfchnitten, in Streifen von der Breite etwa eines Fingert. 
Die innerften Häutchen find die feiniten und beflen und gaben die 
Sorte Papier, welche in Egypten wegen ihrer Verwendung zu ben hei 
ligen Schriften die bieratifche genannt wurde. Die Yeinheit der 
Häutchen nimmt immerfort bis zu den äußerſten, unter der Rinde liegenden 
ab, welche das gröbfte Papier?!) Iieferten, das nur zu Duten und zum 
Packen gebraucht wurde. 

Die Streifen oder Häutchen wurben, nachdem fie behutſam abgelöſt 
waren, der Ränge nad eine neben der andern anf einer Tafel, die mit 
Nilwaffer benegt war, befeftigt. Sodann wurden fie mit andern in bie 
Dueere durchflochten, fo daß eine Art von Gewebe entfland, indem bie 

‚nach der Länge gelegten Häutchen den Zettel, die andern, querliegenben, 
den Einfchlag bildeten *?). Die fo anusgebreiteten Häutchen oder Baſt⸗ 
ftreifen wurden zu wiederholten Malen mit Rilwaffer begoffen *2), weldes 
die Papterflächen, die man füglih Bogen nennen fann, wie Leimwaller 
feft mit einander verband "und bleichte. Hierauf wurden biefelben ge 
preßt. Runzeln wurden durch Glätten mit einem Zahn oder einer Muffthel 
entfernt, welche Stellen aber dann die Tinte nicht gut annahmen. Wens 
die Befprengung mit dem Nilwafler nicht ganz gleichmäßig erfolgte, 
wurde das Papier an manchen Stellen zu ſpröde und fledig. Die Fleden 
fonnte man wohl mit den Augen wahrnehmen, aber jene Stellen, auf 
denen die Zinte floß oder durchſchlug, entdeckte man oft nicht eher, als 
bis man darauf ſchrieb ). (Bortfegung folgt.) 


19) Aber nicht das Innere Mark, wie A. Sprengel in Erfh’s und Gruber’s 
—— unter: Papyrus S. 230 meint. Schon die vom Ritter Landolins 
in Sicilien in neuerer Zeit gemachten Berfuche in der Fabrication des Schilfpa⸗ 
pieres hätten Sprengel von dieſer Anficht abbringen follen. Böttiger in feine 
Abhandlung: Weber die Erfindung des KRilpapicrs, in den Berm. Shr. 
Th. III., widerfpricht ih, indem cr ©. 368 das Marl, ©: 378 die Häute der 
Staube dur Bapierfabrication verwenden läßt. Bielleicht hat dies auch Sprengd 
re geleitet. 

%) acus bei Plin., wofür Manche acie wollten. Das Wort acus hat felbk 
dem gelehrten de la Mille viel zu fihaffen gemacht, fo taß er zu einer neuen 
Bedeutung feine Zufluht nimmt, p. 162. Dan Infuß, um fih die Sade 
hinlänglich zu erflären, nur daran denken, daß die acus der Römer nicht bloß die 
Stelle unferer Näh⸗ und Stridnadeln vertrat, fondern auch als Reftnadel für den 
Haarfhmud eine gewiffe Größe und Dide hatte. Man ſehe die Abbildungen in 
den befannten Büchern über Pompeji, in ter Eabina von Bottiger u. f. w. Die 
acus viente daher, als ein pfriemenartiges Inſtrument, dazu , vie feinen Häuthen 
des Papyrus zu Iöfen und zu heben; um fie abzunehmen hatte man wohl ein 
breitere Inftrument, etwa wie unfere Obfimeffer geformt, nöthig. 

21) Charta emporetiea (Padpa er). 

22) Eine Abbildung, welde dic Sache recht veranſchaulicht, fiehe bei de 1a Malle. 

23) Indem Winkelmann »iefe Bereitungsart des Papyrus nicht fannte if 
ee in manden Irrthum verfallen, befonders rüdfichtlich der Stelle des Plin., wo 
er mit Unrecht flatt des Wortes Breite das Wort Ränge gefebt haben will 
Werte, Th. II. S. M. 

24) Hier find die Worte bei Plinius wohl theilweife verdorben. Der Eng 
länder Stoddbart, geflügt auf feine Berfuche, will flatt odore Iefen colore. De 
a Malle glaubt der Stelle durd eine veränderte Interpunftion, welche ihm von 
inem befreundeten Gelehrten mitgetheilt wurde, auszuhelfen: Quam fuerit indi- 

gentior, deprehenditur et lentigo oculis. ©. p. 178, 
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Die bildende Gartenkunſt in ihren modernen Formen auf 20 colos 
rirten Tafeln. Mit ausführlicher Erklärung und nöthigen Beifpielen, 
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Wir machen aufdiejes Werk (2. Ansgabe) ganz befonders aufmerffam, 
eine größere Zweckmäßigkeit in der äußeren Ausſtattung beffelben, namentlich 


der in Octav gedrudte Tert und ein billiger geftellter Preis macht auch 


die minder bemittelten Verehrer und Jünger der Landſchafts⸗Gartenkunſt 


möglich, ſich das fchöne, vielfach empfohlene Werk anzufchaffen. 





Feuilleton. 


u erfie Sommer : Berfammlung nebfl 
Feſetrüchte. — und Medaillen⸗ 
Die GBartenban⸗Geſellſchaft Vertheilung im Geſellſchafts⸗Lokale 


m London hielt am 8. Mai ihre in Regent Street in London ab. 
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Au und formesum, bie gefäfts 
Diefe '°) im: sgencen Prunus sineneis, ein 
gewickelt, 5 sener Strauh zum Treiben, vie 
fürgern AL Zune Salvia gesneriaeflora ı. a. 





Die inner 
Sorte P. Vernichtung der rothen 
gen S .e Spinnen. Die rothen Spinner 
Häutche ‚ae, ind Schmarotzer⸗Inſecten der Pflar 
ab, we Som zen, welche fih auf eine ſchreckliche 
Pader ame | Weife auf ven Blättern, den Zweigen 
saban. | und felbfi auf den Stämmen der 
wart ‚serfon| Bäume und der Pflanzen, ſobald 
Ri .„ Begonia|die Luft zu heiß und troden if, 
O „e Art und ſowohl in den Häuſern als auch in 
Zu .. aacroste- | freier Luft, vermehren, und feit 
r usſtrauch mit) einigen Jahren ſieht man ſogar 
otenförmigen, Fruchtbäume, wie Pfirſichen, Pfau 
zu.cıgfte Pflanze, men ꝛc., ebenſo Zierſträucher, als 


Iusſtellung ſah 

x wipifera in zwei 
ner Backhouſe 

re Art gleicht fehr 
a mt Ausnahme der 
0 vieles größer find 
ae werßlich gelben mit 
‚‚mıften Färbung. Auch 
a auikina und C. inter- 
say ans bemfelben arten. 
u un Kalthauspflanzen bes 
wur. a. don Herrn Den 
..oa m Vine⸗apple Place eine 
Zaun DON 6 Eriostemon-Nrten 
. wwufler Blüthe, Elaeocarpus 


Camellien, Rhododendren, Azaler 
indiea, durch dieſes Inſect ange 
griffen. Diefe letzte Gattung yon 
Pflanzen, welche mehrere Züchter 
in großer Maffe eultiviren, find bie 
zu dem Punkte von dieſer Plage 
heimgefucht worden, daß die Pflanzen 
unabfeßbar wurden, und bie Lieb 
haber, welche fie gekauft Hatten, 
Gefahr Tiefen, ihre übrigen Pflanzen 
durch diefe Seuche anzufteden. 
Das wirkfamfte Mittel diefes In 
feet zu vertilgen iſt: Man nehme 
100 Liter (1 Liter — 0,8733 preuß. 
Duart) lauwarmes Waffer, in wels 


‚ocean und Tremandra erici- 
* von Herrn Cutbuſh eine 
sewiee Halfordii und von Herrn 
Standiſh Das ſchöne Rhododendron 
laueum und Weinmannia tricos- 
porma, ein hübſcher immergrüner 
Dwauch, der fih ſchon allen durch 
feine Blätter empfiehlt. Das füß- 
wuftende Rhodod. Edgeworthii fam 
aus Herrn Warners Sammlung ıc. 
Früchte und frühe Gemüſe jeg- 
licher Art waren zahlreich vertreten, 
die hier alle namhaft zu machen, zu 
weit führen würbe. 
Bus tem Geſellſchafts⸗Garten fah 
ndlih: Calceolaria violacen, 
'endron iheaeflorum, Edge- 


dem man Ya Kilogramm (1 Rilvgr. 
— 24 des Zollvereins) Schwefel 
(soufre de commerce) auflöfen läßt, 
zu diefem füge man 1 Kilogr.'ſchwar⸗ 
zer Seife hinzu. Man nehme die 
Pflanzen und tauche ihre Köpfe in 
dies alfo präparirte Waffer, und bie 
Spinnen fowohl, als ihre Eier werben 
unfehlbar durch dieſes Mittel zer 


Hört; die großen Pflanzen ober die 


im freien Lande flehenden müſſen 
mit einem Schwamme oder einer 
Bürſte abgewafchen werben, um bei 
ihnen die nämliche Wirkung hervor: 
zubringen. Was die Fruchtbäume 
betrifft, fo fügt man zu diefen 2 In⸗ 
grebientien, eine Heine Quantität 


Kalk⸗ und Thonerde hinzu und bes|50 Jahre gemachten Fortſchritte 


ftreicht den ganzen Baum. 
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der Gartenkunſt finden wir in No. 


Diefe Operation muß im Winter, des Garden. Chronicle. 


wenn die Bäume ohne Blätter find, 
ansgeführt werden. (Journ. des 
travaux de la Soc. d’Hort. de Gand.) 





Miocellen. 


Scilla amoena un Sc. 
sibiriea. Auf unfere Bemerkung 
über diefe beiden hübſchen Zwiebel: 
gewäcfe im 4. Hefte S. 176 theilt 
uns Herr Profeſſor K. Koch folgende 
Notiz mit. „Ich vermuthe jedoch, 
daß Ihre Sc. amoena wohl C. A. 
Meyers 8. Hohenackeri, die etwas 
ungefchict mit 8. sibirica gezogen 
iR, fein möchte, da fie jegt eben» 
fals in den Gärten vorkommt und 
allerdings der S. amoena nahe 
ſteht. Diefe blüht aber fpäter und 
beſitzt aufrechte, breite Blätter. Ihr 
Baterland ift nicht der Orient, fon- 
dern Südeuropa und ſelbſt Süd- 
deutſchland, nirgends hat man fie 
aber häufig gefunden. Was S. si- 
birica anbelangt, fo muß diefer 
Rame von Andrew ganz und gar 
serbaunt werben, da die Pflanze 
‚gar nicht in Sibirien, fondern nur 
ir den Raufafusländern wächft und 
der Rame S. azurea ſchon früher 
von Goldbach gegeben war. Diefe 
‚Art befigt ebenfalls aufrecht ftehende 
Blätter und durchaus ſitzende Blüthen, 
‚während bei S. Hohenackeri die un: 
tere lang geftielt erſcheinen.“ 


Gartenbau :Gefellfchaft zu 
London. Am 2. Maid 5. 
frierte dieſe Geſellſchaft ven 50. Jah⸗ 
—— Beſtehens. Seit der 
Gründung dieſer Geſellſchaft (1804) 
het die Gartenkunſt einen ſolch hohen 
Aefſchwung genommen, wie man 
de vor 50 Jahren ‚nicht geahnt 
hate Einen fehr: ausführlichen 








* In Herren Veitch Handels; 
gärtnerei in King's Road, Chelſea 
ſind als Seltenheiten außer der 
Wellingtonia noch zu empfehlen: 
Abies bracteata, Podocarpus nu- 
bigena von Patagonien, Thuia gi- 
gantea(Libocedrus decurrens), Tor- 
reya myristica, Laurus aromatica, 
eine Art mit duſtenden Blättern; 
Lomatia ferruginea ein immergrüner 
Straub von Chiloe; Escallonia 
pterocaulon, ein harter Straud und 
Desfontainia spinosa. Lebtere bat 
vorigen Winter im Freien ausgehalten. 





Inſektenpulver. Mehrmaliges 
Räuchern der Gewächshäuſer mit 
diefem ſich fchon fo vielfältig als 
nüglih bewiefenem Yulver, ift nad 
den Mittheilungen des Herrn J. 
Reinede in der Allgem. Gartztg. 
als ein ficheres Mittel zur Bertils 
gung der fogenannten Fleinen ſchwar⸗ 
zen Fliege zu empfehlen. 





Dbftbäume, welche in etwas 
naffem faueren Boden fliehen, 
follen ſehr fruchtbar und nie dem 
Drand unterworfen fein, wenn fie 
möglihft flach gepflanzt und alle 
zwei Jahre mit Yauge, welche mit 
Pudrette gemifcht, begoffen werben. 

(Pomona.) 





* J. Linden’s Catalog No. 10 
exrotifcher, neuer und feltener 
Pflanzen pro 1859, welde in 
den Gewächshäufern des „Etabliffe- 
ments d’introduction pour les plantes 
nouvelles“ fultivirt werden, iſt fo 
fehr reich ausgeftattet, dag wir bie 


Bmiht über die wäßrend der legten | Blumen» und Pflangenfreunde auf 
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dieſes Verzeichniß befonders auf- 


* Samburg. Ein großes 


merffam machen. Biele neue Hflanzen | Exemplar der Agave americana L. 


find darin befchrieben, von denen 
wir nur hervorheben: Bagonia 
magnifica Lind., Calathea pardina 
Pl. et Lind., C. metallica Pl. et 
Lind., Didymopanax splendidum 
Pl. et Lind., Eucharis grandiflora 
Pl. et Lind., Mandirola lanata Pi, 
et Lind., Orlosiphon spicatus Pl. 
et Lind., Tydaea amabilis Pl. et 
Lind, T. elegans Pl. et Lind., 
ferner unter den Kalthauspflanzen: 
Bomarea pudibunda Pl. et Lind., 
Calyptraria haemaniha PI. et Lind., 


Chaetagastra Lindeniana Pl., Cu- 


phea eminens Pl. et Lind, Gono- 
calyx pulcher Pl. et Lind., mehere 
Scutellaria, Siphocampylus - Arten, 
im Ganzen 25 neue Pflanzen. Die: 
fen reihet fich eine Zahl neuer Ein: 
führungen aus dem Jahre 1854 
nebft deren Befchreibungen an und 
dann enthält dieſes Verzeichniß noch 
eine Aufzählung der vorhandenen 
älteren feltenen und fchönen Ge: 
wächfe für das Warm, Temperitte⸗ 
nnd Ralthaus, Bromelinceen in fehr 
großer und herrlicher Auswahl, Farrn 
und Lycopodien, Orchideen gegen 
800 Arten, Palmen, Cycadeen, Wafler: 
pflanzen, medizinifche und techniſche 
Gewächſe, Araliaceen, Eoniferen ıc. 


wird in einigen Wochen bei Herm 
C. 9. Harmfen in Blüthe kommen 
(fiehe S. 258) und ein Liliem 
giganteum Wall. hat im botanifchen 
Garten einen bereits 4° hoben 
Blüthenfchaft gebildet. Letzteres hat, 
außer im vorigen Jahre bei Herren 
Dannenberg und Nauen u 
Berlin, unfers Wiſſens noch nicht 
in Deutſchland geblüht. 


Eorrespondenz-Motizen. 


L. in Eröllwiß. Jede Mittheilung von 
Ahnen wird mir fehr angenehm fein zu 
erhalten, um fo mehr, da ich mic für 
fernere Beiträge von 5. 2. bebanft hak. 

M. in Upfala. In einigen Rohe 
erhalten Sie ein ausführliches Schreiben. 

T. in Erfurt. Für den Drud: om 
Schreibfehler bitte um Entfchuldigung a 
it auf Wunſch berichtigt worden. 

Sdh.... in Dresten. Deinen beim 
Dank für Ueberſandtes. 


Eingegangene Bücher ꝛc. Joa. 
mens, de la Société d’Hort, de Gasnd. l. 
4. Livr.; Bonplandia bi Ro. 10, bit 
3tg. bis 19 Ste., deutſch. Magaz. 4 Sit, 
Beig. Hort. 7 Livr., Flora Ro. 18, Allg. 
Sartıg. bis Ro. 19. Thüring. Gartig. 
bis No. 16, Pomona bie Ro. 18; Fran; 
Neder, über Entftehungs : Urfache ter 
Vegetabilien⸗Krankheit, insbeſondere die 
der Kartoffeln ꝛc. 





Rerichtigung. 


Bon der Amaryllis Tettaui foftet eine Prachtzwiebel 1. Auswahl 
bei Heren Topf in Erfurt nicht, wie irrthümlicher Weiſe (S. 240 des 
vprigen Heftes) gedruckt if: 3 Thlr., fondern 5 Thlr. 





Die 
Wichtigkeit einer Nuhezeit 


bei den Pflanzen ift allgemein anerkannt, fie wird jedoch immer noch 
zu wenig beachtet, fo daß einige Bemerkungen hierüber nicht ohne Nugen 
fein werden. Nur ein einziger Blid auf den Gang der Ratur beweift 
Sinreihend, wie fehr die Pflanzen fo wohl eine Zeit der Ruhe als 
eine des Wachfens nöthig haben, denn wir bemerken faft täglich, wie einige 
Yflanzen fih in einem ruhenden Zuflande, während andere fih im kräf—⸗ 
tigen Wachsthum befinden. Obgltich nun alle Pflanzen einer Ruhe 
bebürfen und von der Natur anch eine ſolche erhalten, fo ift die Dauer 
berfelben, als auch die dabei obwaltenden Umſtände einer Abwechfelung 
und Berfchievenheit unterworfen, die faft eben fo unenplich als die Nas 
inren der Pflanzen felbft find und worauf bei der Blumenzucht und 
PYflanzenkultur genau Räüdfiht genommen werben muß. Sowohl die 
Cacteen Mexicos als die Knollen⸗Gewächſe des Borgebirges der guten 
Hoffnung und die gewöhnlichften Weiden unferes Landes haben alle ihre 
eigne Ruheperiode, der Unterſchied derſelben befleht nur in dem Grade, 
uicht aber in der Art verfelben, ſelbſt in jenen Ländern, wo vie Pflan- 
jenvegetation am begünftigfien if; denn feldft in der tierra templada 
von Merico, wo in einer Höhe von 4—5000 Fuß flets das Zeugungs⸗ 
klima des Frühlings berrfcht, welches nicht mehr als 39 oder 40 yariirt, 
“wo große Hibe und übermäßige Kälte gleich unbekannt, felbft in viefen 
Regionen herrſcht daffelbe Naturgeſetz. In Talapa, welches zu dieſer 
Region gehört, ſtirbt die Ipomaca (Exogonium) Purga, eine in jenen 
Wäldern einheimifche Pflanze, jährlich ab, gerade wie unfere heimifchen 
Convolvuli. 

Die Lebenskraft der immergrünen Geſträuche wird in unſerm Klima, 
welches bei der Kälte noch flets einen hinreichenden Grad der Feucht⸗ 

tigkeit behält, um fie im Wachfen zu erhalten, dennoch für eine Zeis 
long gehemmt, und man muß dicke Zeit als ihre Ruhezeit annehmen, 
"wohl nur hervorgebracht durch die atmofphärifche Kälte. 

Es iſt jedoch nicht nur das Sinfen der äußern Temperatur, welches 
den Winter in der Begetation hervorbringt, denn es giebt manche 
Pflanzen, vorzüglich unter denen mit Inollenartigen Wurzeln, die in ben 
Sommermonaten abfterben, und im Herbſte oder Frühjahr wieder aus: 
treiben. In den tropifchen Ländern wird der Winter durd Kühle oder 
Trockenheit bemerkbar, während der Sommer fehr heiß und ungemein 
feucht if. In ven nicht tropifchen Ländern wechſeln bir qwei Jahres: 
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Erregbarkeit derfelben äußerft vermindert, alle Gefäße, ja, alle vergäng- 
lichen Theile find abgenubt, die Blätter verwelken und Tönnen weder 
athmen noch verarbeiten, mit einem Wort die Pflanze welt und flirbt 
ab. Um diefe Zeit fängt die Temperatur an zu fallen, das Licht vers 
mindert fih in dem Grade, daß bei Winters Anfang weder bie eine, 
noch das andere die Lebensverrichtungen der Pflanze anregen Tann, und 
die Pflanze befindet fich in ihrer Ruheperiode. Die Berrichtungen der 
Ganze Halten jedoch nicht ganz auf, thäten fie es, fo wäre die Gfanze 
abgeftorben, oder vollfländig erflarrt, fie finden nur in einem änßerft 
geringen Grabe flatt. Die Wurzeln fahren fort aus dem Boden Nahrung 
zu ziehen, welche fich Iangfam ver Pflanze affimilirt, die, da fie jedoch 
sicht in Umlauf gefegt wird, fich allmählich in der Pflanze anhäuft und 
während der Ruhezeit der Pflanze jene Theile erfegt, die die Lebenskraft 
des vorhergehenden Sommers verbraudt hat. Während deſſen hat fich 
die Erregbarkeit in der Pflanze durch die Ruhe derfelben wieder erholt, 
fie Hat fich gleihfam mit den phyfifchen Kräften der Pflanze wieber 
gefammelt und angehäuft. Wenn dann zur gewiffen Zeit die Temperatur 
ihre erforderliche Höhe wieder erreicht hat, wird die Erregbarfeit plöglich 
wieder wach und da zugleich ein Meberfluß an üffiger Nahrung vor⸗ 
handen iſt, beginnt das Wahsthum von Neuem, entweder fchnell oder 
langfam, im Verhältniß zu der Kraft der Frritabilität, der Länge der 
gehabten Ruhe und ver Nahrungsmafle, die fich mittlerweile wieber 
angehäuft hat. 

In den heißen Ländern, wo ber Winter (in feiner gewöhnlichen 
Bedeutung) unbefannt ift, werben die verfchievenen Perioden des Wach- 
fens und des Stillſtands durch die trockene und regnigte Jahreszeit her; 
vorgebracht, die erſte der Winter, die zweite der Sommer in nörblichen 
Beitengraben.* Ä 

Die Anwendung dieſer Grundſätze auf die Cultur der erotifihen 
Ganzen, bildet die wichtigfte Aufgabe des Gärtners, jedoch iſt es nicht 
das einzige Verhaͤltniß, wo die Ruhe der Pflanzen ihm vortheilhaft 
wird. Eine der Aufgaben, die der Gärtner zu löfen hat und zwar eine 
der unficherften, ift die, fowohl Blumen als Früchte zu einer ihnen ganz 
unnatürlichen Jahreszeit zu liefern, und da er dieſes nicht kann, ohne 
feinen Pflanzen vorher eine Ruhezeit verfchafft zu haben, ſo muß er eifrig 
auf Mittel finnen, und deshalb entzieht er feinen Wein: und Pfirfich- 
häuſern das Licht, giebt ihnen eine nörbliche Lage und beraubt ven Pflanzen 
eines Theils der flüffigen Nahrung. Die Abficht dieſer Behandlung iſt, 
das Wachsthum der Pflanzen anzuhalten, um dadurch zu einer fol 
genden Jahreszeit den Ertrag derfelben zu erzielen. Durch die Kenntniß 
der rechten Ruhe⸗ und der rechten Blüthezeit gelangt man dahin, Die 

anzen zu einer ganz unnatürlichen Zeit zur Blüthe zu bringen und 
m Hinficht auf Pflanzenkultur iſt es das Mittel, ſowohl die Ouantität, 
als die Qualität der Blüthen einer Pflanze zu erhöhen. Dur eben 
biefe Kenntniß gelangt ferner der Eultivatenr dahin mit Gewißheit die 
Groducte fremder Länder hervorzubringen, den Pflanzen ihre ihnen eigne 
Ratur wieberzugeben, und fie zu einer Schönheit zu erziehen, bie bie- 
ienige noch übertrifft, welche fie in ihrer Heimath erlangen. 
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Die 
annnellen Pflanzen in den Gärten. 


Sn manchen der deutfhen Gärten werben viele dieſer Lichlichen 
Bilanzen während der Sommer-Monate zwar wohl gezogen und benut, 
die Bowlingreens, Parterres, Rabatten, Rafen ꝛc. durch eine recht bunte, 
auf einander folgende Blumenfhau zu ſchmücken; allein ihrer zwei 
mäßigen Verwendung ift in denfelben noch nicht fo Rechnung getragen, 
daß fie fi in ihrer ungemeinen Vielfältigkeit gehörige Geltung ver: 
fchaffen können. Nur die Engländer, die Gärtner par excellence, wiffen 
die zahliofen Annuellen mit ihrem reizenden Blüthenſchmuck im ihren 
Parks und Gärten in vollfiem Maße zu verwenden; befolgen fie bei 
diefer Verwendung auch manchmal einen baroden, oder doch mindeſtens 
fonderbaren Geſchmack, fo wiffen fie doch mit vielem Glück und Gr 
ſchmack eine ungemeine Diverfität in ihren Parterres zu erzielen, bie 
während der ganzen Blüthenfaifon bis in den fpäten Herbft hinein eine 
immerwährende Augenweide barbietet. Auch in unfern Gärten Fönnte 
mit einiger Umfiht und Mühe den Engländern viefen Vorrang fireitig 
gemacht und ein Refultat erzielt werden, das erfteren zur höchften Zierbe 
gereichen würbe. Um eine Anregung hierzu zu liefern, erachten wir es 
ſchon der Mühe werth, hier nad englifchen Autoritäten (namentlich eines 
in England befindlihen Deutfhen, genannt J. H. Beckmaun) eine 
Menge diefer Tieblichen Annuellen anzuführen, die unfren Garteninhaben 
zur Anzucht und Verwendung empfohlen werben können: *) 

Bartonia aurea Lindl. Eine fehenswerthe californifche Pflanze mit 
großen gelben Blumen und zahlreichen langen Staubfäden; fie wird 18 
bis 24 Zoll Hoch und eignet fich fehr zu Klumps auf Rafen und Beeten. 

Bahia latifolia De. Kine ſtark wachfende californifche Pflanze, die 
fich fehr verzweigt und etwa 2 Fuß Hoch wird. Ihre Blumen find 





*) Anmerf. Diefer und von cinem unfrer geehrten Correfpondenten mitger 

sermutblich nach einem englifhen Original, bearbeitete Auffaß, enthält unter 

äblung „die annuellen Pflanzen in den Gärten« viele, die in den dentſchen 

d befannt und belfebt find, daß fie faum einer Erwähnung bevürfen und 

b mebere, die faum des Anpflanzens werth find, als Cenia turbinata. ıc., 

n wir gern zu, daß auch diefe und andre Arten in Maffen angepflanzt. 

ſchen GEffeft machen, und wollen wir. bei diefer Gelegenheit das Anpflanzen 

u db, b. ein Beet mit nur einer Art der Nachahmung empfehlen, da man 
bode in beutfchen Gärten noch viel zu wenig angewendet ee 
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flernartig von blaffem Gelb, kommen aber überans reichlich zum Borfchein. 
Auch diefe eignet fich für Klumps. | 

Cacalia sonchlfolia. Eine fehr fchöne oftindifche Pflanze von anfs 
rechtem Habitus; fie wird etwa ein Fuß hoch und bringt Blumen von 
golpgelber Farbe. Für Klumps und Beete ift fie fehr geeignet, muß 
aber dick gefäet werden. 

Calandrinia umbellata De. ift eine fehr zwergige Pflanze, und 
6 308 Hoch, mit zahlreihen Blüthenftielen. Ihre Blumen find von 
glänzend rother Farbe. Sie ift ein reizendes Pflänzchen, fowohl für 
eine Steinpartie, für Klumps, Heine Beete, ja felbft im Topfe. Diefe 
Pflanze, die ans Chili herſtammt, muß früh im Lenze in Töpfen ausge: 
füet werben, da fie das Umpflanzen nicht gut verträgt. 

Calandrinia discolor Schrad. Ebenfalls eine zwergige chilenifche 
Pflanze mit dicken, fleifchigen. Blättern. Ihre Blüthentrauben gehen 
wohl 12 Zoll in die Höhe, die Blumen find von reicher Rofafarbe. 
Sie eignet fih für Klumps and Beete und erheifcht diefelbe Behandlung 
wie die vorhergehende. 

Calceolaria chelidonioides. Diefe Pflanze Tann man zu jeber 
Saifon im Jahr in Blüthe haben. Sie wählt 18 Zoll und bringt 
eine Maſſe biaßgelber Blumen, die jedoch nicht von langer Dauer find. 
Sie eignet fich fehr dazu, leere Plätze damit zu füllen, va fie fo ſchnell 
in Blüthe kommt. 

Campanula (Specularia) vincaeflora ift, in Maffen gezogen, eine 
ſehr hübſche Pflanze aus Neuholland. Sie wird 12 Zoll Hoch und 
bringt eine reichliche Zahl, wenn auch Heiner, doch tiefblauer Blumen 
mit weißem Schlunde. 

Campanula (Specularia) pentagona. Diefe flammt aus der Le⸗ 
vante, gleicht der vorhergehenden im Habitus, hat aber größere Blumen 
von etwas bläfferer Farbe. Eine Barietät derfelben, C. pentagona 
alba Hat weiße Blumen. 

Cenia tarbinata Pers. ine kamillen⸗ahnliche Eappflanze, bie 
überaus reichlich blüht. Die Blumen diefer 6 bis 8 Zoll Hoch werben: 
den Pflanze find weiß. Auf Beete ift fie wohl geeignet, beſonders aber 
als hübſche Einfaffung derfelben. C. turbinata formosa ift eine Varietät 
mit gelben Blumen. 

Clintonia pulchella Lindl. Diefe lieblihe Feine Annuelle iſt zwar 
ſchon mehr bekannt, wird aber noch nicht fo viel Eultivirt, wie fie es 
verdient. Diefes Pflänzchen aus dem norbweftlihen Amerika iſt glei 
empfehlenswerth für DBeete, Klumps, felbft für Töpfe, wird aber am 
beften in Töpfen gefäet, die man auf eine ziemlich Iebhafte Bodenmauer 
bringen Tann. 

Coreopsis coronata Hook. Eine fehenswerthe Pflanze mit großen, 
fernförmigen blaßgelben Blumen mit purpurnem Centrum. Sie wird 
18 3011 bis 2 Fuß Hoch, mit drahtdünnen Stengeln und von auf⸗ 
ſchlackerndem Habitus, macht aber ein fehönes Beet und Tann au in 
Llumps gefäet werden. Sie flammt aus Merico. 

‚ Dianthus Gardneri ift eine hübſche Nelfe aus dem fühlichen Europa, 
die mit ihren Blumen etwa ein Fuß hoch wird. Letztere find von tiefrotber 
Farbe mit gefranztem Rande. Sie ift wohl würdig im Topfe gezogen 
in werden, macht aber den ganzen Sommer hindurch ein ſchönes Beet aus. 
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Diefe 19) werden durch ein nadelartiges Inſtrument ?%) gelöfet und ab⸗ 
gewickelt, aber nicht in der ganzen Länge des Schaftes, ſondern in 
fürzern Abfchnitten, in Streifen von der Breite etwa eines Fingere. 
Die innerfien Häutchen find die feinften und beflen und gaben die 
Sorte Papier, weldhe in Egypten wegen ihrer Verwendung zu den hei 
ligen Schriften die Hieratifhe genannt wurde. Die Weinheit ver 
Häntchen nimmt immerfort bis zu den äußerſten, unter ver Rinde liegenden 
ab, welche das gröbfte Papier?!) Lieferten, das nur zn Duten und zum 
Packen gebraucht wurde. 

Die Streifen oder Häutchen wurden, nachdem fie behutſam abgelöſt 
waren, der Länge nach eine neben der andern auf einer Tafel, die mit 
Nilwaſſer benegt war, befeftigt. Sodann wurden fie mit andern in die 
Dueere durchflochten, fo daß eine Art von Gewebe entfland, indem bie 

‚nach der Länge gelegten Häutchen den Zettel, die andern, querliegenden, 
den Einfehlag bildeten *?). Die fo ausgebreiteten Häutchen oder Baſt⸗ 
ftreifen wurden zu wiederholten Malen mit Rilwaffer begofien *), weldes 
die Papierflächen, die man füglih Bogen nennen Tann, wie Leimwaffer 
feft mit einander verband und bleichte. Hierauf wurden biefelben ge 
preßt. Runzeln wurden durch Glätten mit einem Zahn oder einer Mufchel 
entfernt, welche Stellen aber dann die Tinte nicht gut annahmen. Weus 
die Befprengung mit dem Nilwaſſer nicht ganz gleihmäßig erfolgte, 
wurde das Papier an manchen Stellen zu ſproͤde und fledig. Die Flecken 
fonnte man wohl mit den Augen wahrnehmen, aber jene Stellen, auf 
denen die Tinte floß oder durchſchlug, entdeckte man oft nicht eher, als 
bis man darauf fehrieb *). (Sortfegung folgt.) 


19) Aber nicht das innere Mark, wie A. Sprengel in Erfh’s und Grube’ 
Znepeiopäble unter: Papyrus ©. 230 meint. Schon die vom Nitter Landoliss 
in Sieilien in neuerer Zeit gemachten Berfuhe in der Fabrication des Schilfpa⸗ 
piercs hätten Sprengel von biefer Anficht abbringen follen. Böttiger in fein 
Abhandlung: Weber die Erfindung des Rilpapiers, in den Berm. Sir. 
Th. III., widerfpricht fh, indem cr ©. 368 das Marl, © 378 die Häute der 
Staube dur Bapierfabrication verwenden läßt. Bielleicht hat dies auch Sprengd 
re geleitet. 

%) acus bei Plin., wofür Manche acie wollten. Das Wort acus hat felhk 
dem gelehrten de la Mille viel zu fchaffen gemacht, fo daß er zu einer neuem 
Bedeutung feine Zuflugt nimmt, p. 162. Dan |nfuß, um ſich die Sache 
hinlänglich zu erflären, nur daran denken, Daß die acus der Römer nicht blos die 
Stelle unferer Näh⸗ und Stridnaveln vertrat, fondern aud als Reftnadel für den 
Haarſchmuck eine genite Größe und Dide hatte. Dean fehe die Abbildungen in 
den befannten Büchern über Pompeji, in der Sabina von Bottiger u. f. w. Die 
acus diente daher, als ein pfriemenartiges Infrument, dazu , die feinen Häutchen 
des Papyrus zu löfen und zu heben; um fie abzunehmen hatte man wohl ein 
breiteres Inſtrument, etwa wie unfere Obftmeffer geformt, nöthig. 

21) Charta emporetica (Padpapier). 

23) Eine Abbildung, welche dic Sache recht veranſchanlicht, fiche bei de la Malle. 

23) Intem Winkelmann dieſe Bereitungsart des Papyrus nicht kannte iſ 
er in manchen Irrthum verfallen, beſonders rudfichtlich der Stelle des Plin. wo 
er mit Unrecht ſtatt des Wortes Breite das Wort Länge geſetzt haben will. 
Werke, Th. II. S. 9. 

21) Hier find die Worte bei Plinius wohl theilmeife verborben. Der Eng 
länder Stoddbart, geſtützt auf feine Berfuche, will flatt odore Iefen colore. De 
la Malle glaubt der Stelle dur eine veränderte Interpunftion, welche ihm don 
einem befreundeten Gelehrten mitgetheilt wurde, auszuhelfen: Quum fuerit indi- 
ligentior, deprehenditur et lentigo oculis. ©. p. 178, 
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Schilling, Dr. Mart. Heine, Grundfäbe der landwirthſchaft— 
lihen Bodenſchätzungslehre, mit beſondrer Rädficht auf die Lands 
eulturgefeßgebung der Preußifchen Staaten. Zum Gebraud) bei Grund: 
fteuer:Regulirungen, Gemeinheitstheilungen, Ablöfungen, Erproprias 
tionen, Allodificationen, Gutsübergaben und Rechtsftreitigfeiten, für 
Berwaltungs: und Auseinanverfegungsbehörben, Taratoren, Boniteure, 
Rechtsgelehrte und alle gebildeten Landwirthe. Weimar 1855. Broch. 
Fried. Boigt. gr. 8. 170 S. A ngr. 


Lanpwirthfhaftlihe Monatsfchrift. Heransgegeben vom Haupt 
bdirectorium der Pommerfchen ökonom. Geſellſchaft und rebigirt von 
dem General-Sefretair derfelben Dr. H. Birner. 1855. Heft 1 m. 
2. Stettin 1855. Selbfiverlag der Geſellſchaft und in Commiſſion 
bei R. Sraßmann. kl. 8. cpl. 1 Thlr. - 


Die bildende Gartenkunſt in ihren modernen Formen auf 20 colo- 
rirten Tafeln. Mit ausführliher Erflärung und nöthigen Beifpielen, 
übereinftimmenb mit der vorausgehenden faßlichen Theorie der bildenben 
Sartenfunft, dargefiellt von Nudolph Siebe, Rathsgaͤrtner im 
Leipzig. Zweite Ausgabe mit Tert in gr. Octav. Auf Sub» 
feription in 10 Lieferungen. Preis einer Lieferung 1a Thlr. Leipzig 
1855. Friedr. Boigt. 

Wir machen auf diefes Werk (2. Ansgabe) ganz befonders aufmerkfam, 
eine größere Zwedmäßigfeit in der äußeren Ausftattung deffelben, namentlich 
der in Detap gedruckte Text und ein billiger geftellter Preis macht auch 
die minder bemittelten Verehrer und Jünger der Landfchafts-Gartenfunft 
möglich, ſich das frhöne, vielfach empfohlene Werk anzufchaffen. 


Feuilleton. 


r erfie Sommer : Berfammlung nebfl 

Leſetrüchte. Pflanzenausſtellung und Mevaillen⸗ 

Die Gartenbau⸗Geſellſchaft Vertheilung im Geſellſchafts⸗Lokale 
zu London hielt am 8. Mai ihre in Regent Street in London ab. 


Sämmtlide Säle und Räume waren 


worthii und formesum, die gefäflt- 


überfüllt mit ſehr reichblühenven | blühenden Prunus sinensis, ein 


Gewächſen, unter denen die indiſchen 
Azaleen am meiften hervorleuchteten. 
Unter den feltenen Pflanzen fah 
man von Herrn Rolliffon die 
fhöne, gelb und braun gepfledkte 
Hunileya cerina, das fonverbare 
Dendrobium cymbidioides.. Bon 
Herren Beitch das zierliche Rhodo- 
dendron Prince Camille de Rohan. 
Die Herren € ©. Henderfon 
hatten Rh. Dalhousianum, Begonia 
picta, eine hübſch blättrige Art und 
Genethyllis (Hederoma) macroste- 
gia, ein hübfcher Kalthausftrauch mit 
hängenden, rothen glodenförmigen 
Blumen. Die merfwürbigfte Pflanze, 
welde man auf der Ausftellung fah 
war Genethyllis tulipifera in zwei 
Eremplären von Herrn Badhoufe 
zu York. Diefe Art gleicht fehr 
einem Epacris mit Ausnahme der 
Blumen, die um vieles größer find 
und von einer weißlich»gelben mit 
roth geftreiften Färbung. Auch 
Cattleya ianthina und C. inter- 
media ſah man aus demfelben Garten. 
Unter den Ralthauspflanzen bes 
merfte man u. a. von Herrn Hen⸗ 
derfon zu Pine-apple Place eine 
Sammlung von 6 Eriostemon-Arten 
in fihönfter Blüte, Elaeocarpus 
reticulatus und Tremandra erici- 
folia, von Herrn Cutbuſh eine 
Statice Halfordii und von Herrn 
Standifh das fhöneRhododendron 
glaucum und Weinmannia tricos- 
perma, ein hübſcher immergrüner 
Straud, der fih ſchon allein durch 
feine Blätter empfiehlt. Das füß- 
duftende Rhodod. Edgeworthii fam 
aus Herrn Warners Sammlung ıc. 
Früchte und frühe Gemüfe jeg- 
licher Art waren zahlreich vertreten, 
die hier ale namhaft zu machen, zu 
weit führen würde. 
Aus vem Geſellſchafts⸗Garten fah 
man endlich: Calceolaria violacea, 
Rhododendron theaeflorum, Kdge- 


fhöner Straub zum Treiben, die 
fhöne Salvia gesneriaeflora u. a. 





Vernichtung der rothen 
Spinnen. Die roten Spinnen 
find Schmarotzer⸗Inſecten der Pflan- 
zen, welche ſich auf eine fchredfice 
Weife auf den Blättern, den Zweigen 
und felbft auf den Stämmen der 
Däume und der Pflanzen, ſobald 
die Luft zu heiß und troden if, 
ſowohl in den Häufern als aud in 
freier Luft, vermehren, und fett 
einigen Jahren fieht man fogar 
Fruchtbäume, wie Pfirfihen, Pflaus 
men ꝛc., ebenfo Zierſträucher, als 
Camellien, Rhododendren, Azalea 
indiea, durch dieſes Inſect ange 
griffen. Dieſe letzte Gattung von 
Pflanzen, welche mehrere Züchter 
in großer Maffe eultiviren, find bi 
zu dem Punkte von diefer Plage 
heimgefucht worden, daß die Pflanzen 
unabfegbar wurben, und bie Lieb 
haber, welche fie gefauft hatten, 
Gefahr Tiefen, ihre übrigen Pflanzen 
durch diefe Seuche anzufteden. 

Das wirkfamfte Mittel dieſes In 
feet zu vertilgen if: Man nehme 
100 Liter (1 Liter — 0,8733 preuß. 
Duart) lauwarmes Waffer, in web 
hem man Ya Kilogramm (1 Rilogr. 
— 2% des Zollvereins) Schwefel 
(soufre de commerce) auflöfen läßt, 
zu diefem füge man I Kilogr."fchwar: 
zer Seife Hinzu. Dean nehme bie 
Pflanzen und tauche ihre Köpfe in 
dies alfo präparirte Waffer, und bie 
Spinnen fowohl, als ihre Eier werben 
unfehlbar durch viefes Mittel zer 
flört; die großen Pflanzen oder bie 
im freien Lande ftehenden müſſen 
mit einem Schwamme oder einer 
Bürfte abgewafchen werben, um bei 
ihnen die nämliche Wirkung hervor 
zubringen. Was die Fruchtbäume 
betrifft, fo fügt man zu dieſen 2 Ju⸗ 
grebientien, eine Kleine Quantitaͤt 
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Rails und Thonerbe hinzu und bes] 50 Jahre gemachten Fortſchritte in 


ftreicht den ganzen Baum. 


der Gartenfunft finden wir in No. 8 


Diefe Operation muß im Winter, |de8 Garden. Chronicle. 


wenn die Bäume ohne Blätter find, 
ausgeführt werden. (Journ. des 
travaux de la Soc. d’Hort. de Gand.) 





Miscellen, 


Schiia amoena und Sec. 
sihirica. Auf unfere Bemerkung 
über diefe beiden hübſchen Zwiebel: 
gewächfe im 4. Hefte S. 176 theilt 
ung Herr Profeſſor K. Koch folgende 
Notiz mit. „Ich vermuthe jedoch, 
daß Ihre Sc. amoena wohl €. N. 
Meyers 8. Hohenackeri, die etwas 
ungeſchickt mit 8. sibiriea gezogen 
if, fein möchte, da fie jegt eben- 
falls in den Gärten vorkommt und 
allerdings der S. amoena nahe 
ſteht. Diefe blüht aber fpäter und 
beißt aufrechte, breite Blätter. Ihr 
Boterland ift nicht der Drient, fon- 
dern Südeuropa und ſelbſt Süd: 
dentſchland, nirgends hat man fie 
aber häufig gefunden. Was S. si- 
biriea anbelangt, fo muß diefer 
Rame von Andrew ganz und gar 
verbannt werden, da die Pflanze 
gar nicht in Sibirien, fondern nur 
in den Raufafusländern wächſt und 
ver Name S. azurea ſchon früher 
von Goldbach gegeben war. Diefe 
Art befigt ebenfalls aufrecht ſtehende 
Blätter und durchaus figende Blüthen, 
während bei S. Hohenackeri die uns 
tere Yang geftielt erfcheinen.«“ 


Gartenbau »Gefellfchaft zu 
London. Am 2. Maid. % 
feierte diefe Geſellſchaft ven 50. Jah: 
restag ihres Beſtehens. Seit der 
Gründung diefer Gefellfhaft (1804) 
hat die Gartenkunſt einen ſolch hohen 
Aufſchwung genommen, wie man 
hr vor 50 Jahren nicht geahnt 

tte. 








* In Herren Veitch Handels: 
gärtnerei in King's Road, Chelfen 
find als GSeltenheiten außer ber 
Wellingtonia noch zu empfehlen: 
Abies bracteatea, Podocarpus nu- 
bigena von Patagonien, Thula gi- 
gantea(Libocedrusdecurrens), Tor- 
reya myristlica, Laurus aromatica, 
eine Art mit duftenden Blättern; 
Lomatia ferruginea ein immergrüner 
Straub von Chiloe; Escallonia 
pterocaulon, ein harter Strauch und 
Desfontainia spinosa. Letztere hat 
vorigen Winter im Freien ausgehalten. 





Juſektenpulver. Mebrmaliges 
Räuchern ber Gewächshäufer mit 
biefem fich ſchon fo vielfältig als 
nüglih bewiefenem Pulver, iſt nach 
den Mittheilungen des Herrn 9. 
Reinede in ber Allgem. Gartztg. 
als ein ficheres Mittel zur Bertil 
gung der fogenannten Kleinen fchwars 
zen Fliege zu empfehlen. 





Obſtbäume, welde in etwas 
naffem faueren Boden flehen, 
ſollen fehr fruchtbar und nie dem 
Drand unterworfen fein, wenn fie 
möglihft flach gepflanzt und alle 
zwei Jahre mit Lauge, welche mit 
Pudrette gemifcht, begofien werben. 

(Pomona.) 





* J. Linden's Catalog No. 10 
exotifher, nener und feltener 
Pflanzen pro 1855, welde in 
den Gewächshäuſern des „Etabliffes 
mente d’introduction pour les plantes 
nouvelles« fultivirt werden, if fo 


Einen fehr ausführlichen |fehr reich ausgeftattet, dag wir die 


Bericht über die während der legten | Blumen: und Pflanzenfreunde auf 
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* Sambnrg. Ein großes 


merffam maden. Viele neue Pflanzen| Ereniplar der Agave american L. 


find darin befchrieben, von denen 
wir nur hervorheben: Bagonia 
magnifica Lind, Calaihea pardina 
Pl. et Lind., C. metallica Pl. et 
Lind., Didymopanax rplendidum 
PL et Lind., Eucharis grandiflora 
Pi. et Lind., Mandirola lanata Pi. 
et Lind., Orlosiphon spicatus Pi. 
et Lind., Tydaea amabilis Pl. et 
Lind., T. elegans» PL. et Lind., 
ferner unter den Ralthauspflanzen: 
Bomarea pudibunda Pi. et Lind., 
Calyptraria haemaniba Pl. et Lind., 
Chaetagastra Lindeniana Pi., Cu- 
phea eminens Pi. et Lind., Gono- 
calyx pulicber Pl. et Lind., mebere 
Sceutellaria, Siphocampylus - Arten, 
im Ganzen 25 neue Pflanzen. Die: 
fen reihet fi eine Zahl neuer Ein- 
führungen aus dem Jahre 1854 
nebft deren Defchreibungen an und 
dann enthält diefes Verzeichniß noch 
eine Aufzählung der vochandenen 
älteren feltenen und fchönen Ge⸗ 
wächfe für das Warm, Temperirte⸗ 
und Ralthaus, Bromeliaceen in fehr 
großer und herrlicher Auswahl, Karın 
und Lycopodien, Orchideen gegen 


wird in einigen Wochen bei Herrn 
C. 9. Harmfen in Blüthe fommen 
(fiebe S. 258) und ein Lilium 
giganteum Wall. hat im botanifchen 
Garten einen bereits 4° hoben 
Blũthenfchaft gebildet. Letzteres hat, 
außer im vorigen Jahre bei Herren 
Dannenberg und Nauen ui 


Berlin, unfers Wiſſens noch nicht 


in Deutſchland geblüht. 





Correspondenz-Motizen. 


!. in Eröllwih. Jede Mittheilumg von 
Ahnen wird mir fehr angenehm fein zu 
erhalten, um fo mehr, da ich mich für 
fernere Beiträge von F. 2. bebanft habe. 

M. in Upfala. In einigen Bohn 
erhalten Sie ein ausführliches Schreiben. 

T. in Erfurt. 


Kür den Drud» oda 


Sthreibfehler bitte um Entfchuldigung et 


it auf Wunſch berichtigt worden. 


S&h.... in Dresten. Meinen beſten 
Dank für Ueberſandtes. 
Eingegangene Bücher ꝛc. Jour. 


mens. de la Societe d’Hort. de Gand.L 
4. Livr.; Bonplandia bi8 No. 10, bot. 
tg. bis 19 Std., deutſch. Magaz. 4 Of, 
Beig. Hort. 7 Livr., $lora Ro. 18, Alg. 


800 Arten, Palmen, Cyeadeen, Wafler: | Gartzg. bis No. 19. hiring. Gartzg. 
bi No. 16, Pomona bie Ro. 18; Franz | 


pflanzen, mebizinifhe und technifche 


Gewächſe, Araliaceen, Eoniferen ıc. Vegetabilien⸗Krankheit, insbeſondere bie 





Reder, über Entſtehungs-Urſache ter 
der Kartoffeln ꝛc. 





Berichtigung. 


Von der Amaryllis Tettaui foftet eine Prachtzwiebel 1. Auswahl 
bei Herrn Topf in Erfurt nicht, wie irrthümlicher Weife (S. 240 des 
vorigen Heftes) gedruckt if: 3 Thlr., fondern 9 Thlr. 





Die 
Wichtigkeit einer Uuhezeit 


bei den Pflanzen iſt allgemein anerkannt, fie wirb jedoch immer noch 
zu wenig beachtet, fo daß einige Bemerkungen hierüber nicht ohne Augen 
ein werden. Nur ein einziger Blick auf den Gang der Ratur beweift 
hinreichend, wie fehr die Pflanzen fo wohl eine Zeit der Ruhe als 
eine des Wachfens nöthig Haben, denn wir bemerken faft täglich, wie einige 
Ganzen fich in einem ruhenden Zuflande, während andere ſich ım fräf- 
tigen Wachſthum befinden. Obgltich nun alle Pflanzen einer Ruhe 
bevürfen und von der Natur auch eine folche erhalten, fo iſt die Dauer 
berfelben, als auch die dabei obwaltenden Umflände einer Abwerhfelung 
und Berfchiedenheit unterworfen, vie faft eben fo unendlich als die Ras 
turen der Pflanzen felbft find und worauf bei der Blumenzudt und 
Pflanzenkultur genan Nüdficht genommen werden muß. Sowohl die 
Earteen Mericos als die Knollen⸗Gewächſe des Borgebirges der guten 
Hoffaung und die gewöhnlichften Weiden unferes Landes haben alle ihre 
eigne Ruheperiode, der Unterſchied derfelben belebt nur in dem Grave, 
nicht aber in der Art verfelben, felbft in jenen Ländern, wo die Pflans 
jenvegetation am begünfligften iſt; denn felbft in der tierra templada 
von Merico, wo in einer Höhe von 4—S000 Fuß fletd das Zeugungs⸗ 
Hima des Frühlings herrſcht, welches nicht mehr als 3% oder 40 varürt, 
wo große Hige und übermäßige Kälte gleich unbelannt, ſelbſt in dieſen 
Regionen herrſcht daſſelbe Naturgeſetz. In Zalapa, welches zu biefer 
Region gehört, flirbt Die Ipomaea (Exogonium) Purga, eine in jenen 
Bäldern einheimifche Pflanze, jährlich ab, gerade wie unfere heimifchen 
Convolvnli. 

Die Lebenskraft der immergrünen Geſträuche wird in unferm Klima, 
welches bei der Kälte noch ſtets einen binreichenden Grad der Feucht: 
tigkeit behält, um fie im Wachfen zu erhalten, dennoch für eine Zeis 
lang gehemmt, und man muß dicke Zeit als ihre Ruhezeit annehmen, 
wohl nur hervorgebracht durch die atmofphärifche Kälte. 

Cs iſt jedoch nicht nur das Sinfen der äußern Temperatur, welches 
den Winter in der Begetation hervorbringt, denn es giebt manche 
Pflanzen, vorzüglich unter denen mit fnollenartigen Wurzeln, die in den 
Sommermonaten abfterben, und im Herbſte oder Frühjahr wieder aus⸗ 
treiben. In den tropifchen Ländern wird der Winter durch Kühle oder 
Trodenheit bemerkbar, während der Sommer fehr heiß und ungemein 
feucht iſt. In den nicht tropifchen Ländern werhfeln die wei Jahres: 
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zeiten in ihrem Charalter ab, dem Breitengraden und ben Lokalverhali⸗ 
uiffen angemeffen. 

In einigen Länderſtrecken find die Winter außerorbentlih kalt, 
während die Sommer ungemein heiß find, wie zu Bagdad, in einigen 
Theilen Perfiens, Armeniens und Defopotamiens, während am Eap der 
guten Hoffnung die Xemperatur nicht ſolche Abwechfelungen erleibet, 
fondern Näfle und Trodtenheit mit einander abwechfeln. In den Karrus, 
Flächen von großer Ausdehnung, ohne jedes fließende Wafler mit 
einem lehmigen und fandigen Boden, der durch das Vorhandenſein von 
Eifen gelb gefärbt ift und anf feftem Felſenboden Liegt, wird im 
Sommer der Boden kur die Sonnenhite beinahe fo hart wie Ziegel 
feine und nur die Feigen, Stapelien und fonflige fleifchige Pflanzen 
bleiben allein grün. Die Zwiebeln und Knollen der Irideae und anderer 

flanzen find im Stande unterhalb der von der Sonne ausgetrockneten 
fte. fortzuleben und genießen fo ihre Ruhezeit, die zu ihrer Exiſtenz 
nöthig ifl. In der naflen Jahreszeit aber werben die Zwiebeln nad 
und nah vom Regen erreicht, fie fchwellen unterhalb ver Erde an und 
entwideln fi fo plöglich, daß die vorher abgeflorbenen Flächen Landes 
bald mit dem fchönften Grün befleivet find. Darnach entwideln bie 
Mefemdrianthemen und Sriveen ihre brillanten Blumen, doch nur wenige 


Wochen dauert diefe Schönheit, das’ Grün verwelft, vertrodnete Reſte 


bleiben nur noch nach, die Regenzeit bat aufgehört, die heiße Augufs 


fonne, um welde Zeit in jenen Breitengraden die Tage zunehmen, 


vollendet die Zerflörung und die ganze Fläche finkt wieder in Düne 
und Dede zurück und wirb wieder zur Wüſte. 

In anderen Theilen des Erbballd wird die Temperatur während 
der Ruheperiode bedeutend erhöht, fo 3. B. auf den maurifchen Sufeln, 
während in tropifchen Ländern die Perioden der Ruhe und des Wache: 
thums durch periopifche Negen bezeichnet werben. 

Aus dem hier Angeführten geht deutlich hervor, daß die Ruheperiode 
der Gewächfe eines der wichtigften Phänomen iſt, das fowohl in den 
wärnften als Fälteften Regienen flattfindet und nicht nur bei einer, 
fondern bei allen Pflangengattungen, fo daß dieſe Periode unter feinen 
Umfländen überfehen werden darf, denn feine Gärtnerei kann ein froͤh⸗ 
liches Gedeihen haben, wo diefer Umſtand entweber gänzlich vernad- 
läffigt oder nur gleichgültig gehandhabt wird. | 

Es iſt erfichtlih, daß die Ruheperiode durch verſchiedene Urſachen 
bewirkt werben kann, nämlih 1; durch einen gewiffen Kältegrab und 
2) durch größere Trodenheit. Die erftere iſt in den temperirten Breite, 
graben vorherrſchend, die zweite in ven tropifchen Regionen, jedoch nähern 
fih beide in allen Breitengraden mehr oder weniger, daher für den 
Gärtner die Kenntniß der Pflanzengengraphie von großer Wichtigkeit if. 
Hat man eine werthoolle Pflanze aus irgend einem Lande erhalten, fo 
nuf man auch, um fie richtig zu Eultiviven, genau wiffen, wo und wie 
je in ihrem Baterlande waͤchſt. 

Die Art, auf welche die phyfifchen Kräfte der Begetation angeregt 
erben, wird in der Praris eine wichtige Frage, und folgendes wird 
nige Aufklärung hierüber geben. — „Die Iangen Tage, bas flarfe 
ht und die erhöhte Temperatur des Sommers brachten tie Kräfte 
e Degetation auf ihren Höhepunkt, zu Ende ber Jahreszeit wirb Die 
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Erregbarkeit derſelben äußerſt vermindert, alle Gefäße, ja, alle vergäng- 
Iihen Theile find abgenutzt, die Blätter verwellen und können weder 
athmen noch verarbeiten, mit einem Wort die Pflanze wellt und flirbt 
ob. Um diefe Zeit fängt die Temperatur an zu fallen, das Licht vers 
mindert fih in dem Grade, daß bei Winters Anfang weder die eine, 
noch das andere die Lebensverrichtungen der Pflanze anregen Tann, und 
die Pflanze befindet fich in ihrer Ruheperiode. Die Berrichtungen der 
Pflanze Halten jedoch nicht ganz auf, thäten fie es, fo wäre die Pflanze 
abgeftorben, oder vollfländig erflarrt, fie finden nur in einem äußerft 
geringen Grabe flatt. Die Wurzeln fahren fort aus dem Boden Nahrung 
zu ziehen, welche fih langſam der Pflanze affimilirt, die, da fie jedoch 
wicht in Umlauf gefegt wird, fih allmählich in der Pflanze anhäuft und 
während der Ruhezeit der Pflanze jene Theile erfegt, die die Lebenskraft 
des vorhergehenden Sommers verbraucht hat. Während veffen bat fich 
die Erregbarkeit in der Pflanze darch die Ruhe derſelben wieber erholt, 
fie Hat ſich gleihfam mit den phpfifchen Kräften der Pflanze wieder 
sefammelt und angehäuft. Wenn dann zur gewiffen Zeit die Terhperatur 
ihre erforverliche Höhe wieder erreicht hat, wird Die Erregbarfeit plötzlich 
wieder wach und da zugleich ein Meberfluß an üffiger Nahrung vor- 
handen ift, beginnt das Wachstum von Neuem, entweder fchnell over 
Tangfam, im Verhältniß zu der Kraft der Srritabilität, der Länge der 
gehabten Ruhe und der Nahrungsmaffe, die ſich mittlerweile wieder 
angehäuft hat. 

In den heißen Ländern, wo der Winter (in feiner gewöhnlichen 
Bedeutung) unbelannt iſt, werden die verſchiedenen Perioden des Wach⸗ 
ſens und des Stillſtands dur die trockene und regnigte Jahreszeit hers 
vorgebracht, die erfle der Winter, die zweite der Sommer in nörblichen 
Beitengraden.“ | 

Die Anwendung biefer Grundſätze auf die Enltur der erotifchen 
Pflanzen, bildet die wichtigfte Aufgabe des Gärtners, jedoch iſt es nicht 
das einzige Verhaͤltniß, wo die Ruhe der Pflanzen ihm vortheilhaft 
wird. Eine der Aufgaben, die der Gärtner zu löſen hat und zwar eine 
der unficherfien, ift die, fowohl Blumen als Früchte zu einer ihnen ganz 
unnatürlichen Jahreszeit zu Tiefern, und ba er biefes nicht kann, ohne 
feinen Pflanzen vorher eine Ruhezeit verfchafft zu haben, fo muß er eifrig 
auf Mittel finnen, und deshalb entzieht er feinen Wein⸗ und Pfirfic- 
häuſern das Licht, giebt ihnen eine nördliche Lage und beraubt den Pflanzen 
eines Theils der flüffigen Nahrung. Die Abficht diefer Behandlung if, 
das Wachstum der Pflanzen anzuhalten, um dadurch zu einer fol 
genden Jahreszeit den Ertrag derfelben zu erzielen. Durch die Kenntniß 
der rechten Nuhes und der rechten Blüthezeit gelangt man dahin, Die 

flanzen zu einer ganz unnatürlihen Zeit zur Blüthe zu bringen und 
in Hinficht anf Pflanzenkultur iſt es das Mittel, fowohl die Ouantität, 
als die Qualität der Blüthen einer Pflanze zu erhöhen. Dur eben 
diefe Kenntniß gelangt ferner der Eultivatenr dahin mit Gewißheit die 
Producte fremder Länder -bervorzubringen, den Pflanzen ihre ihnen eigne 
Natur wiederzugeben, und fie zu einer Schönheit zu erziehen, die die⸗ 
jenige noch übertrifft, welche fe in ihrer Heimath erlangen. 
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Die 
annuellen Pflanzen in den Gärten. 


In manchen der deutfhen Gärten werben viele diefer lieblichen 
Pflanzen währenn der Sommer-Monate zwar wohl gezogen und benugt, 
die Bowlingreens, Parterres, Rabatten, Rafen ıc. durch eine recht bunte, 
auf einander folgende Blumenfhau zu fhmüden; allein ihrer zwei 
mäßigen Verwendung ift in denfelben noch nicht fo Rechnung getragen, 
dag fie fih in ihrer ungemeinen Vielfältigkeit gehörige Geltung ver; 
fchaffen können. Nur die Engländer, die Gärtner par excellence, wiffen 
die zahliofen Annuellen mit ihrem reizenden Blüthenfchmu im ihren 
Parks und Gärten in vollfiem Maße zu verwenven; befolgen fie bei 


vieſer Verwendung auch manchmal einen baroden, oder doch mindeſtens 


fonderbaren Gefhmad, fo wiſſen fie doch mit vielem Glück und Ge 
fhmad eine ungemeine Diverfität in ihren Parterres zu erzielen, bie 
während der ganzen Blüthenfaifon bis in den fpäten Herbft hinein eine 
immerwäbhrende Augenweide darbietet. Auch in unfern Gärten könnte | 
mit einiger Umfiht und Mühe den Englänvern dieſen Vorrang ftreitig | 
gemacht und ein Reſultat erzielt werden, das erfleren zur höchften Zierbe 
gereichen würde. Um eine Anregung hierzu zu liefern, erachten wir ed 
fhon ver Mühe werth, hier nach englifhen Autoritäten (namentlich eines 
in England befindlichen Deutfchen, genannt 3. H. Bedmann) eine 
Menge diefer lieblichen Annuellen anzuführen, die unfren Garteninhabern 
zur Anzucht und Verwendung empfohlen werben können: *) 

Bartonia aurea Lindl. Eine fehenswerthe californifche Pflanze mit 
großen gelben Blunen und zahlreichen langen Staubfäden; fie wird 18 
bis 24 Zoll Hoch und eignet ſich fehr zu Klumps auf Rafen und Beeten. 

Bahia latifolia De. Eine ſtark wachſende californifche Pflanze, die 
fi ſehr verzweigt und etwa 2 Fuß hoch wird. Ihre Blumen find 





*) Anmerk. Diefer und von einem unfrer geehrien Eorrefpondenten mitge 
theitte, vermuthlich nach einem englifhen Original, bearbeitete Auffaß, enthält unter 
der Aufzählung „die annnellen Pflanzen in den Gärten“ viele, die in den dentſchen 
@ärten fo bekannt und beliebt find, daß fie kaum einer Erwähnung bedürfen und 
dann auch mehere, die faum des Anpflanzens werth find, ald Cenia turbinata.%., 
doch geben wir gern zu, daß auch diefe und andre Arten in Maffen angepflanit. 
einen bübfchen Effekt machen, und wollen wir. bei diefer Gelegenheit das Anpflanzen 
in Maſſen, d. h. ein Beet mit nur einer Art der Nachahmung empfehlen, da man 
diefe Methode in deutfchen Gärten no viel zu wenig angewendet Rubel, 
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Rernartig von blaffem Gelb, kommen aber Überans reichlich zum Vorſchein. 
Auch diefe eignet fich für Klumps. | 

Cacalia sonchifolia. Eine fehr fchöne oſtindiſche Pflanze von auf- 
rechtem Habitus; fie wird etwa ein Fuß hoch und bringt Blumen von 
golngelber Farbe. Für Klumps und Beete ift fie fehr geeignet, muß 
aber dich gefäet werden. 

Calandrinia umbellata De. ift eine fehr zwergige Pflanze, und 
6 Zoll Hoch, mit zahlreichen Blüthenftielen. Ihre Blumen find von 
glänzend rother Farbe. Sie iſt ein reizendes Pflänzchen, fowohl für 
eine Steinpartie, für Klumps, Heine Beete, ja felbft im Topfe. Diefe 
Pflanze, die ans Chili herftammt, muß früh im Lenze in Töpfen ausge> 
füet werben, da fie das Umpflanzen nicht gut verträgt. 

Calandrinia discolor Schrad. Ebenfalls eine zwergige chileniſche 
Pflanze mit dien, fleifchigen. Blättern. Ihre Blüthentranben gehen 
wohl 12 Zoll in die Höhe, die Blumen find von reicher Rofafarbe. 
Sie eignet fih für Klumps und Beete und erheifcht diefelbe Behandlung 
wie die vorhergehende. 

Calceolaria chelidonioides. Diefe Pflanze fann man zu jeder 
Saifon im Jahr in Blüthe haben. Sie wählt 18 Joll und bringt 
eine Maſſe blaßgelber Blumen, die jedoch nicht von langer Dauer find. 
Sie eignet ſich fehr dazu, leere Plätze damit zu füllen, da fie fo ſchnell 
in Blüthe Tommt. 

Campanula (Specularia) vincaeflora ift, in Maffen gezogen, eine 
ſehr hübſche Pflanze aus Neuholland. Sie wird 12 Zoll hoch und 
bringt eine reihlihe Zahl, wenn auch Feiner, doc tiefblauer Blumen 
mit weißem Schlunde. 

Campanula (Specularia) pentagona. Diefe flammt aus ber Le⸗ 
vante, gleicht der vorhergehenden im Habitus, hat aber größere Blumen 
von etwas bläfferer Farbe. Eine Barietät verfelben, C. pentagona 
alba hat weiße Blumen. 

Cenia turbinata Pers. Eine Tamillen-ähnlihe Cappflanze, vie 
überaus reichlich blüht. Die Blumen dieſer 6 bis 8 Zoll Hoch werben- 
den Pflanze find weiß. Auf Beete ift fie wohl geeignet, befonders aber 
als hübſche Einfaffung derfelben. ©. turbinata formosa ift eine Vartetät 
mit gelben Blumen. 

Clintonia pulchella Lindl. Diefe Tiebliche Heine Annuelle iſt zwar 
fhon mehr bekannt, wird aber noch nicht fo viel Eultivirt, wie fie es 
verdient. Diefes Pflänzchen ans dem norpweftlichen Amerika iſt glei 
empfehlenswerth für Beete, Klumps, felbft für Töpfe, wird aber am 
beften in Töpfen gefäet, die man auf eine ziemlich lebhafte Bodenmauer 
dringen Tann. 

Coreopsis coronata Hook. Eine fehenswerthe Pflanze mit großen, 
flernförmigen blaßgelben Blumen mit purpurnem Centrum. Sie wird 
18 300 bis 2 Fuß Hoch, mit drahtdünnen Stengeln und von aufs 
ſchlackerndem Habitus, macht aber ein ſchönes Beet und kann auch in 
Klumps gefäet werden. Sie ſtammt aus Merico. 

Dianthus Gardneri ift eine hübfche Nelfe aus dem ſüdlichen Europe, 
bie mit ihren Blumen etwa ein Fuß hoch wird. Letztere find von tiefrother 
Farbe mit gefranztem Rande. Sie tft wohl würdig im Topfe gezogen 
zu werden, macht aber den ganzen Sommer hindurch ein fhönes Beet aus. 
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Eucharidium grandifiorum. Cine höbſche, etwa ein Fuß Ho 
werdende Pflanze, die Blumen bringt, glei) denen der Clarkia pulchella, 
wenngleih etwas dunkler. Sie blüht überans üppig eignet ſich befonders 
für Beete, Klumps und Lange Linien auf Rabatten. Sie ſtammt aus 
Nordamerika ber. 

Eacnide bartonioides. Diefe fhon mehr befannte, aber fehr ſehens⸗ 
werthe fübamerifanifche Pflanze hat große Blumen von glänzend gelber 
Farbe. Sie wird ein Fuß hoch, iſt zart und empfinvlih und eignet 
fih wohl nur für den Topf. 

Eutoca viscida, eine ver beflen unter den Annuellen, iſt zwar 
fhon befannter, aber nicht genug zu empfehlen. Ihre überaus üppigen 
Blumen find von tiefem Blau. Sie flammt aus Californien und giebt 
ein fehr Hübfches Beet ab. Im Topfe läßt fie fih zum hübfchen Exem⸗ 
plare ziehen. 

Gaillardia picta Sweet. Ein prächtiges Pflänzchen aus Lonifiana, 
das fchon bekannter und der Empfehlung nicht erſt bedarf. Es eignet 
fich befonders für Beete und Klumps auf ven Rafen, wird nur ein Fuß 
hoch und Hat flernförmige purpurue Blumen mit gelbem Auge. 

Gilia achilleaefolia Bth. iſt cine niedliche californifche Pflanze 
von aufrechtem Habitus und did gefäet ein überaus ſchönes Beet abs 
giebt. Der. Blattwerk iſt tief grasgrün und ihre Blume tief blaupar: 
par. Sie wird 15 Zoll hoch und wächſt fräftiger als G. tricolor. 

Helichrysum bracteatum W. Diefe zwar fehr alte neuholländiſche 
Pflanze wird nicht fo Häufig kultivirt, wie fie es verdient. Ihre großen 
gelben Blumen machen fie zu einem fehenswerthen Objeet. Sie wird 
3 Fuß hoch und es giebt weiße Varietäten davon. Am beften zieht 
man fie in Klumps auf Beeten und Rafen. 

Godetia Schami? Bon allen Godetien iſt diefe eine ber beſten. 
Sie wird 15 Zoll hoch und bringt eine Maffe blaßrofiger großer Blumen, 
deren Petalen jenes mit einem glänzend rothen Natel verſehen if. 
Diefe californifche Pflanze eignet fich befonders für Beete. 

Heliophila trifida iſt eine kleine intereffante capifche Pflanze, die 
fih fowohl zur Decoration der Kalthäufer im Frühjahr als für bie 
Gartenbeete im Sommer eignet. Sie wird nur 9 Zoll hoch und bringt 
eine Menge Heiner blauer und weißer Blumen. 

Hibiscus africanus. Diefe reichlich blühende Pflanze verdient wohl 
fultioirt zu werben. Ihre Blumen find weiß, gefleckt mit Purpur. Sie 
wird 18 Zoll Hoch, macht ein hübfches Beet aus und eignet ſich auf 
für Rabatten, da fie den ganzen Sommer durch blüßt. 

Ipomaea Burridgi. Sie gleiht dem gewöhnlichen Convolvulus 
major, von dem fie eine Barietät iſt. Ihre nelfenrotben Blumen, bie 
im Centrum in Weiß überlaufen, fommen überaus reichlich. Beſonders 
eignet fie fich zur Deckung von Drahtgittern. 

Gilia (Leptosiphon) latea Steud. ift eine hübſche Fleine Pflanze, 
wohl die befte der californifchen Annuellen mit nabelförmigen Blättern. 
Ihre zahlreichen Blumen find goldgelb. Sie läßt fich gleich vortheil⸗ 
baft auf Beeten und in Klumpen auf dem Rafen, fo wie auch in Töpfen 
verwenden. 

Limnanthes alba. Ein guted Object für früher und fpäter Blühen. 
Dieſe californiſche Pflanze wird 9 Zoll hoch, eignet ſich am beſten für 
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Maſſen anf dem Nafenbeet und bläht reichlich mit ihren nicht fehr rein 
weißen Blumen. 

Linaria macroura, eine ſehr intereflante Annuelle mit Blumen, 
gehalt gleich denen des gewöhnlichen Krötenflachſes und von blafler 

Hafarbe. Sie wird ein Fuß hoch, blüht reichlich und macht ſich bes 
fonders gut auf Beeten und Rabatten. 

Linum grandiflorum Desf. (rubram Hort.) Eine Pflanze von fehr 
zartem und ſchlaukem Habitus, die fehr dem gemeinen Flachs gleicht. 
‚Sie wird ein Fuß hoch und hat große, brillantrothe Blumen. Wird fie 
erſt zum reiflihen Blühen vermocht fein, dann wird fie ſich fehr zur 
Topffultur eignen. 

Calophora (Loasa) lateritia Kl. Diefe befannte Pflanze aus Gern 
ik mit Unrecht fehr vernachläffigt worden, denn fie iſt fehr hübſch, wenn 
fie als Ranker am Drabtgitter gegogen wird. Ihre Blumen find blaß 
ſcharlach mit weißlichen Fleden im Centrum. Sie iſt etwas zart und 
erheifcht bei der Ausfant des Warmbeets. 

Lupinus Moritzianus H. Berol. Bon allen annnellen Lupinen if 
diefer aus Californien herſtammende der befte; fie wird 30 301 hoch 
und ift von aufrechtem Habitns. Sie blüht überaus reihlih mit 730ll 
langen Blüthenäßren. Die Blumen find reich blau, getippt mit weiß. 
Für Rabatten iſt fie wohl geeignet. 

Maiva zebrina. Obwohl von etwas fehladendem Habitus iſt fie 
doch eine der fihönften Pflanzen und wohl der Kultur werth, fie wird 
vier Fuß Hoch und hat große, weiße, glodenförmige, mit roth geftreiften 
Blumen. In Klufiern auf Rabatten und Raſen macht fie fih köſtlich. 

Mirabilis Jalapa L., die Wunderblume wird nicht ſo häufig kultivirt, 
als ſie es wirklich verdient. Ihre langen, trompetenförmigen Blumen 
find überaus zierend. Sie wird zu einer compact buſchigen Pflanze von 
18 Zoll Höfe. Es giebt davon manche verfchiedenfarbige Varietäten, 
von benen einige einfarbig, andre bunt uud geftreift find. Am beften 
paßt fie auf Rabatten, muß aber auf warmem Beet gefäct werben, um 
die Pflänzlinge zur Perfection zu bringen. ' 

Nolana grandifora. Diefe kriechende chileniſche Pflanze Hat etwas ' 
faftiges Blattwerk. Ihre Blumen, bie denen eines Convolvulus fehr 
ähnlich, find von Ieuchtender Farbe und mit blau geftreift. Eine Felſen⸗ 
partie ober Heine Beete damit zu beveden, tft fie ganz allerlichft. 

Ozalis rosea. Diefe, eine der hübfcheften und beſten Annuellen, 
iſt in manchen Gärten befannt, wird aber lange nicht genug benußt, 
denn fie ziert Beete und Einfaffungen im Sommer ungemein, weil fie 
nur 6 Zoll hoch wirb und ihre blaßrofafarbigen Blumen in Maſſen 
bringt. Bekanntlich flammt fie ans Chili. 

Perilla argata Bih. Eine chineſiſche Pflanze mit dunkel purpurnem 
Blattwerk, wegen deffen Schönheit fie nur kultivirt wird. Die Blättee 
find fehr gefräufet, die Blumen von keinem Werth, ihre Verſchieden⸗ 
artigfeit von andern aber veranlaßt, ihr einen Platz anzuweiſen. Sie 
muß anf einem Warmbeet in Töpfen ausgefäet werben. 

Phacelia tripinnatifida Hort. Cine californifhe, überaus reichlich 
blühende Pflanze mit tiefblanen Blumen und dem Habitns eines Helio: 
teopiums, die ein Fuß Hoch wird und fich fehr für Beete und Klumps 
eignet. Sie erheifcht Feine fonderliche Mühwaltung. 
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Platystemon californicum bildet ein fehenswerthes Beet und biäßt 
fehr früßzeitig. Sie wird nur etwa ein Fuß hoch, ihre Blumen find 
von weißliher Farbe und lommen überaus reichlich. 

Podolepis rugata aus Auftralien, ift nicht übel und bleibt Lange 
in Blüthe. Ihre Blumen find groß, blaßgelb und die Pflanze wir 
wohl 18 Zoll hoch. P. chrysantha Endi. gleicht ihm fehr, Hat aber 
lichtere Farbe. 

Die Portulacas gleichen fehr einer ispflanze, indem fie fucculente 
Stengel und cylindrifhe Blätter Haben. Sie find faft alle hübſche 
Pflanzen, erheifchen aber die Behandlung von Grünhaus: Pflanzen, koͤnnen 
aber dann mit Nuten auf ben Oartenbeeten verwendet werden. Die 
beften find Portulaca Thellusoni, welche am fräftigften wächft, fie hat 
blutrothe Blumen; Th. fl. pl. mit gefüllten Blumen; splendens mit 
blaßrotfen Blumen; alba striata weiß mit roth geftreift, und Thorborsi 
Iutca mit gelben Blumen. 

Rhodanthe Manglerii. Diefe überaus Tieblihe und ſchon vielfach 
befannte Annuelle vom Schwanenfluffe, wird leider lange nicht genag 
kultivirt, denn fie gereicht nicht allein den Gartenbeeten, ſondern aud 
dem Grünhaufe im frühen. Lenze zur fchönften Zierde, zumal da deren 
rofige Blumen fi fo ungemein lange halten. Erforberlih ift es jedoch 
bei diefer etwas empfindlichen Pflanze, daß die Sämlinge erft in Eleine 
Töpfe umgepflanzt und fih in venfelben etablirt haben müflen, bevor 
fie ind Freie gepflanzt werben. 

Saponaria calabrica ift eine ſchlank ſich ausbreitende Pflanze mit 
nelfenroth-weißen Blumen. Sie ift überaus ſchön und geeignet für 
Beete und Rabatten, ja felbft der Topfkultur werth. 

Silene pendula L. var. alba hat fehbenswerthe weiße Blumen, bie 
ber gewöhnlichen Kornblume ähneln. Sie bläht überaus reichlich, gebeift 
am beften in Moorerde und ziert fehr Beete und Rabatten. 

Sphenogyne apeciosa Maund., eine hübfche ſüdamerikaniſche Pflanze, 
die den ganzen Sommer hindurch bläüht. Sie bringt orange, md 
fhwarz gefärbte Blumen in reihlihem Maaße und ziert Beete und 
Rabatten fehr. 

Tagetes signata Bartl., eine der niedlichften ſüdamerikaniſchen An 
nuellen mit fein getheilten Blättern und reichlichen gelben fehr hübſchen 
Blumen. Ein damit ansgeftattetes Beet macht fich fehr hübſch. 

Venidium eximium. Die Blumen deffelben gleichen fehr der Topf: 
Dotterblume, mit langen rauhen Blättern. Die Pflanze wirb nur einen 
Fuß Hoch und paßt aufs Beet. 

Whitlavia grandiflora Lind. Eine fehr fchöne neue Annnelle aus 
Californien, die noch bie hübſche Eutoca viscida mit ihrer ſchoöͤn ge 
formten Eorofle und der Iangen Staubfäben übertrifft. Sie wird nar 
einen Fuß hoch und blüht überaus reichlich. 

Zinnia elegans, die allbefannte, darf in den Gärten nicht fehlen. 
Ein Päckchen mit Saamen wird fehon viele Varietäten Tiefern. 





Bemerkungen 


über ſchön oder felten blühende Pflanzen 
im botanifchen Garten zu Samburg. | 


Boronia Drummondii Hortul. Es ift diefe Art uuflreitig eine 
ber Hübfcheften der ganzen Gattung. Sie wurde durch Drummond 
von der Luckay-Bay (Oſtküſte Auftraliens) in England eingeführt und 
wurde von den englifchen Gärten aus zuerft unter obigem Namen vers 
breitet, Die Blätter diefer Tieblichen Art find geftebert wie bei B. mi- 
crophylla Sieb. (tetrandra Hort.) und bie großen Blumen find von 
einer fihönen vunklelrofa Färbung. Kultur wie bei den übrigen Arten. 
Eine getreue Abbildung befindet fi in der „Flore des serres etc. t. 881. 
Bon anderen Arten aus dieſer Gattung blühten gleichzeitig B. crenu- 
lata Sm., microphylia Sieb., polygalaefolia Sm. und viminea Lindl. 

Acacia rotundifolia Hook. Eine yenlig feltene und ſehr hübſche, 
reich und dankbar blühende Art, die 1842 durch James Badhoufe Esq. 
in England von Neuholland eingeführt wurbe. Die dünnen langen Aeſte 
find etwas hängend und bedeckt mit hübſchen hellgelben Blüthenköpfen. 
Die Pflanze wird 3—4' hoch und wenn gut gezogen, bildet fie einen 
fehr gefällig ausfehenden Buſch. (Abgebildet im Bot. Mag. t. 4041.) 

Epimedium rubram Hort.? Eine dem Epimedium alpinum nahe 
ſtehende Art mit ſehr fchön roth gefärbten Blumen. Die fowohl als 
Topfpflanze, als auch fürs freie Land fehr zu empfehlen ft. 

Cypripedium macranthum Swtz. Diefe, obgleich fchon feit 
vielen Fahren befannte und öfters eingeführte Art, ift in ven Samm⸗ 
Inngen immer noch eine Seltenheit. Nah Amman iſt diefelbe bei 
Tobolsk Heimifch, nah Gmelin häufig in ganz Sibirien innerhalb bes 
58. B. Grades auf freien Plägen oder in Lichten Birkengehölzen. Der 
biefige Garten verbaut diefe, wie die nachfolgende Art der Güte bes 
unlängft verftorbenen Directors des kaiſ. botanifchen Gartens zu St. Pe: 
tersburg, Herrn C. A. Meyer. 

Die Pflanze bildet einen 6—8 und mehr Zoll hohen aufreht 
ſtehenden, gegliederten Stengel, der von A—5 an der Baſis ihn ſchei⸗ 
denartig umgebenden Blättern befleivet if. Die Blumen ſtehen einzeln 
an der Spige des Stengels, find groß, fehr fhön und faſt von riner 
gleichmäßig rothbraunen Farbe, während bie Lippe mit feinen dunkel 
rothen Strichen gezeichnet if, Es ift eine fehr zu empfehlende Art und 
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gebeiht hier am beſten in QTöpfen mit einer Erdmiſchung, beftehend ans 
torfiger Heibeerde, Sphagnum, Sand und einer Unterlage von Topf⸗ 
ferben und groben Torfbroden. Im Winter laſſe man die Töpfe in 
einem froftfreien Kaften überwintern und bringe die Pflanzen, ſobald 
fie anfangen zu treiben im einen Iuftigeren Kaſten over Kalthans ven 
Fenſtern ſo nahe als möglich, nur muß man die Pflanze vor brennenden 
Sonnenfhein fügen und nicht zu troden werben Iaflen, daher es ans 
rathen, daß man die Töpfe mit Moos bebedt. 

Cypripedium guttatum Swtz. Diefe reizend ſchone Art findet fh 
hie umd da in den Wäldern von Canada und in denen von Sibirien 
und felbft bis in der Umgegend von Moscau. Bei Eitirung ver Abbilbung 
in ber Flores des serres VI. tab. 573, erwähnten wir bereits dieſe 
herrliche Pflanze in biefer Zeitung (Jahrg. VIE. p. 169. Das far 
Staͤmmchen treibt zwei genäherte, elliptifche, ſtengelumfafſende, am Raute 
kurz behaarte Blätter, zwilchen venen der einblumige, 2" Zoll hohe 
Blumenſtiel hervortritt. Die Blume ift fehr ſchön roths und weißbunt. 

Vittadenia triloba DC. Wir führen diefe Pflanze hier nur 
an, um die Pflanzenfreunde fchöner Pflanzen vor dem Ankauf derſelben 
zu warnen, indem wir dieſe Art in meheren Samenverzeichniffen deutſcher 
Handelsgärten als nen und ſchön angepriefen finven. | 

Die Pflanze, von rein botaniſchem Werth, gehört zu den Composiie 
(Asteroideae), tft perennirend, veräftelt, Blumenfliele Ys— a‘ hoch, Bil 
und einblumig. Die Strablenblumen ſchmutzig röthlich-weiß, die Scheibe 
blumen gelb, und ſteht in Hinficht ihrer Schönheit dem gewöhnliden 
Bellis perennis nad. Diefe, wie die drei anderen befannten Arte 
biefer Gattung als V. cuneata, scabra und dentata, flammt aus New 
Holland von Port⸗Jackſon, erfordert mithin zur Ueberwinterung eis 
Kalthaus. Das einzige Empfehlenve der Pflanze iſt, daß fie vom Ami 
bis fpät in den Herbſt hinein blüht. (Synonym iſt Brachycome tr 
loba Gaud.) 

Latrobaea Brunonis Meim. (Pultenaea Brunonis). inter be 
vielen Auftralifhen Papilionaceen iſt dieſe eine der zierlichften uw 
Thönften. Die Pflanze ee fih durch einen fehr gefälfigen Habitss 
aus, die dünnen Zweige find fanft herabhängend, das feine Laub 
graugrün und zur Blüthezeit (April und Mai) find die Zweige dich 
bedeckt mit fehr brillant golpgelben Blumen. €. D—. 





Betrachtungen 
über die Bwergmandeln 


und 


die Gattung Amygdalus überhaupt. 
Bor D. F. 8. v. Schlechtendal. 
(Im Auszuge amd den Abhandl. der Rat. Geſellſch. zu Halle. 2.2. 1. Quartal.) 


(Zortfegung,) | 
DI. Die Zwergmandeln im Allgemeinen, 


Alle Zwergmandel⸗Formen Frieden unter der Erde, aber in etwas 
verfepiebenem Grade. Die jungen Schoße, welche fih alljährlich an 
viefen Wurzeln erheben, haben ſtets anfehnlihere, größere, häufig auch 
etwas anders geftaltete Blätter, fo daß fih ein bedeutender Unterfchieb 
zwiſchen den Blättern diefer einfachen, unveräftelten und doch fchon früh, 

hnlich im zweiten Sabre blühenden Triebe und denen ver ältern 

ber mehrjährigen Stämme herausftell. Diefe letzten Blätter 
werden oft fo Hein und ſchmal, daß fie mit jenen der jungen Triebe 
verglichen zuweilen gar nicht berfelben Pflanze anzugehören fcheinen. 
Die Zahl der Blumen, welche nebeneinander vorfommen, iſt bei alfen 
Arten variabel und ebenfowenig ift es befländig, ob fie in Begleitung 
eines Blatttriebes erfcheinen ober nicht. Nicht minder iſt Die Größe 
der Blume etwas veränderlih, man muß baher bei Bergleichungen nicht 
einzelne Blumen oder wenige, fondern eine größere Zahl in Vergleich 
sehn. Alle Formen haben eine größere ober geringere Neigung ihrer 
Pille gar nicht, oder nur unvolifländig auszubilden und dies vartirt 
in den einzelnen Jahren. Davon hängt denn andy, fo wie von dem 
verſchiedenen Einfluß der Witterungsverhältnifie, der Fruchtanfag ab, 
ber bei einigen Formen faft nie ausbleibt, bei andern nur in einzelnen 
Jahren fich zeigt. Natürlich hat die bei und fehr unbefländige Früh— 
japröwitterung einen großen Einfluß auf die Fruchtbildung bei diefen fo 
früh blühenden Sträuchern, bei denen aber auch die Befchaffenheit und 
Inge des Bodens nicht minder einwirken mag, da fie in ihrem wilden 
Juftande offene, fonnige, trodene Abhänge am meiſten zu Lieben ſcheinen. 
Bei uns reifen die Früchte aller Formen ziemlich gleichzeitig im Sep⸗ 
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tember ober Dectober, alfo viel fpäter als in ihrer Heimath, wo eim 
wärmere und befländigere Sommertemperatur die Reife befchleunigen 
muß. Die volle Reife zeigt fih, indem vie dünne Fleiſchſchaale an dem 
einen größeren Bogen befchreibenden Rande der Yänge nach eine Spalie 
befommt, und nun durch Vertrocknen mehr und mehr den Stein hervor; 
treten laͤßt *), der aber, in feiner Korm der der reifen Frucht entfprechend, 
doch nur felten aus der aufklaffenden Schaale herausfällt, eher mit ihr 
abfällt over vertrodnend meift fisen bleibt. Abgefehen davon, daß bie 
Größe der ganzen Frucht, fo wie ihres Steines bei einer und berfelbes 
Art einigen Schwankungen unterworfen ift, fo zeigen doch bie Früchte 
und weit mehr die Steine berfelben auffallende Verſchiedenheiten in 
ihrer Form, Berandung und Sculptur der Flächen, fo daß man bavon 
Charaktere zur Unterfeheivung der Arten hernehmen Tann, fo gut wie 
man dies auch in andern Abtheilungen diefer Gattung gethan hat, 
während man bei den Formen, welche die gemeine Mandel zufammen 
fegen, ähnliche und zum Theil noch flärkere Verſchiedenheiten für weniger 
wichtig gehalten hat, indem man biefe Formen nur für Abänderungen, 
durch Tangjährige Kultur hervorgerufen, anfehen will, ohne daß unferes 
Wiffens irgendwo fichere directe Beweife für eine folche Veränderlichlei 
gegeben wären, welche gleihwohl in dem Vorkommen der DBlaufüm 
ee foll und zwar fo, daß bittere und füße Mandeln auf den 
elben Baume vorkommen, "oder bittere Mandeln ausgefäet füße m 
umgefehrt, erzeugen follen. Bei den Zwergmandeln, welche, foweit wir 


fie kennen, bitterliche Kerne Haben, wurben nie ganz füße wahrgenommen, 
wohl aber in ven verfehiedenen Jahren ein etwas verfchiebener Grad 


der BDitterkeit. Die rothe Blumenfarbe iſt die herrſchende ber ben 
Zwergmandeln, und nur bei einer Art kommen weiße Blumen vor 


Wenn e8 aber wahr if, was Ledebour behauptet, daß dieſe weiße 


Farbe durch die Ausfaat in die rothe umgewandelt wird, fo iſt es bh 


merfwärbig, daß feiner der Beobachter, welche die Zwergmanbeln oft 
in fo ungeheurer Menge gefehen haben, jemals eine weißbluͤhende geſehn 


hat, und von der rothblühenden Pfirfich trog ihrer uralten Kultur erf 


die neuere Gartenfunft eine weißblühende Form (f. Bot. Mag. t. 1560) | 


erzielte, die man früher, nad allem, was ich vergleichen konnte, nicht 
gekannt bat. Bei diefer weißblühenden Pfirfih fehlt denn auch bie 


*) Es wirb bei der Mandel entweder gar nicht von dem Auffpringen ber 
—— gefprochen oder daſſelbe als ein unregelmäßiges bezeichnet. Gärtner 


at das Berpältniß ganz richtig angegeben und ich habe daſſelbe bei allen Mandel⸗ 


früchten ganz greiportig gefehn. Bei einer Mandel, welche wir als A. commums 


erhielten, welche aber vielleicht A. Persico-Amygdala Dalech fein ınöchte, ſieht 
man nicht felten die von einander Haffenden Ränder der Fruchtſchaale, welche Her 
in der Mitte bis gegen 4Lin. dick if, noch durch Stränge oder Fäden von Gun 
unter ſich oder mit dem Steine verbunden, welches Gummi reichlich in ihnen 008 
banden, nicht felten auch äußerlich austritt. Nimmt man die Früchte der Handeln 
früber ab, als fie ihre volle Reife erlangt haben, fo trodnet das greiieh an den 
Stein und ein Auffpringen finder nicht flatt. Dagegen reißt bei der in 
Zorm, was bei dem dünnfchaaligen nicht flattfindet, nachdem bie Längsfpalte M$ 
eöffnet bat, die Schaale noch vom Grunde durch zwei in der Witte der Klappen 
tegende Riffe mehr oder weniger ein, ober es zeigen fi dafelbft auch wohl mehere 
e Riffe; dann fällt die Schaale mit dem Stein, mit Hinterlaffung bes fun 
Gtieles, ab, oder der Stein loͤſt fih ganz aus der Schaale. | 


ede fiepenbeh 
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reihe Far an ben Zweigen, und ſelbſt die Frucht, welche nicht be⸗ 
fonders fein ſoll, iſt ganz grün abgebilvet; dabei ift auch noch bie Rede 
von einer weißen Rectarinia. Es dürfte daher wohl durch weitere Ber: 
fuche zu beftätigen fein, ob die weißblähenne A. campestris Bess. durch 
die Ausfaat in der That rothe Blumen erhält, und ob bie rothblühenden 
Zwergmandeln durch die Kultur in weißblühende umgewandelt werben 
fönnen. 


II. Pie Zwergmandeln in ihren einzelnen Arten 


nad eigenen Pesbachtungen. 


Wenn wir, vorzugsweife auf die im botanifchen Garten zu Halle 
bis jetzt Fultisirten Formen der Zwergmandeln uns flügenb, es verfuchen, 
die Arten derfelben ficherer zu umgrenzen, fo hoffen wir, daß uns das 
durch noch weiterhin Material zufließen werbe, welches uns ſelbſt eine 
Kritif diefer unferer Arbeit ermöglichen wird, oder daß andere Botaniker 
und namentlich die Ruſſiſchen Yloriften dadurch aufmerkſam gemacht 
werben und die Fruchtbildung bei den Zwergmanbeln einer genauen Un⸗ 
terſuchung unterziehen werben. Wir haben es nöthig erachtet die alten 
Namen zu verlaffen und dafür neue zu wählen, welche nad ben Män⸗ 
nern gegeben wurben, bie zuerf ein veutliches Bild der Frucht und 
namentlich ihres Steines gegeben haben. Wir haben übrigens nur noch 
zu bemerfen, daß die Blätter-Maße nur an vollkommen ausgebifveten 
Blättern genommen wurden, bie der Blumen an eben vollfländig ents 
falteten, und daß die Befchreibung ber Frucht nur, fo weit es möglich 
war, von der reifen entworfen if. Doch glauben wir, daß zur Er: 
fenntni der Steinbildung nicht die volle Keite nöthig if, da der Stein, 
fobald er nur feine harte Schaale ausgebilvet Hat, die ihm eigenthüm⸗ 
liche Form erkennen laͤßt. 


I. Amygdalus Pallasiana. 


Amygdalus nana Pall. Fl. Ross. Tab. VI. (descriptio p. 12, 
exci. formie pkar.), Schkuhr Hanbb. MH. tab. CXXX. I. p. 21, Bot. 
Meg. t. 161. (Folgt im Original die Tat. Diagnofe.) 

Was der bot. Garten aus Handelsgärten unter dem Namen A. 
Bibirica erhielt, ſtimmt ganz, auch rüdfichtlich der Frucht und des Steines 
derfelben, mit der vorſtehend befchriebenen Pflanze überein. Wir fügen 
noch die Manfverhältniffe der Blumentheile dieſes Strauches Hinzu, aus 
welhen man auch erfehen Tann, daß fie, in verfchiedenen Jahren aufge: 
ſchrieben, Heinen Schwankungen unterworfen find. 

Bergleiht man mit den citirten Befchreibungen bie von Pallas 
gegebene und deſſen Abbildung, fo ſcheint eine große Uebereinſtimmung 
zu herrſchen, wenn gleih die Baſalſpitze des Steines etwas weniger 
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vorgezogen abgebildet iſt, als ſich folde an unfern Garten 
fehr beftändig zeigt. Doch mag dies Schuld bes Zeichners fein, ver, 
wie dies überhaupt die Pallas'iſchen Abbildungen darthun, kein genauer 
Planzenmaler war, fondern nur im Ganzen die Gewächſe erfennter 
darftellte. Iſt aber unfere Gartenpflanze, wie wir feinen Augendlid 
bezweifeln, die Pflanze von Pallas, fo wäh fie im Gebiete ver 
Wolga und deren Nebenflüffen, da Pallas ausdrücklich fagt, daß e 
diefegbefchrieben und abgebildet habe. | 

Viel genauer paßt aber zu unferer Pflanze diejenige, welche der 
genaue Schkuhr aus dem botanischen Garten zu Wittenberg in feinen 
botanifhen Handbuche Tab. EXXXI. abbilvet. Der zweite Band biefes 
Wertes, in welden fie auch S. 21 befchrieben if, erfchien im J. 1796, 
fo daß alfo auch damals, vor 60 Jahren, in Wittenberg diefe Zwerg 
manbel für A. nana L. gehalten wurde. Man kann num wohl glauben, 
daß die in ven deutſchen Gärten feit Jängerer Zeit kultivirte Zwerg 
mandel überall dieſe felbe war, da auch Tauſch, indem er feine A. 
Sibirica von nana unterfiheidet, letzterer eine fpige Frucht zufchreibt, da 
ferner Exemplare vor längerer Zeit aus dem Berliner Garten eingelegt 
in ihrer Blattform übereinflimmen, und ba aud fon 1799 A. nam 
im botaniſchen Garten zu Halle angeführt wird N Sprengeld. bet 
Garten d. Univ. 3. Halle p. 7), welche fih 1 als einzige Zwerp 
mandelart im Garten noch vorfand und bis jetzt erhalten Kat. Nik 
minder ſcheint die Abbildung im Bot. Mag. t. 161 hierher zu gehören, 
da neben dem blühenden Zweige ein ausgewarhfenes Blatt dargeſtell 
if, welches Keine Verſchiedenheit zeigt. Dagegen iſt Gärtuſer's A. nam 
eine ganz andere Art, und ebenfo Spachs’s, und es iſt fomit der Tui 
vialname nana auf verfhievene Kormen angewenvet, bei deren Trenmm 
derfelbe aufgegeben werben muß. Ich Habe daher diefer Art den Name 
A. Pallasiana zu geben feinen Anftand genommen, da Pallas der 
erfte it, welcher fie deutlich abbildet und befchreibt. 

Was wir als Amygdalus Georgica, oder wie fie auch weil ie 

den Gärten heißt: A. Georgii, kultiviren, zeichnet ſich durch etwas ge 

ringere Größe der ganzen Pflanze und der Blätter aus. Vielleicht 
laßt fih darauf Die —* beziehen, welche Pallas aus der tanrifhen 
Halbinfel von Sujef gefammelt erhielt und von welcher er fagt, fie ſei 
fehr Flein, fpannenlang, mit faum geftielten Blättern, fonft der von der 
Wolga ähnlich. Aus der Beſchreibung unferer Gartenpflanze wird #4 
die Geringfügigfeit der Berfchiebenheiten ergeben, welche jedoch, wen 
erſt die Frucht befannt geworben fein wird, durch diefe möglicher Weiſe 
eine Verflärfung erhalter Können. (Kolgt im Original bie-Iat. Diagnoft.) 

Wenn man mit diefem Strauche, ben bie geringere Gräfe, die 
ſchmalern feitlih aus dem alten Holze hervortretenden Blätter und bw 
blaffern Blumen ein von ber A. nana etwas verfchiedenes Anufehe ge 
währen, mit dem vergleicht, was Desfontaines und Spach von ihrer 
A. georgica angeben, fo muß man zweifeln, ob bie Bezeichnung ber 
Handelsgärtuer eine richtige fei, denn die unfrige iſt weder größer is 
Wuchſe als nana, unter welcher freilih eine andere Form vom jenEN 
Autoren verflanden wird, noch hat fie weniger gefägte Blätter, wie 
Desfontaines verlangt, noch größere Blätter und Blumerbläiter, 
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wie Spach angiebt, und nur der am oberfien Dritttheil nadte Griffel. 
würbe übereinflinmen. 


2. Amygdalus Besseriana Schott. 


Amygdalus campestris Besser nec alloram auctorum. (Folgt die 
lat. Diagnofe im Originale.) 

Daß wir biefer Art den ihr zuerfl gegebenen Namen von Schott 
wiedergeben, geſchieht theils, um dem Rechte der Priorität zu genügen, 
theils weil er ben Namen bes erſten Entdeckers an dieſe Species knüpft, 
theils endlich weil diefer Trivialname mit den andern von ung bei den 
Zwergmanbeln einzuführenden im’ Einflange flieht. Daß aber dieſe 
Planze vie ächte A. campestris Besser’s fei, halten wir durch deſſen 
eigene Angabe, daß fie höher ald A. nana werde, breitere Blätter und 
weiße Petala habe, ferner einen über ein Dritttheil feiner Ränge nackten 
Sriffel und eine anders geftaltete Frucht befige, für vollſtändig gefichert. 
Dagegen Yaffen die Angaben Hoft’s über feine ebenfalls weiß blühende 
eampestris einigen Zweifel zu, da er ihr eine eiförmige und nicht faft 
runde Frucht zufchreibt, während gerade unfere Pflanze eine rundere 
Frucht Hat als A. nana. Wenn Hoft fonft noch bei campestris einen 
gezähnelten Blattſtiel und nur halb fo große Petala hervorhebt, fo 
ließe fih das Erflere wohl dadurch erklären, daß gerade in Ungarn eine 
großblumige Form der A. nana vorkommt, welche ihm zunächft befannt 
geivefen fein muß, die aber rücfichtlich ihrer Frucht und ihres Steines 
in derfelben vielleicht nicht ganz mit der von ber Wolga übereinfommt. 

Spach befchreibt, wie oben fchon angegeben iſt, den Stein der A. 
campestris nach einem aus dem botanifchen Garten zn Wien erhaltenen 
Exemplar, giebt aber. die Größe deſſelben nur zu 4 Linien an. Abge⸗ 
fehen von der geringen Größe würde fich die übrige Befchreibung, welcher 
freilich eine etwas andere Auffaffung zu Grunde liegt, wohl .mit ver 
unfrigen vereinigen laffen, aber zur größeren Sicherheit würde Doch eine 
Dergleihung beider Formen —2 werben, da es doch möglich 
fein Eönnte, DaB auch eine andere weißblühende Form, von ber wir 
freilich fonft feine Spur finden, vorhanden wäre. 


3. Amygdalus Gaertneriana. 


Amygdalus nana Gärtn. d. fruct, et sem. plant. II. p. 75. t. 93. f. 3. 

Diefe durch ihre reichlichen, Iebhafter gefärbten, auch etwas größeren 
Blumen, fo wie durch breitere Blätter und reichlihen Fruchtanfag fich 
im Garten auszeichnende Form wage ich nicht mit dem Namen sibirica 
Tausch zu belegen, da diefer um die Hälfte Fleinere Blumen als nana 
zugeſchrieben werden. Dagegen könnte fich vielleicht der von Pallas 
am Irtyſch gefundenen, durch foren speciosiores und drupas majores 
ausgezeichneten Form angehören, wenn anders diefelbe nicht mit ber 
von Ledebour am Altai gefundenen Zwergmandel aufammenfällt, von 
welder ein Paar Früchte, durch die Güte des Hrm. Prof. v. Bunge 
in Dorpat erhalten, an ihrem Stein Berfchievenheiten zeigen, welche eine 
eigene Species andenten fönnen. Die von Gärtner gegebene Abbilbung 
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‚paßt auf umfere Pflanze, und es iſt nur zu bebanern, daß er nicht m 
giebt, woher er feine Früchte erhalten habe. Auch die Frucht, welche 
Spach bei A. nana beſchreibt, feheint von der, welche wir jeßt von 
unferer Gartenpflanze, die wir früher für A. campestris gehalten us 
ansgetheilt Haben, befchreiben wollen, nicht verfchienen zu fein. 
(Siehe die Beſchreibung im Original.) 

Da diefe Form der vorhergehenden durch ihre Frucht und die Ge 
Halt ihrer Blätter fo nahe fleht, Könnte man glauben, daß fie als Bu 
rietäten mit einander vereinigt werben müßten, und Lebebour’s &x 
fahrung, daß durch Ausſaat die weiße Farbe fich verloren habe, würde 
dabei von Gewicht fein. Aber die rothe Dlüthenfarbe fcheint bei ven 


Drupaceen fo leicht nicht in die weiße umzufchlagen, denn troß einer | 


langen Kultur fcheint man bei ver Zwergmandel noch nie eine weiß 
blühende Form erzogen zu haben, und bei der wahren Pfirfih *), bie 
doch feit uralten Zeiten Eultivirt wird, hat man erfl in neuerer Zeit 
eine weißblühende Abänderung in den Gärten erhalten. Dann ift die 
weißblühende Zwergmandel höher von Wuchs, aber von gleich ſtarken 
Wurzelfproß- Vermögen, fie hat ferner Heinere Blumen mit fchmaleren 
Petalen und engeren Kelchen, einen länger behaarten Griffel, und Heinen, 
gewiß weniger dicke Früchte, fo daß eine ganze Anzahl Heiner Ken» 
zeichen die beiden Arten, welche in ihrer Blattform ſchwer unterſchieden 
werben dürften, zu trennen ſcheinen. 

Ob Amman’s oft citirtes Bild u biefer A. Gaertneriana gehön, 


möchten wir in Bezug auf die Blätter und felbft in Bezug auf bie 


Frucht verneinen, denn es iſt wohl zu bebenfen, daß der abgebildet 


Zweig ein Fruchteremplar iſt, alfo ausgebilvete Blätter trägt, und daß 


Amman das Blatt des Strauches durch „Persicae folio“* bezeichne 
was nicht gut möglich gewefen wäre, wenn er die Pflanze, welche wir 
meinen, gehabt Hätte Die Abbildung der Frucht von A. nana bei 
Gärtner flimmt dagegen genau mit ber unferer Pflanze, nur if bat 
Fleiſch etwas bünn gezeichnet, was wohl darin, daß er die Frucht ge 
trocknet erhielt, feinen Grund haben Tann. Leider hat Gärtner nik 
angegeben, woher er die Früchte erhielt, was er bei einem fo verbrei 
teten Strauche wohl für überflüffig gehalten haben mag. ' 

Was Tauſch in der Befchreibung feiner A. sibirica von ben 
Blättern verfelben fagt, würde ebenfo wie das Wenige, was er don 
der Frucht mittheilt, wohl mit unferer Pflanze übereinfommen, aber 
Anderes weicht fo. fehr ab, daß wir nicht die Ueberzengung geiinnen 
tonnten, er babe unfere Pflanze vor Augen gehabt. Tauſch's A = 
birica ift 3Amal höher als nana, muß alfo einen Buſch von minde 
flens 68 Fuß Höhe bilden, fodann follen die Blumenblätter beinahe 
am die Hälfte fürzer fein als bei nana; dies gäbe alfo, da die Petala 
der letztern wenigſtens 6 Linien meflen, nur eine Länge von Höcfens 


*) Es wird von Gärtner behauptet, daß wenn man Pfirfiche aus ihren Kernen 
jteht, die erfte Generation noch gute Früchte bringe, daß aber, wenn man bie Kerme 
diefer erften Generation wiederum audfäct und von denfelben neue Pflanzen eraicht, 
beren Kerne wieder ausfäct und dies fortfeßt,- man endlich Früchte erhalte, welhe 
en und mehr den Mandelfrüchten ähnlich würden als den faftigen IT 


| 
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4 Linien, und bamit fo wenig anſehnliche Blumen, daß Tauſfch fi. 


nicht veranlaßt finden fonnte ihn einen wahren Zierfiraud des Früh—⸗ 
lings zu nennen. Die andern Abweichungen betreffen aber Charaktere, 
bie bei den Mandeln nirgends befländig find und daher kaum fichere 
Bergleihungse-Momente abgeben dürften. 

Wo unfere oben befchriebene Pflanze ihren Wohnſitz habe, iſt nicht 
befannt, da man nicht mit®ewißheit fagen kann, daß die altaifche breite 
hlättrige Form, welche Ledebour für campestris hält, ber unfrigen 
gleiche, und da auch Pallas nichts über die Frucht feiner am Irtyſch 
wahfenden, durch anfehnlihere Blumen und Früchte ausgezeichneten 
Form von A. nana fagt. Zwei der Reife ziemlich nahe Früchte der 
A. nana altaica, die noch nicht aufgefprungen, fonft aber ansgebilvet 
waren, haben einen nad unferer Anficht fo abweichend geformten Stein, 
daß wir nur auf deſſen Kenntniß geflüßt eine neue Art aufftellen wollen, 
bie wir dem Andenken des Mannes widmen, welcher die erſte Ruſſiſche 


Flora bearbeitete und auf deffen Betrieb auch jene Reife nah dem Altai 
unlernommen wurbe. , 


4. Amygdalus Lodebouriana. 


Amygdalus nana, Altaica Ledeb. Fl. Alt. (Siehe die lat. Diag- 
noſe im Driginal.) — 

Da die beiden unterſuchten Früchte ſich ganz übereinſtimmend zeigten, 
fo iſt nicht zu glauben, daß ihre von den andern abweichende Geftalt 
und Befchaffenheit eine rein zufällige gewefen fei, doch wird jedenfalls 
biefer Strauch, der nach den Berfaflern der Flora Altaica in den Ges 
genden am Irtyſch und an dem Nebenfluffe deſſelben, der Buchtorma, 
wähft, näher zu unterfuhen fein. Die in jener Flora angeführte 
Varietas 4. latifolia fäme dabei weiterhin auch in Betracht, und um fo 
mehr, als von ihr weder Blumen noch Früchte gefehen wurden. Höchſt 
wahrſcheinlich if auch Pallas großblumige und großfrächtige Form 
som Irtyſch die Ledebour'ſche Pflanze, und beſonders beshalb, weil 
biefe hier zuleßt befchriebene größere Früchte hat, als die von uns als 
Gaerineriana bezeichnete. 

Wir können nicht umhin anf noch eine Art durch Verleihung eines 
Namens anfmerffam zu machen, anf welche die Berfafler der Flora 
Altaica fhon als auf eine nene Mandelart hindeuten. Es if dies 
nämlich diejenige, welhe Gmelin in ber Flora Bibirica (IH. p. 172) 
unter No. 3 anführt, deffen Worte den Namen begleiten mögen, weldhen 
wir zu Ehren des erfien Finders aufſtellen. 

Amygdalus Heuckeana, inermis, ramosior quam A. nana, follis 
latioribus lanceolatis, floribus amplioribus sessilibus, calycum lacinils 
subrotandis serratis, petalis rotundioribus (in sicco albis), drupa 
vilosa. Crescit in campis apricis Sinensibus per quos ex Sibiria per 
Mongolorum regiones ad Sinas itur, unde attulit ramum Chirurgus 
Heucke, qui comitatui Sinico interfuit. 

Leicht wird es den Ruffifchen Botanikern und botanifchen Gärtnern 
werben bie Früchte der Zwergmandeln ans verſchiedenen Gegenden zu 
erhalten, zu unterſuchen und zu kultiviren, um auf biefe Weile auch die 

Gamburger Garten: und Blumenzeitung. Band XI. 20 
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Pflanzen felbft in ihren verfihiedenen Zuftländen kennen zu lernen, na 
ven Reiſenden unmöglich if. Daß mehre Arten von Zwergmanbeli is 
dem großen Berbreitungsbezirt der A. nana auftreten können, iſt m 
fi nicht unwahrfcheinfih, da wir in fühlihen Gegenden ebenfalls eim 
ganze Anzahl von Arten ver Gattung Amygdalas finden und es üben 
haupt häufig ifl, dag nahe verwandte Arten einander gleichjam ablöfen, 
mag man von Norden nach Süden oder von Weſten nah Dften von 
ſchreiten. Jedenfalls, Hoffen wir, werben dieſe Bemerkungen die Asf 
merffamfeit auf diefe kleinen Zierfträucher Ienten, um ben wahren Be 
ftand zu ermitteln, und die Arten fiherer als bis feht gefchehen iß 


feftzufteffen. 
(Schluß folgt.) 


Blicke in einige Gärten 
Homburg’s, Altona’s und deren Amgegend 


* Die Orchibeen:Sammlung des Herrn Senator Jenifh 
Flottbed Hat ſich während der letzten drei Jahre um ein Fehr beden⸗ 
tendes vergrößert. Ein fo eben erfchienener Catalog viefer werthvolle 
und herrlichen Sammlung werk 144 Gattungen mit ca. IO26 Arten nah, 
welche fich unter der umfichtigeh Pflege des Obergärtners Herrn F. 2. 
Kramer in einem fehr mufterhaften Kulturzufiande befinden. Kein 
deutfoher Garten dürfte eine fo umfangreiche Sammlung von Orchideen⸗ 
Arten aufzumeifen haben als die des Herrn Senator Jeniſch, und es 
würde bie Sammlung fehr leicht noch zu vergrößern fen, wenn mm 
bei der Wahl in Erlangung neuer fehlender Arten nicht befonders af 
die Schönheit vder Eigenthämlichkeit ihrer Blüthen Rückſicht nähme. Ye 
dem erwähnten Verzeichnifſe find die Orchideen alphabetiſch aufgeführt, 
bei jeder Gattung iſt der Autor und die Gruppe, Zu der fie gehört, 
geftellt, bei jeder Art finden wir nicht nur den Antor, ſondern auf 
noch die nothwendigſten Synonyme, deren Vaterland und das Wert cifith, 
in welddem die eine oder andere Art abgebilbet if. 

Zu Anfang Jum ſtand eine große Menge der ſchönſten und pracht⸗ 
vollſten Arten in Blüthe oder waren dem Aufblüben nahe, nämlid: 
Acanthophippium bicolor Lindl, Acieta Barkeri Lindl., A. Ham: 
boldtii Lindi., Anguloa Rückeri Lindl. und Rück. purpures 'Lindl. 
und: sanguinea Lindl., Barkeria spectabilis Batem. Aus ber Gaktılag 
Catileya, von der 46 Arten und Abarten, nebſt einigen noch under 
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fimmten Arten kultivirt werden, fanden in Bläthe: O. Leopoldii Hort., 
Yigrina Hort., labiata Lindi., ein Prachteremplar mit 32 Blumen, u. mehere 
Barietäten letter Art, dann Cirrhaea saccata Lindi. (fasco-laten 
Hook., Coelogyne Lowii Paxt. 7 Stengel mit 90 Blumen. Bon 
Coryanthes, von welcher Gattung 11 Arten fi in der Sammlung bes 
fanden, ſtanden dlühend: O. Albertinae Karst., macrantha und m. var. 
Fieldingii Liadl., Cyrtuchilum maculatum Know. & West. und mehere 
Barietäten viefer Häbfthen Art. Bon Dendrodiam, obgleich äber 60 Arten 
kaltivirt werden, blühte unr jest D. Dalhousianum Wall. Ebenſo 
blähten nur wenige Epidemdra, nämlich E. falcatum Lindi., Hanbaryi 
Lindi. nnd macrochiium var. roseam; von biefer Gattımg Werben zu 
Flottbleck 87 Arten Tultivirt. Bon Gongora blühten G. limbiforme? 
und mehere Barletäten von maculata, dann Odontoglossum citrosmum 
Lindl. var. roseum, hastilabium Lindi. und naevium Lindl, ſämmitlich 
ehr ſchön. Bon Onchlien werben 92 Arten Ealtivirt, es blüßten jetzt 

doch nur O. sanguineum Lindi., nebſt einigen Varietäten. Phale- 
nopsis amabilis Bi. fland herrlich in Blüthe, ebenfo Saccolabium gut- 
tatam Lindl., praemorsum Lindl. nnd pr. gigantenm, Bobralia Galeot- 
tiana Rich. und macrantha, danı eine Menge von Btanhopeen, als: 
St. graveolens Lindl., saccata Batem., eburnes Lindl., stapelioides 
und Barietäten von oculata ıc. Vanda teres Lindi. bläßte reich, wie 
auch Zygopetalum Kegeli Rehb. fil., Z. rostratam Lindl. und andere 
Arten mit mehr unfcheindbareren Blumen. 

In den übrigen Gewächshäufern fland eine große Anzahl ber 
ſchönſten Zierpflanzen im prürhtigften Blüthenfchmude, als: Hhododen- 
dron javanicum, MHexacentris mysorensis, Nidularium splendens, eine 
prächtige Bromeliarer, Pimelea spectabilis und Mitraria coccinea in 
fehr großen Exemplaren, unter den krautigen, fo wie unter ben ſtrauch⸗ 
attigen Calceolarien Varietäten fahen wir ganz vorzäglihe Zeichnungen 
in ungemein üppig Fultivirten Eremplaren, unter den ſtrauchigen Barie- 
täten fiel ganz befonders Mr. Boys uuf. 





nn nn m nn 


"Eine neue remontirende Rofe aus Damen. 


Wenn auf der einen Geite die in Dentfchland immer mehr im 
Zunehmen begriffene Liebhaberei zu den herrlichen Rofen als ein Zeichen 
des feinen und guten Geſchmacks der Pflanzenliebhaberei anerkannt und 
gerühmt wird; ſo bedauert man es doch auch auf ver andern Seite 
vielfach, daß alljährlich fo bebeutende Summen für Roſen ins Ansland, 
and namentlih nah Delgien, England und Frankreich gehen, indem 
man tn Deutſchland Feine nenen Rofenvarietäten erziele. Wenn nun 
bergleichen Klagen nicht ganz unbegründet fein mögen, f muß man 
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doch auch manchem Rofenzühter Gerechtigkeit zu Theil werben 
* —* in * Hinficht gemachten —— und — 
tate anerkennen. 

Zu dieſen letzteren nun gehört gewiß mit vollem Rechte Her 
Dr. med. Friedr. Wilh. Ruſchpler in Dresden, Koͤnigſtraße Ro. 11. 
Derfelbe bat fi bereits feit 27 Jahren mit der Kultur und Fünfllihe 
Befruchtung der Rofen beſchäftiget, und ven erſten Berfuch, einen buy 
fünftlihe Befruchtung gewonnenen Rofenfamen auszuſäen, bereits im 
Sabre 1829 gemadt, wovon im darauf folgenden Jahre einige Sam 
körner aufgingen und kräftig fortwuchſen. Neue Verſuche in den nähe 


Jahren mißlangen aber faft gänzlih, da nur wenige Körner keimten, 
fei e8 nun, daß der Samen nit die gehörige Reife hatte, ober uf 


die fhlechte Witterung die Keime vernichtete. Doch dieß Fonnte Hern 
Rufchpler nicht muthlos machen, zumal da im J. 1834 mehere te 
früheren Sämlinge zum erflen Male blüheten, von denen aber, ein 
Ihöne Varietäten ausgenommen, bie meiften ben andern nur ähalı 
waren, oder wohl gar nur einfach blüheten. Bon den im \ahre I 
gefäeten Samen hatte derfelbe im Jahre 1839 die Freude, mehere new 
Sorten blühen zu fehen, deren einer er nach erhaltener Erlaubniß da 
Namen Ihrer Majeflät der Königin von Sachſen Maria beileck, 
wofür ihm dann bie hohe Gnade zu Theil warb, daß Ihre Majeftäts 
der Rönig und die Königin nicht nur dieſe nene Rofe, fonvern bie gan 
— in Augenſchein nahmen und Ihre Allerhoͤchſte Zufriederhei 
ausfprachen. 
Seitvem Hat nım Herr Dr. Rufchpler dieſe Verſuche aNjähct 
fortgefegt, und iſt durch dieſe Tangjährige Erfahrung zu der Ueberzengüij 
Fa daß im Verhaͤltniß ſich doch nur wenige Nofenarten zur Bu 
ruchtung eignen, um daraus neue und fchöne Varietäten zu erziehs; 
benn in diefer langen Zeit hat er nur etwa gegen 100 neue Rofesaia 
erzogen; remontirende Roſen aber bis jet nur wenige. Inter 


fegteren jedoch befindet ſich eine Herrliche Roſe, welche noch ſchöner | 


Rose de la Reine iſt, und den Namen „Dr. Rufchplers erhalten 
Diefe remontirende Samenrofe hat ſtarkes, dorniges Holz, Mraftigm 


Wuchs, große und bunfelgrüne Blätter; die Blume hat einen (ae 
runden Gentifolienbau, und 3/, ZoN im Durcdmefler, die Farbe m 


felben ift rein roſa, nach Innen dunkeler, die äußern Blumerblätin 
etwas blaffer, und hat einen vorzüglichen Wohlgeruch. Die Ruosye if 


beim Aufblühen blaßrofa, beim weiteren Entfalten wird fie dunkle. 
Mebrigens blüht dieſe Roſe reichlich und ſelbſt bei ver fchlehiefe 


Witterung, wie im vorigen Jahre, vollkommen auf, und behält Jam 


und Farbe, bis fie fich entblättert, was leider bei ven meiften gep 


Rofen nicht der Fall iſt, indem fie meiflens nur heim Aufblüpen ſchie 
find, und dann aus einander gehen und ihre Farbe und Form verlieren, 


was ja felbft bei der gepriefenen und fo belichten Mose de la Reise 


der Fall iſt. Mit Recht ift daher diefe remontirende Rofe «Dr. Ruschpier” 
jedem Rofenfreunde als etwas Schönes und Neues zu empfehlen. Die 
felbe ift im Herbfte viefes Jahres für den Preis von 3 Thlrn. für mM 
Exemplar abgebbar, und es werben bereits jeberzeit Vorausbeſtellunger 
beim Heren Dr. Ruſchpler angenommen. 





Ausfttellung 


ı von 


Pflanzen, Blumen, Gemüfen und Früchten 
des 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in Berlin am 17. und 18. Juni. 


Schon am frühen Morgen des Sonntages fah man, troß des uns 
gänfligen Wetters, Mitglieder und Nichtmitglieder nach dem Thiergarten 
und den Räumen des Odeums, wo bie Ausftellung flattfand, wandern. 
Dort war eine Blumen: und Pflanzenpracht entfaltet und eine Aufftel- 
kung des zur Verfügung Geftellten, wie das Schönheitsgefühl es nur 
irgend wünfchen kann. Zwei Herren, Hofgärtner Hempet und Thiers 
garten⸗Inſpector Henning, freundlihft unterflüßt vom dem Herrn €, 
Bouché aus nem Auftitutsgarten, hatten fih dort der mühfamen Auf- 
—* des Ordnens unterzogen und gewiß ihre Aufgabe gelöſt. Das 

ocal beſtand aus einem viereckigen Saal, 2 ſchmälern Nebenfälen anf 
beiven Seiten und nad hinten ans einem durch Fenſter gefchloffenen . 
Korridor. Der Eingang führte von dem Thiergarten durch den Gefell- 
fhaftsgarten des Dveums in einen Vorraum, vor dem außerhalb Herr 
DbersHofgärtner Fintelmann in Charlottenburg fhöne hohe Magno⸗ 
ken und einige fogenannte Neuholländer aufgeftellt hatte. Schon am 
Eingange trat die ſchöne Königsgruppe im Hintergrunde dem Blicke des 
Beſchanenden entgegen. Die Bilpniffe Sr. Majeflät des Königs, des 
erhabenen Protectors des Vereins, und Ihrer Majeſtät ver Königin, von 
er, fo wie von Rofen und Kornblumen umfränzt, ragten aus dem 
Idönen Grün tropiſcher Gewächſe hervor und trugen zur Erhöhung des 
Cindrudes nicht wenig bei. Eine prächtige Caryota ragte hoch empor; 
zur Seite flanden, wenig tiefer, mächtige Pandanen, Palmen, Bananen, 
Scitamineen, Aroiveen und andere fogenannte Blattpflanzen ſchmückten 
fon die Gruppe, die wie immer, fo auch diefes Mal, nur dur bie 
gone Dereitwilligleit von Seiten des Heren Bouché, Inſpectors des 
Önigl. hotanifhen Gartens, in ver Weife aufzuftellen möglich 
geworden war. Nach beiden Seiten fland ebendaher dichtes Gebüfch 
Renpollänbifcher Gehölze, was eben fo wie bie beiden anfloßenden 








ri 





. Reigenpeim I bergärtuer Säulze,, wo ein großes Fa 
über prädtigen Drchideen (Phalscnepsis, Ceryanibes, Saccolakig 
gutiatem, Gongeora aures-punctata, Ansörtechilus ü 





geſtellt; aber au bie Gruppe rechts ñ 
Garten. Einige Blattpflanzen flanden 
en blühende Erifen, Adimenes, Pleck 
fi) die Gruppe des Yuflitutsgarg 
Im Dintergrunde war eine fchöne Drac 
enlilien, Yuccen, mehr nah vorn Zucker 
einige bläßende Pflanzen. uf der ai 





zwiſchen eine blühende Strelitzia reginne. Gegenüber am Fenſter mt 
wiederum, und zwar lichter gehalten, eine Gruppe des Herrn Weaihien, 
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ächlich beſtehend ans Caladien, Cureuligos, Drachenlilien, Farrun.ſ.w. 
aneben ſiand anf dem Boden eine Gruppe ans dem Koͤniglichen Garten 
non Charlottenburg (Herr Ober⸗Hofgärmer Fintelmann), wo um eın 
prächtiges Exemplar der Oycas revoluta verſchiedene Pittofporen und 
Klähende Roſen geftellt waten. Weiter au der Fenſterſeite hatte wieder 
um Herr Stelzuer, der Obergärtner des Herren Eommterzienrathes 
Reichenbeim, eine fhöne Gruppe, die fich ebenfalls durch Arafien und 
Dcchiveen in den wannigfältigften Farben und Formen auszeichnete. 
Wir nennen wur: Odontoglossum grande, Mormodes citrina, Vanda 
Roxbarghil, Oattleya Mossiae, Laelia einnabarina und Trichopilia 
tortiis, Aralia Lindeni, reticulata, aymphaefolia, jatrophaefolia u. f. w. 
Nach vorn Hingegen fland ein biühendes Eremplar der Ceratozamia 
longifolia von beſonderer Schönheit, was Here Inſpeetor Bouché ge- 
iefert hatte. An der Wandſeite hatten Eparlottenhof (Hr. Hofgärtner 
Morſch) und der Neue Garten (Herr Hofgärtner Krausnick) ben 
ihnen gerade zu Gebote ſtehenden Blüthenſchmuck geſendet. Da fah 
man Eollinfien, Glockenblumen, Bergifmeinwicht von den Azoren, rien, 
Gladiolus, Nelken, ferner Glorinien, Achimenes, Haiden und Polygalen. 
Treten wir in bem oben bemerften Fleinen Zinmter ein, fo erfchaut man 
auf der Wanbfeite eine Gruppe des botanifhen Gartens, die durch 
Schönheit, Lieblichleit und Leichtigkeit fich auszeichnet. Im Hintergrunde, 
Alles überragend, fleht ein präctiges Exemplar der Cordyline indivira 
neben Hohen Eugenten, und mehr nach vorn guoßhlätirige Solanum’s 
(8. crinitum und robustum), eine hohe Theophrasta Jussieui, Cordyline 
yaccoides, Croton pietum verum, Begonla rubro-venia u. A. mehr. 
Un Fenfter Hatten Tyrol und foggr Ceylon Repräfentanten zu ber Aus- 
PBellnug gefenbet. An der Seite lehnte ein 31a’ im Durchmeſſer ent- 
endes Bild, was der Herr Unterrainer, Handelsgärtner in Ins⸗ 
d, aus den beliebteſten, jegt aber getrockneten Aipenpflanzen zuſam⸗ 
wengefteltt hatte. Zahlen zeigten am Rande den Namen und bie ohn- 
gefähre Höhe des Standortes an. Herr Johannes Nietner, Sohn 
eb Herrn Hofgärtuers Nietner in Schänhaufen, hatte Verſchiedenes 
ans Eeylon, wo er fich feit ein paar Fahren befindet, eingefenvet. Da 
ſah man zunähft 2 Stämme des loſtbaren Kalamander (des Holzes 
don Diospyros hirsuta) und eine ganze Sammlung Eeylonifcher Nutz⸗ 
holzer in kleinern, länglich⸗viereckigen Stüden. 4 Kiſten machten mit 
den Flechten, welche dort die Bäume bedecken, belannt, einer hingegen 
Bi intereffante Früchte, wie bie einft mit Gold aufgewogene Seſchellen⸗ 
Ruß, die des Dipterocarpus trinervium, ber Nipa fraticosa u. f. w. 
ein. Nicht weniger erregte die Aufmerkſamkeit aller Beſchauenden bie 
Sammlung von Modellen Eeylaifher Kühne und Boote, 

Wir wenden und nad dem zweiten und linken Nebenſaal. Da 
ir im Hintergrunde ein riefiges Eremplar der Gunnera scabra von 
15° im Durchmeffer, und ihn zu Füßen hatte ihr Beftber, Herr Deppe 
in Wigleben, ein Sortiment noch blüßender, in allen Nuancirungen des 
Roth, Gelb und Weiß erfiheinender Azaleen gruppirt. Die lange Tafel 
an der Fenfterfeite wurde durch einige hübſche Eycadeen aus dem bota⸗ 
niſchen Garten verbunden. Diefe aber ſelbſt enthielt auf der hier an; 
ſtoßenden Seite eine reihe Sammlung von Abs und GSpielarten der 
Erica ventricosa, Berbenen und zum erflen Dial bas Linum grandi- 
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Aoram Desf. Gegen vie Mitte flanden 2 Käften mit ſchönen abge 
fhnittenen Rofen, welde Herr Kunſt- und Hanbelsgärtner Kunze ge 
Itefert hatte, und von ſchönen Sortimenten des Phlox Drummondii, we 
Petunien und Berbenen, die deutlich darlegten, wie bie Kuuſt es vermag, 
bei einer und berfelben Art Mannichfaltigleiten hervorzurufen, umgeben 
waren. Wiederum Hatte Herr Baumfchulbefiger Lorberg ein große 
Sortiment abgefchnittener Roſen aufgeftellt, um das ringsherum fer 
ziemlich umfangreihe Eremplar der Celosia cristata giganten di 
Herm Limprecht flanden. Auf der andern Seite der Tafel begegna 
wir wiederum einen feltenen Blumenflor aus dem Königlichen Gartel 
zu Schönhanfen, beſtehend aus einer reihen Sammlung jähriger Yan 
toffelbInmen und feltener Haiden. Bon Iebtern möchten wir vor Ale 
die oft verlaunte und feltene Erica triumphans, ferner E. Zingarellg 
Bonplandia, Albertii, caroliniania und mutabilis nennen. egenübe 
nahm die Wanpfeite ein Sortiment von Nadelhölzern und Lebenshänmet 
ein, wie man es wohl noch nie auf einer Ausftellung gefehen hat. Ei 
waren nahe an 100 Arten, die alle fih einer vorzüäglichen Kultur erfreg 
hatten und deshalb ein gutes Anfehen befaßen. Sie alle oder nur vi 
wichtigſten zu nennen, möchte zu weit führen; aber es befanven fi 
darunter 5 Arten der Araacaria, eben fo viel Dacrydien, 12 Eypreft 
16 Wachholder⸗Arten, 8 verfchienene Lebensbänme (Thuja) und 14 Führe, 
(Pinus), Die ganze Sammlung gehörte dem Herrn Eommerzienriif 
Reihenheim und fland unter ver vorzüglichen Pflege des Herrn Ober 
Gärtner Stelzner. ? 

Wenden wir uns num nad dem Eorribor, fo tritt uns, wenn wi 
wiederum auf der rechten Seite anfangen, eine Sammlung von Pelmg 
gonien entgegen, wie wir fie in dieſer Schönheit noch nie zufanme 
fahen. Die Ausſtellung verdankt fie wieberum der Freundlichkeit we 
Herrn Rittmeifter Hermann in Schönebeck. Verfolgen wir zuerft u 
Wandfeite weiter, fo fieht man hier Pflanzen, wovon jebes an 
Exemplar für ſich intereffaut if, entweder durch Kultur oder durch Am 
heit und Seltenheit, Daffelbe gilt von den Pflanzen, welche auf de 
Fenſterſeite aufgeftellt find. Dicht an den Pelargonien flieht ein übe 
und über blühendes Eremplar der Pimelea decussata aus der Gärtnerd 
des Herrn Priem, daneben eine flattliche Rhopala organensis aus dem 
Reichenheim'ſchen Garten. Hier fei es uns zugleich erlaubt, die 
übrigen hierher gehörigen Hflanzen eben daher wenigſtens zum Theil zu 
nennen, welche ſonſt zerftreut fliehen: Araucaria Cookli, Rhopala mag- 
nifica, Aralia Lindeniana, Tremandra Haegelii, Statice imbricata, Di- 
dymopanax splendens, Brassiopsis speciosa, Odontoglossum cordatus, 
und an dem einen Ende eine prächtige Sammlung von @alceolarien. 
Auch der Kaufmann Herr Morig Reichenheim (Dbergärtner Schule) 
hatte zur Berberrlichung der Ausftellung beigetragen, denn man fah die 
neuen: Aörides Larpentae, Anoöciochilus Lobbii mit feiner wunder 
fhönen Blattzeichnung, und Sagenia decurrens, fowie Helipteram pre- 
lificum und Erica ventricosa rosea elegans als fogenannte Schaw 
pflanzen in prächtigen Eremplaren. Aber auch außerdem hatte Her 
M. Reichenheim mannichfache Blattpflanzen zur Verfügung geftelt 
Die Mitte der Tafel an der Wand nahm die hauptſächlich aus Orhi⸗ 
bern beſtehende Gruppe des Herrn Allardt ein. Wir nennen die 
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weithin buftende Stanhopea tigrina saperba, das neue Hpidendron 
pachysepalum, eine andre noch nicht beſchriebene Art aus Benezuela, 
Oneidium microglossum und stenosepalum. Eine neue Veronica and 
Reuholland Hatte Herr Kunfl- und Hanvdelsgärtner Maurer aus Jena 
eingefendet. Herr E. Bouché aus dem Berfuchsgarten des Bereins 
hingegen Abutilon pannosum. Nun folgt zum großen Theil die andere 
Seite der Tafel mit dem Schönen oder Neuen, was wir bem Herm 
Fabrikbefiter Nauen (Obergärtner Gireoud) verbanlen. Das präch⸗ 
tige große Platyceriam mit feinem dreierlei Laube feſſelte zunächſt bie 
Blicke der Beſchauenden, fo wie ein anderes Farrn, Polypodium Rein- 
wardtii, mit langen, aber leicht herabfallenden Wedeln. Außerdem fehen 
wir an Schanpflanzen die prächtige Hoya imperialie, Clerodendron 
Kaempferi, Anoeetochilus Lowii in Blüthe und andere Arten, Brownea 


. erecta, Calosanthes coccines und Oreopanax macrophyllum, an netten 
. Einführungen hingegen die Cinchona purpurascens, Cecropia gigantea 


snb Niphaea anoectochilifolia mit prächtiger Blattzeihnung. Strauch⸗ 
artige Pantoffelblumen ans dem Königlichen Garten zu Schönhaufen 
(Herr Hofgärtner Nietner) machten bier den Schluß. 

Wir wenden uns nach ber Fenfterfeite, wo wir ſchon bereits eizelne 


Pflanzen genannt haben, und beginnen wieberum rechts. Da fland ein 
; großes Exemplar des Philodendron cardiophyllum aus dem Boigt’fchen 
: Blumengarten in Potsdam und ans dem botanifhen Garten eine 
‘ Mitraria; nen ebendaher find zu nennen: Dracaena gracilis, Ficus 


— —— *22 


amazonica, Gastonia Candollei, Gesneria Donkelarli, ein neues Panicum 
und die Whitlavia grandiflora, als Züchtung hingegen Baftarde von 
Seerofen. Es folgen die neuen Pflanzen des Herren Mathieu: Aristo- 
lochia Bonplandia und fimbriata, Cumingia trimaculata, Hibiscus 


. spiendidissimus, eine nene Gongora und eine nene Heliconia. — Herr 
SOber⸗Landesgerichtsrath Auguſtin (Obergärtner Lauche) Hatte aus 


feinem Garten von der Wildpark⸗Station bei Potsdam ſchöne Schau⸗ 


| pflanzen (Pimelea Hendersonii, Boronia tetrandra und Helipterum ma- 


eranthum purpureum) gefenbet. Petunien und eine neue Fuchfie (Dia- 
dem of Flora) aus der Gärtnerei des Herrn Craß von beveutendem - 
Durchmeffer der Blume, ferner 3 neue Pelargonien und 2 neue Azaleen 
des Herrn Rittmeiſter Hermann und ein Azaleen-Sämling des Herrn 
Deppe folgen. Auch Herr Fabrikbeſitzer Danneel (Ober: Gärtner 
Paſewaldt) hatte, wie immer, fo auch jest Beiträge an neuen Eins 
führungen geliefert: eine blühende Luxemburgia ciliosa, Rhopala mag- 
nifiea, Whitllavia grandiflora, an Schaupflanzen eine Epacris und Ar- 


‚ dies. ine niedliche Pflanze, Leontopodium umbellatum, hatte Herr 


Rentier Bier (Öbergärtner Hornemann) geliefert, während man dem 
Herrn E. Bouché aus dem Berfuchsgarten des Bereins die neueſten 
Spanifchen Krefien (Tropaeolum) verdankte, Herrn Kunſtgärtner C. 
Richter aus Potsdam Hingegen 2 Schaupflanzen, eine Pimelea specta- 
biiis und eine Erica intermedia. Herr Priem ſchmückte die Tafel mit 
einer neuen Veronica ans Neuholland, einer prächtigen Petunia siriata 
formosissima und mit einem aus Stedling gezogenen gefüllten Kreuz 
frante (Senecio elegans), während Herr C. Mathien bie neue Be- 
zonia zeylanica ansgeflellt hatte, Herr Hofgärtner Morſch in Char⸗ 
lottenhof Hingegen die neue neuholländiſche Immortelle Acroclinium 


za 
— — ben Herm Gpäth habſche Relkes 
zen leanber gefenuet. Un geiricheuen Früchten — bie Röniglides 
Gixten a Sumifewi uud Schoͤnhauſen Einladendes geliefert. Herm 
Seiesrmee Seilo vexrbaufie man die größten Erdbeeren, den Herr 
— m Schänhanſen und Sansſonci Pflaumen, Erdbeeren, Apri 
iſen. Yiixficken und —* Die Ananas hatte Herr Hofgärtun 
rempei ungsfenbei; zum erfien Male fahen wir hier auch getrieben 
ebaumsälseren ande Shönpanfen. Gemüfe war ebenfalls vorhander 
vor Allee verkaufte man dem Deren Hofgärtner Nietner in Glausfond 
die usrjihiehenen Gorten Kartoffeln uud Blumenlopl, von ber Körigl. 
Aunaeäbaumfcuie iu Altgeltow waren Fruͤherbſen, im freien Lande ge 
20m, vet. Blumenkohl von vorzüglicher Dxalität war arch 
zum den Herren Moſchkowitz und Siegling, fo wie von dem | 
Späth in Erfurt gebracht, mährenb Herr Cyaß ausgezeichneten Spargel 
unb Garen, von hen Iepieren auch Herr Späth, übergeben hatten. 
Gurtich Haben wir woch ben Hopfenproben bes Hesn Banquier Flatag 
zu getenfen, fo wie des Ameritanifhen Garten-Neceffaire zu 19 Stüden, | 
was die Herren Dünnwald und Comp. ansflellten, und ber verfäim 
Venen Gartengeräthfchaften des hiefigen Meſſerſchmiedemeiſters Herm 
Denfel (Wilheimsfirape 90) rühmend zu gebeufen. Auch Derr Heſ 
gärtner Selle in Saatfane hatte einiga Genätpichaften, aan 














Pflanzenausftelung 

der k. k. öſterr. Gartenbau: Gefellichaft 
in Wien, 

vom 21.26. April 1855. 
Unter den bemerkenswertheſten Pflanzen, weiche auf diefer Aus 
Aellung fih hervorthaten, gehören ein herrliheg Dacrydium cupres- 
m, das ans der am Eingange bes fehönen und geräumigen. Lofalg 
Bartenbanefeligaft aufgeftellten, imppfanten Eoniferen Gruppe 


agte. 
7 beiden Säle enthielten die verſchiedenen eingeſandten Saum⸗ 
und foh man bie wärmeren und beſſeren Pflanzen in Glackäſten, 
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bis härteren auf Tiſchen aufgeſtellt, unter Ichtern brillirten befanbers 
die Ayaleen und Rhododendren. - 

en erfien Preis erhielt Here Ludwig Abel in Wien für eine 
Lucuma deliciosa, eine Pflanze, die fih nicht nur fowohl durch bie 
Schönheit ihrer Blätter und DBlüthen auszeichnet, als auch noch durch 
ihre ‚genießbare, fehr ſchmackhafte Früchte und felbft die der Gareinia 
Mangostana übertreffen fol. 

Um venfelben Preis concurrirten noch: Psychotria leuoocephala, 
Eugenia aloides, Begonia xanthina marmorea, Aphelandra Leopoldil, 
Pinknaya Jonantha, Aralia gracilis, Calamus ciliaris u. a. des Herrn 
L. Abel und das feltene Platycerium Stemmaria des Herrn 3. Beer. 

Den 2. Preis erhielt die Orchideenſammlung des Herrn 3. Beer, 
unter diefen zeichneten fi) aus: Leptotes bicolor, Maxillaria Harrisonii 
und Max. Harrisonii alba, Oncidium Baueri, pumilum und Acineta 
Humboldii. 

Den 3. Preis erhielt Herr 8. Abel für feine Baumfarrn, wie 
den A. für eine blühende Medinilla magniice, welche zum Erſtenmal 
in Wien zur Blüthe gelangt ifl, ımb den 5. Preis eben berfelbe für 
die Proteaceen-Sammlung. Ä 
6 ‚De 7. Preis erhielten die Erilen aus dem gräfl, Shönhernfihen 

arten. | 

Der 8., 9. und 10. Preis wurbe ebenfalls Herrn L. Abel zuer⸗ 
kannt, nämlich für feine Leguminofen, für feine Eoniferen und für feine 
Asclepiadeen. Unter den Eoniferen find zu bemerfen: Araucaria Bid- 
willii, Saxe-Gothea conapicua, gracilis, Fiiz-Baya potagonion, Biota 
glauca, Lihocedrus Doniana, chilensis una axnelsa, Giypiesiwebus 
heterophylilus, 

Den 11. Preis erhielten die Rhodoracean des Hera Abel nad 
eine Sammlung des Herren J. Meyer. 

Eine Cantua bicolor aus dem Garten Bed Herrn Grafen. p. 
Breuner befam den 15. Preis. | 

Die Rofen des Herrn Abel und die aus dem fürfl, Schwar⸗ 
zeuberg’fchen Garten erhielten den 17. Preis. 

Der 20. Preis wurde den Pflanzen bes Herrn "Abel, nämlich 
Cissus velutinus, discolor, Tropaealum tricolor grandiflerum, azureum, 
Saxifraga sarmentosa, Oorydalis nobils sc. zuerfannt, 

Die Bromeliaceen des Heren J. Beer zogen die allgemeinfte Auf 
merffamfeit auf fih und gewannen den 23. Preis. Diefe Bromeliacsen 
maren auf einem äfligen Stamme geſchmackvoll und naturgemäß arran⸗ 
girt. Unter benfelben traten beſonders hervor: Vriesen splendems, 
Bromelia vittata, Macrochordiam tinotorium Beer, pulchellum Beer, 
strictum Beer, Guzmannia erythrolepis, spectabilis, Dyckia imperialis, 
Puya atrorubens Beer. Agave filifera zeichnete füch gleichfalls aus, 

Bon Baea violacea (Calceolaria violacen, Jovellana punciata) 
waren drei blühende Exemplare aufgeftellt, es war für diefe Pflanze 
ber 26. Preis ausgefest. Sämmtlihe Eremplare waren aus dem Gars 
ten des Herrn Grafen von Brenner, die auch ven Preis erhielten. 

Bon anderen Pflanzen find noch als ſchön zu erwähnen: Iris Sy- 
siana des Deren J. Mayer, Agave altenuata, Mikania specions, 
Epidendrum Stamfordianum , dann Trigonidium obtusum des Herrn 


Beer, Tropaeolum brachyceres und Garatti, Illicium anisatum as 

dem Gefellfchaftsgarten; Begonia marmorea, hernandiacfelis, nelum- 

bifelia, Leucophylium buzifoliam, Tremandra ericaefolia, INicium rei- 

giosum, ferner die Georgine „Kaiſer Franz Joſeph I. ansgezeicue 

— bie panachirten Blätter und die Sikkim-Rhododendren des Hern 
el. 


Pflanzen - Ausftellungen in England. 


Die der Gartenbau:Gefellfchaft zu London. 
(Rad dem Gardener’s Chronicle.) 


Am 16. Mat Hatte die Gartenbau⸗Geſellſchaft zu London ihre erfe 
große biesjährige Sflangen-Ansftelung abgehalten und zwar diesmal za 
„Gore Houfer, ein Kaum von 86 Acres (engl.) Flächeninhalt. De 
Platz, auf dem die Pflanzenaufſtellung veranftaltet war, befteht aus dm 
Bärten und ben daran fioßenden Länvereien, welche früher bie Lchy 
Blaffington und Lady Whitbread in Befl hatten, jedoch jeht zu 
einem Garten vereinigt worben if und fich ganz vortrefflich zu Pflaw 
zenansftellungen eignet. Die großen Rafenpläge, geſchmückt mit fra 
ſtehenden Bäumen und den zur Aufnahme von Pflanzen erforberliher 
Zelten boten einen Höchft impofanten Anblick dar, leider war die Bib, 
terung ſehr uunfreundlich. 

ie Ausſtellung wurde von der Königin Victoria, Prinz Als 
bert, dem Herzog von Sahfen-Eoburg, ber Prinzeffin von 
Hohenlohe, nebft großem Gefolge befucht, 

Es war eine Ausftellung, wie man fie wohl nie zuvor gefeher 
hatte und lieferte den Beweis von ber hohen Stufe, auf der die Garten 
iunſt in England flieht. Kalt: und Warmhauspflanzen waren in großer 
Anzahl vorhanden und die Orchideen hatte man felten in einer folden 
Gracht-gefehen. Die großen Stellagen mit indiſchen Azaleen und Rofer 
erregten bei jenem Befucher Bewunderung und felbft die Früchte waren, 
troß des ungünftigen Frühjahrs, wunderbar ſchön. 

Unter den Sammlungen von 12 Warm: und Kalthauspflanzen er⸗ 
hielt diejenige des Herrn Dods, Gärtner bei Sir J. Cathiart m 
Eopper's Hill, Engerfield Green, bie erfle große goldene Medaille. Sie 
kalten) aus Adenandra speciosa, Azalea gefüllt roth, exquisite, Aphe- 

scraniha purpurea, Boronis pinnata, Chorozema ilicifolia, Rriea 
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Cavendisbil, Eriostemon myoporoides, Epacris grandiflera, Gomphe- 
lebium barbigerum, Leschenaultia formosa und Pimelea spectabilis, 
Es waren fämmtlih große und herrlihde Exemplare. Die Erica Caven- 
disbii war ein enormer Buſch nnd buchftäblich bedeckt mit Blüthen, 
ebenfo die Boronia und mehr oder weniger die übrigen Arten. 

Die zweite Oruppe von 12 Arten war bie des Sir E. Antrobus 
zu Cheam, von ben in erfter Gruppe nicht ſchon genannten Arten ent 
hielt diefe noch Daviesia umbellata, Eriostemon intermedium, Epacria 
miniata grandiflora, Franciscea calycina, Pimelea Hendersonii; Poly- 
gala Dalmaisiana und Azalea Iveryana, leßtere war eine Blumenmaffe, 
wie die übrigen Pflanzen in dieſer Gruppe ohne Fehler waren. 

Eine andere Gruppe von 12 Pflanzen war von Herrn Frafer, 
darunter Azalea Fielderi, speciosissima, Aphelexis spectabilis, Boronia 
serrulata und tetrandra, Eriostemon scabrum, Erica pinifolia rosen, 
die übrigen beflanden aus ſchon genannten in beiden andern Gruppen. 

Die vierte Gruppe von 12 Arten war die des Herrn Barter, 
Gärtner bei A. Baſſett Esq. zu Stamford Hill und enthielt außer 
den genannten: Clerodendron squamatum, Franciscea confertiflora, 
Gardenia intermedia, Ixora crocata, Lechenaultia biloba, Polygala 
acuminata und Stephanotis floribunda. 

In den Sammlungen von 6 Pflanzen find als befonvers ſchön 
hervorzuheben: Dipladenia crassinoda, Static Holfordii, Brachysema 
acuminata, eine grünblättrige Art mit bunfel carmoifin farbenen Blumen, 
Gardenia florida, Tetratheca verticillata, Dracophyllum gracile ıc. :c. 

Orchideen waren zahlreich, ſchön in Blüthe und trefflich gehalten. 
Die höchſte Belohnung erhielt die Sammlung von 20 Arten des Herrn 
Williams, Gärtner bei C. B. Warner Esq. Sie beftand aus: 
Aerides Warneri, A. affine var., virens, Calanthe veratrifolia, Catt- 
leya Mossiae, Chysis bractescens, Cypripedium barbatum, Dendrobium 
densiflorum, nobile, pulchellum und macrophyllum, Lycaste Skinneri 
mit 20 Blumen, Oncidiam ampliatum, Phalaenopsis grandiflora, Phajus 
Wallichii, Saccolabium retusam, Vanda suavis mit 2 Blüthenrispen, 
teres, tricolor und insignis. 

In der Sammlung des Heren Woolley, Gärtner bi ©. 8. 
Ker Esq. zu Cheshunt find außer genannten hervorzuheben: Aerides 
maculosum, Cattleya intermedia, Skinneri, Dendrobium Paxtoni, Epi- 
dendrum crassifolium und rhizophorum, Oncidium sphacelatum. Das 
Epidend. rhizophorum 309 wegen feiner brillanten und orangeſcharlach⸗ 
farbenen Blumen allgemeine Aufmerffamfeit auf fich. 

Sammlungen yon 10 Arten waren 6 vorhanden, aus biefen find 

hervorzuheben: Brassia verrucosa und maculata, Vanda teres, Oncidium 
ijeucochiium, flexuosum, altissimum und phymatochilum, Saccolabium 
gultatum, retusum und praemorsum, Aerides crispum, Dendrobium 
Dalhousianum, Calceolaria, Cattleya Forbesi, Phajus grandifolius, 
Epidendram longipetalum und aurantiacum, Cyrtochilum stellatum, 
Coelogyne asperata, Arpophyllum giganteum, Ansellia africana. Das 
Arpophylium hatte 7 Blüthenrispen und obgleih die Blumen nur Hein, 
fo zeichnet fi diefe Art dennoch aus, man findet felten ein ſchönes 
Exemplar diefer Art. 
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Zwei Sammlangen von 15 Arten Hatten Herren Veitch und Ye 
Herren Rolliſſon aufgeftellt. In der Sammfung der Herren Rol; 
Tiffon machten befonders Auffehen: Oncidium sphacelatum, Sobrals 
macrantha mit ein Dußend Blumen, Cattleya Aclandiae, Cypripediun 
Lowi mit 3 Blumen und C. barbatam, Cyrtochilum stellatam, Der 
drobium Dalhousianum, chrysotoxum, Laelia purpurata, Maxillara 
tenuifolia, Trichopilia coccinea, Vanda teres und insignis, fämmifig 
ganz vorzüglich ſchöne Exemplare. 

Unter den Orchideen der Herren Veitch machten förmlich Furore, 
dad Dendrobium onosmum mit 2 ſchönen Bläthenrispen, ähnlich vem 
D. macrophyllum, deſſen Blumen ein vem Rhabarber ähnlichen Gerah 
haben. Die Vanda insignis und suavis waren Prachteremplare, ebenſ⸗ 
Cypripedium villosum, bededt mit Blumen, die jedoch weniger grof 
und fehdn find, aber lange in Blüthe flehen. Die Trichopilia coceines | 
war ſehr gut, wie alle von Herren Veitch ausgeſtellten Pflanzen. 

Die indiſchen Azaleen nahmen einen Raum von 50 engl. Ein 
Länge in einem Zelte ein, uud dba fie mar ſtarke buſchige Pflanzen waren 
und dieſe buchſtäblich mit Blumen bedeckt, fo bildeten fie einen Tamm | 
zu beſchreibenden ſchoͤnen Aublick. Die vorzüglichfien Varietäten unter | 
ben Einfendungen der verfchienenen Gärtner waren: bie chineſiſche gelbe, 
Duke ofDevonshire, coronata, Perryana, carminata, decora, lateritis, 
variegata, Exquleita, Gledstanesiil, Aurora, Broughtoni, triumpham 
gefällt rot, speciosissima, gramdis und Fielder’s white. Herrn Lane 
Pflangen waren in natürlihem Habitus gezogen und vft 3—4 Som 
anf einem Stamme, die einen hübſchen Anblick gewährten. Die Her 
Roltiffon Hatten ihre nene A. Eimpress Eugenia, gute Blume und gıt 
geformt und Herr Tee Hatte eine neue weißblumige Sorte, genamt 
Leane. ’ 
Gruppen von Rhobdtdendron hatten aufgeſtellt die Herren Hanbeis 

ärtner Lane mb Gaines. Bon Erfterem Io) man ein yprächtias 

emplar des wohlriechenden Rh. Gibsoni, auch eine gelbblühende 

rietät, eine fleifchfarbene, genannt Sabinlana; primulum elegans, cu 
gelbblühendes Rhododendron; nivalis weiß und ein „pink“, genannt 
saperbum augustum. Herr Baines Hatte aufgeftellt: Empress Euze- 
nie, zart „pink“ gepfleckt mit carmoifin; perfection, purpuralila; triam- 
phans, roſig pink; aureum (aine’s), deficatissimum und Marie Tag- 
lioni. Die Herren Standif und Noble Hatten bie befte Pflanze ven 
dem Silkim⸗Rhodobendron Edgeworthii, die man bis jeg gefehen halte. 
Es war ein fogenannter Kronenbaum mit 15 Blumenköpfen nom fd 
fien Weiß und wohlriechend. Herren Veitch baten mehere Kühfge 
neue Hpbride, nämlich conspicuum und guttatum pictum. 

Unter den Hybriven acteen Hatte Sir E. Antrobus meh 
hübſche Varietäten geliefert, als das weißblühende Epiphyllum grand- 
florum, den E. Jenkeneii, speciosum elegans, Greenii ıc. 

Die Rofen, fowohl von Handeldgärtnern als aus Privatgärten waren 
ganz vorzüglich, die Exemplare von Herrn Lane bildeten buchftählih 
BlumenPyramiden, unter denen fi bie vortrefflicde Coupe d’Hebe 
befonvers hervorthat. 

Bon neuen Roſen hatten die Herren Paul zu Cheshunt ein Sor⸗ 
timent von 30 Varietäten eingeliefert, unter benen ſich ganz beſonders 





Priäde Albert (Bourbon), Adam Paul, Veneral Castellune, Jules Mar- 
gollm, Lady Stuart und viele andere auszeichneten, ſaͤmmtlich waren 
Hybribesperpetuelle. 

Eriten in vorzügliden Eremplaren fah man von den Herren 
Beith, Rolliffon, Fraſer, Entbufh, Carter und Rhodes. 

Bon neuen Pflanzen ſandten Herren Henderfon zu Pie Apples 
Blace eine Andromeda fermosa, Herren Veitch: Embothrium coceci« 
keum, Herr Tagg, Gärtner bei Baron Hambro, eine neue Hoya, da 
Art der H. camosa. Die Herren Beit halten auch ein Exem⸗ 
Ylar son Aralia papyrifera, bie Reispapierpflange, eingefanbt. 

Unter den verſchiedenen Gegenfländen ſah man bübfche Pflanzen 
von Genethyliis (Hederoma) talipifera von Herren Beitch, GBarravay 
wurd Mayes zu Brifiol; Oaladiem bicolor apiendens, ein ſeht voll- 
Hühendes Eremplar von Teirwthoca ericiielia von Deren Green. 
Gastrolobiam talycinum und Drummondli, Pultennen erieifolin, mehere 
roth⸗ und gelbblühende Grewillea, Eriostemen, Ehopala, Boronia Dram- 
mondii, Rhododendron giaucum, Chironia gietinowa u. a. wen Herren 
Benderfon zu Pine⸗Apple⸗Pluce. 

Pelargonien, Tinerweien, Penſoͤts und Aarileln waren en großen 
Maſſen ans verſchiedenen Gärten eingegangen und ſah man namcntlich 
unter erſteren ganz vorzüglich reich und ſchön blühende Sorten. Bon 
Calceolarien war nur eine Sammlung aufgeſtellt und enthielt dieſe auch 
wenige neue Barietäten, wenigftens waren biefe wenig verfchieben von 
denen, die man fihon vor 6 Jahren Fannte. | 
| Die Frucht⸗Sammlungen beflanden aus Ananas, unter diefen eine 
Providence⸗Frucht von 7 Pf. 8 Lth. Gewicht; Weintrauben fehr 

vorzüglich; Pfirfih und Nectarinen ſah man aus dem Garten bes 
Herzogs von Sutherland zn Trexifam, nämikh Wie Murtay umb El⸗ 
ruge Nectarine und die Royal George Pfirſich. Maikirſchen waren 
aus demfelben Garten, wie diefe aud eine ſchwarze Eircaffiiche Barietät 
ans dem K. Garten zu Frogmore, Gärtner Ingram. — Erdbeeren 
waren zahlreich, groß und gut gefärbt aus meheren Gärten eingegangen. 
— Himbeeren fah man nur vom Heren Me. Ewen, es war bie 
Meinfeuchtige River's Perpetuelle. Braune türkiſche Fei gen hatte Herr 
Busby, Gärtner bei J. Crawley eingefandt. Melonen Krentham⸗ 
Hybrid) hatte Herr Fleming, Hart Robertſon, Gärtner der Lady 
Emily Foley and Herr Gray, Gärtner bei W. Ricardo, Esa, 
eingeliefert, Ichterer bie Queen⸗Meldne. 

Außer diefen Fruchtforten waren aus bem Garten des Herzogs von 
Sutherland nah Mandarin Orangen in Töpfen aufgeſtellt, es waren, 
hübſche Heine Pflangen, jede mit 4-5 Früchten. — Herr Larkyer 
zeigte Lemonen, welche im Freien gewachſen waren und einige ſehr große 
Guten, die Hhmalaya Gurke genannt, waren aus dem Garten des 
Herrn 3. Bradbury, Gärtner Rofer eingegumgen. 

- Her Zvefon endlich hatte eine reife Frucht der Gareinia Man- 
grstana aus dem Garten des Herzogs von Rorthumberlann auögelegt. 
(Siehe p. 239 der hambg. Gartztg. 

Bei diefer Ausftellung wurben 93 verfihievene Medaillen und 
19 Certificate verigeilt. 


Die zweite diesjährige Sommer: Meeting ne Pflanzen: 
ausftellung der Bartenbau-Gefellfhaft zu London fand am 
5. Juni in derem Geſellſchafts⸗Local in Regent Street flat. Es wer 
wiederum eine herrliche Ansftellung. Unter den feltenen Pflanzen be 
merkte man das gologelbe Rhododendron Brookeauum und Rh. califor- 
nicum, dann Rh. purpureum splendens, eine fehr fchöne Varietät, eime 
fehr große dunkle Paeonia Moutan und ein Blüthenzweig von Embe- 
thrium coccineum von den Herren Veitch. Die Herren Rolliffon 
hatten die herrliche Meyenia erecta aufgeftellt und mehere Rhododendren, 
wie folhe auch aus anderen Gärten fehr zahlreich eingefandt waren, 
ebenfo fehlten nicht Pelargonien u. dgl. Zierpflanzen. Aus dem Königl. 
Garten zu Frogmore fah man einen mit Blumen überlabenen Zweig 
der Paulownia imperialis.. Bon Herren Veitch fab man noch ein 
fleines blühendes Exemplar von Lilium giganteum. Bon Herren Rol: 
liſſon ein Erica ventricosa magnifica, 4° im Durchmeſſer haltend um 
buchftäblic einen Blüthenkngel bildend. 

Früchte jeder Art waren zahlreich und fchön. 

Ans dem Gefellfhafts-Garten fah man Viburnum macrocephalum 
und plicatum, eine gelbe gefülltblühende Datura, bie weißblumige Gly- 
cine einensis und Varietäten von Paconia Moutan, durch Herrn For: 
tune eingeführt. 


Grofe Pflanzen: Ausftellung im Kryftall: 
| Pallaſt zu Sydenham. 


Gardener's Chronicle ſagt: wir glauben annehmen zu können, daß 
die Directoren des CEryſtal⸗Pallaſtes mit der von ihnen veranſtalteten 
Pflanzen-Ansftellung am 2. Juni zufrieden find, denn man hatte bie 
mannigfaltigften Gegenflände in Maſſen aufgeflelt und das fehr zahl⸗ 
reihe Publikum hatte Gelegenheit Vieles zu bewundern. Nie fah ber 
Pallaſt ſelbſt prächtiger aus, als diesmal, alles war fauber und nett, 
- die Bäume und Geſträuche in volifier Gefunvheit und Kraft, die 
‚Baffins geſchmückt mit Wafferpflanzen und da alles den guten Geſchmack 
verrieth, fo fand auch der Befucher bei jedem Schritte etwas, mas ihm 
anſprach und was er mit Vergnügen betrachtete... ... Die Zahl 

der Gewächfe, welche von allen Theilen Englands zu dieſer Ausftellung 
zufammengelommen waren, war ungeheuer und man fagt, daß bie Reihe 
der Eremplare ſich über eine englifche Meile weit ausvehnte . .. . . 
Aber troß all diefer Pracht brachte die Ausftellung doch nicht den Effekt 
hervor, den man wegen ber Tauſend Önineen, bie für Preife ausgefegt waren 
umd wegen der ungeheuren Anzahl von Zopfgewächfen zu erwarten bes 
rechtigt war. Mit Ausnahme der Reihe von Orchideen, die under 
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ee ung hin waren, war man mehr geiäufiht. Man fah keine ſolche 
affen von Rofen, von indiſchen Azaleen, als man fie auf der letzten 
Ausſtellung der Gartenbaugefellichaft zu London ſah. Diefe Pflanzen 
fanden zu ſehr zerfirent, fo daß ihre eigentliche Wirkung verloren ging, 
das Auge hatte nichts, worauf es ruben konnte... .. . Ein anderer 
Nebelftand, der einer jeden Pflanzenausftellung in biefem Glaspallaſt 
den eigentlichen Effeft rauben wird, iſt die Größe und Pracht der ven 
Pflanzen umgebenden Gegenflände. Das Auge wird unwillkährlich von 
den kleineren Xopfgewächfen abgelenkt und wendet fich auf die brillanten 
Decvrationen der Alhambras u. dgl. m. Eine Pflanze, welche man in 
einem Garten oder in einem Gewächshauſe für ein fchön kultivirtes 
Erenplar halten würde, verliert fih total zwifchen den hohen Säulen und 
unter ben. erhabenen Kuppelvächern.. . . . . Soll eine Ausftellung Effekt 
machen, fo müſſen alle die fie umgebenden Gegenflände ihr untergeorvnet 


Bon Früchten fah man wenig, obgleich die Summe von 250£ u 
Greifen ausgeſetzt war... . . 

So weit der fehr partheiifche Leitartikel des Gardener's Ehronicle 
über dieſe Ausſtellung und wollen wir biefem noch einige Details 
ans einem andern Artifel eines andern Berichterflatters in demfelben 
Blatte folgen laſſen. 

Die Pflanzenausftellung war arrangirt in dem Schiff des Pallaftes, 
im Mittelraum des Oftflügels, in welchem fich eine 281 Fuß lange uud 
drei Etagen hohe Stellage befand und dann im Weftflügel, wofelbft 
eine gleiche Stellage von 156’ Länge aufgeftellt war. Der übrige Theil 
der Ausflelung war arrangirt im fogenannten tropifgen Theile des 
Pallaſtes und ſin den offnen Corrivors mit der Fronte nad ber Terraffe 
und dem Park gelegen. Um bie Pflanzen gegen die Sonne zu fihügen, 
waren einige Fuß über venfelben Schirmdächer angebracht worven. Man 
lann fich eine Idee von der Großartigkeit der Ausftellung machen, wenn 
wir mittheilen, daß die Orchideenſtellagen 240 Fuß, Farrn und Lyeo- 
podien 40’, Kalt: und Warmhauspflanzen 690°‘, Pflanzen, fih auss 
- zeichnend durch Blattformen 92°, LapsErilen 200°, Azaleen 100°, 
Pelargonien 180°, Ealcevlarien 66°, Fuchfien 40° und diverfe 
Ganzen 72° Länge einnahmen, dennoch waren bie einzelnen Gegen: 
ſtände, wie ſchon bemerkt, zu fehr zerfireut aufgeftellt, um ven Effekt 
zu erzeugen, den man von einer fo enorm großen Pflanzenmaffe er- 
wartet hatte. 

Die wichtigften und am meiften Effeft machenden Gewächſe waren 
bie Orchideen, die nicht nur in erflaunlicher Anzahl, fondern auch in 
der herrlichften Pracht vorhanden waren. Die Herren Beitch Hatten 
eine ausgezeichnete Gruppe aufgeftellt, in ver wir ſolche Maflen von 
Phalaenopsis, Dendrobiun, Aerides, Vanda, Cypripedium, Laelia 
(darunter L. purpurata und conspieua) und Anguloa fahen, wie nie 
zuvor. 

Die Herren Rolliſſon ſandten unter vielen ſchönen Pflanzen ein 
berrlihes Exemplar von Oncidium sphacelatum, Cypripedium Lowi 
wit 2 Blumen, zwei große Sobralia, die feltene Cattleya Aclandiae, 
md das ſonderbar geformte Bolbophyllum Lobbianum. 
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Her Mylau, Gärtner bei G. Reed, Esq., hatte vortrefflich⸗ 
Caitleya Mossiae, Aerides, Phalsenopsis, Anguloa Clowesü, Cattloya 
Skinneri und Intermedia, Cypripediam Lowi mit 5 Blumen nud anır 
gleich ſchöne. Diefe waren fo zu fagen die Elite der ausgeſtellten Ds 
chideen. Gruppen, welche durch ihr Arrangement Effekt machen follten 
und für welche Preife ansgefegt waren, zeichneten ſich wenige ans, um 
Die der Herren Beith und Rolliffon verdienen Erwähnung, dieſe 
zeigten Geſchmack im Arrangement. Die Iehteren Herren hatten cim 
Oruppe, deren Kopf von einer 8’ hohen Araucaria excelsa und einer 
gleih Hohen Rhopala corcovadensis gebilvet war, zwifchen beiden 
Pflanzen fland eine Erica Sindryana in Pyramivdenform. Bor wein 
Dreien eine Nepenthes destillatoria beladen mit Schläuchen, ferne 
Cissus discolor herrlich, Oncidium flexuosum, Platycerium grande, 
Gardenia Fortunei mit weißen Blumen, Pandanus variegatus, bi 
feltene Nepenthes laevis und eine Menge andere Arten, ganz vorzäglich 
zufammengruppirt. 

Die Gruppe der Herren Beitch hatte als Kopf eine Dicksenit 
squarrosa (Baumfarrn), davor Cissus discolor, von beiden Seiten unter 
ftägt durd) Phalaenopeis amabilis grandiflora in nie gefehener Blüthen⸗ 
fülle. Ferner fah man in viefer Gruppe Lilium giganteum mit einem 
6° Hohen Blüthenfchaft mit 12 Blumen u. dgl. m. 

Eine Gruppe aus Gewächfen mit Schönen Blattformen hatten eben 
falls die Herren Beitch aufgeftellt und zeichneten fih aus, ebenſo Hatte 
diefe berühmte Gärtnerei auch die befle Gruppe mit buntblättrigen 
Pflanzen, beive Gruppen enthielten jedoch Feine neue Pflanzen. 

Unter ven neuen Pflanzen fahen wir: das goldgelbblühende Rho- 
dodendron Brookeanum von Borneo, dann R. californicum, Weigeis 
amabilis und ein Zweig von Embothrium coccineum, beladen mit feinen 
brillant rothen Blumen, von Herrn Beitd. 

Die Herren Rolliffon hatten Meyenia ereeta, ein hübſch ges 
formter Strauch mit. violettspurpurn Achimenes ähnlichen Blumen ans 
geftellt, eine fchöne Acquifition fürs Warmhaus. 

Bon den Herren Standiſh und Noble fah man chineſiſche Ber- 
heris, Azalea crispiflora und Spiraea grandiflora. 

Floriften Blumen waren in ungeheuren Maſſen vorhanden, die 
alle aufzuzählen eine fchwierige Aufgabe wäre, dagegen boten bie Früchte, 
im Allgemeinen genommen, einen fchlechten Anblick dar und machten 
mit wenigen Ausnahmen den englifihen Gärtnern wenig Chre. 


Uene und empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet oder befhrieben in anderen Gartenſchriften. 


(In ber Flore des Sertes X. Livr. 3 & 4.) 


.- (Taf. 987-988.) 
Mandirola Naegelia (hybr.) Roezlii. 
Giesneriaceae. 


Bon den vier eigenthümlichen hybriden Gesneraceen, welche Herr 
Roez! im Etabliffement von Herm van Hontte aus Samen erzogen 
bat, iſt diefe eine ber ſchönſten. Sämmtlihe Hybriven find die Erzeng- 
niffe zwiſchen Arten zweier beftimmter Oattungen, nämlich: Mandirols 
Dne. (Achimenes multiflora der Gärten) und Naegelin Rgl. (Gesneria 
zebrina Hart.). Diefe Hybrive erzog Herr Roezl im Jahre 1853 
ans Naegelia zebrina befruchtet mit Mandirola (Scheerla) mexicana. 
Die großen zart violetten Blumen bilden eine aufrechtſte heude Rispe 
und gewähren einen-fehr ſchoͤnen Aublick. Es iſt eine ſehr zu empfeh⸗ 
lende Pflanze, deren Kultur einfach und Leicht iſt. “ 


(Taf. 989.) 
Mandirola Naegelia (hybrida) picturata Planch. 
Gesueriacene, 


Eine Hybribe zwiſchen Mandirela (Achtimenen) multiflera, befruchtet 
' mit Naegelia zebrine. Blüthenſtand wie bei M. multidora. Blumen 

brillant lila, gelblich und röthlich gezeichnet im Schlunde. Blätter 
fammtig grün, dunfel marmorirt, unterhalb roth. Eine gleichfalls fchöne 
zu empfebhlende Pflanze. 


(Taf. 990.) 
* Trillium erectum L. 


Liliaceae. 


(Trilium rhomboideum Hed., foetidum Salisb., purpureum Linn., 
erectum 3 Gawl., pendulum Ait.) 


Diefes in ven enropäiſchen Gärten ziemlich allgemein verbreitete 
ſehr hübjſche Stanvengewäds, verdient wie das auf Ti ber Wlore 
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des Serres abgebildete Tr. grandifiorum Salieb. in jebem Garten ein 
Bläschen, um fo mehr, da deren Erhaltung leicht und bie hübſchen braun 
rothen (bei erfler Art) und großen weißen Blumen (bei zweiter Art) 
fhon frühzeitig im Frühlinge erfcheinen. 

Beide Arten blühen alljährlich auch im hieſigen botanifchen Garten. 


(Taf. 992— 998.) » 
* Acineta Humboldtü Lindl. 


(Peristeria Humboldti Bot. Reg., Anguloa superba HB.) 


R | | Orchideae. 
Eine befannte, jedoch jedenfalls zu den am meiften zu empfehlenver 
Orchideen gehörende Art, die faft in jedem Warmhanfe unter einfader 
Behandlung gebeiht und leicht blüht. . 


. (Taf. 994.) 
Cuphea eminens Planch. et Lind, 
| Lythrarieae. 


Eine halbſtrauchige Art, etwas veräftelt, mit großen weibenartigen 
Blättern. Die Blumen ungewöhnlich groß in gebrängten Rispen ſtehend, 
find gelb, variiren in orange und grün. 

Die Pflanze gebeiht in einem Kalthaufe, wie den Sommer über 
im Freien. Sie flammt aus Mexico, von wo Herr Ghiesbreght 
Samen davon an Herrn Linden einfanbte. 


(Taf. 96.) 
Begonia opulifolia Piz. 
Begoniacesae. 
Herrn Linden verbanlen wir die Einführung biefer fhönen Art. 
Sie ift in ber Provinz Soto, Neu Granada, heimifh. Die ſchnee⸗ 
weißen Blumen ftehen zu 50—60 in einer Dolde dicht zufammen und 


zwar fo, daß fie förmlich eine Kugel bilden und mit einem Schneeball 
verglichen werben Fönnen. 


(Taf. 997.) 
Masdevallia elephanticeps Rchb. fil. 


Orchideae. 


Eine nicht nur eigenthümliche, fondern zugleich auch fehöne Art der 
Gattung Masdevallia; der Name clephanticeps (Elephantenfopf) kann 
bier in zweifacher Bedeutung genommen werben, einmal hat bie Blume 
oor dem Aufblühen vie Form eines Elephantenkopfes und dann zeichnet 
ſie ſich durch die enormee Größe unter den Arten biefer Gattung aus. 


395. 


Herr von Wars entdeckte dieſe Pflanze auf der öflihen Cordillere 
von Reugranada in einer Höhe von 6000 10, 000 befindet ſich jedoch 
noch nicht lebend in Europa, 


| (Taf. 908.) \ 
Tigridia violacea Schied. 
Irideae, 


Stammt aus Mexico, woſelbſt fie von Dr. Schiede entdeckt wurbe, 
von dem fie mit Dr. von Schlechtendal in der Allgem. Gartzig. 1838 
p. 253 zuerſt befchrieben if, wie man auch ſchon eine frühere Abbildung 
biefes hübſchen Zwicbelgewächfes in den Icon. plant. rar. hort. Berol. 
p. SO t. 20 findet. 


(Taf. 1000.) 
Akebia quinata Dee. 


Lardizabaleae. 


Die Akebia quinata ift in China im Diſtrikt Chuſan heimiſch und 
währt anf dortigen Gebirgen, wofelbft fie Fortune entdeckte und vor 
meberen Jahren einführte. Es iſt ein ranfender Strauch, der im Kalt: 
hauſe überwintert werden muß, aber auch an geſchützten Orten ſelbſt 
im Freien aushält. Die Pflanze eignet fih fehr gut zur Bekleidung 
von Spalieren ıc. 

Der Akebia iſt japaniſch, und wurbe der von Siebold zuerft ent: 
bedten Art ver Name A. Kadsura, welches rankend beventet, beigelegt, 
bie zweite Art wurde A. Mitsaba, ober breiblättrige, benannt. 


(Taf. 1001.) Ä 
Loasa Schlimiana Planch. et Lind, 


Loaseae. 


Eine einjährige Art von eben Feiner großen Schönheit aus Sierra 
Nevada de Santa Martha, wofelbfi fie von Herrn Schlim, deſſen 
Namen fie trägt, entdeckt wurbe. 


(Taf. 1002.) 


Diefe Tafel enthält die Abbildungen zweier fehr fchöner neuer 
Gloxinien, deren Blumen aufrecht ſtehen, biefe zeichnen ſich durch bie 
Größe und brillante Färbung ihrer Blumenkronen aus. Es find bie 
Gioxinia Don Pedro V. und Duc d’Oporto. Ä 


(Taf. 1003.) 


Triomphe du Prado (J..Desponds), Massiliense (F. Ferrand), 
Chaixianum (F. Ferr.), Naudinii (J. Desp.) und Lobbianum tricolor 
(Huber) find die Namen von fünf neuen Tropaeolam Barietäten, bie 
ſich ſämmilich durch Schönheit und Form ihrer Blumen anszeichnen. 
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FR ber 4. Live. ber vortrefflihen Fioro den Serros fa ferner dis 
gebffnet, von uns jedoch ſchon früher beſprochen: 

Taf. 996 Sabbatia campestris Nutt. (Hembg. Gartzig.) X. P 66; 

XI. p. . 

Taf. 999 Stylidium recurvum Grah. ( ⸗ " )xX.©.48, 

Taf. 1004 Fuchsia Domialana Mor. ( m DX. G. 486. 


(I Botanisal Matarine. April *) 1865.) 
(Taf. 4841.) 


Begonia natalensis Hook, 


Begoniaceae,. 


Rapftain Garden führte diefe Art vom Port Ratal ein, und ob 
ſchon fie feine prächtigen und lebhaften Farben Hat, fo iſt fie doch eine 


—* he A: ie Zwarmharſeꝛ und zur Completirung der an 
| (Taf. 4842.) 
Albuca? Gardeni Hook. 

Ulliaceae, 


Auch dieſe te Capitain Gard re 14 and 
Sivafta ei Ei e führte Eapitain Garden im Jahre 


der Albuca physodes ähulih, aber von Albaca fo abweichend, dag mus 
fie für eine eigne Gattung halten möchte. 


(Taf. 4843.) 
Sciadocalyx Warscewiczi ARgl. 


(Gesneria Regeliana Warsc. Ms.) 
Gesmeriaceae. 


(Wir erwähnten dieſe fhöne Pflanzen im 5. Hefte S. 228 der 
Zeitung.) 
{Tef. 484.) 
Cymbidium giganieum Wall. 
(? Cymbidtam iridivides Don.) 
Orechidene. 


Eine fehr ſchöne, allgemein bekanate Orchidee und von uus mehr⸗ 
fa empfohlen. 


*A t. 8 ⸗ iſt uns leide dem t:Hefte 
a Das April-peft I eider erſ jebt nal De * 


ie iſt eine weniger ſchöne als eigenthümliche Pflanze, 
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(Taf, 4845.) 
Chamaedorea elegans Mart. 
Palmcae. 


Yu dieſe Feine hubſche mexilaniſche Palme iſt in den beatfchen 
* keine Seltenheit mehr und ihres zierlichen Wuchſes wegen ſehr zu 
ehlen. 


(Taf. 4846.) 
Berberis Bealei F'ort. var. planifolia, 
(Mahonie japonica DC., Ilex japonica 'Thbg.) 


Die Herren Standifh und Noble überfandten Sir W. Hooker 
zwei fehr von einander abweichende Berberis-Pflanzen, die Herr For: 
tune and China, nörblih von Shanghae, gefandt Hatte. Die eine 
Pflanze ſollte B. japonica, die andere B. Bealei fein, -aber Dr. Lind: 
ley Kalt beive Pflanzen für identiſch und find wahrſcheinlich nur Barie: 
täten. Beide Barietäten blühen im März im Falten Haufe, bie Pflanze 
wird I Fuß hoch, bie Blätter find gefiedert, ausgebreitet, bis 1 Fuß 
Jong, ſchwarz⸗grün, dick⸗lederartig, ſehr fleif, mit 4-5 Zieberpaaren. 
Die Dlüthentrauben Boden büſchelig au den Spigen ber Stengel und 
beſtehes aus gelben Blumen. 


(Taf. 4852.) 
Berberis Bealei F'ort. 


(Berberis Bealei var. planifolia Hook. Bot. Mag. t. 4846, B. japonica 
Lindl., Mahkonia japoziea? DU. Hex japonica Thunbg.) 


Fortune entdeckte biefe Art in China im Diſtrikt Hevny⸗Chow. 
Es iſt ein gegen 8 Fuß Hoher ſtark veräftelten Strauh und übertrifft 
an Schönheit die meiften der befannten Mahonia-Arten. (Siehe auf 
oben Taf. 4846.) 


(Taf. 4853.) 
Dendrobium glumaceum Ländl, 

Eine Art mit Heinen, farblofen Blumen, fo daß man fie hinfichtlich 
ihrer Schönheit nicht empfehlen Tann, aber dennoch ift es eine elegant - 
ausfehende Pflanze und wohl werth in jeder Sammlung kultivirt zu 
werden. Es iſt eine Bewohnerin der Philippinen, von bort durch Herrn 
Euming eingeführt. Die Blumen find flark duftend. 

(Taf. 4854.) 
* Canna Warscewiczü Dielr. 
(Canna sanguinea Hort.) 


Eine allgemein befannte und oft von uns empfohlene Pflanze. 


(Taf. 4855.) 


Begonia urophylia Hort. Beig. 


Diefe Art wurbe unter obigem Namen von ben belgiſchen Gärten 
aus verbreitet und gehört mit zu den ſchönſten viefer Gattung. 
Blätter groß, eben fo bie Blumen, letztere dabei zahlreich in einer Rısye 
ſtehend. Sie if ben Freunden dieſer Gattung zu empfehlen. 


(Taf. 4866.) 
Embothrium coccineum Forst. 


Proteaceae. 


So zahlreich die Proteaceen in der ſüdlichen Hemiſphäre, in Afrila 
und Auſtralien gefunden werben, um fo ſeltener finden fie ſich auf der 
indifhen Infeln und in Süd⸗Amerika. Die Gattung Embothrium f 
nad R. Brown, die erfle Autorität diefer fchönen natürlichen Samilie, 
im letzt genannten Lande heimiſch, wofelbft fie hauptſächlich in ben 
fünlichen fehr Hochgelegenen Gegenden angetroffen wirb, fo 3. B. auf ber 
Straße von Magellan und Tierra dei Fuego, jedoch fi wit his ao 
Cap Horn erfiredend. Diefe hübſche Art blühte im Mai 1 
Herren Veitch. Sie bildet einen hübſchen immergrünen Strauch Segen 
mit brillant ſcharlachrothen Blüthenrispen. 


(Taf. 4857.) 
Trichopilia coccinea Lindl. 
(Trichopilia marginata Henfr.) 


Orchideae. 


Allen Orchideen⸗Freunden iſt dieſe prächtige Art bereits befasst 
und bedarf Hier Feiner näheren Erwähnung. 


Preisvertheilung 
bei der diesjährigen Pflanzen - Ausftellung 
ded Vereins zur Beförderung ded Gartenbaued 
in den & Preuß. Staaten. 


Dei der au Beier des Zjahrigen Beflehens des oben genannten 
Bereines am 17. Juni im Odeum zu Berlin flattgefabten Pflanzen- 
and Blumenausflellung (Siche S. 309 dieſes Heftes) wurben nachbe⸗ 
nannte Pflanzen prämirt. 

3. An feltenen oder neuen Zierpflanzen: 1) Cinchona 
parpurascens bes Herrn Fabrifbefipers Nauen (Obergäriner Girevub); 
2) Niphaeca anoöctochifolia deſſelben; 3) Ardisia elegans des Herrn 
Babrifbefigers Danneel (Öbergärtuer Paſewaldt); A) Pelargonium 
James Odier des Herrn Rittmeifter Hermann (Dberg. Behrens) in 
Schönebeck dei Magdeburg; 5) Gesneria Donkelaari des botanifchen 
Gartens (Hr. Juſpector Boudhe). 

1. An Schaupflanzen: 1) Polypodium Reinwardtii des Hrn. 
Rauen (Öberg. Gireoud) einen Doppelpreis; 2) Helichrysum proli- 
ßeum des Heren Mor. Reichenheim (Oberg. Schulze); 3) Platy- 
cerium grande des Herrn Nauen (Oberg. Gireoud); A) Begonia 
Twaithesii des Herrn Eommerzienrathes Reihenheim (Dbergärtner 
Stelzaner); 5) Pelargonium Fancy bes Herrn Rittmeifter Hermann 
SOberg. Behrends). 

II. An Gruppirungen: 1) die Gruppe des Herrn Univerfitätsg. 
. Sauer, einen Doppelpreis; 2) die Gruppe des Herm Mor. Reichen, 
Heim, einen Doppelpreis; 3) die Gruppe des Herrn Mathien; 4) die 
Gruppe des botaniſchen Gartens (Herr Jnſpector Bouché; 5) die 
Coniferen⸗Gruppe des Herrn Commerzienraths Reihenheim (Oberg. 
Stelgner) einen Doppelpreis; 6) die Azaleen-Gruppe des Hrn. Deppe 
einen Doppelpreis. ., 

IV. An Früchten: )) die Pflaumen, Aprilofen and Pfirfichen 
des Deren Hofg. Nietner in Schönhaufen; 2) die Erbbeeren des Hrn. 
Hofg. Selle in Sansfonci; 3) die Pflaumen und Johannisbeeren des 
Herrn Hofg. NRietner in Schönhanfen. 

‚ _V An Oemäfe: 1) das Sortiment des Herrn Hofg. Nietner 
m Sansfouci; 2) ber Blumenkohl der Herren Mofchlowig und Sieg: 
ling in Erfurt. 


VI. An abgefhnittenen Blumen: 1) Ein Bonquet des Hews 
Kraufe im Thiergarten; 2) ein Bouquet des Deren Janoch in beta 
niſchen Garten; 3) bie Rofen des Herrn Kunze in Charlottenburg; 
4) die Rofen des Heren Lorberg. 

VI. Außerdem aus den Mitteln, die den Herren Preisrichters 
zur Berfügung flanden: 1) Ceratozamia longifolia des botanifchen 
Gartens (Herr Inſp. Bouché); 2) Linum grandifloram des Herm 
Hoffmann; 3) die Orchideen des Herrn Allard; 4) die Pelargonien 
des Herrn Rittmeiſters Hermann in Schörnebeck; 5) die ftrauchartigen 
Calcevlarien des Herrn Hofg. Rietner in Schönhauſen; 6) die Som 
mer:alceolgrien des Herrn Commerzienr. Reichenheim (obergärtan 
Stelyner); 7) Die Hölger Yes Herm Iohannes Rietner in Ceylon; 
8) die Orchibeen des Herrn. Mor. Reihenheim (Dberg. Schulze); 
9) die gemiſchte Gruppe der Herren Craß um Limprecht. | 


Ueber Die Papyrusſtaude nur Die Fabrikation 
des Papiers bei Den Alten. 


Borira in den Verſammlungen des Gartenhaus Berefns m 
— an a 


(Sortfehung.) 


Thells um dieſem Uebelſtande zu begegnen, theils auch um fa 
andern Ländern, wo die Papyrusflaude wähft uud wo man doch bei 
gintindfen Rilwaſſers entbehrte, Papier fabrfciren zu Tönmen, erfaub 
man ein aubres Bindemittel, bei welchen mm das gleichmäßige Auf 
tragen mehr in der Gewalt Hatte. Man verfertigte eine Art Kleiſtet 
ans dem feinften Mehle, welchen man mit einem Jufag von Effig ven 
dünnte, oder man nahm an die Krume von gefäusrtem Brobe, gef 
ſiedendes Waſſer darauf und feihete vieſes dur ein Tuch. Der 
gewonnene Leim, etwa unferm Planirwaffer vergleihbar, war fo fein, 
daß zwiſchen beiden Papierlagen nur fehr wenig hängen blieb, und das 
Papier wurde dadurch noch gefgmeibiger als Leiawand. Hierauf wurke | 
das Papier mit einem Hammer bdänn*?) gefihlagen, abermals mit kein 


25) Das Papier der herculauenfiichen Rollen i fo tünn, wie ein Mopnblall. 
© en m — —— TM. I. ©. 101 der fämmil. Werk. 


waffer beuetzt umb von Neuem angezogen, fo daß ih Die Falten ver 
ioren, und zuletzt wurbe es no einmal geſchlagen. war bie im. 
Stalien gewöhnliche Fabrication und auf foldem Papier Haben meiſtens 
Eicero und Birgil, auch der Raifer Auguſtus gefiprieben, deren Hand« 
ſchriften Plinias oft geſehen Hatte. 

Zu einer beſondern Vollkommenheit in der Fabrication bes Papieres 
brachte man es zur Zeit der Kaiſerherrſchaft in Rom. Schon zu Aus 
auflus’ Zeiten galt das vorzüglichfte egyptifche Papier ver frühern Zeit, 
das Hieratifche, nur als Die dritte Qualitaͤt. Die beſſern Sorten hießen 
Kaiferpapiere, wovon die erfle nach dem Auguſtus, die zweite nach feiner 
Gemahlin Livia benannt wurde. Später hatte der Grammatifer (ober 
wie wir fagen würden, der Sprach⸗ und Alterthumsforſcher) Rhemmius 
Faunins Palämon unter Kaiſer Elaubins eine Papterfabril angelegt 
and eine bis dahin wmbelannte Feinheit des Papieres erzielt. Dadurch 
wurde auch das fogenannte KRaiferpapier zurüdgebrängt. Doch benuste 
man das Raiferpapter, welches jehr fein und vurchfichtig war, auch fpäter 
noch als Briefpapier. Noch andre Sorten nannte man SKönigspapier, 
Eornelianifches und Fannifches, nach dem oben erwähnten Grammatiker. 
Die größte Vollkommenheit Iegte man dem nad dem Kaifer Claudius 
benannten Papiere bei, welches nicht bloß fein und glatt war, ſondern 
auch die Eigenfchaft ver Dichtigkeit beſaß **). 

Die Habrication des Papieres wurbe übrigens trotz dem großen 
und allgemeinen Bedürfniß ) im Alterthum nicht fo. fhwunghaft bes 
trieben, als es bei der jetzigen Induſtrie wohl gefchehen würde. Selbſt 
Wohlhabende und Bornehme, welche als Schriftfteller arbeiteten, mußten 
auf einen gewiffen Vorrath Halten und gingen ſparſam damit um. Ja, 
als unter der Regierung des Kaiſers Tiberins m eimem Jahre bie Pa⸗ 
pierſtaude gänzlih mißrathen war, war ein fo geringer Borrath von 
Papier in der Weltfladt, daß eine wahre Papiernoth entfland. Auf 
Anordnung des Senats wurde eine Commiffion niebergefegt, welche 
einem eben nach feinem Berärfni das dem Borrath angemeffene 
Duantum an Papier verabreichen ließ. Außerdem würde, wie Plinius 
hinzuſetzt, große Verwirrung für die Berhältuiffe des Lebens enifianben 
fein. — Doch wollen wir den Grund mangelnder Papieruprräthe nicht 
bloß in einer geringern Induſtrie der Alten ſuchen; engherzige Rückſichten 
ber reichen Orundbefiger in Egypten tragen auch das Ihrige dabei bei. 
Denn ba es in ihrem Snterefje lag, den Preis dieſes Artikels in einer 
gewiffen Höhe zu erhalten, fo hemmten fie — den gewinnfüchtigen Hol⸗ 
lindern gleich, die den Bau der Gewürznelken durch Ausrottung andrer 
Aupflanzungen auf einen Meinen Diftrict ihrer Eolonieen beſchraͤnken — 
die Cultur des Papyrus nnd ließen ihn an vielen Orten nicht wachen. 


26) Nirgends wird, fo viel mir bekannt if, bei ten Alten ber weißen Farben 
des Papieres als eines befonderen Borzugs Erwähnung gethan. Und doch war es 
ihnen wohl dekannt, wie bie Worte des Caſasiodor (Var. Il, 88.) begrugen: 
Haex tergo niveo aperit eloquentibus eampum. Die gewöhnlichen Sorten moͤgen 
wohl etwas üblich geweſen fein, wiewohl es unrecht wäre von ber Farbe, welde 
die noch erhaltenen Papyrusrollen haben, auf die urfpränglihe fchließen zu wollen. 

+7) Biel Papier ging 3. B. nad Athen, wo man Schreibebücher daraus ver⸗ 
fertigte, und dieſe verführte. Wachsmuih, hellen. Alterth. B. IL Th. 1. ©. 98. 


_zunusmmu,. u uber aubern Gründen biefes Ber 
— „ic = Papprusflaude ganz aus Egypten zu 
m... mmersmmtel zu gewiflen Zeiten eintrag, lam 
. ms Seuerung des reichen Firmms, Der ei 

ums Sur entnehmen. Er fagt nemlich, er habe 

un ur Immer. daß er damit ein Deer unterhalten 
„umso 2uß Papiers trug nicht nur dem Fabrib 

— Sacure namhafte Summen ein. Da die Nimm 
— u es richt zu verwundern, daß bie Papier 
use *), und dem König Theodorich wird es 

ur ı eye Auhme angerechnet, daß er die beder⸗ 

_ ae eiem dem Menfchengefchlechte fo unentbehr 


mn ER ermäßigt habe. 
(dortſetzung folgt.) 
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Adolph Drechſsler. Neue Folge: I. Jahrg. 1.—3. Heft. Mit 
eingebrudten Holzfchnitten und Abbildungen. Hamburg und Leipzig, 
Berlog von Rudolf Runge gr. 8. Preis eines Bandes von 
12 Heften 3 Rthlr. 


Mit Frenden begrüßen wir das Wiebererfcheinen dieſer naturhiſto⸗ 
rifchen Zeitfhrift, deſſen Herausgabe durch das Ableben des früheren 
-Berlegers eine Zeit lang bat unterbrochen werben müflen. Durch fehr 
günflige Umflände ift die Gefellfhaft Isis in ben Stand gefeht diefe 
Zeitſchrift, als ihr Organ, wieder wie vormals den Lefern fo mannig⸗ 
faltig und belehrend als möglich zu mahen. Eingehende Schriften und 
Bücher über die von der Gefelljhaft kultivirten Fächer (als Botanik, 
Zoologie, Mineralogie, Mathematik, Phyſik und Chemie) werden nad 
Bergleichung mit dem bereits Vorhandenen nicht nur angezeigt, fonbern 
auch unpartheiifch in den mit der naturhiftorifchen Zeitung durch beſon⸗ 
dere Paginirung abgefonvertem Literaturblatt ber Asis beurtheilt. 


Die drei erfien Hefte des 1. Bandes (nene Folge) find bereits 
erfhienen und zeichnen fich durch die darin enthaltenen gediegenen und 
belehrenden Abhandlungen vortheilhaft aus, von denen wir dem Titel 
nach nur erwähnen wollen. Rückblicke auf die Grundfäse der Natur⸗ 
forfhung im Lanfe der Zeit, vom Hofratb Prof. Dr. Reichen⸗ 
bach, über vie Porphyre der Umgegend von Leienig vom Dr. 
Müller daſelbſt, Beobachtungen über Schilpfröten in Norboften der 
vereinigten Staaten, von C. Müller in Dresven. lieber die Wirkung 
geoifler technifcher Etabliſſements auf bie Atmoſphäre, wie anf das 
eben der Pflanzen» und Xhierreihs, von Julius Suſſdorf. Mis 
feostopifche Analyfe der Moorbäder zu Bad Eifter im fähfifchen Boigt- 
laude, von 2. Rabenhorſt, ferner diverſe Fleinere Mittheilungen von 
Dr. 4. Dredsler. Das erfle Heft enthält als Einleitung den Abdruck 
einer von Herrn Hofrath Prof. Dr. Reichenbach zur „Erinnerung 
an die Stunden der Mufe Sr. Majeflät des höchſtſeligen 
Königs Friedrich Auguſt bei Auslegung von Reliquien“ im Namen 
der Geſellſchaft Isis trefflich gefprochenen Rebe. 


Allen, denen es ernſtlich darum zu thun iſt, fih in den Natur 
Biffenfchaften zu belehren, können wir biefe Zeitfehrift als eine fehr 
enehme und belehrende Lectüre gewitlenhaft empfehlen und da der 
jahrliche Preis von 3 Riblrn. für 12 Hefte ein fehr geringer ift, fo 
bürfte fich dieſe Zeitfhrift bald wieber einer fehr großen Verbreitung 
erfreuen haben und nicht verfehlen den Sinn für die Wiffenfchaften 
—* zu helfen. €. O—o. 


Fenilleton. 
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dieſes mit eingehen zu laffen 
in Dem genamin 


Direetors des botaniſchen Garten 
einzuführen, der fi mit dem an 
niſtrativen, oͤlonomiſchen und Re 
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Few⸗Sarten. Die engluſhe 
Regierung hat, ungeachtet der Anh 
gaben, die durch den Krieg mi 


Pflanzen a 
und 3000 


botaniſchen Mufeums. 











Motaniſche Gärten. Peters: Brunnenkreſſe. Die Umgegend 
nm, den 26. Mai. Nach dem von Paris hat der befannten Ge: 
ymt deo Falferlichen botanifchen mäfelultur Erfurts einen Induſtrie⸗ 
Gartanag vom Jahre 1843 war | ziweig zu verbanfen, ber ihr jest: 


\ 
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täglich SOOO Franes einbringt. Es Sommer in der Treibgaͤrtnerei des 
RM dies ber Anbau der Brunnen G. Geitner zu Plarißg 
kreſſe, welchen em Pa blühen werde, Der umfiditige Anis 

eier der Rapoleoniſchen Armee |tivatenr Hat für vieſe Pflanze ein 
in Jahre 1810 während feines Auf⸗ eignes Baffin erbanen laſſen, welches 
enthaltes in Erfurt dort kennen Iernte im Ganzen gegen 6 Ellen Yang und 
and nach ferner Heimkehr zuerfi in 2 Ellen breit if; vie Tiefe 
ven Thale von Ronette verfuchte. in der Mitte beträgt 2 Een, iſt 
Das Unternehmen hatte guten Ers|1 Elle breit und 2 Ellen Yang, fo 
flg, und die Rultur ver Brunnen |vaß vie Nymphaea B Fuß unter ver 
freffe hat ſich ſeitdem no auf ans Oberfläche des Waſſers ſteht. Die 
dere dafür geeignete Lanpfiriche um | Blätter haben ſchon eine Groͤße von 
Yaris ansgenehnt. Während vor|6 Zoll. 
40 Jahren nur wildwachſende Bruns 





nenkreſſe dort zu Markte fam, die 
‚man viele Meilen weit von der 


Sanptfladt in ſumpfigen Gegenden, 


‚fahte, und wovon felbft in ver beften 
‚Jahreszeit täglich faum für 400 Are. 
‚abgefegt werden Tonnte, da dieſelbe 
‚ot von fehr ſchlechter Qualität war, 
bonımen jest täglih über BO mit 
dieſem Artifel beladene Wagen in 
‚Paris an, deren jeder im Durchs 
fYnitt für 300 Irs. zu Markte 
ingt, fo daß der jährliche Abſatz 


Ye auf 3 Millionen Frs. ge 
’ werben fann. 
(Deftr. bot. Wochenbl.) 





2 Spygrometer nah dem An: 
gaſt'ſchen Syſteme, über die ben 


geehrten Lefern im 4. Hefte ©. 165 | © 


us Nähere in der Iehrreihen Abs 
Yardlung die Luftfeuchtigkeit und 
We Jaftrumente, biefelbe zu meffen« 
‚mitgetheift worden if, geben bie 
Herren Schäffer und Bupenberg 
 Magpdebarg zu dem billigen 
Seife vom 3 Rihirn. Preuß. Ert. 
das Städ ab. 





'_ Nymphaca gigantea. 
Rach einer und zugegangenen Mit- 
eitung iſt Ausficht vorhanden, daß 


* Cycas circinalls. Die 
eben genannte Treibgärtnerei iſſ im 


an Quellen und in Waldungen auf⸗ Beſitze eines Prachteremplars biefer 


fhönenCyeadee. DerStamm deſſelben 
bat unten einen Umfang von 1 Ele 
u 20 300, iſt 72’ hoch, gerabe 
gewachſen und ohne jeben Fehler. 





* Lifiam gigantenm. 
Ein ſtattliches Exemplar dieſer Riefens 
Itlie blüht auch gegenwärtig (Mitte 
Juni) in ber ſich durch feltene und 
werthvolle Pflanzen auszeichnenden 
W. Müäller'ſchen Handelsgärtnerei 
zu Gotha. Dieſes Exemplar hat 
eine Blüthenfchaft von 10 Fuß Höhe 
gemacht, an denen fih 17 Blumen 
befinden, bie einen änßerfl augenehmen 
uft verbreiten. 





Bilanzen: Auction. Verzeich⸗ 
niſſe über eine befonders an Ama- 
rylien, Orchideen, Palmen und 
anderen feltenen Warmhaus⸗ 
Pflanzen, fo wie au an indiſchen 
Azaleen, Eamellien, Rhododendren 
u. ſ. mw. reichhaltigen Pflanzen: 
Sammlung, melde in gefunden 
Cremplaren gegen baare Bezahlung 
im Gonventionsgelde den Meiftbie- 
tenden den 6. Auguft d. J. und 


dieſe noch feltene und ſchwer zu|folgende Tage früh von 10 Uhr an 
Altivicende Nymphaea in dieſem |zu Dresden, äußere Pirnaifche Gaſſe 


No. 42 (anf Zinſſendorfs) beinn Oebrüder Schlagintweit, vie 
Hofgärtner Herm J. 3. Wend⸗ dentſchen Reifenden in Oſtindien 
{dub Auctionis lege überlaffen |waren im December v. J. vo 
werben follen, burch ben K. Herrn | Bombay ahgereift und find übe 
Stadtgerichts⸗ und Rathsauciionator Madras in Caleutta angelangt. Das 
N. ©. Oehlſchägel, find bei der | Directorium ber oftindifchen Com; 
Redaction biefer Ztg. gratis in Ems |pagnie hatte dem bebeutenbflen ber 
pfang zu nehmen. drei Brüder 700 Rupien monallig 

Am 1. Tage (6. Auguft) wird | und bie Reifefoften bewilligt. Adolf 
die reihe Sammlung Amaryllideae | Schlagintweit glaubte aber, er koͤnn 
verauctionirt, am 2. Tage (7. Aug.) |feine zwei Brüder als Affiftenten 
einen Theil der Orchideen, unter | mitnehmen und für fie die Reiſe 


denen fehr werthvolle Arten, am 
3. Tage (8. Aug.) Fortfegung der 
Orchideen, dann Eyraveen, Palmen 
und Pandaneen. Am 9. und 10. Ang. 
follegverfchiedene Warmpanspflanzen 
und am 11. Aug. endlich die Aza⸗ 
leen, Eamellien und fonftige diverfe 
Kalthauspflanzen verauctionirt wer: 
ben. Nach den Verzeichniffen ents 
hält die Sammlung fehr gute und 
werthoolle Arten und erlauben wir 
ans die Blumen und Pflanzenfreunde 
befonders darauf aufmerkfam zu 
machen. D. Redact. 





Perfonal- Motizen. 


Dr. Zof. Dalton Hooker, 
fowohl durch feine Reifen nach dem 
Südpol und HimalayasGebirge wie 
als Botaniker befannt, hat von Seiten 
feiner Regierung eine verbiente An- 
erfennung dadurch erhalten, daß er 
mit einem jährlichen Gehalte von 
400 Pfund Sterl. (ca. 2660 Thlr.) 
als Direetoral-Affiftent feines Vaters, 
des Sir W. J. Hooker, im Garten 
zu Kew angeftellt worden ifl. 





foften befommen. In Calcutta fan 
er, daß die Koſten größer ware, 
als er gedacht hatte, und erhielt vom 
Gouverneur von Bengal für eisa 
feiner Brüder Gehalt und Reifegeh. 
Diefe auf 18 Monate veranfchlagk 
Reife wird der Regierung font 
faum weniger als 6000 £ of, 
und das zu erwartende Reifeweil 
dürfte ebenfalls auf 2000 £ a 
fieben kommen. (Boaplandie.) 





Correspondenz-Motizen. 


8. 8. Berlin. War mir fehr wi 
fommen, Dank dafür! 

v. Th. S. Welbeck. Kam zu fyätfir 
diefes Heft, alfo mit nächftem. Ufer 
Briefe haben fich gefreust. 

Sch. Dresden. Jeve fernere, ah 
noch fo Heine Notizen von Ihnen werben 
mir angenehm fein, laffen Sie das Ein 
nicht alt werden! 

. D—86, Bremen. IR fehr geeiget 
bitte um mehr dergleichen. 


Eingegangene Bücher ıc. Verzei⸗ 
niß der Gewächfe im Großherzogl. Fries 
zengarten zu Yubwigslufl, Journ. Mess. 
destraveaux de la Soc. de Gaud. 1.5u.6, 
Bopplandia bis No. 11; Allgem. venifät 
—— Ztg. der Gefellſch, Isis. 


Die Gruppenpflanzen des Blumen-Gartens. 
| (Schluß von Seite 221.) 


Wie in der gefammten Natur mit dem verbleichenden Tageslichte 
die Fülle und UNeppigkeit des Wachstums im Pflanzenreich abnimmt, 
finden wir auch die Zahl und Leichtigkeit bei Weitem geringer, mit 
welcher fi Pflanzen in der erften Sommerhälfte in der verfchieden- 
artigfien Mannigfaltigkeit zum Decoriren darboten. Es find dennoch 
hinreichend vorhanden, bis in den Detober hinein die Blumen-Gruppen 
in bunten Karben zu erhalten, und wo die Natur verfagt, fommt die 
Kunſt in geſchicktem Prolongiren der natürlichen Blüthezeit zn Hülfe und 
erft rauhe Fröſte zwingen den Gärtner, von feinen Bemühungen aus: 
zuruben. 

Unter den Pflanzen nun, die eigentlich erft gegen den Herbſt hin 
anfangen zu blühen, verdient gewiß das ſchöne ftahlblaue Delphinium 
ebinense Bevorzugung. Diefe noble Staude flammt aus China und 
bat die ſchon erwähnte Eigenfchaft, fpät zu blühn und befigt einen weit 
mehr zwergartigen Habitus als die vielen einheimifchen Delphinien, die 
in ihrer Höhe für die Gruppenbeete en miniature durchaus unzweckmäßig 
find. Es verlangt dieſe niedliche Stande jedoch eine vorfichtigere Bes 
handlung, um eiwargem Mißlingen im Blühen vorzubeugen; denn die 
Blumen erfcheinen entweder fehr fpät oder gar nicht, wenn man bie 
Mai mit der Ausfaat wartet, oder doch jevenfalls nicht fo früh, als 
erforberlih wäre, wenn 3. B. mit Anfang Auguft ein Beet in ben 
Anlagen unanfehnlih wird und der Raum für die folgende Blumenſchau 
mit der Bejegung von chinefifhen Delphinien beflimmt wurde. Um 
Erfolg daher außer Zweifel zu fegen, füe man den Saamen Ende Fe: 
bruar in einen flahen Topf und fenfe ihn ins Miftbeet in eine milbe 
Bodenwärme. Alstann läuft der Saame raſch, und mit gehörigem 
Piquiren und Erziehen kommt die Pflanze im Auguft zur Bläthe und 
rivalifirt in Eleganz der Farbe mit dem Salvien-Blau. Wo die Mittel 
es erlauben, ıft das Verfahren gewiß fehr angebracht, ven Saamen 
nicht vor Juni auszufäen, Die Pflanzen im Sommer wachen zu laflen, 
im Herbft aufzunehmen, froftfrei zu überwintern und als Lohn der Mühe 
in der folgenden Saifon kräftigere Büfche und ſchönere Blumen zu 
haben; es fann jedoch nicht Jeder folche Aufmerkſamkeit darauf ver: 
wenden. Eine zweite Herbfiblume iſt die Anemone japonica, und ob- 
wohl von flattrigem Ban, verdient fie doch eben ihrer Blüthezeit und 
Fülle wegen Beachtung, denn im Herbfi darf man fhon nicht mehr fo 
wählerifch fein, da die Natur mehr und mehr verfagt. Es if faſt 
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unnöthig, bie Behandlung der Pflanze anzugeben, denn fie wächſt um 
vegetirt unter ver ranheften Behandlung und vermehrt fih raſch. Ws 


die Anemone japonica abfihtlih für den Herbfiflor in ven Gruppen 


gehalten wird, möchte ich empfehlen, zweijährige Pflanzen zu nehmen, 


fie in Töpfen zu halten und fie im Yebruar zu theilen, wonach en 


frifcher Trieb beginnt. Durch das Auspflanzen von den Töpfen ſchießen 
fie gegen den Herbft hin in deſto üppigere Blumenfülle, und auch is 
falten Käſten bietet die Anemone bis fpät in den Herbf Blumen für 
Bouquets. Plumbago capensis, diefer mattfarbige, aber unermürlige 
Bläher ift ferner für Herbfibefegung tauglich. Es muß hier jedoch die 
Kunft ein wenig zu Hülfe kommen, denn das Plumbago fängt ſchon früh 
an zu blühen und fährt unermüdlich fort. Durch anfängliches Kaͤrglich 
halten, häufiges Ausfneifen der Blüthen und Verpflanzen im Juli fa 
man die Blüthezeit mehr in die Herbfimonate verfchieben und eine nie. 
liche Gruppe bilden fie dann. So auch mit den Pentstemon. Wieder 
holtes Stugen im Frühſommer flärkt die Pflanzen, lockt das Austreiben 
der mehr unterwärts befindlichen Augen, hindert das frühzeitige Blüher 
und die Herbfimonate bieten einen Anblid von vollfommener Entwidlung 
dar. Ein ſchwerer Boden iſt für die Pentstemon nicht zu empfehlen; 
ich habe immer gefunden, daß ein warmer Standort mit Teichter md 
Doch nahrhafter Erdmiſchung den Pentstemon befonder® zufagt. P. ger 
tianoides iſt eine der befannteften fruticosae von hübſchem Roſenroth 
Morrisoni, fihön brennend ſcharlachroth, gentianoides alba als Contrafl 
zu den übrigen Farben. Unter den Phlox iſt unter andern, die mehr 
gegen den Herbft Hin blühen, eine Spielart ausgezeichnet, die von einer 
ſchottiſchen Firma erzielt worden und „Antagonist“ genannt. Die 
Art ift ein wahrer Schag für den Herbfi; der Bau fo rund und vollende 
wie nur möglich, die Trugdolde üppig und zahlreich und vie hübſchen 
reinweißen Blüthen hauchen den füßeften Wohlgeruh aus. Bekanntlih 
wachen die Phlox fehr leicht aus Stecklingen und hat dieſer Antagonit 
verfchieden von den frautartigen oder fogenannten Sommer:Phlox eines 
derben ſtrauchigen Habitus. Er wird daher Teicht aus Frühjahro⸗Sted⸗ 
Iingen vermehrt, und wer biefe verpflanzt, flust und für den Herbſt ja 
ziehen weiß, hat bis in den November ein niedliches Gruppenbeet nad 
auch noch Blumen für dann fehr werthvolle Bouquets. Salvig card 
nalie ähnlih nach obiger Behandlung zu erzielen; die hübſche patens 
blüht früßzeitiger und wächſt befonders gut, wenn man den Bufch nicht 
fenfrecht pflanzt, fondern feitwärts einlegt, jeden Trieb vorfichtig nieder 
halt und hernach die Spigen einftugt und dann blühen läßt. Eine nie» 
liche Staube, deren natürlihe Blüthezeit in den Juli fällt; Die Achilles 
Ptarmica fl. pl., jedoch bis fpät in den Auguſt noch fortwährend Bir 
men aus den Achfeln der Hauptſtaͤmme treibt, müßte ſich meiner Anficht 
nach durch Prolongiren auch für Herbfls Decpration eignen und wär 
dann fehr willlommen, da die gefüllten weißen Blumen an vie Myrthen⸗ 
blüthe erinnern. Ich habe im Monat Mai Stedlinge bewurzelt und 
verfuche im Laufe dieſer Monate durch Auskneifen und öfteres Ber 
pflanzen mich zu überzeugen, ob man nicht anflatt im Juni und Juli 
die Achillea Ende Auguſt und September eben fo gut zum Zweck ber 
Oruppenbeete in Blüthe haben könne, nachdem fie entweder im Freien 
oder im Falten Kaften, den Sonnenflrahlen entzogen, vor einer Rord⸗ 
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Mauer erzogen worben, und werde dann berichten, ob es fih der Mühe 
Lohnt over nicht, diefe Pflanze für's Beet oder Bouquet im Herbft in 
Dlüthe zu bringen, Mehr ober minder eine Herbftblume ift nun noch 
die After, die ın den letzten Jahren fo wefentliche Fortfchritte in Ban 
und Farbe gemacht hat, daß man fie wohl faum ſchöner wünſchen Tann. 
Namentlich die herrlichen franzöfifchen PäoniensAftern, deren gefchloffener 
Blüthenftand ſich fo höchſt vortheilhaft von dem fparrigen Habitus alter 
Sorten unterfcheibet, doppelten Umfang der Blume erreichen und deren 
herrlich intenfive Farbe alle antern verbunfeln. Doch dies find Annu⸗ 
ellen, die weniger in biefen Zeilen berüdfichtigt werben follten und 
daher nur ald Herbfiblumen erwähnt wurben. 

Nun zum Schluß noch einige wenige Worte über die Art und 
Weiſe der Zufammenftellung von Grundfarben mit buntbelaubten Pflanzen; 
ein Geſchmack, der vor nicht langer Zeit in den englifihen Gärten aufs 
kam und mit Eifer und großem Beifall fich verbreitet. Wenn man 5.2. 
ein Scharlach : Pelargonien-Beet mit dem gelbblättrigen Golden Chain 
ringsum borbirt und das Grün und Scharlach der Scarlet-Arten mit 
dieſem Buntblatt reichfarbig macht; oder anflatt des Golden Chain die 
Melissa officinalis variegata nimmt, die für die Zufammenftellung von 
Grundfarben unübertrefflih iſt. Das weiß: und grüngefchedte Blatt 
der Melissa ftiht bei der Scharlachdolde des Pelargonium maleriſch ab. 
Ss müßte fih auch meiner Anfiht nah eine Borde ver annuellen 
Lobelia ramosa auf einem Beete mit bunt» und filberblättrigen Pelar- 
gonien beſetzt Hübfh machen, und das Himmelblau der Lobelia böte 
den weißen Rändern der Pelargonie den paflenden Eontrafl. Blau und 

elb macht fih auch gut. Auf einem Beete mit gelben firancdhartigen 
ceolarien, wie rugosa, Kayei oder andern ließe fi) dann eine Borde 
mit ber zwergartigen neuen Lobelia ramosoides anbringen; ober wie 
in Trenfhbam ım vorigen Jahre der gelbe Mimulus moschatus als Borde 
für ein Beet mit Myosotis campestris ‚befegt ward. 

Es fteht natürlich bei dem reihen Schabe aller möglichen Farben 
und Spielasten unter den Florifienblumen dem Gärtner und Dilettanten 
ein unendlich weites Feld offen, Geſchmack und Phantafie in Einficht 
und Ungezwungenpeit fpielen zu laſſen, und der Eine gefällt fih im 
diefer Neigung, ein Anderer in jener. Es muß daher diefe blumiſtiſche 
Spieleref mehr in der Praxis als auf dem Papier ausgeführt werden. 
Bor einiger Zeit hörte ich von einem Beet von buntblättrigen Pelargonien, 
das mit der Verbena Defiance gemifcht beſetzt war, d. h. gemifcht in 
fo fern, als die Verbenen das ganze Beet überwachſen follten und die 
Gelargonien darüber hervorragen. Bei der robuften Ueppigkeit dieſer 
befannten Berbene will es mir jedoch nicht recht einleuchten, daß dieſe 
Zufammenftellung eine paflende genannt werben konnte, denn es paarten 
ih Hier Extreme von langfamem und überaus rafchem Wuchfe, was 
beflimmt die häufigfle Beachtung des Gärtners erforderlih machte, daß 
die zufammengebrachte Pflanzung nicht in eine nachläffige Wildniß aus» 
liefe._ Bflanzte man jedoch ein aus zwei ober drei Reihen beftehenves 
Dval mit ven Buntpelargonien, ließe einen fchmalen Streifen rund 
amber frei und bräcdte dann einen Kranz mit Defiance-Verbenen ober 
beliebigen andern Sorten, weiße natürlihd ausgenommen, bielte dieſen 
länglichen Kranz durch Schneiden und Niederhalen jedes gr ber Ord⸗ 


— 
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nung wachſenden Triebes in geſchmackvollen Grenzen und dann wieder 
einen Heinen Streifen frei bis an den das ganze Beet umfchließenden 
Rafen, dann würde das Ganze ein Mufter der Accnratefje und Leid: 
tigkeit darbieten und gewiß Anziehung erregen. Einen reizenden Anblıd 


gewähren Fancy-Pelargonien mit verfchievenartigen Stiefmütterden bors 


dirt. Solch ein Beet hatte ein in der Nähe von Liverpool refibirender 
Edelmann im vorigen Sommer und das Beet wurde einflimmig als das 
fhönfte im ganzen Garten gepriefen. In beiden Pflanzengattungen, den 
Pelargonien fowohl wie in den Stiefmütterchen, vereinigt ſich ein folcher 
Lüftre, ein folch blendendes Farbenfpiel, daß ſchon die Idee diefer Zus 
fammenftellung für fi felbft fpricht. 

Ramentlih würden dunkle Nünncen unter ven Pensees herrlich 
eontraftiren, wenn die Fancy-Pelargonien aus helleren Sorten beſtänden, 
wie Delicafa, Lady Hastings, Reine des Francais, und wiederum wäre 
das Dunkelroth in der Fancy-Öruppe die Hauptfarbe; dann würde ber 
fonders ein Kranz von recht brennendgelben und blauen Stiefmütterchen 
fih Hübfh machen. Außer den Buntpelargonien und ver gefchedten 
Meliffe eignet ſich noch Alyssum variegatum und das hübſche Ageraium 
aureun variegatum, kurz ale buntbelaubten Zwergpflangen zu gemifchten 
Klumps. Es muB jedoch in Erinnerung gebracht werben, Daß das 
Ageratum aureum in gutem Boden zwei auch drei Fuß hoch wird, und 
daher junge Pflanze genommen werben müffen, wenn fie für Bordiren 
beflimmt werben, die durch häufiges Stugen dann niedrig bleiben. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß zu diefem neuen gefchmad- 
vollen Garniren der Beete zwergartige Heinblühende Pflanzen fich am 
beſten eignen und die hübſchen annnellen Suceulenten, wie Mesembry- 
anthemum tricoler, M. glabram mit den hübfchen gelbgefranzten 
Blumen, den verſchiedenen Portulaceen, ferner Sazifragen, unter denen 
befonders oppositifolia, das niedliche Meine Jonopeidium (Cochlearia) 
acaule und mehrere andere vortrefflih zu genanntem Zweck zu vers 
wenden find. Wie hübſch 3. B. würde fi in den Sommer: Monaten 
ein Berbenen-Beet von der weißen „Montblanc machen, das von uns 
zähligen rofenrothen Mesembryanihemum tricolor umfränzt wäre und 
an Dlüthen in der Tagesmitte dem Sonnenliht ſich fo maleriſch 
öffnen. 
Doch genug der Andeutungen und Beifpiele, denn Pflanzen und 
Farben nach der Art zufammengeftellt, brauchen keine Empfehlung, da 
fie nur gefehn zu werden brauchen, um fofort anerkannt und bewundert 


zu werden, 
25.0. ©. 
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Wirkung 
des 
letzten Winters auf die zarteren Gehsölzarten 


im botanifchen Garten zu Hamburg. 


Seit vielen Jahren hat kein Winter fo nachtheilig auf die im 
freien Lande flehenden Gehölzarten gewirkt, als eben ver legt verfloffene. 
Bäume und Gefträude, die ſich felbft in einem Fälteren Winter gehalten 
hatten, haben im letzten mehr oder weniger gelitten, und fo haben wir 


bier fo mandhe groß Herangewachfene fhöne Strauch und BaumsArt zu bes 


Hagen, die der lange anhaltende Winter theild ganz getöbtet ober auf 
Jahre zurückgeſetzt hat. | 
Aus nachfolgender Aufzählung möge man erfehen, wie fehr die 
eine oder andere Art gelitten hat. 
Juniperus virginiana L., Taxus baccalaL. und T. canadensis W. 


haben ſehr gelitten, flellenweile ganz gebräunt und die jüngeren Zweige 


erfroren. 
Taxus baccata 4 fastigiata (hybernica) iſt unter Strohbede 


meiſtens erfroren. 


Thuia occidentalis L. und Th. plicata Don find theils erfroren, 
theils nur gebräunt. 
Pinus excelsa Wall. hat wider Erwarten wenig gelitten, meiftens 


mur jüngere Exemplare. Weit mehr litten P. balsamea L., canadensis 
' L, alba Ait. und nigra Ait. 


Prunus Lauro-Cerasus L. ift unter Bedeckung bis aufs alte Holz 


tal erfroren; nur diejenigen Exemplare, welche recht zeitig vor dem 
erſten ſtarken Froſt im November mit Laub bedeckt waren, haben fig 


gut erhalten. 

Paulownia imperialis Zucc. ohne Bedeckung hat fih vortrefflich 
gedalten; nur das nicht ganz reif gewordene Holz ift erfroren. Die 
semplare treiben fehr flarf. 

Laburnum vulgare Gris. (Cytisus Laburnum L) und Laburnum 
alpinum Gris. (Cyt. alpinus) haben fehr gelitten; mehrere Exemplare 
find total erfroren, bei andern die Spigen und bei allen die Blüthen⸗ 
Inospen, namentlich bei L. vulgare. L. alpinum zeigt hin und wieber 
einige Blumen. 
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Laburnum sordidam Lindl. (Cyt. Adami Poit.), ein ſchoͤnes, über 
25 Jahre altes, 20° hohes Eremplar ift total erfroren. Es iſt dies 
das berühmte Eremplar, welches alljährlich außer mit feinen braunrothen, 
auch mit den Blumen von L. vulgare und Cylisus purpureus blüßt, 
über welche Erfcheinung wir ſchon früher mehrmals Mittheilung machten. *) 

Cydonia japonica Pers. hat fehr gelitten ohne Bedeckung, das 
jüngere Holz wie fämmtlihe Blüthenknospen find erfroren. 

Ribes malvaceum Sm. und R. sanguineum Pursh, find mit we 
nigen Ausnahmen bis auf die Erde erfroren, felbft die flärkften und 
älteften Eremplare. Sie mußten ganz abgefchnitten werden und treiben 
nun von unten wieder aus. " 

Magnolia conspicua Salisb. unter ftarfer Bedeckung hat nur ihre 
Blüthentnospen eingebüßt. Die übrigen Arten, al$ M. acuminata L., 
tripetala L. haben fih ohne Bedeckung gut gehalten. 

Rhododendron ponticum und maximum find unter Bedeckung überall 
erfroren. | 

Nofen haben fehr gelitten, und felbft das Holz, was anfänglich im 
Frühjahre noch gut ſchien, hat nicht ausgetrieben. 

Rosa Boursaulti Don ift bis auf die Erde erfroren, ebenfo viele 
hochſtämmige, felbft härtere Sorten. | 

Deutzia scabra Thbg. hat ohne Bedeckung nur wenig gelitten und 
D. gracilis Sieb. unter leichter Laubdecke gar nicht. | 

; Fa spectabilis Ait. hat feine fämmtlichen Blüthenfuospen eit 
gebüßt. | 
Rhamnus hybrida Herit. theifweife erfroren ohne Bedeckung. 

Berberis Aguifolium Pursh, war gut gedeckt, hat aber dennoch faR 
fämmtlihe Blätter verloren, während weniger gut gebedte Eremplare 
weniger gelitten haben. 

Ilex Aguifolium L. und Varietäten teils ganz und theils nur an 
einzelnen Zweigen erfroren. 

Rhus Cotinus L. hat fehr gelitten, ebenfo 

Keria japonica De. und 

Prunus lusitanica L. ‚ 

Cotoneaster acuminata Lindl., laxiflora Lindi., nummularia F. &M. 
und tomentosa Lindl. find bis auf die Erbe erfroren. 

Laurus Sassafras L., von dem ein fehönes 15° hohes, faft ım 
Stamm 1’ im Durchmeffer haltendes Cremplar hier vorhanden ıft, hat 
fehr gelitten, treibt jedoch nun Fräftig aus dem alten Holze wieder and. 

Hibiscus syriacus L. bat unter leichter Bedeckung gar nicht gelitten. 

Die Hier angeführten Arten find diejenigen, welde am meiſten 
durch den Froft gelitten haben; außer dieſen fieht man jedoch noch eme 
große Menge antere, welche mehr oder weniger angegriffen find, fü 
3.3. viele Eichenarten, Pyrus, Spiraea u. bergl., ganz beſonders aber 
die Eoniferen und Rofen. | 


*) Siehe meine Mittheilungen über diefen fonderbaren hybriden Cytisus in der 
Allgem. Gartz. von Otto & Dietrih XVI. p. 189 und XVILp. 183, €.D-%. 





Blumen-, Obſt- und Gemüfe- Ausftellung 


Gotha, 


am 22. Maı 1855. 


Heute wurde die diesjährige Blumen, Obſt- und Gemüfe-Aus- 
ſtellung des Thüringer Gartenbau⸗Vereins in der hierzu von der herzogl. 
Schloßhauptmannſchaft bereitwillig eingeräumten unteren Eingangs⸗ 
Rotunde des herzogl. Hoftheaters eröffnet. | 

Mit Freude erfennt es der Thüringer Gartenbau⸗Verein an, daß 
diefe Ausftellung abermals, wie die früheren, eine gelungene zu nennen 
war. Der gefunde Sinn und bie Eintracht der hiefigen Gärtner hatte 
ſich Hierbei hinreichend bewährt. 

Man betrat das Ausftellungslocal durch das zweite Tinfe Seiten: 
portal und ſah fi alsbald an den Tifchen, auf welchen die Reſte der 
vorjährigen Obflerndte und die erften Pfleglinge der biesjährigen Ges 
müfezucht ausgebreitet waren. 

Die Erfteren beftanden aus mehreren Sorten wohlerhaltener Aepfel 
aus dem Garten des Herrn Hofglafers Georges und des Öartens 
arbeiters Rraufe Hier. Unter den leßteren war ber fogenannte 
Mohrenkopf an Zahl überwiegend. 

Gemüfe Hatten ausgeftellt: 

Herr Runfgärtner Friedrich Adolph Haage jun. in Erfurt 
großen Riefenfpargel. | 

* Herr Untergärtner Weinhold Salat, Frühlartoffeln, Ras 
dieschen, Bohnen und Gurken, von denen, die Kartoffeln und Bohnen 
mit je einem Preiſe gefrönt wurben. 

Herr Kunſt- und Handeldgärtner Wilhelm Müller hier 
Spargel und Gurlen, welche Iegtere dur einen Preis belohnt wurden. 

Herr Kunf- und Handelsgärtner Menz Salat und Blumens 
kohl, wegen deſſen der Ausfteller ebenfalls einen Preis erhielt. 

Herr Gartengehülfe Berlt Hier Salat, welchem ebenfalls ein 
Preis zuerfannt wurde. 

Dierneben hatte Ä 

Herr Runftgärtner Wilhelm Müller eine Sammlung abges 
ſchnittener großer und ſchöner Penfees, 
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Ein Ungenannter eine Sammlung abgefchnittener ſchöner Pri⸗ 
meln und 

Herr Pfarrer Stetefeld aus Hörfelgan eine. Rohlflaude im 
Ach, mit monftröfem Blatt aufgeftellt. 

Rechts Hieran enthielt ein Tiſch die Topferdbeerzucht des 

Handelsgärtners Herrn Philipp Barthfen von hier, welde 
den verdienten Preis davon trug. 

Die erfte Fenfterniche hatte 

Herr Kunſt- und Handelsgärtner Biſsmann ausgefüllt. 
Seine Gruppe zeichnete fih durh Schönheit und gute Eultur aus; 
namentlich verdienten die darin enthaltenen Rofen, Tropoeolum tricoler, 
Chorozema, deſſen Blumenförbchen und Ballbouquets Iobende Erwähnung. 

In der zweiten Niche hatte 

Herr Kunſt- und Handelsgärtner Bernhard Gräf feine 
Blumengruppe aufgeftellt. — Sie enthielt folgende befonders zu nen: 
nenden Species. ine neue Species Brachysema, wegen beren bem 
Aussteller ein Preis zuerfannt wurde, ſodann Clematis azurea grandi- 
flora, Grevillea robusta, Kennedya monophylia und ovata, Aralia 
crassifolia, Schaefflerii, Araucaria excelsa, brasiliensis und imbricata, 
Dacridium cupressinum, Libocedrus chilensis, Cupressus penduls, 
Juniperus dumosa und tetragona, Pinus Nordmanniana, Phyllocladus 
trichomanoides, Cryptomeria japonica, Taxodium sempervirens, Thuja 
aurea Doniana und tatarica, Azalea indica 21 Sorten, darunter be 
fonders ſchön Adolphi fl. pl., Exquisite, Baron von Hügel, Azalea 
pontica, Passerina filiformis pendula, Citrus sinensis, Jsolepis pyg- 
maea, Charlwoodia congesta, Dracaena spec. etc. 

Auf dem nächften Tiſche hatte die Handlung E. W. Arnoldi ihre 
gebrannten Thonwaaren, als Ampeln, Blumenvafen und Blumenkörbs 
chen ze. ausgeſtellt und Herr Runftgärtner Gräf von feiner Arbeit einen 
Blumenfächer, einen Kranz, Blumenbrochen, ſowie deutſche und franzd: 
fiide Blumenbouquets ausgelegt, welche nicht nur den wohlverbienten 
Preis davon trugen, fondern fi) auch der beſonderen Anerkennung des 
Publicums erfreueten. 

Die vierte Fenfternihe füllten die Winterleufoyen ans der Gärt 
nerei des Herrn Oberforftmeifters v. Seebach zu Gropfahner, Gärtner 
Herr Barth, aus, 

Den Tiſch an derfelben hatte Herr Kunſt- und Handelsgärtner 
Möhring aus Arnſtadt mit 12 Stück Penfees beftellt, deren Farbe und 
Zeihnung zum Theil ausgezeichnet zu nennen war. 

Herr Kunſt- und Handelsgärtner William Oſchmann hatte in ver 
fünften Fenſterniche eine gutcultivirte Sammlung blühender Pflanzen 
gruppirt, unter denen eine Sammlung befonders ſchöner Cinerarien 
bervorleuchtete. Außerdem enthielt dieſe Gruppe beſonders fchöne 
Fuchſien, Phlox Drammondi und Radetzkii, Rhododendron ponticum, pol: 
tifche und indiſche Azalien, Calceolarien, Petunien, Verbenen, Arancaria 
hrasiliensie, Dioama speciosa pp. 

Die nähften beiden Nichen enthielten zwei Gruppen der Handel 
gärfnerei der alten ſoliden Firma Menz & Sohn. Aus vdenfelben, 
weiche wie gewöhnlich, ſich durch vorzüglihe Eultur und Schönheit der 
Eremplare auszeichneten, nennen wir: Kennedya bimaculata, andoma- 
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riensis et latifolia, Azalea indica multiflora, Acaria lineata, Clemalis 
montana, Diosma ciliata und capitata, Daviesia latifolia, Linum flavum, 
Erica multifora, Chorozema rotundifolium, BRhododendron arboreum 
Triamph de Luxembourg, ponticam Virgo, Candollei et violaceum, 
Dilwynia phylicoidis, Eriostemon intermedium, Boronia Mollini, Zichya 
tricolor, Rosa Thea souvenir d'un ami, Rosa bourb. Louis Dorronny, 
Aurora Guido, souvenir du 4. May, Rosa hyhbr. remont. Lion des 
Combats, triamphe de Paris, Prince Leon Kotchoubey, multiflora, ' 
Mad. Fremion, Alexandrine Backmetefl. 

Diefen reichhaltigen Eollectionen ſchloß fi anf würdige Weife die 
Lieferung des Herrn Hofgärtners Müller zu Reinhardsbrunn an, welche 
in den folgenden beiden Nichen aufgeftellt war, von welden bie eine 
mit der ausgezeichneten, auch mit einem Preis gefrönten Sammlung 
prachtvoll blühender Einerarien ansgefhmüdt war. 

Die Mitte des Ausſtellungslocals nahmen folgende Gruppen ein: 

1. Die große Blattpflanzengruppe des Herm Kunſt-⸗ und Handels: 
gärtners Wilhelm Müller bier, beflehend aus den Species: Agnostus 
sinuatus, Chamaerops humilis et species de China, Saribus olivae- 
formis, Stadmannia australis, Rhopala corcovadensis glabra, Dracaena 
sustralis, indivisa, nobilis, marginala, rubra, Cordyline umbracu- 
lifera, Lomatophyliam borbonicum, Pincenectitia tuberculata, Canna 
indica fol. variegatis, Pandanus odoratissimus, Begonia tomentosa, 
Latania borbonica, Gastonia palmata, Yucca aloefolia fol. varieg., 
Saurauja speciabilis, Bonapartea juncea u. fillamentosa, Chamaedorea 
repens u. elatior. Diefe Sammlung erhielt den für Blattpflanzen aus⸗ 
gefesten Preis. 

2. Ein Blumentifch deſſelben Ausftellers mit Calanthe veratrifolia, 
Cereus senilis, Ruellia maculaia, Begonia xanthina et var. marmorea, 
Cocos lapidea (flein), Dichorisandra ovata, Micania speciosa, Coleus 
Blamei, Primula chinensis flore albo pleno. 

3. Ein zweiter Tifch war mit der gefrönten Rofencollection deſſeben 
Ausftellers decorirt. Leider war biefelbe noch nicht ganz in Flor; fie 
enthielt folgende Sorten: Remontant-Rofen: Madame de Rougemont, 
General Delaage, Duchesse de Nemours, Mons Probst, Taaso, Gloire 
de Parthenay, Duc d’Aumale, Baronne Prevost, Mad. Laffay, Pie IX., 
Augustine Mouchelet. Bourbong-Rofen: Bouquet de Flora, Isle de 
Bourbon, Reine de Vierges, Joseph Gordon, Bonne Gen£rieuse, Sou- 
venir de De£sire, Louise Odier, Souvenir de Malmaison, Josephine 
Antoinette. Thee »Rofen: Adan, Madame Astraix, Belladonna, 
speciosa, Lawrenceana Pompon, semperflorens pallida, Rosa eglan- 
teria Harrisonii, R. bengal. & cing couleurs, Paul Josef, Noiset- 
tiana Desartes, la Pactole. 

Der folgende Tifch enthielt die in fchönem Flor befindliche Rofen- 
fammlung des Herrn Obergärtners Eulefeld hier, welche jedoch wegen 
geringerer Manniofaltigfeit an Sorten nicht premirt werben fonnte. 

Den Befhluß der Gruppirung in der Mitte des Ausftellungslocals 
machte die Eoniferenfammlung des Herrn Wilhelm Müller, beftehend 
aus folgenden Species: Araucaria Bidwillii, brasiliensis, Cookli, Cun- 
ninghami, excelsa, gracilis und imbricata, Dacridium cupressinum, 
KLibocedrus chilensis, Pinus Pinsape, longifolia et palustris, Thuja 
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auren, Banksia specioaa, Dryandra nivea (Proteacae), Grevilica 


flexuoea. 
‚ Die große Hinterwand bes Lorals war in vier Abteilungen be 


corirt. 

Die mittlere beſtand aus der großen Decorationsgruppe des Ober: 
gärtners Herrn Müller hier, aus welcher, befchattet von einer großen, 
mit Zaufenden von Blüthen überfäeten Acacia verticillata und umgeben 
von Camellien, Azaleen und Rhododendron, die wohlgeiroffene Büſte 
unferes Landesherrn wie aus einem geſchmackvollen Rahmen hervorſchaute. 

Die beiden großen Nihen an ben Seiten ber vorigen Gruppe 
hatte Herr Wilhelm Müller mit Decorationspflanzen ausgefüllt, unter 
denen ſchöne pontifche und indiſche Azaleen, Rhododendra, Erica tuhi- 
flora, costata, Escalonia macrantha, Daphne Cneorum maximum, In- 


digofera purpurea, Puya maidifolia hervorzuheben find. Kür dieſe 


beiven Gruppen erhielt der Ausfteller einen Dispoſitionspreis. 


Mit dem Sprihwort „Ende gut, Alles gut Tommen wir zu der 
links am Eingang aufgeftellten, befonders ſchönen nnd mit dem erſten 


Brei e (für die fchönfte Pflanzengruppe) gefrönten Gruppe bes Herrn 
pferftechers Stier. Hier iſt es nicht die Neuheit und Seltenheit der 
Species, fondern die Schönheit und gute Eultur der Exemplare, melde 


die Bewunderung aller Befucher ber Ausftellung erregte. Cine ſchöne 
rothe hochſtämmige Azalie überragte vollblühende üppige Exemplare von 


Cytisus purpureus roseus, Rhodopena racemosus, Genista candicans, 
Erica laevis alba, Acacien, Camellien und andere Decorationspflanzen. 

Dies ift das Bild unferer wohlgelungenen diesjährigen Ausftelung, 
welche fich eines zahlreichen Befuches der Hiefigen Bewohner fowie auf 
der ehrenvollen Würdigung Sr. Hoheit, unfers Herzogs, erfreute, welcher 
fi nicht nur nach den Probuctionen der hiefigen Gärtnerwelt fperiel 
ertundigte, ſondern fi auch einzelne Perlönlichkeiten, welche ihm nach 
nicht befannt waren, vorftellen ließ. Ihre königl. Hoheit, die Frau 
Herzogin Maria, war leider behindert, die Ausftellung zw befuchen, 
jedoch ließ Hochdieſelbe nicht nur Ankäufe abfrhließen, ſondern über 
fandte und auch wieberum einen namhaften Beitrag zu den Ausſtellungs⸗ 
toften. Die am letzten Tage veranflaltete Blumenverlonfung fand beim 
Publicum Beifall, denn e8 wurden 222 Looſe gekauft. 


Gevrges. 


| 
J 
| 
| 
i 
i 
i 
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Deiträge sur Eultur 
der 


Viola tricolor maxima. 
(Pensede, GStiefmätterden,) 


Wohl keine Blume lohnt die Mühe der Cultur reichlicher als unfer 
Stiefmütteren, denn der anhaltende Flor, wie auch die in letzteren fo 
abwechſelnde Karbenpracht erfepen mit reihem Lohne die geringen Unter- 
haltungstoften, die diefer Liebling der Blumenfreunde fordert. 


Anwendung. 


Die Anwendung der Florblumen iſt eine dreifache: 
Zu Gruppen, 
2. Zu Einfaſſungen, 
3. Zu Topfblunten. 

Dei der erfien Verwendung zu Gruppen kommen uns die jebt fo 
exalt gezogenen Färbungen zu Gute, denn ſowohl primäre wie ſecundäre 
Farben find vertreten und machen es dem Gärtner leicht, aus biefer 
einzigen Gattung eine harmoniſche Blumengruppe in den prachtvollſten 
Nüancen aufzuftellen, vie, durch andere Pflanzen erfeht, die zehnfachen 
DBetriebstoften erfordern, während fie nur den zehnten Theil der Deco⸗ 
rations⸗Periode unferer Biolen ansdauern würden. Die Penſée⸗Gruppen 
liegen am vorthelhafteften weſtlich vom Punkte ver Anficht, weil die 
Blumen meiftentheils eine öſtliche Richtung annehmen und eine Aende⸗ 
rung nur dann eintritt, wenn ein Gebäude oder fonfliger Gegenſtand 
bie öftlichen Lichtfirahlen mehr Oder weniger auffängt. 

Für die zweite Berwendung als Einfaffungspflanze fprechen bie 
felben Bortheile, wie bei der erften, zu Öruppen. Durch bie verfchiebens 
farbigen Biolen lätzt ſich leicht eine, mit andern Pflanzungen in har 
moniihem Einklang ſtehende, durch irgend einen Zufall rafch vernichtete 
Einfaffung erfegen; ferner gewährt auch vie gleichmäßige Höhe bei fo 
—— Farbenſpiel große Vorzüge bei der Verwendung als 

aſſung. 

Dritte Verwendung als Topfpflanze. In jedem Monat des Jahres 
iR dem Garienliebhaber ein Pflaͤnzchen mit freundlicher Blüthe will 
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fommen, doch wird der Reiz in den Wintermonaten aus natürlichen 
Gründen ein bei Weitem erhößter. Mit der Biole fünnen wir die Auf- 
gabe Iöfen, einen Winterflor im reichften Farbenfpiel aufzufteflen. Wie 
kann der Gärtner die Blumentifhe und Blumenfenfter, welche in ben 
firengen Wintermonaten durch die vorherrfchende Zahl von getriebenen 
Dlumenzwiebeln ein monstones Gepräge haben, reichlicher ſchmücken, 
als durch eine broncefarbige, violette, gelbe oder rothe Einfaffung yon 
Penfee, unterbrochen von dem zarten Grün von Lycopodien. In kalten 
Käften überwinterte Exemplare Tiefern den Herrfchafts-Gärtnern das 
befte Mittel ſchon in ven erften Krühlingstagen, wenn eben der Schnee 
gewichen, auf die Parterregruppen vor den Fenſtern ihrer Herrfehaft 
einen Blumenflor zu zaubern, der die rauheſten Frühlingsnächte erträgt. 
Endlich find die abgefchnittenen Blumen zu den jest mobernen tellers 
förmigen Bouquets aufs Trefflichfte zu verwenden. 


Bau, Habitus und Colorit. 


Je mehr man die Biole zu allen möglichen Decorationen empfiehlt, 
um fo firenger muß man in Bezug uf die feftgeftellten Schönheit 
regeln fein, nach welchen man aus dem Ehore der Sämlinge' die ſich 
auszeichnenden Mufterblumen zu einem Flore wählt. 

1. Bau. Zu einem regelrechten Bau der Blume gehören drei 
vereinigte Eigenfchaften der Blumenblätter: Größe, Rundung und Stärke, 
Die Größe der Blumenblätter muß eine, in allen Theilen verhältniß- 
mäßige, nicht unter einem halben Zoll Ausdehnung fein. Die oberen 
Blumenblätter oder Sahne, die beiden Seitenblätter oder Flügel, das 
untere Blatt oder Lippe müſſen fich gegenfeitig fo anfchließen, daß bie 
Fahne die Flügel rückwärts zur Hälfte und die Flügel wiederum bie 
Lippe ein Drittheil veden. (Wenn ich hier Feine terminologifche Aus⸗ 
drüde wählte, fo gefchah dies, um ven Laien verftänplich zu fein, für 
welche ich überhaupt nur meine Erfahrung nieverlege.) Nehmen wir 
einer guten Blume die Flügeldlätter, fo müſſen fih Lippe und Fahne 
immer noch berühren. Die Lippe muß nach beiden Seiten bauchig 
ausgewertet, nach unten ganz flumpf abgerundet, nad oben verkehrt 
nierenförmig fich erheben. Die Fahnenblätter müffen mit ven Flügels 
blättern ſich rüdwärts deckend, freisförmig abgerundet, fämmtliche Blätter 
aber müffen flarf und flesfchig fein. Sind die Blumen fo zufammens 
geftellt, fo ift der Bau der einer regelrechten Mufterblume. 

2. Der Habitus. Die Lippe der Blume darf mit dem Bluthen⸗ 
ſtiele Feinen zu fpigen Winkel bilden, fondern muß fehr weitwinklich fich 
erheben; dadurch wird der obere Theil. zurüdgebogen und die ganze 
Blume präfentirt fih beffer. Die Blume darf fih nicht zu Hoch aus 
dem Laube erheben; das Laub muß abgerundet, fleifchig und kurzſtielig 
fein; find dieſe Eigenfchaften vereinigt, fo gleicht die Pflanze einem 
en Kiffen, auf welchem die Blumen gleich Sternen aufge 

ickt find. 

Nehmen wir bier die Natur als Lehrerin an und ftellen ung als 
Norm die Regenbogenfarben auf; diefe find: Violett, blau, grän, gelb, 
prange und roth. Bis auf eine, bie grüne, find alle dieſe Karben, 
wenn auch nicht in ihren Idealen, den rein prismatifchen, doch mit 


— ——— — — — 
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mehr ober weniger Beimifchung vertreten. Sollen nun dieſe Farben 
ein effectvolles Eolorit bilden, fo müflen fie auf einer Blume ftets mit 
den Eomplementaerfarben (d. h. folhen Farben, die im höchſten Con, 
trafte flehen) aufgetragen fein; dieſe find: Blau mit orange, gelb mit 
violett und grün mit roth. Unſere herrlichften Blumen find aus den 
beiden erflen Zufammenftellungen gefärbt; den rothen Blumen fehlt vie 
Eomplementaerfarbe; auf ihnen find nur Farben vereinigt, die einander 
zu nahe liegen, deshalb erfcheinen uns alle rothblumigen Biolen, mit 
sbigem Eolorit verglichen, flets matt. Der Effect der Blumen wirb 
durch das fogenannte Geſicht verfelben gehoben; drei dunkle Punkte im 
lichtern Centrum bilden daflelbe, die beiden kleineren Punkte oder Augen 
liegen an der Baſis der Flügel; der dritte größere oder Bart liegt auf 
ber Lippe und ift gewöhnlih in Eleinerem Maafftabe nach der Form 
des letzteren Blattes gebildet. Ueber die Kärbung des Geſichts gelten 
gleichfalls oben angeführte Regeln. 


Cultur. 


1. Vermehrung, 2. Lage, 3. Boden, 4. Verpflanzen, 5. Begießen, 
6. Beſchatten, 7. Verſchneiden und 8. Ueberwintern. 

1. Bermehrung. a) Durch Samen. Dies ift die einfachfte und 
natürlihfte Methode, doch nicht ausreichend, um beftimmte Sorten fort: 
zupflanzen, da der Samen von noch fo conflanten Blumen doch nur 
annähernd die Sorten der Mutterpflanze wiebergiebt, und wenn er auch 


‚oft prächtigere Spielarten erzeugt, fo hält er doch, wie ſchon angedeutet, 


bie einzelnen Colorits nicht fo beflimmt, wie bies bei vielen Spielarten 
anderer Pflanzen zu gefchehen pflegt, 3. B. bei Sommerlevfoyen, 
Aftern ıc. 

Die Zeit der Ausfant richtet fih ganz nach ber Florperinde, zu 
der man die Sämlinge heranbilden will. Um das ganze Jahr junge, 
fräftige, blühende Samenpflanzen zu haben, muß man drei Ansfaaten 
anftelfen. Die erfte fällt vom Januar bis Februar, die zweite im Mai 
und die dritte im Auguft und September. Diefe letztere iſt die Haupt: 
ausſaat; man gewinnt aus ihr nicht nur einen Kerrlichen Frühlingsflor, 
fondern auch ſchon Winterblumen. Die erfte Ausfaat giebt bei - glüds 
liher Eultur noch Erſatz für verfänmte Herbflausfant oder deren Sterb- 
linge; die Nachausſaat Iiefert uns einen herrlichen Herbfiflor, der fchon 
mit den längern und kühlern Nächten des Auguft beginnt. Die erfte 
Ausſaat gefchieht in 2° Hohe Holzkäſten mit fandiger Miftbeeterbe ge- 
fallt; ift auf dem forgfältig geebneten und feſtgedrückten Boden der 
Same gleihmäßig vertheilt, fo wird er Durch eine feine Braufe ange: 
goffen und ein Zehntel Zoll Hoch mit Erde bedeckt, welde man am 
gleichmäßigften durch ein feines Sieb darauf vertheilt. Bis zum Keimen 
Rellt man diefe beftellten Käften in ein Warmbaus, dann aber wieder 
an eine lichte Stelle in das Falte zuräd, wo aud fpäter die jungen 
Hflanzen in andere, einen Zoll tiefere Käften fingerbreit auseinander 
verpflanzt werben. 

Die zweite Ausſaat im Mat wird in einem fchattigen Kaften im 
Freien in oben angegebener Weife ausgeführt, doch bat man in biefer 
Jahreszeit das Gießen fireng zu beobarhten, da ver Same. während 


—— —— zu empfinbiih und der Verderbniß zu leicht unter⸗ 
worſen iſt. 
Die dritte Ausſaat im Auguſt und September geſchieht mit gleihen 
Regeln, wie bei ven vorhergehenden; nur bringt man diefelbe wegen zu 
großer Hige bei Tage und ben darauf folgenden Fühlen Nächten, um 
eine gleichmäßige Temperatur berzuftellen, unter ein Miſtbeetfenſter. 

b) Durch Ableger oder Zertheilen ver Mutterfiöde. Die 
Ableger trennt man zu jeder beliebigen Jahreszeit von den Mutterſtöcken; 
haben die Nebenzweige nicht ganz von felbf Wurzeln entwidelt, fo werden 
letztere durch Anhäufeln mit fandiger Miftbeeterbe, die feucht gehalten 
wird, hervorgelockt. Doc find Frühjahr und Herbfl hierzu Die geeigs 
netften Perioden, da die ſtarle Sommerhige den fonft ſichern Erfolg 
häufig vereitelt. ' 

co) Dur Stedlinge. Durd Stedlinge vermehrt man in ber 
Megel nur ausgezeichnete Rangblumen, die man durch Ableger theild in 
ihrer Samen: Erndte, theils in ihrer freien Entwidelung flören würde, 
Beim Schneiden der Stedlinge wählt man im Frühjahr und Herbft bie 
erfien Triebe und im Sommer den auf der Erde auffitenden, durch die 


natürliche Feuchtigkeit und den Schatten der eigenen Pflanze gebleichten 
Stengel, indem man bie grünen Spigen abflugt. Die Sommerftedilinge 
bringt man auf ein kaltes, fchattiges, luftiges Beet in das Freie, erftere 


von Frühjahr und Herbſt mit mehr Erfolg in einen lauwarmen Kaſten, 
von welchem man des Nachts die Fenſter entfernt. 


2. u. 3. Lage und Boden. Die befte Lage der Beete, auf 


denen man bie durch oben angegebene Bermehrungs- Arten herangebil— 
deten jungen Pflanzen cultioiren will, ift die öftliche, over in Erman 

elung diefer, doch eine vor der Mittagsfonne geſchützte; fehlt jedoch 
—* natürliche Schutz, ſo muß ſolcher durch möglichſt kühlen Boden 
erſetzt werden. Von letzterem hängt überhaupt der Erfolg der Culturen 
ab, denn von vorzüglichſten Mutterpflanzen genommene Stecklinge wie 
auch Same werden ſofort degeneriren, wenn ſie auf falſchen Boden ge⸗ 
bracht ſind. Feſten und kalten Boden ſucht man durch Beimiſchung von 
Miſtbeeterde aufzulockern, leichten und ſandigen Boden aber muß man 
durch Zuſatz von verrottetem Lehm wieder bündig machen. Während 
bei fchwerem Boden die Miftbeeterde der befte Dünger if, muß man 
bei leichtem Boden, um dieſe Eigenſchaft nicht zu befördern, durch Horn⸗ 
fpäne und Knochenmehl die Dungfraft erfegen. 

Das Stürzen ober Graben des Landes muß im Herbft gefchehen 
und im Winter, ſobald der Froſt 8-10° in die Erde gebrungen, wies 
derholt werben; die dadurch entfiehenden Erdſchollen richtet man gegen 
einander und läßt viefelben vom Einfluffe der Witterung zerbröcfeln, 
welche Manipulation den Eulturzufand für Penfee fowohl wie für alle 
Blumenzuchten beventend erhöht. 

4. Berpflanzen. Auf fo hHergerichtete Beete pflanzt man im 
Frühjahre, fobald der Winterfroft aus ber Erde gewichen if, die 
Pflanzen einen halben Fuß auseinander, drückt die Erbe feft an und 
'ededt dann, um gleihmäßige Feuchtigkeit zu erhalten, ven ganzen Boden 


Zoll hoch mit verrottetem, faft ſchon zur Erde geworbenem Mifl. 


menpflanzen, deren beflimmte Korm man erfi abwarten muß, pflanzt 
1 um ein Drittbeil enger und legt gleichzeitig ein Refervebert an, 
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um von biefen Ießteren, den durch Ausmufterung erfolgten Abgang ſtets 
erfeßen zu können. Obgleich ſich die Viola aus dem freien Lande ohne 
Schwierigfeiten verfegen läßt, fo thut man wohl, diejenigen für Par- 
terrgruppen beflimmten Exemplare eine Woche vor dem DBerpflanzen 
2!/ Z00 im limfreife einen reichlihen halben Fuß tief, den Wurzel 
baflen anszufchneiden; bis zum Ausheben haben fich dann junge Spief- 
würzelchen gebildet, die fofort in dem neu gegebenen Boden einſchlagen. 
Auf Parterregruppen nimmt man zur Bodenbevedung anftatt der oben 
angegebenen, halbverrotieten Mifterde, weißen Duarzfanb. Lebterer bat, 
außer den Borzug der Zierlichkeit, noch den ver Kühlung, indem bie 
helle Farbe des Sandes die Sonnenftrahlen zurüdwirft, während die 
dunkle Maffe des verrotteten Miftes diefelben begierig auffangt. 

Beim Berpflanzen ın Zöpfe nimmt man bis auf 2 Zoll den alten 
Ballen mit einem fcharfen Meſſer fämmtlihe Erde, Kür Winterflor 
wählt man leichte Miftbeeterde, für den Sommerflor wird letztere mit 
etwas verrottetem Lehm vermifht. Zezöllige Töpfe befigen bie anges 
meſſenſte Größe. 

5.0.6. Begießen und Befchatten. Das Begießen muß ım Mo- 
nat März, April und May fo oft erfolgen, als der Boden einen Zoll 
tief ausgetrocknet ifl. Treten jedoch die beißen Tage ein, und die Sonne 
brennt anhaltend vom unbededten Himmel, fo halte ich das Begießen 
der ım vollen Flore ſtehenden Landpflangen nur für nachtheilig. Die 
Feuchtigkeit, verbunden mit zu großer Hige, reizt das Kraut zu enormem 
Wuchſe, und die fihönften Blumen werben Hein; hält man jedoch die 
Pflanzen troden, ſo werben viefelben nach dem erften Regen, dem doch 
meiftentheild bedeckter Himmel vorhergeht und auch nachfolgt, raſch das 
Berfäumte nachholen und die herrlichfien Blumen treiben; viefelbe Er; 
fahrung machte ich mit dem 

Befhatten. Lieber Yaffe man fi durch die heißen Strahlen der 
Juliſonne eine Lieblingsblume verfengen, als daß man ihr Fünftlichen 
Schatten durch Laden, Matten ꝛc. gewähre, denn auch diefer wirkt 
günſtig auf die üppige Begetation des Laubes. Folgendes Beiſpiel 
möge die Richtigkeit meiner Behauptung beftärfen. 

Meine Penade- Cultur umfaßt gegen zwanzigtaufend Eremplaxe, 
die ich wegen andern Pflanzen, die gleiche Lage erfordern, in meinen 
Gärten nicht alle auf geſchützte Beete bringen konnte. Nun zeigten fich 
auf einem, dem vollen Einfluß der Sonne von früh bis Abends fpät 
ausgefesten Refervebeete, an dem Ufer des Gerafluffes entlang, in 
einem ungefähr 10 Schritt Iangen Raum fo herrliche Blumen, daß 
Kenner nnd Nichtfenner bei Durchſichts meines Alores immer entzüdt 
an diefer Stelle weilten und mir durch ihre glei günſtigen Urtheile 
dieſen Fled zu meinem Lieblingsaufenthalte machten, jeden Abend, wenn 
auch noch fo ermüdet von dem Tagewerke, eilte ich zu meinen Lieblin- 
gen, und als die heißen Junitage beranfamen, baute ich, um den Pflans 
zen ihre entwidelte Pracht zu erhalten, eine 3 Fuß hohe Lattenftellage, 
die ich fo mit Laden belegte, daß von der Waſſer⸗ und Lanpfeite ver 
freiefte Luftzug offen blieb; dabei wurde das Gießen nicht vergeffen. 
Doch wie raſch befeitigte ich alle dieſe Vorkehrungen, denn fchon nad 
6-8 Tagen fing das Laub an üppig zu wachfen, die Blumen wurden 
Heiner und noch jest erlennt man ſchon von weitem die befchattete und 
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gepflegte Stelle, deren ſchlottriges Laub auffallend aus dem 120 Yu 
langen Beet hervorragt. 

Gleichſo erging es mir mit Pflanzen, die ih in Töpfen cultinirte 
und bei den Cinerarien aufgeftellt hatte, damit fie deren. Schub mit 
genießen follten. 

7. u. 8. Berfhneiden und Ueberwintern. Iſt ım Juli ber 
Flor durd oben erwähnte elementariiche Berhältniffe geſchwächt, dam 
ſchneide man das Kraut der Pensee einen Zoll über der Erde ab, lot: 
fere den Boden, erneuere die im Frühjahr gegebene Miſtdecke, befreie 
die geſtutzten Stöde von allen verwelften Laubtheilen und halte erfiere 
bei wieder länger werbenden Nächten feucht, und ſchon Ende Auguf 
werden unfere Lieblinge durch neue Blumenpracht ihre Auferftehung 
verfünden. Zritt ım November Faltes Wetter ein, fo wirb die Dede 
verbreifacht und gewährt dadurch den Violen den hinreichenpften und 
einfachften Winterfchug. | 

Die jungen, ın Käften repiquirten Pflanzen von ber Herbſtaus- 
ſaat ftellt man in kalte Käften und von ver Mai: Ausfaat fucht man 
fih den Winterflor aus, der im falten froffreien Zimmer oder im fak 
ten Haufe an den Iuftigften und lichteften Stellen freudig fort vegetirt. 
Um den Flor im Winter zu forciren, wende man nie Bodenwärme an, 
legtere erzeugt nur ausnahmewetfe gute Blumen. Am fchönften ge 
ratben die Violen in der Pfirfich-, Kirfch- und Aprikofen-Treiberei, wo 
fie mit jenen Bäumen in Blüthenfülle wetteifern. 

Sollte dem geehrten Lefer an einer guten Ausfaat gelegen fein, 
fo bitte ich, fich vertrauensooll an mich zu wenden; ich fammelte bie 
Samen in folgenden Abtheilungen: 


Sehr großblumige runde Mufterblumen einfarbige in 5 Sorten 
" M Mm M bunte „5 n 
" " ” " marmorirt „5 m 
" 7 ” „ geftreift „DD n 
" " " „ in braun einfarbig v5 


„ " 7 " „ roth „5 nr 

Neue ganz prächtige Pelargonienartig gezeichnete großblumige 

Bon obigen wird die Prife mit 10 Sgr. berechnet. 

Alle Sorten gemifht 100 Kın. 10 
" n "» 00 » 830 


n 


Zur Anfiht erlaubte ich mir der geehrten Revaction biefer Zei⸗ 
fung eine Blumenprobe einzufenden, und hoffe, ein gutes Zeugniß über 
mein unermüdetes Streben, meiner geehrten Kundſchaft Pensee zu lie 
fern, die allen Anforberungen der Schönheitsregeln entfprechen, zu er 
halten. 


Erfurt, Ende Juni 1855. 
$. ©. Heinemann. 


Die uns in gutem Zuſtande zugegangenen Blüthen ver Viola ir. 
color maxima, aus der Sammlung des Herrn Heinemann, haben wir 
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mit vielem Bergnügen bewundert und fönnen uns nur lobend über dies 
felben ausfprechen. Die Blumen haben nit nur die Größe und Form, 
welhe Kigenfchaften von einer guten Blume verlangt werben, fonvern 
die Blumenblätter befigen auch bie erforderlihe Rundung und Dide. 
Das Colorit iſt bei der Mehrzahl der uns vorliegenden Blumen ganz 
vortrefflich, wie wir aber auch nicht leugnen können, daß bei manchen 
Blumen die Farbenzeihnung und Schattirung noch zu unrein iſt, und 
wird der geehrte Züchter dieſe ohne Zweifel caffiren und nicht mit zum 
Sortiment zählen. Die Mehrzahl der Blumen kann in jeder Beziehung 
als Mufterblumen erfien Ranges aufgeftellt werden und wir find feft 
überzeugt, daß Herr Heinemann überall Ehre mit feinen Biolen kein⸗ 
legen wird. Die Rebart. 


Ueber den 


Erfolg des Aufrufes an .alle 
Pomologen und Obſtzüchter Deutſchlands 


hat Herr v. Pochhammer, General⸗Lieutenant a. D. und Vorſitzer des 
von dem Verein zur Beförderung des Gartenbaues beſonders dazu ers 
nannten Ausfchuffes nachfolgenden Bericht abgeftattet: *) 

„An der Einfendung’ haben fi AO Einfender betheiligt, nämlich: 

Herr Heinrich Behrens, befchreibendes Berzeichnif feiner Tra- 
vemünder Baumfchule bei Lübeck; Graf v. Beyffel, Landrath zu Schlei- 
den in ver Preuß. Rheinprovinz,; Herr Borchers, Hofgartenmeifter zu 
Herrenhauſen bei Hannover; Herr Bufch, Bice-Präfivent des Apella- 
tionsgerichtes zu Eiſenach; Herr Bufold auf Luifenwahl bei Königsberg 
ia Preußen;. Herr Bütter, aus Kurland (Wohnort nicht angegeben); 
Herr Donauer, Lieutenant zu Coburg; Herr H. Ehrenfeld zu Heils 
bronn, über Trauben; Herr Geheimerath Fanninger zu Lichtenberg 
bei Berlin; Herr Fehleifen, Apothefer zu Reutlingen; Flora, Ge 
ſellſchaft für Botanik und Gartenbau zu Dresden. (Sie hat im Kö⸗ 
nigreiche Sachſen zu Berichten aufgefordert, deren Refultat jedoch hier 


49) Anmerl. Diefer Bericht ift zwar unter oben angeführtem Zitel als Bros 

‚Güte von dem Berein zur Beförderung bed Gartenbaues in Berlin herausgegeben 

worden, um demſelben jedoch eine möglichft große Verbreitung au, verfän en, 9 
ü act. 


theilen wir ihn auch unſern Leſern ungekürzt mit. 
Hamburger Garten⸗ und Blumenzeitung. Band XI. 
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noch nicht eingegangen if); Herr v. Flotow, Königl. Geh. Finanzrath 
zu Dresden; Herr Gutſchmidt zu Neufahrwafler bei Danzig; Herr 
Hannemann zu Reiſicht bei Haynan in Schiefien; Herr Heinr. Haff 
ner und Herr Herrm. Haffner zu Kabolzburg bei Nürnberg; Hen 
Hörlin, Stadtpfarrer zu Sindringen in Württemberg; Herr Jaſchky 
zu Ratibor in Dberfhlefien; Herr Klöder, Gärtner zu Hermeborf, 
Kreis Görlitz in Schleſien; Herr Leonh. Koch, Frühmeß-Beneficiat zu 


Gnotzheim, Bayerifches Landgericht Heidenheim; Herr Ehriftian Krans 


3 Heilbronn; Herr Lange, Profeſſor zu Altenburg. (Sehr intereffante | 


ittheifungen über fein pomologifches Wirken, doch ohne Empfehlung 
befondersr Früchte); Herr Heinr. Lorberg, Baumſchulen-Befitzer in 
Berlin; Herr Lucas, Garten⸗Inſpektor zu Hohenheim; Herr 2. Mül 
Ver zu Züllichau; Herr Mad zu Manze in Schlefien; die Naumbur—⸗ 
ger Gefellfchaft für Weinbau; Herr Oberdiek, Superintendent zu 
Seinfen bei Hannover; Herr Ohlendorf und Söhne in Hamburg. 
Ein bloßes Verzeichniß ihrer Sortimente, ohne Empfehlung einzelner 
Früchte; Herr Pabſt, Direktor der k. k. Höheren Lehranflalt zu Um 
garifch Altenburg (Inflitutsgärtner Köhler); Herr Panfe, Lehrer zu 
Suhl; Herr Pindert, Outsbefiger zu Etzdorf bei Eifenberg, im Her: 
zogtfum Altenburg; v. Pohhammer, General: Lieutenant a. D. za 
Berlin; Herr Jul. Scharlod, Kuufls und Handeldgärtner zu Arnt 


walde in der Kurmark. Nur das Berzeichniß feiner Früchte, ohne Em 
pfehlung der beften; Herr & Späth, Phil., Med. et Chir. Dr. und 
Hospitalarzt zu Eßlingen in Württemberg; Herr Steiger, Prediger : 


und Direktor des Landwirthſch. Bereines in der Goldenen Aue zu Win 
debaufen bei Norohanfen; Herr M. C. %. Thieme, zu Benndorf bei 
Frohberg; Frau Rıttergutsbefigerin Emilie Treutler auf Leuthen bei 
Breslau; Herr Troffner, Rooperator zu Bleiftein, Regensburger Kreis 
fes in Bayern; Herr Zarnad, Obergärtner in der Landesbaumſchule 
zu Alt:Geltow bei Potsdam. 

Zahl ver Einfender 40; nad Abzug von 4 Eingaben, ohne Em- 
pfehlung von Früchten, bleiben 36 Stimmen. 

Ich fchide folgende Bemerkungen vorauß. 

1. Wie bedeutend die Zahl der in Deutſchland kultivirten Früchte 
ift, erfieht man ans der unftreitig viel zum großen Zahl des Empfohle⸗ 
nen. Eine natürliche Folge diefer großen bei uns gebauten Obfiforten: 
Zahl iR vie Zerfplitterung der Stimmen, vergeftalt, daß eine große 
Menge von Früchten nur mit einer, oder ein Paar Stimmen empfohlen 
worden iſt. Unfere Früchte allererfien Ranges fpringen freilich durch 
die reiche Stimmenzahl, welche ihnen zu Theil geworben,» fehr in vie 
Augen; unter jenen Frächten jedoch, die nur von Wenigen oder Einzel: 
nen geräßmt worden, finden fi noch fehr ausgezeichnete. Es ſchien 
mir unverantwortlich, biefe vereinzelten Bota zu übergehen. Sollte der 
Bericht ein möglichft vollſtäändiger fein, fo durften auch bie mit ſchwacher 
Stimmenzahl empfohlenen Früchte darin nicht fehlen. Sch habe fie da⸗ 
her an paflender Stelle namentlich aufgeführt, damit den auf nächſter 
pomologifcher National» Berfammlung darüber zu berathenden Richtern 
die bequeme Gelegenheit geboten werbe, Alles Empfohlene mit einem 
Dlide zu überfehen und zugleich in Erwägung zu ziehen, welde ver 
nur vereinzelt empfohlenen Früchte, Durch die Verfammlung bennoch aus: 
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zuwäblen und zum allgemeinen Anbau ober zur weitere Beobachtung zu 
empfehlen fein möchten. Diefe Berathung wird fi um fo mehr als 
nothwendig aufbrängen, als der Grand der vereinzelten Empfehlung fehr 
oft nur darin liegt, daß die gerühmten Früchte noch zu wenig befannt 
und verbreitet find. 

2. Nicht jedes Votum war zu benutzen. Wie es nicht ausbleiben 
Ionnte, zeigten fich bier und dort Früchte offenbar unrichtig oder fo all 


- gemein nur benannt und bezeichnet, daß es unmöglich war, deren Iden⸗ 


tität feſtzußellen. In folhen Fällen mußte ih das Votum denn unbes 
rüdfichtigt laſſen. 

. Bei wichtigen Urtheilen oder Bemerkungen und bei vereinzelten 
Empfehlungen habe ich die Autoren durch die Anfangsbuchflaben ihrer 
Ramen bezeichnet. 

en Laien zur Erleichterung hatte der Aufruf nur eine Ord⸗ 
nung der Früchte nah den Rubriken: Tafels und Wirthſchafs⸗, Som: 
mers, Herbſt⸗ und Winter⸗Obſt gefordert. Da dem Pomologen jedoch 
eine ſyſtematiſche Zufammenftellung erleichtert, Habe sch die empfohlenen 
Früchte ſyſtematiſch geordnet. Ich habe dabei nur um Nachſicht für 
etwaige Berfehen zu bitten, namentlich in Bezug auf die Stein- und 
Beeren⸗Früchte, da ich mich bisher nur mit den Kernobfl- Sorten bes 
fhäftigt habe, und in Kenntniß jener, mit Ausnahme weniger einzelnen 
Srüchte, welche ver Zufall mir zugeführt hat, durchaus noch Neuling bin. 


Berzeihniß der empfohlenen Früchte. 


J. Aepfel. 
A. Calvillen. 


1. Rother Herbſt⸗Calvill — Edelkönig, Braunrother Him⸗ 
deersA., Gr. rother Sommer Himbeer⸗A. Oberdiek und die meiſten Po⸗ 


wmologen. Auch in Geltow waren dieſe Sorten nicht zu unterſcheiden. 


3 . Tafel- und Wirthſchafts-Frucht. Mit 21 Stimmen empfohlen. 


Gravenfleiner. 27 St. Heißt in Cadolzburg gelber Eal- 


vill. Kam nah Geltow auch als Sommerkönig, Dänifcher Ananas⸗A., 
ſogar als Prinz⸗A. 3. Gedeiht noch in Kurland, Bütt. Doch iſt ſchwerer 
- Boden zu empfehlen. v. Fl. Vortreffliche Tafelfr. Reift oft fchon im 


Auguft und dauert bis Weihnachten. 
3. her Wint.sEalvill. 13 St. In zu Krebs⸗Grzeugung 


neigendem Boden, iſt der Schnee⸗Calvill vorzuziehen. Ob. 


anziger Kant-N. — Calvillart. Wint.Roſen⸗A., Rother 


Liebes⸗A., Florentiner, Dietrichs Wint.⸗Roſen⸗A.; Bentlebener Roſen⸗A., 


vieleicht auch roſenfarbiger geſtreifter Herbſt⸗Couſinot. Ob. In Geltow 


wird der ſetztere für eine eigene Sorte „gehalten, dagegen waren bie 


feiner bleigeren Färbung halte auch ich den Bentlebener für identiſch. 
v. P. Tafdl- und Wirthſchaftsobſt. 17 Stimmen. 
5. Gelber geſtreifter Herbſt⸗Calvill = wurz⸗Calvil. 


andern, Er der Lorenz. (Diel, 10, 61) nicht zu unterſcheiden. Trotz 
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Ob. Erſterer erhielt 6 St., Ießterer 4 St. Sind fie identiſch, iſt et 
mit 10 St. empfohlen. Tafelfr. 

6. Aechter rother Wint.⸗Calvill. 6 St. Tafelfr. 

7. Rother Sommer-Ealvill, 4 St. Tafels und Wirthſchaftsfr. 
8 Poffarts Moscaner Nalivia. 3 St. Reichtragend, bier jedoch 
nur Wirthſchaftsfr. 3. 


Zu weiterer Erwägung: 


Carind früher gelber Sommer⸗Calvill, Kch; Rother Normänniſcher 
Calvill, Rh; Weißer Sommer-Ealvill, Hann., Reinh.; Rother Harlemer 
Himbeer-A., Han, Multhaupts geftreifter Himbeer-A., Hun.; Gelber 
Winter: Ealoill v. Fl. Sollte er wirflih vom weißen Wint.⸗Calvill 
verfchieden fein® v. P.; Geftreifter Herbſt⸗Calvill, Lue.; Englifcher Co⸗ 
ſtard⸗A., Lue.; Geſtreifter Wint.- Ealoill, v. F1.; Amtmanns⸗A. Su 
Schönheit und Tragbarkeit den Gravenſteiner übertreffend, im Geſchmad 
ihm naheſtehend, Ob.; Geſtreifter Winter Himbeer-A., Ob.; Königin⸗A 
Borch.; Cornwalliſer Nelken-A., Don.; Geſtreifter Muscat⸗-Calvill, Me; 
ſtõnigs⸗Calvill, Mck. und Pinck.; Eggermonts Calvill, Hörl. 


B. Schlotter⸗Aepfel. 


J. Weißer Sommer⸗Gewürz⸗A. — Weißer Auguſt-Calvill, 
weiße Sommer⸗Schafnaſe, Schönbecks früher Gewürz⸗A., Engl. Kant. 
A., Sommer⸗-Poſtoph, Pomme avant toutes, Ob. 10 Stimmen. 

Rothgeftreifter Schlotter-A. — Ananas⸗A. 7 Stimmen. 

3. Nonnen-Apfel, Melonen. in Medlenburg und bei Lübed; 
Haber⸗A., Prinzen:A. im Hannoverfchen, Ob. Die Meininger, fagt 
Behrens, halten ihn identiſch mis dem rotbgeftreiften Schlotter-A. Dies 
möchte ich mit Behr. bezweifeln. Im Magveburgifchen und dem Harze 
kommt der Apfel häufig unter beiden Namen, bald als Haber:, bald als 
Prinzen⸗A. vor, doch habe ich den Ananas⸗A. ſtets aromatifcher im Ger 
ſchmack gefunden; übrigens fehr tragbar und ein guter Wirtbfchaftsapfel. 
v. P. Was wir ans Ludwigsburg ald Nonnen: und Melonen-A. Haben, 
ift vom Prinzen: A. wicht zu unterfcheiden, 3. Der Nonnen-A. iſt bei 
Lübeck, nach dem Gravenfleiner der verbreitetfle und für bie Küche ges 
fchäßtefle Apfel. Behr. 4 St. 

Winterpoftoph — Rother Apollo? 3. Hält fie für verfchies 
den, den Poftoph für beffer. Wirthfchaftsfr. 5 St. 
Als Wirthſchaſtsäpfel no in Erwägung zu ziehen: 

Engl. Königs:A., Hnn.; Schweizer Band-⸗A., Hun.; Grüne Schaf: 
nafe, Kr.; Geftreifte Schafnafe, Kr., Knollen-⸗A., (Chataigne rouge) 
Kr.; Deutfhe Schafnafe, Luc. und Herrm. Haffn.; Rpeinifcher Krumm: 
ftiel, Ob.; Rother Back⸗A., Fehleiſ. Luc; Grüner Siebenfihläfer, für 
rauhe Gegenden gute Herbſtfrucht, Ob.; Erede's gr. Wilhelns-A., Ob.; 
Gelber Pallas-A., Md.; Münchhauſens geftreifter Glocken-A., Bord; 
Geftreifter Bach⸗A., Oft. bis April, Herrm. Hffn.; Weiße Wint-Schaf- 
naſe Dield, Herrm. Hffn.; Rother Herbfi-Breitling, Fehlaͤiſ.; Süßer 
Königs⸗A., Kch, Ob.; Lederſüßling, Hrrm. Haffner. 


397 
C. Gulderlinge. 


1. Großer edler Prinzeſſin⸗A. — Mante-A., Ob. und 3. | 
Guter Boden! 10 St. 

2. Engl. gelber oder Gold⸗Gulderling, 6 St. 

3 Engl. Wint.⸗Quitten⸗A. Sp gut, als haltbar. In jebem 
Boden, Ob.; 4 St. 


Zu fernerer Erwägung: 


Gelbe geflreifte Schafnafe, v. Fl.; Königs⸗A. von Jerſey, v. Fl.; 
Engl. gelber Schönblühender (Yellow Belleflower), v. Fl.; Gelb. Wint.: 
Carthaͤuſer, Ob.; Doppelter Holländer, Ob.; Ecudins Sommer-Onitten: 
A., delifat und befonders ſchätzbar, Ob.; Gelber Gulverling, Don; 
Rother Gulverling, Steig. 


D. Rofenäpfel. 
a) Platte oder Fugelförmige: 


1. Aftrahanifher Sommer:A. Auguft, 14 Tage, Tafel» und 
Wirthſchaftsfr, 12 St. 
. Charlamowski, Sept, nicht lange. Tafel: und Wirth⸗ 
fhaftsfr., fehr tragbar. 9 St. 
3. Rother Wiener-Sommer:A. Schön, fehr gut. Ob. 3 St. Ta- 
fel- und Wirthfchaftsfr. 
Zu erwägen: 
Rother Römer-A., v. Fl.; Gilliards gr. gelb. Rosmarin⸗A., v. Fl.; 
Gr. Böhmisher Sommer⸗Roſ.⸗A., L.; Revaliſcher Birn⸗A., Luce. und 


Bütt. in Kurland; Purpurrother Wint.⸗Couſinot, Ob.; Engl. Erdbeer⸗A., 
Ob.; Tyroler Roſen⸗A., Ob, 


b) Längliche:. 
1. Janſen von Welten. Sehr zu empfehlen, Ob. 5 St. 
Zafel- und Wirthſchfr. Zeitigt im Noobr. 
2. Roth. WintsTauben-N., Pigeon rouge. 11 St. In fracht⸗ 
barem Boten gut, in unfrurhtbarem fchlecht. v. P. Der Königliche Streif- 
Iing war hier nicht zu unterfcheiden. 3. 
3. Birginifher Sommer:Rofen-A. Borzüglih! Ob. 4 St. 
Tafel⸗ und Wirtbfhaftsfr. Aug. 4 Wochen. 

4. Weißer Stalienifcher Rosmarin⸗A. Herbſtapfel, dauert bis Ja⸗ 
mar. 5 St. In gefchüster Lage und Sandboden vortrefflidh, im Lehm 
boden und freier Lage ſchlecht. 3. Taugt für unfer Klima nicht. Ob., 
.» 31. und Liegel. 

9. Geftreifter Sommer-Zimmt-A. — Edler Rofenftreifling, 
>08. Delikat, auch in fehlechtem Boden. Ob. Aug., Sept. 4—6 Wochen. 
t. 


6. Böhmiſcher rother Jungfern⸗A., (in der Mark: rothes Hähn⸗ 
den, v. 9.) Mehr Wirtfch.- als Tafelfrucht. Dauert bis Frühjahr. 
5 St. 
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für sie Tafel brauchbar zur verzũglicher Birbibafrterfel, 3; Bit 
soiher Binterxardinal. Ziemlich verbreitet, fehr fradiber. 3. 


FF. Naubour⸗NMeinetten. 


Pariſer Rambonr-Reinette — Bindfor-R., Harlemer⸗K, 
FE Ge Antilliſche Wint-R., fälſchlich oft R. » Canada ger 
nannt, Der wahre Name wird vermuthlich ächte Zranzöfifche weiße R. 
fein. Ob, Ram nad Geltow vom Rheine her, au als Earthäufer-R., 
von andern Orten fogar als Erdbeer⸗A. 16 Stimmen. 

Herr v. Flotow — neben der Rambour⸗R. noch: bie große 
gelbe M.; die Defterreihifhe National⸗R. und die Lothringeſche grüne 
“ey fagt: alle Vier { unter fih und son feiner Canada vers 
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—88 Die Defſterreichiſche gelbe Nat.R. aber ſei von allen 
ie Beſte 

2. Goldzeng⸗Apfel — Oberdiels gr. gelbe Zucker⸗R. und 
Kein. Joſeph I. Ob. Heißt in Coburg Wachs⸗R. Don. Würde, 
wenn fie befaunter und verbreiteter wäre, gewiß viel mehr Stimmen 
als 6 vereinigt haben. Ein reich tragender, kräftig wachſender Baum, 
deſſen Frucht für Tafel und Wirthſchaft gleich geeignet, ich über die 
Pariſer Rambour⸗R. ſtelle und welche gleich vortheilhaft beurtheilt wird 
von Ob., Don., Späth, der Naumburger Weinbau⸗Geſellſchaft, von 
Luc. und Hörl. Erſt nach Michaelis zu brechen. Dauer bis in den 
Winter. 

3. Grüne Lotharinger R., Rein v. Canada. Trägt gern, 
lange haltbar, Ob.; dauert J Jahr, Wirthſchaft. 4 St. 

Harberts Rambout⸗Reinette, Luc. — Harberts reinet⸗ 

tenart. Rambour. Treffliche Frucht. 6 St. 

5. Gr. Engl. Rein. Ob., Mi, Buſch. 


Zu fernerer Erwägung: 


Franzoͤſiſche Evel., welft iu Norden, deshalb der Punktirte 
Knaak Pepping, welder nicht welft, im Norden vorzu . Großer 
Neuſtadt⸗Pepping (Newtown Peppin); Gelbe fpanifche Weiße 
Dortugiefiiöe R., Ob., Luc; Pomeranzen-A., Luc., Hörl.; Pradt:Rein. ., 

‚ Hrrm. Haffn., Hörl., Fehleiſ. 


G. Einfarbige oder Wachs⸗Neinetten. 


1. Engl. Gold⸗Pepping. 13 St. Barmer Boden, Zwerg 

auf Johannisſtamm. 
Herrenhäufer deutfher Peppying — Hopaſcher Golb- 

Pepp. 6 St. Fault weniger als der Englifhe. Db. Sehr fruchtbar, 
opstrefflih! 3. Nach meiner Meinung dem Engl. Gold⸗Pepping weit 
vorzuziehen. v. P. 

3 Gaesdonker Gold⸗R. 8 St. 

4. Reinette v. Breda. 14 ©t. Bortrefflih! Wellt bei Röniges 
berg in Pr. nit. Buſ. 

5. Loskrieger — Champagner:Rein. Tragbar, 2 Jahr haltbar. 
Za Obfiwein und Deconomie. 10 St. 

6. Ananas⸗R. Früh und reich tragend, haltbar, edler Ge; 
mad. Tafel. v. P. 11 St. 

7. Orüne Kein, Nonpareil. Bortrefflich, wenn auch im Norden 
welkend. v. 9. 10 S 

8. Goldgelbe ommer-R. Bortrefflih! Steig; and in 
fhlechterem Boden. Ob. 6 St. 

9. Ealvillartige Rein. 5 St. 

Walliſer Limonen Pepp. 4&t. In hoher, warmer Lage vortrefflich, 
im Lehmboden nicht. 3. 


Zu weiterer Erwägung: 


Braddick's Nonpareil, Müll. Ob., Hoͤrl.; Weiße Herbfi-Rein,, 
v. Fl.; Lorge Yellow Boug., v. FL; Hugh Gold⸗Pepp., v. EL, Ob, 
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Hörl.; Orange Pepp., v. Fl.; Downton's Pepp., Pyramide auf Wild⸗ 


ling, reichtragend, Luc., Lorb., Steig.; Gelber Evel-A., Golden Noble, 


Db., v. P.; Gold⸗Apfel v. Kew, Ob., 3., Hörl.; Köftlider v. Kew, 
Me, Lorb., 3., Hörl. Buſch; Blenheim Pepp, Ob., Don; Gays 


Herbſt⸗Rein. Ob.; Willenburger Eitron-Rein., Ob; Paßmaner Rein, 


fehr verbreitet und nach Rußland ausgeführt, Pabſt; Szerefila-Rem,, 
Hauptapfel für Sclavonien, Pabſt; Königin Sophiens⸗A., früh tragbar, 
lange Dauer, 3.; Oftpreußifches Jungferſchoͤnchen, Hoverbeck, ſiehe 
Monatsihrift für Pomologie von Ob. u. Luc. Heft 3. 


H. Nothe Heinetten. 


1. EarmelitersRein. — lange rothgeftreifte grüne R., getüps 
felte R., Schäfer-R. im Magbeburgifchen, Linden⸗A. im Coburgfchen, 
Pearmain d’hyver im Hannoverfhen, Gold⸗Rein. bei den Berliner 
Händlern. Wächſt und trägt in jebem Boden, nur nicht in Sind 
ringen. 15 ©t. _ 

2. Edler Winter Borsdorfer. Obwohl er in Teichtem Boden 
nur felten gedeiht und hie und ba über Mangel an Tragbarkeit geklagt 
wird, trägt er an andern Orten fo reichlich und fo treffliche Früchte, 
daß ſich doch 20 Stimmen zu feiner Empfehlung vereinigt haben. Sollte 
am Mangel der Tragbarkeit nicht Erfchöpfung des Bodens Schuld und 
durch paffende Düngung zu helfen fein? v. P.; 3. empfiehlt ven Herbſt⸗ 
Borsdorfer als rafıher wachfend, früher und reichlicher tragend; Donauer 


feinen nach ihm benannten EvelsBorsborfer, der fih durch Rippen um . 


ven Kelch, großen Roſtſtern und durch vorzügliches Fleiſch auszeichne. 
3. Muscat:Rein. — Margil, Db.; bekannte vortreffliche Tafel 


frucht doch da nicht zu pflanzen, wo der Boden Krebs erzeugend iſt. 2288. . 


Zwiebels Borsdorfer Mehr Wirthſchafts⸗ als Tafel: 
frudt. 10 St. 
| 5. Ribſtons⸗Pepping. — Engl. Granat-Rein, Ob. Bor 
trefflihe ZTafelfruht. 9 St. - 

. Glanz-Reinette — Borsdorfer Rein., Ondenberger Krach⸗ 
A., Maſcons ſpäte harte Glas-Rein.’ Ob., 3. Wirthſchaft. 5 St. 

. Kräuter-Rein. Tafelfrucht. Sehr gut, fruchtbar, herrlicher 
Wuchs, Ob. 5 St. 

8. Langtons Sondergleichen. Sept. 4 Wochen; waͤchſt in jedem 
Boden, bleibt in kaltem jedoch ſäuerlich und dann nur für die Wirth⸗ 
(Haft Uebrigens ſchön und groß, doch von zu furzer Dauer, v. P. 

t. 


9. Engl. rothe Winterparmäne. 4 St. 
10. Barceloner Parmäne. Gut, trägt reichlich, Ob. 4 St. 
11. Engl. Königsparmäne. 3 St. E 
12. Baumanng rothe Wint.:Rein. der Couronne des dames 
wahrſcheinlich identiſch, Ob., 3., v. P. Harte Blüthe, gut, haltbar, 
weniger Tafel- als Wirthichaftsfrucht. 6 St: 
13. Röthiihe Rein. — Kronen-Rein. Starlier, raſch wach⸗ 
fenaez Daum, Db., Hörl., Tafelfrucht. 9 St. 
Dieper rothe Manvel-Rein. Gut, haltbar bil in den Som⸗ 
Tafel: und Wirthſchafts frucht. 5 St. 


Pr 
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3u weiterer Erwägung: 


Engl. Bien. »Rein., fehr gute Herbfifrucht, Ob., 3 St.; Engl. rothe 
UmoniensRein., delikat, Ob., 4 St.; Geftreifter Böhmifcher Borsporfer, 
3 St.; Pearmain Herefordshire, alte ausgezeichnete Sorte für Tafel 
und Küche, Behr.; Erzherzog Anton von Schmidtberger, v. Fl.; Rothe 
Reinette von Sickler, v. Fl.; Multhaupts Carmin⸗Rein., 4 St.; Flori- 
aner Pepp., v. Fl; Rother Borsnorfer, 2 St.; Rofen-Pepp., v. Fl.; 
Bullod-Pepp., v. FL; Marmorirter Sommer⸗Pepp., 2 St.; Platte Gras 
nat-Rein. Luc, Ob. Sehr gut da, wo der rothe Stettiner nicht tras 
en will, Ob.; Newtown's Spitenberger, Luc; Amerilanifhe Staatens 

armäne, Ob.; Gelbe geftreifte Sommer-Parmäne, Ob., Md.; Roth: 
badiger WintersPepp. Auch in leichtem, trockenem Boden gut und fehr 
tragbar, Ob.; Rother Tiefbuger, Luc. Febleif.; Weißer Rentifcher Pepp., 
fo gut, als tragbar, Ob., v. Fl.; Rother Kenntifcher Pepp. Ob.; El 
foffer rothe Winter-Rein., bis in den Sommer haltbar, Ob.; Sulinger 
Zwiebel-A., fehr tragbar, Ob., ScheibensRein., Borch.; Knack⸗Rein., 


Borch.; Loans⸗Parmäne, Md., Hörl.; Rein. v. Montmorency, lange 


Dauer, Ob.; fehr fruchtbar, treffliche Wirthſchaftsfrucht, Gutſchm. Schar- 
lachrothe unvergleichliche Parmäne (Nonpareil Scarlett). Ausgezeichnete 
Tafelfeucht, Lorb, v. P.; Engl. geftreifter Kurzfkiel, trägt früh und 
xeichlich, Z., Engelberger Rein., Hörl.; Supermtendenten-A., Hörl.; 
Ponphelias rothe Rein, Buſch; Delikateffe von Monbijon, Buſch. 


J. Graue Reinetten. 


1. Engl. Spital:Rein. Trägt ein Jahr ums andere, Hört. 11 St. 

2. Parkers grauer Pepp. Ein Jahr ums andere, Hörl. 10 St. 

3 Achte Sranzöfifche Aein. 11 St. 

4. Carpentin-Rein. Wellt im Norven, Db., doch fehr tragbar 
auch in friſchem Sante, 3. 7 St. 

5. Grauer Kurzſtiel. 4 St. 

6. Graue Herbſt⸗Rein. 5 St. 

7. Graue Portugiefifhe Rein. Scheint beffer ald Damafon und 
Montbron, Ob. 3 St. 

8. Rein. v. Damafon, hier auch eingeführt als Rein. grise doree 
und marmorirte Rein., ziemlich verbreitet als Franz. graue, in fchwerem 
Boden fehr gut und tragbar, 3 


Zur Erwägung; 


Capuziner⸗Rein., ſcheint beſonders ſchaͤtzbar, Ob.; Rein. Nicolas, 
Borch.; Graue Winter⸗Rein. CLederapfel), Borch, Don.; Gold⸗Rein. 
v. Bordeaux, Herrm. u. Heinr. Hffur; Kleine Deutſche graaue Rein., 
beſſer als die Franzöſiſche, Hörl.; Pelzapfel, Abkömmling von der 
grauen Franz. Rein., aber beſſer, ſehr fruchtbar und geſund, Hörl.; 
König Jacob, eine der beſten grauen Rein., trägt ſchan in der Baum⸗ 
ſchule, Hörl.; van Mons Gold⸗Rein., Fehleiſen, v. P. 


HK. Gold: Neinetten. 


1. Große Eaffeler Gold⸗Rein. Borzügliche Wirthſchafts⸗ 
Frucht, für die Tafel erſt im Frühjahr. 22 St. 

2. Engl. Binters®olv-Parmäne 26 St. 

3. Rein. v. Orléans — Triumph:Rein. 16 St, Kam nad 
Geltow au als Pepp. Pearmain. Pearmain d’or, Pearmain d’automse, 
Wyker Pepp., ®r. Engl. Golvd:Pepp., 3. Wird alljährlich in reichſter 
Menge aus Böhmen und vom der Niederelbe zu Schiffe nach Berlin 
gebracht, unter dem nicht auszurottenden Namen der Ananas⸗Rein. v. 


4. Rönigl. rother Kurzſtiel. 10 St. Beſonders für Süb⸗ 
dentſchland, Ob. Gedeiht bei Herrn v. Zürf auf Türkhoff bei Pott 
dam in feltener Güte, Eröße uud Schönfeit. Steht dert in cultivirien 
Sandboden. v. P. 

5. Belgiſcher Kurzſtiel. Dem Königl. ſehr ähnlich, nur kleiner, 
hält ſich bis Frühjahr, wird ans Böhmen hergeführt und hatte ich Ge 
legenheit, durch Bergleihung mit Belgifchen Früchten bie Ipentität feſt⸗ 
zufellen. v. 9. Ob. . 


Zur Erwägung: 


Branz. Gold⸗Rein. Welkt im Norven, Db.; bei Berlin ſchon wid, 
v. P.; Goldmohr, Hann; Elaygate, Behr,; Bette Geld⸗Rein. Schmibt 
bergers, v. Fl.; Blenheims Gold⸗Rein. (Lucius:Apfel) v. Fl.; Engl. 
geſtreifter Kurzſtiel, außerordentlich tragbar, Ob.; Dietzer Winter⸗Gold⸗ 
Rein., der Orleans nah, nur Heiner, Db.; Fromms Gold⸗Rein., ſolllt 
Fromme gelbe Rein. heißen, Ob.; Hoya’ihe Gold⸗Rein., fleht der 
Drleans nah, wähft in allerlei Boden, Ob.; Königs-Rein., Ob; 
Siegende Rein., etwas geringer als die Orleans, Ob.; Chriſt's Deutſche 
Gold⸗Rein., Borch.; Kleine Eaffeler Gold⸗Rein., Bord., Newpyorlker 
Rein. Borch., v. P.; Königs Handapfel, Herrm. Hffur; Rein. v. 
Siavée, Lorb., ſchöne, gute Frucht, in der Würze des Geſchmackes 
jedoch die Orleans und Engl. Winter⸗Gold⸗ Parm., wenigſtens in kalten 
Boden, nicht erreichend. In warmem habe ich fie noch nicht gefehen. 
IR ſehr fruchtbar, v. P.; Sicklers Reir., Hörl., van der Kranz. Gold⸗ 
Rein. nicht zu unterfcheiden, Ob.; Herforbfhire Pearmain, Luc., Zehleil 


L. Gteeiflinge. 
ESämmilich Wirthſchaftsäpfel. 


Ich habe fie alle zuſammengefaßt, weil es mir an Zeit gebrach, 
fie nach ihrer Form zu claffificicen. 
1. Luyken⸗A. Unäbertrefflic, von unfhäpbarem Wertge. 13 St. 
"Gr. Rheinifher Bohn⸗A. Unübertrefflih, Hörl. 12 © 
Achter Winter: Streifling. t. 
Kleiner Rhein. Bohn⸗A. 3 St. Trägt noch reichlicher als 
‚ Hörl. 
Weißer Sommer:Raban. 4 St. 


5 
Zur Erwägung: 


Feanz. edler Prinzeffin⸗A. 3St.; Brauner Mat. 3 St.; Weißer 
Mat:A. 4 St; Bruſt⸗A. Kr.; Engelsberger A., Rr.; Mönchs⸗A. 3 St.; 
Gr. geftreifter Caſtanien⸗A., Bhr.; Köttenicher Streifling, Ob., Bhr.; 
Decanats-A., Bhr.; Meißners Malvafler, v. Fl.z Scheuern⸗A., v. FL; 
Saffran A, v. Fl. Br. Beyffel; Franken⸗A., v. Fl.; Königl. Streifl., 
‚D6.; Minna’s bunter Streifl., Ob.; Rother 3 Jahre dauernder Stzeifl. 
(DrannfiliensA. im Danndverfgen), Ob.; Geſtreifter Herbſt⸗Süß⸗A., 
in Schönheit und Güte der beſte Süßapfel, Db., v. P.; Zehendheber, 
Ob.; Eßlinger Streifl., Borch.; Leitheimer Straifl., Bord., 3.; Lang- 
ſcheider, Borch.; Lütticher platter Winter-Streifl., Borch., trägt ſchon 
als junger Baum gern und reichlich, 3.; RI. Wittenberger Streifl., 
Borch.; Großer rother Pilgrim, Don.; Priuzeſſin⸗A, Mi; Bagacz, 
dem Luyfen fehr ähnlich, nur flarfe Rippen, Pabfl; Hoheits⸗A. (Saft⸗ 
reift. in Cadolzburg), Herem. Hffar.; Meißner Sommer Zuderfüßer, 
Anguſt, 3.; Kirchmeß⸗A., er und ber Leitheimer zeichnen ſich Hier in 
feißtem Sandboden durch XTragbarkeit aus, 3; Glemm⸗A., Fehleif.; 
Muscateller Luyken, Fehleiſ.; Korallen⸗A., Fehleiſ. 


M. Spitzäpfel. 


1. Gr. Winterfleiner. 6 St. 
2. Königin Luiſen⸗A., reichtragend, Lue. Ob. Treutl. 


Zu erwägen: 
Blut⸗A., Kceh., Ob.; Geftreifter roter Koberling, Panſe; Müllers 
itz⸗A. Mull.; Meiner Kleiner, Lue.; Eudius früher Spitz⸗A., delikat, 
in Fleiſch und Güte ähnlich: Feierabende Tafel⸗A, auch dem Grünen 
Sommer:Carthäufer, Ob.; Nönigsfleiner, Späth. 


W. lattäpfel. 


1. Rother Stettiner (in Ungar. Altenburg: Weinling). 16 St. 
Schr tragbar, ME, Hof, Buſch; in Lehm gut, in trocknem Sandboden 
gedeiht er nicht, weshalb die Landleute hiefiger Gegend ihn häufig ums 
pfropfen laſſen, 3. 

2. Gelder Binter-Stettiner. 6 St. 

3. Blaufhwanz, Bedufteter Langfliel, Luc, Ob., Bord, 
Hmem,, 3. v. P. ER , 

4. Wachsapſel. Wahrſcheinlich if ver weiße Winter⸗Tafft⸗A. mit 
ihm identiſch, Ob., v. P. ü 

5. Gelber Herbfl-Stettiner, Od., v. FL, v. $. 

6. WintersBredede, Ob., Bord. 

7. Winter-Eitron:A., Ob., Hrrm. Hffer. 

8. Grüner Fürſten⸗A., Db, als Hochſtamm im Lehmboden trägt 
er jährlid, 3. 

9. Paſtor⸗A., Ob., Bord. 

10. Kempe's Panliner, Ob. 3., Hält bis in den Sonmer. 
11. Gr. roth. Winter⸗Paradies, A., ME, Hnnem., wegen fanger 
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Dauer hier fehr geſchätzt und verbreitet. Hier konnten von ihm wicht 
unterfdieben werben: der Gr. Mogul, Goldhärchen und langdauernder 
Hart-A. Wird Häufig Rahm⸗ oder Ruß⸗A. genannt und ift auch als 
rother Glas⸗A. nad Geltow gelommen, 3. 


Zu erwägen: 


Lord Nelfon,, befter Apfel ven ich kenne, Kr; Beachamvells⸗Säm⸗ 
ling, Kr, trefflih! Zwiſchen Harberts Reinetten-Art. Ramb. und ber 
Gr. Eaffeler Reinette, Ob.; Herbſt⸗Citron⸗A., Bhr.; Superintendenten⸗A., 
Bhr.; Meißner Herren⸗A., v. Fl.; Gubener Warrafotle, Ob., v. 2 
Holnifcher Zucker. A., Borh.; Grüner Pauliner, N.; Winter⸗Veilchen⸗A. 
Chriſt's — Rnäder, Zäpfer, Kohl⸗A., ſehr fruchbar Hrrm. Hffur; 
Gelber Mecklenburger, in lehmigem Sandboben reichtragend, oft ziemlich 
viel Röthe, Z.; Mala Carla, Hörl.; Reutlinger Bronn⸗A., Fehleiſ. 


II. Dirnen. 
A. Sommerbirnen. 


a. Für die Tafel. 


1. Sommerbehantshirn, runde Mundnehbirn. Ben v. Mons 
auch als Elara und als Eolmar Bonnet erhalten, Don. 9 St. 

2. Grüne Sommer-Magdalene. (Ölodengieperbirn in Co⸗ 
burg.) 15 St. In Süddeutſchland fehr ſchätzbar, in Rienburg fade 
und hülſig, Ob.; in Berlin reichtragend und ſehr gut, v. P. 

3. Grüne Hoyerswerder. 13 St. In allerlei Boden geſund, 
in ee jedoch die Früchte Hein und hülfig, Ob. 

. Stuttgardter Geishirten-Birne 11 St In fehr 
trodenem Boden die Frucht Hein, Ob. 
Punktirter Sommerborn. (Hofbirne in Coburg.) 9 St. 
Dem rotben Sommerborn vorzuziehen, Ob., v. P. 

6. Leipziger Rettigbirn. 12 St. Nördlich verdient die Kleine 
Petersbirn wohl den Vorzug, Ob.; bei Berlin reihtragenn und gut, 
ſelbſt in kaltem Boden, v. P.; im frifchen tiefen Boden die Früchte 
coloſſal, Thme. 

. Je länger je lieber — Engl. Sommer: Butterbirn, Man 
delbirn, Ob., v. P. und viele Pomol. 5 St. 

Sommer: Eierbirn, Befte Birn. 9 St. Fetter Boden. Ob. 

9 Gute grase. 8 St. Großer, in jebem Boden fräftig 
wachfender Baum. Um recht fruchtbar zu fein, will er freien, nit 
heißen Standort. Auch als Fondante batave erhalten. Dem Erzherzog 
Garl ſehr ähnlich, vielleiht identiſch, 3. 

‘, Roberts Muscatellerbirn. 4 St. Im Süden gut. Meine 
Haren fade und werthlos, Ob. Wo ich fie in der Mark ge 
ar fie reichtragend und gewürzhaft, v. P. 
Gr. Betersbirn, 4 St. 
Kl. Petersbirn. Gute frühe Sommerbirn. Auch nörblih 
end und gewürzreich, Ob 
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13. Ordensbirn. Sehr fihäpbare Tafelfrucht, auch in leichtem 
Boden, Ob. Ich kenne hier nur einen Hocflamm in kaltem Boden, 
der jedoch alljährlich die vortrefflichften Arüchte bringt, v. 9. 4 St. 

14. Sparbirne 11 St. Warmer, fruchtbarer Boden, trägt 
in fchlechtem nicht, Ob. 

15. Sommer:Apothelerbirn. 5 St. In Boͤmen: Conſtantiusb., 
im Maingrunde: Tüllen, Don.; in Ungar. Altenburg: Plutzerbirn und 
bringt ſehr vollkommene Früchte, Po. Berlangt fruchtbaren Boden und 
warmen Sommer, Ob. Berlangt warmen, tiefen Boden, anderer fagt 
dem Baume felten zu, deshalb im Allgemeinen nicht zu empfehlen, v. 9. 


Zu weiterer Erwägung: 


Gönnerſche Birn, Kch, Ob.; Gr. Minsk. Sommer-Ruffelet, Keh., 
v. Fl.; Gelbgraue Rofenbirn, 3St. Fat alljährlich voll, ſchaͤtzbar für 
Haushalt, Ob.; auch ich Halte fie nur für die Deconomie paffend, v. P.; 
Frühe Schweizer Bergamotte, 4 St, unbeveutend, v. P.; Erzherzogs⸗ 
birn (Gelbe Sommer-Herrnbim), Rr., Db., Luc, Fehleiſ.; Geftreifte 
Sommer-Magdalene, viel beffer als die grüne, v. Fl.; Lange gelbe 
Sommer» Muscateller, v. Fl.; doppelt tragende Muscatellerb., v. Fl.; 
Römiſche Schmalzb,, 3 St. Oberd. zählt fie nur zu den Wirthſchafts⸗ 
Früchten; Enghien, in jedem Boden gefund und tragbar, Ob., Lorb., 
Hoͤrl.; nicht —* von Geſchmack, aber große Früchte, v. P.; Hollän⸗ 
diſche Feigenbirn (Ghiolain). Hochſtamm. Früh gebrochen, gehört fie 
zu den Beſten. Nicht eigen auf den Boden, Ob., Bhr., Borch.; Mans 
febirn. Der richtige Name wahrfheinlih: Gr. Sommer-Zapfenb., Ob.; 
fehr faftreich und erquickend, v. P.; reichtragend, für Tafel und Hauss 
halt. Kam nah Geltow als Zottelbirn, 3.; Gr. Must. Pomeranzen⸗ 
birn, Ob., v. P.; Brielfhe Pomeranzenbirn. Sehr tragbar, Ob.; 
Sommer-Robine, Ob., Don.; Die Salis. Ausgezeichnet, den rechten 
Kamen kenne ich noch nicht, Ob.; nach Behrens iſt der ächte Name: 
Williams Boncdretien, Bartletts Pear in Amerika; Salzburgerin v. 
Adlitz, fehr gute Markt: und Haush.- Frucht, Ob; trägt nur in’ guten 
Sahren, H. Hffar.; Schmalzbirn v. Breft, gute Markt: und Haush.s 
Frucht, Ob.; Zartfchalige Sommerbirn, Sommerbirn ohne Schale, in 
jevem Boden. Tafel» und Markt: Frucht, Ob.z Auguftsien, Borch., 
Lorb., v. P.; Hildesheimer Bergamotte, Bord, 3.; Bolkmarferb., 5 St.; 
Eyprifche braunrothe Sommerb., Lorb.; trägt alle Jahr reichlich, v. P.; 
Schwarzburgerb., Lorb.; Dünnftielige Sommer » Bergamotte, v. Al., 
Hunem.; Duguesne Sommers Munbnepb., 3.; Brüſſlerb, Ob., Müll, 
Panſe; Rother Sommerdorn, 4 St.; Frauenſchenkel, 5 St; Bolltras 
gende Sommerbergam. (Sinclair), Ob., Md.; Amalia, Ob.; Angeline, 
auch in leichten Boden, Db.; Lord Dunmore, Sept., Det., ſchätzbare, 
gern tragende Tafelfrucht, Ob.; Weſtrumb, Sept. Zwar nicht groß, 
doch von feinftem Geſchmack und zarteften Fleiſch, Ob.; Abdonsb. (Gelbe 
Frühb.) Beſte frühe Sommerb. In jedem Boden, Ob.; Roſtiezer, 
Lorb.; feine, fchmelzende Frucht aus Bollweiler, die, nach Behrens, 
ihren Weg fihon nah Amerika gefunden hat, in Berlin aber bisher zu 
Hein blieb, v. P. 


b. für die Wirthſchaft. 


1. Knausbirn, Luc., Hör. 6 St. 

2. Gelbe Wadelbirn. Zum Dörren und Moften. Trägt oft 
mehrere Jahre hintereinander, fegt aber dann auch längere Zeit aus. 
Wird Eichengroß, Lue., Fehleif. 

3. Rothbackige Sommer⸗Zuckerbirn, Ob., v. P. u. Mehrere. 

4. Welſche Bratbirn, Lue., Fehleiſ. 

5. Rothpunktirte Liebesbirn: Sehr tragbar, Ob, v. P. 

6. v. Mons füße Hanshalt⸗B. Sehr gut, Db. 

7. Hannoverſche Jacobsbirn. Beſte mir belaunte frũhe 
Haushaltsbirn, im Hannoverſchen ſehr verbreitet, Ob. 

8. Frankenbirn, v. Fl., due., Ob. 

9. Oyler Soodbirn, Ob. 

10. Kubeps Franz. Zimmtbirn, Ob. 

11. Heyers Zuderbira, aub in leichtem Boden nnermänlid 
tragbar, Db. 

; Fr Meißner Zwichelbirn, in jedem Boden, außerorbentlich frucht⸗ 
ar, b. 

13. Runde Waſſerbirn, D 

14. Range Sommer - Muscateller. Sehr tragbar, Don, 
ME. Gutſchm. 

2. Rapentopf, Pfundbirn, nicht mit der Frauzöſiſchen Catillac zu 
verwechfeln, D 

16. Geankfurker Zuderbiru. Nicht befchrieben. Die befle Wirte - 
ſchaftsbirn zum Dämpfen und Baden. Vielleicht Erebe’s kegelförmige 
Zuderbien, Gutſchm. 

17. SOftpreußifche Honigbirn, Buf. u. Hoverbeck im 3. Hefte ber 
Monatsfhrift für Pomologie. 

18. Grunbirn, Fehleiſ. 
eanen 19: u pueiberbiun, zum Dörren und Moſten, au für raue 

ge * *thalmifqbia, Luc. 

21. Rupfuf. Dauert 4 W. Vorzüugliche Haush.⸗Frucht, im 
jedem Boden, in fchwerem bie Frucht groß. Sehr verbreitet, Ob. 

22. Sommer:Citronbirn, Don. 

3. Apvmiralsbirn, 9. 

2A. Fraͤnkiſche Hedenbien, 8. Hffur. 

25. Haberbirn, Keh. 

2. Graf Gunthersbirn. Der Sage nach vom Grafen Günther 
von Schwarzburg, dem Ötreitbaren, aus den Niederlanden nah Arn⸗ 
ſtadt gebracht. Fehlt Hier in Feinent Garten, Buſch, Puſe. 


B. HSerbſt⸗Birnen. 
a, für die Tafel. 
1. Weiße Herbf-Butterbirn (in Unger. Altenburg:. Radler: 
ben). 21 St. 
2. Graue Herbfl-Butterbirn (in Unger. Altenburg: Iſam⸗ 
bert). 19 St. 


— 
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3 Röflihe von Charnen. In allerlei Boden, doch in zu 
trocknem die Frucht Mein, Ob. 7 St. 

. Capiaumonts Herbfl-Butterbirn. 17 St. 

35 8 Napoleons Herbſt-Butterbirn. Trägt früh und reichlich. 
t. 

6. Rothe Bergamotte (in Coburg: Zwiebelbergamotte). 10 St. 
Ob die Hildesheimer Berg. fie, oder ob die rothe die Hildesheimer ent: 
behrlich macht, weiß ich noch nicht, Ob. 

Coloma's Herbfi-Butterbirn. Bielleicht vor allen Herbfi: 
biruen vom evelften und feinften Gefhmad. 11 St. Hörlin räth die 
Zwergform an, die Birn gebeiht in Berlin jedoch hochſtämmig und fehr 
gut, v. P. 

8. Graue Dechantsbirn — Diels Passa tatti, Ob. n. faſt 
alle Pomologen. 14 St. Möchte beſonders da zu empfehlen und zu 
verſu gen fein, wo die Beurré blanc nicht gedeihen will, v. P. 

. Grumkower Winterbirn. 14 St. In Nienburgs trend: 
nem Boden flarben mir zwei Bäume ab, Ob.; ich habe fie bisher in 
allerlei Boden gefund angetroffen, in fenchtem und trocknem, warmem 
and kaltem, als Hochſtamm nnd Zwerg. Der Rienburger Boden ſcheint 
eine ‚[pecifiice Unfruchtbarkeit befeffen zu haben, v. P. 

0. Rothe Herbſt⸗Butterbirn, Luc, Ob, Md, v. Fl., 
Buſch, v. P. 

1l. Rormännifhe rothe Hetbſt⸗-Butterbirn. Vortrefflich! 
Buſch, Keh, v. Fl., v. P. 

12. Haffners Herbſt-Butterbirn. Gedeiht ſehr gut und iſt 
Sehr. beliebt, Hrrm. u. Heinr. Hffnur. Treffliche Frucht, v. P. 

13. Beurré Quetelet (Bivorts Album Ih. I, 2. Lieferung). 
Der Geſchmack ift melonenartig unb von fo eigenthämlicher Vortrefflich⸗ 
Seit, daß ich den Anbau nicht warm genug empfehlen kann. Es iſt bie 
ansgezeichnetfte der mir befannt geworbenen, neueren Belgiſchen Birnen, 
v. P. Lorb. Zwerg! Trägt früß. 

14 Marie Loutfe, v. Fl., Don... Gutſchm. v. 9. Zu Raums 
burg gab mir die Hörlin’fche Frucht, obwohl ſchon etwas überzeitig, Die 
erſte Bedenturg von der Güte der Frucht. die mir jedoch die von Deren 
9. Flotow befchriebene (Dittr. IH. Nr. 76.) nicht zu fein fihien. In 
und um Berlin ift eine falfche, ſchlechte Marie Loniſe verbreitet. Ich 
fand diefe auch in der Dberbieffhen Sammlung zu Raumburg und 
Hatte Herr Oberbiel fie von Diel. Die von Booths in hiefige Gegend 
gefommene ift diefelbe falfche. Die Oberdiek'ſche v. Humbolbt’s Batters 
birn (die ächte Marie Lonife) fah ich noch nicht, v. P. 

15. Bergamotte Craffane I St. Barmer trodner Boden, 
am befien am Spalier, doch trägt fie in ver Mark aud reichlich als 
Hochſtamm, nur bleiben die Früchte um Bieles Heiner, v. P. Trägt 
in Arnſtadt als Hochſtamm fehr reich, Buſch. 

16. Prinzeffin Mariane — Salisbury, Boſe's frühzeitige 
Flaſchenbirn. Trägt auch ale Hochſtamm fehr reihlih, Ob. 6 St. 

17- Holzfarbige Butterbirn — Liegels Dechautsbirn, hat 
noch viele Namen und wird jetzt in Belgien vorzugsweife Davy und 
Belle de Flandres genannt, Ob. 6 St. Trefflih! v. P. 
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18. Mildling von Motte. 13 St. Wenn ber Baum au: 
getobt bat, fehr tragbar und dauert bie Frucht, Fühl aufbewahrt, oft 


Monat. v. P. 


19. Amauly's Butterbirn, Lorb, Behr. Früh⸗ und ſehr 
reichtragend, ſelbſt als Hochſtamm. Wegen Größe der Frucht jedoch 


beſſer als Zwerg. Sept. Ganz ſchmelzend, v. P 


Winter⸗Sylveſter, beſſer Sylveſters Herbſtbirn. In vielen 


Gegenden: Friedr. v. Württemberg. Delicat. Wächſt in allerlei 
Boden und iſt auch als Hochſtamm ſehr tragbar, Ob. 5 St. 
21. Deutfhe National»Bergamotte. Trefflich! 4 St 


22. November: Dechantsbirn. Der rechte Name iſt vielleicht 


Rousselet de Vincent. Nicht in leichtem, trocknem Boden, Db., Bhr., 3. 

3. Kaiſer Alerander, v. Fl., Borch. Gutſchm. 

24. Ban Marums Schmalzbirn, v. FL, Borch., Lorb., Treutl. 

25. Wildling von Montigny. Geſund, tragbar, köſtlicher Ge 
ſchmack, Ob., Bhr., 3. 

26. Ban Tertolens Herbſt⸗Zuckerbirn. Trägt alljährlich. Doqh 
nur halbſchmelzend, v. V. 4 St. 

27. Schweizerhoſe. Nur der Schoͤnheit wegen beizubehalten, Ob. 
4 St. Schön, aber unbedeutend, v. P. 

28. Comperette. Giebt treffliche Pyramiden und trägt früh u. 
reih, Ob., Puſe. Gr. Beyfl., v. P. 

29. Oberdieks Butterbirn. Seigneur d’ Esperin? Iſt nah 
Behrens die Fondante d’ automne des Londoner Catalogs. 

30. Rouffelet von Rheims, Ob., Hnnem., Hörl., 3. Nörlih 
fheint die geftreifte Rouffelet beffer zn gedeihen, Ob. Geräth auf 
Türfshof bei Potsdam fehr gut, v. P. 

3. Sommer-Ambrette, beffer Herbfi-Ambrette. Saftreiche, 
ſchmelzende Frucht, fehr füß, v. P, Hnnem., Naumburger Weinbau 
Gefellichaft. 

32. Lange grüne Herbfibirn. In paflendem Boden die Frucht 
sortrefflih, wählt und trägt auch in leichtem Boden. Wo fie nit 
gedeihen will, iſt der Heine grüne Iſambert vorzuziehen, der noch eines 
feineren Gefhmad zu haben fiheint, Ob. v. 9. 5 St. 


Zu weiterer Erwägung: 


Gute Lonife, 4 St.; Frühe Herrmannsbirn, Hnuem.; Deoyenas 
musque, beſſer Bergamotte musqué, v. Fl.; Roftfarbige Butterbien, 
Reinh., Borch.; Grüne Herbfl:Zuderbirn, Müll., Lorb.; Hol. Flafchens 
Kürbisbirn, hat feit 1O Fahren audy nicht ein Mal im Tragen ausges 
fest, Lue.; Nikitaer grüne Herbfl-Apothekerbirn, Ob.; Blumenbachs 
Butterbirn, Ob.; Bödeckers Butterbirn, Ob.; Burchardts Butterbirn, 
Ob.; Landdroſt v. Dachendshauſen Butterbirn, Ob.; Mayers frühzeitige 
Butterbirn, Ob.; Donauers Ahremberg, Ob.; Treverins Butterbirn, 
Ob.; Egmont, Hein, aber volltragend uud delicat, Ob.; Boſe's Flaſchen⸗ 
birn (Poire oder Calebaſſe Bofe’s). Nicht überreich, aber faſt jährlich 
delicate Früchte tragend, Ob.; Doppelte Philippobirn (Butterbirn v. 
Merode), ſehr geſund, Frucht wetteifert an Güte mit der Holzfarb. 
Butterbirn, iſt in leichtem Boden noch vollfommener als dieſe und durch 
etwas eonfiftenteres Fleifh auch zum Kochen, Ob.; Thomfon, vorzügliche 





369 


Tafelfrucht, Ob., v. FL; Runde Herbfl-Bergamotte, fcheint ber Kobur⸗ 
ger Gegend eigenthämlich anzugehören, ift aber für Nov. u. Der. Bei 
leichtem Schutze gedeiht der kraftvolle Baum felbft in einer Höhe von 
1200 Fuß. In der Baumfchule Hangeäfte, deshalb in die Krone von 
Wildl. vereveln, Don.; Lord Althorps Eraffane. Nichts Bergamott⸗ 
förmiges. Berbient viel Beachtung. Keine Neigung zum Gteinigten, 
Don.; Donauers Flafchenbirn, ein Wildling von van Mons, der Bofe’s 
ähnlich. Bringt bei mäßigem Schuge ziemlich viel Herbfl-Butterbirnen, 
Don.; Die Amboife, Med; Beauhamps Butterbirn, Gutſchm.; Schweis 
zer-Bergamotte. Klöck., ſchön, aber nicht bedeutend, v. P.; Hildes⸗ 
heimer⸗Bergamotte, J.; Markgräfin, Hnnem.; Ida, aus dem Kern der 
Napoleon gezogen, Müll. 


b. für die Wirthſchaft. 


1. Wolfsbirn, Kr., Lue., Fehleiſ. 

2. Aarer Pfundbirn, Jafh., Ob. 

3. Harigelbirn. Anfangs Oft, dauert 2 M., blüht fpät, 
auch in rauhen Lagen gut. Zum Moften und Schnigen vorzüglich, Luc. 

4. Langftielerin. Anf. Oft. hält oft bis Dechr., zu MR Luc. 

5. Schweizer Waſſerbirn, Weingifterin. Zum Kochen u. 
Moften. Für rauhe Lagen. Sehr tragbar. Luc. 

6. Rummelterbirn. Anf. Oft, 14 Tage. Sehr tragbar. 
Moft, Luc., Hörl. 

7. Chamyagners, Wein⸗ oder Bratbirn. Anf. bis Mitte 
Okt., Werthvolle Moftbirn; in die Krone von Wildlingen, oder älterer 
Bäume, da der Baum in der Baumfchule nicht in die Höhe will. In 
freier offener Lage fehr tragbar, Lue., Hörl., Ob., Steig. 

8. Senfbirn. Hannoverfähe, fehr gute Haush.Birn, in jedem 
Boden reichtragenn, Ob. 

9. Zimmtfarbige Schmalzbirn (Die, Gänskräger. Trägt 
alle Jahre Anf. Dt. Die befte zum Dörren, Heinr. u. Hrrw. 
Hffur. 

ff 10. Baldninſteiner Kinderbirn (Diel). Anfangs Okt., 
14 Tage abknackend, füß. Trägt gern, auch in ſchlechten Obſtjahren, 
war ſelbſt 1854 ganz voll, Hrrm. Hffnr. | 

11. Bogenäderin. DH. 2 M. Sehr reichtragenn, eine der 
beſten Moftbirnen, Luc., Fehleiſ. 

12. Wildling von Einfiedel, Extra Moftbirn, Anf. his Mitte 
Dt. Ausnehmend fruchtbar in jedem Boden. Kann nicht zu viel an- 
gepflangt werben, Luc., Fehleiſ. 

135. Owenerbirn, Aumerbirn. Ende Sept., Anf. Oft. 14 
Tg. Baum aufßerorventlih groß, kommt überall fort. Zum Moften 
und Dörren, Luc., Fehleif. 

14. Herbſt- gute Ehrifibirn (in Coburg Schwanenhals,) 
Tragbare gr., treffliche Kochbirn, Don. 

15. Zuderlatte. Eine Art Herbfl: gute Chriftbirn, kugelförmig, 
viel füßer und gewärgveiöher. Sehr gute Kochbirn, in Coburger Ge- 
gend fehr verbreitet. Don. 

16. Earl VI. (Dittrich), reichtragend. Sehr gute Haush.- Fracht, Ob. 

17. Spanifhe gute Chriſtbirn. Auch in Teichtem Iever, Ob. 
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18. Lange, weiße Dechantsbirn. Gute, reichtragende Haushalts: 
Frucht, Ob. 
19. Kids Flaſchenbirn. Okt. Novb. Zu den beſten, reichtra⸗ 
gendſten Haush.⸗B., Ob. 
20. Knox. Okt. 14 Tage. Gute Haush.⸗Frucht, Ob. 
21. Grüne Pfundbirn. DE Scheint in leichtem Boden und 
warmer Lage beſſer zu tragen als die Aarer, Ob., RI. 
Rainbirn. Sept., DM. Früh genug gebrochen, faft 4 Wochen 
brauchbar. Gefund und fruchtbar, Ob. 
23. Theuß Ruffelet. Sept, Oft. Durch befonders reiche Trag- 
barfeit und Iange Dauer fehr ſchätzbar für die Wirthſchaft, Ob. 
24. Sicklers Schmalzbirn. Okt. Gute Haush.⸗Frucht, Ob. 
25. Sufanne DM. 6 Wochen. In allerlei Boden gefund und 
faft jährlich reichtragend. Zu den beften Wirthſchafts⸗ und Markt⸗Fr., Ob. 
26. Steinenbergebirn. Mitte Oft. bis Mitte Novbr. Ausge⸗ 
zeichnet große und fchöne Birn. Zum Effen ziemlich, zum Dörr 
ſchätzbar, Luc., Fehleiſ. 
27. Schönfte Herbſtbirn. Sehr gute Wirthſchaftsbirn, 3. 
(Schluß folgt.) 


Demerkungen 


über (hen oder felten blühende Pflanzen 
im botanifchen Garten zu Hamburg. 


Whitlavia grandiflora Harv. Endlich einmal wieder ein nenes 
Schönes Sommergewächs, das fehr bald in den Gärten fo beliebt werben 
wird, wie die Nemophila insignis, Collinsia bicolor, Gilia tricolor ete. 
Jeder Blumenfreund, der in diefem Frühjahre die Samen dieſer hübſchen 
Hydropbyllaceae ausgefäet hat, wird fich felbft bei Entwickelung ber 
Blumen überzeugt haben, daß bie Pflanze ganz den Robeserhebungen ent: 
fpricht, welche man in den meiſten Samenverzeichniffen von ihr gemacht 
hat. — Es iſt eine ealifornifhe Pflanze, wird Höchflens 2° Hoch und 
hat Hübfche, große, blau⸗violette, glockenförmige Blumen. Sie gedeiht 
ſowohl vortrefflich im freien Lande als auch in Töpfen; man faͤe den 
Samen zeitig aus, ſtelle ihn auf ein halbwarmes Beet, und nachdem 
die Pflanzen die erſten 24 Blättchen entwickelt haben, piquire man fie 
einzeln in Fleine Töpfe; die, welche für's freie Land beſtimmt find, 
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anze man Ende Mat auf ein fonnig gelegenes Beet aus; bie, welche 
jeboch in Töpfen blühen follen, pflanze man in 4 - 6-zoͤllige Töpfe und flelle 
fie bis zur Zeit, wo fih die Blumen entfalten, in einen kalten Kaſten 
oder Haus, den Fenſtern fo nahe als möglich, gebe ihnen reichlich Luft, 
damit die Pflanzen nicht geil aufwachlen oder vom Ungeziefer befallen 
werden. Um recht veichblüßende Exemplare zu erhalten, ſtutze man 
zeitig den Haupttrieb ber Pflanze ein, wo fih dann eine Menge Neben» 
zweige entwideln, vie reichlich blühen werben. (Siehe auch Hambg. 
Gartz. X. p. 560.) 

Lilium giganteum Wall. Dieje höchſt intereffante, fchöne und 
werthoofle Pflanze entfaliete am 13. Juni ihre erfie Blüthenknospe; 
der Bläthenfchaft hatte jedoch nur eine Höhe von 4 Fuß erreicht und 
trägt an der Spite 7 Blumen, jeve von 6 Zoll Länge. Dieſe find 
in Form denen der gewöhnlichen weißen Lilie nicht unähnlich und angenchm 
duftend, gelblich weiß und in der Mitte mit einem rothen Streifen ge 
zeichnet, änßerlich grünlich nach unten. (Man vergleiche unfere Mit⸗ 
eifung über biefe Lilium-Art im VIIL Jahrg. S. 536 der Hambg. 

artz.) 

Fourcroya tubiflora Kth. & Behé. Eine Hübfhe Pflanze 
aus Mexico. Die wurzelfländigen Blätter find 16-18” lang und 
2/0 Zoll breit; der Bläthenſchaft aufrecht, ungetheilt: über 3 Fuß lang 
und trägt faft feiner ganzen Länge nach lang geflielte, Hängenve, /,,—2" 
lange grünlich-gelbe Blumen, deren äußeren Blüthenhüllenblätter (Kelch) 
wie der Fruchtknoten rothbraun gefärbt find. Diefe Art wurde. vom 
botanifhen Garten zu Berlin aus verbreitet und iſt im Index Seminum 
des genannten Gartens pro 1845 befchrieben. 

Eugenia Ugni Hook. et Arn. Es iſt diefe Art eine fehr hübſche 
Acanifition für unfere Kalthänfer; fle ſtammt aus dem Süden Chili's 
und foll auch auf der Inſel Chiloe und in Valdivien, woſelbſt fie bie 
Eingeborenen Ugni und die Spanier Murtilla nennen, heimiſch fein. 
Die Pflanze bildet einen 2—4' hohen Strauch, ähnlich im Habitus 
unferer gewöhnlichen Myrthe. Die zahlreich gegenüberfichenven glänzend 
grünen Blätter find did und lederartig, oval, oft lanzettlich, fehr zuges 
fpist, der Rand zurüdgerollt, dunlelgrün auf der Oberfläche und blaß- 
grün auf der Unterflähe. Die einzeln in den Achfeln ver Blätter er; 
ſcheinenden, faſt fugelrunden Blüthen find zart hellcofa. 

In Bezug anf Cultur fcheint diefe Art durchaus nicht diffiecil zu 
fein und gebeiht in einer nahrhaften Erde, beſtehend in einer Mifchung 
aus Laub: und Mafenerve, fehr freudig. Währenn der Sommermonate 
iſt ein gefchüster halbfonniger Standort im Freien der geeigneifte, im 
Winter in einem Kalthauſe. (Bergl. Hambg. Gartz. VIII. p. 170, 
Bot. Mag. t. 4626 cum icon.) 

Xerotes longifolia Lebill. (Juncaceae.) Eine weniger ſchone 
als imtereffante Pflanze. Diefelbe ſtammt aus Vandiemensland, wofelbft 
fie fehr häufig in großen Maflen beifammen wächſt. Sie iſt ein hartes 
immergrünss Stauvengewächs mit flengeflofen, rauhen, hartlederartigen, 
fhwertförmigen Blättern. Die dunkelſtrohgelben Blumen find diöeiſch 
Can unferer Pflanze weiblih) und ſtehen in gebrängten Rispen bei- 
fammen. Die Blätter find ganz enorm hart und zähe uud dürften vielleicht 
ein fehr gutes Schlecht abgeben, Die Pflanze gebeiht, jr jedem Kalt 
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hauſe und in jeder Erdart gleich gut, vermehrt fich Leicht durch Theilung 
und eignet fi zur Decorirang von Steinparthien, Waſſerbaſſins etc. 
Swainsonia Greyana Lindi. Bon allen befannten Swainse- 
nien iſt diefe Art unftreitig die fhönfte. Sie ſtammt aus Auftralien, 
wo fie an den Ufern des Murray⸗Fluſſes wächſt, und in den lebten 
vier Jahren dur Samen von Herrn Dr. %. Müller eingeführt wurde. 
Früher wurde fie durch Sir Thomas Mitchell in England importirt 
Sie ift eine halb ſtrauchige Art, wird 2— 4’ hoch, die Blüthens 


rispen oft 1° Tang, achjelftändig viel länger als die Blätter. Blumen 
groß, ſchön hellviolett⸗ purpur; das Schiffhen der Blume fehr groß mit 


einer fiharf hervortretenden, einem Auge ähnlichen, weißen Zeichnung. 


Diefe Art verlangt diefelbe Behandlung wie S. coronillaefolis 


und gedeiht am beften in einer Mifchung von Laubs und Rafenerde und 
etwas Sand. Die Vermehrung geſchieht durch Samen oder burd 
Stedlinge, welche man im Frühſommer vom halbreifen Holze nimmt 
Während des Winters gebe man den Pflanzen einen lichten Standort 


im Ralthaufe, indem fie dem Vermodern leicht ansgefeßt ab 0 
.D-9. 


Pike in einige Gärten um Hamburg. 


Die Gewächshäuſer in dem herrlichen Garten des Herrn Carl 
Seine zu Dttenfen bei Altona prangten Mitte Juli im reizenpflen 
Dlumenflor. In dem einen Warmhaufe (mit Satteldach) ift die Gie 
belwand, wie die Mauern des in der Mitte bes Hanfes befinnlichen 
Erobeetes Dicht mit Lycopodium denticulatum bewachſen, bas tm 
üppigfien Grün prangte. In der Mitte auf dem Beete flehen die ſel⸗ 
tenften Warmhauspflanzen, als Palmen, Baumfarrn, Scitamineen, Aroideen 
u. dergl. mehr, begrenzt von feltenen und ſchön blühenden Arten, die 
alle hier aufzuzählen, zu weit führen würde; es find namentlich bie 
Familien der Begoniacene und Gesneriacae ſtark vertreten. Die Fenfter 
borte enthielten ‘ 
und Gloxinien, die einen fehr hübſchen freudigen Anblick gewährten. 
Aus diefem Haufe tritt man in ein gegen 30‘ hohes Octagon, an deſſen 
gemanerten Rückſeite fih eine fehr geſchmackvoll angelegte Grotte befindet, 
vor diefer ein großes Waflerbaffin, deſſen Rand aus verfchienenen Stein: 
formen gebildet, mit einer großen Auswahl ſich dazu eigenver Pflanzen 
fehr finnreich bepflanzt if. Die Rückwand der Grotte ſelbſt iſt dicht 
mit Fuchfien befleivet, die in Moos an der Mauer wachſen, und einen 
reizenden Anblick gewähren. Einzelne harte Palmen oder fonflige große 
Blattpflanzen, umgeben von lebhaft bluhenden Topfgewächfen, beleben 


aft nur fehr gut kultivirte und reichblähende Achimenes 
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dieſes hübſche Gewächshaus, mit dem auf ber andern Seite ein anderes 
Kalthaus in Verbindung fteht, dem erft genannten Warmhauſe in feiner 
Conſtruction eonform. Hier flehen die Gewächje unmittelbar auf dem 
etwas erhöhten Erdboden. Den Hauptflor bildeten gegenwärtig die Pe 
largonien und zwar in einer unvergleichbaren Schönheit, wir fahen hier 
vie allerneneften englifchen und franzöfifchen Varietäten, am meiften von 
allen brillirten die Fancy⸗ und die Shier’fgen Formen. 

Ein noch anderes großes Gewächshaus von circa 60° Länge, 20° 
Tiefe nnd 20° Höhe if in feinem Aeußern freilich vollendet, jedoch im 
Innern nur erft interemiftifch beftellt. Die Giebelwände diefes Haufes 
find dicht mit Torenia asiatica in Moos befleivet, am Fußboden vor ber 
Gichelmauer befindet fih ein Erpbeet, bepflanzt mit fehr feltenen und 
fhönen Blattpflanzen, als Caladium marmoratum, Phrynium Warsce- 
wiczii, Urtica macrophylia, Ficas marcrophylla, Musa zebrina, Phry- 
niam pumilum u. dergl. hübſche Gflanzen mehr. Der in der Mitte 
des Haufes anfgeftellte Tiſch enthielt große Palmen, eine Hemitelia 
integrifolla 7° hoch, Alsophila Humboldti 6° Jod, Hemitelia horrida 
2. a. m. Bon den Sparren herab hängen riefige Exemplare ber 
Cattleya purpurata, Mossiae, Dendrobien, Acineta u. a. — Wie uns 
der umfichtige Rultivateur und Gärtner, Herr Aug. Auger, mittheilte, 
beabfihtigt die Befiterin und Gründerin diefer großartigen Gärtnerei, 
das Innere dieſes letztgenaunten Glashauſes nach einer ganz neuen 
Idee einzurichten, die wir für jeßt noch nicht verrathen wollen und 
dann fpäter einmal darauf zurückkommen werben. 


Im Etabliffement ver Herren James Booth & Söhne fahen 
wir eine große Anzahl trefflich Fultivirter Pflanzen in Blüthe, von denen 
ganz beſonders tolgenbe hervorzuheben find: Impatiens Gerdoniae, 
zwei über 2’ im Durchmeſſer haltende Exemplare, überfäet mit ihren 
allerliebſten Blumen. Schon früher haben wir die Aufmerkfamfeit der 
Blumenfreunde auf diefe nicht genug zu empfehlende Art hingewiefen. 
Pleroma elegans, wenn auch eine alte und befannte Art, fo findet 
man fie jetzt nur felten in den Gärten, was fehr zu bedauern, da fie 
eine der ſchönſten Pflanzen iſt und bei Herren Booth in einem Kalt 
hauſe fehr reih und üppig blühte. Clerodendron Bungei iſt eine 
herrliche Pflanze, wenn man fie fo aufzuweifen hat, wie der oben ges 
nannte Garten, die Blüthendolden hatten faft einen Fuß im Durchmefler. 
Hydrangea japonica fol. variegatis iſt fchon beliebt in Folge 
ihrer buntfchedigen Blätter, aber um vieles intereffanter iſt diefe Pflanze 
zue Blüthezett. Die Dolden waren 6 — 8 im Durchmeſſer und 
find die Blumen hellviolett, mattrofa und weiß panafchirt, welche Far 
benmifchung fehr gut mit den bunten Blättern der Pflanze contraflirt. 
Veronica variegata, iſt eine neue Spielart, die ſich bald in alle 
Gärten Eingang verfchaffen wird, denn fie if viel zierkicher und hübſcher 
als die fo beliebte Veronica Andersonii; V. variegata hat female 
Blätter, die Blumen find beim Oeffnen rofafarben, verändern ſich jedoch 
von unten auf bald in rein weiß. Der Habitns ver Pflanze ift Teicht 
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and gefällig. Bollya Drammondii eine häbſche Spalierpflange, zier⸗ 
liher und eben fo reichblühend als 8. linearis. — Bon Glorinien war 
eine reiche Auswahl in Blüthe, unb es ift ſchwer zu beſtimmen, welcher 
neuen Barietät man den Vorzug geben fol. Bon den Blühenden fielen 
uns befonders auf: Worthleyana, Diplomat, robusia, ereeta coronata, 
zrandis, Rosamunde, erecta Victoria, Aurora ete. — lnter des 
Orchideen, die leider zur Zeit wegen Umbau des Haufes etwas zer 
freut umberflanven, blühten befonvers ſchön: Cattleya superha, Epi- 
dendrum varricosum fehr hübſch, Masdevallia cuprea eigenthümlich und 
hübſch, Coelogyne speciosa, Peristeria stapelioider, Acineta Hum- 
boldiüi in nie gefehener Blüthenfülle, Dendrobium chrysanthum, Pleu- 
rothallis congesta, Bolbophylium Henshallli, Sobralia caravata u. a. m. 
Seit unferm legten Befuche, den wir vor ganz kurzer Zeit der 
Orchideenſammlung des Herrn Senator Jeniſch abflatteten (f. voriges 
Heft S. 306), Hatten wieder mehrere Orchideen ihre eigenthümlicen 
Blüthen entfaltet, die wir bisher in ven hiefigen Sammlungen noch nicht 
gefehen Hatten, nämlich Stanhopea ecornuta Lem. (Stanhopeastrum 
ecornutum Rchb. fil., Anguloa Coryanthes Kltz.), eine von den Stas 
bopeen ganz abweichende Blume, weshalb fie auh Reichen bach zu 
einer neuen Gattung gebracht hat. Die Blumen find weiß und bie 
eigenthümlich geformte Lippe hat eine hübſche gelbe Zeichnung. — Stan 
hopea Jenischii ift auch zu empfehlen, ebenjo Epidendrum raniferum 
Lindl., Paradisanthus bahiensis Achb. fill. (Warrea) und Gongore 
cornuta; Anguloa Rückeri blüht in ſehr verſchiedenen Barietäten. 
Die von uns bereits erwähnte Agave americana in dem Has 
belögarten des Herrn Harmſen auf Hohenfelde Hiefelbft wird in we 
nigen Tagen ihre erften Blumen entfalten. Der Blüthenfhaft hat jegt 
eine Höhe von 25° erreicht; berfelbe wuchs jeden Tag 2—3 Zoll, 
Ungefähr auf der Hälfte feiner Länge veräftelt ſich ver allgemein 
Blüthenfhaft und trägt in Zwifchenräumen von 1-14‘ 25 Rebew 
zweige, von welchen die unteren und größten eine Länge von etwa 3' 
baben. Jeder diefer Blumenftiele trägt doldenartig 150-170 Blüthen 
knospen, ſo daß fi an dem riefigen Blüthenfchaft ungefähr 4000 nm 
zelne Blumen entfalten werben. © 
.D-. 
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Einiges zur Beleuchtung des Berichtes 
über bie 


Pflanzen⸗ und Dlumen-Ansftellung in Dresden. 


Schon Hatte ich jene gänzlihe Nichtbeachtung — mindeftens meines 
guten Willens — Seitens des Preisgerichts vergeflen, da erinnerte 
mid ein im Juni⸗Hefte (S. 273) viefer Zeitung abgeprudter Bericht 
vom Herrn Santor Schramm über viefe Ausftellung wieder an biefe 
Sache. Da man nur mir und meiner Pflanze öffentlich fagt, weshalb 
ihr der erfle Preis nicht ertheilt werben konnte, fo wirb es mir zur 
Pflicht, die Sache ins rechte Licht zu ftellen. 

Wenn nämlih beim Ausfallen des erften Preifes als Grund 
angegeben wird, daß die vom Unterzeichneten eingefandte Ataccia cristata 
nicht ſchön genug gewefen fei, um um biefen Preis zu concurriren, fo 
muß es mich wundern, daß nach mehreren Briefen und nah Ansfagen 
hier Durchreifender (aus Dresden) Alle nes Umftandes gedenken, daß 
meine Ataccia diejenige Pflanze gewefen fei, welche die meiften Befucher 
angezogen und deren Aufmerkfamfeit erregt hätte und daß fie allgemein 
bewundert worden wäre! Ich ſelbſt weiß aus Erfahrung, daß, als 
biefelbe Pflanze im vergangenen Herbſte bei mir gleichzeitig mit der 
Victoria regia blühte, man die Ataccia der Victoria fogar vorzog, eine 
Pflanze, deren Ruhm bisgjetzt doch unbeftritten iſt. 

Das Auffallennfte jenes Berichtes iſt jeboch das, daß man als 
Grund der Nichtprämirung anführt, die Pflanze fei erſt am zweiten 
Tage nad) Eröffnung der Ausftellung eingetroffen, und dennoch erwähnt 
der Herr Berichterftatter ebenvafelbfi (S. 275) des Umſtandes, daß 
man den, nad Zuerkennung eines Preifes, — alfo auch erft nah Ers 
Öffnung der Ausftellung — eingegangenen Bouquets, noch ein Acceffit 
zuerkaunte. Wollte man den oben aufgeftellten Grundfag fefthalten, fo 
dürfte man da am wenigften eine Ausnahme machen, wo bie rechtzeitige 
Einfendung um fo eher verlangt werden fonnte, als jener Einfenvder ein 
Dresdener, mithin im Orte felbft war. Aber auch ich kann bemeifen, 
daß es meine Schuld nicht war, wenn die Sendung zu fpät eintraf, 
denn am 4. April ift die Kifte vom Poſtamte zu Zwickau abgeftempelt 
and mußte dahet am Eröffnungstage Vormittags in Dresden eintreffen; 
auch ift felbe am 5. April Nachmittags A Uhr von der Stadtpoſt in 
Dresden abgefempel. Möge man num urtheifen, ob ich ein Recht 
hatte, diefe ThJatſachen jenem Berichte gegenüber zu halten. 
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Auch kann ich mit übergehen, daB ver Ataccia cristata ein 
Dußend ſchöner Sarracenia purpurea, blüfend und mit Schläuden 
verfehen, beigefügt war, eine Pflanze, die man in Dresven vielleicht 
noch nicht blühend gefehen Haben wird. Kerner, daß, nachdem ich über 
das Schidfal meiner Pflanzen fogar bis im Mai in Ungewißheit war, mir 
auf ergangene Anfrage am 7. Mai die Antwort wurde: meine Atacela 
eristata fei tobt! 

Aus diefen Thatfachen wird man erfehen, wie mißlih es, zumal 
für Auswärtige, if, Ausftellungen zu befchiden, da man aufer nidt 
unbedentenden Opfern noch — völlige Nichtbeachtung erntet, obwohl ich 
babei einzelne Lichtpunkte nicht überfehe; denn Herrn Garteninfpecter 
Krauſe habe ich die vortheilhafte Aufftellung der Pflanzen zu danken, 
fo wie ih es Hoch zu fchägen weiß, daß mir Herr Sofratt Profeſſor 
Dr. Reichenbach durch erſtgenannten Herrn für die ihm durch Ein 
fendung meiner Pflanze bereitete Freude danfen lieg — eine Anerlen 
nung, bie mir es zur Pflicht machte, bisher zu fchweigen; da jedoch 
von anderer Seite die Sache der Oeffentlichkeit übergeben, fo gebietet 
mir der Auf meines Etabliffements, mich nicht nur zu rechtfertigen, 
fondern auch zugleih die Gründe anzugeben, welche Beiträge aus 
meinen Sammlungen fo fparfam auf Ausftellungen erfcheinen laſſen, 
da nicht nur dieſe, fondern ähnlihe Erfahrungen früherer Jahre mir 
es von jeher rathſam erfcheinen Tießen, mich fern zu Halten. 

Schließlich habe ich noch zu bemerken, daß der Herr Berichterflatter 
wahrſcheinlich (bei der von ihm bocumentirten geringen Schönheit der 
Pflanze) die Ataccia nicht genau betrachtete, fonft müßte er gefehen 
haben, daß die langen und vielen herabhängendnen Fäden — kein 
Staubfäden find. 

G. Geitner. 


Das Auguftin’fhe Garten-Etablifement 


bei der Wildparkſtation zu Potsdam Hat ſich feit feinem kaum vierjäh 
rigen Beftehen zu einer folhen Höhe emporgefchwungen, daß es jet ſchon 
zu den großartigften Hanbelsinftituten Dentfchlanns gehört. Abgefehen 
von ben vielen und werthvollen Pflanzenarten, welche dieſes Etabliffement 
aufzumweifen hat, vervient noch befonders die vortreffliche Cultur, welcher 
fi faſt fämmtlihe Gewächſe zu erfreuen haben, wie bie vorherrſchende 
Odnung und Reinlichleit befonders hervorgehoben zu werben. 

Der fachkundige Befiger vieles fchönen Etabliffements, Hm 
Oberlandesgerichtsrath Auguftin, fing im Herbfie 1851 an, auf einem 
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der am Eingange von Eharlottenhof, der Fafanerie und ber Allee zum 
„Neuen Palais- belegenen Eifenbahnflatiou, *) welche den Namen der 
„Wilvparkſtation⸗ führt, gegenüberliegenden Gartenterrain Eulturhäufer 
anzulegen und find allmählig die meiflen Zweige ber Gärtnerei in 
Angriff genommen. Oegenwärtig beftehen die Däufer im genannten 
Garten aus einem größeren, fehr a — gebauten Palmen; resp. 
Schauhaufe von etwa über 000 I⸗Fuß Flähe und 22 Abtheilungen 
von Eulturhäufern, welche mit ven regelmäßig benutzten Miftbeeten etwas 
über das Doppelte diefer Fläche einnehmen. 

Die hauptfächlichften Zweige resp. Abtheilungen der Auguftin’fchen, 
von 8 Gehülfen, unter dem Obergärtner Herrn Lauche, betriebenen 
Gärtnerei find: 

1. Krüptreiberei (befonders Ananas und Erbbeeren). 

2. Kalthauspflanzen mit einer durch die dortigen Ausftellungen 
befannten Sammlung von Rhododendren, Azaleen und Camellien. 

3. Orchideen mit einer wohl vollfändigen Sammlung gut cul- 
tivirter Anoectochilus-Arten. 

4. Aroideen. Die meiflen der in dem biefem Hefte beifiegenven 
Verzeichniſſe aufgeführten Arten befist dieſes Etabliffement in fehr vielen 
und großen Eremplaren. Bir erlauben uns die Freunde dieſer herr 
lichen Pflanzenfamilie anf das heigegebene Verzeichniß ver im An: 
guſtin'ſchen Garten cultivirten und verfänflihen Aroideen befonders 
aufmerffam zu machen. Die Sammlung ifl unftreitig eine der vollſtaͤn⸗ 
digſten die exiflirt, und iſt die Nomenclatur der Arten nach der neueflen 
Bearbeitung des Herrn Profeffor C. Koch berichtigt. Jeder Art find 
bie erforderlichen Synonymen beigefügt. 

5. Dracänen (Dracaena, Cordylina, Charlwoodia, Dracaenopsis, 
Caladracon etc.) und Scitamineen, womit von biefem Garten aus 
vorzugeweite die berliner Zimmergaͤrten verfehen werben. 

. Rofen, 7. Farrn und 8 Palmen. 

Die beiden letzten Abtheilungen find die bedentendſten des Etab⸗ 
liſſenents. Unter den Farrn und Lyeopobiaceen find die Selaginellen 
(große Herrliche Eultnreremplare von 40 Arten) zahlreiche neue Ein- 
führungen und eigne Anzuchten fehr ſehens⸗ und beachtenswerth; letztere 
fegen Herrn Oberlandsgerichtsrath Auguſtin in ven Stand, viele noch 
feltene Sachen zu verbreiten. Ein Verzeichniß der Farrnſammlung foll 
im nächſten Jahre ausgegeben werden. 

An Palmen und Cycadeen beſitzt der Garten etwa 200 Arten, 
größtentheils felbft gezogener geſunder Samenpflanzen; mit der füngften 
Anzucht beträgt die Zahl der Exemplare zwifhen 2 und 3000. Allge- 
meiner verbreitete Arten werben in Tauſch abgegeben, die dem Garten 
eigenthümlichen aber follen erft zu größeren Exemplaren herangezogen 
werden, zu welchem Zwede befonders das erwähnte Palmen⸗ und Schau; 
haus errichtet worben if. @. 8—. 





*) Der Berlin: Potsdam » Magdeburger Bahn, deren Director Herr Ober: 
landsgerichtsraih Auguſtin iR. ® 


Bene und empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet oder beſchrieben in anderen Gartenſchriften. 


(In der Gartenflora, Mai und Juni. *) 
(Taf. 121.**) 


Catasetum viridiflavum Hook. 
Orchideae. 


Wenn auch Feine Neuheit, fo gehört diefe Art doch zu ben Selten 
heiten, 1843 blühte fie in England und von da ab gerieth fie in Ber: 
geffendeit, bis fie in neueſter Zeit von Herrn v. Warscewicz eingeführt 
wurde. Die äußeren Blüthenhällblätter find gelb, die Lippe mehr grün. 
Diefe Art flieht dem C. Weailesii Hook. und dem C. planiceps Lindl 
(C. recurvatum Lk. Kl. et O.) am naͤchſten. 


(Taf. 122.) 


Diefe Tafel der vortrefflichen Gartenflora zeigt uns die Abbilbun: 
gen von Primula Mureti Charp., P. latifolia Lap. und P. inte- 
grifolia. Die beiden lesten Arten gehören zu ven fchönften Pflanzen, 
die das herrliche Thal von Bevars ſchmücken und recht fehr verdienen, 
auch in den Gärten Eultivirt zu werben. Primula Muretiana Charp. 
it ein Baſtard zwifchen beiden und kommt felten vor. P. integrifolis 
kömmt in der Schweiz in einer Höhe von 6000° und darüber vor und 
gehört zu ven gewöhnlicheren Alpenpflanzen. P. latifolia iſt ausſchließ⸗ 
lich in diefem Theile der Alpen Bünbtens zu Hanfe und gehört zu ben 
fhönften Alpenprimeln, die für die Kultur am meiften empfohlen zu 
werben verbienen. P. Mauretiana Charp. iſt nach dem Vorkommen uud 
dem Berhalten zu beiden erflern Arten fiher nur ein Baſtard zwiſchen 
beiden, empfiehlt fi aber ebenfo wie die beiden Arten zur Rultır. 
Eine fehr getreue Schilderung des herrlichen „Engadin⸗⸗ umd des „AL: 
bula⸗Paſſes⸗ in ver Schweiz, vom Redacteur der Gartenflora felbft, von 
woher fo viele der lieblichen und fchönen Alpenpflanzen kommen, beftubet 
fih im Mais Hefte der Gartenflora und jeber Frennd der herrlichen 


*) Anmert. Diefe beiden Hefte gingen ung erfi am 26. Juni zu. 
‚‚**) Die Tafeln im Mai:Hefte, wie die im Juni-Hefte find im Text unrichtig 
eitirt, was wir, um Irrungen zu vermeiden, ung hier zu bemerken erlauben. Zafel 
318—120 befinden fih ſchon im Aprilhefte. Die Redact. 
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ripenpflangen wird wie wir dieſe Schilderung mit großem Jutereſſe 
efen. 
(Taf. 123.) 


Tydaea ocellata Ryl. var. formosa. 


Eine fehr hübſche Abart, die ſich vom ber Art durch niedrigen 
Wuchs, viel dankbareres Bluͤhen, und fhönere größere, viel reicher ſchwarz⸗ 
roth gezeichneter-Biumen unterſcheidet. Es ifl eine fehr empfehlenswerthe 
Pflanze, die in? keinem Warmhauſe fehlen follte; fchönes Laub, die im 
Sommer und Winter erfcheinenden Blumen machen fie zu einer höchſt 
angenehmen Erfcheinung. 

Um üppige Pflanzen zu erhalten, pflanzt man fie in gute lockere 
Laub⸗ oder Heideerde, giebt ihr einen Standort im temperirten Warm⸗ 
hauſe nicht zu fern vom Licht und reichlich Nahrung. 


(Taf. 124.) 
*Salvia Camertoni Hort. 


Schon feit meheren Jahren wird dieſe hübſche Art in deutſchen 
Gärten unter obigem Namen cultivirt, ſcheint jedoch noch nirgends be: 
fhrieben zu fein. Sie fleht der 8. littaea Rgl., S. tubifera Cav., 8. 
excelsa Bth. und 8. elegans Vahl. nahe und könnte felbf möglicher 
Beife als Abart zu Iehterer gezogen werben. Blüthezeit ift gewöhnlich 
im Frühjahre, zu welcher Zeit fie in Folge ihrer hübſchen rothen Blu⸗ 
men eine Zierde der Ralthänfer iſt. 


(Taf. 125.) 
Seemannia ternifolia Agl. 


Gesneriaceae. 


Eine fhöne nene Art, von der Herr Regel die Samen unter 
Gesneria quadrifolla duch v. Warscewicz aus Peru gefendet erhielt. 
Ste entwidelt ihre Blümen im Detober und November. Kultur im 
Lands oder Heideerde im temperirt- warmen Haufe, Vermehrung durch 
Stecklinge, Ausläufer und die fihuppigen Knollen. Sie iſt mit den 
Gattungen Isoloma und Heppiella zunächſt verwandt, unterfcheivet fich 
jedoch von Letzterer duch die Korm und Richtung der Blumenfrone, 
and bie verwachlenen Staubbeutel. Die Gattung Seemannia gehört 
mit Isoloma (von Hanſtein zu Brachyloma umgetauft), Kohleria, Scia- 
docalyx etc. in die gleiche natürliche Gruppe. 

Die Blumentrone ähnelt in ihrer Geſtalt fehr einer Hypocyrta, 
meshalb dieſe Gattung ganz einzig in ihrer Gruppe daſteht und ſich von 
allen andern Gattungen fogleich charakterifirt. Herr. Regel nannte fie 
nach dem verdienſtvollen Rebactenr der „Bonplandia“, dem durch feine 
Reifen befannten Dr. Bertb. Seemann. 


Azalea Eulalia van Geert. 


Diefe neue Barietät wurbe zu Gent aus Samen gewonnen und iſt 
Herr Auguſt Ban Geert zu Gent alleiniger Befiter der ganzen Ber: 
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mehrung berfelben. Profeſſor Lindley erklärte dieſe Barietät in einer 
ber Iedten Nummern des Gardeners Ehronicle als unftreitig die ſchönſte 
aller befannten; daſſelbe Urtheil fällte der Redactenr ber „Illustration 
horticole.‘* Die Blumen find ungemein groß, vie Petalen außen rofa, 
die drei oberften innen weiß=röthlih, nah dem Grunde zu marmorirt 
und punktirt mit carmin, bie zwei unteren etwas größer und von bers 
felben Grundfarbe. Die Blätter und der Habitus fehr ſchön. — 

Herr Ban Geert giebt diefe herrlihe Pflanze im nächſten Früh⸗ 
jahr auf Subfeription zu 10 Fr. das Städ ab. — 


(In der Flore des Serres eto. Tome X. Livr. 5.) 
(Taf. 1005.) 
Trapaeolum chrysanthum Planch. et Lind. 


Eine fehr hübſche Art, neuefler Zeit durch Herrn Linden von 
Nen:Öranada eingeführt. Sie fleht in der Nähe des Tropaeolum cre- 
natiflorum Hook., hat frautige, biegfame Stengel nnd brillant goldgelbe 
Blumen, umgeben von einem mehr grünlichsgelben Kelche. Sehr zu 


empfehlen. 
pfeh (Taf. 1006.) 


Tıllandsia ionantha Planch. 


Es gehört diefe Feine, fehr hübſche Art bei T. bulbosa Hortal., 
von der fie fich jedoch Hinlänglich unterſcheidet. Die Ylumen find vom 
berrlichften Bioletblau, hervortretend aus rofascarminfarbenen Bracteen. 
Diefe nieblihe Art ſtammt aus Brafilien und blühte zuerſt im Etab- 
Iiffement Ban Houtte. 

(Taf. 1007.) 
Lavatera maritima Gouan. 
(Lavatera hispanica Mill., L. rotundifolia Lam., L. triloba Gouan.) 

Diefe Art ift Heimifch im Mittels Krankreih bei Graffe, Toulon, 
Montpellier, Narbonne, Port Bandres, auch an der Oſtküſte von Spa 
nien und Sardinien. Bei Montpellier wähft fie in der Nähe von 
Mireval auf Talfigen Hügeln, genannt Gardiole. Die Pflanze. bilbet 
einen Heinen Straub von 3—6 Fuß Höhe, ift veräftelt, die Blätter 
find aſchgrau, Blumen groß, zahlreih, die Blumenblätter warn A nad 
unten zu prächtig carminroth gefärbt. Es tft eine wohl zu empfehlende 
Art. Im Winter verlangt fie das Kalthaus, während des Sommers 
gedeiht fie jedoch fehr gut im Freien. 


(Taf. 1008.) 
Miltonia spectabilis Lindl, var. Moreliana Arth. 


Orchideae. 


Eine fehr zu empfehlende, weil zu den fehönften Arten gehörende 
Orchidee. Sie befindet fid in den hiefigen Sammlungen auch unter 
dem Namen Millonis spect. var. purpureo-violacee. 

— — — — 


381 


Literatur 


Ferd. Freiherrn von Biedenfeld's neueftes Garten » Jahrbuch. 
Achtes Ergänzungsheft, welches die neuen Entdeckungen, Fortfchritte 
und Erweiterungen des Gartenwejens von Michaelis 1853 bis dahin 
1854 umfaßt und die Befchreibung von beinahe 800 Pflanzen ent: 
hält. gr. Lex.-Format VI und 204 ©. Weimar 1855, Bern. Fried. 
Boigt. (Preis nur 1 «$.) 

Mit Bedauern haben wir ans dem Vorworte zu dem Bten Er: 
gänzungshefte erfehen, daß ver fleißige und gelehrte Redacteur der fieben 
erſten Ergänzungshefte, Herr Adjunctus J. 9. 5. Schmidt zu IL 
mienau leider verfiorben ift, derſelbe Hat fich nicht nur durd bie Fort⸗ 
führung des von Biedenfeld'ſchen Gartenjahrbuches, fondern auch durch 
andere botanifch-gärtuertfche Bücher einen unfterblihen Namen gemacht. 
Sp fehe wir auf der einen Seite dieſen Verluſt für die Wiffenfchaft 
beklagen, fo freuen wir uns anbrerfeits, daß fich der Begründer des 
Gartenjahrbuches und der Herausgeber des allen fieben Ergänzungshef: 
ten zu Grunde liegenden erflen größeren Stammwerks (1847 a 3 «P), 
der in der Hortifulturiftifchen Welt fo rühmlichft befannte Freiherr v. 
Biedenfeld zur Wisveranfnahme der jährlihen Fortſetzungen dieſes 
allgemein anerlannten praktifchen Buches entfchloffen Hat. Es läßt fi 
nit Iengnen, daß der Herausgeber der früheren Hefte fih mit jedem 
yahrgange mehr und mehr von der rein praftifchen Tendenz (welche das 
Buch Haben follte) entfernte, und ſich einer mehr rein wifjenfchaftlicher 
Richtung zuwandte, d. h. das botanifche Element trat mehr hervor, 

das gärtnerifche mehr in den Hintergrund. Diefes hat ber jeßige Hers 
ausgeber wohl erfannt und da Niemand batanifche Auskunft in einem 
rein gärtnerifchen Werke fuchen wird, fo hat ſich der gelehrte Heraus- 
geber dieſes Heftes auch nur daranf beſchränkt, pas Beſte im verfloffe- 
nen Jahr horticulturiſtiſch Gegebene, Vorhandene und eine Zufammen- 
fellung des in vielen einzelnen Werken Zerfireuten wieberzugeben, er 
bat fein Augenmerk beſonders den eigentlichen Berfuchen, Erfahrungen, 

Reſultaten, Fortfchritten in allen Zweigen der praftifhen Gärtnerei 

jugewendet, und fo finden wir denn in biefem 8. Hefte in der 1. Ab⸗ 

teilung 160 verfchiedene kürzere ober längere Artifel des mannigfaltig- 
fien Inhaltes über practifche Gärtnerei, die fich für jeden Gärtner und 

Gartenfreund als nüßlich zeigen dürften. Aber auch der Obſtkunde ift 

in biefem Hefte eine größere Abtheilung gewinmet, was bei dem täglich 

lebendig werbenden Drange unferer Zeit noch Aufflärung in dieſem wich⸗ 
tigen Gebiete der Gärtnerei Iobend anerkanut werben muß. Die britte 

Abtheilung enthält die deutſche Befchreibung und Behandlung von bei: 

ande 800 Pflanzen, welche in dem oben angeführten Zeitraum neu ein- 

geführt und für das freie Land, für Haus: und Landfchaftsgärten, für 

Zinmmer⸗ und Zopflultur zu empfehlen find. Möge das Wert ſich ber 


“La . Pla ann un m. 


größtsmöglichfien Theilnahme von Seiten der Pflanzen» und des Garten 


liebenden Publikums auch ferner fo 
ber Fall gewefen. 


biche 


zu erfreuen haben, als es 
E. O—o. 


Feuilleton. 


Miscellen. 


Obſtwein. Um den Obſtwein 
gleich bei der Bereitung ſehr dauer⸗ 
gt zu machen, preßt man mit dem 

bſte einige Maaß Früchte vom 
Speierlings oder vom Vogelbeer⸗ 
baum. Noch beffer und am vor⸗ 
theilhafteften if, den Wen über 
Traubentreftern, die in den Wein 
ändern febr billig find, vergähren 
zu lafſen. 

Aepfel⸗ und Birnwein, welder 
durch zu langes Liegen ſchal, trüb 
oder zähe geworben if, kann fehr 
feicht wieder gefund gemacht und 
febr verbeflert werben, wenn man 
ihm eine beliebige Quantität Zuder 
und gebörrte Birnen, welche vorher 
Hein zerfchnitten worben find, zus 
feßt, ihm nach gefchebener neuer 
Gährung, (nah 2 —3 Monaten) 
auf ein andres Faß bringt und von 
Zeit zu Zeit etwas Wafler beifegt. 

(Pomona.) 





* Testudinaria elephan- 
tipes mm Aralia pulehra. 
Auf die an uns ergangene Anfrage 
können wir mittheilen, daß die ges 
nannten Pflanzen in der oft vom 
uns erwähnten Handelsgaͤrtnerei nes 


Herrn W. Müller in Gotha m 
allen Größen vorräthig find mb 
billig abgelafien werden. Erſtere Art 
iR bis zu einer Größe von 20 
Durchm. und 19° Höhe, letztere in 
12° Hohen von unten auf belanbtes 
Exemplaren vorhanden. 





* Die koͤnigl. Landes Baum⸗ 
ſchule bei Potspam gewinnt im; 
mer mehr und mehr an Ausdehnung 
und Umfang. Es wurden im Ber: 
waltungsjahre 1854— 55 nidt we 
niger als 219% Schock 2- bis 3 
jährige Gehoͤlzpflanzen und 130,953 
Einzel-Eremplare, darunter 14,709 
Obſtſtaͤmmchen, abgegeben. 





Elfenbeinpflanze. (Phytde- 
phas macrocarpa R. et P.) Ein etwa 
10 Jahr altes Eremplar viefer hoͤchſt 
interefianten Pflanze blühte Ende 
Juni im botanifchen Garten zu Kew; 
es iſt Dies das Erſtemal, daß viele 
Pflanze in Europa zur Bläthe ge 
fonmen if. Eine vollftändige Ab⸗ 
biſdung und Befchreibung der El 
fenbeinpflange befindet fih in See 
mann’$s Botany of H. M. S. Herald. 

(Bonpl.) 
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* Biuntenansftellung, zweite|l Herr Ed. Negel Hat dem Ber- 
viesjäßrige in Hamburg, findet|nehmen nad den Ruf als wiffen- 
am 5. und 6. September Statt. |fhaftliher Director des k. 8. bot. Gar- 
tens und Herbars in St. Petersburg 
angenommen und wird dieſe Stelle 
balvigft antreten. — 





Perfonal- Motizen. 


Fortune iſt von feiner dritten 
Banderang im mittleren China mit Correspondenz-Hotizen. 
einer großen Ausbeute vou neuen 
Thees und anderen Pflanzen nad —* Gotha. Birlen Sant, für pas Ges 

⸗ hi , ‚) |fandte, ollen Sie nächſtens auch vo 

Hong Kong zurückgekehrt. (Bonpl.) mir einen Beitrag erhalten. j n 
H. Erfurt. Gern bemupt und hoffe anf 
guten Erfolg. 

Eingelaufene neue Bücher x. 
Herr Dr. Stendel in Efiim- | Einundzwanzigfter Yahresbericht des Thü⸗ 


R , 4564. Iringer Sartb. Ber. zu Gotha., Allgem. 
gen iß aus Anlaß feines SO-jähri- Gartz. dis No. 29; Schr. v. Biedenfeld's 
gen Doctor Zubiläums vom Könige | nene —S 8. Eraänzungs» 
von Würtemberg zum Ritter des |peft; Allgem. veutſche Raturhi. tg. I. 
Drbens der Würtembergifchen Krone 6; MS ia — Hortio. 0. — 

entſch. Mag. 5. ; Journ. d'Hortio. 
ernannt worden. (Bot. Zts .) 4. Gand. 8. Livr.; Bonplanbia BI Ro. 
13 u. 14; Berhandig. d. Ber. 3. Beförb. 
d. Gartenb. 2. Zaprg. I. Heft. — 








Bflanzenfreunde 


mache ich bet der herannabenden Spätfommers und Herbfiverfendung daranf aufs 
merffam, daß von meinem letzten reichhaltigen Preidcourant, der auf 58 meift dop⸗ 
in und dreifpaltigen Seiten des Neueſten und Buten viel enthält, noch eine 
abi vorräthig if, fo wie fih bei promptefter Bebienung zu gnagten Aufträgen, 
befleng empfiehlt . Seitner. 


Planitz, bei Zwidau in Sachſen. 


Gartenfreunden und Blumenliebhabern die Anzeige, daß mein dieß⸗ 
jähriges Verzeichniß über ächt Harlemer Blumenzwiebeln, fowte 
über eine Auswahl von empfehlenswerthben Hflanzen und Sas 
men zur Ausgabe bereit liegt, und auf poftfreies Anfuchen gratis nnd 
franco eingefendet wird. 

Erfurt, am 10 Juli 1855. Alfeed Topf 

Kunft- und Pandelsgärtner. 


A L 


Unfer viesjähriges Verzeichniß über Harlemer Blumenzwiebeln und 
diverfen Knollengewächfen, enthaltend auch eine Anzahl neuer und be: 
fonders beliebter Pflanzen, ferner Sämereien, welche ſich zur Herbſt⸗ 
ausfaat eignen, hat Die Seele verlaffen und wird auf gütiges Verlangen 
den geehrten Intereſſenten portofrei zugefanbt. 

Erfurt, den 20. Juli 1855. C. Plag & Sohn. 
Kunſt⸗ und Pandeldgärtner. 


Mein Berzeihuiß über Acht Harlemer, und Berliner Bin 
menzwiebeln ift fo eben im Drud beenvet-und fleht auf portofreies 
Berlangen gratis und franco zu Dienſten. Es enthält noch einen Nah: 
trag der neueften und beliebteften Pflanzen, unter denen ich Yorzugsweife 
auf das neueſte Berbenen- und Fuchfien-Sortiment — in weldem 
Ießtere fih mebhre Varietäten mit weißer Corolle befonvers aus 
zeichnen — fowie auf die Pelargonien von Odier ganz ergebenft anf: 
merffam mache. 

Erfurt im Juli 1855. J. ©. Schmidt, 


Mit gegenwärtigem Hefte folgt ein Supplement über Wlan 
zen, Kuollen, Samen und Blumenzwiebeln meines Etabliffements, 
und da in demfelben beachtenswerthe Sachen, fo wie auch mehrere ims 
ponirende Novitäten, welche kürzlich erſt dem Handel einverleist, 
bezeichnet find, fo glaube ſchon Hoffen zu dürfen, daß folchen einige 
Aufmerkfamfeit gewiomet, und alsdann auch vielleicht mich mehrfeitigen 
neuen Berbindungen, für biefe Saifon zu erfreuen habe, woburd immer 
mehr Intereffenten von meiner coulanten und forgfältigen Bedienung 
Kenntniß erhalten. 

Weißenfels bei Leipzig, Albert Singer, 
Auguft 1855. Samen: und Pflanzen: Handlung 
und landwirthſchaftliches Etabliſſement. 

Wir machen die geehrten Leſer auf dieſes Verzeichniß befonders 
aufmerkſam, es enthält des Neuen und Schönen viel; da der Ran 
uns nicht geftattet, näher auf die Neuheiten einzugeben, fo bitten wir 
jeden Blumenfreund, diefem Berzeichniffe eine beiondere Durchficht zu 
ſchenken. D. Redact. 


Dieſem Hefte dliegt mein neuer Blumen⸗Zwiebel und Roſen⸗ 
katalog bei und empfehle ich denſelben den geehrten Leſern zur guͤti⸗ 
gen Beachtung. Die Kaufbebingungen find " vortheilhaft wie nur 
irgend möglich geftellt, und hoffe deshalb durch recht zahlreiche Aufträge 
beehrt zu werden. Das Laurentia Rofen-Sortiment, welches ih Zwie⸗ 
beibeftellungen über 3 Rth. gratis beigebe, wird fo leicht beigepadt, 
daß Feine weitere Porto⸗Koſten dadurch entflehn. 

Erfurt, Ende Juli 1855. F. ©. Seinemaun. 


Diefem Gefte find gratis beigegeben: 
1) Verzeichniß der im Auguſtin'ſchen Garten zu Potsdam 
abzugebenden Arvideen. (Siehe S. 376 d. 9.) 
2) Supplement über Pflanzen, Knollen, Stauden und Blu 
menzwiebeln von A. Singer in Weißenfels bei Leipzig. 
3) Blumen-Zwiebel und Rofenfatalog von Heinemann in 





Norwegiſcher cFiſchguano. 


(Briefliche Mittheilung aus Norwegen.) 


Die Anwendung des Fiſchabfalles als Dünger iſt ſchon ſeit 
ſehr langer Zeit, wenn auch in verhältnißmäßig geringerem Grade, in 
Norwegen gekannt geweſen, und namentlich an der Weſtküſte entlang, 
wo die größten Fifchereien vorgenommen werben. In den letzten Jahren 
iR diefe Sache ein Gegenfland der Aufmerffamfeit von Sachkundigen 
geworben. Inter anderen hat Herr F. Chr. Schübeler in einem von 
ihm im Frühjahr 1850 in norwegifcher Sprache heransgegebenem Werke 
„Handbuch des Bartenbaues Seite 20 1... die Aufmerkfamteit 
des Publikums anf diefen für die Beförderung des Acker- und Garten- 
baues fo aͤußerſt wichtigen Gegenfland hingelenkt. In den fpäteren 
Jahren dat der Fiſchabfall jenoch in meheren Gegenden Norwegens, in 
denen Fifcherei getrieben wird, eine ziemlich ausgebreitete Anwendung 
efunden. Diefer Fiſchabfall ift aber entweder in feiner urfprünglichen 

rm angewendet oder auch mit einer folhen Menge mehr oder weniger 
indifferenter Körper zufammengemengt worden, daß das erhaltene Pro- 
duct nicht im Stande gewefen war, bie mit einem längeren Transport 
verbundenen Unkoſten zu tragen. in Iedterer Zeit hat man jedoch in 
verfhiedenen Ländern Mittel zu finden gefucht, ven Fiſchabfall in mög⸗ 
KR concentrirte Form zu bringen, ohne die Dungbeftandtheile deſſelben 
zu verlieren. Seiner Zeit erhielt Edmund Pettitt in England ein 
Patent auf eine eigenthümliche Behandlung des Fifchabfalle, und in 
Frankreich erhielt Charles de Molon ein gleiches Patent. Letzterer 
bat auch feine Methode für das Königreich Norwegen patentiren Iaflen. 

Bor ungefähr zwei Jahren fingen zwei bei der Univerfität zu Chriſti⸗ 
ania angeftellte Docenten der Chemie und der Botanik, Herr Karl Hans 
fen und Herr Fr. Chr. Schübeler an, Berfuche anzuftellen, den Fifch- 
abfall in eine transportable, concentrirte Form zu bringen, und nachdem 
man fich wiederholt überzeugt hatte, daß die erfundene Methode im 
jeder Hinficht dem Zweck entiprach, wurde unterm 24. Febr. 1851 ven 
Herren Hanfen & Schübeler von ver königl. norwegifchen Regierung 
ein Patent auf „Zubereitung von norwegifchen Fifchguano- für 
sehn Jahre ertheilt. — 

Ohne hier näher anf die Details und Unterfchieblichkeiten der Zu⸗ 
bereitungsweife der drei patentirten Methoden: Fiſchdünger zu bereiten, 
einzugehen, muß doch bemerkt werben, daß, währenn de Molon’s 
Methode große und koſtſpielige ſeſtſtehende Gebäude und Apparate er: 
_ forderte, die Pertitt’fche, nach ven in verfchievenen Journalen ertheil- 
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ten Berichten, vorzugsweife auf die Verwendung der Heinen Fifcharten 
berechnet iſt und zwar fo, daß der ganze Fiſch benutzt wird. Die hier 
bei erforderlichen Apparate find auch fcheinbar Koftfpieliger als diejenigen, 
welche nah Hanfen’s & Schübeler’s Methode erforverlich find, nah 
welcher einzig und allein nur der Abfall verwendet wird, welcher 
natürlicher Weife unter Teinen Umfländen als Nahrung für Menſchen 
benugt werben kann, im Gegentheil verfelbe bei ven großen Fifchereien 
fehr oft erheblichen Nachtheil verurfacht. 

Bon dem jährlichen Quantum viefes Abfalles kann man fich einen 
Begriff machen nach den Unterfuchungen, welche in dieſer Beranlaffung 
angeftellt worven find. Nach diefer werben allein bei Lofoton, einer 
Filchereiftation, in jedem Winter im Durchſchnitt 18 Millionen Kabeljau 
gefangen, deren Köpfe, Rüden und Eingeweive (mit Ausnahme ber Leber 
und Rögen) weggeworfen werben. Jeder Fiſch wiegt 12 U, davon ber 
Kopf Air U, der Rüden Ye U und das Eingeweide, mit Ausnahme 
der Leber und Nögen, 1 8, zufammen 4 U oder Y/s des ganzen Ge 
wichtes des Fiſches. Jede Winter s Fifcherei zu Lofoton giebt alſo 
670,000 Eentner Abfall, nämlich 450,000 Eentn. Köpfe, 40,000 Ein. 
Rüden und 10,000 Ein. Eingeweide, und man nimmt an, daß hier: 
ans ein Quantum von 150,000 Ein. „Jiſchguano⸗ produeirt werben 
kann; — und dieſe Fifcherei macht nur einen Theil, obgleich den weſend⸗ 
lichſten der großen Fifchereien Tängs Norwegens ausgebehnten Meeres: 
füften aus. Nach der im Patente angegebenen Methode wurden im 
legten Winter ungefähr 400 Eentner als Probe bereitet. Der eim 
Inhaber des Patentes, Herr Hanfen, bat das dadurch gewonnene Pro 
duct einer chemifchen Analyfe unterworfen, weldhe folgendes Reſultat 
ergeben bat. Der von Köpfen nnd Rüden bereitete Guano enthielt: 


Wahr - - 2... 15% 
Drganifche Stoffe. . . 52,4% 
Feuerfefle Stoffe . . . 32,6% 


Die ganze Maffe enthielt 7% Stickſtoff oder 8,5 bis 9,7% Am⸗ 
moniak und 29%, phosphorfanren Kalk. 
Der aus Eingeweiden zubereitste Guano enthielt: 


Waſſer 0 . ‘ 0 + + 30 — 11% 
Organiſche Stoffe -. . » 60 — 79% 
Feuerfeſte Stoffe . -. . 10 — 12% 


Die Menge des Stieffloffes war nach dem Grade des Trodnens 
von 9 bis 17%, demnach war die Dienge des Ammoniaks von 11 bis 
179%, des phosphorfauren Falles 4%o. 

Während alfo das letzte Product eben fo viel chemiſch⸗gebundenen 
Stickſtoff als der befte peruanifhe Onano und ein Procent mehr als 
das aus den Köpfen und Rüden des Fiſches gewonnene Probuct ent 
halt, erfordert daffelbe auch größere Ausgaben beim Trodnen und bei 
der übrigen Zubereitung als jenes. Aus diefem Grunde als auch, weil 
die Köpfe und Rüden, ald oben beleuchtet, den größten Theil des Ab- 
falles ausmachen, wird die Yabrication diefer zulegt genannten Art 
„Guano«“ oder auch eine paflende Miſchung beiver Arten, bie vortheils 
baftefte, ſowohl für den Producenten als Conſumenten werben. 
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Die Probuchon von „norwegiſchen Fiſchgnauo⸗ nah einem 
Maßſtabe wie oben angegeben, erfordert natürlicher Weiſe ein großes 
Eapital und die Patentinhaber, Herren Hanfen und Schübeler, haben 
fich deshalb in Berbinpung mit einigen anderen Männern, welche fich 
für dieſe nüglihe Sache intereffiren, mit der Aufforderung an ihre 
Landsleute gewandt, zur Zeichnung eines Capitals von Species 100,000 
(150,000 «P Preuß. Eourt.), um das Internehmen in Ausführung 
bringen zu können. Sobald oben genanntes Capital gezeiihnet fein 
wirb, übertragen die Herren Hanfen und Schübeler ihr Patent an die 
Actionaire unter der Bedingung, daß fie eine gewiffe Anzahl Actien er: 
halten, welche fpäter von einer Generalverfammlung der Actionaire 
näher zu beftimmen if, doch follen dieſe Actien nach dem Borfchlage 
der Patentinhaber eher Feine Ausbeute geben, als bis die Actienzeichner 
eine Dividende von wenigftens 5% ausbezahlt erhalten haben, 


Wie vortheilhaft fih die Düngung mit dem ächten peruanifchen 
Guano beim Anbau von Feld- und Gartenfrüchten erwiefen bat, ift alls 
emein befannt und bedarf Hier Feiner nähern Erwähnung, weniger bes 
iedigende Refnltate hat man jedoch mit der Düngung des Guano bei 
©artenpflanzen erlangt, indem feine Wirkung bei einer großen Anzahl 
von Gewädfen zu mächtig, mithin häufig ſchädlich iſt. Der oben er- 
wähnte „Fifhguann« dürfte fih namentlich auch zur Düngung von 
Zopfgewähfen und zur Düngung der Blumenbeete im Blumengarten 
vortrefflich eignen, benn nach allen angeflellten Verſuchen hat berfelbe 
bei Feiner Pflanze nachtheilige Folgen Dinterlaffen. Möge e8 den Pas 
tentinhabern gelingen, das erforberliche Kapital recht bald zufammen zu 
bringen und fie in den Stand geſetzt werden, den Landwirthen und Gärts 
nern diefen viel verfprechenden Dünger liefern zu können. 
Ä Die Redaet. 


Die Garcinia Mangostona 


oder Mangofleen (als Volksname der Malayen) wurde zuerfl von 
Linne benannt und flammt von den Molukken wie aus Oſtindien. Der 
Baum wird über zwanzig Fuß hoch, mit einem der Spike zu allmählig 
ſchmaler zulaufenden Stamme, wie auch die Aeſte an demſelben nad 
oben hin immer Fürzer werben, fo daß ber Baum Aue feines Ha⸗ 
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bitus mit den einer Tanne verglichen werben kann und ein in Telner 
Regelmaͤßigkeit fchöner Baum if. Die Blätter find oval, 7-8 3 
lang, ſtark geadert und vom Iebhafteften Dunkelgrün. Die Blume gleicht 
einer einfachen Rofe. Die völlig ausgewachfene Frucht Hat die Form 
und Größe einer mittelgroßen Drange, mit einer Schale gleich ver 
eines Oranatapfels, iſt innerhalb roſenroth und wie Die Apfelfine burg 
dünne Zwiſchenhäute in mehere Kächer getheilt, in denen die Samen in 
einer faftigen Fleiſchmaſſe fih befinden, welche Testere vom herrlichſten 
Wohlgeſchmack iſt, etwa wie der Geſchmack von Erpbeeren und Wein 
trauben verbunden, und für die reichte Frucht der Welt gehalten wirt, 
Bon den moluftiihen Infeln wurde diefer Baum nah Java und Mu 
lacca verpflanzt und in Batavia findet man ihn wegen feiner fchönen 
Form und wegen feiner herrlichen Früchte viel als Zierbaum in des 
Gärten angepflanzt. 1789 wurde er in England eingeführt. 

Dr. Garcin, nad dem der Baum zu Ehren benannt worben if, 
äußerte fi in ben „Philosophical Transactions“ folgendermaßen über 
ihn: Die Frucht wird als die gefchägtefte aller oſtindiſchen Früchte ei: 
mirt, man Tann viel davon genießen, ohne nachtheilige Folgen zu fpüren, 
die fo häufig ver übermäßige Genuß der Tropenfrüchte mit fich bringt, 
und ift die Mangoflan die einzige Frucht, weldhe Patienten ohne Rak 
theil effen können. Man veroronet fie mit Sicherheit bei jeder Krank 
heit und man fagt, daß Dr. Solander in Batavia vom Faulfieber 
genas, welches fich bei ihm bereits im letzten Stadium gezeigt hatte, als 
er anhaltend von diefer Frucht gegeffen hatte. 

Diefe Herrliche Frucht iſt eine Fürzlich in dem tropifchen Fruchtharſe 
zu SyonsHaufe gereifte und zwar zum erflen Mal in Europa. (6. 
&.239 diefes Jahrg. der Gartenztg.) Man kultiviert fie dort in einem 
großen Kübel, der in ver Erbe eingegraben fleht und etwa ein Fuß 
rund umfer von Holzkohle umgeben if. Diefe Holzkohle, verfiderte 
Her Iveſon, ver umſichtige Rultivateur zu Syon, wird häufig be 
goflen, um vie Atmofphäre mit Feuchtigkeit zu ſchwängern. Es befinden 
fi in demfelben Haufe noch 3—4A andere Exemplare dieſes herrlichen 
Baumes, die aber bis jet noch Feine Früchte getragen haben. 

Das Gewächshaus zur Kultur der tropifchen Fruchtbäume zu Syon 
beſteht aus drei Abtheilungen. In einer von biefen befindet ſich ein 
anderes großes Exemplar der Garcinia, viel größer und dichter vers 
neigt und mit Meineren Blättern als der, welcher getragen hat. Diefer 

aum hat noch nicht getragen und iſt vermuthlich eine Varietät, die 
feltener Früchte zeigt, und fo mag es immerhin der Fall fein, daß es 
eben diefe Art oder Barietät if, die auch in anderen Gärten erfolglos 
kultivirt wird; wenn dem fo ift, was fi faft annehmen läßt, fo können 
wir jebt dem Tage entgegen fehen, wo Mangoftan ebenfo reichlich und 
häufig in den Gewächshäuſern gezogen werben, als bisher vie Ananat. 
Es gereicht Heren Joveſon zum großen Ruhm der Erſte zu fein, dieſen 
fhönen Baum des Orients zum Fruchttragen gebracht zu haben. Die 
erforderlihe Temperatur ift nicht übermäßig hoch, denn bei 12 bis 17% 
Grad Resum. ſcheinen die Bäume fih völlig wohl zu fühlen. Um nun 
mit Pflanzen von der Früchte tragenden Art ficher zu gehen, fo ſuche 
man fich die Fortpflanzung durch Stedlinge und Pfropfreifer von den 
Früchte tragenden Pflanzen zu verfchaffen. 


389 


In denfelben Hänfern bemerkten wir den Cacao⸗Vaum, Theobroms 
Cacao, der eine Fülle von Fruchtknospen hatte; dieſe zeigen fih am 
Stamme des Baumes. Die berühmte Muscatnuß, Myristica moschata, 
war auch im Früchtetragen begriffen. Der Baum iſt etwa 12° Hoc, 
bie Frucht etwa von der Größe einer burgunder Birne und wenn reif, 
ſpringt fie auf und zeigt die Nuß in einer faferigen Umhüllung, welde 
leötere die im Danbel befannte Macis oder Muecathlan. a, 

v. 


Fuchsia Dominiana.. 


Ban Hontte giebt in einem ver neueſten Hefte feiner Floro des 
Serres Seite 95 eine herrliche Abbildung dieſer [don mehrfach in biefer 
Zeitfehrift erwähnten Fuchſie und bemerkt dazn: 

„Der Florifl,u dem wir die Abbildung der Fuchsia Dominiana 
entlehnen, drückt fich hinfichtlich diefer Pflanze folgennermaßen aus: 

„Als wir vor einiger Zeit das Etabliffement der Herren James 
Beith & Söhne zu Ereter befuchten, wurden wir ven der Schönfeit 
diefer Hybride, von welcher wir bier ein treues Bild geben, überrafcht. 
1852 aus Samen erhalten, iſt die Mutterpflanze 5° hoch, hat A’ Durchs 
meffer und blüht feit Augufl. Stedlinge vom lebten März haben jebt 
2° Höhe, find mit zwanzig und mehr Zweigen gef[hmüdt und mit großen 

ſcharlachfarbenen Blüthen bedeckt.““ 
| „Um diefe Hybride mit Erfolg zu kultiviren pflanzge man fie in 
eine Mifchung von reinem Sand und Tauberve, flelle fie unter ein ver⸗ 
ſchloſſenes Fenfter auf ein lauwarmes Beet. Ber Sonnenfchein beſchatte 
. man fie Mittags während A—5 Stunden hinter einander, dann Aber 
 gewöhne man bie Stedlinge an Sonne und erneute des Morgens bie 
ft in dem Beete etwa 10 Minuten laug. Sobald die Stedlinge an 
ewurzelt find, fege man fie in 3:zöllige Töpfe mit oben bezeichneter 
ide. Wir ziehen dieſen Compoſt jedem andern vor, weil ex der wäh⸗ 
rend bes Winters gemachten Eintopfung am beften zufagt pud ven jungen 
Pflanzen einen guten Abzug fihert. Sind die Pflanzen in- Töpfe ge⸗ 
fest, fo bringe man fie in ein anderes Beet, bis die Wurzeln das In⸗ 
nere des Topfes umzogen haben; dann verfege man bie Zucfien in 
eine warme und ſchattige Abtheilung der Orangerie: und einige Zeit: 
nachher gewöhne man fie durch Deffnen der Scheiben. allmählig an bie 
Luft, und bleibt bei dieſer Behandlung bis Jannar. Zu diefer Zeit 
giebt man etwas künſtliche Wärme, etwa 4-8 R. und fleigt nad 
und nach bis 12 oder 16°, und zwar läßt man bie Temperatur bes 
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Nachts etwa um 5 Grad fallen. Immer erhalte man im Haufe eine 
feuchte Luft und gebe, fo oft es die Witterung geſtattet, Lufi. Jn 
der Folge fege man die Fuchfien dem Lichte fo nahe als möglih, und 
nur Mittags gebe man leichten Schatten. Wenn fie gut wachfen, topfe 
man fie alle 5-6 Wochen um und achte, daß man dieſes nur var 
nimmt, wenn bie Erde des Ballens mehr troden als naß iſt. Während 
1 oder 2 Tage flelle man dann die Töpfe in einen eingeſchloſſenen 
Raum, etwa in das Fenfterbeet, in das fie geftellt waren und befprenge 
fie reihlih. Ber einer neuen Umtopfung nehme man 1 Theil reinen 
Sand, 2 Theile nicht gefiebter Lauberde, 1 Theil trodnen Kuhdünger 
und mifhe Alles wohl durcheinander. Die Oberflähe des Topfes bes 
decke man mit Moos, in welchem die Ruftwurzeln fich zu gefallen fcheis 
nen. Das Moos ſchützt auch, daß die Seiten ver Töpfe nicht beim 
Begießen befhmugt werden. Zum Begießen wie zum Befprügen be 
diene man fich des Regenwaſſers. Jemehr die Jahreszeit fortrüdt, je 
mehr häufe man die Erde nach der Umtopfung an. Jede Woche milde 
man etwas Kuhdung unter das Waffer, weldhes zum Begießen verwen 
bet wird. Man ſchütze die Hauptzweige, indem man die Stüßen fo 
‘ anbringt, daß fie der Pflanze ein fchönes Ausfehen verleihen. Was bie 
Geitentriebe anbetrifft, fo ſchneide man nur die unnüßen Triebe von 
ihnen weg.“ 

Wer viefen Borfchriften nachlommt, wird gewiß guten Erfolg haben. 


Uene Varietäten amerikanifcher Kirfchen. 


Bor einigen Monaten haben wir Herrn Henry U. Hildreth, 
Mitglien mehrerer amerikanifhen Gartengefellfhaften zu Paris, gefehen, 
und hat ung berfelbe son neuen fehr fpäten Kirſchen erzählt, welde 
Herr ©. Walſh zu Bofton in diefen Jahren gezogen hat und fo eben 
in den Handel giebt. 

Da ich diefe Bäume nur nah den mir gemachten Mittheilungen 
feune, fd gebe ich folgende Einzelheiten nur unter ver Borausfegung, 
daß die Berantwortlichleit nur den trifft, der fie übernehmen muß, is 
dem ich anerlenne: wenn ihre Berbienfte der gemachten Schilderung 
entſprechen, fie berechtigt find, die Aufmerkfamfeit der Pomologen Ex 
ropas auf fich zu ziehen. 

Diefe Barietäten, der Zahl nach drei, find vor einiger Zeit won 
Herrn Walfh aus Kernen gezogen. Ihre Früchte find bemerkenswerth 
durch eine ungewöhnliche Größe und einen fehr angenehmen Gefchmad, 
aber das Merkwärbigfte, was fie bieten, iſt ihr fpätes Reifen, dem 
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alle 3 werben erſt im Laufe bed Oetobers in Zwifchenräumen von 1 
Woche reif. Herr Walſh fünbigt fie an als fehr geeignet zum Dörren 
and vielleicht werden fie zur Deftillation und Fabrikation des Kirſch⸗ 
geiftes gleich vortheilhaft fein. Gewiß if, daß fie der Eongreß von 
amerifanifchen Pomologen in ihrer Sitzung, welde fie um die Mitte 
des vorigen Jahres zu Boſton hatten, warm empfohlen hat. 

Nähere Details fehlen und und wir können nur noch die Obſt⸗ 
üdhter auffordern, den viefen 3 Arten beigelegten Werth ſelbſt zu prüs 
* überzeugt, daß, wenn ſie wirklich ſind, was man uns verſichert, 
wir großes Intereſſe an dieſen Sprößlingen Amerikas nehmen müſſen. 
Junge Bäume (unzweifelhaft gepfropft), find zu 2 Frs. in den Handel 
gebracht. Man kann fih an Herrn G. Walſh zu Boflon wenden ober 
an Herrn H. A: Hildreth, feinen Eorrespondenten, 15 Trinity Buil- 
ding No. Ill, Brodway, New-York. 

(Bevue Horticole 16. Mai 1855.) 


Suftkultur der Stachelbeeren. 
Bom Profeſſor Ch. Morren. 


Es muß ohne Umſchweife anerfannt werben, daß bie Belgier in 
ihrem praktiſchen Aders und Gartenban oft die Dienfte, welche die Thes 
orie bietet, mißverfannt bat. Unfere Nachbaren jenfeit des Kanals find 
wirflihe Raifonneurs — im edlen Sinne — und fehr oft giebt ihr 
ruhiger, nachdenkender Karakter ihren Gedanken einen hohen Grad von 
Werth und Nüslichkeit. Die Luftkultur der Stachelbeeren iſt ein Bes 
weis dafür. 

Als in der Welt die Wiſſenſchaft Liebig’s Theorie über die Bes 
getation befannt wurbe, haben fich Die Engländer gefagt, daß die Luft, 
der Regen die wahren Ernährer für die Pflanzen wären, und daß der 
Saft das Mittel der ernährenden Stoffe abgäbe. Wenn es wahr iſt, 
daß die Früchte zur Bildung ihres Samens azotiſcher Stoffe und der 
Samenhüllen Kohlenſäure bevürfen, fo können Luft und Waſſer ihnen 
biefe Elemente zuführen. Liner der einfichtsvollſten Gaͤrmer Großbrits 
tanniens, Herr Mac’ Rab zn Edinburg, hat diefe Theorie glei ans 
gewandt. Er hat in eine mit Waffer gefüllte Flafche die Füße verfchles 
dener Stachelbeeren geſetzt unt während der guten Jahreszeit fie fo ers 
halten. Während des Winters allein find die Pflanzen in einen tem⸗ 
perirten Kaſten gebracht. Die Begetation iſt wie gewöhnlich fortgegangen, 
Blüthen haben ſich entwickelt, Früchte angeſetzt und während mehrerer 
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(3) Jahre nad einander haben biefe Pflanzen eben fo gute, geſchmack⸗ 
oolle Früchte geliefert, als die in ver Erde ſtehenden. Er hat Nichts 
ins Wafler gethan und diefes war reines Regenwaſſer. Die Stachel: 
beeren, deren Früchte ganz ausgezeichnet waren, find die l’ambre jaun: 
(Bernfteinfiahelbeere) der Engländer. Die rothen und weißen wareı 
köſtlich. Der geſchickte Gärtner hat feine Refultate der königl. bota 
nifchen Societät zu Edinburg mitgetheilt, weldhe das Berfahren um) 
ihren Erfolg mitgetheilt Hat. Herr Henrard, ein beilgifher Gärtner, 
hat diefe Erfahrungen gefehen, fie find von überrafchendem Effect. Hew 
Mac’ Nab machte Herrn Henrard aufmerkſam, daß die Früchte nidt 
immer gut und wohl geformt find, wenn alle Wurzeln ins Waffer reiches; 
ein Theil der Faferwurzeln müffen in freier Luft bleiben, welche ven 
den Dünften angefüllt, ın ver Flafche cirkulirt. Die Phyfiologen wiffer, 
daß die fhwammigten Theile ver Wurzeln (spongioles) auch diefe Dänfe 
abforbiren. 

So giebts wenige Perfonen, welche jegt nicht durch fo einfache um 
billige Mittel fih Früchte ziehen können. 

(Belgique Horticole.) 


Die 
Wang-Shan-Kwei ver Ehinefen 


ober bie 


Skimmia japonica. 


(Ueberfegt aus „Belgique Horticole« yon D. Zwanzig.) 


Diefer fchöne immergrüne Strauch flammt aus Japan, wo er auf 
den Bergen von Nangafali wächfl. Er wird fowohl in Ehina als auch 
in Japan allgemein hochgefchäßt, und obgleich er in beiden Reichen wild 
vorkfömmt, fo findet man ihn doch in allen Gärten cultivirt. Die Pflanze 
zeichnet fich nicht allein durch Schönheit aus, fondern ihre Blumen vers 
breiten auch einen Föftlihen Parfüm, ähnlich den durchdringenden Aromen 
de8 Daphne odora und der Olea fragrans. Doctor von Siebold 
fand fie während feines Aufenthaltes in Japan auf dem Gebirge Ras 
ware, in einer Höhe von 335 Meter über dem Meeresfpiegel. "Es 
ift, fagt er, ein immergrüner, mit glämenden oder gefirnißten Blättern 
geſchmückter Busch, ebenfo zahlreiche als prächtige Blüthentranben flehen 
am Ende der Zweige und erfcheinen vom Begiun des Krühlings an, 
der oorirefflihe Geruch, den wir eben erwähnten und zum Herbſt die 
wie Korallen glänzenden Fruchttrauben find ber Art, daß die Skimmia 


japonioa in Ehina und Japan in fehr hohem Range flieht. Sie bildet 
einen bufchigen Strauh von 3—4 Fuß Höhe, felten größer, immer 
glänzend und immer aromatifch, ſobald man fie reibt.« 

Fortune hat die Skimmia von Japan in England bei den Herren 
Standiſh und Noble, Handelsgärtner zu Bagshot, eingeführt und 
teilt Nachſtehendes über dieſe Pflanze mit: „Ich traf diefen Strauch 
bei einem Gärtner in Shanghae, in Ehina, an, wo er den feltenften 
and ſchönſten Gegenftand feiner ganzen Sammlung bilvete. Der Gärt⸗ 
ner erzählte mir, daß ihm biefer Straud von giuem hohen Gebirge aus 
dem Innern gebracht worben wäre, mit Namen Wang-Shan, und von 
dem Chinefen Wang-Shan-Kwei genannt würde. Dies letzte Wort 
bezieht fich auf den Geruh der Blumen, welchen die Ghinefen ebenfo 
lieblich finden, al8 den der Kwei-Wha ober der Olea fragrans. Die 
fo duftenden Blumen erfcheinen vom zeitigften Frühling an, und Frucht⸗ 
trauben, lebhaft feharlachroth, gleich denen der Stechpalme, folgen ihnen. 
Meine Meinung ift, daß diefer Strauh auf den britifchen Inſeln ven 
Winter im freien Lande aushalten und dafelbſt ausdauernd werben wird. 
In der Umgegend von Shanghae ift er weder gegen die falten Winde, 
noch die heftigen Reife empfindlich. Ueberdieß muß, in Bezug hierauf, 
die Skimmia vielmehr in ihrem urfprünglichen Heimathslande, den im 
Innern liegenden Bergen, ertragen, als an den Seeküſten wo fie ein- 
geführt und in ihrer Eultur gepflegt wird. Sie wird, bemerkte For⸗ 
tune, eine der reizendbflen Winterpflanzen unferes Gärten werden. Dan 
denke fih im völligen Winter unfere Blumenbeete von nur 2 oder 3 
Fuß Hohe Bäumchen geſchmückt, die ganz von glänzenden, wohlriechens 
ben Blättern und mit Korallen» Perlen ähnlichen Früchten bedeckt find! 
In der Orangerie fleft die Skimmia ſtets als Zierde da, denn ihre 
Blumen,.obgleich wenig brillant, erfüllen die Atmofphäre mit dem Yiebs 
lichſten Parfüm von vortrefflichfter Reinheit, und rundum glänzen bie 
ſcharlachrothen Trauben.“ 

Die Herren Standiſh und Noble beflätigen, daß biefer Strauch 
vollkommen in England ausdauert, und man betrachte ihn fonach als 
immergrüäne Pflanze, als Träger buftender Blumen oder eleganter 
Früchte, er iſt in jeder Hinficht eine koſtbare Acquifition. Anfangs hegte 
man Zweifel, daß er bie Härte unferer Climate nicht würbe ertragen 
Tonnen, feitvem aber feine Eigenheiten näher erfannt find, findet man, 
daß diefe Befürchtungen durchaus feinen Grund haben. Beim Beginn 
des Frühlings 1852 pflanzten wir, fagen die Herren Standiſh nnd 
Roble, ein junges Exemplar ins freie land, um Naturalifationsverfuche 
mit ihm anzuftellen. Im Frühling 1853 blühte er und brachte den 

anzen Sommer über Blumen: und Fruchttrauben hervor. Im Jannar 
1854 war er ganz mit feinen Rorallen= Perlen ähnlichen Früchten bes 
deckt, und da die Blumen lange Zeit vorher ihre Knospen zeigen, Tann 
man flets fehen, ob er im Frühlinge deſſelben Jahres zur Blüthe ges 
Sangen wird. Den fo firengen Winter von 1853 auf 54 Hat die Skim- 
mia japonica in England ohne Nachtheil ertragen, ihre Früchte von 
1853 Haben in nichts gelitten, ihr Scharlach ganz feinen Glanz behal⸗ 
ten and die Knospen haben fi ganz wie gewöhnlich entwidelt. Diefe 
der Kälte fo wiverfiehenne Pflanze wurde den ungünftigfien Umſtänden 
ausgeſetzt, aber weber eine Blattipige noch eine Blumenknospe wurbe 
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angegriffen. Es if alfo ſchließlich ein ebenfo harter Strand, als ber 
gewöhnliche Ilex, er nimmt mit berfelben Erbe, wie diefer fürlieb, un 
da er fich ſonach fehr Leicht befriedigen läßt, iſt es ein ausgezeichneter 
Gartenbewohner. 

Dr. Wallich hat eine andere, vom Himalaya ſtammende Pflame 
befchrieben, die vor einigen Jahren unter demfelben Namen der Skin- 
mia japonica in England eingeführt if, jegt indeffen Skimmia Laure- 
ola Zucc. oder Limonia Laureola De. genannt wird. Man war früher 
in England ber Deinupp, daß die Skimmia aus China und Japas 
(Skimmia japonica) mit der Pflanze vom Himalaya identiſch fei, (was 
Dr. Lindley behauptete), es giebt aber fo leicht nicht zwei Pflanzen, die 
unähnlicher und durch eine hypothetiſche Identität alfo verwechfelt find. 
Die Herren Planchon und Decaisne zweifelten fchon im jahre 1851 
an der Gültigkeit identiſcher Eharactere und ſtützten ſich auf direrte Be 
obachtungen, daß der Samen ber Skimmia japonica fein Albumen befige, 
während der der Skimmia Laureola vom Himalaya mit einem weißen, 
ber Größe nad dem des Embryo, das grün ifl, gleichen Albunen ver; 
fehen fei. Als Gartenpflanzen, obſchon Stengel und Blätter fih ähn⸗ 
lich find, zeigen fie angenfcheinlihe Unterſchiede. Die Pflanze vom 
Himalaya wurde in England vor einigen Jahren ins Freie gepflanit, 
doch kaum Hat fie Blüthen entwidelt, nirgends Früchte. Die Schönpett 
der chinefifchen Pflanze, bemerken die Herren Staubifh und Noble, 
beſteht nicht allein darin, daß fie einen immergrünen Strauch bildet, 
fondern auch in der Menge ihrer Blüthen und dem Ueberfluſſe der 
Früchte. Sie iſt in dieſer Hinfiht der Stehpalme ähnlich. Unſere 
Pflanzen, fügen fie hinzu, blühten von 2” Höhe und bringen Früchte, 
fobald fie 6” groß find, während die Pflanze vom Himalaya, obgleich 
fie große Eremplare bildet, nie geblüht bat. Herr Ban Geert in 
Gent beſitzt fie feit einigen Jahren, und obgleich die Pflanze eine Höhe 
von 3 Fuß erreicht und alle Jahre den Anſchein hat, als ob fie blühen 
wollte, thut fie e6 doch nie. In Folge diefer Berwirrungen haben Ci: 
nige diefelben Species, die Skimmia Lanreola für die Skimmia jape- 
nica, da fie identifch fein follen, eingeführt, und getäufchte Erwartungen 
find natürlich die Folgen foldher falihen Sperification. Beide Sträuder 
verbreiten aus ihren Blättern, fobald man fie reibt, einen guten Gera, 
aber die Limonia Laureola hat in Feiner Beziehung die Milde des 
Aroms der Skimmia japonica. Der Duft diefer letzten gleicht dem 
reifer Aepfel, hingegen der ber Limonia iſt dem Geruche ver Raute 
und der Eſchwurz ahnlich. Die Blätter der Skimmia japonica find 
breit lanzettfoͤrmig, zugefpist, die Oberfläche ein wenig wellenförmig. 
Die der Limonia find laänglich, Ianggefpist mit einer fchmalen Spike 
und die Oberfläche iſt glatt. Die wahre Skimmia japonica iſt ein 
Strauch des freien Landes (dem Clima gemäß), ver fehr gut in einem 
faudig-thonigen, der Sonne ausgefegten, trodenen Boden blüht; er vers 
dient den Sommer über auf den Blumenbeeten und im Winter in der 
Drangerie zu flehen, wenn das Land, wo man ihm cultivirt, fehr nah 
Norden liegt. 

Die Herren von Siebold und Zuccarini beflätigen, daß bie 
Blätter der Skimmia japonica auf der Pflanze 3—4 Yahre vegetiren, 
and daß man ihr Alter nach der Länge der Merithalen, welche die Ab⸗ 
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ſchnitte der aufeinander folgenden Altersfiufen trennen, beftimmen Tann. 
An ihrem Raturftandorte find die Blätter fpisiger und manfbemerft an 
felbigen eine Art von Del⸗Grübchen, wie am Drangenbaum, der Myrthe, 
Diosma etc. Diefes Del ıft die Urfache des Geruchs, aber obgleich er 
fehr angenehm ift, Halten die EHinefen und Fapanefen ihre Skimmia für 
nichts weniger als eine Giftpflanze, vorzüglich ihrer Frucht nad. 

In den Niederländiihen Gärten cultivirt man die Skimmia japo- 
nica in den Camellienhäufern, welche, fagt man, von ihren Nachbarn 
das Aroma entlehnen, da fie feins befigen. Indeß, jede andere Pflanze 
würde bei diefen geruchlofen japanefifchen Roſen daffelbe thun: die Ge- 
rüche der wirflihen Dele durchdringen die poröfen Körper, um welche 
die duftenden Kügelchen ſchwimmen, und es ift Höchft wunderbar, wenn 
foldhe, von derartigen Delen durchdrungenen Körper, den Geruch biefer 
wieder verbreiten. 

Die Gattung Skimmia wurde von Thunberg im Jahre 1784 
aufgeftellt. Weber die Etymologie des Namens fagt Thunberg nichts. 
Autoren unferer Zeit behaupten zwar, daß Skimmi ber japanefifche 
Name unferer Pflanze fer, aber man findet in Kaempfer, Amoenita- 
tum exolicarum etc. 880, tab. 881, daß der Name Skimmi in Japan 
derfenige des geflirnten Anis oder Baeliane war, Illicium anisatum L. 
Bielleiht if Thunberg durch den aromatifchen Geruch ver Pflanze 
geleitet oder verführt worden, die er Skimmia nach dem Namen Stimmi 
genannt, und welden er in den Werken Raempfer’s, feines Borgäns 
gers in Japan vor einem Jahrhundert, gefehen hat. 





Betrachtungen 
über die Dwergmandeln 


und 


die Gattung Amygdalus überhaupt. 


Bon D. J. 2. v. Schlechtendal. 
(Im Auszuge aus den Abhandl. der Rat. Geſellſch. zu Halle. 2. Bd. I. Quarial.) 


(Schluß von S. 306.) 


IV. Die übrigen Gruppen der Gattung Amygdalus. 


Wenn ih mir erlaube, nach dieſen Betrachtungen über die Zwerg- 
mandeln auch noch einen Blick auf die übrigen Abtheilungen ber Gattung 
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Amygdalas und deren Arten zu werfen, fo geſchieht es vorzüglich, um 
einige ergänzende Zufäße zu den vorhandenen Arbeiten über diefelben 
zu liefern, fo wie einige Bedenken anzuregen, da nenes Material mir 
hier nicht vorliegt. 

Die Section Spartioides enthält nicht fpinescirende Sträuder mit 
ruthenförmigen Zweigen, an deren vorjährigen Trieben die Blumen 
einzeln ohne begleitende Blattknospen entftehen, und fpäter, wie es 
Scheint, die Meinen Blätter hervorbrechen. Die drei hier angeführten 
Arten find fehr unvollkommen gelannt, von A. arabica Oliv. Cjeßt in 
Saubert w. Spach III. pl. or. TI. t. 226. B. p. 34 abgebilvet), fo wie 
von A. spariioides Spach (f. Jaub. et Spach I. c. t. 2%. A. p.33 
find nur die volllommnen Blätter und reifen Früchte bis jetzt befaunt, 
durch welche letztern ſich dieſe Arten auf ähnliche Weife wie einige 
Zwergmandeln unterfcheiven. Bon A. scoparia Spach (f. Jaub. et 
Spach I. c. t. 227. p. 35) kennt man wieber die Blätter nicht, aber 
die Blume iſt durch den Halbfugelig-glodigen Kelch, die breiten vofens 
rothen Petala und die mit Ausnahme des legten oberen Theiles zottigen 
Piſtille ausgezeichnet; ihre Frucht hat die Größe wie bei arabica, aber 
die eiförmige fpite Geftalt, wie bei spartioides. Zu bemerken ift noch, 
daß die Heinen Staubgefäße ſchon tiefer ſtehen als die längeren, wos 
durch fich diefe Art dann den fpätern Sectionen nähert. Wurbe and 
von Th. Kotſchy am 6. Febr. 1812 in Südperfien auf Bergen bei 
Kaſerun gefammelt, iſt bald Strauch, bald Baum, f. Pl. Kotsch. n. 
145 ed. Honenacker. 

Bon ver zweiten Section Chamaeamygdala haben wir oben aus⸗ 
führlich gefprochen. 

Die dritte Section Leptopas enthält nur A. pedunculata Pall. 
Spach Liefert auch eine Beſchreibung der blühenden Pflanze, fah aber 
die Frucht nicht, deren Befchreibung wir nad Eremplaren, durch bie 
Güte des Hrn. Prof. Bunge erhalten, nachtragen und fonft noch Einiges 
hinzufügen. (Siehe das Driginal.) 

Die vierte Section Euamygdalus zerfällt Spa in zwei Gruppen; 
die erfte mit nicht dornigwerbenden Zweigen, wohin die gemeine Mandel, 
A. communis L. und A. Kotschyi Honenack. gehören, die andere mit 
fpinescirenden Zweigen eine größere Menge von Arten umfaflend. Diefe 
Eintheilung feheint nicht rathfam, da Sibthorp ausdrücklich von der ges 
meinen Mandel fagt, fie werde dornig, und auch Tonrnefort erwähnt, 
daß die wilde Mandel auf Ereta Dornen trage, wie dies auch an den 
von Silber dafelbft gefammelten Exemplaren erfihtlih iſt. Es bedarf 
überdies noch genauer Unterfuchungen, ob alle die verfchienenen Formen, 
welde man als A. communis zufammenfaßt, nur Barietäten und durch 
die Eultur entflandene Formen find, oder ob mehrere Arten hier ver: 
einigt wurden, die, aus verſchiedenem Vaterlande flammend, ſich mit 
einander als Eulturpflanzen feit alten Zeiten verbreitet, vielleicht auch 
unter einander Baftarde hervorgebracht Haben. Wir fommen auf diefen 
Gedanken theild wegen des großen Verbreitungsbezirks der Mandel, 
von China dur das mittlere Aften bis zum Süden von Europa. und 
zum Norden von Afrifa, theils weil fo große Verſchiedenheiten zwifchen 
den Früchten und deren Steinen hier zu finden find; Verfchiedenheiten, 
wie fie ſich ſchon in den andern Gruppen finden und bort als fpecififche 


397 


Ünterfchiede benutzt worden find. Dazu kommt, daß au die Größe 
der Blumen und das gegenfeitige Verhältniß ihrer Theile, fo wie au 
die Form und Größe der Blätter, nah dem Wenigen, was ich fah, 
Berfchiedenheiten darzubieten fcheint, welche einer nähern Prüfung wohl 
werth wären. Allerdings iſt die Mandel ein fehr alter Eulturbaum, 
der aber von jeher, man vergleihe nur die alten Autoren Pallidius 
und Eolumella, Häufig aus dem Samen erzogen warb und bei ſolcher 
Anzucht doc immer wieder diefelbe Form gab, wie man ans der Er- 
fahrung Miller's (Gärtnerskerie., überf. v. Huth. 1. S. 123) lernen 
fann, der aus den Jordanmandeln (feine Am. duleis oder A. dulcis 
putamine molliori C. Bauh.), welhe häufig nad England gebracht 
werden, immer wieder diefelbe von Am. communis verfchievene Sorte 
gleichmäßig erzog. Miller hat auch noch eine dritte Art, A. sativa, 
durch Feine weiße Blumen, Heine Schößlinge mit dichter flehenden Ges 
Ienfen und geringere Dauerhaftigfeit unterjchieven, die fehr früh blüht, 
aber in England nur an recht gefhüsten Stellen Srucht bringt. Im 
Bot. Register Bd. 14. Taf. 1 ift A. communis macrocarpa abges 
bildet, ausgezeichnet, wie man im Bilde fieht, durch doppelt fo große 
Blumen als hei der gemeinen Manvel und auch größere Frucht, die 
aber leider nicht befihrieben und nicht dargeftellt if, fo daß davon fein 
Gebrauch zu machen if. 

Die Gegenden, in welchen die Mandeln cultivirt und wild gefunden 
werben, erſtrecken fi von Ehina durch Mittelafien nach Kleinaſien His 
in das ſüdliche Europa und nördliche Afrika, umfaffen alfo einen bedeu⸗ 
tenden Raum des Erdbodens, der durch die Veränderungen, welche auf 
ihm feit den älteften gefchichtlichen Zeiten und noch früher flatigefunden 
haben, es Teicht denkbar macht, daß ähnliche Eulturpflanzen bei ven 
Kriegszügen, Anſiedlungen, Auswanderungen nah allen Richtungen 
verführt und wieder zum Anbau gebracht wurden. Es würde daher 
befonders auf die in dieſer ganzen Länderſtrecke vorlommende wilde Form 
zunähft zu achten und mit diefer die cultivirte zu vergleichen, endlich 
die Beſtaͤndigkeit der Formen durch Ausſaat zu prüfen fein. Ich habe 
verfuht, über das wilde Borfommen der Mandel einige Notizen zu 
fammeln; fie find aber fehr dürftig ausgefallen und Tiefen fich vielleicht 
noch ans ven Reiſebeſchreibungen vermehren. Feiner der ältern Schrift 
fteller Hat es aber für nöthig erachtet, genauer von dem Mandelbaum 
zu fpreden; meift fertigen fie ihn als einen ſolchen ab, der zu befannt 
fei, als dag man etwas über ihn zu fagen brauche. Wenn aber ges 
wöhnlich drei Varietäten over Arten von der Mandel aufgeftellt werben, 
die füße, die bittere und die Krachmandel, fo ift dies mehr dem her⸗ 
kömmlichen Gebrauch zufolge, als nad genauer Beobachtung gefchehen. 
Schon Miller fagt, daß füße und bittere Krüchte von demfelben Samen 
gezogen wärden, und wir willen au, Daß auf verjchievenen Bäumen 
mit derfelben Fruchtform bier ein füßer, dort ein bitterer Kern vorkommt. 
Der Formenreihthum ift aber bei Weitem größer, als er gewöhnlich 
angegeben wird, denn ſchon Tamard zählt in der Eincyclopedie méêtho- 
dique fünf Varietäten auf: Am. sativa fructu majori; A. sativa fructu 
minori; A. dulcis et amara putamine molliore; A. amara und A. 
persica. Aber Riffo (Hist. nat. d. principales productions de l’Europe 
merid. Di. p. 322 u, ff.) zählt unter dem Artifel PAmandier achtzehn 
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Zormen auf, und bemerlt, dei es ihm ein Leichtes geweſen fein würbe, 
Vie Zahl verfelben zu verteppeln. Die Früchte variiren in ber Größe 
j eine rumee, bald eine länglihe Bes 
ie einen bilven große Bäume, andere 
aufrecht oder gebogen, fie blühen 
ihre Früchte früher oder fpäter, all- 
andere m. f. w., kurz, es herrſcht eine 
‚ wir in unfern nörblicden Gegenden nichts 
wien. ⏑—— 


den Blättern , ſi it and Hayne's igewä (Dv. IV. 
Sr. 30), weißer für Dinguefen für & comianaiı un) amara gie 
un A. fragiie daves unierideidet, freilich nur nad uorbbentichen 
Sartenesemplaren, und daher zweifelhaft, aber ohne Zweifel zu äußern 


hen Flora Berlins 


geweſenen Floren 
wenig Hülfsmittel 
in Portugal und 
i wild fein und in 
Sranfreiche, fo wie Moris Flora 
eine Eulturpflanze, und fager 

; ebenfo ift es in Deutſchland, 
älterer Autoren zufolge, nach Speier 
in ben nörblicheren Gegenden doch 
3 inter bedarf, in guten Sommern aber 
ihre Früchte zur Reife bringt, wenn ihre Blumen nicht durch ſchädliche 
Srühjaßrewitterung litten. Ja der Schweiz iſt nah Gaudin (f. Fl. 
Helvetica IIL p. 303) die Mandel gleihfam wilb in Heden des unters 
Wallis, wie bei Sitten, um Gonthey und Saillon, jo wie unter bem 
St. Bernhard im Thale von Aoſta. Die im Waadtlande cultivirte, in 
Gärten und befonders in Weinbergen gezogene Mandel fei immer baum: 
ertig. Yu Italien aber findet fie ſich nad Bertoloni (FL Ital. V. 
125 seq.) wild wit bitterm Kern. In Dalmatien kommt fie ebenfalls 
in ben SKüflengegenden an Felſen wilb vor (Nee in Reichenb. Fi 
Germ. exs.), in Montenegro wur caltivirt (f. Ebel zwölf Tage g 


Griechenland führt Sibthorp (Prodr. FL Graec. li. 337) die Mandel 
als eine in Wäldern und Deden wild vorfommende Pflanze ſowohl auf 
dem Feſtlaude ald auch anf Ereta an, und bemerkt, daß bei biefer 
wilden Form mit bittern Früchten die Zweige zuweilen bornig enbigen. 
Damit fimmt überein, daß Tournefort (Voy. au Levant. IL. 170) 
beiläufig erwähnt, daß die wilde Mandel in Ereta dornige Zweige habe 
und Eremplare von Sieber bei Canea von der wilden Pflanze gefams’ 
melt beflätigen bies. In Nordafrika fand Desfontaines (Fl. Atlant.) 
die Mandel in Gärten kultivirt und wilb „in arvis“, Munby (FL d. 
l’Algerie p. 49) meint aber, fie fände fi zuweilen wild, ſei aber 
immer ein lüchtling der Gärten. Biviani (specim. Fl. Libyae p. 26) 
geh fie mit der Granate bei Zripoli in Gärten und in ben Bergen 
" Byrenaica an, ob wild oder cultivirt fagt er nicht, und Forskaͤl 
\egypt. p. LXVII) als Eulturpflanze in Aegypten. In Klein 
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äften iſt bei Aleppo nah dem Zeugniffe von Ruffel (Naturgeſch. v. 
Aleppo überf. v. Gmelin I. 110) die Mandel eine Eulturpflanze, wos 
gegen Raumwolf fie bei Tripolis (Tarablus in Syrien) als in den Heden 
wild vorkommend angiebt, und Lynch (Bericht üb. d. Exped. nach ». 
Jordan, überf. v. Meisner S. 325 fagt, fie werde in jenen Gegenden 
angebant, gebeihe aber in der Ebene nicht gut, fondern komme nur im 
gemäßigten Gebirgsffima zur Vollkommenheit, überbies geben viele Stellen 
der heiligen Schrift Zeugniß von der Hänfigfeit der Diandeln in Pas 
läſtina und angrenzenden Gegenden. *) Tournefort gedenkt auf feiner 
Reife von Erzerum nah Tokat (Voy. au Levant. II. 170) aud einer 
wilden Mandel, über welche er noch angiebt, daß fie viel Heiner fei, 
als Die gemeine, aber daß fie Feine flechenden Zweige habe, wie Dies 
bei der wilden Mandel von Sandien der Fall fei. Die in Rede ſtehende 
habe 1’/ Zoll lange und 4-5 Linien breite Blätter, welche fonft dies 
felbe Structur (tissue) wie die der gewöhnlichen Mandel hatten, aber 
ihre Frucht fer kaum 8-9 Tin. lang bei einer Breite von 7—8 Lin. 
und fehr Hart, der Kern aber weniger bitter al6 ber der gewöhnlichen 
bittern Mandeln und rieche (sent, oder ſchmeckt?) wie der Kern ber 
Hfirfih. Hier Liegt alfo ein beftimmtes Zeugniß über eine eigenthüms 
lihe Mandelart vor, welches wir auf Feine der andern fonft noch im 
jenen Gegenden vorkommenden Mandeln beziehen können, da fie alle 
ſtechende Zweige befigen. Ferner giebt Marſchall Bieberſtein (Fi. Taur. 
Cauc. I. 382) eine wilde ſtrauchige Mandel in den Gebüfchen des 
öftlihen Iberiens, und Eichwald (Reife auf d. kasp. Meere) nennt au 
mehreren Orten bie Mandel als einen Culturbaum der Küſtengegenden, 
welche er befuchte. Unter den Früchten, welche in ver Bucharei gezogen 
werden, ift nad) Eversmann (Reife von Orenburg nad Buchara S. 80) 
auch die Mandel; da fie dort mit dem perfifchen Namen Badum bezeich⸗ 
net wird, fo läßt dies, wie die Angabe Royle's, daß fie nach dem füb- 
lichen Indien von dem perfifchen Meerbufen aus eingeführt werbe, darauf 
fchließen, daß fie in Perfien ebenfalls Häufig fer. Derfelbe Schriftfiellev 
fagt (Miastr. ot the Himalaya -meuntains), die Mandel wachfe wild 
oder fultivirt auf ven Berzweigungen des Taurus, Saucafus, Hindakhuſch 
nnd des Himalaya, oder in den Thälern, welche von dieſen Gebirgen 
eingefchloffen würden, und bemerft dann noch, daß die Mandel zwar in 
Nordindien blühe, aber ihre Früchte nicht reife, man kenne aber bie 
füße und die bittere, und fie würden in bie nördlichen Gegenden In⸗ 
diens von Ghoorbad eingeführt, in die füblichen aber vom Perſiſchen 
Meerbuſen; er will aber nicht entſcheiden, wo ihr eigentliches Vaterlan 
fer, doch müſſe es nördlicher fein, als das ber verwandten Obſtarten 
ans diefer Gruppe, nämlich der Pfirfih und Aprikoſe. Endlich befigen 
wir noch einen blühenden Zweig der gemeinen Mandel aus Nordchina 
durch die Güte unferes verehrten Eollegen Prof. v. Bunge in Dorpat, 
hierdurch wird Die Angabe Loureiro's (Fl. Cochinch. p. 387), daß in 
China fowohl die fühle als die bittere Mandel reichlich wild und eulti⸗ 
sirt oorlomme (in Cochinchina feines Wiffens nicht fer), betätigt. 


*) Merkwürbig iſt es, daß Grifebach (Spicil. Fl. Rumel. et Bithyn.) zwar 
bie Am. nana nach Sibthorp anführt, die A. communis aber gar nicht but, 
obwohl Sibthorp fie hat. 


brritungsbezirts ang von wii wadfienden Nardeln bie Rede if, vie 
zum Theil nur als verwilverte angefchen werben. Diefe wild vorkom⸗ 
menden Formen anzsreiben, und wir zweifeln zidht, daß dieſer weite 
Erdſtrich, wie er uns fon in viel Meinern Räumen andere Anygdales- 
Arten in Menge auch mehrere unter denes enthalten werde, welde 
man ald gemeine bezeichnet hat. Wir haben bis jest im bo- 
tanifcpen Garten zwei Bormen in Bläthe und Fradt gejopen, weiße 
ı Die eine zeichnet ſich darch größere Blamen und die mehr eyför 
mige Seflalt der Frucht und deren 





dicke Fleifchichaale ans, während 

enen Furchen und dazwiſchen lies 
benpeiten bezeichnet if, aber nur felten ver; 
eine große Achalichleit mit dem Stein der 
er 


mehr, der Duermefler etwa 12—16 Lin., uud die Die ungefähr 10 
bie 14 Lin. Der Stein if 15 &n. Tang, 10 2. dreit und 6 & 
Did, der Saamen tragende converere Rand if befonders nad unter 
fharf gekielt, und neben biefem Kiel verläuft jeberfeits eine mehr ober 
weniger beutliche ſchmale Furche, und neben biefer ein abgerundeter 
ſchmaler Wulf; der andere Rand ift faum abgefegt von der Fläche und 
hat in der Mitte eine tiefe Rinne, beide Ränder laufen in eine faſt 
dreieckige Stachelfpige zufammen, und bilden nuten durch das Bor 
fpringen des breiten Randes eine ſchiefe, aber fihwache, zuweilen gar 
nicht bemerflihe Ausrandung. Die Die der Steinfhanle beträgt 
1’/, Linien. 

Die andere Form Hat Fleinere Blumen; vie Frucht iſt Tänger, 
fhmaler, mit dünnem Fleiſch, der Stein ebenfalls ſchmaler und Tänger, 
mit weniger Bertiefungen, von denen nur einige als vertiefte Furchen 
erfiheinen, die meiften als Fleinere oder größere, bisweilen unregelmäßige, 
‚auch zufammenfließende Löcher, welche zuweilen auch nad außen kleiner 
als innen find, oder fi) unter der Oberfläche hindurchziehen, gleichjam 
überbrüdt find. Die Saamen tragende Nath gefielt vortretend (aber 
nicht fo feharf wie bei der vorigen), feitlih mit einer daneben, aber 
nicht immer gleichmäßig verlaufenden Furche, neben welcher ein fchmaler 
rnndlicher, aber nicht immer gleichartig verlaufender Wulf, ver an feinem 
untern Theile gewöhnlich durch eine tiefe (nach oben verfchwindbende) 
Furche von der Seitenflädhe getrennt if; die Baſis des Steins mehr 
abgefingt als bei der vorigen, und die Enpfpige weniger hervortretend, 
ſchwächer ausgebildet. Die Länge der ganzen Frucht beläuft fich bie 
anf 1%4 3. oder wenig darüber, die Breite auf 1 3. oder etwas mehr, 
die Dide auf % 3. Die Die der Fleiſchwand beträgt 1 Linie oder 
ein wenig mehr. Die Länge des Steins mißt 18—19 Linien, feine 
Breite 1I— 11 Lin. und feine Dide 6-7 Lin. Obwohl die Dide des 
Steines 1 Linie, und an manchen Stellen (wie namentlich innen an den 
Rändern) auch mehr beträgt, fo iſt er doch weniger hart als der ber 
vorigen Form, da jene Durchbrechungen der härtern Steiuſchaale fid 
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mehr ober weniger unter ber Oberfläche fortießen, und bier mit den 
vertrodneten, bräunlichen, ſich aus ber Fleiſchſchaale hineinziehenden 
Faſern angefällt find. Nimmt die Bildung der Holzmafle noch mehr 
ab, fo giebt dies offenbar die Krachmandel, welche wohl eine Varietät 
biefer legten Form fein könnte, während ich die zuerſt befehriebene Form 
für eine wefentlich verſchiedene halte, von welcher ich vermuthe, daß fie 
diejenige fei, welche man für einen Baſtard von Pfirfih und Mandel, 
oder auch als eigne Art A. Persico- Amygdala Rchb. angefehen hat, 
oder die A. persica bei Lamarck, von ber diefer Schriftfteller folgendes 
fagt: La cinquicme est un arbre qui participe de l’"Amandier com- 
mun et du Pöcher; aussi son fruit, qu’on nomme Amande-p6che, 
est-il quelquefois couvert d’un broa sec et mince comme celui des 
amandes et d’autresfois d’une chair &paisse et succulente comme les 
peches, mais l’eau en estamere. Les uns et les autres ont un grös 
noyau presque lisse qui contient une amande douce. On trouve ces 
deux sortes de fruit sur le m&me arbre et souvent sur la m&me 
branche. Es ifi hierbei nicht ganz Har, ob nur von ber lebten Bas 
rietät oder überhaupt von der füßen und bittern gefprochen wird. Daß 
der Kern bei unfern beiden eine der Korm des Steins entfprechenve 
Geſtalt Hat, wollen wir zum Ueberfluß noch bemerfen, fo wie daß die 
von ung angegebenen Maaße nur die größern find, welde wir fahen, 
Heinere find häufig, noch größere feltener. 

Am. Kotschyi Boiss. et Hohenack., die zweite Art diefer Abtheis 
lung, haben wir in einem mit jungen Früchten verſchiedener Ausbildung 
befegten Eremplare vor uns. Es ift diefer Strauch von Th. Kotſchy 
auf dem Kurbiftanifchen Berge Gara an felfigen Stellen nach Norden, 
wo der Schnee Iangfamer fchmilzt, am 27. Zuli gefunden. Spad hat 
eine Befchreibung (1. I. p. 117) gegeben, welcher wir noch Hinzufügen 
möchten, daß die Blätter eine Breite von 22—3 Lin. haben, daß die 
Heine Endfpige braun und kahl ifl, und daß die Früchte wohl größer 
werben, als fie Spach angiebt, denn wir haben fie bis 9 Lin. Yang ge⸗ 
fehen, und auf fih noch die behaarte Griffelfpibe tragend; fie fchienen 
wenig zufammengebrüct zu fein und nur halb fo breit als Tang, fo, daß 
fie wenigftens jung faft ellipfordifch erfcheinen. Eine Ausfcheidung von 
fehr hellem, nur ganz ſchwach gelblich gefärbtem Gummi findet auf ihrer 
Anßenfeite flatt, wie dies auch bei Kormen der gemeinen Mandel ver 
Ball zu fein pflegt. | 

Die fpinescirenden Arten der Abtheilung Euamygdalus find: A. 
Webbii Spach ans Rleinafien, A. orientalis Mill., wie e8 ſcheint weiter 
verbreitet durch Kleinaſien mit einer Bar. discolor, deren Blätter ober- 
feitS grün find, und A. elaeagrifolia Spach, abgebildet in Jaub. et 
Spach Illustr. pl. orient. III. t. 230. B. p. 39, in einem Fruchtexem⸗ 
plar, in Südperfien von Auder:Eloy gefammelt. Hier im Texte, und 
auf dem Bilde ebenfo wie in der Monographie von Spach fleht elaea- 
grifolia, was offenbar elaeagnifolia heißen fol. 

Die Series II. Dodecandrae unterfcheivet fih dadurch, daß von 
den 9-17 Stanbgefäßen nur 5— 10 der obern im Schlunde des Kelchs, 
Die übrigen 2-10 in verſchiedener Höhe in dem Tubus vdeffelben, der 
unten gewöhnlich eine bauchige Erweiterung zeigt, ſtehn. Fi 3. Römer 
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machte diefe Abtheilung zu einer eigenen Gattung, Amygdalopsis, aber 
fehr mit Unrecht, denn fhon Römer ſelbſt giebt an, daß der Kelch nicht 
bei allen Arten unten bauchig fei, und dann haben wir ſchon oben bei 
A. scoparia darauf hingewiefen, daß fie rüdfichtlih der Stellung ihrer 
Staubgefäße den Hebergang bilde zu den Arten diefer Section. 


Nur der Frucht nah Hat Spach in feiner Monographie zwei Arten 
anfgeftellt, die eine aus Syrien flammend, von Bove bei Baalberf ger 
fammelt und daher A. Bovei genannt, die andere von Fifcher aus St. 
Petersburg an den Barifer Garten als A. orientalis gefenvdet und A. 
Fischeriana genannt, bei welder wir auf einen den Sinn entftellenven 
Drudfebler bei Römer aufmerkfam machen müſſen, da er flatt: puta- 
mine ete. mucronato, eforaminato bat druden laffen: patamine etc. 
mucronato-foraminato, was ohne Anficht des Originals zu einer gan; 
falfchen Auffaffung führen muß. 

Jene A. Bovei möchte aber wohl mit der von Boiffier (Diem. 
pl. orient. nov. X. p. 1) befchriebenen A. agrestis zufammenfollen, 
wenigftens zeigt die beiberfeitige Befchreibung der Frucht viel Uebereir 
Deore, und Boiffier fammelte feine Pflanze zwiſchen Baalbek und 

le. 

N erner ift noch zu bemerfen, daß, obwohl Spach fehr vorfichtig 
Amygdalus microphylla HBK. aus Merico, weil die Frucht nicht befanzt 
tft, unter die Mandeln nicht aufzunehmen wagt, M. J. Römer nicht fe 
ferupulös gewefen ift, fonvdern diefe Art mit der A. glandulosa Hook. 
aus Teras, deren Abbildung er gar nicht einmal fah, in einer eignen 
Section, Microcarpa, zufammenftellt, welche Section fi), während auf 
von glandulosa die Frucht unbekannt blieb, durch eine „„drupa globosa“ 
auszeichnen fol. Dabei iſt auch ver von Walpers eingeführte Drud- 
fehler, daß Hooker's Abbildung auf Taf. 513, ftatt auf T. 38 be 
findlich fer, getrenlich wiederholt, und ein anderer Drudfehler bei Wal: 
pers, ein zwifchen den Worten aolitariis und aggregatis ausgelaffenes 
1. bat ihn noch zu der befonderen Bemerfung veranlaßt, daß er nicht 
begreifen könne, wie Blumen zugleich einzeln und gehäuft fich vorfinden 
— Solche Reſultate giebt das Abſchreiben ohne Benutzung der 

uellen! 
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Ueber den 


Erfolg des Aufrufes an alle 
Pomologen und Ophftzüchter Deutfchlands. 
(Schluß.) 


C. Winterbirnen. 
a. für die Tafel. 


1. Forellenbirn. 18 St. Reichtragend. In ſchlechtem Boden 
bleiben die Früchte etwas klein. Scheint das Verſchneiden nicht zu ver⸗ 
tragen, Ob. Ging mir als Zwerg mächtig ins Holz und trug erſt, als 
ih fie nicht mehr befchnitt, v. P. 

2. Diels Butterbirn. 20 St. Novb. Die Foureroy war nicht 
zu unterfcheiden, 3. Hörlin bezweifelt die Identität. Wird fie in rauhen 
Gegenden nicht fchmelzend, fo bleibt fie immer eine vorzügliche Kochbirn. 
In Berlin geräth fie vollfommen, v. P 

Herrmannsbirn, St. Germain. 11 St. In warmem, Teich: 
tem, mehr feuchtem als trodnem Boden, eine ber delicateften Früchte, 
Im Nienburger Boden flarben mir die Pyramiden nach und nach ab, 
Ob. Gefhüster Stand! Gegen Froft und Näffe fehr empfindlich, Don. 

4. Regentin — Precels Colmar, wahrſcheinlich auch der Argen- 
fon, Ob. Früchte der Naumb. Ausftellung und zwar: Die Regentin 
und die Argenfon von Oberbief, und Colmar Preul von Hörlin, waren 
mit Lorberge Passe Colmar dore und feiner Colmar £pineux (Res 
gentin) verglichen, in ihrem Föftlichen, eigenthümlichen Gefchmade von 
mir nicht zu unterfiheiven, v. P. Nach Coburg fam Colmar Preul auch 
ald Crapeaux und Delices d’Hardenpont, Don. Die Regentin trägt 
{bon an ganz jungen Bäumen. Ob. 10 St. 

5. Binter-Dehants:B. Für Norddeutſchland Pyramide, noch 
beffer die Wand. Ob. 7 Et. 

Winter-Butter:B. Chaumontel — rother Confeffels-2. 
Bon van Mons auch als Reine des Pays-bas verfandt. Als Hochſtamm, 
zwifchen Gebäuden geſchützt, und etwas zurüdgejchnitten, trägt fie all: 
jährlih. Bei zu geringem Schuge bleibt die Frucht eine vortreffliche 
Kochbirn. Für Norddeutſchlanb als Tafelfruht für die Wand anzu: 
sathen. Ob. 8 St. 26* 
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7. Eoloma’s köſtliche Winter⸗B. — Liegels Winterbutterbirn, 
Koperzeſche fürftliche Tafelb, Graf Sternberg’s Winterbutterbirn und 
wahrfcheinlih auch Herzogin Caroline Amalie. Trägt reichlich in jedem 
Boden, Ob.; dauert, fühl aber froftfrei aufbewahrt, namentlih in Schif⸗ 
fen auf dem Wafler bis Febr., ja felbfi bis Ende März, und würde, 
wenn fie verbreiteter wäre, alle Stimmen vereinigt haben. Kommt 
alljährlich in Maflen aus Böhmen nah Berlin, unter dem Namen Ko⸗ 
pisybizn ae Winter⸗Muscateller. Bortrefflihe Tafels und Kochfrucht. 
v. P. t. 


8. Winter-Nelis — Coloma's Winter⸗Butterbirn. Gedeiht 

noch bei Danzig am Spalier. Behrns, Ob., Gutſch., Hörl., v. P. 
. Birgonlenfe. Trug zu wenig, Ob.; nur zu Zwerg, Don. 

In Cadolzburg fehr gut, Herrm. und Hur. Haffner; trägt im Berliner 
Boden wenig. Kommt alljährlih in Maflen nah Berlin, wo fie als 
Kochbirn verkauft, aber lange genug froftfrei aufbewahrt, zuletzt ſchmel⸗ 
zend wird. v. P. Trägt zu Arnfladt hochſtaͤmmig gut. Buſch. 2 St. 

10. Winter⸗Colmar, Mannabirn. 6 St. In Norddeutſchland an 
die Wand. In Arnfladt vom Hochflamm gute Früchte gewonnen, Buſch. 

11. Hardenponts Winterbutter-d. — Kronprinz Ferdinand 
von Defterreih, Amalie von Brabant. Wächft in allerlei Boden, doch 
Schub und Mittagsfonne, Ob.; trägt in Berlin noch gut als Hods 
ſtamm, v. P., bei Danzig noch am Spalier, Gutſchm., bekannte vor⸗ 
trefflihe Birn. 14 St. | 

12. Schönlin’s fpäte Stuttgarbter Winterbutter-B. Im Süden 
gut, Ob.; frühe, und ganz ungewöhnliche Tragbarkeit. Mein noch 
junger Hochſtamm ward jedoch grindig und von Früchten belaftet, vom 
Sturm abgebrochen. Der Kern des Stammes zeigte fi, wahrſcheinlich 
durch Käferlarven veranlaßt, ganz hohl, hing deffen ungeachtet noch voll 
oon Früchten. Diefe welften, wurden aber im December ganz, in uns 
günftigem Sommer nur halb ſchmelzend. v. 9. 3 St. Ob., Gutſchm., 
v. 


13. Lange gelbe Winterbirn. Bon der wahren guten Louiſe und 
der Sputmann nicht zu unterfcheiven. Gehört ſelbſt nörbliher noch zu 
den fehr guten Winter-Tafelbirnen. Ob. Md. 

. Engl. lange grüne Winterbirn. Bd. Nur im Süden vorzüg- 
id. Ob., Hnnem, Bord. 

15. Lange Sächſiſche Winterbirn. Buſch, TH. 

16. Lechasserie. Jaſchk., Müll., Me. 

17. Winter-Ambrette. Hnnem., Bord., Kl., 3. 


Zu weiterer Erwägung: 


Markbirn, Fann.; Grüne Winters Dedantsbirs, v. FL. Iſt fie 
von der Winter » Dechantsbirn wirklich verſchieden? v. P. Seckle's 2. 
Sehr tragbar, vortrefflih, v. BL; Hangel-B., v. Fl.; Bergamotte 
Soulers. $n ungünftigen Jahren immer noch vortreffliche Kochbirne, v. 
Fl.; Poire d'oeuf d’hiver von Booth, Müll.; Harbenpont’s fpäte Win: 
ter-Butterb.; — Beurr6 Rance, in Süddeutſchland noch eine Haupt 
frucht, im nördlichen vielleicht noch am Spaliere gut, Ob.; Neue fpäte 
Winter⸗Dechantsbirne. Nur für Süddeutſchl, Ob.; Glücksbirn. Im 
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Süden fehr Ihägbar, im Norben noch nicht erprobt, Ob. Wurbe bisher 
in Berlin nicht ſchmelzend. v. P. Johann de Witte. Schäbbare Ta- 
felfrucht. Zwerg! Ob.; Walter Scott. Nov. Gefund in allerlei Boden, 
fehr tragbar, gute haltbare Frucht, Ob.; Erzherzog Carls Winterbirn, 
Okt. Geſund, tragbar, ſchöne große Frucht, mir nicht füß genug, von 
Andern aber fehr geſchätzt, Ob.; Winterdorn, Fehleif.; Coloma's Car⸗ 
meliter⸗B., Md.; Dlivenbirne (Diel), Anf. Nov. Nicht genug zu em⸗ 
pfehlen. Hrrm. "und Hrn. Haffn.; Ganſels Bergamotte, Gutfhm., Su- 
zette de Bavay, fr. 


b. für die Wirthſchaft. 


1. Winter:Robine. Kohbirne vom Novbr. bis April. Kech., 
Mäl., Bord. 

2. Trockne Martins:B., fehr reichtragend. Bortreffliche Koch: 
birne vom Der. bis März. Für raube Lagen. Luc. 

. Reibenäderin. Trägt fehr gut, fommt überall fort, Nov. 
en Ya reift Kochbirn und felbft als Tafelbirn recht geſchätzte Markt⸗ 

rucht. 2 

4. Orane runde Winter-Berg. Nov. bis Jan., fehr tragbar, 
Ob., Ma + Rue. 

5 Hildegard. Vielleicht die allerbefte Wint.Kochb. Fleifch ge⸗ 
zuckert ohne Herb trägt faft alljährlich voll umd dauert bis Oftern. Ob. 

6. Rampervenns. Zu den allerbeften Wint.-Kochb. wie bie, 
Hildegard, auch in leichtem Boden gut. Kann gleich nad Michaelis ge 
braucht werden und dauert bis Oftern. Ob. 

. Gr. Franz. Katzenkopf, von Diel, Liegel, Lucas und Ans 
bern als eine der beſten gerühmte Kochbirne. In Nienburg ſetzten die 
Probezweige Öfters nicht an, ober bie Früchte litten an der Tenthredo⸗ 
Made, fielen auch wohl in heißen Tagen ab, was jedoch vielleicht an 
der Dertlicfeit lag. Ob. 

8 Rönigsgefhent von Neapel. Md. 3. 

9, Beurr& de Bollwiller, Baumanns Butterb.; trägt reichlich, 
wird in Berlin und Potsdam fehr felten ſchmelzend, ift aber ben ganzen 
Winter hindurch eine trefflihe Kochbirne. Lorb. v. P. If fie vielleicht 
die Doyenn€ de Printems? 

10. Bergamstte von Zugi Hnnem. 

11, Compot⸗B., v. Fl., Reinh. 

12. Plattbirn. Dauert bie Oftern. Luc. 

13. Muskirte Winter:Eierbirn. Gute Kochbirn. Ob. 

14. KlöppelsB. Dauert nur bis Weihnachten, ift daher als Koch⸗ 
birn etwas weniger werth, dagegen als Viehfutter fehr paſſend. Ob. 

15. Winter: Pomeranzenbirn. Dort zu den guten, vielleicht zum 
den beften Winter-Rochbirnen. Ob., 

16. Rameau. Bis April und Ti Muß fünlih zu den beften 
Tafelfrüchten gehören, im nörblihen Deutfchland gute Kochbirn, welde 
zu Oſtern durch ihr gezuckertes, wenn auch nicht ſchmelzendes Fleifch, 
noch als Tafelfrucht recht gut brauchbar if. Sehr fruchtbar. Dh. 

17. Wildling von Hery, Kümmelbirn. Vorzügliche Kochbirn für 
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den PVorwinter. Scheint in zu leichtem, trockenem Boden wenig zu 
tragen. Ob., Bord. 

18. Die Holde, Bord. 

19. Venusbruſt. Bis April dauernde Kochbirn. Don. 

20. Winterliebbirn. Bei Römhild fehr verbreitet. Gute fehr Halt 
bare Wirtbfchaftshirn. Sehr geeignet, ſchwach treibende Sorten damit 
in der Krone zu veredeln. Don. 

21. Lauer’s engl. Ofterbutterb., Me. Hochſtämmig gute Früchte 
erzogen. Buſch. 

22. Berirbirn. Herrm. Hffar. 

23. Winter gute Chrifibirn. Me. 3. 


Anmerfung. 
Viele Einfender haben fih auf das Kernobfi beſchränkt. Da alfo cine geringere 
Anzahl das Steinobfl und die Trauben mit berüdfichtigt hat, konnten auch die am 


meiſten gerühmten und empfohlenen hierher gehörigen Früchte immer nur eine ſchwächere 
Stimmenzahl vereinigen, als dies bei den Kernobfiforten der Fall gewefen iſt. 


I. Airſchen. 


1. Süßkirſchen. 
1. Klaffe. Mit färbendem Saft und einfarbiger Haut. 


s 


1. Ordn. Mit weichem Fleifhe. Schwarze Herzlirfchen. 


1. Werderſche frühe fhwarze 7 St 2. Ochſen⸗Herzl. 
56. 3. Rothe Mai-Herzt. 4 St. 4. Büttner’s ſchwarze 
Herzk. 5St. 5. Bettenburger ſchwarze Herzk. 5St. 6. Große 
ſüße Mai-Herzk. 4ſ0t. 7. Fraſers ſchwarze Tartariſche Herzk, 
Bhrns., Ob., Buſold. 


Zu weiterer Erwägung: 


Frühe Mai⸗Herzk. Hnnm., Md.; Rrügers ſchwarze Herzk. Biel 
feicht die Befte, Ob.; Fromms ſchwarze Herzk, Bhre., Ob.; Schwarzer 
Adler, zwar nicht groß, doch volltragend und von vorzüglidem Gefchmad, 
Ob.; Spigens ſchwarze Herzk. delifat, Ob.; gr. ſchwarze Himbeerk., 
Db.; fpäte Maulbeer-Herzk., Ob., Borch.; Bowyers ſchwarze Herz, 
Bord). 

9 2. Drdn, Mit hartem Fleiſche. Schwarze Anorpeltirfhen. 

1. Große fhwarze Knorpelk. 7 St. 2. Schwarze Spant 
ſche Knorpel. 3 St. 3. Gottorper Knorpelk., Ob., Pnfe. 4. 
Purpurrothe Knorpelf,, Borch, Pnſe. 5. Yampens fhwarze 


Knorpelk., Ob. Lorb., 3. 5. Thränen-Muskatellerk. aus Mi 
norfa, Borch., Me. 


Zu weiterer Erwägung: 


Königl. Fleifchl., Hnnem.; fhwarzbraune Knorpelk. Onnem.; Bütt⸗ 
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ners Knorpellk., Jaſchk.; Gubener Bernfteint., Ob.; Gotthelf Tilgeners 
fhwarze Knorpelk, Ob.; Seckbacher K., 2b. 


2. Klaſſe. Mit nicht färbendem Safte und bunter Haut. 


1. Ordn. Mit weihem Fleifhe. Bunte Herzlirihen. 

1. Srühefte bunte Herzf., Bord., Hannem., Ob. 2. Fla; 
mentiner. 6 St. 3. Rothe Molkenk., Buſ., Hnnem, Ob. 4. 
Hertk., Behr., Borch, Hannem, Ob. 5. Luzienk, Behr, Bord, 
Ob. 6. Süße fpanifhe K., Behr, Ob, 3. 7. Blut⸗Herzk., 
Haunem., Bord. 


Zu weiterer Erwägung: 


Bunte frühe Maik., Pnfe.; Florence, Bhrns,; Leifens fpäte bunte 
Herzf., Ob.; Podiebrader neue bunte Herzk., Ob.; Tilgeners rothe 
Herzk., Ob.; Winklers weiße Herzk., Brchrs.; Türkine, Mc.; Große 
bunte Herbſik. Hrrm., Hffur.; Agatl. (Dankelmanns?), Gtſchm. 


2. DOrdn, Mit hartem Fleiſche. Bunte Knorpelklirſchen. 

1. Lanermanns K. 12 St. 2. Weiße ſpaniſche, Bhrnus, 
Me., 3. 3. Eltons bunte Knorpelf., Bhrns., Lorb, Ob, 3. 4. 
Gemeine Marmork, Ob., Hrrm. Hffar. 5. Holländ. große Prin: 
zeffint,, Ob., Gutfhm. 6. Speckk., Ob., Brchrs. 7. Schöne von 
Roquemont (buntes Taubenherz?), Don., 3. 


Zu weiterer Erwägung: 


Büttners gelbe Knorpelk, Hunm.; Bigarreau d’Esperin, Bhrns.; 
Grolls bunte Knorpell., Db.; Büttner neue (fpäte) rothe Rnorpelf., 
Db.; Burpurrothe Knorpelk. Ob.; Dunfelrothe Kuorpelf., Db.; Cube: 
ner Bernfteinf., Md. (gehört fie hierher? v. P.); Gottorper K., Med. 
(gehört fie hierher? v. 9.) 


3. Klaffe. Mit nicht färbendem Safte und einfarbiger Haut. Wachelirfchen. 


1. Ordn. Mit weichem Fleifhe, Wachs⸗Herzkirſchen. 


1. Gelbe Wachsk., Pnſe. 2. Gelbe Herzk., Ob. 


2. Dvdn. Mit hartem Fleifhe. Wachs Knorpelklirſche. 


1. Büttners gelbe Knorpelk, Ob. 2. Döniffens gelbe 
Knorpelk., Db. 3. Drogans weiße Knorpelk. Ob. 


11. Sanerfirfchen. 


1. Klaffe. Mit färbendem Safte und einfarbiger Haut. 


1. Ordn. Mit dem großen Suuerlirihenblatte und aufredhten Bweigen. Süßweichſeln. 


1. Rothe Maik. 7 St. 2. Rothe Muscateller, Bhrns., 
Hnnm., Gutſchm., Ob. 3. Velſer⸗K. 5St. 4. Doktor, Hnnem,, 
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Bord. 5. Folger⸗K., 7 St. 6. Royal Duke, Ob., Bhrnus. 7. 
Herzogs-⸗K., Borch. Hörl, v. P. 8 Pragiſche Musfateller, 
Me, Gutfhm., Lorh,, 3. 


Zu weiterer Erwägung: 


Le Mercier, volltragend, delilat, Ob.; Schwarze ſpaniſche Früh⸗ 
kirſche, 3. 


2. Drdn. Mit dem Heinen Sanerkirſchenblatte und dünnen hangenden Zweigen. Weichſeln. 


1. Doppelte Natte, 8 St. 2. Bettenburger Natte, Ob., 
Don., v. P. 3. Oſtheimer Beiäfel, 14 St. 4. Shatteumos 
elle, Behr., ME., Lorb., Treutl. 5. Frühe Spaniſche Weichſel, 


Zu weiterer Erwägung: 


Leopoldk., Bhrns.; Strauß Weichfel, Db.; Braunrothe Weichſel, 
Ob.; Neue Engl. MWeichfel, Ob. Herrm. Hfar.: Große Lange Lothk., 
Ob.; .; Henneberger Grafent., Ob; Erfurter Anguftt, Ob.; Liegels 
füge Früh: Weichfel, Ob.; Schwarze Mai Weichfel, Brhrs.; —2 
gende Holländ. Weichfel, Mi; .; Schwarze Weichſel, Herm. fir; 5 Große 

orelle, Buſ.; Bettenburger Weichfel, Lorb.; Jeruſalem⸗K 


2. Klaffe. Mit nicht Färbendem Safte und hellrotfer, meiſt durchfichtiger Haut. 


1. Drdn. Mit dem großen Sauerlirfhenblatte und aufredhten Bweigen. Glaskirſchen. 


1: Blastirfhe von Montmorency. 5 St 2. Monftreufe 
de Bavay, Hybride de Laelen, Reine Hortenfe, 9 St. 3. Rothe 
Dranient,, 7 St 4. Großer Gobet, Ob., Hrrm., Hffur, 3. 
5. Doppelte Glaskirſche, Brohrs., Mi, Sorb,, 3. 


Zu weiterer Erwägung: 


La Rofe, Ob.; Bettenburger Glaskirſche, Ob.; Früher Gobet, Ob; 
Frühe Slaslirfhe, Borchrs. 


2. Drdu. Mit dem kleinen Sauerkirſchenblatte und hangenden Zweigen. Amarellen. 


1. Frühe Königl. Amarelle, Hnum., Kr., Lorb. 2. Königl. 
Amarelle, Brech, Hörl., bleibt ſtets ſehr fänerlich, Ob. 3. Süße 
Amarelle, Ob., Lorb. 1. Späte Amarelle, Ob., Brihrs. 

IV. Ptlaumen. 


1. Klaffe. Länglich eiförmige Früchte. Zwetſchen. 
1. DOrdn. Kahle Sommertriebe. Wahre Zweiſchen. 


Blaue Fr. 
1. Bangenheims Pflaume, Pnfe, Hur. Hffur. 2 Wahre 
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Früh⸗Zwetſche, Bhrus. Ob., Bütt., der zugleich bemerkt, daß die 
Hanszwetfche in Kurland nicht reif werde. 3. Biolette Dattelzwets 
ſche (Ungariſche Frühzwetſche). 6 St. 4. Gewöhnliche Hauszwets 
fe. 13 St. 5. Jtalienifhe Zwetſche. 8 St 6. Engliſche 
Zwetſche. 5 St. 7. Augufld3wetiche. Bord., Don. 


Zu weiterer Erwägung: 
Dollaner Hauszwetſche, Bhrns.; Lucas Frühzwetſche, Ob.; Große 
Engl. Zw., Med. 
Rothe Fr. 
1. Rothe Eierpflaume (Cypriſche) 5 St. 2. Rothe diapree. 


6 St. 3. Rothe Raifer- Pflaume, Ob., 3., Hur. Hffur. 4 Bi 
olette Jeruſalems-Pfl., Bhrns., Ob. 5. Agener PL, Ob., 3. 


Zu weiterer Erwägung: 


Dörrels Purpur-Zw., Bhrus.; Prune maraichere, Bhrus.; Rothe 
Dattel⸗Z3w., Ob.; Blaue Eierpfl., groß, gut, tragbar, Ob.; Mailän- 
diſche Kaiſer⸗Pfl., Ob., Treuil. 


Gelbe Fr. 


I. Coes golden drop, Bhrnus., Lorb., Ob., Hörl, v. P. 2. 
Gelbe Eier⸗Pfl. 6 St. 3. Reizenfleiner Zw. 4 St. 4. Jerun⸗ 
ſalems⸗Pfl., Reinh, Ob. 5. Scanarda, Behrns. 


Grüge Fr. 
Stalienifhe gräne Zw., Brchrs. Md., Hrrm. Hffer. 


2. Drdn. Veichhaarige Sommertriebe. Damascenenartige Zwetſchen. 


Blaue Fr. | 
1. Biolette diaprde. 8 St. 2. Liegels Sämling der Zohan 
nispfl. Für den Norden. DBhens. 


Rothe Fr. 
1. Biolette Kaiferin, Bhrns, Ob, Don. 2. Meyerböfs 
Zwetſche, Bhrus. 3. Burgunder Zw., Hnum. 4. Rothe Zw., Ob. 


Gelbe Fr. 
Kataloniſcher Spilling. Bhrus., Hnum. 
Grüne Fr. 
Bunte Fr. 
2. Klhaſſe. Rundliche Früchte. Damascenen. 
1. Ordn. Kahle Sommertriebe. Zweiſchenartige Damascener. 
Blaue Fr. 
Kirke's. Bhrus. 
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Rothe Fr. 


l. Damascene von Maugerou, Bhrns, Lorb., Ob., v. P. 
2. Rother Perdrigon, Bhrns. 3. Violette Reine Claude, Bhrns. 4. 
Hyacinthpflaume, Hnum., Ob. 9. Rothe Kaiſer-Pfl., Brchrs. 6. 
Violette Kaiſer-Pfl., Brchrs. 7. Coes fine late red Plum, Ob. 8. 
Violette Oktober: Pfl., Ob. 9. Nikitaer frühe Königs-Pfl, Md. 10. 
Rothe Mirabelle, Med. 11. Hofingers rothe Mirabelle, Hrrm. Hffer. 


Gelbe Fr. 


1. Gelbe Aprifofen-Pfl. Liegels. 9 St. 2. Aprifofenax 
tige Pfl., Bhrns, Mck. Ob., Gutfhm. 3. Braunauer aprifofen 
art. Pfl., Bhrns., Don. Ob. 4. Weißer Perdrigon Liegels, 
Bhrus, ME 5. Weiße Jungfern⸗Pfl. 6 St. 6. Gr. weiße 
Damascene, Hnnm., Ob., Lorb., v. P. 7. Gelbe Cathariner⸗ 
Pfl., Reinh, Db., Naumb. Weind.:Gef. 8. Därelld neue Aprifofen: 
PA, Ob. Med. 9. Weiße Kaiferin, Ob., Md., Gutfchm. 


Zu weiterer Erwägung: 


Frühe gelbe Reine Claude, Hnnm.; Ballonartige Damascene, 
Hunm.; Dttomanifche Kaiſer-Pfl., Borch.; Kochs gelbe Spät-Damascene. - 
Trefflicher Gefchmad. Ob. 


Grüne Fr. 


1. Gr. ächte Reine-Claude. 24 St. 2. Bavays Reine 
Claude. 7 St. 3. Kleine ReinesClaude, Ob., Brchrs. 4. Ads 
miral Rigny. Pind., 3. 6. Die Durdfichtige. Früh und gut, Ob. 
7. Sindringer Reine-Elaude. Außerorventlich tragbar, Frucht von Saft 
überfließenv. Hörl. 


Bunte Fr. 


1. Rothe Aprifofen:Pfl. 6 St. 2. Bunter Perdrigon, Bhrus., 
Dh. 3. Bunte Frühpflaume, Bhrns. 


2. Ord. Weichhaarige Sommertriebe. Wahre Damascenen. 


Blaue Fr. 


1. Rönigspfl., Bhrus, Hnnm., Hörl. 2. Spaniſche Damas: 
cene, Brchrs, Hnum., Hörl. 3. Italieniſche Damascene, Brers., 
Hunm., Hörl. 4. Herrenpflaume, Hunm., Reinh., Lorb., v. P. 5. 
Gr. Damascene v. Tours, Brehrs., Pinck, Remb., 3. 6. Zohan: 
nispfl. (Schwarze Frühpfl.), Ob., Brchrs. 7. Frühe Herrenpfl., Ob., 3. 


Zu weiterer Erwägung: 


Normännifhe Damascene, Bhrns.; Braunauer Königepfl., Bhrus.; 
Normännifcher Perdrigon, Ob. 


Rothe Fr. 
1. Königspfl. v. Tours (Diele Königspfl.), frähreif, große 


all 


Tragbarfeit, mittelfein, Don. 5 St. 2. Spanifhe Damascene, 
Ob., Mck. Hunm., Bord., Hörl. 3. Bioletter Perbrigon, Gr. Denft. 
4. Königepfl. v. Liegel. Borzüglih! Don. 5. Rothes Taubenherz, Ob. 
6. Mayers Königspfl., Ob. 


Gelbe Fr. 


1. Gelbe Mirabelle. 12 St. 2. Washington (Jackſon, Bol: 
mar), Bhrns., Ob., Lorb., 9. 9. 3. Mamelonnee (Sagaret), Bhrns. 
4. Doppelte Mirabelle, Bhrus. 5. Peters gr. gelbe P., Ob. 6. 
Goldpflaume. Drap d’or, Pind. 


V. Aprikofen. 


1. Große Bredaer. 8 St. 2. Aprifofe von Nancy. Don,, 
Hur. Hffar., Lorb., Treutl. 3. Gr. Dranien. Bord; Hann., Müll. 
4. Pfirfih-Apritofe. Bhrus., Borch, Hann. 5. Frühe Römiſche. 
Borch., Treutl. 6. Gr. fpäte Römiſche, Borch., Treutl. 


Zu weiterer Erwägung: 


Kleine frühe Muscateller, Hnum.; Rotterdamer, Hann.; Holländi⸗ 
ſche doppelte Orange, Bhrns.; Angoumois, Ob.; Gr. Zuder- Aprifofe, 
Ob.; Ananas, Borch.; Frühe weiße Avelline, Borch.; Frühe Breda, 
Borch.; Doppelte Brüffeler, Bordh.; Große vrdinaire, Borch.; Gr. 
weiße platte Brüffeler, Borch.; Muscadine, Borch.; Weiße Ungarifche, 
Borch; Alberge, Hur. Hffur.; Amboife, Heinr. Hffnr.; Türkiſche roth 
getüpfelte, Lorb. 


VL  Pfirfice. 


1. Weiße Magpalene. 8 St. 2. Frühe Purpur. 6 St. 3, 
Rothe Magdalene 5St. A. Große Mignone 5St. 5. Double 
Montagne. Für unfer Klima die befte Sorte, Behrns., Borch., 
Bufold, Ob. 6. Malthefer. Har. Hffar., Hörl., Treutl. 7. Zwoil— 
ſche doppelte. Bhrns., Borch, Hann. 8. Bellegarde. Hann., Ob. 
9. Alberge jaune. Saffran:Pfirfih, Reinh, Ob. 10. Belle de Vitry. 
Borch., Reinh. 11. Frühe Montagne. Reinh., Ob. 12. La Bour- 
dine. Borch., Hann., Hörl. 13. Venusbruſt, Hann, Ob., Treutl. 
14. Incomparable Beaute. Bord., Don. 


Zu weiterer Erwägung: 


Royale, $ann.; de Troyes, Fann.; Weiße Früh⸗Pf., Hann.; AL. 
Liebling, Hann.; Madelaine de Bollwiller, Reinh.; Nevington’s Nec- 
tarine, Hann.; Schöne Peruvianerin, Hann.; Gr. frühe Violette, Hann.; 
Wunderfchöne (Admirable), Hann; Weiße Nectarine, Hann.; Schar: 
lach⸗Pf. (Nectarine rouge), Hann.; Payie blanche, Reinh.; Frühe 
Chevreuse, Ob.; Rothe Admirable, Ob.; Gr. weißer Härtling, Ob.; 
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Belle Beauts, Borch.; Schwarze Nectarine, Bordh.; Royale George, 
Borch.; Chanceliere, Hörl.; Frühe Peruvianerin, Dörl.; Belle Che- 
vreuse, Treutl.; Belle Beaute orange, gegen Spätfröfte weniger ems 
pfinplich, Treutl.; Belle de Beaucaire, Treutl.; Pavie d’Alberge, Treutl. 


VI. Weintrauben. 


Ueber fie Hat die Seftion für Weinbau bereits 1853 in Naumburg 
berathen und entfchieden; fiche den Bericht des Herrn Profefior Dr. 
Koch über die Naumburger Ausflellung, pag. 52. Die damalige Bes 
rathung führte zu nachſtehendem Reſultate. Gs wurben empfohlen 


Zur Weinbereitung: 
a) Weiße Weine. 


1. Gutedel, weiß und roth; 2. Elävener, weiß und roth; 3. Elb⸗ 
Iing, weiß und roth. 


b) Rothe Weine, 


1. Elävener, blau; 2. Riesling, fhwarz; 3. Tinto; 4. Liverbon; 
5. Gelbhölzer; 6. Müllerrebe; 7. Portugiefer. 


Ms Tafelfrüchte: 


1. rüber weißer Malooifir; 2. Seidentraube; 3. Frühe Lahns 
traube; 4. Diamant; 5. Früher rother Malvoifir; 6. Hinnling; 7. Por⸗ 
tugiefer, blau; 8. Bluffard, blau; 9. Gutevel Krach (namentlih früher 
weißer, Parifer Muscat, rother Krach, Rönigs- und PeterfiliensTraube); 
10. Früher Elävener; 11. Elävener, blan (Burgunder); 12. St. Raus 
rent; 13. Sylvaner, weiß; 14. Sylvaner, roth; 15. Morillon; 16. 
Morilion gris; 17. Muscateller, blau; 18. Duscateller, roth; 19. Muss 
kateller, weiß, 
und wünſchte Herr Hofgärtuer Fintelmann, im nenen Palais zu 
Potsdam, diefen Trauben noch den Gr. blauen Ungar (Bockshorn) 
hinzuzufügen. 

Mögen nun die jet eingegangenen Empfehlungen hier folgen, das 
mit bei nächſter allgemeiner pomologifcher VBerfammlung von den Herren 
Sachverſtaͤndigen Beſchluß gefaßt werde, ob dem obigen Verzeichniſſe 
vieleicht noch die eine oder bie andere ber nen empfohlenen Trauben 
hinzuzufügen fei. 

Da mir das Syſtem des Herrn v. Babo nicht zur Hand war, 
habe ich die Trauben nah dem Fintelmann'ſchen Syſteme zu ordnen 
verſucht. 
1. Klaſſe. Runde Beeren. 


1. Ordn. Loderer Kamm, große Rebenäfte. 


Blaue Fr.: 
Blauer Trollinger. Tafelte. 5 St. Blauer Malosifir. Tafeltr. 
Lorb., Jaſchk. 
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Rothe Fr.: 
Calebstraube, rothe Malosifir, Tafeltr. Ehrenfr. Früher rother 
Malvoiſir. Tafeltr. Naumb. Weinbau⸗Geſ., Fehleiſ. 
Grüne Fr.: 
Weißer Trollinger, Weißer Malvoiſir. Tafeltr. Lorb. 


2. Drdn. Trockener Kamm, kleine Rebenäfte. 
Blaue Fr.: 
Schwarzer Muscat Gutedel. Tafelfr. Hann. 
Rothe Fr.: 


Rother Gutedel. Tafeltr. 8 St. Königs⸗Gutedel, Behr., Ob. 
Gold⸗Gutedel, gelb fupferfarbig, fhön, dankbar. Tafeltr. Lorb. Früher 
rother Gutedel. Als blaner Gutedel in meinem Katalog, aber in Raums 
burg früher rother genannt. Blauröthlich, fehr dankbar. Tafeltr. Lorb. 

Grüne $r.: 

Beißer Gutedel. Tafelte. 9 St. Krachmoſt, Krach⸗Gutedel. 
Tafeltr. 4 St. Grauer Tofayer, Gris d’Hongrie. Wein: und Tafelfr. 
Sofhl. Diamanttraube. Perltraube. Tafeltr. 5 St. Pariſer Guts 
edel. Tafeltr. 3 St. Muscat Gutedel. Tafeltr. 3 St. Chasselas 
No. 122 meines Kataloges. Steht feit vielen Jahren in Travemünde 
an meinem Oartenhaufe und bringt jedes Jahr treffliche reife Früchte. 
Ich wage noch nicht, ihn feft zu beflimmen, Behre. 

3. DOrdn. Gngbeerige Trauben, große Rebenäfte. 


Dane Fr: 
Bockshorn, Gr. BI. Unger, Tafeltr. Lorb. 


4 Drdn. Gngbeerige Traube, Heine oder gar keine Rebenäfe. 
Blaue Fr.: 
Schwarzer Muscateller. Tafeltr. Pabſt, verlangt in Travemünde 
Das Glashaus. Blauer Syloaner. Tafeltr. Pabſt. Blauer Muscatel 
ler. Tafeltr. Raumb. Weinb.“Geſ. Müllertraube. Wein. Naumb. Weinb.⸗ 
Geſ. Tinte. Weind. Naumb. Weind.Gef. ' 


Rothe Fr.: 


Grauer Muscateller. Glashaus. Tafeltr. Behr. Rother Diuscatels 
ler. In Travemünde Glashaus. Behrs., Pabſt, Naumbg. Weinb⸗Geſ. 
Rother Sylvaner. Wein. Pabſt, Fehlſ, Naumb. Weind.- Gef. Rother 
Elben. Wein. Naumb. Weinb.⸗Geſ. 


Grüne Fr.: 


Grüner SylIvaner. Wein. Wein. 5 St. Weißer Welſch⸗Ries⸗ 
fing, Meislier de Champagne. Ehrenf. Weißer Muscateller. In Tra⸗ 
vemünde Glashaus, Tafeltr. Behrs. Weißer Burgunder. Wein. Pabſt, 
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Naumb. Weinb.- Gef, Weißer Elben. Wein. Naumb. Weinb. : Gef. 
MWeiber früher Burgunder. Tafeltr. Fehleif. 


2. Klaffe. Dvale Beeren. 


1. Drdn. Lockerer Kamm, Gr. Nebenäfte. 
Dlaue Fr.: 


Blaue Eibebe, BI. Maroecaner. Glash., Hnum. Lorberg fagt: reift 
bei Morgenfonne. Iſt wohl nicht die rechte Sorte? Blauer Damas- 
cener, Gros Damas. Tafel, Bord). 

Grüne Fr.: 


Weiße Cibebe. Glash., Hnnem., Ehrenf. Weißer Griechiſcher, 
früher weißer Damascener. Tafel, Jaſchk. Weißer Muskat. Damas⸗ 
cener, Muscat d' Alexandre. Travemünde. Glashaus, Behrs. 


2. Orden. Loderer Kamm, Kl. Nebenäſte. 
Blaue Fr.: 
Rothe Fr.: 
Grüne $r.: 

Früher weißer Malvafier. Tafel. Hnnem., Naumburger Weinbau: 
Geſellſchaft. Früher Leipziger. 6 St. Frühe Berliner Seiden 
traube. In Berlin aus Samen gezogen. Gleicht dem Frühen Leipziger, 
reift aber 14 Tage früher. Trägt fehr dankbar, macht aber kurzes Holz 
und bedarf weniger Raum. Bon den frühreifenden Sorten vie befle 
grüne. Tafel, Lord. Früher van der Laan, Lorb. 


3. Ordn. Engbeerige Traube, große Nebenäfte. 


Blaue, Rothe, Grüne Fr. 
4 Drdnm. Gngbeerige Traube, Meine oder gar feine Rebenäfte. 


Blaue Fr.: 


Blauer Clävener. Wein. 5 St. Möiüllertraube. Wein, 
Hunem., Ehrenf., Sehleif. Früher Elävener, Jacob8-Traube. Nur wegen 
früher Reife von Werth, Hannem. Blauer Bluffard. Tafel, Bord. 


Rothe Fr.: 

Rother Clävener, Ruländer, Gris commun. Wein und Tafel, Eh—⸗ 
renf., Müll, Naumb. Weinbau - Gefellfhaft. Rother Traminer, rother 
Riesling, Müll, Naumb. Weinbau⸗Geſellſchaft. 

Grüne $r.: 

Weißer Bluffard. Tafel, Behr. 


— — — — — 


Die Summe der durch Stimmenzahl oder ſonſt warm empfohlenen 


Früchte ſtellt ſich hiernach alſo: 


Aepfel. 


Calville. 2 0. 
Schiotter-Aepfel. . - - + 
Gulderlinge . en 
NRofensAeyfell . -» > 22 ne 
Rambour. 2 0 0 
Rambour-Reinetten. 
Wachs-Reinetten -. 

Rothe Reinetten .. 
Graue Reinetten.. 
Gold⸗Reinetten. 0 0. 
Streifline © >: 2 2 00. 
Spitz Aepfel . .. 
Platt-Aepfel. 
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Birnen, 


Tafelobf. 


Sommerbirnen. - : : .: . 8%. 
Herbfibiruen © «2 0 0 0. 2. 
Winterbirnen. .9. 


Wirthſchaftsobſt. 
Sommerbirnen. .9. 
Herbſtbirnen. 15. 
Winterbirnen. . . 1II. 35. 


Kirſchen. 


Süß⸗Kirſchen. Herz⸗Kirſchen. 
Schwarze Herz⸗Kirſchen ..7 
Bunte Herz⸗Kirſchen.46 
Wachs⸗Herz⸗Kirſchen.22. 
5 


Knorpel:Kirfchen. 


Schwarze Ritfhen . . » . 6. 
Bunte Rirfhen . » » - . 7. 18. 


Sauer⸗Kirſchen. 
Süfweihfeln. - - 8. 
Weichſeln. .. .. 5. 
Glas⸗Kirſchen. 5. 
Amarellen. 4. 22. 
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60 Aepfel. 


74 Birnen. 


50 Kirſchen. 


184 Obſtſrtn. 


416 
Transport 184 Obſtſrin. 


Sflaumen, 


Wahre Zwetſchen.. .. . 18. 
Damasdcenenartige Zweifden - . 3. 
Zwetfchenartige Damasımen . . 16. 
Wahre Damasemen - - « : . 9 
41 Pflaumn. 


Apritlofen. . .» 2 00. 4 
Btirfid . . : : 2: 01.2. 


Trauben. 


Nach der Entiheidung der Weindau⸗Sektion der Raumb. Ausft. 
Für weißen Wein . . . . 8 
Für rotben Wen . . . . 7 12 
Tafelwauben -. - « 2.0.19 





3l Trauben. 
Summa 269 Obfifrin. 


Ob diefe Sortenzafl nun zu verringern ober zu vermehren fei, 
wird die Aufgabe der auf der nächften allgemeinen Deutfchen pomologis 
ſchen Berfammlung zu ernennenden Richter fein. 


Berlin am 10. Mat 1855. 


Bei der zu Anfang dieſer —— gegebenen Aufzählung der 
Berichteinſender iſt der Name des Herrn Meinhard, Obergärtner in 
der gräflich-Affeburg’fchen Gärtnerei in Meisdorf bei Ballenſtädt, vers 
geffen worden, den wir hiermit nachtragen. 





Ueber die Papyrusftaude und Pie Fabrikation 
des Papiers bei den Alten. 


Schluß von Seite 332. 


Ueber die Zeit der Erfindung des Nilpapieres find die Nachrichten 
and Meinungen fehr verſchieden. Es ſteht feſt, daß Ehampollion wohl- 


417 


erhaltene Papyrusroflen entdeckt Hat, welche in das 18. Jahehundert 
vor der hriftlichen Zeitrechnung gehören, alfo gegen viertehalbtaufend 
Jahre alt find 3°), 

Die Verwendung diefes Schreibmaterials bei den Edyptern war 
fo allgemein, daß man Taufende von Rollen 31) in den Gräbern neben 
den Mumien ?2) gefunden hat, und die Araber baben lange Zeit Pas 
pyrusrollen als Brennmaterial verbraucht, bis fie einfahen, daß fie dieſelben 
mit größerm Bortheil an die Europäer verhandeln Fonuten. 

Bei den Griechen iſt ver Gebrauch des Papyrus wohl exft kurz 
vor Alexander's Zeit ??) allgemeiner geworben. 

Daß die Erfindung des Nilpapiers der Erfindung der Buchbruder- 
kunſt an Wichtigkeit faft gleich zu fegen ift, dürfte man kaum bezweifeln, 
wenn man erwägt, daß faft fämmtliche Bücher der alerandrinifchen Bibli⸗ 
othek auf folhem Papier gefchrieben waren. Die Anzahl der hier auf: 
gefpeicherten Rollen betrug aber nach ven fichern Angaben ber Alten, 
welche in den Korfchungen eines der gelehrteften Altertyumsforfcher, des 
Prof. Ritſchle in Bonn, fihere Begründung gefunden, an 700000 und 
umfaßte die gefammte damalige griechifche Literatur, dv: h. alle Schäße 


2) 8 if höchſt intereffant, daß den meiften Papyrusrollen das Datum ihrer 
Anfertigung beigefügt ik. Die fünf älteften, welche Champollion der Jüngere kannte, 
find: 1) vom Jahre 1732 vor Chr. Geb. aus dem 5. Jabre ber Regierung des 
Möris, alfo jetzt 3586 Jahre alt; 2) von 1685 vor Chr. Geb. aus dem 2. Jahre 
der Regierung des Amenophis; 3) von 1674 vor Chr. Geb. aus dem 14. Regie⸗ 
rungsjahr deſſelben Königs; 4) von 1580 vor Ehr. Geb. aus tem 1. Jahre des 
Hudurfhin; 5) von 1548 vor Chr. Geb. aus dem 12. Jahre des Rhamſes. Die 
Iegte Rolle würde in die Zeiten Mofts fallen. S. Dureau de la Malle. p. 183. 
— Wenn die nicht vereinzelte Anwendung der Schreibelunft in fo entfernten Zeit- 
alter mit Sicherheit nachgewieſen wird, wie kann man da noch ohne Weiteres den 
Griechen die Kımde und den Gebrauch diefer Kunft abfprechen‘? Freilich bleibt noch 
eine große Kluft zwifchen dem Zugeftändniß, daß auch den Griechen vie Schreibe⸗ 
.tunft befannt war, und der Behauptung. daß die homerifhen Geſänge niedergefchrie: 
ben waren. Wir möchten nicht mit Herrn de la Malle (p. 152) einen ſolchen 
Sprung wagen: S’il est prouve que les Egyptiens surent fabriquer le papier 
de biblos ou papyrus, alors Homère a ecrit ses poëmes et les onuaTa Jvyo@ 
de Bellerophon sont des tablettes &crites. Aber es genügt fibon, zu einer Zeit, 
da noch Biele einen Widerfpruch gegen die Wolf'ſche Hppothefe mit einem Anathem 
belegen, auf ſolche Thatfadhen hinzumweifen. Und in diefer Beziehung mögen auch 
tie freilich etwas fehr confervativen Anfihten von Roß (in der Vorrede zu den 
Hellencia, Bd.I. S.XVI. und in der Anzeige von Boeckh. Corp. Inscriptt. und 
Rangabe Antig. Heilen. in Klotz's und Dieiſch's Jahrbb. XIL. Br. 5. Hft. ©. 
511) die gebührende Würdigung finden. Zu verwunvern ift es, daß Roß noch nicht 
die Stelle von Strabo (III. p. 139) angeführt hat, welcher Folgendes fagt: „Die 
Zuditaner find die gebildetftien aller Iberer, fie bedienen fi) der Schreibefunft und 
haben Schriftbücher alter Dentzeit, auch Gedichte und Gefehe in Bersmaß, denen 
fie ein Alter von 6000 Jahren beilegen." Nah Aler. von Humboldt im Kos: 
mus, Th. 11. ©.418, hat fih Herr de Saulcy mit Entzifferung diefes Alphabers 
glücklich beſchäftigt. 

31) Die meiſten der nach; Europa gekommenen werten in Turin, Leiden, Paris, 
London und Berlin aufbewahrt. 

22). Die Rollen wurden den Mumien gewöhnlich zwiſchen die Schenkel oder 
unter die Arme gelegt. 

33) S. Böttiger in feiner Abhandlung über die Erfindung des Nilpapicrs, 
im II. Theil ver verm. Schriften. Doc ift durch dieſe Abhandlung ber Gegenſtand 
nicht fehr gefördert worden. 
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des menſchlichen Wiſſens zu jener Zeit *%). Bon Merandrien aus wur; 
den damals, wie jetzt von dem Leipziger Stapelplag, die Werle ver 
Gelehrten nach allen Theilen der Welt verbreitet und man verbanft 
demnach dem Producte dieſes Landes, der Ruhmbegier feiner Könige 
und der Induſtrie feiner Bewohner die Erhaltung eines großen Theüs 
der griechifchen Literatur. | 

Das egyptiſche Papier bat vor dem unfrigen, weldes man mit 
Recht ein Lumpenpapier nennen kann, den Vorzug der größten Dauer: 
haftigkeit. Es widerfleht, zumal wenn es von aromatifchen Stoffen durch⸗ 
drungen ift 2°) und in einem verfhloffenen Raume fich befindet, ſelbſt 
unter der Erde viele Jahrhunderte der Fäulniß und Verderbniß. Es 
därfte nicht ohne Intereſſe fein, einige Notizen über die wichtigften Ent- 
deckungen zu erhalten, die man auf dom Gebiete der griechifihen Litera⸗ 
tur durch Auffindung von Papyrusrollen in neuerer Zeit gemacht bat. 

Bor einigen Jahren bat man ein Paar Rollen, welche in einem 
Sartophage bei Theben aufgefunden worden, nah England gebradt. 
Es enthalten diefelben zwei, wenn auch nicht ganz vollfländige Reden 
des bis dahin nur durch die Zeugniffe alter Schriftfieller uns bekannten 
Redners Hyperides. Ein Verehrer dieſes Nebners hatte dieſe koſt⸗ 
baren Ueberreſte etwa 150 Jahre vor unſrer Zeitrechnung, alſo vor 
2000 Jahren, mit in’s Grab genommen. Geldgierige haben viefes in 
der Nähe von Theben im Jahre 1848 entvedt und geplündert und das 
Manufeript an veifende Engländer verfauft, nachdem fie es vorher, um 
einen größern Gewinn zu machen, zerflücelt hatten. Durch diefen Fund, 
welcher feiner Wichtigkeit nach der Wiederauffindung der Bücher des 
Cicero de republica faft gleich geftellt werden kann, iſt die griechifche 
Literatur gar fehr bereichert und das Urtheil über den Berfaffer der 
Reden feflgeftellt werben. 

Nicht von gleicher Wichtigkeit, aber doch nicht ohne großes In⸗ 
tereffe, ıft die Auffindung eines großen Theiles des 24. Buches ver 
Iliade (Bers 127-804) in einem Grabe anf Elephantine im Jahre 
1821. Die Rolle Hat 8 Fuß Länge, 10 Zoll Breite und umfaßt 67% 
Herameter. Man hat bereihnet, daß für die beiden Gedichte bes Ho⸗ 
mer, welche zufammen nah Wolf 27810 Berfe haben, 41 folher Rols 
Ien erforderlich fein'würvden. Wir erkennen aus dieſer Handfchrift bie 
Geftaltung des Textes des alten Sängers zu einer Zeit, bis zu welcher 
unfre älteften Handſchriften nicht reichen. 

Ein andres, für die philologifche Wiſſenſchaft bedeutenderes Denf- 
mal darf ich wohl hier, in der Mitte von Freunden des Bartenbaug, 
ausführlicher beſprechen. Es iſt eine im Jahre 104 vor Eprifli Geburt, 
alfo vor 1958 Jahren gefhriebene Papyrusrofle, welche den Verkauf 


34) Yeber bie Zahl der volumina der großen königl. Bibliotbek darf man fid 
nicht wundern, wenn man weiß, daß der Srammatiter Epaphroditus von Chä- 
ronea allein im Befib von 30000 Rollen gewefen if. ©. RKitfhi a.a.D. S. 34. 


35) Nach Plin. n. h. 13, 13, 27 waren die Bücher des Numa, die man in 
einer Kifte unter der Erde am Janiculum gefunden haben wollte, mit @everöl bes 
firihen. Rad) Schow, de charta papyr. Mus. Borgh. Velitr. p. 4, giebt folder 
geprus, wenn er angezündet wird, einen aromatifhen Geruch. Bel. auch 9. 

öckh in der unten angeführten Schrift, ©. 2 
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eines Feldgrundſtücks betrifft). Das Driginal iſt im Beſitz des ſchwe⸗ 
diſchen Eonfuls Johann d'Anaſtaſi in Aleranbrien; ein Facfimile wurde 
von dem preußifchen General von Minutoli nad Berlin gefendet, wo 
es mit großer Mühe enträthfelt wurde 27) und gegenwärtig im Mu⸗ 
feum aufbewahrt wird, Diefe Urkunde iſt ſchon darum merkwürdig, 
weil fie das erfte ficherfte Zeugniß von dem Dafein einer griechifchen 
Curſivſchrift ablegt. Aber auch außerdem ift fie höchſt intereffant. Wir . 
erfehen aus derſelben, daß die griechiſche Sprache damals in ganz Egyp⸗ 
ten die amtliche, felbft für Privatangelegenheiten war; ferner erhalten 
wir durch biefelbe eine Kenntniß von dem Werthe der Grundflüde in 
biefem Lande zur angegebenen Zeit; weiter werben wir bon dem ge- 
richtlichen Verfahren beim Verlauf derſelben unterrichtet und erfahren 
3. D., daß das Hypothekenweſen ſchon ganz georbnet war, Da neben ber 
Berkanfsurtunde noch eine Befcheinigung über die Eintragung des Ge- 
tauften in die dazu beflimmten Bücher der Behörde (des Feldvoigt⸗ 
Amtes) beigegeben iſt; endlich werben wir durch biefelbe mit der in 
Egypten nicht ohne Grund herrfchenden Sitte befannt, die Perfönlichkeit 
sicht nach Bors und Zunamen oder Titel, fondern nach äußern Kenn⸗ 
zeichen, wie nach Hautfarbe, Gefihtsform, Nafe zu beflimmen, kurz, 
ein Signalement zu geben. Durch diefe einzige Urkunde find uns alfo 
die bedeutendſten Auffchlüffe zu Theil geworben. 

Bei diefer Relation drängt ih uns auch die Frage auf, ob wohl 
eine einzige Urkunde, ein einziges Actenflüd aus unferer Zeit, beſonders 
in einem unterirbifchen Gemäuer aufbewahrt, nach 2000 Jahren noch 
von unferm Thun und Treiben Zeugniß ablegen wird. 

Daß auch fämmtlihe in Derculanum aufgefundene Rollen auf Pa- 
pyrus gefehrieben find, iſt Jedem befannt. Leider find biefelben durch 
die gewaltige Hitze, welcher fie ausgeſetzt gewefen find, fehr verfohlt; 
aber doch laſſen ſich die Schriftzüge derfelben noch erfennen und ber 
Inhalt ift theilweife entziffert worden. Denfe man ſich, jene Werte 
wären auf einem ‚unferm Papier ähnlichen Stoffe gefchrieben geweſen; 
— ein Heines Häufhen Aſche würde fauım ihr ehemaliges Daſein ver- 


rathen. 

Schließlich wollen wir noch erwähnen, daß der Gebraud des egyp- 
tiſchen Papieres, troß der Berbreitung des Pergaments, doch nod bie 
in das 9. Jahrhundert nah Chriſti Geburt, ja für officielle Urkunden 
Bis in das 11. Jahrhundert fortgedauert hat. Das Baummollenpapier 
kam feit dem 8. Jahrhundert in Gebrauch. Die erflen Spuren ver 
Habrication des Papieres aus leinenen Lumpen finden ſich im 14 Jahr⸗ 
Hundert. Die erſte Papiermühle in Deutfchland war die zu Nürnberg, 
deren frühefte Erwähnung in das Jahr 1390 fällt. 

(20. Jahresbericht d. Thüring. Gartb. Ber. zu Gotha.) 


36) Auch unter den Papprusrollen bes Lonvre befindet fih ein Eontract aus 
dem 12. Jahre der Regierung des Ptolemäus Philavelppus, d. i. aus dem Jahre 
273 vor Chr. Geb. ©. de la Malle 15 160. 
ein 7) Erklärung einer egpptifchen Urkunde auf Papprus von Aug. Böckh. Ber: 
in, 1821. 
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Bemerkungen 


über ſchön oder felten blühende Pflanzen 
im botanifchen Garten zu Hamburg. 


Blandfordia grandiflora R. Br. (Bot. Reg. t. 924) gehört 
nebft der Blandfordia nobilis Smith. (Bot. Reg. t. 286) und ber B. 
marginata Herb. (Bot. Reg. 1845 t. 18) zu den fehönflen Arten viefer 
Gattung und flammt wie die übrigen Arten aus Neuholland. Die Din: 
men find unten roth, oben gelb, haben längere Bracteen ald die Blu: 
menftiele und ſtehen in einer kurzer Traube. — Im Ganzen find bis 
jest fünf Arten von Blandfordia befannt, nämlich: B. nobilis, B. mar- 
ginata, B. Backhousii Gunn., B. Cunninghamii und die obige. Sämmt⸗ 
lihe werben als Kalthauspflanzen behandelt. Sie verlangen einen ziemlich 
feuchten Standort während des Sommers, dabei jeboch reichlich Sonne 
and Luft. Im Winter Halte man fie im Haufe nahe unter Glag ar 
einer Iuftigen Stelle. Eine Erdmiſchung aus Laub⸗, Rafen- und etwas 
Heideerde fagt ihnen am beften zu. Vermehrung durch Samen oder 
Theilung des Wurzelftodes. 

Nicotiana alata Lk. et Otto. Unter den vielen Zabad: Arten, 
weldhe in den Gärten als Sommerpflanzen gezogen werben, kann viefe 
wohl als hübfche Pflanze empfohlen werben. Man füe den Samen in 
Töpfe aus, ſtelle diefe auf ein Warmbeet und fobald die Pflänzchen 
einige Zoll Höhe erlangt haben und feine Nachtfröfte mehr zu befärch⸗ 
ten find, pflanze man fie auf ein gut gebüngtes Beet im Freien aus, 
wo fie bald eine hübfche, reichhlühenne Staude bilden werben. 

In dem „Conspectus eriticus etc.“ zu dem Samenverzeichniffe 
des botanifchen Gartens zu Heidelberg vom Jahre 1853 wird bie 
aus dem hiefigen Garten bezogene Nicotiana alata zu N. persica Lindl. 
gezogen, und in der neuften Dunal'ſchen Bearbeitung der Solaneen in 
de Candoll's Prodr. systemalis naturalis regni vegetabilis Parse XIII. 
Vol. I. p. 567 Reben beide als zwei verfehiedene Arten hinter einander. 
Beides iſt gleich falſch. Da Link und Otto ihre Nicotiana alata be: 
reits im Jahre 1828 in den „Iconibus plant. rarior. Hort. Berolinen- 
sis tab. 32 vollkommen deutlich befchrieben und abbilveten, Lindley 
ihr aber erft im 19. Bande des Botanical Register 1833 den Namen 
N. persiea gab, fo muß fie den Namen N. alata ald ven älteften be: 
halten. Daß beide Arten völlig identiſch find, zeigen die Abbildungen; 


| 
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‚ übrigens haben wir auch aus Samen von London und Berlin ganz bie: 
ſelbe Pflanze gezogen. Rah Lindley's Angabe 1. c. und ebenfalls 
nah Tievemann’s an intereffanten Notizen fo reichhaltigen „Geſchichte 


bes Tabacks⸗ (pag. 224) giebt diefe Art einen Tabad, der ein fehr 
feines Aroma verbreitet und wählt in Benaru und Sergan in der 
Provinz Fars in Perfien, 5 Meilen von Schiras. Daß Tiede- 
mann dieſe Nicotiana als eine Barietät von N. rustica anfieht, mit 
der fie weit weniger Aehnlichkeit hat als mit verfchiedenen andern Arten, 
wollen wir ihm gern nachſehen, da er fein Botaniker ift. 

Calandrinia speciosa Lehm. Seit einer Reihe von Jahren 
ſchien diefe Art, vie ſchönſte von allen, für unfere Gärten verloren, 
wenigftens haben wir uns lange vergeblich bemühet, die rechte Pflanze 
berbeizufchaffen, immer erhielten wir dafür nur C. grandiflora Lindley. 
Sm Index seminum hort. Hamburg. 1831 collectoram beſchrieb fie 
Herr Prof. Lehmann, und fagt davon pag. 7: Proxime accedit ad 
C. grandifloram Lindi. im Bot. Begist. tab. 1194, quae tamen differt 
caule ramoso folinso triangulari, foliis rhomboideis valde acutis, flo- 
ribus minoribus. Semina ex horto Parisiensi nomine C. grandiflorae 
accepimus. 

Im Jahre 1831 erkannte fie Herr Prof. Schrader in Göttingen 
ebenfalls als eigene Art und bezeichnete fie im Index sem. hort. acad. 
Gottengensis als Calandrinia dircolor, und unter dieſem Namen iſt 
fie im Bot. Mag. 1834 tab. 3357 abgebildet. Da aber Herr Prof. 
Lehmann nicht blos einen Namen, fondern zugleich eine Befchreibung 
und Vergleichung mit der zunächft verwandten Art gegeben hat, fo muß 
and) deſſen Name beibehalten werden. Eine ganz andere Art iſt Ca- 
landrinia speciabilis Otto und Dietrich Gartenzeitung 1833. No. 21. 
Zu diefer gehört die Abbildung im Bot. Magaz. von 1835 tab. 3379 
mit dem Namen Calandrinia rpeciosa. 

Diefe fhöne Art iſt perennirend, verlangt jedoch während bes Wins 
ters einen trodnen Standort im Kalthaufe, da fie fehr leicht durch zu 
große Feuchtigkeit Teivet. Während des Sommers gedeiht fie fehr 
gut auf einem fonnig gelegenen Beete im Areien, wo fie eine große 
Zierde iſt. 

Heliophila dissecta Thunbg. Dieſe Pflanze verdient wegen 
der ſchönen blauen Farbe ihrer Blumen beachtet zu werden. Dan ers 
hält fie feit einigen Jahren unter dem Namen sphaerostigma Kunze, 
und mit viefem Namen ward fie und auch aus dem Leipziger bot. 
Garten zugefandt. In de Candolle's Regni vegetabilis systema na- 
turale Vol. II. pag. 680 iſt das Stigma diefer Art ganz richtig als 
obtusam bezeichnet, und in der Befchreibung heißt es eben daſelbſt: 
Siliquae stigmate crasso nodoso obtuso arliculam ullimum simu- 
lante terminatae, welches alles mit dem vom Cap reichlich hieher ges 
brachten Eremplaren vollfommen übereinfiimmt. Dagegen lefen wir in 
Sonder's Revifion ver Heliophilen von H. dissecta pag. 26 Bili- 
quae stylo acuto terminato, in der Dispositio specierum ebendafelbft 
pag- 21 stylus crassus, nodosus, acutus; auch zeigen die auf tab. 
XVII. der Sonder'ſchen Revifion gegebenen Abbildungen einen zuge: 
fpisten stylus, welches vielleicht zu der irrigen Benennung pphaerostig- 
ma Beranlaffung gegeben haben Tann. 
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Diefe Art iſt, wie bie übrigen, einjährige. Man fäet den Samen 
entweder in Töpfe oder auch auf ein Beet im Freien aus, Erſteres if 
jedoch vorzuziehen. Haben die Pflänzchen einige Zoll Höhe erlangt, fo 
pflanze man fie aus, wo fie bald einen ziemlichen Umfang erreichen 
und in großer Fülle ihre Kleinen hübfchen dunkelblauen Blumen entfalten. 

Crinum variabile Herb. Eine prachtvolle Art, welche der hie 
fige Garten in diefem Jahre direlt von der Capſtadt erhielt. Die große 
Zwiebel hat über 1 Fuß im Durdmefler und eine Höhe von faſt 2°. 
Die faftgrünen Blätter erreichen eine fehr beträchtliche Länge, der Blü⸗ 
thenfchaft im Berhältniß zu der Größe ver Pflanze kurz, mit 15 fehr 
großen, äußerft Tieblich duftenden Blumen. Diefe find weiß mit einem 
zarten rofafarbenen Anflug auf der äußern Seite, glodenförmig, 4 Zoll 
lang, etwas hängend, die nach unten ſich verbünnende Röhre von ber 
Länge des Perigionialfaumes. 

Eine Bartetät diefer Art, var. roseum, findet ſich im Bot. Register 
tab. 9 abgebildet, welche fich Durch mehr roth gefärbte Blüthen auszeichnet. 

Priematocarpus nitidua Herit. ine Meine niedliche Campa⸗ 
nulacee vom Borgebirge der guten Hoffnung. Die Stengel werben nur 
3—4“ hoch, find aufrecht, röthlich braun, kaum veräftelt. Blätter an 
derſelben zurückgebogen, abſtehend, ſitzend, lanzettförmig, kaum Ya Zoll 
lang, ſteif und ſcharf gezähnt, zugeſpitzt. Bracteen groß, concav, ſpiß 
gefägt. Blüthen 3—4 beiſammen an den Endſpitzen der Stämme, jede 
von ihren Bracteen unterflügt, figend. Kelch fünftheilig, die Einfchnitte 
Iinienslanzettförmig. Blumenkrone fat trihterförmig, weiß, am Rande 
fünftheilig. Bereits 1787 wurde diefe Art zuerfi in den Garten zu 
Kew eingeführt, ſchien dann aber wieder bis 1823 verloren gegangen 
zu fein, zu welcher Zeit fie Bomwin wiederum einführte, aber auch dann 
ging fie verloren und wurbe im lebten Sabre vom bot. Garten zu Ro 
penhagen aus verbreitet. Die Pflanze ift perennirend, und verlangt 
während des Winters einen hellen trodnen Standort im Kalthauſe. Als 
Campanula Prismatocarpus Ait. befindet ſich dieſe Pflanze im Bel, 
Magazine tab. 2733 abgebilvet. 





Einige Bemerkungen 
über die Entwichelung des Blüthenfchaftes und 
der Blüthen der Agave americana. 


Bezugnehmend auf unfere früheren Notizen über die bei Herm C. 
9 Harmfen zur Blüthe gelangten großen Agave americann, find 
wir in den Stand gefegt diefen noch folgende nachzutragen: 
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Am 13. Juni zeigte fih am Blüthenfchafte die erfie Blüthenbil⸗ 
dung und betrug die Höhe des Schaftes bis zu diefer Stelle am 13. 
Juni 14% Fuß, am 25. Juli 27 Fuß. 

Die Entwidelung ging, wie die Tabelle zeigt, fehr unregelmäßig 
und ſchwankte innerhalb 24 Stunden zwifchen Einem und 4—6 Zoll. 
Die Mittelzahl würde ungefähr 3—4' für 24 Stunden ergeben. 

Die Temperatur des Haufes wurde durch Ofenhitze und Sonnen: 
wärme hervorgebracht und betrug abwechſelnd zwiſchen + 17 und 18° 
R., obgleih das Thermometer zuweilen au bis auf 11 Grad fiel. 
Zwar fheint es, als ob mehrtägige Wärme von 24 — 25 Grad ven 
Wachsthum beförbert, aber wieder ſcheint es, als ob auch flärkeres 
Wachſen felbft bei hoher Temperatur folgte. 

Am 8. Auguft öffneten fich die erften Blüthenfnospen an den un 
terften Zweigen des allgemeinen Blüthenſchaftes und betrug deſſen Höhe 
dann 26". Fuß. 

In Cöln blüht gegenwärtig gleichfalls eine Agave americana im 
„bifchöflihen Garten,“ deren Schaft eine Höhe von 21 Fuß De 





Pflanzen-Ausftellung zu Ehiswid bei Sonden. 


Auf der am 20. Juni von der Gartenbau » ©efellfhaft zu London 
im Geſellſchaftsgarten zu Chiswick abgehaltenen großen Pflanzen-Aus 
ftelung zeichneten ſich nachbenannte neue Pflanzen aus: 

Leptodactylon californicum, eine Pflanze ähnlich dem Phlox seta- 
cea in Bezug auf Blüthe und Blätter, fie bildet jedoch einen hartholz⸗ 
igen Strauch. Die Benennung Leptodactylon ift ohne Zweifel unrid 
tig und fiheint die Pflanze eher ein Phlox zu fein, dem Ph. speciosa 
nabe ftehend. 

Hydrangea spec. nov., ähnlich ver H. Japonica. Beide Pflanzen 
Hatten die Herren Veitch geliefert. 

Dendrobium spec. von Amboyna in ber Nähe des D. secundum 
ſtehend, mit purpur und grün gefledten Blumen. 

Cypripedium barbatum? von Herren Rolliffon. 

Linum grandiflorum Desf. ein ganzer Topf voll von Herren Hens 
berfon. 

Unter den nicht in Blüthe aufgeftellten Pflanzen waren nen: 

Begonia splendida, eine herrlihe Art, deren Stengel, Blätter ıc. 
über und über mit brillant rothen Haaren befleivet find, von Herren 
Rolliffon. 

Rhododendron Brookeanum var. mit roth geranveten Blättern, 
fehr ſchön. 

Nepenthes spec. nov. von Borneo mit dunkelgrünen Blattfchläuchen 
von Herren Veitch. Aus derfelben Gärtnerei 1 man Anoectochilus 
Veitchii und Sonerila margaritacea. . 
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Gordonia spec. von China mit großen, dunkelgrunen fehönen Blat⸗ 
tern fah man von Herrn Henderfon. | 

Unter den neuen Hybriden war das Rhododendron Princess Royal 
von Herren Beitch die fchönfte Pflanze. Diefe Hybrive iſt von dem 
weißblumigen Rh. jasminiflorum und der blaßeften Varietät des R. ja- 
vanicum gewonnen. In der Form fleht fie zwifchen beiden Eltern, die 
Blumen find jedoch vom ſchönſten reinften Rofa. Herr Ingram im 
$. Garten zu Frogmore hatte neue Achimenes in Art der A. picta, 
jedoch um vieles brillanter als diefe, geliefert. Die Herren Rollifs 
fon eine Gloxinie, ähnlih im Habitus der Gl. Fyfiana. Die Blume 
it weiß und bat im Innern der Blumenröhre eine ringförmige Zeich- 
nung von carmoifinrother Farbe, fie dürfte bald der Liebling der Blu⸗ 
menfreunde werben. 


Am 11. Juli wurde die 3. Pflanzens und Fruchtausſtellung im 
oben genannten Garten abgehalten. Auf diefer Ausftellung waren bie 
Früchte ungewöhnlich zahlreich vertreten und von ganz befonderer Schön 
heit. Bon Ananas ſah man SO herrliche Exemplare, mit blauen Weintrans 
ben 20 und mit weißen 21 Schäffeln. Pfirfih und Nectarinen waren 
auf fechszig und einigen Schüffeln ausgeftellt und nicht weniger zahlreich 
waren die mit Erpbeeren, Rirfhen und Melonen. 

Die befte Srüchtefammlung war aus dem Königl. Garten zu Frog⸗ 
more (Öärtner Ingram), Dueen-Ananas 4 U fchwer, herrliche Vic- 
toria- und \efferfon: Pflaumen, fchöne Royal George: und Bellegarbes 
Pfirfih, Murrey-Nectarinen, Bla Hamburg und königl. Muscateller⸗ 
Trauben, Eltons und BladeaglesKirfchen, Prinz von Wales-Erpbeeren. 
— Eine fat gleich fchöne Sammlung fah man aus dem Garten des 
Herzogs von Norfolk (Gärtner Macewan), außer den genannten 
enthielt diefe noch die Walburton - Pfrfih, Hunt's Tamay » Nectarine, 
rothe und weiße Stacheibeeren, Brunswick Feigen ıc. 

Herr Jones, Gärtner bei Lady Charlotte Schroiber, fandte 
eine Providence Ananas von 12 Pfund 6 %th., Herr Flemming, Gärts 
ner des Herzogs von Sutherland eine gleiche von 6 Pfund 24 Loth 
Schwere, wie eine Menge andere aus biverfen Gärten zwifchen 4 und 
7 Pfund. — Weintrauben waren vorzüglich, man fah Trauben von 3 U 
Gewicht, es waren Black Hamburg (blauer Franfenthaler), blauer und 
weißer Muscateller und Frontignae. 

Unter den Melonen war eine Hybride von Cashmir die befle, dann 
eine zarte weißfleifchige und eine Trentham⸗Hybride von Herrn Fle⸗ 
ming. — Die fihwerfle Melone hatte Herr Pangilly, Gärtner bei 
R. 3. Thomfon Esq. geliefert, fie wog 4 U 26 Loth. — Die beften 
Kirfhen ſah man von Herrn Taylor, Marktgärtner zu Brentford, es 
war die ſchwarze Eircaffifche, nicht minner ſchön waren die Bigarreau 
Kirfhen. Erdbeeren waren in großer Mannigfaltigfeit und in vorzüg⸗ 
liher Schönheit vorhanden. — Pflaumen beflanden aus Washington, 
Goliath und green Gage, ſämmtlich aus. dem f. Garten zu Frogmore. 

Die feltenen tropifchen Früchte waren vertreten durch Pifang 
(Musa), Banille und Muscatnuß aus dem Garten des Herzogs von 
Northumberland zu Syon. 

Orchideen waren fehr zahreich und fchön, befonders machten die 
oſtindiſchen Arten viel Aufiehen, als: Aerides Lobbi, odoratum, Den- 
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drochilum filiforme, Saccolabium gultstum, Phalaenopsis, Dendrobium 
chrysanthum, Saccolabiam furcatum, Aerides quinquevulnera, Calan- 
the masuca, Phagus albus etc. 

Sehr zahlreiche Sammlungen von Pflanzenarten mit buntgefärbten 
Blättern fah man von Herren Beitch, Herren Lee, Rolliffon, Den 
derfon, Jackſon zc., eben fo ſchön waren die Arten mit fehönen gro⸗ 
Ben DBlattformen, dann die Zaren und Lycopodien⸗Arten. 

Roſen nahmen einen fehr beträchtlichen Raum unter dem Zelte 
ein und beflanden aus den fchönften und beliebteflen Sorten. 

Neue Pflanzen fah man jedoch wenige. Bon Herren Beitch fah 
man eine Ixora floribunda, eine danfbar blühende Art mit lachsartigen 
Blumen, Fenzlia dianthiflora, eine fhöne Pflanze, deren Blüthen jedoch 
in Kolge der trüben Witterung nicht geöffnet waren und Phygelius ea- 
peneis mit langen braunen glodenförmigen Blumen. Aus derfelben bes 
sühmten Gärtnerei fab man noch die Rispe einer Lupine aus Califor⸗ 
nien mit vöthlihen Blumen, es iſt eine fehr ſtarkwüchſige Art. Herr 
Anderfon zu Maryfield bei Edinburg ſandte Salvia carduaca, eine 
graublättrige, viftelähnlihe Art mit lila Blumen und zwei weißblumige 
Silien. Bon Herrn Earfon fah man Ornitharium siriatulum. Unter 
neuen Hybriden= Formen zeichneten ſich Achimenes Dr. Hoff, Gloxisia 
Maria Paulownia u. a. m. aus. Herr F. ©. Henderfon zeigte feine 
neue Fuchſien mit weißer Blumenfrone, unter benen namentlich die 
Princoss Royal fehr leicht zu blühen ſcheint. Pelargonien, Berbenen, 
Relten u. dgl. waren reichlich vertreten. 


Brogramı m 
für die 


Preis-Wertheilung bei der Herbfi-Ausftellung von 
Sarten-Erzengnifen 
weiche Ende September oder Aufaug Oktober 1055 


son der Section für Obſt- und Gartenbau der Sqhleſiſchen Geſellſchalt 
für vaterländiſche Kultur veranftaltet werden fell. 


1) Zür die nachbenannten Preisanfgaben findet freie Ronfurrenz aus 
ganz Schlefien ſtatt. 

2) Bei der Prämiirung werben feltene oder durch Rultur ausgezeic- 
nete Gartenerzengniffe berüdfichtigt, welche richtig benannt fein nud 
während der Dauer der Ausflellung darin verbleiben müflen. Die 
Pflanzen müffen in ihren Gefäßen angewacfen und von ihrem 
Rultivatenr felbft gezogen worben, over doch wenigſtens & Mos 
nate in feiner Behandlung geweien fein. Früchte und Gemüfe 
müffen ebenfalls vom Ausfteller felbft gezogen fein. Die darauf 
bezäglihen fchriftlichen Zufiherungen find den Einlieferungs: 
fcheinen beizufügen. 

3) Für Transportfoften am Drte wird feine Entfchäbigung gewährt; 
binfichtlich der Lieferungen von Auswärts werben fpäter Beſtim⸗ 
mungen getroffen werben. 
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4) Dem Ermeffen der Rommiffion für die Preisvertheilung Tbleibt es 
überlaffen, welchen Gegenfländen die einzelnen Preiſe zugetheilt 
werden und ob fie neben den Prämien auch ehrenvolle Erwäh- 
nungen ausfprechen will, 


I. Prämien der Schlefiihen Geſellſchaft für vaterländifche Kultur, 


beftehend in zwei filbernen Medaillen ver Schleſiſchen Geſellſchaft, deren 
Bertheilung dem Ermeflen der Kommiſſion überlaffen bleibt. 


II. Prämien ver Section für Obſt- und Gartenbau, 


1) Zür die an Arten reihhaltigfte Sammlung von Weintrane 
ben, in vollfommen gefunden Exemplaren, 1 Prämie. 

2) Für eine Schmmlung der vollfommenften Weintrauben, in 
wenigftens ſechs Sorten, 1 Prämie, | 

3) Für die in Sorten reihhaltigfte Sammlung von Hepfeln, 
in wenigftens 5 Exemplaren von jeder Sorte, 1 Prämie und 1 Aceffit. 

4) Für die in Sorten reihhaltigfie Sammlung von Birnen, 
in wenigſtens 5 Exemplaren von jeder Sorte, 1 Prämie und 1 Xcceffit, 

5) Für eine Sammlung von Zwölf guten Sorten Aepfel oder 
Birnen, oder gemifcht, in wenigfiens 5 vollfommenen und 
charakteriſtiſchen Exemplaren von jeder Sorte, 1 Brämie und 
1 Xcceffit. 

6) Für die reichhaltigſte Sammlung von Steinobſt, Melo⸗ 
nen, Ananad, Orangen, Feigen und dergleichen, 1 Prämie. 

7) Für das befte Sortiment von Kohl: (Rraut:) Merten, I Prämie, 

8) Für die reihhaltigfte Sammlung von Wurzelgewächfen 
(Rüben, Sellerie n. drgl.) und Zwiebeln, 1 Prämie. 

9) Für nenes hier noch wenig oder gar nicht gebautes, markt: 
fähiges Gemüſe, 1 Prämie und 1 Acceffit. 

20) Für die gelungenfe Zufammenftellung gut kultivirter, 
blühender und nicht blühender Pflanzen, 1 Prämie. 

41) Für das größte und ſchönſte Sortinsent blühender Pflanzen 
einer Gattung, 1 Prämie. 

12) Für ein einzelmes, blähendes Pflanzen⸗Exemplar von 
ausgezeichneter Kultur, 1 Prämie. 

Breslau, ven 21. Juni 1855. 
Die Section für Obft: und Gartenbau. 





Feuilleton. 


hr te. naden = Deputation dat fich auch im 

Feſe früc) diefem Jahre beftrebt, — FA 

Die Promenaden in und um |nommenen Berpflihtungen möglichſt 
Breslau nehmen von Jahr zu zu genügen und mit befonderem 
Jahr einen immer mehr großartis Dank es anerfannt, daß die ftäbti- 
geren Character au. Die Prome⸗ſchen Behörden fich veranlaßt fahen, 
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ihre Mittel zu vermehren. Ein ganz 
befonderes Intereſſe glaubte die De: 
putation den Bäumen widmen zu 
müffen. Mehr ald 300 Stämme 
wurden gepflanzt, theils zur Ber: 
beſſerung und Berfchönerung ver 
Alleen, die ungefähr 4—5000 Stäm⸗ 
me zählen, theils auch zur Erwei- 
terung der beftehenden Anlagen. 
Für vie Ausflattung der Blumen: 
yarthien wie auch für eine reichere 
Auswahl der Srühlingspflanzen warb 
möglihft Sorge getragen. In letz⸗ 
terer Beziehung macht der Director 
der ſtädtiſchen Promenaden, Herr 
Medicinalrath Profeffor Dr. Göp⸗ 
pert ganz befonbers auf die Früh: 
lingsflora der dortigen Laubwälder 
aufmerffam und bittet, ihr ebenfo 
wie einft den von ihm empfohlenen 


Thore gebrachten Waldungen des 
Borgebirges können mit Leichtigkeit 
Millionen davon liefern, und das 
Sammeln verfelben der ärmeren 
Klaffe jener Gegenden wenigftens 
eine Zeitlang eine Iohnende Beſchäf— 
tigung gewähren. Der Inſpector 
diefer herrlich anterhaltenen Prome⸗ 
naben Breslaus iſt Herr Schwager. 


Miscellen. 


Sunum cuique. Durd ben 
Auffah des Herrn Dr. R. Ca: 
pary „Ueber Wärmeentwicfelung in 
den Blüthen der Victoria regia« 
in No. 13 und 14 der Bonplandia 
vom 15. Juli dv. J. fieht ſich ver 
Unterzeichuete zu der Erflärung ver: 


Farrn Eingang in die Gärten zu|anlaßt, daß er durch die in der Ham: 
verfchaffen, die im erften !Frühlinge | burger Garten und Blumenzeitung 


einen fehr kahlen Anblick gewähren, 
fo zu fagen ängftlih auf das Er- 
fiheinen irgend einer, wenn auch in 
mancher Hınficht ſchönen, doch fteif- 
geformten Liliacee, Hyacinthe, Rar⸗ 
eiffe over dergleichen harren, wäh- 
rend die benachbarten Laubwälder 
durch das maflenhafte Vorkommen 
von blau, roth, gelb und weiß ge: 
färbten Anemonen (Anemone He- 
patica, pratensis, ranunculoides und 
nemorosa), das zierliche Isopyrum 
thalietroides, die Dentarieen (Den- 
taria enneaphylia und bulbifera), 
bie zarigefchwungene Hohlwurzel 
(Fumaria bulbosa, die Dicentra ım 
Kleinen aber in viel zierlicherer 
Form), die Frühlingswide (Orobus 
vernus), Togelmilch- oder Ornitho⸗ 
galum-Arten, Schneeglödkchen u. a. 
einen wunderſchönen Anblid gewäh⸗ 
ren, der dem größeren Publikum 
unbefannt ift, weil es um dieſe Zeit 
die Wälder nicht befucht. Die Oder: 
Wälder oberhalb und unterhalb von 
Breslau, die der Trebniger Höhen 
und noch mehr die durd die Eiſen⸗ 


von 1851 pag. 488 und 1852 p. 
459 befindlichen kurzen Angaben 
feinesweges bie Entdeckung der 
Wärmeentwidelung bei ver Victoria 
bat in Anſpruch nehmen wollen, in 
dem er nur bei der Ausführung 
der vom Herrn Prof. Dr. Lehmann 
angeftellten Verſuche behülflich ges 
weſen iſt. 

Zu bedauern iſt, daß Herr Dr. 
Caspary die intereſſante Abhand⸗ 
lung über dieſen Gegenſtand vom 
Herrn Prof. de Vrieſe in „Ne- 
derlandsck Kruidkundig Archief» 
nicht gefannt zu haben fcheint, auf 
welde vom Herrn Prof. Dr. Lehs 
mann in einem Dortrage bei der 
Verfammlung der Naturforfcher zu 
Wiesbaden im September 1852 
insbefondere hingewiefen ward. 

E. Otto. 





Monstera Lennea Koch. 
und MI. deliciosa Liebm. Diefe 
beiden Pflanzen, welde durch ihre 
jo herrlichen Blattformen imponiren, 


bahnen gewiſſermaßen vor unfere| findet man in vielen Pflangen-Ber- 


zeichniffen als eine und diefelbe Art 
aufgeführt, was auch wir thaten, 
weil uns eine Notiz über biefe 
Pflanze von Liebmann (Siehe 1. 
Heft Seite 45 diefes Jahrg. der 
Gartztg.) dazu zu berechtigen fchien. 
Herriinfpectorv. Warscewicz, dem 
wir die Einführung der M. Lennea 
verdanfen, bemerfte ung ganz fürz- 
ih, daß beide Pflanzen ganz ver: 
fehieden feien, nicht nur durch befon> 
dere Charaktere, fondern auch noch 
dadurch, daß von der M. Lennea 
die Früchte genießbar find, ohne 
jeven Nachtheil, während die der 
andern Art fhäpliche Wirkungen er: 
zeugen. Herr Prof. Koch zweifelt 
au noch fehr, ob M. deliciosa 
Lieb. fynonym mit M. Lennea fei, 
denn Prof. Liebmann fagt unter 
andern: spathis siccis fragilibus, 
was bei der Koch'ſchen Pflanze durch⸗ 
aus nicht der Fall ift, fondern bie 
spatha wird noch weit zäher als 
im Leben. Liebmann und Rod 
haben übrigens die Namen wohl zu 
gleicher Zeit gegeben, der Erftere in 
den Sitzungen der Sopenhagener 
Academie, deren Berhanblungen, 
wie e8 gewöhnlich iſt, immer erft 
weit fpäter gedruckt werden, Letzterer 
in dem Garten von Sans » Soukt. 
Drofeffor Lehmann ſchickte Pro⸗ 
feffor Koch die Abhandlung Lieb: 
manns wohl augenbliclich zu, als er 
fie vom Berfafler gedrudt erhielt. 
Damals war der Name von Koch 
ebenfalls ſchon im 10. Jahr⸗ 
gange der bot. Zeitung publicirt. 
Wem nun das Net der Priorität 
gehört, müßte erft feftgeftellt wer- 
den, denn es handelt ſich Hier nur 
um eine geringe Zeit. Uebrigens 
hatte Dr. Klotzſſch die Pflanze fchon 
früher als Heteropsis pertusa tm 
Königl. Herbarium beftimmt. Ob: 
wohl Kunth fie zuerft als Philo- 
dendron pertusum befannt gemadht 


bat, fo dürfte Koch den Namen |- 


Monstera pertusa, ber ihr fonft nach 


429 


den Regeln gehört hätte, nicht ge- 
brauchen, da er ſchon dem Dracon- 
tum pertusum L., was Scott 
richtig für eine Menstera erflärte, 
aber mit einem fremden Namen M. 
Adansonii ganz mit Unrecht verfah, 
urfprünglich zugetheilt werben müßte. 


Ständige Blumen: Ansftels 
lung in Frankfurt a. M. Durch 
den Unternehmungsgeiſt der Herren 
S. J. Rinz beſitzt Frankfurt 
einen Glaspallaſt im Kleinen, der 
das ganze Jahr hindurch nicht nur 
die Erzeugniſſe aus dem berühmten 
Handelsinſtitute genannter Herren, 
fondern auch alle anderen im Laufe 
des Jahres vorfommenden bemerfens- 
werthen Producte, die man koſten⸗ 
frei einfendet, aufweisen foll. 

Frankfurt a. M. hat feine größ: 
tentheild glanzuollen Blumen - Aus: 
fiellungen von 1835 bis jegt immer 
in einer fchnell wieder abzutragen- 
den, höchſt mangelhaften und doch 
fehr theuren Bretterbude abhalten 
möffen. Die Herren Rinz, deren 
Anftalt glücklicher Weiſe am fchönen 
Weftende der Stadt, in der Nähe 
der Bahnhöfe liegt, haben, zugleich 
von dem Gefichtspunfte der Gemein 
nüglichkeit ausgehend, nun bei Eröff: 
nung des Ausftellungsgebäubes fol- 
gende Einrichtungen getroffen: 

1. Das Ausftelungsgebäude, — 
130 Fuß lang, 50 Fuß breit, 
30 Fuß hoch, wird das ganze 
Jahr hindurch eröffnet fein. 

2. Der Zwed geht nicht allein das 
hin, die Erzeugniffe der Anftalt, 
fondern auch alle anderen im 
Taufe des Jahres vorkommenden 
bemerfenswertben Gartenpro⸗ 
ducte, die man koſtenfrei einzu« 
fenden beliebe, aus der Nähe 
und Ferne aufzuftellen. 

3. Die Drdnung und Ausſchmückun 

des Lofales ſtehet unter der bes 

befonderen Leitung ber Eigen: 
thümer, wenn nicht andere ans 


—— — — oO — — — — — 
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gemeflene Beftimmungen, wie|empfehlennen Baflarbe, den Herr 
ei allgemeinen Bfumenausftels | Infpector Zander zu Boisenburg, 


lungen erforverlih, für gewifle 
Bälle vorher verabredet worben 
find. 
Die Ausflattung des mit bem 
Gebäude verbundenen Lefezim- 
merd, mit den vorzüglichften 
Schriften und Werfen für Bar: 
tenbau und Laudwirthſchaft 
wird mit der Theilnahme am 
der Anftalt gleichen Schritt hal⸗ 
ten, fowie für alle wünfchens- 
werthben Annehmlichkeiten und 
Erweiterungen nah Maßgabe 
der fih kundgebenden Bedürf⸗ 
niffe geforgt werben. 
9. Der Eintrittspreis iſt auf 12 fr. 
feſtgeſetzt. Abonnementspreife, 
die nothwenbig während allge- 
meinen Ausftellungen aufgeho- 
ben find: pr Woche I fl. — 
pr. Monat 2 fl. — pr. Jahr 
12 fl. — Für Familien ver: 
hältnißmäßig billiger. 
Diefes gewiß anfländige Blu⸗ 
menfhaubaus, — in befcei: 
denem Sinne ſchon ein Heiner 
Glaspalaſt, dem mindeſtens das 
Berdienft der Priorität nicht 
entgehen dürfte, ift mit der 
erften Binmenausftellung 
am 12. April 8. I. — 20 
Jahre nach dem erflen Blumen 
fee, — und fa 50 Jahre 
nah Enſtehung der herrlichen 
Promenaden um Frankfurt, wo⸗ 
mit die neue Epoche für das 
fhöne Gartenweſen begann, ers 
Öffnet woiden. 
Frankfurt befigt fomit durch den Un⸗ 
ternehmungsgeift eines Mannes ein 
eignes Pflanzenausftellungsgebäude. 
öge biefes Unternehmen gedeihen, 
und als Beifpiel vieler anderer 
größerer Gartenbau-Bereine dienen. 


> 


D 





Tropaeolum Zanderi. 


aus Samen gewonnen und den Dr. 
Dietrich in der Allgem. Gartenzig. 
Nr. 47 1854 fehr genau und richtig 
befchrieben hat, haben wir uns aus 
enſcheinlich überzeugt und können 
ihn mit Recht allen Blumenfreunder 
empfehlen. Herr P. Smith pflanzte 
Mitte Juni zwei 4 — 6 Zoll hohe 
Exemplare vieles Tropaeolum an 
der Giebelmauer feines Wohnhanfes 
zu Bergedorf aus, und hat jedes 
derfelben bis Mitte Auguf eine 
Höhe von 13 Fuß und eine gleide 
Länge und Breite erreicht, fo daß 
jede Pflanze einen Flächenraum von 
169O⸗Fuß in diefer kurzen Zeit dicht 
überzog. Die Blätter find wie bie. 
ded Tr. majus, die Blumen dunfel 
srangegelb, bis 2 Zoll groß, vor 
ſehr bübfcher Form und erfcheinen 
ungemein zahlreih, fo daß viele 
wie andere im Garten als hohe 
Pyramiden gezogene Pflanzen einen 
impofanten Anblid gewähren. Die 
Pflanze wird wie T. Lobbiasum 
bolzig und läßt ſich mithin leicht 
burchwintern. Zum 1. September 
d. J. fümmt dieſe ſchätzbare Acqui⸗ 
ſition in den Handel. (Siehe letzte 
Seite dieſes Heftes. E. O—o. 





Perſonal -Notizen. 


* Hamburg. Her J. W. 
Birſchel aus Barum, traf, nad: 
dem er fich längere Zeit in Vene⸗ 
zuela aufgehalten und daſelbſt auf 
Koften eines englifchen Privatmannes 
Dflanzen und Thiere gefammelt hatte, 
Mitte Juli diredt von La Gnayra 
fommend bier ein, und begab fih 
nach London zurüd. Jutereſſante 
Reifenotizen von ihm befinden fid 
im 1. Jahrgange No. 20 der 
nBonplandia«. 

Nah Herrn Birfchel’s Aus: 


Bon ter Schönheit diefes fehr zu ſagen hat unfer tüchtige Sammler 
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Her DS. Wagener die Stelle | bindung fand. Mad. Lawrence 
als Adminiftrator einer Zuckerplan⸗ | farb plöglih am 14. Augufl. 


tage unweit Caracas übernommen. 


Gent. Herr E. Ortgies, zur 
Zeit im Etabliffement Ban Houtte 
angeftellt und feit mehreren Jahren 
Reifender diefes Haufes, ift zum 
Nachfolger des Herrn E. Regel 
am bot. Sarten zu Zürich ernannt. 


* Zürich. Herr ©. Negel hat 
von der Züricher Hochſchule das 
Diplom eines Dr. philosoph. erhalten. 


T Mit großen Bedauern melden 
wir das Hinfcheiden der Madame 
Lawrence, zu Ealing: Part, 
deren Name während einer langen 
Reihe von Jahren auf einer fo 
würdigen Weife mit den Fortſchritten 
der mobernen Oartenfunft in Ber: 


Mein neues Verzeichniß über 





Am 30. Auguft ftarb zu Leipzig Herr 
Kammerrath G. Frege im 77. Jahre. 
In ihm verliert die Gartenkunſt ei- 
nen großen Verehrer. 


Correspondenz-Hotizen. 


D. M. Upfala. Vielen Dant, 
fann jedoch erft für's nächſte Heft ben 
werden. Pflanzen : Inpividualität ift in 
der bot. Ztg. Ro. 30 abgedrudt. — 

5. D. Bremen. Idhren gütigen 
Beitrag erhielt ih und wird gern aufges 
nommen. (Einige von den mir genannten 
Aufſätzen find bereits abgedrudt, wie Sie 
auch erfehen haben werden. 

Ertra:Abprüde der einzelnen Bo» 
gen der Gartenzeitung können nur gege⸗ 
ben werben, wie foldhe bei Einſendung 
des Manuſcript's verlangt werten. Ab⸗ 
handlungen. Notizen ıc., welche mit dem 
zunächft erſcheinenden Hefte veröffentlicht 
werden follen, müffen bis zum 21. des 
laufenden Monats eingefandt werden. 


nachfolgende Artikel Tiegt zur Aus⸗ 


gabe bereit, und wird auf gefälliges Verlangen fofort poftfrei eingefendet. 
1 


. Blumenzwiebeln 


aarlemer, nur in den vorzüglichften und 


beften Sorten. Hyacinthen 268 Sorten, Tulpen, Narciffen, 
Jonquillen, Tazetten, Erocus, Anemonen, Ranunfeln, 
fowie viele andere Schöne Knollengewächſe, zuſammen 514 Ro. 

2. Saamen, welche mit dem beften Erfolge vom Auguft bis Octos 
ber anszufäen find, in den fehönften Sorten. 


3. Pflanzen Auszug, fowie Nachtrag. Außer fehr fchönen Neu; 


heiten von div. Pflanzen, erlaube ich mir noch von Modepflanzen, 


auf die neneften 18: 


in Handel gefommenen Pompon Chrysan- 


themum, frühblühendfte von Mai bis Juli blühend, Fuchfien von 
Mielle;, und die prächtigen mit weißer @orofle, Heliotropen, Pe- 
largonien, großblumigen, Fancy und Odier’ihe, Rofen, Petunien, 
Verbenen, Tropaeolen, Phlox, Malven, Paeonien etc. ergebenft 


aufmerffam zu machen. 
Erfurt, Anfang Auguft 1855. 


Ernft Benary. 
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Dfferte, 


Gamellien, bi8 1 Fuß Ho 12 Sorten PA — 
mit Knospen » 6 — 
„» 1— 2 Fuß hoch 12 Sorten » 6 — [ inclusive 
mit Knospen » 9 —  Padung. 
„ 2 —3 Fuß bach 12 Sorten „12 — 
mit Knospen „» 15 — 
größere Sortimente in demſelben Verhältniffe worunter die neueften 
orten. 
Hohflämme von 4 bis 10 Fuß mit ſchönen Kronen und voller 
Knospen 1 Städt 4 — 7 , 12 Stück in verfihievenen Höhen «P AO — 
exclusive Padung. 
Garl Appelius, 
Erfurt. 


Tropaeolum Zanderi Dietr. 


Diefen in der Allgemeinen Gartenzeitung von Otto & Dietrig, 
No. 47 1854, befchriebenen neuen Tropaeolum-Baftard erlauben wir 
uns allen Blumenfreunden angelegentlihft als etwas Neues um 
Schönes zu empfehlen. Derfelbe eignet fi) wegen feines ungemein 
ſchnellen und üppigen Wachsthums wie reichen Blühens, ganz beſonders 
zur Befleivung und Ausfhmüdung von Mauern, Lauben und Spalieren, 
fo wohl im Freien als in Gewächshäuſern. Noch im alleinigen Befige 
der ganzen Vermehrung diefer Pflanze, geben wir gefunde fräftige 
Exemplare zu 2A 8 oder 1.9 das Stüf, 6 Stüd 10 X oder 
4.P Pr. Et. 

Ferner empfehlen wir als zum Erſtenmal in den Handel kommend, 
und fich zu Blumengruppen wie zur Topfeultur eignend: 

Pentstemon szureus superbus zu 148£, P. purpureus hybridus 82, 

P. atrocoeruleus 1 £, P. magniforus 8 f und Heliotropium 

Beauty of Boudoir, der f&hönfte von allen bekannten zu 1 . 
- Hamburg und Bergeborf, Ende Augnft 1855. \ 

Seter Smitb & Comp. 


Berbefferungen. 


Heft 6, S. 243 3. 19 von unten und in der Anmerkung Iefe: 
Epiphyten ſtatt Epiplyten. 
m 247 3. 10 in der Anmerkung leſe : Kohautia ftatt Kohantia. 
nn" „ul om " » Krascheninikowia ſtatt 
Krascheninikoura. 
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Aderbau und Gärtnerei. 


Wohin der Menſch kommt fich nieverzulaflen, da verliert die Natur 
ihre wilde Schönheit. Taufendjährige Waldungen werben ausgerottet, 
mit Spaten und Pflug wird der Boden umgeadert und bie grüne, blu⸗ 
mige Matte zerflört, welche die Erde hüllt. Armfelige Hütten werben 
aufgeführt; der umgeaderte Boden wird von häßlihen Bäumen einge- 
fhloffen, um die dort auffeimenden Saaten gegen Thiere zu ſchützen, 
welche erndten wollen, was der Fleiß des Menfchen hervorgebracht hat. 
Es entfteht ein langer Kampf, oft anf Leben und Tod zwifchen Men- 
fhen und Thieren, und unter diefem Kampfe wird der Menſch hart und 
graufam. Alle feine Gedanken muß er darauf richten, fi und feine 
Pflanzungen zu ſchützen, um leben zu können. 

Die Natur, welche der Menfch unter folhen Berhältniffen um fich 
herum erfhafft, ift dem Anfchein nad öde und unvollfländig, iſt nur 
der erſte, niebrigfte Beginn zu dem, was biejelbe werben Tann und 
werben muß, unter des Menfchen Pflege. 

Nah und nach tritt mehr Ruhe für den Pflanzer ein. Die Thiere, 
welche fein Leben bedrohten und feine Saaten verheerten, find theils 
ansgerottet, theils verjagt. Die Erde iſt mehr und mehr urbar ge- 
macht und giebt williger und reicher ihre Erndten. Der Menſch hat 
nun leichter feine Bepürfniffe zu befriedigen, und wenigſtens bei einigen 
Individnen erwect fi Neigung zur Bequemlichkeit und zum Angeneh- 
men. Da befrievigt nicht mehr die armfelige Hütte; eine freundlichere 
Wohnung wird aufgeführt und um biefelbe vielleicht einige Bäume ge- 
pflanzt, zum Schuß gegen Sturm und Sonnenbrand. ine bequemere, 
freundlichere Wohnung aufzuführen, Bäume und Sträuder zu pflanzen 
verräth ſchon die erften, wenn auch ſchwachen Heime zur Architeftur und 
Hortikultur. Die Neigung oder der Sinn zum Bequemen und Ange: 
nehmen entwickelt fich mehr und mehr und wird zum Sinne für Schön- 
heit, und dieſer pflegt die ſchwachen Keime, und unter feiner Obhut 
werden Architektur und Hortikultur zur Kunſt. | 

Wir haben bier weniger mit ver Architektur zu fchaffen und wollen 
fie in Ruhe Iaffen, fo viel muß ich gleichwohl bemerken, daß biefelbe. 
als ältere Schwefter, ſich eine Art Vormundſchaft über die Hortilultur 
herausnahm und diefe fo verbildete, daß fie im Mißverhältniffe mit der 
freien Natur gerieth, und fich innerhalb eines Heinen Areals abſchloß. 
Hier glaubte fie die Lehrmeifterin der Natur zu fein und mit Scheere 
und Meſſer fie züchtigen zu müflen, mit Lineal und Mapfab. Sie 


Hamburger Garten» und Blumenzeitung. Band XI. 
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wurbe eingebilpet und that fi) was darauf zu gute, daß Sinn für 
Schönheit fie erzeugt habe, uud glaubte in diefer Hinficht hoch über dem 
Aderban zu ſtehen, welcher nur aus materiellen Bebürfniffen entiprun- 
gen war. Urfprüänglich waren gleichwohl Aderbau und Gärtnerei ans 
derfelben Duelle hervorgegangen. Die Kultur der Küchengewächfe, der 
Obſtbäume und Beerenſträucher ging beftimmt der Anlage von Luſtgär⸗ 
ten voran; und die Kenntniffe, weldye fich fammelten bei ver Kultur ver 
nützlichen Pflanzen, famen beflimmt der jungen Gartenfunft zu gute. 

Aber auch der Aderbau werte und entwidelte ſich mehr und mehr; 
und obwohl Aderbau und Gärtnerei ven Boden bearbeiten und durch 
den Rüchengarten in fortwährender Verbindung ftanden, fo verblieben 
beide doch einander fremd. Sie haben fogar eine gegenfeitige ©ering- 
fhätung gehegt und nicht immer ohne Grund. Der Landmann glaubte 
und glaubt häufig noch fo, daß ver Gartenbau zu viel Arbeitskraft cons 
fumirt, im Vergleich zu feinem Nefultate, und dieſe Anſicht hatte beſon⸗ 
ders zu der Zeit ihre Richtigkeit, da die alten franzöfifchen Gärten noch 
in Mode waren, welche viele Arbeit und Aufopferung anzulegen und 
zu unterhalten erforderten, und demnach nicht ein Natur liebendes Ge 
müth befriedigen konnten. Der neue Gartenſtyl erfordert weniger Ar 
beit und befriedigt mehr; aber auch noch jetzt wendet der Gärtner oft 
zu viel unnöthige Arbeit an; es iſt 3. D. nicht fo felten, daß er mit 
vieler Mühe und eingebilveter Kenntniß eine Erbmifhung zufammenfept 
und biefe fo fein bearbeitet, daß kaum Unkraut darin gedeihen Tann. 
Der Gärtner dagegen befchuldigt den Landmann, daß diefer zu wenig 
Fleiß auf die Bearbeitung feines Bodens verwendet und daß die Ernd: 
ten, im Vergleich der Größe der Aderfläche, nur fehr ſchwach ausfallen. 
In neuefter Zeit gleichwohl hat der Aderbau fo bedeutende Fortfchritte 
gemacht, daß dieſe Befchuldigung nur auf einigen Stellen ihre volle 
Anwendung finden fann; dagegen ift dieſe noch wahr, daß der Lant- 
mann zu wenig fich beftrebt, mit dem Nüglichen das Schöne zu ver 
binden. Der Stolz, welcher der Befchränktheit treuer Begleiter iſt, 
trug auch vieles dazu bei, die Gefchwifter, Aderbau und Gärtnerei, 
geſchieden zu halten. Der eine war eingebilbet über feine große Wid- 
tigfeit für das Allgemeine Wohl, die andere über das Künftlerifhe und 
Wiſſenſchaftliche, was fie zu befiten wähnte. Der Privat: Charakter 
der Bertreter beider Fächer trug auch nicht felten zu einer gegenfeitigen 
Geringfhägung bei. Nun haben Aderbau und Gärtnerei den Stand 
punft erreicht, daß fie einfehen können, wie vieles ihnen beiden noch 
fehlt und wie wenig Urfache fie haben ftolz zu fein. Ihr Streben iſt 
‚aber Iebendiger geworben und beveutende Fortichritte haben in letzterer 
Zeit beide gemacht. Statt gegenfeitiger Geringſchätzung haben beide 
gelernt oder Iernen einander ſchätzen Sie fehen ein, daß es beivem 
beilfam fein würde, wenn fie Erfahrungen und Kenntniſſe gegenfeitig 
anstaufchten. In andern Ländern ift diefes fchon zum Theil eingeleitet; 
auch bei ung hat man fihon den Nuten einer folden Annäherung und 
Bereinigung eingefehen. Kür die 7. allgemeine Berfammlung ſchwedi⸗ 
ſcher Landwirthe hat die Direction zur Discuffion unter andern folgende 
Frage geftellt: 

»Der Gartenbau Tann theils als ſelbſtſtändiges Fach, theils ale 
nüglicher und angenehmer, ja als Gewinn gebenver Anhang zum Aders 
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ban betrieben werben. Inzwiſchen if diefer Theil ver Landwirthſchaft, 
befonders von den Fleineren Aderleuten, fehr verfäumt, zum großen 
Nachtheil, nicht nur in ökonomiſcher, fondern auch in moralifcher Hin- 
fiht, durch den Berluft des wohlthätigen Einfluffes, welchen ver Gar⸗ 
tenbau auf das Wohlbefinden und die Sitten ausübet. Es ward def- 
halb in Frage geftelt: Wie ſoll ver für die Landſchulen flatuirte 
Unterridt im Gartenbau am zwedmäßigften bewerffielligt, 
und dadurch Einſicht und Neigung für Gartenkultur im 
Bolfe verbreitet werden? Und welche andere Mafiregeln 
Fönnten und follten, durch Haushaltungsgefellfhaften over 

- Brivatperfonen, unternommen werben, zur Berbreitung einer 
mehr allgemeinen Liebe zum Gartenbau und zur Befhäftis 
gung mit demfelben?« 

Folgende ift eine von mir an die Berfammlung abgegebene Ant: 
wort dieſer Frage, in etwas umgearbeitet. 

Bevor ich darzuftellen verfuche, wie, nach meiner Anficht, auf Teich: 
teftem und ficherfiem Wege, Liebe und Kenntniß für Gartenbau kann 
verbreitet werden, bitte ich, zeigen zu dürfen, in wie fern und auf 
welche Weife der Gartenbau einen größern Einfluß, als bie 
dato, auf ven Aderbau haben könnte und follte. 

Es bedarf hier wohl feiner Erflärung, was man unter ber Be⸗ 
nennung Gartenbau verſteht. Wir alle wiffen, daß die hauptfächlichiten 
Zweige beflelben, die Anlage und die Unterhaltung von Küchen, Obft- 
and Lufigärten bezweden, und daß derſelbe in Küchen, und Obfigarten 
einen materiellen Gewinn, aber im Luſtgarten vorzugsweife Schönheit 
erfivebt um zu erfreuen. Im lesteren Zweige ſcheinen Agricultur und 
Hortifultur bedeutend von einander abzuweichen; aber diefes iſt feines- 
weges nothwendig: auch hier finden fih Berührungspunkte und wäre 
fehr zu wünfchen, daß dieſe allgemeiner erfannt würden, welches ich in 
den Folgenden näher zu entwideln verfuchen werbe. 

In näcfter Verbindung mit dem Aderbau flieht gleichwohl Küchen⸗ 
gewächs⸗ und Dbfibaum » Kultur. Daß ein Küchen: und Obfigarten, 
wenigflens für den Dansbebarf, bei jedem größeren Landeigenthum ſich 
finden müffe, ift längft eingefehen und ausgeübt, und bevarf hier Feiner 
Empfehlung. Im Allgemeinen pflegt man bei uns fehr gut die Küchen» 
ärten bei den herrfchaftlichen Landſtellen; mehr felten iſt dieſes ver 
—* bei den kleinern Landeigenthümern und bei der geringern Klaſſe; 
es iſt hier noch vieles zu wünſchen übrig, und werde ich weiterhin auf 
dieſen Gegenſtand zurück kommen. Vorher etwas über den nähern Zu⸗ 
ſammenhang des Küchengartens mit dem Ackerfelde. 

Seit uralten Zeiten ſind eine Menge für uns nützliche Pflanzen 
im Küchengarten angebaut. Dieſe haben ſich, durch forgfältige Kultur, 
während vieler Generationen mehr und mehr veredelt — find wenig⸗ 
ſtens nüglicher geworden — und noch fortwährend vermehrt fich die 
Anzahl der Varietäten und ihre Brauchbarkeit fleigert ſich. Viele diefer 
Gartenproducte hat der Aderban aufgenommen, als Kartoffel, Rübe, 
Kohlrübe, Zuderrübe u. m. a. Und in neuefter Zeit hat man mit Bor- 
theil die Rieſen⸗-Mohrrübe, ein nenes Gartenprobuct, im Felde angebaut. 

Der Gärtner, welcher lange diefe Pflanzen Fultivirte, hat durch 

' Tradition und Erfahrung Kenntniß von ver Natur un Behandlungs: 


| 
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weife berfelben erworben und Tann biefelben dem Landmann mittheilen, 
welcher feinerfeits die Erfahrungen des Gärtners dem Aderbau anpaflen 
und möglichermweife fie noch vervollſtaͤndigen Tann. 

Viele diefer im Garten hervorgebrachten Varietäten fönnen nur bier 
ächt beibehalten werben: fie arten aus im Felde und müſſen deßhalb, 
wenigfteng zum Samenbau, im Garten fortwährend kultivirt werden. 
Viele reifen fogar nicht im Felde, wenigftens nicht in unferm hoben 
Norden; und geben auf diefe Weife Gartens und Aderbau Hand in 


and. 

Die Obſtbaumzucht kann in unferm Klima fi) wohl kaum über die 
Grenze des Gartens erſtrecken, obwohl ich glaube, daß daſſelbe dart 
zweckmäßige Anpflanzungen von Holzarten, wenigflens bis ims mittlere 
Schweden, ſo verbeflert werden könnte, daß auch bei ung Obſtpflanzun 
gen im Felde gedeihen. Sogar jetzt ſchon gedeihen Obfibäume ſehr 
wohl an der ſüdlichen Seite eines Waldes oder an einem nach Sübe 
fid neigendem Bergs Abhange, befonders wenn man harte, dauerhafte 
Barietäten zur Anpflanzung wählt und dieſe in Bufchform erzieht. Die 
Natur felbft giebt uns Hier die deutlichſten Winke. Die Baumarten 
oder Geſchlechter, welche gemeinfchaftlich in wilberen Zonen und im 
hohen Norden auftreten, finden wir, höher und höher hinauf nach vem 
Hole, in niedrigen und niebrigeren Sträudern. Die Weide ıf Fi 
gers lang in Lappland, als Salix herbacea und polaris, die Birke if, 
“als Betula nana dafelbft eine niedrige Staude, und kriecht zuletzt am 
Boden. Der Wachholder, welcher fehr hoch hinauf gebt, iſt dort eben 
falls platt niedergedrädt; und es trogen dieſe Arten und Geſchlechter u 
niedrigen Repräfentanten recht wohl der Strenge des Klimas 

on großer Wichtigkeit würden für uns großartige Anpflanzunger 
von Fruchtfiräudern fein; und könnte der Stachelbeer., der Zohanik 
beerftrauch und die Himbeere Nordens Weinſtock werden; denn die Früdte 
derfelben geben vorzüglihen Wein. Biele bis dato unbenugte Berg: 
partien könnten mit Bortheil zur Kultur diefer Beerenforten verwende 
werben. 

Der Garten kann weiter für den Lanpmann eine Pflanzſchnle für 
viele fihöne und nügliche Baum⸗ und Straudarten enthalten. Ein bei 
uns lange gefühltes Bedürfniß find gute, dichte, lebende Heden. Die 
hierzu erforderlichen Pflanzlinge erzieht man am beften erfi im Garten. 
Bon großem Nugen und von verfchönerndem Einfluß auf unfere Ge 
genden würde die Kultur von Buchenwälbern fein, foweit nämlich das 
Klima dieſes zuläßt, und diefes ift bei uns beſtimmt bis an den 61° 
R. Dr. der Fall und kann am leichteflen durch den Garten vermiltelt 
werben. *) 

Bäume und Sträucher können gebeihen auf Stellen, woſelbſt Tann 
andere Pflanzen leben können, wenn man nämlih für das fraglidt 
Lokal eine paffende Auswahl der Sorten trifft. Es ıf da erforberlig, 
daß man damit vertraut fei, welche Lage und Bodenart jede Baumart 


*) Die Buche wird hier, obwohl felten aber fa immer in ſchönen fräftigen 
Eremplaren bis hinauf an den 61 Grad R. Br. angetroffen; aber dennoch glaubt 
man, daß fie bier nicht mehr gedeihen könne, weil fie bier nicht mehr wild wäh. 
Gepflanzt auf lichten Stellen unfrer Abies-Wälder würde fie fehr gut forttommen. 
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fordert und wofelbft fie noch im Notbfalle gedeihen könne. Hierin be- 
fist die Gartenkunft einen reihen Schatz von Erfahrung, und kann dem 
Lontmanne damit an die Hand gehen. ALS Beweis des hier Gefagten 
nehme ich mir die Freiheit, eine Stelle aus Herr Ferdinand Jühl, 
ke's verbienfivollem Werke: „Kortfchritte des landwirthſchaft- 
lihen Gartenbaues in den letzten zehn Jahren. Berlin, 
Berlag von Karl Wiegandt. 1854. anzuführen. Es heißt hier 
Seite 222: „Noch im Jahre 1840 bildete die zwifchen Sanssouci nnd 
dem Ruinberge liegende Kläche eine faft baumlofe, unwirthbare Ebene. 
Auf dürren Hügeln vegetirte felbft die Flora des Sandbodens nur 
äußerft dürftig und im Auguft waren faft regelmäßig die wenigen Gräs 
fer und Kräuter verbrannt. Im Jahre 1841 nahm der Garten-Director 
Lenne diefe Fläche in Angriff und ftellte mit dem Abſchluß des Jahres 
1843 jene Pflanzungen her, die alle Anfprüche auf Schönheit und Nütz⸗ 
lichkeit befriedigen und die wir als einer der großartigften Beifpiele des 
praftifchen Fortfehrittes in der laͤndlichen Verſchönerungskunſt bezeichnen 
wmüffen. Der leichte Sandboden wurde durch diefe Pflanzungen gebun- 
den, die Stürme gebrochen, der Feuchtigkeitögehalt der Atmofphäre ver- 
mehrt, und diefe fonft nutzloſe Fläche in rentable Koppeln verwandelt. 
Die Größe des auf diefe Weife mit höchſt einfachen Mitteln behandelten 
Areals beträgt 325 Morgen. Hiervon find 300 Morgen zn Kultur⸗ 
füden eingeloppelt u. f. w.u Wir brauchen fogar Erempel dieſer Art 
nicht im Auslande zu fuchen. Hier bei Upfala, auf dem Schloßberge,- 
welcher aus fcharfen Kies befteht, Hat man vor einigen Jahren Tannen 
pflanzungs-Berfuche gemacht, und wir fönnen uns jegt überzeugen, daß 
Birke, Pappel, Tanne u. a. hier vortrefflih gedeihen nnd Hoffnung 
geben, daß die in diefem Fahre daſelbſt unternommene, großartigere An- 
pflanzung um den Schloßberg herum eine reiche Waldung bilden werde. 

Anfangs war es meine Abficht, die nähere Bereinigung des Gars 
tenbaues mit dem Aderbau in 2 Abtheilungen abzuhandeln, nämlih 1) 
in foweit der Gartenbau nur nach materiellen Nugen und 2) wo er 
nach Schönheit firebt; aber diefes läßt ſich kaum fcheiven, denn ſowohl 
in der Gärtnerei wie im Aderban iſt das Schöne auch oft gleichzeitig 
das Nüsliche. Ein wohlergogener Obſtbaum giebt gewöhnlich die reich- 
ſten Erndten und die beften Früchte, Iebt länger und hat baneben ein 
ſchöneres Anfehen als ein vernachläffigter. Ein wohlunterhaltener Küchen- 
garten bedarf nicht verſteckt zu werben, fondern kann mit feinen frucht: 
baren Beeten, feinen Rabatten mit Beerbüfchen und Obfibäumen das 
Auge ergößen. Ueppige Kornfelder haben ein erfreulihes Ausſehen, 
befonvers wenn die häßlichen, waldverödenden Zäune fie nicht einfchlöf- 
fen *), fondern flatt deren grünende Heden. Die Heden verfchönern 
nicht nur die Gegend, vergleichungsweife mit den Zäunen, fie ſchützen 
die Saaten vor den Thieren, geben Abfall zn Schaffutter; Weidenhecken 
geben Ruthen zu mancherlei Gebrauch. Die Bienenzucht gewinnt auch 


*) Hier führt man die Zäune von gefpaltenen, jungen Tannen » Stämmen 
auf, in 5—7 Ellen langen und 2—4 Zoll diden Stangen, welches ein ungeheurer 
— — iſt, zumal da man viele Zäune anwendet. Flechtzäune find bier nicht 
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durch Heden, befonders wenn reichblühende Arten angepflanzt find, ale 
Caragana, Weiden u.a. Hier im botanifchen Garten nährten fich 2 
Bienenftödfe von einem einzigen großen Strauh ver Salix acutifolia 
fat 2 Wochen hindurch. zu einer Zeit, wo noch feine andere Pflanze 
blühte. — Auch auf das Klıma haben Heden mwohlthätigen Einfluß. 
Wäre 4. B. Upplands große Fläche, flatt aller Zäune, mannigfach mit 
hohen Wallhecken durchfreuzt, fo würden dadurch die Stürme gebrochen 
werden, welche nun freien Spielraum auf der weiten Fläche haben, der 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft würde vermehrt durch die Auspünftung ter 
Blätter und würde fich Länger beibehalten und dieſes vortheilhaft auf 
die Vegetation einwirken. Bäume an den Landſtraßen verfihönern nicht 
nur, fie geben einen angenehmen Echatten, bezeichnen den Weg, wenn 
das ganze Feld in Schnee gehüllt iſt *). und haben denfelben Einflnf 
auf das Klima, wie ich bei den Heden angemerft habe. Auch können 
die Bäume einmal, wenn fie gefällt werden, als Brenn» und Nugbolz 
verwendet werden. — 

Man hat vieles hin und wieder geſprochen und gefchrieben von 
Landesverfchönerung, und iſt dieſes auch ein Gegenſtand über den vieles 
gefagt werden kann und für den vieles gethan werden müſſe. Zu ver 
Zeit, wo die Gartenkunft fi frei machte von den fteifen Formen; fi 
nicht mehr abſchloß zwifchen ven vierfäntigen, mauergleichen Heden, fon 
dern naturgemäß die Erdfläche zu verfchönern fuchte, welche fie unter 
ihrer Obhut hatte, träumte man, deren ganze Landfchaften, ja Die ganze 
Welt in einem großartigen Garten umzuwandeln. Man machte anıh 
Verſuche dieſe Idee zu realifiren, befonders in England; aber die Hors 
tikultur ging hierbei zu eigenmächtig zu Wege, ohne der Agricultur ihre 
Pläne zu unterftelen. Dan opferte zu viel dem Nugen der Schönheit 
und bedachte nicht, daß das Nügliche und Schöne hier vereinigt werben 
fönne und müfle, ohne fi) einander zu beeinträchtigen. arme, gleich 
Gärten angelegt, konnten nicht Iange ihre Beſitzer und das Arbeitsper: 
fonal erhalten. Soll aber einmal der Fugendtraum der neuen Hortis 
fultur verwirklicht werden, fo muß ©ärtnerei und Forfimefen wieber 
aufgehen oder eingehen in den Aderbau. Man bat in neueften Zeiten 
im Auslande, zumal in England und Deutfchland, ganz gelungene Bers 
ſuche in zwedmäßige Lanbesverfehönerung unternommen. Schweden 
mit feiner fehönen Natur würde, mit weniger Mühe und Anfopferung, 
bald einem großartigen Garten gleichen, wenn wir nur nicht felbft unfre 
Gegenden entflellten over das Schöne masfirten. 

Ich gebe zu, daß es mehr Arbeitskraft erfordert, wenn ber Land: 
mann auch die PVerfchönerung des Landes bezweden will. Aber bie 
vermehrte Ausgaben an das Arbeitsvolk würde beftimmt ſich rentiren. 
Wenn au fogar nur die Koſten fich decken follten, fo ift doch fehon der 
vermehrte Verdienſt für den oft bepürftigen Arbeiter hoch anzufchlagen, 
befonders im Spätherbft, der für Baum: und Strauchpflanzung am 
beften paſſende Zeitpunkt. 

Wenn ber Nuben des Schönen auch nicht allemal gleich fich dar⸗ 


*) Zn Schweden bezeichnet man im inter die Lantftraßen durch abgehauene 
an beiten Selten des Weges in den Schnee geſteckte Tannenzweige. 
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ſtellt, fo if er doch oft weit größer, als man zu hoffen gewagt. Der 
Sinn für das Schöne fhlummert noch bei der Mehrzahl der Dienfchen, 
befonders bei der arbeitenden Klaffe, und bedarf geweckt zu werden, um 
zum Bewußtfein zu kommen. Glädlichermweife iſt e8 nun fo, daß, fo 
wie der Sinn und der Geſchmack für das Schöne die Umgebung fihön 
und einnehmend zu geftalten firebt; fo erweckt auf der andern Seite 
eine einnehmende ſchöne Umgebung Sinn und Gefühl für Schönheit, 
wo dieſes noch unentwidelt iſt oder fohlummert. Sp lange mehre Dörfer 
aus armfeligen Hütten beftehen, von Dunghaufen und Zäunen um: 
geben, wird auch das Innere der Hütten, ihre Bewohner nicht ausge⸗ 
nommen, mit der Umgebung harmoniren. Aber verbirg bie Dunghanfen 
hinter grünenden und blühenden Straudpartien, gieb der Hütte eine ans 
genehme Form, laß ein Gärtchen mit Küchenkräuter und Obftbäumen 
ihr fich anfchließen, laß fogar vor dem feinen Feuſter auf einer Rabatte 
einige Blumenpflanzen aufiprießen, und es wird auch reinlidher und 
fauber im Häuschen werben, der Bewohner defjelben wird fih nun aud 
in Harmonie mit der Umgebung ftellen, und in feinen wenigen freien 
Stunden in der Pflege feines Gärtchens und im vertranteren Umgang 
mit der Natur edlere Vergnügungen haben und finden, als ehemals‘ 
beim Kartenfpiel und im Branntweinsraufche. Der Sinn für Schönheit 
iſt nie allein, fondern wird begleitet von vielen andern guten Engeln. 

Nachdem icy nun dargeftellt, wie der Gartenbau, im Verein mit 
dem Aderbane und verbreitet bis zu den unterften Klaffen auf dem 
Lande, fegensreich wirken könnte, werde ich übergehen zum legten Punkt 
unfrer Frage: wie nämlich auf die leichteſte und zweckmäßigſte Weife 
Liebe und Kenntniß für Gärtnerei verbreitet werben könnte. 

In der Frage werben Landſchulen erwähnt, und ich glaube, daß 
biefe im bedeutenden Grade für unfern Zweck wirkfam fein könnten. Aber 
vorher müßten die Schullehrer ſelbſt unterrichtet worden fein. Es iſt 
nicht genng, daß der Schullehrer das eine und andere Gartenbuch lieſt, 
fondern er muß ſelbſt Hand Iegen an die Gartenarbeit, um die erfor 
derlihen Handgriffe zu lernen. Erſt dann kann Studium guter Bücher 
von Nugen für ihn fein. Bis dato hat es ihm an Gelegenheit dazu 
gefehlt, welche aber leicht bereitet werden könnte, durch ein für das 
Wohl des Bandes wichtiges Unternehmen, nämlich wenn in jeder Pro- 
vinz eine größere Baumschule angelegt und unterhalten wärde, ans 
welcher Schule dann nicht allein Bäume, Sträucher und andere wichtige 
Pflanzen an das Landvolk gratis vertheilt, fondern auch die angehenden 
Schullehrer unterwiejen würden, fo wie diefes, gemäß des Befehls feiner 
Majeflät, in der bei Upfala für die Provinz jetzt angelegten Baumfchule 
geſchehen foll. 

Aber follen die von den Schulfehrern erworbene Kenntuiffe im Gar; 
tenbau fruchtbringend werden, in ver vollfien Bereutung des Wortes, 
fo muß bei jeder Dorfſchule fih ein Garten befinden, planmäßig ange: 
legt, enthaltend eine Kleine Baumſchule, verhältnißmäßig zur Größe der 
Gemeinde, fo daß jedes Kind dereinft ein paar Bäume und Sträucher 
darans erhalten fann, auch müßten ſich Hier einige fürs Klima paflende 
Obſtbäume als“ Mutterſtämme befinden, mehres Beerenobſt u. dgl., 
welches alles gratis aus der Baumfchule der Provinz zu erhalten wäre. 
Dazu ein wohl fortirter Küchengarten, ein Blumenftäd, ein kleines Mift- 
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beet, um Pfianzen zu erziehen, ein Erbmagazin n. f. w. Hier müßte 
der Lehrer während des Frühlings, Sommers und Herbfles wöchentlich 
einige Stunden die Rinder unterrichten, in ben bei der Pflege eines 
ſolchen Gartens vorfallende Arbeiten. Die Kinder würden bald bie ev 
forderlichen Hanpgriffe erlernen; und wenn fie fehen wie der Erfolg ihre 
Feine Mühe Trönte, würde Neigung erwachen und bald zunehmen nad 
auch außerhalb der Schule fich thätig zeigen. 

Sie könnten dermaleinft, als erwachfene Männer, fiten im Schatten 
reich belabener Fruchtbäume, weldhe fie ald Kinder in der Schule ge 
impft haben, und bie Früchte könnten manche fonft kärgliche Speiſe ge 
ſchmackhaft machen und die Weihnachtsfreude ihrer Kinder erhöhen. 

Aber durch Unterricht in den Schulen würde nur zum Theil das 
erreicht, was ich im Vorhergehenden vorgefpiegelt habe, beſonders hin 
ſichtlich der Lanvesverfchönerung, obwohl es bedeutend zu berfelben ber 
trägt, wenn um oder bei allen Landwohnungen fich Heine, wohl unter 
baltene Gärten befinden. Aber foll der Gartenbau Einfluß auf das Feb 
haben, follen ganze Landſchaften verfchönert werben, fo iſt dieſes bie 
Sache der Gutsbefiger. Diefe haben wohl eine gute Hülfe durch bie 
Säulen, indem durch diefe bald alle jungen Leute foweit fonımen, daß 
fie Bäume und Sträucher pflanzen und pflegen fönnen; aber es wird 
bier eine höhere Einficht erfordert. Deshalb wäre nothwendig, daß bei 
jeder Ackerbauſchule fih ein wohlunterhaltener Garten befände, ein fe 
genannter Verfuchsgarten, welcher mehr als die gewöhnlichen Gärten 
in directem Zufammenhange mit dem Aderban fteht, ja far ausſchließ⸗ 
lich für denfelben da iſt. In diefem Garten werben, auf Heineren und 
größeren Duabraten und Beeten, die ältern, neuen und neueften Arten 
und Varietäten kultivirt, welche für den Landmann wichtig find ober als 
wichtig angepriefen werden. Auf andern Beeten werben neue Kultur 
verſuche gemacht in verſchiedenen Erbmifchungen u. |. w. Auch enthält 
der Garten eine Baumfchule, eine paffende Auswahl Obftforten in wohl 
erzogenen Mutterflämmen, diverfe Beerenforten u. f. w. Längs ber 
einen Seite oder ringsherum am Grasgürtel, auf welchem die für bes 
Landmann wichtigen Baum: und Straucharten einzelftehend und in Grup 
pen georbnet find. in oder ein paar Gänge ſchlängeln fih im Park 
ſtyl durch das Ganze. Der Garten iſt eingefaßt mit Heden von ver 
ſchiedenen Strauch⸗ und Baumarten, um zu zeigen, wie biefe zwedmäßg 
erzogen werben *) u.f.w. Daß eine folhe Anftalt von großem Ruben 
fein Tann iſt in die Augen fallend, befonders wenn biefelbe vorgeftanden 
wird von einem Manne, der das Vermögen hat, vie Eleven einer Ader 
bauſchule theoretifch und praftifch zu unterweifen, und wenn die bafelbf 
geprüften und gut befundenen Pflanzenarten mit Rulturanweifungen as 

dandleute vertheilt und neue gelungene Kulturverſuche durch Zeitungen 
befannt gemacht würden. Berfuhsgärten könnten außerdem von großer 
Wichtigkeit fein bei allen größeren Landwirthfchaften. 

Es gehört diefesmal nicht zu meinem Stoff, zu zeigen, was auf 


*) Hier verweife ich auf Herrn Jühlke's oben genanntes Werk: Fortſchritte 
des landwirthſchaftlichen Gartenbaues“, worin fih ein fchr zwedmäßiger Plan zu 


ehem folhen Verſuchsgarten befindet. Diefes Wert kann nicht genug empfohlen 
en. \ 
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der andern Seite der Gartenbau in feiner Entwidelung gewinnen würde, 
wenn biefer fich auf obengenannter Weife dem Aderbau näher anfhlöffe, 
und darf ich dieſes Hier nur berühren. Es drängt fi uns von felbft 
anf, daß die neuen verbefferten Ackergeräthe bedeutend die Arbeit der 
Bärtner erleichtern uud vermindern fönnen, daß die Unterſuchungen des 
Landmannes über den Gehalt und die Wirkung des Düngers, über die 
Beftandtheile des Bodens und deren Zufammenfegung, daß die in neus 
exer Zeit von den Agronomen eingeführte Drainirung u. f. w. au 
dem Gartenbau zu gute fommen und daß die neueren großartigen Kul⸗ 
tnren von artenprobuften voriheilhaft auf Gärtnerei zurückwirken 
Sinnen, und daß vaffelbe im Werthe gewinnt für das allgemeine Wohl. 

Ich bedarf wohl kaum anzuführen, daß es nicht meine Meinung 
fein Tann, daß die Gärtnerei ın dem Aderbau völlig aufgehen folle. 
Mein Vorſchlag geht nur dahin, daß die Renntniffe, welche diefe beiden 
Fächer während ihres taufendjährigen Strebens erworben in fo weit 
vereint werben follen, wie fich diefes mit den Hanptzweden beider ver: 
trägt und zu beiverfeitigem Fortfchritte gereichen kann. Dadurch wird, 
wie oft angemerkt, der Landmann in den Stand gefett, das Land nicht 
allein als fruchtbar, fondern auch als ſchön darzufiellen. 

Geht es auch langſam, fo kommt beftimmt die Zeit, da überall, auf 
dem großen Territorium des Aderbaues, das Nützliche und das Schöne 
vertraulich Hand in Hand gehen. Da wird die Erde der wilden Schön⸗ 
heit, in der fie fih befand bevor der Menſch den Boden bearbeitete, 
ſich in einer verebelten, höhern Schönheit darftellen, welche überall von 
dem benfenden, orbnenden Menfchen zeugt. | 


Upſala, im Juli 1855. Daniel Müller. 


Der 


Großherzogliche Garten zu Beffungen. 
(Briefliche Mittheilung vom 19. Auguft.) 


Das große Orangeriehaus im Großherzoglihen Garten zu Bef- 
{ungen bei Darmflabt, von 150 Fuß Länge und 50 Fuß Tiefe ohne 
Oberlicht, wird für die Sommermonate mit tropifchen Pflanzen beftellt, 
welche, mit vielem Gefchmad arrangirt, einen Höhft impofanten Anblick 
gewähren. Die Pflanzen find in Heinergn und größeren Gruppen fa- 
milienweiſe zufammengeftellt; ſehr flark vertreten find die Begoniaceae, 
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Filices, Dracaeneae, Aroidene, namentlich aus dieſer Familie die Get 
tungen Caladium, Philodendron, Anthurium, Pothos etc., dann Seita- 
mineae, Musaceae, Palmae, Solaneae, Urtieese etc. Bon Musa ze- 
brina ſieht man ein Prachteremplar. Dann fieht man aber auch bie 
großblättrigen Abutilon-Arten, mehre hübſche Bambuseae, als Arundina- 
ria, Bambusa, dann Panicum-, Saccharum-, Gyneriam-Arten in ſchö- 
nen Eremplaren vertreten. Die einzelnen Gruppen find mit verfcies 
denen Steinarten aus der Umgegend eingefaßt und die Wege mit Sand 
belegt. Ganz prächtig ſchön macht fih das Oplismenes undulatifolius 
(Panicum) und eine größere Art. Diefe Pflanzen ſtehn in nahrhafter 
Erde auf 3-4 Fuß hohen Baumflämmen etwas vom Licht entferat, 
ſind ſtark verwachſen, üppig grün und 4 Fuß überhangend, fie erregen 
die allgemeinfie Bewunderung. Der Eintritt zum Haufe iſt dem Pubs 
likum geftattet und wird viel befucht. 

Auch eine Victoria regia wird in diefen Jahre im Garten zu 
Deflungen mit vielem Glück kultiviert. Herr Hofgärtner Noad erhielt 
im März d. %. einige Samen diefer Pflanze vom Jahre 1853, von 
denen bald zwei Korn keimten. Obgleich man nicht wußte, was mit 
den Pflanzen anfangen, da man weder im Befige eines paffenden Danfes 
noch Baffins war, fo würde die flärffte Pflanze dennoch fortkaltivirt. 
Im Monat Juli wurde zur Sahresfeier des hiefigen Gartenbauvereins 
(som 24. bi 30.) das obengenannte Gewaͤchſshaus als Luſtgarten 
decorirt. Zum Baffin diente ein Wafferbehälter von 11 Fuß Durch⸗ 
mefjer und 2"/. Fuß Tiefe. Diefen Waflerbehälter benntzte man auch 
zugleich zur Aufnahme der Victoria. Zw biefem Zweck ließ Herr Hof 
gärtner Noad aus vorhandenem Holze und gewöhnlichen Miftbeerfens 
ftern einen Kaſten fertigen, deſſen Längsſeiten nur 2 Fuß Hoch find, und der 
mit einem zweifeitigen Glasdache verfchen ift. Auf jeder Seite lagen 4 
Miftbeetfenfter, fo daß die Länge 16° und die Breite einer jeden Dad: 
fläche 13° beträgt. Dean grub dann eine entfprechende 2’ tiefe Grube 
aus, füllte dieſe mit gleichen heilen frifchen Pferdedung und frifchen 
Laub, dem Abfall von gefchorenen Heden. Am 4. Juli wurde ver oben 
erwähnte Wafferbehälter disponible und fogleih auf das fertig angelegte 
Dungbeet geftelt. Damit der Behälter jedoch wagereht zu ftehen 
fam und fih fo erhalte, ftellte man den Behälter erfi noch auf eine 
Holzlage, die wieder auf eingerammten Pfählen ruht. Der Raum 
zwifchen dem Behälter und Kaſten wurde noch mit einer gleichen Mifchung 
von Dung und Laub ausgefüllt und zum Zurüdhalten ber Dünſte mit 
trodner Lohe belegt. Ein äußerer Umfchlag zur Nachhülfe der inneren 
Wärme wurde er in biefen Tagen gemaht Durch ben Zuſatz des 
grünen Laubes wurde bie Yermentation des Düngers gemäßigter uud 
dauernder. Nachdem fo weit alles hergeſtellt war, füllte man ben De: 
bälter mit Regen: und Duellwaffer, das nah 24 Stunden die Wärme 
von 179 R. erlangte, während die Luftwärme 28° betrug. Die Vic- 
toria-Pflanze, weiche Anfangs Juni in einen großen Korb gepflanzt 
worden und fehr flarf durchgewurzelt war, wurde am 8. Juli in ben 
Behälter gepflanzt. In den erfien Tagen wollte man die Wafferwärme 
forciren und lüftete daher nur wenig, in Folge deſſen verbrannten alle 
Blätter am der Pflanze mehr ober weniger von ber Sonne und erlitt 
die Pflanze fomit einen Stillſtand. Spaͤter jedoch entwidelte die Pflanze 
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jeden fünften Tag ein Blatt, das durchſchnittlich 2—3” größer als vor: 
hergehende wurde. Das jüngfte Blatt mißt 45 Zoll und am 14. Augufl 
zeigte fi die erfle, am 19. Auguft die zweite Blüthenknospe Die 
erfte ſollte fih am IP. Auguft öffnen. Bon den Blättern können wegen 
des befchräntten Raumes nur fünf belaffen werden und dieſe ſchieben 
fi$ bei Berlängerung der Dlattfliele über den Rand des Wafferbehäls 
ters. Die Waflerwärme variirt flets zwiſchen 20-23 Die Luft 
wärme iſt am Morgen 189, bei Sonnenfchein bie 309, gelüftet wird 
jeven Tag von 9A Uhr. Die Erneuerung des Waſſers geſchieht durch 
tägliches Herausnefmen von 3—6 großen Raunen Waflers und durch 
Nachfüllen einer gleihen Quantität, welche aus einem nahen Behälter 
mit Grundwafler genommen wird. Die Bewegung des Waflers be- 
forgen 20 - 24 Golvfifhe, die ſich fehr behaglich zu fühlen fcheinen. 
Nahrung wirb der Pflanze dadurch gereicht, daß mit Hornfpähnen ge 
Ineteter Lehm in Ballen in den Korb eingedrückt werben. 


| Allgemeine Ausftellung der Gärtner 
in Paris. 


(Im Auszuge aus der Revue horticole, Juli 1855.) 


Die große, feit Tanger Zeit durch alle Organe der Preffe ange: 
fündigte Ansftellung von Pflanzen und andern die Gärtnerei betreffenden 
Gegenflände als ein Pendant zu der, der Induſtrie, ift am 3. Mai 
unter dem Zuſammenfluſſe von den erften Rotabilitäten, unter denen 
kb Ihre Mas. der Kaifer und die Kaiſerin befanden, eröffnet; alfo nur 
2 Tage nach dem feftgefeuten Termin. Sie war freilich noch nicht voll⸗ 
ſtaͤndig, aber die in ihrem Glanze fi befindenvden Pflanzenfammfungen 
find, neben dem Eifer des Architelten, der trog bes fchlechten Wetters 
die Arbeiten fo gefördert, Urfache geworden, die Eröffnung zu beginnen. 

Das Terrain, welches diefe Ausftellung einnimmt, beträgt nicht 
weniger als 80 Altes, und man findet bort die hohen Waldbäume (bie - 
der Promenaden von den Champs Eiysees), wie Gewähshänfer und 
Aquarien von elegantem, dem verfihievenen Gebrauche angepaßten Bau⸗ 
arten, und es ifl fo umgeänvert, daß ſich die verfchiedenen Sammlungen 
aufs Bortheilhaftefle ausnehmen. Alle diefe verfchienenen Arbeiten find 
dur den Herrn Loyre ausgeführt und ihm gebührt mit Recht ein gut 
Teil der Ehre des erſten Erfolgs der Ausfellung. 
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Zunächſt wollen wir verfuchen, den geehrten Leſern einen allge⸗ 
meinen Ueberblid zu geben, wie fich biefe Ausftelung am Zage ihrer 
Eröffnung zeigte, indem wir mit Sorgfalt die Einzelheiten abfürzen, 
welche jetzt für fie ohne Intereſſe fein würden und die fie mur gut ver 
fiehen könnten, wenn fie diefelben am Plage felbft fähen. 

Der Ausftelungs-Garten bildet ein Länglihes Quadrat parallel mit 
ber Chaufſee der Champs Eiysees alfo von Nordoſt gegen Südoſt. Sein 
Eingangsthor, welches aus einem faft monumentalen eifernen Gitter be 
flieht, macht mit dem der Induſtrie Fronte; von allen Seiten iſt es 
durch unter ven Heden grüner Bäume verftedtes Gitterwerk eingefchlof 
fen. Die Gebäude, welche dort aufgeführt find, fiheinen auf den erſten 
Blick etwas unſymetriſch; in Wirklichkeit harmoniren fie indeß vortreff- 
lich mit dem Rafen und ben Maſſen von Orün und Blumen, von denen 
fie umgeben find und zwifchen welchen fih Alleen fchlängeln. Diefe 
im engl. Geſchmack angelegten Aulagen haben den Zwed, die zu große 
Einförmigkeit, welche bei einer gewöhnlichen Ausftellung erträglich, für 
ein 6 Donate dauernde aber fehr ermüdend fein würde, aufzuheben. 

Der Gewähshänfer find 4. Das größte liegt längs der Nordſeite 
bes Gartens und ift ganz den Palmen, Cycadeen und andern tropiſchen 
Pflanzen beſtimmt. An einer feiner Seiten, in einer befondern Ber 
tiefung, erhebt fih ein Tünftliher Fels von fehr pittoresfer Structur, 
der ein Fleines Aquarium überfchattet und von beffen Gipfel Wafferfälle 
ſtürzen, welche für die, in den Augen des Steins eingenifteien Farrn⸗ 
fräuter nöthige Frifche unterhalten. 

Das Gewächshaus ſelbſt if reich mit ausländiſchen Pflanzen ge 
ſchmückt und die Gaͤrten, welche hierzu beigeſteuert, haben die Sache 
nicht Halb gethau. Wie ſollte man z. B. nicht die Collectionen von 
Palmen der Herren Perrier, Verdier und Chantin bemerken, welche 
die ſplendidſten Proben der ſeltenſten und geſuchteſten Arten enthalten, 
wie die Ceroxylon, Martinezia und die Jubaea von Süd-Amerika, die 
Chamaerops vom Himalaya, Ehina, die großen Areca von Indien umd 
fo viele andere, welche aufzuzählen zu lang wäre. Da finden ſich au 
herrlihe Exemplare von Cycadeen (Cycas circinalis, Dion edale) 
fplendive Orchideen, welde- ven Herren Thibant und Keteler gehös 
ven, unter denen bie riefige Sobralia macrantha angeführt werben muß 
und endlich in den Einfendungen des Herrn Chantin einige der Pflau⸗ 
en mit Rannen oder Schläuchen tragenden Blättern, bie immer noch 
* in den Gewäaͤchshäuſern find, wie Cephalotus follieularis und 
Sarracenia flava, deren Cultur mit Recht fhwierig genannt wird. 

Ein zweites Gewächsſshaus in Eflipfenform if in der Mitte bes 
Gartens gelegen, dem Pavillon gegenüber, in welchem fi die Admini⸗ 
firatoren der Expofition verfammeln. Zur Zeit unfers Beſuchs enthielt 
es Collectionen von Pelargonien, unter denen die des Herrn Dufoy 
durch Zahl und ausgezeichnete Schönheit der Proben ven Borzug hatten. 
In der Mitte diefer Pflanzen, welche auf mit dem Gewächshaufe gleih- 
laufender Börte geftellt find, erhebt fi) das fchönfte Eremplar von Cha- 
maerops, welches wir je gefehen. Durch die NRegelmäßigfeit der Form 
und die Proportion feiner Krone ift diefe Palme ohne Gleichen. Bon 
welcher Species mag fie fein? Wir glauben nicht, daß fie die claſſi⸗ 
fe C. bumilis fei, viel eher halten wir fie für bie O. arborescens 
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oder Barietät, veren Urfprung unbelannt und welche zuerfi in den Ges 
wäcshäufern zu Münden vom gelehrten v. Martins beſchrieben iſt. 
Ein zweites, aber weniger bemertenswerthes Exemplar berfelben Art 
eigt fich nicht weit davon in Mitte einer Blumengruppe. Wenn diefe zwei 
—** nur die Zwergpalmen bes mittlern Europas wären, fo wäre 
diefes ein wichtiger Grund, viefe zu fehr vernachlaͤſſigten halbharten 
Speries mehr zu beachten, weil fie durch gute Kultur fähig wären, mit 
vielen theuren und fchwer zu kultivirenden ausländifhen Species zu ris 
valifiren — fie würden ein Schmud unferer Orangerien unter dem 
ein Nordfrankreichs und im mittleren Frankreich eine Zierde unferer 
ärten. 

Das Ste Gewächshaus enthielt Die Sammlungen von Rhododendron 
und Azaleen, deren Eigenthümer uns entfallen iſt, fo wie vie pracht⸗ 
vollen Calceolarien von allen Nuancen und allen Sorten, welde den 
Herren Boutard und Souchet gehören. Das vierte iſt zu Waſſer⸗ 
pflanzen beftimmt; aber fein Aquarium, wo fich in einigen Tagen bie 
großen Blätter der Victoria regia in Mitte eines zahlreichen Gefolges 
von befcheiveneren Nymphaeen und anderer Wafferpflangen, entfalten 
werben, ift noch faſt ganz ungeſchmückt, fer es, daß die erwarteten Gäſte 
noch nicht angelangt oder die ſich dort fchon befindenden noch zu jung 


Nach ven Gewähshäufern befuhen wir die Pavillons und bie nad 
allen Seiten offenen Kioskes, wo einfache Leinwand gegen Sonnenfcein 
and Regen Schuß verleiht. Die elegante Bauart verfelben varlirt im 
Form und Größe und fie find nicht alle Schmuckpflanzen eingeräumt; 
einige find Eollectionen von Nutzproducten oder zu andern Gebraud bes 
flimmten Pflanzen refersirt. Unter den erfleren ziehen die Rofenfamms 
kungen die Beachtung auf fi. Selten haben ſich Rofen auf einer 
Pariſer Ausftellung ſchöner gezeigt und tra des Sprihworts war ihr 
Glanz diefes Dal kein ephemerer, was wohl der feuchten und faft kal⸗ 
ten Witterung zuzufchreiben if. Um abzukürzen, und nicht die Aufs 
merffamteit der Lefer zu ermüden, laffen wir tie andern Eollechionen, 
welche fih zwifchen dieſen alten Königen unferer Gärten befinden, uns 
berührt; nur müſſen wir diefe famofe grüne Rofe als ein wahrer ame 
rifanifcher Puff rügen. (Man fagt fie fei aus New⸗Jork angelommen.) 
Diefe Monfterrofe iſt nichts als eine miferable Chlorantbie *), welde 
in botanifher Hinficht vieleicht intereffirt, wenn man fie unter die Blu⸗ 
men zählen will, aber ohne Werth if. 

Aber nicht alle intereffanten Gegenflände der Ausſtellung find unter 
dem Schus von Leinewand oder Glas vereinigt, fondern viele fehr der 


*) Man giebt den Ramen Chloranthie einer Beränterung der Blüthen zu⸗ 
folge, worin die Korolle und oft au tie reproductiven Organe in den blattarti- 
gen Zuflaad zurüdfehren, in dem fie in verfhledenen Graden die Färbung und bis 
zu einem gewilfen Punkte die Form und Beftandtheile ver Blätter annehmen, was 
darin zu sicgen fcheint, vaß der Saft zu reichlich if, um von der Pflanze zur Bil: 
bung der Blüthen verarbeitet zu werden. Man kennt fchon cine ziemliche Anzahl 
von Chloranthies, unter andern die von Eröbeeren und einigen Potentillen R ⸗ 
zen, welche mit den Roſen zu gleicher Familie gehören. Dieſe abnorme Erſchei⸗ 
nung iſt eine der triftigen Gründe, die Identität aller appenticulairen Organe der 
Pflanzen zu beweifen. 
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beachtungswerthen Abtheilungen find unter dem in biefem Jahre nach 
nicht gnädig gewefenen Himmel an den verſchiedenen Theilen des Gars 
tens aufgeftelt. Unter ihnen muß die Qulpenfammlung der Herren 
Rouillard und Tripet bemerkt werben, welche ein großes Bermögen 
darftellte, wenn die Tulpenmanie noch in ter Welt wäre, die Penstes 
des Herrn Bilmorin, groß, faft regelmäßig rund, merkwürdig folorirt, 
in einem Worte, wie fie nach den von der Move fefgeflellten Regeln 
fein müffen; die enormen Päonien des Herrn Modeſte Ouerin und 
die noch fhöneren von Dufoy, und endlich, um diefe Lifte von aus⸗ 
dauernden Pflanzen zu fließen, ein Exemplar des famenfen Lilium gi- 
ganteum, weldhes von Herrn Lemiche eingefhicdt if. 5 oder 6 Din 
men von ungewöhnlicher Größe und grünlicd weißer Farbe frönen dieſe 
Pflanze, welche nichts Grazieufes hat, aber dur ihre fonderbare Form 
and riefigen Proportionen merkwürdig if. In unferm Zeitalter, we 
das Bizarre für ſchön gilt, wird au fie bald gefallen. Ein wahres 
Intereſſe flößten die Eollectionen der immergrünen Bäume ein und in 
diefer Hinfiht wird die jegige Ausftellung dem Geſchmacke ver ernften 
Liebhaber ſchmeicheln, welche das Nügliche über das Angenehme ſtellen 
und die in dem Angenehmen felbft die dauernde Schönheit der vergäng 
lichen vorzuziehen wiflen. Die Ausdehnung der Collectionen, die Wahl 
und der gute Zuftand der erſten aufgeftellten Pflanzen bezeugen zugleich 
die täglich zunehmende Zahl der Bewunderer diefer fchönen Pflanzen 
und den unaufhörlichen Fortfchritt ihrer Rultur. Wenn wir auch welt 
davon entfernt find, behaupten zu wollen, daß viele diefer Bäume in 
die Forftfultur übergehen würden, ja wir glauben fogar, daß die Mehr: 
zahl im Park und Garten als „Zierbänme« figuriren werben, fo find 
wir doch überzeugt, daß viele dazu beflimmt find uns höhere Dienfle 
a leiten. Ein intelligentes Gouvernement wird in dem relativ milden 

Iima der füdlichen Departements, die feıt Jahrhunderten in betrüben 
der Weife vernädhläffigt find, Verfuche der Naturalifation neuer Bäume 
anftellen laffen, was nun um fo leichter gefchehen kann, da die Com⸗ 
munication fo erleichtert und vie zahllofen Acquifitionuen ausländifcher 
Bäume unferer Baumzüchter benugt werben fünnen. 

Unter die Zahl unferer thätigften Verbreiter immergrüner Bäume, 
bie fi bei der allgemeinen Ausftellung auszeichnen, rechnen wir die 
Herren Thibaut & Keteler, Defresne, Remont zu Berfailies, 
Andre Leroy zu Angers. Ihre großen Sammlungen enthalten vie 
Mehrzahl ver Neuheiten dieſer Art. Alle Befucher werden in der Mitte 
eines Rafenplages eine ca. 4 Metres hohe fchöne Araucaria imbricata 
aufgeftellt fehen, welche man abgefonvdert bat, um ihre harmonifche Pro: 
portion hervortreten zu laffen. Diefer Baum ıft unfer Anficht nach der 
König der Coniferen unter dem Klima von Paris, wo er die bärteften 
Winter erträgt. Zu denfelben Sammlungen gehören noch mehrere Neu⸗ 
beiten, welche ihrer fürzlichen Einführung wegen nur in Heinen Exem⸗ 
plaren gezeigt werben konnten. Sole find: Abies jezoensis, Liboce- 
drus Donneana, Torreya nucifera, Araucaria Bidwillii, die Pinus 
ponderosa, patula, Skinneri, ber Cephalotarus adpressa und viele 
andere. Schließlih erwähnen wir noch der fihönen Cupressus fune- 
bris, welche Aler. Dolliere in einem über 2 Metres hoben und 
buſchigen Exemplar eingefchidt hat. 
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Die Fruchtbäume, dieſer Reichthum unferer Gärten, um welde 
uns Europa beneidet, fonnten in dem feierlichen Concours, von dem 
wir ein Bild zu entwerfen fuchen, nicht vergeflen fein. Drei ober vier 
unferer Obſtzüchter von Ruf haben vorzüglich Birnen ausgeftellt, welche 
fie längs der Alleen des Gartens in den freien Grund geſetzt haben. 
Die Mehrzahl davon hat durch das fpäte Verpflanzen fehr gelitten und 
man befäme eine ganz falfche Idee von der franzöfifhen Obſtkultur, 
wollte man nach diefen Proben urtheilen. Alle find gefchnitten und ges 
zogen nad den neueften Brundfägen, die man als das nec plus ultra 
son Kunft anfieht, was man an der Zartheit ihres Holzes merft, deren 
vollkommne Symetrie glauben läßt, fie ſeien nach der Schnur gezogen. 
Diefe ganz künftlihe Zucht, in der man die Natur zwingt, dem Baum 
eine Form zu geben, welde gerade das Gegentheil von der ift, die er 
in freier Entwidelung erhalten hätte, ift fie wirklich die Vollendung der 
Kunft? Wir wollen e8 glauben, weil es viele Rotabilitäten bejahen und 
weil wir der berrichenden Meinung über die Behandlung der Bäume 
entgegentreten würden. Indeß fünnen wir nicht unterlaflen, mehr als 
eine Aehnlichkeit zwifchen dem Berfahren unferer Pepinieriften und dem 
der nicht wenig renomirten \agbliebhaber, für die das abgemagerte, 
fieberhaft aufgeregte Rennpferd das Vorbild des edlen Thieres ift, 
welches die Vorfehung beftimmt hat, die Mühen der Keldarbeit und bie 
Gefahren des Krieges mit den Menfchen zu theilen und ich hoffe, daß 
wie der gefunde Menſchenverſtand immer mehr von dem den Englänbern 
nachgeäfften fogenannten Englifiren der Pferde zurückkommt, auch eine Zeit 
fommt, wo man fi wundern wird, wie man fo lange einer naturs 
widrigen Methode gefolgt ıft. 

Aber Iaffen wir die lebende Begetation, um die andern Probucte 
zu prüfen, die zu unferer Beachtung nicht minder werth find. Wir 
wollen über dieſe große Collection von Futterkräutern und Wurzeln 
ſprechen, welche BilmorinsAndrieur in einem Pavillon vis a vis 
dem mit gepreßten Gemüfe ausgeftellt haben. Diefe Zutterftoffe und 
andere zahlreiche Varietäten zeigen fo ziemlich, was davon in den ver- 
fihiedenen Bodenarten und jedem Klima von Frankreich angebaut wird, 
aber fie, wie die jest für Induſtrie und Agricultur fo wichtigen Run⸗ 
felrüben und Wurzeln werden nur von wenigen ernflern Befucher be- 
achtet werden. Für diefe werden fie, wie die von verfchiedenen Contur⸗ 
renten ausgeftellten Sachen analoger Natur, Gegenſtand des Studiums 
vom höchſten Intereſſe fein. 

Unter diefen ähnlichen Gegenſtänden müffen wir des Berfuches von 
Herrn Leon Lille erwähnen, den Samen des Holcus saccharatus als 
Drot zu verbaden. Diefes Brot fah, nach der Rinde zu urtheilen, fehr 
appetitlih aus und wir müffen geftehen, daß wir noch nicht wiffen kön⸗ 
nen, welche Rolle dieſes Sorgho eines Tages als Nährpflange bei unfern 
Bauern fpielen wird. Wir glauben indeß, daß ihre nahe Zufunft in 
den mittäglichen Departements die ift, das Zuckerrohr und die Runfel- 
rüben zu erfegen, aber nicht, wie ber Ausfteller meint, daß fie auch als 
Färbepflanze, um Eochenille darauf zu ziehen, dienen kann. 

In Mitten diefer Sammlungen befinden ſich auch Proben von dem 
durch Herrn Yelli aus Pftanzenfafern angefertigten Papier. Diefelben 
befefligen uns in der Hoffnung, welche wir früher über diefe neue Art 
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von Papier ansgefprochen haben, daß es nämlich eine Revolution in 
der Gapierfabrilation herporbringen wird. Das Publikum wird ſich 
von dem Werthe diefes Papiers, das dem beften Pergamente an Güte 
nicht nachfteht, und auf dem fich die Schriftzüge in vollfommener Klar⸗ 
beit zeigen, überzengen, zumal wenn man bedenkt, daß es nur die erflen 
rohen Verſuche find, mit denen noch nicht einmal die Procedur des Leis 
mens vorgenommen ifl. Diefe Proben find Hier auch vollfommen ges 
‚nügend, weil es fich bier nur darum handelt, durch competente Perſonen 
beftätigen zu laſſen, daß in einer Maffe Pflanzen, die bisher ohne Wert 
waren, Fafern enthalten find, welche mit Nuten anzuwenden find. Die 
Binfen unferer Moräfte, die wilde Iris, die Blätter der Yucca, der 
Palmen, Eycadsen ꝛc., foldhes find die vorzüglichften Pflanzen » Mittel, 
welche zur Papierbereitung Stoffe bieten. 

Die die Oärtnerei betreffenden Induſtrien (Töpferei, Meſſerſchmie⸗ 
derei ꝛc.) nehmen einen großen Theil der gegenwärtigen Ausftellung ein. 
Wir laſſen diefelben aber für diefes Mal wegen Mangel an Plap us 
berührt. Wir fchließen unfere Revue, indem wir die Lefer noch auf 2 
Sammlungen künftliher Früchte und Pflanzen aufmerkfam machen. Die 
eine aus Wachs ftellt feimende Palmen, die feltfame Aroideae von Yu 
dien, die unter dem Namen Amorphophallas befannt ift und viele au 
dere ausländifche Früchte dar und wäre fehr paflend für ein naturks 
ftorifches Muſeum. Der Berfertiger iſt Herr Argentel auf der Juſel 
de la Reunion, welcher fie dur Herrn Humbert Dumolard hat 
aufftellen Iaffen. Die andere, werthooller durch ihre Solidität wie die 
Bollendung der Ausführung, iſt nach einem ber zahlreichen Erfindungen 
des leider zu früh verfiorbenen Herrn Thibert, aus einer Compofition 
angefertigt, welche ein Geheimnif und Eigenthum der Erben des Erf 
ders iſt. Ein Blick auf diefe naturgetreue Modelle laͤßt den Werth, 
den fie für die Pomologie Haben kann, erfennen. Was wäre beffer als 
ein Muſeum folher Fruͤchte zur Erleichterung des fo verwickelten Stu 
binms ber einheimifchen Früchte? Es gereicht uns zur großen Freude, 
mittheilen zu können, daß Herr Chevet, einer der eifrigften Mitglieder 
der Societé d’ horticulture, diefe ganze Sammlung für 1500 Frs. erſtan⸗ 
den und feiner Gefellfchaft gefchenkt hat. 

Zur obigen Weberficht find viele Details ausgelaffen, viele Gärtner 
ungenannt geblieben, weil wir um jeden Preis ablürzen mußten, und 
wollten den Lefern nur eine Idee geben von dem Emfenble der Aus 
ftellung und werden damit, fobald große Veränderungen vorgenommen 
find, fortfahren. Indeß if der beſte Rath, welchen wir geben können, 
der: „Rommt und fehet die Ausftellung, welche in den Annalen ber 
franzöfifhden Gärtnerei unvergeßlich bleiben wird. Ihr werdet nur Aus 
nehmlichkeit uud Bortheil finden.“ 

Yuli, 24. 55. 
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Pflanzen⸗ und Blumen - Ausftellung 
" in Somburg. 


Der »Garten⸗ uud Blumenbau⸗Verein für Hamburg, Al- 
tona und Umgegend⸗ hielt am 5. und 6. September feine zweite 
diesjährige Pflanzen» und Blumen» Ausflelung ab, und diesmal wieder 
in dem großen Saale des Gebäudes der „patriotiſchen Geſellſchaft.“ 
Die Befürchtungen der Gärtner, daß diefe Ausſtellung wegen ber fpäten 
Jahreszeit der fie angeſetzt, und weil ſchon fo viele Topfgewaͤchſe des 
Ralts und Warmhauſes verblüht waren, eine nur dürftige werden würde, 
Haben ſich nicht bewahrheitet. Die Ausflellung war eine fehr reich be- 
ſchickte und bot im Allgemeinen ein fehr erfreuliches Bild von den Fort: 
ſchritten der Horticultur in Hiefiger Gegend, dennoch läßt ſich nicht 
leugnen, daß, abgefehen von ben Orchideen, unter ben Einfendungen 
aus den verfchiedenen Bärten, fich Feine ſehr große Mannigfaltigfeit 
fund gab, noch ſich große Seltenheiten unter den Pflanzen hervorthaten. 
Die Zahl der Gärten, welche zur biesmaligen Ausftellung beigetragen 
hatten, hatte fich erfreulicher Weife um mehere vermehrt, wie aber auch 
andererfeitö bie gewohnten Einfendungen von trefflihden Kulturpflanzen 
aus dem Steer’fhen Garten, der bekanntlich verkauft worden iſt, un- 
gern vermißt wurben. 

Das Arrangement der einzelnen Gruppen war fafl durchgaͤngig ge: 
lungen zu nennen und bie. Pflanzens Öruppe des botanifhen Gartens, 
bie des Herrn Senator Jeniſch, Dr. Abendroth, die des ehemaligen 
Merck'ſchen Gartens, die der Herren James Booth & Söhne, des 

erm 9. Boeckmaun, C. H. Harmfen, 3. H. Ohlendorff und 
öhne und Herrn Jenſen zeichneten fih befonders durch fchöne und 
feltene Gewächſe, wie durch gefällige Aufftellung derfelben aus. 

Unter den vielen eingefandten Pflanzen erregten die meiſte Auf- 
merkfamfeit die Protea cynaroides und das Nelumbium speciosum, nebft 
einem Victoria regia Blatte ans dem botanifchen Garten, die herrlichen 
Orchideen, die Ataccia cristata, das Phrynium micans, Caladium me- 
tallicum uud marmoratum aus dem Garten des Heren Senator es 
nifch, die prächtige Impatiens Jerdoniae, die fünf Rhopala-Arten und 
andere Blattpflanzen, und die Gloxinien der Herren James Booth 
und Söhne, die Miconia Lindeniana, die nenen Phlox-Barietäten, bie 
Antirrhinum des Herrn Böckmann, die Aftern und Stockroſen ber 
Herren P. Smith & Co. 


Hamburger Garten: uud Blumenzeitung. Band Xi. 29 
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I. In ver gefällig aufgeftellten Gruppe aus dem „botaniſchen 
Garten“ zeichneten fih aus, blühen: Protea cynaroides L., das ſchöne 
Nidulariam pictum Hort., Curcuma Roscoeana Wall., Costus speci- 
osus Sm., Anigosanthus favida Red. und A. Preisii Endl, Billber- 
gia farinosa Hort. und Pitcairnia lanuginosa R. & P., Phryniam vi- 
olaceum Roxb., Centropogen coceineus Prel., Isoloma Krameriasa 
Lehm., Aeschynanthas Lobbianus Hook., Ageratum variegatum mit 
hübfchen blauen Blumen und weiß bunten Blättern. Die feltene Max- 
illaria nigrescens Lindl. mit faft fhwarzbraunen eigenthümlichen Blumen. 
Unter den nicht blühenden: Phrynium marantinum Hb. Willd. CHeli- 
conia Moritziana Hort.), Ph. Warscewiczii Ki. (Maranta Wearsce- 
wiezii Math.), Musa zebrina, Philodendron pinnatifidum Kih., Ph. 
macrophylium Kth., Dracaenopsis indivisa Planch., Curcuma rabri- 
caulis und C. viridiflorum Roxb., Mikania speciosa, Pandanus java- 
nicus fol. varieg., Selaginella serpens Spring, S. flexuosa und mehere 
Caladiam-Arten. 

2. Herr Kramer, Obergärtner des Herrn Senator Jeniſch, 
hatte eine fehr hübſche Gruppe aufgeſtellt. Sämtntlihe Pflanzen zeich⸗ 
neten fich wieder durch eine vortrefflihe Kultur, wie wir fie ſtets von 
Herrn Kramer zu fehen gewohnt find, aus. Beſonders fhön waren die 
Orchideen: Cattleya Loddigesii, C. granulosa, Harrisii und intermedia 
pallide, die liebliche Coelogyne Comingit, Paradisanthas bahiensis Rchb. 
fil. (Warrea bahiensw Kl.), Oncidium recurvam, Lanceanum super- 
bum, Warscewiczella candida Rchb. fil., Zygopetalum mazillare ehr 
groß, Eulophia guineensis, Maxillaria rebellis Rchb. fil., Miltonia Olo- 
wesiana, das hübſche Oneidium Krameri Rchb. fil, dem O. Papilie 
nahe ftehend, doch fehr verſchieden. Die eigenthümliche Ataccia cristata 
wurde allgemein bewundert, Tydaea gigantea tft ſchön, doch zu wenig 
verfchieden von der alten Art, Begonia xanthina marmorea war fehr 
üppig und ſchön, ebenfo vie Aphelandra eristata mit meheren Blüthens 
rispen, bie ganze Pflanze faum 2’ hob, Pentaa rosea zu empfehlen. 
Unter den nichtblühenden traten hervor: ein riefiges Eremplar von As- 
pleniam nidus, Mandirola picturata, Maranta roseo-lineuta, Phrynium 
pumilum, Curcuma rubricaulis, das neue und feltene Phrynium micans 
Math., ebenfo bie neuen Oaladium metallicam and C. marmoratum, 
Cissus discelor, Pincenectitis tuberculaia. Prächtig waren die Sela- 
ginella lepidophylia, laevigata (Willdenowii), mutabilis, cüspidafa und 
paradoxa. Einige hübſche Petunien, Fuchſien bildeten den Hintergrund 
der Gruppe. 

3. Die Pflanzen aus dem Garten des Herrn Dr. Abendroth 
biſdeten eine 15° Tange und 6 Fuß breite pe, die deffen Gärtner 
Here Höhn recht hübfch aufgeſtellt Hatte. je bemerfenswertheften 
Pflanzen waren große reichblühende COyrtanihus obliquas, Calathea 
flavescens, Aspidistra punctata, Stromanthe Sangulnea, Liſium lanci- 
foliam, viele Dracänen, Caladien, beſonders ſchon und üppig Arum 
Colocasia, dann Datura fasinosa Haageana, Begonia Martiana, ſchöne 
Celoria criatata, ſehr kräftige und reichbluͤhende Achimenes, Zage 
and dergl. Pflanzen. 

4. Aus dem ehemaligen Merd’fhen Garten, jest dem Grafen 
von Solms gehörig, hatte ber Obergaͤrtner Her Dietzel gleichfalls 
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eine hubſche Gruppe aufgeſtellt. Diefelbe beſtand aus einer ſtarken blü⸗ 
benben Amaryllis Josephinae, Phrynium Sellowii und Ph. eylindricum, 
der hübſchen Billbergia fasciata, Begonia prestoniensis, Ciesus disco- 
lor, meheren fchönen Fuchſien, ale: Dr. Smith, Miss Elisa Booth, gi- 
guntes, dann Bloxinia Victoria regia, Princess Helene u. a. m. 

6. Herr €. H. Leutholz hatte durch feinen Gärtner Herrn Ha⸗ 
verberg mehere recht gut kultivirte Pflanzen eingefanbt, die von Letzte⸗ 
rem gefällig zu einer Gruppe vereint waren. Wir fahen hier trefflich 
fultivirte Gesneria zebrina splendens, Calathea zehriua, den hübſchen 
baufbarblähenden Siphocampylas amoenus, Clerodendron Kaempferi 
& infortunstum, Pentas carnea, Bogenia xanthina, diversifolla, Epi- 
dendrum cochleatum, Hydrangea nivea, Ruellia formosa, Sentellaria 
splondens, Ihöne Exemplare von Achimemes, Fuchſien u. dgl. m. 

6. Ans ben „Alottbeder Baumfchulen der Herren James 
Booth & Sihne- waren mehere Tiſche und Stellagen arrangirt, fo 

a) ein runder Tiſch mit einem Sortiment ganz verzäglicher Glox⸗ 
inien, die wir fpäter ſpeciell befprechen werben. In der Mitte dieſes 
Tiſches fland das hübſche Nidelarium splendene. ' 

b) eine Stellage mit ſehr interefianten und wertbonllen Blattpflan- 
en, als: Gilibertia pelmata, Siadimannia Fraseri (geniculata) ſehr 
ſchon, dann die prädtigen Rhopala-Arten, als Ah. complicats, corco- 
vadensis, elegans, magsihien, orgamensis und Porteana, eine herrliche 
Pincenectitia tubereulate, Phrynium (Maranta) Warscewiczii, bie zier⸗ 
lien Aralia digitata und jatrophaefolia, Clerodendron splendens su- 
perkam, letzteres blähenb. 

c) «eine große Stellage mit blühenden Kultur- Pflanzen, unter dieſen 
ſchöne neue Fuchſien in herrlichen Exemplaren, ald: Queen of Hanno- 
ver, Duchess ef Lancaster, Autocrat u. a., Erica Ewerana superba, 
versicoler nana, Impatiens platypetala albiflora, Imp. Jerdoniae eine 
wahre Prachtpflanze, faft 2’ hoch, 1"/a’ breit, bedeckt mit ihren grün, roth 
n. gelben gezeichneten Blumen, Begonia prestoniensis, fehr fchön, Clero- 
dondron infortunatum mit einer 3’ langen Rispe, Boronia denticulaia etc. 

4) ein halbrunder Tiſch mit einer Orchideen⸗Collection, beſtehend 
aus Houlletia Brocklehurstiana, Bifrenaria racemosa, Miltonia Kar- 
winekii, Angulee Rückeri var. Wageneri, Catileya granulosa, Epiden- 
drum vitelliaum, Oamarotis obtarata, Zygopetalun maxiliare majus, 
Odontogioesum bicteniense, Pelystachya luteola, Stanhopes ecornuta, 
bie weniger ſchoͤne als eigenthümliche Sobralia caravata, Cypripedium 
purpuratum and Oncidium variegatum. ingefaßt war dieſe Samm⸗ 
lung von BO verfehienenen Sorten nenefler und ſehr fhöner Verbenen 
in abgeſchnittenen Exemplaren und 

e) endlich ein Sortiment ſehr fchöner Georginen aus minvekens 
100 Sorten beſtehend. 

7. Den dp. Boedmann Hatte einen großen ovalen Tiſch und 
eine Stellage mit Topfgewächſen, und einen kleineren runden Tiſch mit 
abgefchuittenen Antirrhinum, Phlox und Berbenen beftellen laffen. Auf 
denn großen Tiſche fahen wir außer hübſch kultivirten Achimenes, Schee- 
ria mexicana, mehere gute Fuchſien, als: Orion, Englands Glory, Beauty, 
eerasiformis, Sidenia, Voltigeur und bie hübfche variegata, diverſe 
Scharlach⸗PYelargonien, Bolanum quitense blũhend, en ia der Mitte 
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ein ſehr großes Exemplar ber Miconia Lindeniana mit Blüthen. Letztere 
find von geringer Schönheit, dennoch iſt dieſe Pflanze wegen ihrer hüb⸗ 
fchen Blätter zu empfehlen. — Auf der Stellage fanden ſchöne Eremplare 
von Begonia xanthina gandavensis, .marmorea, einige Erifen, ein Sors 
timent ſchönſter Glorinien und dergl. mehr. Unter den ausgeſtellten 
Phlox find befonders empfehlenswerth: imbricata, Deuil de la Comtesse 
de Morne, Glorie, Comte de Chambord, Abb& Bellanger, Mons. le 
Fevre. Unter den Berbenen- und Antirrhinum⸗Sorten befanden fich eben» 
falls fehr hübſche nene Hybriden. 

8. Herr C. H. Harmfen hatte einen großen ovalen Tiſch mit 
recht hübfchen, größtentheils Blatt⸗Pflanzen beftellt, als: Agnortis ei- 
nuata, Hydrangea japonica fol. varieg., Salvia argentea, Caladium 
atrorubens (?), Cissus vitigenea, Coccoloba excorticata, Cissus dis- 
color, Grevilles flexuosa, Monstera Lennea, Musa, mehere Scitami- 
neae und Dracaeneae; unter den blühenden find zu bemerken: Baeckia 
camphorata, Begonia xanthina gandavensis, B. rubro-venie, Statice 
Holfordii, Canna Warscewiezi, Allamanda neriifolia, Erythrina cri- 
sta galli, Lilium lancifolium rubrum u. q. 

9. Bon den Befisern der „Hammer Baumſchulen⸗ den Herren 
J. H. Ohlendorff & Söhne, war eine große Sammlung von faſt 
200 verfchievenen Pflanzen eingefandt worden. Eine große Stellage 
enthielt fhöne Blattpflanzen-Arten aus den Familien der Aroiveen, Mu⸗ 
faceen, Seitamineen, Dracaeneen; als feltenere Arten bemerkten wir 
Dracaenopsis indivisa, Agnostis sinuata, A. integrifolia, dan nıehere 
Drchiveen, als eine neue Miltonia, Acropera concolor, Catileya Lod- 
digesii, Aerides quinguevulnera, Begonien, Farrn, Vriesia speciosa, 
Curcuma Roscoeana, Sciadocalyx Warscewiczii etc. An der Seiten 
wand des Saales hatten die Herren Ohlendorff eine Menge neuer Pe 
tunien, Achimenes, Glorinien, Fuchſien und ein ſchönes Sortiment Res 
montants Rofen, letztere in Gläfern, aufgeſtellt. Die Achimenes und 
Hetunien hatten jedoch durch den Transport fo gelitten, daß man kaum 
noch eine Idee von der Schönheit ihrer Blumen erkennen konnte. Fer⸗ 
ner war aus berfelben Gärtnerei eine Collection von Gewächſen aufge: 
ftellt, die von mediciniſcher, Öfonomifcher ober technifcher Wichtigkeit find, 
fo fahen wir den grünen und fchwarzen Thee (Thea viridis & Bohea), 
Coffea arabica, Saccharum offinarum (Zuckerrohr), die Zingiber- 
Arten (Ingwer), Xerebinthen (Pistacia vera und P. Terebinthus), 
Jacaranda mimosoiden und Swietenia Mahagony, Cephaelis Beerii, 
Ceratonia Siligua, Sorghum saccharatum, Illicbum Anisatum, Vanilla 
aromatica, Kaempferia longa, Myrtus Pimenta, Cedrus Libani, Ilex 
paraguensis, Curcuma rubricaulis und vergl. Die Aufflellung einer 
Sammlung folder Gewächſe ift eine hübfche Idee und mit vielem Ber: 
gnügen betrachtete Jedermann diefe Gewächfe, mit deren Produkte man 
häufig, oft täglich in Berührung kommt. Es wäre nur zu wünſchen ges 
weien, daß mande Art fi in einem etwas mehr anfehnlihern Exem⸗ 
plare präfentirt hätte, denn einige waren fo winzig klein, daß man kaum 
etwas an ihnen erkennen konnte. 

10. Im Rebenfaale, der zugleich das Entree zum Hauptfaale 
bifvete, Hatten die Herren Peter Smith & Go. aus ihrem Samen: 
garten zu Bergedorf eine lange Tafel mit einem Sortiment ihrer 
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’ 
zeichhaltigen Sommerpflanzen = Eollection beftellt. Hier fah man Sorti- 
mente der Röhr⸗, Feder⸗ und Päonien-Aftern, Herrlich ſchön. Varietä⸗ 
ten von Giadiolus gandavensis, dergleichen von Dianthus chinensis, 
Calliopsis, Tagetes patula, von diefen beſonders fchön P. ranuncaloides 
fl. pl., ranunc. fl. pl. strista, T. patula nana, Varietäten von Sene- 
eio elegans, Zinnia elegans, Phlox Drummondii, Xeranthemum annu- 
um, ferner die liebliche Eschscholtzia tenuifolia, Abronia umbellata, 
Matricaria eximia fl. pl., Podolepis chrysantha und gracilis, Cosmos 
bipinnatus, Tropaeolum Scheuermannianum und das von uns unlängft 
empfohlene T. Zanderi. In Blechläften ſah man ein Sortiment fihöner 
Siodeofen und Penfees. Diefe Aufftellung gewährte einen ſehr hübſchen 
abli 

1l. Herr H. Jenſen hatte durch feinen Obergehülfen Herrn 
Buſch eine recht hübſche Gruppe ſehr gut kultivirter, theils blühender, 
theils nicht blühender Pflanzen aufftellen laſſen. Vortrefflich kultivirt 
waren die Torenia asiatica, Gesneria discolor und splendens, Aphe- 
landra Leopoldii, Tritonia aurea fehr fehön, dann unter den Blattpflan⸗ 
zen: Caladium poecile, Calathaea zebrina, mehere Dracäneen, Perilla 
arguta, blübend noch Krythrina und Lilium lancifolium album und 
rubrum. 

12. Die Herren Ernſt und von Spredelfen, % ©. Booth 
Nachfolger, Hatten fich bei der Ausftelung mit einem reichen Sortiment 
abgefchnittener Stauden und Sommergewächſe betheiligt. Im Haupt: 
faale ſah man aus dem Garten genannter Firma eine Stellage mit 
vorzüglichen Aftern und im Nebenfaale einen Tiſch mit diverſen Flor⸗ 
blumen, darunter die ſchöne Scabiosa caucasica, Centauridium Drum- 
mondii, Delphinium cardiopetalum, Coreopsis coronata, Oenothera mis- 
suriensis, Saponaria multiflora, Asclepias taberosa, eine ſehr hübfche 
Art, Die neue von und im vorigen: Jahrg. erwähnte Alonsoa Warsce- 
wieziü, Palafoxia texana, Brachycome calocarpa und andere Sommers 
biumensArten, die wir ſchon bei der Sammlung der Herren Smith & Co, 
erwähnten. Mehere ſchöne Gurken, ald: Snow’s Horticaltaral, Sion 
house und Kolway’s Defiance hatten ebenfalls die Herren Ernſt und 
von Spredelfen ausgelegt. | 

Eine ähnliche Sammlung Floriften- Blumen, wie die oben ge: 
nannte, ſah man aus dem Garten des Herrn Kunſt⸗ und Handelsgaͤrt⸗ 
uers F. Müller in Eppendorf. Derfelbe Hatte eine Steflage mit 
Georginen und herrlihen Remontant » Rofen (circa 50 Sorten) feiner 
reichhaltigen Sammlung befest, während eine andere Stellage Lilium 
lancifolium und Fuchſien in Töpfen und ein Hübfches Sortiment Soms 
merbiumen in abgefchnittenen Exemplaren enthielt. . 

14. Herr Handelsgärtner Wobbe in Altona Hatte einen Raum 
mit Tuchfien, gefülltblühenden Dleander, Heliotropen, Heinen reichblü⸗ 
henden Granatbäumchen, Berbenen, Begonien ıc. befett, und zeugien 
beffen Pflanzen ſäͤmmtlich von einer guten Kultur. 

15. Bom Kunfts und Handelsgärtuer Herm Lüders in Eppens 
dorf präfentirte ſich gleih am Eingange eine Heine Gruppe hübſcher 
nanmiger Theerofen, eingefaßt von Georginen und Berbenen in 

läfern. 
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16. Camellien in Anospen, reichblühende Tropaeolum miinus 1. 
pl., Oleander, Linaria Cymbalarla und andere Kloriften - Blumen, bie 
fammtlich von einer vortreffliden Kultur zeugten, fah man aus der Gärt⸗ 
neret des Herrn Hanvelsgärtner Pabſt. 

17. Ganz vorzüglich fchöne Früchte von ber Madelaine rouge und 
Zwwollesche - Pfirfih, wie von der Elruge - Nectarine hatte Herr Ru: 
perti in Ham, geliefert. 

18. Herr J. N. Wader Hatte einen Korb mit Röhraftern umb 

MWeintrauben und 
19. Herr J. H. Peper hatte ein Sortiment Stockroſen einge 
andt. 
20. ſah man am Eingange des Hauptſaales eine Sammlung ven 
Schwämmen, plaftiih nachgebildet, aufgeftellt. Diefelbe zeigte in mo 
turgetreuer Form und gleichem Colorit 10 der efbarften and 10 ver 
giftigften Arten. Diefe Sammlung nebfl dazu gehörigen Befchreibung 
bildete die 1. und 2. Lieferung ver „Schwammkunde von Dr. Büchner 
und C. Hirſch.“ 

21. endlich bildete eine Sammlung ber verſchiedenartigſten Garten⸗ 
inftrumente aus der berühmten Fabrik der Herren Gebrod. Dittmar in 
Heilbron, ein fehr Hübfches Tableaur. Diefelben waren durch Herm 
C. 5. Rometſch aufgeflellt und find in Hamburg bei Herrn 3. €. 
Shemmann zu erhalten. en 

. D— 8. 


Eine 
Demonftration im botanifchen Garten 
zu Breslau, 


zu welcher Here Geh. Med.⸗Rath Prof. Dr. Göppert ben Gewerbe⸗ 
Berein eingeladen hatte, fand am 9. Juli flat. Herr Prof. Göppert 
führte, unter Affiftenz des Garteninfpectore Deren Nees von Efens 
bed jun., nachdem er in efnleitenden Worten Zweck und Gang ber 
Demonftration dargethan, die Berfammelten unter fortlaufender Erklä⸗ 
rung durch die Glashänfer und an den im Freien nach klimatiſcher ober 
fonftiger Zufammengehörigfeit aufgeftellten Gruppen vorüber; überall 
war ben weſentlichſten Nepräfentanten der Pflangenformen auf deutlichen 
Zetteln ihr deutſcher Name und die Bezeichnung ihres Nuppropuckes 
beigegeben, und Proben von letzterem, fowie von ben ausgebilbeten 
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Formen in ihrer heimathlichen Gntwidelsug flanpen zur Anſchauung 
nebenbei. Eben dieſe Iehtere, die Anfchauung, war wefentlicher Zwed 
der Demonftration, und auch die genaueſte Wiedergabe des fie beglei; 
tenden Vortrages wäre völlig unzureichend für diejenigen Leſer, welche 
jener nicht beigewohnt. Wir beichränfen uns demgemäß darauf, ben 
reichen Inhalt des Gehörten und Gefehenen, und zwar nur nad ter 
tehnifhen Seite hin, in den Hauptzügen zu umſchreiben. Der Gar- 
ten enthält allein an 2000 Pflanzenarten, die in irgend einer Beziehung 
zur Mediein, Zechnik, Phyſiologie ſtehen oder auch ein hiftorifches Ins 
terefie haben. Die Anorpnung der Pflanzen in den Gewächshäuſern 
ift derartig, daß in dem erflen Warmhauſe die tropifche Vegetation im 
Ganzen und Allgemeinen vertreten, in ber Zufammenftellung ber im 
2ten Warmhauſe befindlichen Pflanzen mehr auf einzelne, technifch oder 
offieinell merkwürdige Familien Nücfiht genommen. In dem dritten 
find diejenigen Pflanzen des Südens untergebracht, welche bereits auch 
in Europa bei mäßiger Temperatur auszudauern vermögen. 

Unter den Riefenformen, welche, den tropifchen und fubtropifchen 
Zonen entſtammend, teils in dichter verfchlungener Gruppirung die beis 
ben Warmhäufer füllen, theils den Hochſommer über im Freien verweilen 
dürfen, treten uus viele fafernliefernde entgegen, die (wie von den 
verfchiedenen Agave:, Bromelien- und Alve-Arten und dem an 
den Spiten der langen riemenförmigen Blättern fih ſelbſt aufbüſcheln⸗ 
den Dasylirium acrotichum) Stoff zu Striden und Tanen liefern. 
Hier ſchließen fih Wachs⸗, Kohl: und Zuderpalme, Elfenbeinnußpflange, 
Steincocos, auch die Hanfpalme, die Eocosnüffe mit ihrer Faſerhülle, 
und ans fubtropifchem Himmelsfirih die weiße und gelbe Baumwolle 
(Ranking), der neufeeländifhe Hanf oder die Flachslilie, teren 
Faſern auch im Wafler auspauern, und das fogenaunte dhinefifche 
Gras, Boehmeria utilis, an, fowie die Papierflaude des Alterthums. 
Siehe die Abhandlung über diefe Pflanze in den vorhergehenden ‚Heften 
diefer tg.) 

Unter den, Ehemifalien und ähnliche technifch » nugbare Stoffe 
liefernden Pflanzen find vorzüglich die verfchiedenen Arten der Drachen⸗ 
blutbäume (Draceen) von den canarifchen Infeln zu nennen, dann 
fletternde Palmenarten, Calamus Rotang, niger etc., von Java, Su⸗ 
matra, die 600 F. Länge und Armsbide erreichen; ihre Früchte, hafels 
nußgroß, find mit rothem Safte gefüllt, welcher durch die Schale ſchwitzt 
and ſich dort zu dem im Handel „Dragenblut- genaunten Gummi vers 
dichtet, deffen feinfte Sorte, das „Drachenblut in Thränen«, ſelpſt in 
Indien hohen Preis hat. Minder fein iſt das in Stangens, noch we⸗ 
niger das in Kuchenform. Das Drachenblut dient befanntlih als Far⸗ 
beftoff, Räuchermittel, Zahnpulver. — Plectranthus graveolens if die 
Pflanze, welche den widerlicäften aller „Wohlgerüche⸗, das Patchouli, 
liefert. Vom Pyrethrum roseum fommt das perfifhe Inſectenpulver, 
von Dammara australis das Dammara- oder Dammerharz, von Aca- 
cia nilotica vera das arabifhe Gummi, von Guajacam officinalis der 
Guajac, von Pistacia lentiscus Maſtix, die Zamarinden (Tamarix) in 
Syrien liefern das Manna, der Kampherbaum (Laurus Camphora) den 
Kampher, die verſchiedenen Eoniferen (‚Zapfenträger, Nabelhölzer) ver: 
ſchiedene Harze. Hierher gehören auch die Catechupalme, der Sanda⸗ 
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rachbaum, Zuder und Pfefferrohr, Bambasrofr. Ficus elastica, ber 
Gummibaum, giebt das Gummi elasticam oder den Kautſchuk, einen 
Saft, der vor der Erflarrung von den Eingebornen über Formen ges 
goffen wird und meift beutels oder flafchenförmig, zuweilen als Selten 
heit auch in Geftalt von Kaimans im Handel vorkommt. Bon Ficus 
infectoria, indica flammt der Schellad, von Indigofera tinctoria ber 
der feit Anfang des 17. Jahrhunderts durch die Hollänver eingeführte, 
den Waid verdrängende blaue Karbefloff, Indigo. In einigen heimi⸗ 
fhen Pflanzen, wie Polygonum aviculare (Vogelweizen), Butomus 
umbellatus, Mercurialis, Scabiosa succisa befigen wir, doch in gerins 
gerer Menge, einen ähnlichen Blauftoff. Eine gelbe Farbe liefert bes 
fanntliy die Gelbwurzel, Gälwurz, Gillewurz oder Eurcumapflanzge 
(Curcuma longa), für Pflafter und Salben, Lilöre, Holzwaren . und 
Zenge, Käſe (in Oſtfriesland) und Papiere (als Reagens auf Alkalien) 
angewandt; eine Braunfarbe Iiefert Caesalpinia Sappan (Oſtindien), 
einen dem Bienenwachs ähnlichen Stoff die peruanifhe Wachſspalme. 
Aus den taubeneigroßen Früchten der Delpalme (Elais guinensis, Gu- 
inea) wird durch Auspreffen und Auslochen das Palmoöl CPalmbntter, 
Butter von Galam), gewonnen. Die Dliven, die Früchte des Del 
baums, eines unfchönen, Heinblättrigen, weidenähnlichen Baumes, liefern 
das Speifedl. 

Unter den Nahrungsmittel gebenden Pflanzen werben vor allen 
die zum Erſatz der Kartoffel empfohlenen nnfere Aufmerkfamfeit anzies 
ben. Mit den Divseoreen, fowie mit anderen vergl. — Ullucus tube- 
rosus, Solanum utile und dem Holcus saccharstas, Zuderhirfe — find 
Berfuhe im Freien gemacht, von Tamus elephantipes findet fich ein 
ziemlich großes Exemplar im Topfe gezogen. Dioscorea batatas ward 
Ende Mai in freien Boden gebracht, die Entwidelung war aber bei 
allen Eremplaren fo Iangfam, das Wachsthum noch fo unbedeutend, daß 
von einer Ernte im erſten Jahre gar nicht die Rebe fein kann, und man 
nun ben Einfluß des Winters und den Fortgang im nächften Jahre ge 
wärtigen muß. Beigehend fpra der Herr Vortragende wiederholt feine 
Hoffnung aus, daß die Rartoffelfrankpeit, wie alle vergl. Epivemien, 
über furz oder lang ſchwinden werbe, wie fie gefommen. — Aus ben 
durch Heren Dr. Schröter von der New Yorker Ausſtellung mitge⸗ 
gebrachten und dem botan. Garten in genügenden Proben überlaffenen 
Getreivefämereien find wohlgebiehene Pflanzen gezogen worden. Leider 
pflegen ſich die Vorzüge von dergleichen Arten, weil fie eben nicht wir 
liche Arten, fondern nur Spielarten find, auf die Dauer nicht zu 
bewahren, und nur ein (natürlih bei Anbau im Großen nocd weniger 
anmwenbbares) gänzliches Abfperren, des Standortes gegen Berüh 
mit anderen Oräfern könnte vielleicht das Ausarten abwehren. — Näch 
dem Reis if für unferen Haushalt wichtig der Sago; ihn Tiefern vie 
Sagopalmen (Sagus fariniferus), fowie andere Arten, ald: Caryota 
propinqua, ©. urens u. a., und die Eycadeen, alle zugleich durch fchdr 
nen Blattwuchs treffliche Zierpflanzen. Bon dem javanıfchen Sagobanm, 
Cycas revoluta, befißt der Garten eines der fchönften Eremplare in 
Europa, welches fo eben neue Wedel, 60 an ber Zahl, treibt. Es fin: 
bet fich eine weiße, fchwammige Mafle im Innern der Zellen des ab- 
gehauenen Stammes, die mit Wafler angerährt und aus ber fo das 
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Sagomehl Heransgewafchen wird. Gebäck aus demſelben Hält fih fehr 
lange. Die nah ca. SOjährigem Wachsthum eintretende Bläthe vers 
braucht zu ihrer Entwicelung oft den gefammten Diehlgehalt eines 
folhen Stammes, ebenfo wie die Blüthe der Agave (amerikan. Aloe) 
ben für fie während der ganzen Lebensdauer der Pflanze in größter 
Menge angefammelten Zuderfaft, aus welchem die Merikaner, nachdem 
fie ihn durch Einfchnitte abgezapft (und zwar während dreier Monate 
in einem Duantum von 2-3 Duart pro Exemplar) einen (in Ziegen- 
ſchläuchen bewahrten) Wein bereiten. Einen ähnlichen Trank erhält 
man durch Anbohren des Stammes der (über 100° hohen, 1—2° diden) 
BWeinpalme, Sagus vinifera, am Orinocko, und aus dem Milch⸗ oder 
Rubbaum (Galactodendron utile) einen milchartigen eßbaren Saft, 
der durch Kochen einen harzig > wachfigen Stoff zu Korken abfchneivet. 
Wir nennen hier außer Kaffeebaum, Theeflaude, Zimmet- und Piment- 
baum, Zuckerrohr, Pfeffer (die ſchwarzen Körner find die unreifen, die 
weißen die reifen Krüchte), Sternanis (Babian) ıc. uoch einige fremde 
Pflanzen, deren genießbare Produete theils zu uns eingeführt find, theils 
wicht: die Pifang, deren Stamm gelocht genoffen, und: deren Frucht 
als windifche Feige» in den Handel gebracht wird; die Pandaue mit 
eßbarer Frucht, ebenfo die Zalacea edulis, eine Palme von Java, den 
Brotfruhtbanm, die Cocospalme, die Dattelpalme, ven Palmenkohl (Are- 
ea rubra), den Kohl von Nicaragua (Jatropha multifida); ferner bie 
Piſtazie (Pistacla vera), die Pinte (Pinus Pinea), den Melonens ober 
Yayayabaum, den Erbbeerbaum, die Magnolie, die Ananasarten, den 
Maulbeerbaum (deſſen Hanptbedeutung natärlih für die Seidenzucht), 
bie Zittwerwurzel (von Curcuma Zerumbet), das Johannisbrot (Carobe). 

As Pflanzen, deren Dienfte nicht hemifcher, ſondern mechanifcher 
Natur find, kommen vornehmlich die verſchiedenen Hölzer in Betradt: 
bie enlen, wie Ebenholz (Diospyros Ebenum, Eeylon), Eiſenholz (Stadt- 
mannia australia), Mahagony (Swietenia Mahagony), die drei Cedern- 
arten (libanotifche, japanefifhe und oftindifche oder Deodara⸗Ceder, 
Götterfichte), die orientalifche Fichte (Pinur orientalis), zahlreiche Cy⸗ 
preflerarten und bie einheimifchen oder acclimatifirten, an denen in ſchö⸗ 
nen Exemplaren der botan. Garten fehr reich if. (Erwähnt fei hier 
feiner riefigen und fchönen —— — des einzigen ſeiner Bäume, 
welcher ſchon vor ſeiner Anlage 1813 auf dieſem Platze, damaligem 
Feſtungsgebiet, geſtanden.) 

Für Drechsler und Schnitzer von Intereſſe ſind das Quaſſiaholz 
(Jamaica), die Elfenbeinnuß, vegetabiles Elfenbein (Phytelepas macro- 
carpa), die Cocosnuß (gewöhnliche und Steincocos), die Rohrarten: 
das Bambus: oder fpanifche Rohr von einer in langen Gliedern wachs 
fenden Schlingpflanze, das eigentliche knotige Bambusrofr (Bambusa 
erandinacea), das Zuckerrohr (Saccharum oflcinale), das Bfefferrohr 
(Antanthe). Hier ift auch die Korkeiche (Quercus suber) anzufchlies 
fen. Bon höchſtem Intereſſe für Holzarbeiter jeder Art find auch 
bie phyſiologiſchen Erfcheinungen an Stämmen und Wurzeln, welde 
durch eine (ſoeben noch um Vieles durch die HH. Premier - Lieutenant 
Ralnig, Ober⸗Forſtmeiſter v. Pannewitz, Apotheker Sommerbrobt vers 
mehrte) reiche Sammlung vor Angen geführt werden, als: vie Gefaäͤß⸗ 
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verfchlingungen und Maferbilbungen, die Berkrümmungen und Berkus 
tungen, überhaupt ber gefammte Wuchs und der innere Ban des Holzes, 

Wie große Schwierigkeiten die Pflege eines botan. Gartens zu 
überwinden hat, mag u. a. daraus hervorgehen, daß das vorgezeigte 
Exemplar des Mahagonybaumes, etwa 1’ hoch, ſchon vor 3 Zahren bei 
feiner —A 10 Thlr. gekoſtet hat; es ſind, wie von vielen außer⸗ 
europäiſchen Gewächſen, Exemplare gar nicht aufzutreiben. Bon Phy- 
tetephas macrocarpa beſitzt unſer botan. Garten wohl das einzige, im 
Deutfhland jept vorhandene Exemplar. Ueberhaupt ifl, troß der je 
mehr fi ausdehnenden Handelsbeziehungen mit früher unzugänglichen 
Gegenden und der vielen Forſchungs- und Sammlungsreifen, der Bezug 
lebender Pflanzen noch immer höchſt befchränft und, natürlich durch bie 
Umfände des Transports, Toftfpielig und gefährdet. 

Alle Hinweife auf die vielen bei ber Demonftration mitberührten 
als Zier⸗ oder lediglich botaniſch wichtigen Pflanzen haben wir in 
Borftehendem des Raumes wegen unterlaffen und ung nur auf bie tech⸗ 
nisch bezüglichen befchränft. (Bewerbe Blatt.) 


Wericht Der Commiſſion 


zur 
Beleuhtung der Mängel und Werbefferung des 
Särtner- Schrling- & Gehilfen- Wefens, 
gewählt in ber 
von der Gartenbau⸗Geſellſchaft Flora zu Frankfurt a. M. 
am 21. Mai 1854 veranftalteten allgemeinen Berfammlung 
der Gärtner und Gartenfreunde. *) 


Die in erwähnter Berfammlung für den rubricirten Zweck erwäßlte 
Commiffion ſuchte durch mehrmalige Zufammenkünfte und gegenfeitige 
ſchriftliche Mittheilungen ihre verfchiedenen Anſichten zu einigen un» 
glaubt nunmehr in Nachſtehendem zur Erzielung tüchtiger Gärinerlehr⸗ 
linge und Gehilfen die Hauptpunkte aufgeſtellt zu Haben, durch deren 


“) Borgetragen in der am 24. Juni 1855 vom Gartenbau-Berein zu 
Darmftadt abgehaltenen allgemeinen und zahlreich befuchten Verſammlung von 
Gärtnern und Gartenfreunden. 
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eonfequente Befolgung, wenn auch feine gründliche Heilung, doch eine 
ſehr wefentlihe Verbeſſerung angebahnt würde. 


g. 1. 
Ueber die Maängel der Särtnerlehrlinge und Gehilfen. 


Obgleich an ſogenannten Gärtnerlehrlingen und Gehilfen durchaus 
fein Mangel iſt, fo wird doch allgemein darüber geklagt, daß die im 
den Gärten befindlichen Individuen fehr oft untauglich find, und dem 
Zwede nicht entfprechen, indem man häufige Klagen hört über Unwiffen- 
heit, öfters verbunden mit Eigendünfel, Arbeitsfchen, unzweckmäßiges 
Anftellen und Nachläffigkeit bei der Arbeit, ſowie endlich Unredlichkeit 
und mmanfländiges Betragen, fehr hervorragende Kigenfchaften find. 
" —* man nach den Urſachen dieſer Uebel, gegen welche unſere Bors 
ahren hei Weitem nicht in dem hohen Brave, wie wir zu kaͤmpfen 
hatten, fo wird man fi bald davon überzeugen, daß unſer jebiges, 
aflzuliberales forglofes Erziehungsſyſtem, eine Bernadhläffigung der Ele⸗ 
mentarlenntuiffe erzengt, dabei aber Oberflächlichkeit und ungewöhnliche 
Genußſucht, die Wurzel alles Uebels, bei unferer Jugend hervorruft. 
Der Hang zu Genüflen und Vergnügungen jeder Art, wozu Die gege⸗ 
benen Mittel felten im Verhältniß ſtehen, iſt es, welder beſonders 
Trägfeit und Unredlichkeit hervorruft. Da es nicht in der Macht ein- 
zelnes Menfchen, ja ganzer Corporationen Liegt, dieſen Uebelſtänden, 
durch die Zeitverhältniffe hervorgerufen, wirkfam entgegen zu treten, fo 
ftehet au dem Gartenprinzipale nur feine eigene moralifche Kraft zu 
Gebote, um die ihm anvertrauten Lehrlinge und Gehilfen zu tüchtigen 
and brauchbaren Männern heranzubilden. Sämmtlihe Commiffionsmits 
glieder flimmten in ihren Anfichten darin überein, daß die heutigen Gars 
tenvorfieher bei vielen der erwähnten Klagen nicht unſchuldig ausgehen, 
fowie fie andererfeits zur Bejeitigung derfelben, durch ihr Benehmen, 
ihre fachgemäßen Anordnungen, und vor Allem durch ihren moralifchen 
Wandel viel beitragen koͤnnen. Wir halten es daher nicht für unweſent⸗ 
lich, uns hier über biefen Punkt ausführlicher auszuſprechen. — 


8. 2. 
Bon den Eigenſchaften des Gartenlehrherrn. 


Wir find weit entfernt, in Nachſtehendem die Fehler und Unbil⸗ 
ben aufzuzählen, welche ſich Xehrherren und Gartenvorſteher gegen ihre 
Untergebene, Lehrlinge und Gehilfen von jeher zu Schulden kommen 
ließen, dieß würde nur zu Erbitterungen führen und der Sache felbft 
keinen wefentlihen Vorſchub leiſten; wir befchränfen uns bier daranf, 
bie Eigenfchaften aufzugählen, welde ein tüshtiger Gartenlehrhere bes 
figen muß, wenn er Lehrlinge erziehen und Gehilfen ſachgemäß behan- 
dein will: 

a) Der Lehrherr muß einen geregelten Haushalt führen und in mo⸗ 
raliſcher Beziehung untadelhaft da flehen. 

b) Es muß demfelben eine folge Ausbehnung feines Geſchäftes zu- 
ſtehen, daß er bie Lehrlinge in allen Zweigen der Gärtnerei an- 
terrichten kann, und wenn felbft fein Geſchäft dieſe Ausdehnung 


nicht hat, fo muß er ſich Gelegenheit fchaffen, dem Lehrling bie 
nöthige Anleitung geben zu können. 

c) Bei dem Heranbilden der Lehrlinge muß nach einem geregelten 
Syfleme verfahren werben, fo daß derfelbe allmählig von ven 
leihteren Arbeiten zu den fchwierigeren übergeführt wird. In 
den praftifchen Arbeiten, felbft in den geringfien, muß dem Lehr: 
ling die nöthige Iinterweifung gegeben und flet auf den Zweck 
berfelben Hingebeutet werden. Theoretiſche Belehrungen follten 
hierbei niemals außer Acht gelaffen werben. 

d) Um das unter oc Geſagte verwirklichen zu können, if es nöthig, 
daß der Lehrherr felbft ein in jeder Beziehung praktiſch und 
theoretiſch gebilneter Gärtner iſt. 

e) Der Lehrherr muß bei Behandlung feiner Lehrlinge und Gehilfen 
ein humanes Berfahren einhalten, er muß bei Allem die nöthige 
Mäßigung zeigen, venfelben nicht mehr zumuten, als fie leiſten 
tönnen, und ihnen auch die nöthige Zeit gönnen, um in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Deehuns nicht zurück zu gehen. 

f) Befinden ſich Lehrlinge und Gehilfen in dem Wohnhauſe des Lehr 
herrn und bezahlen erflere ein angemeffenes Lehrgelv, fo mäffen 
fie gleihfam zur Familie gehören, ihr fittliches Betragen muß 
ſtrenge überwacht werben, es muß ihnen eine kräftige Hausmann 
koſt gereicht und ein Zimmer angewiefen werden, in welchem fie 
nach mühevoller Arbeit gehörig ausruhen und ihren Körper er 
wärmen fönnen, damit auch der Eifer für wiffenfchaftliche Fort⸗ 
Hildung nicht erſtickt wird. j 

g) Dem Gehilfen ift ein anfländiger, feinen Leiſtungen angemeffener 
Gehalt zu geben, und die Lehrlinge müffen nicht blos des baa⸗ 
ren Bortheils halber angenommen werden. 

h) Bei Aufnahme eines Lehrlings hat der Lehrherr fih vor Allem 
über das fittliche Betragen, feine Borlenntniffe und feine körper 
lichen Fähigkeiten zu vergewiflern; findet er dieſe Berhältniffe zur 
Erlernung der Gärtnerei ungeeignet, fo fol er die Eltern des 
Lehrlings davon unverholen in Kenutniß fegen und die Annahme 
ablehnen; findet er felbft nach einiger Zeit, daß ein Individuum 
untauglich ifl, fo foll er daſſelbe alsbald entlaffen. Die Ueber: 
ie müflen bündig abgefchloffen werden und keine Zwei 
el laſſen. 


g. 3. 


Bon den Eigenſchaften eines jungen Ptenfchen, welcher 
die Gärtnerei erlernen will. 


Ein junger Menfch, welcher ſich der Gärtnerei in der Abficht wid 
met, um in feinem fpäteren Leben als felbfiflänniger Mann einem grös 
ßerem Gartengefchäfte vorftehen zu Fönnen, muß vor Allem eine kräf⸗ 
tige und gefunde Körperconftitution haben, damit er dem Wechfel ver 
Witterung leicht troßt und keinerlei Anftrengung ihm Schaden bringt, 
Leute von mangelhafter Körperlichleit taugen hiezu nicht und follten 
ſtets vom Erlernen ver Gärtnerei zurüdgehalten werben. 
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Die Borkenutniffe, welche der junge Menſch aus der Schule mit 
in's Gefchäft bringen muß, erwirbt fich derfelbe am ſicherſten in ven 
oberen Claſſen der Real- und unteren Claffen der Gewerbeſchule und 
erfireden fih: a) auf die Kenntniffe der deutſchen Sprache, um einen 
Auffab regelrecht und möglichft fehlerfrei abfaffen und die nöthigen No⸗ 
tigen für das Gefhäft machen zu können. b) Vorkenntniſſe in der eng⸗ 
liſchen und frangöfiihen Sprache, zur Berflänplichleit der aus dieſen 
Ländern eingehenden Eataloge, Befchreibungen und Sendungen. c) Ebenfo 
einige Renntniffe der Iateinifhen Sprache, zur richtigen Auffaffung der 
lateiniſchen Pflanzennamen. d) Vorkenntniſſe in der Arithmetik und 
Geometrie, zur Aufflellung von Rechnungen, zu Aufnahmen und Bes 
rechnungen von Grundſtücken. e) Die Naturwiffenfhaften vürfen 
ihm, da fie die Hauptgrundlagen feines Wiffens find, fowie etwas Ges 
ographie und g) einige Kertigfeit im freien Hand⸗ und Linealzeichnen, 
nicht fremd fein. Diefe Fächer muß der Lehrling während feiner Lehr⸗ 
zeit nah Möglichkeit zu vervollffändigen fireben. Wie in allen 
Faͤchern, iſt es nöthig, daß der junge Menſch fih genau an die im 
Geſchaͤfte üblihe Ordnung gewöhne, das Erlernen der praftifchen Ars 
beiten nicht vernadhläffige, und dabei eines folgfamen Willens 
fih beftrebe. Sein ganzes Trachten muß daranf gerichtet fein, alle 
Faͤcher der Gärtnerei gründlich zu erlernen. 


8.4, 
Die Daner der Lehrzeit. 


Schon Reihart in feiner „Einleitung in dem Garten: und Adler: 
bau⸗Handbuche⸗, welches im Jahre 1758, alfo beinahe vor 100 Jahren 
erfhien, ſetzt Seite 41 die Dauer der Lehrzeit, im Falle ein Lehrgeld 
entrichtet wird, auf 3 Jahre fefl, wogegen bei freier Erlernung 4 Jahre, 
das legte Jahr mit Gehilfenfalair, vorgefchrieben find. (In mehreren 
Gärten ift die Lehrzeit jegt 4 Fahre mit 100 fl. Vergütung pr. Jahr 
für Koſt und Wohnung, im vierten Jahr wird Koſt und Wohnung als 
Salair frei verabreicht. Stellt fih der Lehrling Koft und Wohnung, 
fo Hat verfelbe Fein Lehrgeld zu zahlen.) Bedenkt man den Zufland 
and die Ausdehnung der Gärtnerei vor 100 Jahren im Vergleiche gegen 
jet, fo wird man einfehen, daß unter 3 Jahre das Heranbilden zu 
einem einigermaßen brauchbaren Gartengehilfen nicht möglih iſt, ja 
daß, wenn einer wirklich etwas Tüchtiges Teiften fol, diefe Zeit viel zu 
gering if. Zür einen Gärtner nieberer Stufe, der jedoch kaum mehr, 
als ein geübter Taglöhner iſt, reicht dieſe Zeit aus; ein wiſſenſchaft⸗ 
licher, in allen Zweigen bewanderter Gärtner braucht eigentlich längere 
Zeit, da aber nah 3 Jahren der junge Menſch in ein ſolches Alter ges 
treten ift, wo er oft nothwendig etwas verbienen, alfo in ben Gehilfens 
Rand übergeben muß, fo follte er alle Kraft und Zeit anwenden, um 
das ihm noch Fehlende in den erften Jahren feiner Gehilfenzeit nach⸗ 
zuholen. Sat der Lehrling feine Lehrzeit abfoloirt, fo erhält er nad 
alter Sitte von feinem Lehrherrn ein Lehrzeugniß; dieſes Herkommen 
iſt jedoch faft ganz in Abgang gefommen und von den Gehilfen, welche 
bentzutage als ſolche reifen, hat faum ber dritte Theil eins aufzumweifen, 
meift find fie nur mit Atteften verjeben, daß fie Hier, oder da einige 


Wochen in Arbeit geftanden u. ſ. w. Solche Zeugniſſe Haben faft gar 
feinen Werth, und wenn auch bei dem Ausſtellen ber Lehrbriefe nicht 
immer die gehörige Gewiffenhaftigteit angenommen werben Tann, fo 
geben fie doch wenigſtens bie Gewähr, daß das betreffende Individunum 
wirklich und in welder Lehre geftanden hai. Wäre es möglich, Yie 
verſchiedenen Gartenbau-Bereine Deutſchlands in gewiffen Beziehungen 
unter einander zu vereinigen, was vielleicht durch eine fährlicde wech⸗ 
felnde Berfammlung, ober durch Beflimmung eines Centralortes ges 
ſchehen könnte, fo wäre eine Prüfung der Lehrlinge, nad einem allges 
mein onzunehmenden Schema, vor einer Commiſſion Sachverſtändiger 
und ein von biefer Commiſſion ansgeftelltes Prüfungszeugniffes gewiß 
Die ſicherſte Gewähr für die Tauglichkeit eines jungen Gärtners. 


8. 5. 
Der Garteungebilfe. 


Rachdem ein junger Menſch feine Lehrzeit abſolvirt hat und als 
Gehilfe fein weiteres Fortkommen fucht, tritt er in gang andere Ber 
hältniffe. Der Principal nimmt ihn natärlih nur an, damit er ven 
möglihft größten Gewinn aus feiner Thätigfeit ziehe. In diefer Stel 
lung ift von ihm zu verlangen, daß er mit allen Gartenarbeiten ſo 
befannt ift, daß ihm, wenn ber Principal felbft an dem Nachſehen und 
Deauffichtigen verhindert ift, folches zugemuthet werden Tann. Bei dem 
ihm fpeciel übertragenen Gefchäfte muß er mit Sachkenntniß und Auf: 
merffamfeit zu Werke geben, pünktlich die Arbeitszeit einhalten und ım 
erforderlichen Kalle, zu jeder Zeit, fih dem forgfältigen Begießen der 
Gewächſe und der Beauffihtigung der Fenerung der Gewäͤchshäuſer 
feld unterziehen. Bor Allem aber muß von ihm die größte Treue 
für das Eigenthum feines Gefchäftsheren verlangt werden und das Ber 
ſchenken oder gar Berfaufen der Erescentien zu feinem eigenen Bortheile, 
fei es auch noch ſo geringe, ganz unterlaffen werben. In für ihn zwei⸗ 
felgaften und fchwierigen Fällen ‚fucht er flets am fidherfien ven * 
des Gartenvorſtehers oder ältere erfahrene Gehilfen nach, anſtatt 
er im Eigendünkel irgend eine Sache unrichtig vollziehet und ſo 
dem Geſchäfte Schaden zufüget. Obgleich dem Gehilfen wegen ſeiner 
ſonſtigen Thaͤtigkeit wenig Zeit zur weiteren wiſſenſchaftlichen Ausbil⸗ 
dung übrig bleibt, fo fol er ſich doc beſtreben, ſoweit thuulich, auch 
diefeß nicht zu vernahläffigen und wird ihn hierbei gewiß jeber ges 
bifdete Principal gern und willig unterflüben. Wenn ein junger Menſch 
einige Zeit in einem Gefchäfte als Gehilfe anweſend war, fo foll er 
fuchen ein anderes auswärtiges Gefchäft zu frequentiren und kaun er 
es nur einigermaßen ausführen, fo wird ihm der Beſuch einer höheren 
Jandwirthfchaftlichen oder gärtnerifchen Lehranftalt und das Bereifen vieler 
Gärten, gewiß von dem höcften Nugen fein. Iſt der Gehilfe, wie 
oben bezeichnet, beichaffen, fo kann er wohl auch von feinem Geſchäfts⸗ 
herrn verlangen, daß ihn dieſer anſtändig behandle, ihm fo viel Gehalt 
bewillige, daß er babei, ohne natürlich in irgend einer Art ausſchwei⸗ 
fend zu werben, beftehen kann; befindet er fih Im Haufe des Geſchäfts⸗ 
bern felbft, fo hat ex eine einfache Fräftige Hausmannskoſt und ein 
reinliches Lager und Wohnung mindeſtens zu beanfpruchen, zu Zeiten, 


wenn die Arbeiten es zulaffen, Tann ihm dann wohl and einige Zeit 
zu feines wiffenfchaftlihen Beftrebungen gegönnt werden. Da viele 
Arbeiten, wie 3. B. Begießen, Luftgeben, Erwärmen n. f. w. in der 
Gärtnerei, felbft an Feſte und Sonntagen vollzogen werden mäffen, fo 
kann er dagegen auch nicht beanfpruchen, an viefen Tagen ganz befreit 
u fein. Er muß fih Hier dem Wechſel mit den übrigen Gartenbevien- 
ten unterziehen, jedenfalls aber muß ihm das Recht zuftehen, an folchen 
Tagen nur nad Dringlichkeit des Berürfniffes verwendet zu werben. 


8. 6. 
Weber die Mittel, tüchtige Gebilfen zu erhalten, 


Zur Heranbildung tüchtiger Gartengehilfen eriftiren nirgends, außer 
ben allgemeinen, Beftimmungen über Lehrlinge und Gehilfen. Befon- 
dere, von den Regierungen angeordnete Vorſchriften und Geſetze, ob 
auf, wenn foldhe wirklich vorhanden wären, durch biefelben etwas ges 
beffert würde, bleibt fehr zweifelhaft. Die moraliſche Einwirkung bes 
Lehrheren während der Lehrzeit und die guten Eigenfchaften des Lehrs 
lings bleiben ſtets die fiherfte Gewähr zur Erlangung tüchtiger Gars 
tengehilfen. Eine weitere moralifche Einwirfung zur Gewinnung bers 
felben liegt in den Hänben der OartenbausBereine und zwar können 
diefelben theils durch Ansfchreiben geeigneter Preisfragen, theild durch 
Avordnung von Prüfungen und hierauf bafirende Ausftellung von Zeugs 
niffen u. |. w. fehr mächtig einwirken. Eine Bereinigung der vers 
fhiedenen Gartenbau » Bereine Deutfhlande in diefer Sache wäre fehr 
wünſchenswerth und würde die Commiſſion in einer folhen Vereinigung, 
nicht nur den mächtigften Hebel zur Erlangung des vorgezeichneten Zieles 
erbliden, fondern ſich auch reichlich dafür belohnt fühlen, den von Herrn 
Bock angeregten Gegenſtand zur weiteren Entwidelung gebracht zu 
haben. Durch die bier angeregte Prüfung würde ſich auch fehr bald 
bei jedem Gartenindividuum herausftellen, ob es nur der unteren oder 
der höheren Elaffe der Gärtner angehöre, indem vorausſichtlich nur der 
nach höherer Ausbildung ftrebfame Meunſch fih einer foldhen Prüfung 
Anterziehen würde. 

Die Commiffion 


ih, 
&. —* I Sranffurt. ——— aus Darmſtadt. 


Ferd. Heiß, di 
€. Schulz, aus Hanau. 


Anträge 


ber im Bericht unterzeichneter Commiffion zur Beleuchtung und Ber: 
befferung des Gärtner » Lehrlingwefense an die Hauptverfammlung ber 
Bärtner und Gartenfreunde in Darmfladt und deſſen Näbße: 
1. Drud des Berichts und der DBefchlüffe diefer Hauptverfammfung 
in zweckentſprechender reichlicher Auflage. 
2. Zufendung des Berichts an möglichft viele Gartenbauvereine und 
Bitte um Aufnahme in deren zum Druck beftimmten Verhaudlungen. 


464 


3. Beröffentlihung des Berichts in mehreren der verbreiteiften Gar⸗ 
ten Zeitfchrifen. 

4. Berbreitung des Berichts unter das Publikum, namentlich unter 
die Gärtner. 

9. Den ausgelernten Lehrlingen die Anmeldung zur Prüfung bei den 
Oartenbau:Bereinen eifrigft zu empfehlen. 

6. Den Lehrherren zu empfehlen, die Abfchiepszeugnifle ihrer Lehr: 
linge und Gehilfen mit Gewiffenhaftigleit auszuftellen. | 

7. Die mit guten Zeugniffen von Gartenbau » Bereinen verfehenen 
Gehilfen bei Beſetzung der Stellen befonders zu berädfichtigen. 

8. Die Borflände der Gartenbau: Gefellihaft „Klorau zu Frankfurt 
a. M. und des Gartenbau Bereins zu Darmflabt gemeinfchaftlig 
zum Bollzug der Beſchlüſſe dieſer Gauptverfammlung in Betreff 
diefer Sache zu beauftragen. 

Saͤmmtliche Anträge wurden einflimmig zum Beſchluß erhoben. 


Darmftadt, am 24. Juni 1855. 
Zur Beglaubigung 
©. Schnittſpahn, Secretair. 





Neue und empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet oder beſchrieben in anderen Gartenſchriften. 


(In der Flore des Serres eto. Tome X. Livr. 5.) 
(Taf. 1009.) 

Genethyllis macrostegia Turcan. 
Myriaceae. 

Beim erften Anblick ähnelt dieſer zierlihe und zugleich prächtige 
Strauch gewifien Pimelea, die Form und der aromatifche Geruch feiner 
Blätter erinnert an einige Diosmen vom Gap, feine herabhängenven 
Biüthenhüllen (gewöhnlih Blumen genannt) von bräunlich carminrother 
Färbung, haben große Achnlichkeit mit noch nicht entfalteten Fuchfien⸗ 
blüthen, weshalb man diefe Art auch G. fuchsioides bezeichnet hat. 

Herr Drummond entdedte biefe Pflanze im weftlichen Auftralien 
und wurbe von ihm bei bem jet verflorbenen Herrn Eunningham 
zu Sanbury eingeführt. 

(Taf. 1010.) 
*Physalis. Alkekengi L. 
(Solanum vesicarium Dod., Halicacabum vulgare J. Buh.) 
Solanaceae. 


Die vorherrſchende Leidenſchaft für neue Pflanzen läßt nur zu 
häufig Die alten fchönen Pflanzen vergefiend machen, Die Physalis Al- 
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kekongi gehört mit zu denjenigen alten befannten Pflanzen, welche man 
leider jedt faſt in Feiner Samminng mehr finnet, obgleich fie, nament⸗ 
lich ihrer herrlichen rothen Wrüchte wegen, recht viel Eultivirt zu werden 
verbient. 

(Tef. 1011—1012.) 


Chaetogastra Lindeniana Planch, 
Melastomaceae. 


Unter den vielen herrlichen Melaflomaceen nimmt dieſe Pflanze einen 
ber erften Pläße ein. Herr Linden entvedte fie zuerfi auf dem Berge 
Montſerxrata, anf dem Plateau von Bogota, 9,840 Fuß hoch, Herr 
Shlimm fand fie in den Paramos in der Provinz Pamplona (Ren 
Granada) und wurde fie zuerft von dieſem unermüdlichen Resfenden bei 
Heren Linden auch eingeführt, in beffen Etabliffement fie im September 
v. J. blüßte. Sie bildet einen B—6’ Hohen, Hark veräftelten Strauch, 
blattreih, die Blätter did und rauh, bie Blumen lebhaft bunfelcarmins 
roth. Diumenblätter fehr fleifchig und fich demnach Lange frifch haltend. 


(Taf. 1013.) 
Lorhheria magnifica Pl. et Lind. 
Gesneriaceae. 


Eine neue prächtige Art dieſer Gattung, welche durch Herrn Tri; 
ana aus der Provinz Popayan (Neun Granada) eingeführt wurde. Sie 
blühte zuerft bei Herrn Linden zu Brüffel. Die Pflanze wird 12° _ 
hoch, der krautige Stengel purpurroth behaart, ebenfo die Nerven auf 
der Rürffeite ver Dlätter. Blumen ſtehen an langen achſelſtändigen 
Stengeln, haben einen flarf ausgebreiteten Saum, der lebhaft carmoıfin; 
void und Schwarzpurpurroth geftreift und punktirt ifl. — Kultur wie bei 
Locheris (Achimenes) hirsuta und pedunculaia. 


(Int Botanioal Magazine, Juni 1855.) 
(Tef. 4858.) 


Genethyllis tulipifera Hort. 
(Hedaroma tulipiferum Lindl.) 
Myrtaceae. 


Unter den Thönften Entvedungen des Harn Drummond im wefls 
kichen Auſtralien (im Innern der Schwanenfluß « Eolonie) gehören uns 

Areitig die zwei Arten Geneihrliie, welche nun beide ſich Icbend in ben 
Gärten befinden und zuerft ihre herrlichen Blüthen in ver Hanbelsgärts 
nerei der Derren Garaway, Mayes und Co. zu Briſtol entfalteten. 
Dbige Art z0g auf der Londoner Blumen » Ausfteflung bie allgemeinfte 
Aufmerkſamkeit auf Sb. Das Exemplar war nur 1° 11 Hoch, halte 
dennoch 150--200 Bläthen. Jede Zweigſpitze ift mit einer hängenden, 
reichgefaͤrbten Blüthenhülle befleivet, einer Kleinen. Tulpe nicht unähnlich, 
umb Die von vielen, welche mit den Charakteren der Familie, zu ber 
dieſe Pflanze gehört, nicht vertraut finb, für eine de Dumenlroue 
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gehalten wird. Die äußeren Blüthenhüllblätter find mehr oder weniger 
gefärbt, die inneren find weiß, mehr ober weniger geftreift oder gefledt 
mit purpur oder carmin und fo geftellt, daß fie zufammen eine hübſche 
Glockenform bilden. Die Blumen find Hein und befinden ſich in Köpfen 
beifammen am Grunde der Blüthenhülle, jede unterftüßt von einem oder 


zweien Deckblättchen. 
(Taf. 4859.) 


Rhododendron retusum Bennel. 


(Vireya retusa Blum.) 


Ein Bewohner ver hohen Gebirge des weftlichen Java, wo er 
oon Blume zuerfi gefunden wurde. Dr. Horsfield fand ihn anf der 
Inſel Sumatra im Jahre 1818, auf einer Reife von Padanz nah 
Menangralo, an fhattigen Orten, 3000‘ hoc über der Meeresfläce, 
weshalb dieſe Art auch als Kalthauspflanze behandelt werben Tann. 
Die Herren Rolliffon zu Tooting erzogen die Art aus Sanıen, den 
fie von ihren Reiſenden Herren Henſhell von Java erhalten hatten. 
Es ift eine Lieblihe Pflanze in der Gruppe von Rh. ferrugineum, 
hirsutum, antbopogon und lepidotum etc. ftehend, jedoch binfichtlich ver 
Blumen und Blätter fchöner als alle diefe genannten Arten. Die 
Blumen find faft rein Scharlahroth. Der Strauch wirb 1 — hoch. 





. 


Bliche in einige Gärten Hamburgs und Altonas. 


Ein Hanvelsgarten, in dem faft ausſchließlich nur Sommerblumen 

ur Gewinnung von Samen gezogen werben, bietet ſtets, wenn die 
ehrzahl der fchönften Sommergewächſe in Blüthe fleht, einen impo⸗ 
fanten Anblick. Einen ſolchen Anblid gewährte kürzlich der Samengarten 
der Herren Peter Smith & Comp. zu Bergedorf. Waren au 
fhon viele Arten, namentlih Gilia, Collinsia, Rhodanthe u. dergl. vers 
blüht, fo fand doch noch eine fehr beträchtliche Anzahl ſchön blühenter 
Arten in Dlüthe, als wir Ende Auguft diefen Garten befuchten. Wir 
fanden bier fo manches Sommergewächs, weldhes einzeln auf einem 
Beete, Rabatte, oder in Töpfen ſtehend für unſcheinend gehalten wird, 
aber wie ganz anders wird deſſen Effeft, wenn man davon ganze Beete 
von 3 Fuß Breite und 15 — 20 Fuß Länge bededt ſieht. Wie un- 
ſcheinend iſt z. B. Eschscholtzia tenuifolia, Gamolepis Tagetes und 
dergl., wenn einzeln flehend, wie effektvoll machen fich dieſe Arten aber, 
wenn man fie maflenweife beifammen fieht. Unter den vielen hübſchen 
Sommergewädfen, die noch in Blüthe flanden und mit denen große 
Beete bepflanzt waren, machten fich ganz befonders ſchön: Abronia 
umbellata, Brachycome iberidifelia, Calliopais bicolor maculata u. a. 
Barietäten, Centauridiam Drummondii. Cosmea parpurea, Delphinium 
cardiopotalum, Eschscholtzia tenuifolia, mehrere Iberis, Gilia (Lep- 
tosiphon) Iutea, Lindheimeria texana, Lobelia ramosa, ram. fl. albo 
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und roseo, Melampodium macrantbum, Nigella hispanica, Nyciarinia 
capensis, Podolepis chrysantha und gracilis, Salpiglossis variabilie, 
Sauvitalia procumbens, Saponaria multiflora, Venidium calendalaceum, 
Vittadenia lobata, Whitlavia grandiflora, Xeranthemum annuum und 
viele andere mehr. Einen prächtigen Anblid gewährte ferner das große 
Duartier mit den franzöfiihen päonienbläthigen Aftern, die vorzüglich 
ſchön waren, aber auch die gewöhnlichen Röhr⸗ und Bandaflern waren 
nicht zu verachten, dann die Unmaflen von Tagetes-Öprten, Zinnia 
elegans u. dergl. Zierpflanzen. 

Außer den vielen ſchönen Sommergewärhfen fanden wir im ges 
nannten Garten fehr ſchöne Verbenen, Fuchſien, darunter Die neuen 
englifchen mit weißer Blumenkrone, ald Queen Victoria und Mrs. 
Story, von denen zwei Sorten in Blüthe fanden, dann den nicht genug 
zu empfehleuden neuen Tropaeolum-Baftard, T. Zanderi (fiehe voriges 
Heft), welcher eine herrliche Acquifition if. 

Pleroma elegans, ein Prachtexemplar biefer herrlichen Art, war 
bededt mit Blumen. Es if zu verwundern, daß man dieſe Zierpflanze 
fo felten in den Gärten findet. Sie gedeiht am beften in Kalthäufern. 
Die fhönen von Herrn Smith aus Samen gewonnenen blauen Petunien 
blühten noch fehr reich, währenn bie ſtrauchigen Ealcevlarien fchon ihr 
beftes gethan hatten. 

Geraniam anemonifolium ift neu uud kommt im nächften Frühjahr in 
ben Handel, es ift eine fehr zu empfehlende Topfflaude, mit großen violett 
rotben Blumen und fehönen großen Handförmigen Blättern. 

Im freien Lande fand ein Sortiment fehr fchöner Pentstemum, von 
denen beſonders zur Ausſchmückung von Blumengruppen zu empfehlen 
find: P. azureus superbus, purpureus hybridus, dunfelpurpur, atrocoe- 
ruleus, vipletipurpur, magniflorus ganz bunfelpurpur, fehr groß, Dick- 
sonii violetteoth und Klugü. 

Ein herrlich blaublühendes Delphinium ift D. Hendersonii. 

Seit unferm legten Beſuche im vergangenen Jahr hat fich diefe 
Handelsgärtnerei anf eine erfiaunende Weife nicht nur mit den aller 
neneften blumiftifchen Erfcheinungen completirt, fondern auch der Vorrath 
an immergrünen Strauch» und Baumarten wie Moorpflanzen hat fich be> 
beutend vergrößert. Unter den Zrauerbäumen fiel ung ganz beſonders eine 
Trauerweide unter dem Namen Salix americana pendula auf, Es ift ein 
allerliebſter Tranerbaum und dürfte bald in hiefiger Gegend allgemeiner 
werben, da er ven Borzug vor der alten Salix babylonica befist, daß 
er nuſere kälteſten Winter ohne Dede gut erträgt, während bie alte 
Trauerweide leicht erfriert, wie nenn auch im letzten Winter in und um 
Hamburg felbft die älteflen Stämme dieſer Art erfroren find. 

Jedem Blumen: und Pflanzenfreund, ver fih einen Begriff von 
einem gut eingerichteten fauber unterhaltenen Samengarten verfhaffen 
will, rathen wir zur Sommerzeit vem Garten der Herren P. Smith & Comp. 
in Bergeborf einen Befuch abzuftatten. 


‚  &loxinien. Die große Menge neuer hybrider Glorinien, die 
jest jährlich von verfchienenen Handelsgärten in ben guanbel gebracht 
* 
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gehalten wird. Die äußeren Blüthenhällblätter find mehr ober wenige 
gefärbt, die inneren find weiß, mehr ober weniger geflreift oder gefledt 
mit purpar oder carmin und fo geftellt, daß fie zufammen eine hübſche 
Glockenform bilden. Die Blumen find Mein und befinden ſich in Köpfen 
beifammen am runde der Blüthenhälle, jede unterflügt von einem ober 


zweien Deckblättchen. 
(Taf. 4859.) 


Rhododendron retusum Bennelt. 


(Vireya retusa Blum.) 


Ein Bewohner der hohen Gebirge des weftlihen Java, wo er 
von Blume zuerſt gefunden wurde. Dr. Horsfield fand ihn auf ver 
Zufel Sumatra im Jahre 1818, auf einer Reife von Padanz nah 
Menangralv, an fehattigen Orten, 3000° Hoc über der Meeresfläche, 
weshalb dieſe Art auch als Kalthauspflanze behanvelt werben Tann. 
Die Herren Rolliffon zu Xooting erzogen die Art aus Samen, ben 
fie von ihren Reiſenden Herren Henfhel von Java erhalten hatten. 
Es ift eine Tieblihe Pflanze in der Gruppe von Rh. ferrugineum, 
hirsutam, anthopogon und lepidotum ete. ftehend, jedoch hinfichtlich der 
Blumen und Blätter fchöner als alle diefe genannten Arten. Die 
Blumen find faft rein Scharlachroth. Der Straub wird 1— 2’ hod. 





Bliche in einige Gärten Hamburgs und Altonas. 


Ein Handelsgarten, in dem faft ausfhließiih nur Sommerblumen 

ur Gewinnung von Samen gezogen werben, bietet ſtets, wenn bie 
ehrzahl der ſchönſten Sommergewähfe in Blüthe fleht, einen impo⸗ 
fanten Anblick. Einen ſolchen Anblid gewährte kürzlich der Samengarten 
der Herren Peter Smith & Comp. zu Bergedorf. Waren and 
fhon viele Arten, namentlich Gilia, Collinsia, Rhodanthe u. dergl. vers 
blüht, fo fland doch noch eine fehr beträchtliche Anzahl fchön blühenter 
Arten in Dlüthe, als wir Ende Auguft diefen Garten befuchten. Wir 
fanden bier fo mandes Sommergewächs, weldes einzeln auf einem 
Beete, Rabatte, oder in Töpfen ſtehend für unfcheinend gehalten wird, 
aber wie ganz anders wird deſſen Effelt, wenn man davon ganze Berte 
von 3 Fuß Breite und 15 — 20 Fuß Länge bededt fieft. Wie un 
ſcheinend iſt 3. B. Eschscholtzia tenuifolia, Gamolepis Tagetes und 
dergl., wenn einzeln fehend, wie effektvoll machen ſich dieſe Arten aber, 
wenn man fie maflenweife beifammen ſieht. Unter den vielen hübſchen 
Sommergewächfen, die noch in Bläthe flanden und mit denen große 
Beete bepflanzt waren, machten fich ganz befonvers ſchön: Ahreonia 
umbellata, Brachycome iberidifelia, Calliopsis bicolor maculata u. a. 
Barietäten, Centauridiam Drummondii, Cosmea purpurea, Delphinium 
cardiopotalum, Eschscholtzia tenuifolia, mehrere Iberis, Gilia (Lep- 
tosiphon) lutea, Lindheimeria texana, Lobelia ramosa, ram. fl. albo 
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und roseo, Melampodium macrantkum, Nigella hispanica, Nyciarinia 


Capensis, Podolepis chrysantha und gracilis, Salpiglessis variabilin, 


Sanvitalia procumbens, Saponaria mulüflora, Venidium calendulaceum, 
Vitiadenia lobata, Whitlavia grandißera, Xeranihemum anpuum und 
viele andere mehr. Einen prächtigen Anblid gewährte ferner das große 
Duartier mit den franzöfifchen päonienblüthigen Aftern, die vorzüglich 
Schön waren, aber aud die gewöhnlichen Röhr⸗ und Bandaflern waren 
nicht zu verachten, dann die Unmaſſen von Tagetes-Sorten, Zinnia 
elegans u. vergl. Zierpflanzen. 

Außer den vielen fhönen Sommergewächfen fanden wir im ges 
nannten Garten fehr ſchöne Verbenen, Fuchfien, darunter Die neuen 
englifhen mit weißer Blumenkrone, als Queen Victoria und Mrs. 
Story, von benen zwei Sorten in Blüthe fanden, dann den nicht genug 
zu empfehlenden neuen Tropaeolam-Baftard, T. Zanderi (fiehe voriges 
Heft), welcher eine herrliche Acauifition if. 

Pleroma elegans, ein Prachteremplar biefer herrlichen Art, war 
bevedt mit Blumen. Es ift zu verwundern, daß man dieſe Zierpflanze 
fo felten in den Gärten findet. Sie gedeiht am beften in Kalthäufern. 
Die fhönen von Herrn Smith aus Samen gewonnenen blauen Petunien 
blühten noch fehr reich, während die ſtrauchigen Ealceolarien fchon ihr 
beftes gethan hatten. 

Geraniam anemonifolium ift neu und kommt int nächften Frühjahr in 
den Handel, es ift eine fehr zu empfehlende Topfftaude, mit großen violett» 
rotben Blumen und fihönen großen Handförmigen Blättern. 

Im freien Lande land ein Sortiment fehr fchöner Pentstemum, von 
denen befonders zur Ausſchmückung von Blumengruppen zu empfehlen 
find: P. azureus superbus, purpureus hybridus, dunfelpurpur, atrocoe- 
raleus, vipletipurpur, magniflorus ganz bunfelpurpur, ſehr groß, Dick- 
Bonii violettroth und Kiugii. 

Ein Herrlich blaublühendes Delphinium ift D. Henderson. 

Seit unferm Testen Beſuche im vergangenen Jahr hat fich diefe 
Handelsgärtnerei auf eine erfiaunende Weiſe nicht nur mit den aller 
neueften blumiftifchen Erfcheinungen completirt, fondern auch der Borrath 
an immergrünen Strauch» und Baumarten wie Moorpflanzen hat ſich be> 
beutend vergrößert. Unter den Trauerbäumen fiel uns ganz befonders eine 
Trauerweide unter vem Namen Salix americans pendula auf. Es ift ein 
allerliebfter Trauerbaum und dürfte bald in hieſiger Gegend allgemeiner 
werben, da er den Borzug vor der alten Salix babylonica befißt, daß 
er nnfere kälteſten Winter ohne Dede gut erträgt, während die alte 
Trauerweide leicht erfriert, wie denn auch im legten Winter in und um 
Hamburg felbft die älteflen Stämme dieſer Art erfroren find. 

Jedem Blumens und Pflanzenfreund, der fih einen Begriff von 
einem gut eingerichteten fauber unterhaltenen Samengarten verfchaffen 
will, rathen wir zur Sommerzeit dem Garten der Herren P. Smith & Comp. 
in Bergedorf einen Beſuch abzuftatten. 


Gloxinien. Die große Menge nener hybriver Glorinien, vie 
jest jährlich von verſchiedenen Handelsgärten in ben gpanbel gebracht 
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werben, macht es den Freunden vieſer heerlichen Blumen ſchwer eine 
Wahl zu treffen, beſonders wenn man eine Auswahl nach dem Ber⸗ 
zeichniffien machen fol. Um wirklich die ſchönſten Sorten unter ven 
fchänen zu wählen, iſt es nothwendig die Blumen in Blüthe zu fehen; 
wenn auch die von ben verfchiedenen Handelsgärtuern empfohlenen neuen 
Sorten faft alle ohne Ausnahme ſchön find, fo ſtehen fle fi doch häufig 
einander zu nahe, obgleich bei einer Vergleichung mit einander ſich ein 
Unterſchied bemerkbar macht. Die diesjährigen Gloriniens Barietäten, 
welche wir unlängft in den flotibefer Baumfchulen ver Herren Jamsed 
Booth & Söhne in Blüthe fahen, übertreffen alles bisher dageweſene 
und es ſcheint uns faft unmöglich, daß noch fihönere Varietäten erzielt 
werben können. Unter den vielen blühenden zeichneten fly vie hier 
nachbenannten ganz beionders durch die große ſchöne Form und Zeich⸗ 
nung ihrer Blumen aus und können wir dieſe allen Blumenfreunden 
angelegentlichft empfehlen. Es find: 

Gloxinia erecta coronata. Blume aufrecht, große Blumenfrone, 
Rand tellerförmig ausgebreitet, außen rein weiß, innen weiß, barunter 
feurig Tarmin, nah unten blau karmoiſin; Schlund weiß wit roth mars 
morirt. Das Roth befepreibt gegen den Hand des Saumes vegelmäßig 
die Biegung der Eorolleneinfchnitte; bad Weiß nicht Durchfcheinend. 

Gl. erecta Hendersonii. Blume aufrecht, fehr groß, Rand tefler: 
förmig, anßen und innen rein weiß, nur an der Schlundöffnung mit 
m farminrothen, blaugefäumten gleichbreiten Kranz; das Wei durch⸗ 

einend. 

61. erecta Marin Paulownie. Blume aufreht, ſehr groß, Rand 
vafenförmig, außen porcellanweiß, innen rein weiß, baranter purpurs 
violett; Schlund rothpunktirt oder geftrichelt. 

6l. erecta nigricans. Blume aufrecht, groß, Rand teflerförung, 
außen blau, Innen ſchwarzblau, violett fchattirt, nad unten in roch 
übergehend. 

Gl. ereeia Ipomaea. Blume aufrecht, fehr groß, Hach, fat vaſen⸗ 
förmig, Rand tellerförmig, außen porcelanweiß, innen gelbweiß, nur 
der Rand Hellblau mit dunkeln Adern nud Flecken. 

Gl. Diplomat. Blume groß, ganz oder halb aufrecht, ober haͤngend 
an derſelben Pflanze, außen weiß, innerer Rand weiß, dann rothviolett 
mit blau ſchattirt, Schlund weiß und marmorirt. 

Diefe hier genannten find einige der allerneueſten, welche in dieſem 
Jahre zum Erftenmal in den Handel gefommen find. Unter den älteren 
find aber noch viele, Die mit Recht jedem Blumenfreund als ganz br 
fonders fchön gu empfehlen find, naͤmlich: ' 

Gloxinia erecta Carthusiaua, 


3 „  flammea. 

9 „ kermesine, 

Ir »„  Vvirgiaalis. 
Belvedere. 


” . 
„»  Coelestina. 


„» Haakeana. 
„ Kiugii. 
Lnuru. 

„ Pheenix. 


Giexzisia purpurascene. 
„ Rosamunda. 
„Reabin. 
Torenia un. m. a. 


In den Gewähshäunfern des Herrn Böcdmauu ſteht feit Mitte 
September die prächtige Areideae: Monstera Lennea Koch (Philoden- 
dren pertusum Kih. et Buch£.), die ihres fihönen Blattwerks wegen in 
jeder Pflanzenfammlung jetzt zu finden ıfl, in Blüthe. Herrn von 
Warscewicz verbanfen wir die Einführung diefer herrlichen Art, der 
fie anf der öſtlichen Cordillere Mexiko's in einer Höhe von 5 — 7000° 
über dem Deere fand. Die Pflanze gelangte durch ihn zuerſt an ben 
k. Sarten zu Sansſonci, wo fie zuerft geblüht Hat und nun häufig im 
den Bärten Berlins blüht. Das im Gewächshaufe des Herrn Böckmann 
hefinnliche Eremplar diefer Art iſt wohl 6 — 7 Jahre alt und hat 
eine Stammlänge von 10 — 12. Die Iangen, aus dem Stamm 
treibenden Wurzeln find tief in das Loohbeet eingedrungen auf dem ber 
Topf fleht, wie den Stamme auch noch ein alter Baumfamm als 
Stüge dient, an dem fich auch vie Wurzeln faſt angefogen Haben. Außer 
der am 15. September an ber Pflanze befindlichen offnen Bläthe, zeigte 
die Pflanze noch 2 Knospen. Die über 1’ lange und eben fo breite, 
gleich einer flachen Muſchel aufrechtſtehende Scheibe if von außen grüns 

elb, im innern vahmfarbig, der Stengel iſt 10°, ver Blüthenkolben 

30% lang. An letzterem fiben die Blümchen zu hunderten dicht ges 
drängt und finb vor berfelben Nahmfarbe als die Scheide. Aus der 
grünlichen Narbe der einzelnen Blumen quillt eine Fläſſigkeit hervor, 
wie die Antheren einen ſtarken Blüthenfaub berabfallen laffen. Das 
Innere der Scheide iſt auf der einen Seite glatt; in die andere Seite, 
welche als die Scheide noch um den Blüthenkolben gerolit, find die eins 
zeinen Blämden abgedrudt, fo baf das Ganze den Anblidk von gelb- 
lichen Piquet hat. 





Bericht 


aber die 
von der Schtisn für Obſt- und Gartenbau der Schle⸗ 


ſiſchen Geſellſchalt für vaterländifche Kultur veranftaltete 
Srühjehrs - Ausftiellung ven Gartenbauerzeug- 
nifen im Jahre 1855. 


Die feit Ausgangs des sorjährigen Sommers anhalten geweſenen 
abnormen Bitterungeverhältnife , durch deren Einfluß und Folgen auf 


— — 
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bie Gärtnereien unſrer Stadt wie faſt der ganzen Provinz außerge⸗ 
wöhnliche höchſt bedeutende Benachtheiligungen erlitten hatten, ließen 


allerdings befürdten, daß die am 8. November v. 3. flatutengemäß 


ausgefchriebene diesjährige Frübjahrs - Ausftelung ihrem Gehalt nach 
den vorangegangenen nachflehen würde; da jedoch aus ähnlichen, damals 
noch weit überwiegenderen Gründen die Ausftellung im Herbſte bes 
vorangegangenen Jahres aufgegeben worden war, hielt fi die Section 
im Intereſſe ver Gartenkultur für verpflichtet die Frühjahre-Ausflelung 
dennod zu veranftalten und forderte demgemäß durch Programm von 
21. März und Anſchreiben vom 28. März d. J. zur Betheiligung an 
berfelben auf. 

Es fand demnach die Ausftelung in den Tagen vom incl. 22, bi6 
incl. 25. April d. 3. in dem hierzu fchon einige Dale benupten großen 
Oartenfaale des Reftaurateur Rusner flatt. 

Wie voransfichtlih angenommen worden war, gingen die Einfie 
ferungen zur Ausſtellung fparfamer als fonft ein, e8 waren deshalb bie 
größeren Einfendungen des Königl. botanifhen Gartens, wie ein- 
zelner Mitgliever um fo dankenswerther anzuerfennen und die Bethei- 
ligung einiger Nichtmitglieder durch gütige Ueberfendung ausſtellungs⸗ 
würbiger Pflanzen deſto erfreulicher. Die zu einer angemeflenen Deko⸗ 
ration des weiten und hohen Saales erforberlichen Gewächfe waren zum 
Theil durch die Munifizenz der hochverehrlichen Pomenaden⸗Depu⸗ 
tation zugeflanden und in ſchönen Exemplaren durch den Promenaben 
Inſpector Herrn Schwager überwiefen, theils durch den Kunfl- und 
Handelsgärtner Herrn Brachmann befonders aus feiner großen Samm⸗ 
lung wohlgepflegter Myrthenbäume, fo wie von dem Kaufmann Herr 
Zeifig sen. bereitwifligft geliehen worden. Außerdem hatten nur 27 
Ausfteller, und unter diefen wieder nur 3 hieſige Handelsgärtuer und 7 
Auswärtige bie Ausftelung mit Gartenerzengniffen beſchickt. 

Als Ordner der Ausftellung war der Kunftgärtner Herr Frickinger 
erwählt worden und unterzog ſich dieſem bei den weniger veichlichen 
und bedauerlicher Weife auch meift recht verfpäteten Einlieferungen um 
ne erigeren Ehrenamte mit danfenswerthem Eifer und glücklichen 

rfolge. 

Die Anordnung war wie bei früheren Ausftellungen und wie es 
für ſolche in hinreichend großen Räumen ber befferen Ueberſicht und 
des günftigern Total» Eindrudes wegen am vortheilhafteften erfcheint, 
wiederum im Geſchmack einer fogenannten englifchen Gartenanlage ges 
troffen fo zwar, daß der weite Mittelraum des Saales durch große 
mit frifhem grünen Waldmoofe belegte, und durch Bafaltfleine um: 
gärtete Shroops erfüllt war, welche theils durch einzelne vorzüglich 
imponirende oder feltene Pflanzen, theils durch Stein- Partieen mit 
-wechfelreichen Pflanzengruppen beſetzt, feine wohl anſprechende Aus- 
ftattung erhalten hatte. Zwiſchen diefen der Art geſchmückten größeren 
Flächen und an deren Seiten hin zogen fi breite Wege im fanften 
Windungen fo, daß alle Gewächſe von allen Seiten gleih fidhtbar 
waren. An die Wände des Saales aber Iehnten fi in Heberein- 
flimmung mit der Ausſchmückung feines innern Raumes ebenfalls größere 
und Fleinere Moos» Parterres mit Pflanzengruppen, zwifchen welchen 
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moch ans höheren Gewächſen gebildete Niſchen einige Tiſche mit Pflanzen, 
Semüfen und Sämereien aufgenommen hatten. — Sp bot denn troß 
mander Schwierigkeiten auch dieſe Ausftelung durch veränderte Formen 
und Lage der Gruppirungen, wie dem Werthe ihres Inhaltes nach, in 
ührer Geſammtheit wieder ein neues, recht erfreuliches und für ven 
Pflanzensenner und Freund intereffantes Bild dar. 


1) 


2) 


3) 


9) 


Durch Einfendungen Hatten fich betheiliget: 

Herr Ober⸗Telegraphiſt Albrecht mit einer Sammlung Cacteen, 
beſtehend aus 17 Species Mammillariae, 8 dergl. Echinopsis 
und 15 vergl. Echinocacteae in zwar Heineren aber fehr gefunden 
und feltenen Exemplaren. 

Der Königl. botanifhe Garten mit einer aus 80 und einigen, 
in vorzüglichen Eremplaren beftehenden durch Herrn Inſpector 
Nees von Eſenbeck aufgeftellten impofanten Gruppe feltener 
und äußerfi Iehrreicher Pflanzen, enthaltend: 

Aspidium patens, Aspidistra elatior, Anthurium crassinervium, 
Asplenium Nidus et bulbiferum, Blechnum brasiliense, Begonia 
Coceinea, speciosa, xanthina et xanih. marm., Charlwoodia rabre, 
stricta et spectabilis, Cordyline Rumphil, Curculigo recurvala, 
Calodracon Jacguinii var. atrosanguin. et heliconiaefolia, Calanthe 
veratrifolia, Chamaedorea lunata et desmoncoides, Cinnamomum 
dulce, Cycas revoluta, Cocos nucifera et lapidea, Chrysosple- 


nium geoides, Dracaena Boerhavii et Jacquinii var. purp. varie- 


gala, Draba aizoides, Epimedium elatum, Ficus Roxburghii, 
Franciscea hydrangiaefolia et uniflora, Freyeinetia Bauweriana 
et nitida, Hoya variegata, Medinilla speciosa, Myrtus Pimenta, 
Maranta Warscewiezii, Pandanus furcatus, inermis et javanicus 
variegat., Polypodium irioides et sporadocarpum, Pieris tremula 
et arguta, Phajus grandifolius fehr reichblühenn, Platycerum alci- 
corne, Pitcairnia iridiflora, Phrynium Sellei, Primula Balleri, 
denticulata, cortusoides, scotica et norvegica, Rhopala corcova- 
densis, Saribus subglobosa, Strobilanthes maculatus, Selaginella 
cuspidata et uncinata, Strelitzia Augusta, Urlica macrophylia et 
tenaciseima, 

Herr Kunſt- und Hanvelsgärtner Brachmann, die Eingangs er 
wähnten Myrtus in einer Anzahl von 137 Stück und mächtige 
Exemplare von Eugenia australis, Clethra arborea und Rhodo- 
dendron ponticum, leätern in voller Blüthenpracht. 

Herr Hofgärtner Burgund in SIawenbis, vorzüglich ſchöne 
Wirſing, Salat, Sechswochen⸗Kartoffeln, Carotten, grüne Bohnen, 
Ober⸗ſKohlrabi und Radiefe. 

Herr Fleiſchwaaren⸗Fabrikant Dietrich (Gärtner Bein), 0 Azalea 
indica in 14 Sorten, 14 Rhododendron hybr. aus denen befonders 
hervorzuheben: R. Vervenaeanum fi. pl., new white Cunninghami 
and ein noch nicht benannter fhöner Sämling, verfchiedene Ca- 
mellia und Acacia, ein Heines Sortiment hübſcher Cineraria hyhr. 
fo wie Begoniae, ferner Brunia lanuginosa, Diclytra apectabilis, 
Cliantbus puniceus, Magnolia fascata, Maranta albo -lineata, 
Paeonia arhorea, Pimelea apectabilis, Polygala speciosa, Primula 
chinensis fimbr. A. pleno, und noch eine Anzahl Lycopodien und 
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6) 


7) 


8) 


9 


\un/ 


10) 


11) 


12) 


andere fämmtiih gut eultivirte meift biäßende Pflanzen, wehhe in 
eine recht anfprechende Gruppe vereint waren. 

Herr Inftituten-HauptfaffensRendant a. D. Häusler, 1 Deutzim 
gracilis, 1 Diclytra spectabilis und 2 große im Spalier gezo⸗ 
gene Ephen, 

Herr Hofpital- Wundarzt Hodaun, ein von ihm ſelbſt ſeit 17 
Jahren aufgezogenes, mit feinen wohlriechenden Blüthen und beren 
Knospen überfäctes Eremplar von Rhipaulis Zuccarinl. 

Herr Kunſt. und Handelsgärtner 3. & Hübner in Duanzlau, 
Dioscorea alata, Pflanzen und Kuollen, der fo vielfah als Erfag 
der Kartoffel gerühmten Dioscorea batatas (ächte chineſiſche Yam), 
Knollen der in Fnankreich angebanten weißen und rothen Batalıs, 
bes weißen und rothen Topinambour (Helionthus tuberesus), 
Pflanzen und Knollen von Ullucus tuberosus, Sechs⸗Wochen⸗ und 
Bisquit - Kartoffeln, Knollen eines neues Sämlinge aus der Ber- 
monda- und Louisenauer - Kartoffel und blasgelben franzöftfchen 
Kopfſalat. 
Herr Dr. phil. Ideziko woki, verſchiedene Bohnen⸗Arten, Mais: 
kolben und bie getrocknete merkwürdige Frucht einer Kürbis⸗Art 
aus Texas. 
Herr Inkermann, Bureau⸗Direktor der Gas, Compagnie: Eine 
Collection von 14 div. Azalea indica nebft einigen anderem gut 
gehaltenen blühenden und nicht blühenden Pflanzen, under Denen 
fi beſonders auszeichneten Libocedrus cehileneis, Oryptemeria 
Japonica und Hhododendron arb. Loudonii. , 
Herr Kaufmann Kärger (Gärtner Sabed). Gin ausgezeichnet 
ſchönes Sortiment von 36 Azalea indica in eben fo viel Varie⸗ 
täten, fo wie ein eben ſolches von 15 Rhedodendren arbor. in 
fo viel Sorten, wobei vorzüglich erwähnenswerth: die Ahod arb. 
nain de Jackson Rr. 8. 9. 10. und white and yellow. 
Here Kundfigärtner Luckow in Nieder: Thomasmalden bei 
Bunzlau, verfchievene Gemüfe als: Salate, Ober⸗Kohlrabi, fehr 
ftarfe und fchöne Spargel, Radieſer und Sechs⸗-Wocheu⸗Kartoffeln. 


13) Frau Rittergutsbefiger Meyer in Cummerau bei Schweidniß 


überaus große, reife Krüchte von Pomeranzen. 


14) Herr Kaufmann H. Mandel, 2 Eremplare des fo felienen als 


zierlihen Phönix spinosa und Dracaena merginata. 


15) Herr Kunft: and Handelsgärtner Eouard Monhanpt; eine fchöne 


Gruppe blühender Zwiebelgewächſe, zuſammengeſtellt ans 9 vor⸗ 
züglichen Sorten Tazetten und Narziſſen, 7 Sorten Tulpen, 
Amaryllis psittacinus, Fritillaria citronchinensis und Brille cbirica, 
fo wie eine zweite Gruppe verſchiedener bekannterer aber gut cul⸗ 
tioirter Pflanzen, in welder fich befenders 12 Camellia m vers 
ſchiedenen Sorten bemerfbar machten. 

Herr Ranfmannı € H Müher (Gärtner Frickinger); eine 
größere Gruppe werthvoller blühender und nicht blühender Warm⸗ 
und Raltbanspflangen, 1 Sortiment Oalceolarie hybr. mb einige 
befouders gut cnltivirte Pflaupens Eremplare. Inter dieſen und 
aus Erfleren find namentlich zu erwähnen: Asalch ind. var. rosea 
sipensis, Auchmea falgens, Bagonis zanikine murmeren, Deuizia 
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gracilis, Picus Roxrbourghil, Franeiscea latlfolie, Philodendron 
pertumım, Spaihodea gigantea, und ein überaus reich blühendes 
am Spalier gezogene Tropaeolum trieolorum. 

17) Here Juſpector Neumann; ein flarfes, viel verfprechenpes Lilium 
giganteum, mehrere Liliam longiflorum, Persea camphera, Ophrys 
erachniter, Olematis grandiflora, Erdmandeln, Erdnüſſe, Erbeicheln, 
mehrere Sorten Kartoffeln und Topinambour. 

18) Herr Ranfmann F. Nitfhle (Gärtner H. Grunerd); 1 Sortis 
ment Acacia in 21 Species, I Sortiment Camellia in 21 Sorten, 
woher fih außer mehreren anderen vorzüglich ausgezeichnete CO. 
Pias IX., 1 Sortiment von SO Sorten Azalea indica, hierin 
ausgegeichnet ſchön: Napoleon, Uoncerdia, multifera, Gledstanesii 
exceisa, Martha, Prinz Albert, exgnisita, maxima; ferner ein 
aus 20 Sorten befiehendes Sortiment Rhododendrou arb. aus 
welchem hervorzuheben Rh. Loudoni, Gibsoni, Rollinsoali, Verve- 
naeanum, Goeppertianum und endlich eine große Anzahl wohl 
cultivirter meiſt Ralthans» Pflanzen, unter denen eine mächtige 
Ardisia crenulat& ausnehmend fihön hervortrat. 

19) Herr Dber: Forfimeifter von Pannewitz einen außergewöhnlich 
großen Ficus elasica von guter Cultur. | 

MM Herr Ranfigärtuer C. Pavel in Rudzinig ein Kiſtchen fehr vor⸗ 
züglicher Champignons. 

21) Herr Pflanzgärtner Peudert, einige Sorten Mais im Kolben 
und weißen Maid: Gries. 

22) Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Roſt, baums und ſtrauchartig gut 
gezogene Beildhen in vollſter Ueppigleit und Blüthenreichthum. 

23) Herr Runftgärtner Schönthier in Gräbfhen bei Breslan. 
Ein Sortiment wohl cultisirter Rofen in 28 Sorten, umter denen 
fih die Noifetten am vortheilhafteften auszeichneten und nur zu 
bedauern war, daß nicht alle Exemplare in gleiher Blüthenpracht 
prangten. Außer vdiefen aber noch eine Herrlich blühende, fehr 
ſtarke Paeonia arborea, Camellia Duchesse d’Orleans und einen 
Topf blühender Duc van Tol. | 

24) Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtur C. Scholz; 40 Stück ſchöne 
Hyazinthen aller Farben und eine ziemlich umfangreiche Gruppe 
mannigfacher Glashanspflanzen, enthalten: Cissus marmeratus, 

4 Oytisus Atileyanus, Azalea Indien, Camellien, Ericen und 
manches recht hübfche Andere. 

235) Herr Kunfls und Hanvelsgärtner B. Schulze eine Gruppe, zu 
fammengeftellt aus Rhododendron arb. worunter Rh. atropur- 
puream novum und ein hübfcher Sämling, Camellia, wobei C. 
General Washington und Waltoniensis, Azalea Indica, verſchie- 
denen Dracaena, Filices und 12 gute Cinerarien-Sämlinge. 

26) Herr Runfigärtner Sprotte in Klein» Dels bei Ohlan eine 
Sammlung getriebener Gemüfe, als: Gurken, Carotten, Salat, 
Ober⸗Kohlrabi, Bohnen, Kartoffeln in beſter Beſchaffenheit. 

27) Herr Kanfmann und Buchhändler Trewendt (Bärtuer Rittner); 
eine große Anzahl in zwei Gruppen aufgeftellter ſchoͤner, theils 
noch ſeltener blähender und Blatt⸗,, Warm, und Kalthaus⸗Pflanzen, 
untex denen fich kleine aber ausgeſuchte Sammlungen vun Beymi-, 
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Dracaena-, und Caladiam-Arten, fo wie fdöne Eremplare Uhden 
pinnatifida, Echites nutans, Philodendron pinnatiidum unb mehrere 
Filices und Lycopodiaceae befanden. 
Die für Fuerfennung der ausgefepten Preife ernannte Com⸗ 
miffion erkannte folgende Preife zu. 
1) Dem freien Ermeffen ver Commiffion überlaffen: 

Eine Prämie ver Schlefifhen Gefellfhaft für vater 
ländiſche Cultur beftehend in einer großen filbernen Medaille 
dem Königl. Botanifhe Garten für die große Gruppe und 
Eoflection feltener Warmhauspflanzen. 

Ferner an Sectiong- Prämien. 
2) Für die gelungenfte Zufammenftellung gut caltivirter bläs 
hender und nicht blühender Pflanzen. 

a) Die Prämie (große filberne Medaille der Section und ein 

Beredelungsmeffer) der Gruppe Nr. 3 des Kaufmann Herrn 

F. Nitſchke. 

b) Ein Acceſſit (Heine ſilberne Medaille der Section) der Gruppe 

Nr. 24 des Fleiſchwaaren⸗Fabrikant Herrn Dietrich. 

3) Für die gelungenſte Zuſammenſtelluug von Blattpflauzen: 

Die Prämie (Gartengeräthe von Gebr. Dittmar) der Gruppe 

Nr. 11 des Kaufmann und Buchhändler Herrn Trewendt. 

4) Für das größte und ſchönſte Sortiment bühender Pflanzen 
einer Gattung. 

Ein Acceffit (Gartengeräthe von Gebr. Dittmar) der Gruppe 

Azaleae Nr. 33 des Kaufmann Herrn Karger. 

5) Für eine bier zum erften Male ansgeftellte Pflanze in 
vorzüglihem Culturzuſtande. 

Die Prämie (2 Blumenvafen) dem Lilium giganteum des 

Herrn Inſpector Neumann. 

6) Für die beſtlen Leiflungen in der Gemüſecultur: 

a) Ein Acceffit (Kleine filberne Medaille der Section) der Samms 

lung Nr. 5 des Herrn Hofgärtuer Burgund in Schlawengiß, 

b) Ein Acceffit (Gartengeräthe von Gebr. Dittmar) der Samm- 

lung Nr. 30 des Kunftgärtner Herrn Ludow in ‚Rieder: 

Thomaswaldau bei Bunzlan. 

‚Hiernadh waren ertheilt worden: Eine Prämie der Schlefifchen 
Geſellſchaft und drei Prämien und vier Acceffite ver Section. 
Die in den betreffenden Programme vom 8. November 1854 noch aus 
gefchriebenen übrigen Prämien, Tonnten theild wegen Mangel an Eon 
eurrenz, theils weil den geftellten Anforderungen nicht vollftändig genügt 
war, nicht zur Vertheilung kommen und wurben daher aus benfelben 
auf Grund früheren Sections sBefchluffes durd die Commiſſion noch 
u erfannt: 

1) Ein Acceſſit (Gartengeräthe von Gebr. Dittmar) der Spathodea 
gigantea des Herrn Kaufmann Müller und 
2) Ein Acceffiit (Heine filberne Medaille der Seetion) der Sammlung 

Dioscoreae Nr. 9 des Kunft: und Haubelsgärtner Herrn Hübner 

in Bunzlan. 

Endlich beſchloß die Commiſſion ver Verwaltung dee Königl. 
Botanifhen Gartens für die reiche Betheiligung und dem Orbner, 
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Fu hakrinee Deren Fridinger für feine Mühwaltung ſchriftlich danken 
u laffen. 

’ Die zuerfannten Prämien und Acceffite wurden noch am Abend 
des erften Ausflellungstages durch ven Präfes der Schlefifihen Geſell⸗ 
fhaft Herrn Geheimen Mevizinal»Ratb, Profeſſor Dr. Göppert, 
während eines von vielen Sections - Mitgliedern und anderen Gartens 
freunden abgehaltenen Soupers in geeigneter Weife an die Beiheiligten 


überreicht. 
Die Sektion für Obft: und Gartenbau. 





Literatur. 


Die bildende Gartenkunſt in ihren modernen Formen anf zwanzi 
evlorirten Tafeln mit ausführlicher Erflärung und den nöthigen * 
ſpielen, übereinflimmenn "mit der vorausgehenden, faßlichen Theorie 
der bildenden Gartenkunſt, dargeftellt von Nudolph Siebed, 
Rathegärtner in Leipzig, 3. Lieferung, 2. Ausgabe mit Tert in groß 
Detav und Atlas in Imperial⸗Folio. Auf Subfeription in 10 Liefe- 
rungen. Preis einer Lieferung 1’ „P. Leipzig 1855. Fr. Boigt. 

Die dritte Lieferung dieſes in zweiter Ausgabe erfcheinenven 

Prachtwerkes Tiegt uns vor und enthält wie die vorhergehenden Liefes 

rungen zwei fauber ausgeführte Pläne nebft drei Bogen Tert, die Er: 

Härung ver Pläne und die Bezeichnung der anzuwendenden Gehölze 

enthaltend. Diefe zweite Ausgabe bat vor der erfien den Borzug durch 

den in Oectav gedrudten Tert, woburd der Gebrauch deſſelben fehr 
erleichtert wird und dann auch noch durch den bifliger geftellten Preis, 
fo daß die minder bemittelten Kunftgärtner, Parkbeſitzer und Freunde 
der Landfehaftsgartentunft in den Stand gefest find, fich dies ſchöne 
Werk anzufchaffen, denen wir es hiermit nochmals empfehlen wollen. 
. D—. 


\ 

Die Hügelpflanzung der Sanb: und Nadelhölzer. Eine prak⸗ 
tifche auf die neueften Erfahrungen gegründete Anweifung zum Hüs 
gein fämmtliher anbaumwürbiger Holzarten. Auf Anordnung des k. 

ächs. Minifterii der Finanzen herausgegeben von Sand Ernft 
Frhr. von Mantenffel, k. Sächs. Oberforftmeifter. Leipzig 1855. 
Arnold'ſche Buchhandlung. gr. 8. VIII. 120 ©. 24 Rgr. 


Die vier Jahreszeiten, von E. A. Noßmäßler. Mit Charakter: 
landſchaften in Tondruck, nach Zeichnungen von F. H. von Kittlig 
and Illuſtrationen in Holzfchnitt und Typen: Naturjelbfivruf von 
Ed. Kretzſchmar. Gotha 1855. Hugo Schaube. Lex. For. 
XVI. und 30638. 


Grund⸗Urſachen der Kartoffel-Kraukheit und deren Heilung von 
Theurer, Schleswig: Holfteinifcher Hauptmann a. D. Altenburg, 
H. A. Pierer. 1855. 3 Nor. 
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Die Kultur der einheimifhen und erotifhen Jarrakräuter aub 
Lycopodien. Ein unentbehrlihes Handbuch für Gärtner und Freunde 
dieſer Pflanzen. Bearbeitet und zufammengefellt von Albert 
Koustim. Stuttgart, E. Schweigerbartihe Buchhandlung. 1858. 

. gr. 

Praktiſche Anleitung zur Kaltur und Bermehrung der belicbteften 
und fhönften Genera und Species von Warmhaus⸗, Kalthauss und 

‚ Sreiland = Topfpflanzen. Ein gemeinnügiges Handbuch für Alle, vie 
fih mit der Zucht und Pflege ver Pflanzen befaffen. Mit 3 Tafeln 
und mehreren Holzfchnitten, bearbeitet und herausgegeben von Albert 
Eourtin. 2. Auflage. Stuttgart 1855. 8. 2876. 1. 


Bud der Lad: und Hauswirthſchaft von Denry Stephan, 
Aus dem Engliihen der 2. Auflage überfegt und mit Rüdficht auf 
die deutſchen Berhältuiffe bearbeitet von Eduard Schmidlim, 
1. Band mit 14 Tafeln und 241 Holzſchnitten, 2. Band mit 348 
Holzſchnitten. gr. 8. Stuttgart. Hoffmann. . 


Algemeines Gartenbuch. Ein Lehr⸗ und Handbuch für Gärtner 
nad Gartenfreunde, Herausgegeben von Dr. E. Negel, Redacten 
der Gartenflora we. 1. Band mit 92 eingebrudten Holzfchnitten. 
gr. 8 XIV und 439 S. Zürich 1855. Friedrich Schultheß. 

Diefes allgemeine Gartenbuch erfcheint in vier ungefähr gleich ſtarken 
Bänden, die folgende Hanptabtheilungen umfaflen: 
1. Band, Die Pflanze und ihr Leben in ihrer Beziehung 
zum praftifchen Gartenbau. 

I. "Die Blumengärtnerei. 

MH. » Die Oemüfegärtnerei. 

IV.» Die Obfigärtneret. 

Jeder diefer Theile erfcheint unter befonderem Titel, bildet ein für 
ſich beſtehendes Ganze und iſt einzeln zu haben. Der 1. Band if be 
zeitö erfchienen und werden wir fpäter darauf zurüdlemmen. 





Feuilleton. 


Feſefrũchte. die Orchideen ein nenes Haus er 
baut wurde, das nicht weniger als 
Königliche Garten zu Kew. |200° Tang und 26° tief iſt, während 
Große Veränderungen und Ber: |feine größte Höhe nur 13a’ bes 
befferungen werden in dieſem bes|trägt. Das Glasdach beſteht aus 
rühnten Garten vorgenommen. Ein|ounkel gefchliffenem Glaſe. Erfeigt 
neues Gewächshaus iſt für die herr⸗ wird es durch vier Reihen Röhren. 
lie Sammlung von Aloe-, Agave-Jedes zweite Fenſter, fowohf ver 
etc. Arten erbaut worden. Das ſchrägliegenden, als der aufrecht⸗ 
alte Orchideenhaus ift jetzt von den ſtehenden Fronte iſt zum Lüften 
Farrn eingenommen, während für eingerichtet. | 


Die wiätigfte Berbeflerung dieſes 
Juſtituts if die Erbauung eines 
neuen Mufenms, wozu ein beträchts 
ke Summe bewilligt tft. 

Die Gewähshanspflanzen ſtehen 
augenblicklich in befierer Kultur als 
früber, wad man namentlih dem 
jegigen Kultivateur Heren Brown, 
früheren Obergehülfen bei Herrn 
Rolliffon zu Tooting zu verbanten 
hat. Here Brown Hat ganz befons 
der die Orchideen unter feiner 
fpecieffen Pflege, gleichzeitig ver: 
wendet man viel Sorgfalt auf die 
fo reichfchattige Karrnfammlung. 

Die Victoria regia, fo wohl im 
Bietoriahaufe als im alten Dana. 
rium, gedeiht in diefem Jahre nicht. 
Das Waffer in vem Baffin ıft an- 
gefüllt mit Conferven, die ſich an 
die Rippen der Blätter der Victoria 
anfegen, wodurch dieſe zu faulen 
anfangen. Blüthen dürften ſchwer⸗ 
ih in dieſem Jahre erzielt werben. 
Dagegen gedeihen alle Nymphaea, 
Earyale ferox ganz sortrefflih. Alle 
Mittel das Waffer zu reinigen haben 
his jept fehl geichlagen. 

Die Palmen im großen Haufe ge- 
deihen vortrefflich, vie verfchiedenen 
Coces-Arten reichen bereits bis an 
die Dede. Urania speciosa hat 
einen 18 Zoll ſtarken Stamm. 
Mehrere Bambus: Stauden haben 
bie enorme Höhe von 683 Fuß in 
Zeit von fünf Monaten erreicht. 
Diefe Pflanzen wuchfen in einem 
Tage oft 2 — 3 Fuß. Die Sire- 
litzia augusta, Beaforthia elegans, 
Sabai umbraculifera u. a. find praͤch⸗ 
tig ſchoͤn vorhanden. Bon gleich 
hohem Intereſſe find die großen 
Stämme von Oycas-Arten. 
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Miscellen. 


* Wymphaea gigantea. 
In der von und mehrfach rühmlichſt 
genannten Treibgärtnerei des Herm 
G. Geitner zu Planig bei Zwidar 
erfreut ſich diefe noch feltene Nym- 
phaea bes vortrefflichfien Gedeihens. 
Am 11. September hatte die Pflanze 
im Baffin des genannten Gartens 
36 Blätter, von denen bie jüngften 
noch nicht völlig anusgewachſenen 9 
Zoll im Durchmeffer hielten. Sieben 
Knospen find fichtbar, von benen 
eine über der Wafferflädke ſteht, vie 
übrigen jedoch noch mehrere Zoll 
tief unter Waſſer Tiegen. Die über 
dem Waſſer filhtbare Blüthenknospe 
ift gebrangen, fa rund, die vier 
Kelchblätter zeigen einen vinlettem 
Rand. Der Blüthenfliel iſt wohl 
vier Mal ſtaͤrker als der der Blätter. 
Es iſt dies wohl das erſte Mal, 
daß diefe herrliche Art in einem 
deutſchen Garten nicht nur kräftig 
gebiehen, fondern zur Bläthe ges 
langt. Am 15. September Mittags 
öffnete fih die erfie Blume. Die 
Blume fteht 8 Zoll hoch über ver 
Waflerflähe. Das Blau der Bin; 
menhüllenblätter iſt das ſchönſte 
Veilchenblau und gar nicht zu vers 
gleichen mit dem matten Blau an der 
Abbilbung in der flore des Serres. 
Am Abend fhloß fih die Blüthe 
wieder und öffnete fi) nochmals am 
nächften Mittage. Die Maffen von 
Staubfäden find von fhönften Gelb 
m contraftiren herrlich mit dem 

Sau. 





Dicentra spectabilis. 
Bekanntlich wird diefe ſchoͤne Art 


Das Standengnartier im Freien | meiftentheils durch Stedlinge over 
iſt nicht minder anziehend, und die | Wurzeltheilung forigepflanzt und 
Romenclatur der verſchiedenen Pflan⸗ nur felten fegen die Blüthen und 
zenarten ift einer genauen Revifion | auch dann nur immer fehr fünmers 
des Dr. Hooker unterworfen worden. | lich und vereinzelt Früchte an. Herr 





L. Vilmorin⸗Andrienx zn Pas 
ris machte in feinem Garten zu - 
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Barrieres, 3a Lieus von Paris 
entlegen, folgende Beobachtung über 
das Früchteanſetzen bei biefer Pflan- 
je, deren Mittheilung wir der Güte 
des Herrn Johannes Gröns 
land verdanken. „»In Verriéres 
wo die Dicentra apectabilis in reich: 
licher Menge gezogen wird, hatte 
man in dem vorvorigen Jahre 
davon vereinzelt gereifte Früchte 
forgfältig gefammelt und daraus 
fpäter eine nicht geringe Anzahl 
Samenpflanzen gezogen, welche im 
zweiten Jahre ſchon eine recht be⸗ 
deutenve Höhe erreichten und biefes 
Frühjahr in voller Blüthe flanden. 
Während nun die Pflanzen durch 
Ableger Feine Frucht anſetzten, wa- 
ren die Samenpflanzen ohne Aus: 
nahme voll von langen Schoten, 
welche gewöhnlich 6 — 7 Samen, 
ja in einzelnen Fällen bis 13 Sa⸗ 
men enthalten, fo daß die Herren 
Bilmorin » Andrieur & Comp. 
im folgenden oder nächftfolgenven 
Jahre Die Samen ber D. specta- 
bilis wird in den Handel bringen 
können. 

Dieſe Fertilität der Samen: 
pflanzen im Gegenſatz zu der faſt 
abſoluten Sterilität der Ableger 
ſcheint mir fehr intereffant zu fein, 
und ba ich nicht weiß, ob Die Sache 
fchon anderweitig befannt war, wollte 
ih nicht verfäumen Ihnen diefe 
Mittheilung zu machen.“ %. G 





Kanthlum spinosum als 
neues Heilmittel gegen den Biß 
toffer Thiere. Das ruffifhe „Sour: 
nal des Miniflerium des Innern“ 
enthält folgende Notiz: 

»Der Dr. med. 9. Roslow 
bat über ein ganz neues Heilmittel 
gegen ven Biß toller Thiere be- 
richtet, welches feit 50 Jahren in 
einer Bürgerfamilie als Arcanum 
mit vollkommenem Erfolge gebraucht 
worden und erft im vorigen Jahre 


entdeckt if. Es iſt das innerlich 
angewandte Xanthium Frpinosum. 
Im Jahre 1853 wurden in Ber 
ditſchew unter Aufficht des Arztes 
ſechs von einem und vemfelben tollen 
Hunde gebiffene Menſchen geheilt. 
Im Jahre 1854 wurden von vier 
dureh einen und denſelben tollen 
Hund gebiffenen Hunden drei viefer 
Eur unterworfen und genafen; ver 
vierte, den man ohne Behandlung 
ließ, wurde nah 7 Tagen toll. 
Das Xanthium spinosum wächſt in 
den fünlichen und fünweftliche Gon- 
vernements gewöhnlich mit XKanthium 
strumarium zuſammen, von dem es 
genan zu unterfcheiden iſt. Es wird 
im Frühling, fobald die Nadeln fi 
zeigen, gefammelt und in feftzuges 
bundenen Säden, jedoch nicht an 
der Luft, getrorfnet, nachdem man 
die Blätter, bie allein zur Heilung 
dienen, vorher von Stengel um 
Nadeln gefäubert hat. Man nimmt 
das aus den fo gefrodneten Blaͤt⸗ 
tern bereitete Bulver in der Quan⸗ 
tität von 1Ye bis 2 und 3 Unzen 
täglich mit Wafler, Thee, Bier und 
ale Decort. Dies dauert 14 Tage, 
während welcher der Patient bios 
Haferfuppe und wenig Brot genießen 
darf. Nah einer Paufe von 5 bis 
6 Tagen wirb das Pulver wieder 9 
Tage lang in der halben Dantität 
eingegeben, womit für frifche Fälle 
bie Cur beendigt iſt. If der Biß 
fhon über einen Monat alt, fo 
muß man das Mittel längere Zeit 
anwenden. Die Wunde wird wäh 
rend der Eur befländig mit einem 
Aufguß von Xanthium spinosum 
oder auch blos mit warmem Waſſer 
gewafchen, eine Zuheilung vor dem 
21. Tage muß man verhäten durch 
Aufreißen der Krufte, jedoch durch⸗ 
aus Feine Brennungen anwenden. 
Der Erfinder des Mittels Tieß unter 
der Zunge eine Solution von Kup⸗ 
fervitrivl einreiben. Das Xanthium 
spinosum hemmt den gemachten Beo⸗ 


bachtungen zufolge die Entwicklung 
der Waſſerſcheu bei Menfchen und 
Thieren, gleichviel von welchem 
Thiere der Big Herrührt und zu 
jeder Zeit, wenn fich nur noch Feine 
Spuren der Wafferfcheu gezeigt 
haben: alsdann iſt die Heilung un- 
möglih. Das Medicinal= Eonferl 
Hat Maßregeln zur näheren Prü⸗ 
fung dieſes Mittels seinen 

(D. R.) 


Mänfe, als beſtes Mittel zur 
Bertreibung verfelben aus Scheuern 
und von Kirſchbäumen empfiehlt 
Herr Prediger Schonholz in Rus 
Iow bei Ren- Brandenburg tobte 
Krebfe. 


*Orchideenſammlungen. 
Die bekannte reichhaltige und ſchöne 
Orchideenſammlung des verſtorbenen 
Herrn Senator Merck zu Horn bei 
Hamburg iſt jetzt kaͤuflich an Herrn 
Carl Heine übergegangen. Der 
herrliche Garten und die Pflanzen⸗ 
ſammlung des letzteren befindet ſich 
zu Ottenſen bei Altona. 





Perſonal -Notizen. 


* Der durch ſeine vortrefflichen 
Kulturen in dem Booth'ſchen Etab⸗ 
Iiffement allen Gärtnern befannt 

ewordene Herr 3. Goode ift 
—* als Obergärtner und Kultiva⸗ 
teur in der dem Fürften Demidoff 
zugehörigen herrlichen Gärtnereien 
bei Florenz angeftellt. 





Der zeitherige Garteninfpector 
Georg Schnittfpabn ifl zum 
Direktor des botanifchen Gartens 
zu Darmfladt ernannt worden. 





Dem Gartendireltor Joh, Meg: 
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nannten Unlagen an der Edle der 

Leopoldſtraße in der Nähe des bat. 
und landwirthſchaftlichen Gartens 
ein Ehrendenkmal von Freunden n. 
Belannten errichtet. (Bot. Zig.) 


* Samburg. Dr. Barth 
ift am Morgen des 1. October von 
London kommend in aller Stiffe 
bier angelangt. Auf feinen auss 
drücklichen Wunſch unterblieb die 
beabfichtigt gewefene feierliche Ein⸗ 
holung von Deputirten der Öffent- 
lihen Behörden und der verſchie⸗ 
denen hiefigen Vereine. 

Der Ertheilung eines Albums an 
Dr. Barth haben fich die patriotifche 
Gefellfchaft, die mathematifche Ge: 
ſellſchaft, der naturwiffenfchaftliches, 
der Apothefers, der Gartens und 
Dlumenbau:Berein, dann der Bers 
ein für hamburgiſche Gefchichte, die 


naturwiſſenſchaftliche Gefellfchaft u. 


der Kunſt⸗Verein hierſelbſt ange- 
ſchloſſen. Jeder diefer Bereine er> 
nennt Dr. Barth zu feinem Ehren- 
mitgliebe. 


+ Herr Friedrich Weinkauff, 
fönigl. botanifcher Gärtner am bot. 
Garten zu Münden, flarb den 
21. September im 48. Jahre feines 
dem Guten und Schönen raflios 
gewibmeten Lebens. 





Hotizen an Correspondenten. 


Ib, Srantfurta/M. Ucberfandtes 
iſt ein Wort zu feiner Zeit. 

L—e in Gothenburg. Beflen Danf 
für die überfandte Tidſtrift for Träpgärdes 
fötfel. — 

Eingegangene neue Bücher und 
Schriften. Belgique Horticole, ll. Livr. 
Bonplandia bi8 No. 18, Allgem. Gartz. 
bis No. 35, Allgem. deutſch. naturbift. 
Ztg. 7. Heft, Bericht über die Thätigkeit 
der Section für Obſt⸗ und Gartenbau im 


ger ift in Heidelberg in den foges|Japre 1854 In Schleficn. 
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Ein tüchtiger Gärtner, der mit empfehlennen Zeugniflen über 
feine Leiſtungen und Moralität verfehen, in allen Branchen der Horti⸗ 
eultur erfahren und vollländig befähigt if, bie Leitung einer ziemii 
bedeutenden größtentheild aus neueren und befferen Pflanzen befichenden 
Privat⸗Gaͤrtnerei zu übernehmen, wird geſucht. 

Man refleetirt nur auf Leute, welche durdaus obigen Anſprüchen 
genügen und die auch in einer Handelsgärtnerei einen Theil ihrer Bil⸗ 
dung erhielten. 

Gehalt 00 Pr. Ert. nebſt freie Wohnung, Feurung und Licht. 
Nähere Auskunft in der Erpebition dieſer Zeitung Sub. Liur. H. L. L. 


Driginalpflanzen 
von Amaryllis solandraeflora Lindl. welche feltene und pradtrolle Amarylüs 
einen 4 Fuß hohen Blüthenſchaft mit 12 Zoll langen weißen Blumen austreibt, 
verabreihe ih in '/, und gene Dunderten zu fehr billigen reifen: cbeufe 
Strunte von Aroideen' von 1/, — 2 Jahr in den feltenfien Species. Auf gemeigie 
Anfrage erfolgt fofort fperiellere Mittheilung. 
anitz bet Zwidan, im September. G. Geitnuer. 


Bon den beliebten Heinen, kaum 6 Zoll hohen, mit Knospen verfehenen Ca- 
mellien werden noch & Dußend incl. Emballage mit 2'/, Thater und von denen 
& 1 Fuß, 100 Stüd in 30 Sorten doch ohne Knospen mit 12 Thaler, fewie von 
Serracenia purpnrea, mit ben ſchönſten bunien Schläuben & Dutzend 12 Thaler 
und von Dionaen muscipula, 4 Dutzend 6 — 12 Thaler abgegeten. Obi 

gr ge. 


Gärtnerei⸗-Verkauf in Koenigsberg ir, 


Ein gärtneriſches Etabliſſement, in dem ſeit 35 Jahren Gärtnerei 
und Samengefchäft betrieben ift, mit 2 Wohngebäuden, bie einen jährs 
lichen Miethwerth von 380 “P haben, einem faſt 4 preuß. Morgen 

voßen Garten, deffen Boden in vorzüglichem Culturzuſtande, mit 4 
Sewäcspäufers, son denen das Warmhaus durch Waſſerheizung erwärmt 
wird, 4 Schuppen und Stallgebäuden, großen Kellerräumen uud binerfen 
zum Samengeſchäfte erforderlichen Einrichtungen if Privatverhältuiffe 
Halber für 12000 „P mit 3ODU «P Anzahlung gu verlaufen. Die es 
bäube find im beften baulichen Zuſtande, zum Theil gang neu, Der 
alleinige Materialwerth der Baulichleiten mit Ausfchluß der Fundamente 
ft auf 9021.P tarirt. — Koenigsberg verfpriht mit Geſchick betriebenen 
gärtueriihen Unternehmungen fowohl durch den Stabtverfauf, als durch 
den Handel nach ver Provinz und nah Rußland guten Erfolg. — Nähere 
Auskunft ertheilt vie Handelsgärtuerei von Koeppe & Ender in 
Koenigsberg Pr. 


- 
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Kurze Aotizen über Yen Stand der Gärtnerei 


im Staate New⸗RNork. 
Mitgetheilt von Herrn Langwor.*) 


In allgemeinen genommen möchte ich die Gärtnerei in New York 
als im Entftehen begriffen bezeichnen. Privat-Gärtnereien find wenige 
vorhanden und diefe werben größtentheils von unwiffenden Jrländern ges 
Yeitet, die einen guten Gehalt beziehen, aber wenig dafür leiſten. Auss 
nahmen findet man gewöhnlich nur da, wo Deutfhe oder Franzoſen die 
Leitung in Händen haben, oder wo der Eigenthümer ſelbſt ein Auslän- 
der if, denn der eingeborene Amerikaner hat noch zu wenig Sinn und 
Geſchmack für die Genüffe, welche die Natur bietet. 
Hanbels-Gärtnereien befinden fi viele in und am New⸗-Jork, von 
welchen einige fehr bedeutend find. Borzüglih in Bofton, Bhila- 
delphia und Albany giebt es deren mehrere von anerfanntem Rufe. 
Was die verſchiedenen Zweige der Gartenkunft betrifft, fo wird Obſt⸗ 
und Baumzucht Hier bis jegt wenig betrieben. Jedoch fleigert fich 
von Jahr zu Jahr die Vorliebe für Hübfche blühende Sträucher, von 
denen befonder8 Deugien, Weigelien und hauptſächlich Roſen zu Tan- 
fenden in den Dandeldgärten gezogen werben. Bon Obftbäumen finvet 
man Aepfel und Pfirfihe in erflaunliher Menge im Staate New:Yort 
und find die Früchte für einen geringen Preis zu haben, fo koſten z. B. 
Pfirfiche in diefem Jahre 20 Stück mittelgroßer Früchte 3 Cents (1 Sgr.), 
Aepfel noch viel billiger, dahingegen findet man Birnen und Pflaumen 
felten, da die Bäume gewöhnlih von einer eigenthümlichen Krankheit 
befallen werben. FKirfchen liefern nicht immer einen fihern und gewöhn⸗ 
lich fparfamen Ertrag. Beerenobſt, als Stadel:, Himm⸗ und Johan: 
nisbeeren, wirb wenig beachtet und findet man dieſe Früchte felten auf 
dem Markt, da den Farmern das Pflüden der Früchte an Arbeitslohn 
zu hoch zu ſtehen fommt, eben fo wenig findet man Maufbeeren, dahin: 
gegen werben Erbbeeren ſchon frübzeitig aus dem Süden gebracht und 
fpäter aus dem Staate New-Yerfey in enormer Menge auf dem Markte 
in New = York feil geboten. Weinbau wird nicht flark betrieben und 
werden vom Staate Ohio die Trauben hierher gefandt, auch wird ge: 
wöhnlih nur die Ifabells und Batania » Traube kultivirt. Im Staate 
Ohio wird hingegen der Weinbau im Großen betrieben und foll nad 
Ausfagen von Weinfennern der im Staate Ohio gefelterte Wein den Rheins 


ap ®) Herr Langwor ift feit einigen Jahren in Rew:York als Handelsgärtner ans 
6. 


Samburger Garten, und Blumenzeitung. Band XI. 31 
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wein an Güte überbieten, mithin ift die Ausſicht vorhanden, in nicht allym 
langer Zeit guten und billigen Wein trinfen zu Tönnen. 

Was Gemüfebau anbetrifft, fo wird derfelbe nur von Farmern im 
Großen betrieben und jedes Gemäfeland mit dem Pfluge bearbeitet. 
Haden, Gäten und fonftige Reinigungsarten werben felten ober gar 
nicht angewandt. Glücklich der, welder eine arm in der Nähe einer 
großen Stadt befibt, das Geldverdienen fann ihm dann nicht fehlen, fo 
3.2. wurbe auf der Farm, auf der ich wohne, welche 35 Ader Hält, von 
denen jeder 1000 Dollars werth ifl, von einem Acker Rhabarber, ver 
bier fehr beliebt iſt, 250 Dollars eingenommen. Spargel von 1”/a Ader 
380 Doll., Zwiebeln ’/ Ader 200 Doll. Tomaten 200 Doll. u. f. w. 
im Berhältnig. Im verfloffenen Winter foflete der Kopf Weiskohl 
1 Shilling (— 5 Ser). Iſt auch der Arbeitslohn Hoch und Die noth⸗ 
wendigſten Lebensmittel theuer, fo tauſcht dennoch ſicherlich Fein biefiger 
Farmer mit einem beutfchen Rittergutsbefiger. 

Gemüfetreiberei wird höchſtens nur in Privatgärten getrieben 
und auch da nur felten, denn es würde fich nicht Iohnen, da um bie 
Zeit, wo hiefige Gärtner das Gemüfe liefern könnten, daſſelbe bereits 
in Menge aus dem Süden per Dampffchiffe und Eifenbahnen nah New: 
York gebracht wird. Ueberraſchend war für mich der Anblid des Was⸗ 
hington Marktes in New⸗-York bei meiner Ankunft. Diefer Markt gleicht 
einer feinen Stadt, jhier fieht man eine unabjehbare Reihe Bänfe mit 
Fleiſch bedeckt, wovon der darauf fo eitle Hamburger fih feine Bor: 
ſtellung machen Tann. Diefen Bänken fohließen fich diejenigen mit Wild: 
pret an, von ganzen Tonnen voll der winzigften aber leckeren Vögelchen bis 
zu unzerlegten majeftätifchen Hirfchen und dann bis zum 1000 Pfund 
ſchweren Bes, bei deſſen Anblid, obgleih er fleif und kalt daliegt, efn 
Schauer den Rüden hinabführt, wenn man bedenkt, wie mander toll- 
fühner Jäger bereits unter feinen Tatzen fein Ende gefunden haben 
mag. Hierauf folgen die Fifche, von der delikaten akrele bis zu 
Theilen von Kifchen, von denen man glauben möchte fie gehörten dem 
Wallfiſche oder mindeftens dem Haififhe an, nebft allen nur erbenklichen 
Fiſcharten, felbft unfer alter Belannter, der Häring, hat die Reife hier 
her gemacht. Und nun die Früchte und Gemüfe, hier die winzige Ras 
dies, daneben die Ananas, welche weniger koſtet als das Bündchen Ra: 
Dies oder ein winziges Salatköpfchen. Der Preis ftellt ſich gewöhnlich 
auf 6 bis 8 Eis. für eine 10, 12 bis 14 beerige Frucht. Trauben, 
Tomaten, Gurken, Datteln, Früchte der Musa, Riefenwaflermelonen, 
Erdbeeren, Cocosnüſſe und hundert andere Sorten Früchte, deren Be⸗ 
kanntſchaft man erſt fpäter macht, Furz alles was die Natur an Früchten 
und Gemüfen im Süden erzeugt, findet man bier zum Congreß ver- 
fommelt. Daran fließen ſich die Kinder Floras, welche ich unten 
näher bezeichnen werde. Darauf fommen die Samenhändler, welche mit 
ſchlechter Waare gute Gefhäfte machen, Vorkoſthändler mit unfern Tieben 
deutſchen Hülfenfrächten, als Linſen, Buchweigen, welche hier wenig 
oder gar nicht gezogen werben und nur importirt find, Butter» und 
Kuchenhändler und noch viele andere Verkäufer jeglicher Art, fchließen 

n 


an. 
Was die Blumengärtnerei anbetrifft, fo hat es damit feine eigne 
Bewandniß. ch mörhte Das Jahr eintheilen in eine Verkaufs⸗Saiſon 
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ann in eine Schmalkoſt⸗Saiſon. Die Verlaufszeit fängt mit Anfang 
Mai an und endet Ende Juni. Wehe dem Gärtner, wenn ex Feine 
Geſchaͤfte gemacht Hat und auf fchlechten Füßen fleht, denn der Winter 
IR gar zu lang. Die, Liehhaberei für Blumen fehlt nicht, aber Nie—⸗ 
manden fällt es ein im Winter Blumen zu laufen. Der Grund liegt 
darin, Daß die Wohnhauſer zu Leicht gebaut find, gleichviel ob aus Holz 
oder ans Stein, fo daß jede Pflanze erfrieren würde. Dann kennt man 
feine andere Heizungsart als die durch eiferne mit Steinfohlen gefpeißte 
Defen. Was nun der Froſt nicht tödtet, wird durch das Gas zerftärt. 
Mithin würde jede Blumentreiberei nuplos fein. Höchftens werden cis 
nige Blumen, als Roſen, Berbenen, Refeva n. vergl. zu Bouquets, 
wobei aber wicht viel verdient wird, getrieben. Selbſt in Privatgärten 
wird wenig Blumentreiberei getrieben. Jeder beftrebt ſich zu Anfang 
der Berlaufszeit die hier gangbaren Pflanzen in Blüthe zu haben, weil 
diefe lediglich zur Ausſchmückung der Hausgärtihen verwendet werben, 
darin wird alles ausgepflanzt, denn eine Topfpflanze zu hegen oder zu 
gießen, das iſt zu viel verlangt von einem Amerilaner oder feiner Lady. 
— Die gangbarften Pflanzen find alle. die im Frühling oder Sommer 
bfühenden Stauden, Berbenen, Matricaria, Ageratam, Fuchſien, ſchar⸗ 
lachblühenden⸗ und Sancy-Pelargonien, wie auch die großblumigen, aber 
hauptſächlich Roſen. Diefe ſowohl als Verbenen Habe ich in Europa 
nie in einer ſolchen Bollfommenheit gefehen wie hier. 

Da der Herbfl und Winter bis zum Januar bin gewöhnlich mild 
und ohne flarfe Fröſte bleibt, fo hat man bis zum November den 
fhönften Roſenflor. Vom September an geht dann die Vermehrung 
an und fand ich meiſtens fchöne praftifh gebaute Vermehrungshäuſer 
vor. 

Sn der Gärtnerei, in der ich mich vorher laufhielt, wurden die 
Stedlinge fänmtlih in freie Beete gefteft, von Berbenen 6000 Stüd, 
Rofen 5000, Fuchſien 600, Belargonien 3000 und fo for. — Der 
Amerikaner befigt große Vorliebe für ſtark riechende Pflanzen und kann 
man Mimulus moschatus, Lippia citriodora zu Tauſenden abfegen, 
ebenfo Rosmarin und Lavendel. Solche Pflanzen find die gangbarften Ars 
titel einer gewöhnlichen Gärtnerei. Andere Gärtnereien, wie bie, in ber 
ich gegenwärtig beſchäftigt bin und die, welche ich vor Kurzem verlaffen 
habe, nebft meheren in Boſton, befaffen ſich auch mit befferen Pflanzen 
und importiren von England und Deutſchland fehr gute und felbft neuſte 
Pflanzen, nur ift ftets ein bedeutendes Nifico dabei verbunden, indem 
häufig ganze Xransporte verborben ankommen, fo gelangte noch in bies 
fem Frühjahre eine Sendung Sikkim-Rhododendron von Ban Houtte 
in Gent total verborben hier an. Unter ven befferen Pflanzen » Arten, 
bie wir hier anfzuweilen haben, gehören mehere Dracaeneen, Caladien, 
Cissus discolor, Echites mutans, Hoya imperialis, die hübſchen Anooo- 
techilus-Arten, Nepenthes, viele Achimenes, Gloxinien, Gardenien und 
dergleichen Warmbauspflangen. Kalthauspflanzen, namentlih neuhollän⸗ 
diſche Gewächfe, find nur ſchwach vertreten, indem dieſe größtentheils 
auf der Reife hierher todt gehen. Ebenfo geht es mit den Sämereien, 
die hier felten feimen. Der Grund davon iſt wohl, daß wir hier hän- 
fig alte Samen erhalten oder man verwendet au zu wenig Sorgfalt 
auf vie Verpackung. Mit ver Importirung ber Erilen baden wir mehr 
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Glück gehabt, wir befigen eine hübſche Sammlung, darunter 12 Sorten 


E. ventricora, auf) Boronia-, Crowea-, Correa- und Eriostemen- 
Arten und find diefe in hübſchen Exemplaren Hier vorhanden, nicht minder 
Epacris, dagegen find Pimelea Hendersoni und spectabilis hier äußerſt 
felten, fie kommen faft nie lebend an. Bon Camellien und inpifchen 
Azaleen befiten wir die beften Neuheiten. Unfere Dahlien fleben ven 
beften englifchen und deutſchen nicht nad. Eine große Hauptrolle fpie 
fen gegenwärtig die Prairierofen und remontirenben Nelken, diefe werben 
von den Amerilanern fehr gefhäst und gut bezahlt. Diefe Roſen 
werden in Bofton viel erzogen und fehöne Vartetäten davon erzielt. 

Die Landſchaftsgärtnerei kennt man hier kaum und finden Männer 
vom Fach wenig Gelegenheit, ihr Talent zur Geltung zu bringen. Der 
Amerifaner giebt felten viel Geld für etwas aus, fofern er nicht fichern 
Gewinn davon erwartet und was könnte die Kunſt hier nicht in diefem 
Zweige der Gartenkunſt hervorbringen, wo die Natur bereits fo viel 
gethan hat. 

Diefes wären meine Anfihten und Erfahrungen über den jehigen 
Stand der Gärtnerei im Staate New-York, ich hoffe jedoch, daß binnen 
wenigen Jahren diefelbe auf einem befiern Fuß flehen wird. 


Eine blühende Agave americana 
zu Eckersdorf bei Sag. 


Bezugnehmenn auf die Entwidelung des Bläthenſchaftes und ber 
Blüthen der in Hamburg bei Herrn Harmfen geblüht habenden Agave 
americana erlaube ich mir nachfolgende Notizen über eine auch in: hie⸗ 
figen Garten zur Blüthe gelangten Agave mitzutheilen. 

Die Pflanze, deren Durchmefler vor dem Erfcheinen ihres Blü⸗ 
thenfchaftes 10 Fuß betragen, zeigte denſelben am 8. Juni diefes Jah⸗ 
res, der am 18. Juni fchon die Höhe von 5 Fuß und 4 Zoll erw 
reiht und im Durchſchnitte 4 Zoll hatte. Bon diefer Zeit au wurde 
eine genauere Meflung mit Rückſicht auf die Witterungsverhältuiffe vor- 

enommen und es ergab fih, daß bei einer Temperatur zwifchen 10, 
5—20° R. die Entwidelung des Blüthenfchaftes unregelmäßig täglich 
ifchen Einem bis 4 Zoll ſchwankte. Die erfie Blüthenbilbung zeigte 
ie am 9. Juli, an welchem Tage der Bläthenſchaft die Höhe von 9%. 
und 9 Zoll erreicht Hatte. Am 15. Auguft Hatte der Schaft die Höfe 
von 15 Fuß und 21/ Zoll und an dieſem Tage betrug die Zahl ver 
Seitenarme 26, von denen die unterften Arme 70 einzelne Blüthen 
teugen, deren Zahl verhaͤltnißmaͤßig nach der Spitze zu abnahm, fo daß 
die Zahl ſaͤmmtlicher Blüthen ungefähr auf 1600 betragen konnte. Die 
kühle regnigte Witterung und die falten Nächte, von welder wir nas 
mentlih im Auguft viel zu leiden hatten, Tießen befürchten, daß die 
Diüthen am Ende nicht zum Aufblühen kommen würden, und deshalb 
wurde in dem dazu erbauten Glasthurme ein Feiner eiferner Ofen ans 
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gebracht, um die Temperatur zwifchen 18 und 20 Grab regelmäßig zu 
erhalten, worauf es fich auch nach einigen Tagen zeigte, daß vie erften 
Blüthen fih am 1. September, wo der Schaft 16 Fuß Höhe Hatte, 
entfalteten, worauf in kurzer Zeit mehrere folgten, fo daß Mitte Sep⸗ 
tember die Hälfte der Blüthenbüfchel von unten auf in ihrer fchönften 
Fülle prangten. Rechnet man nun die Höhe der Pflanze, deren Bläts 
ter fchon ganz welt herabhingen, Hinzu, fo Hatte die Pflanze am 1. Sep» 
tember bis zur Spige des Blüthenfchaftes die Höhe von 19 Fuß ers ' 
reicht, woraus zu entnehmen if, daß das Berhältni des Wachsthums 
vom Blüthenfchafte der hiefigen Agave im Verhältniß zur Hamburger, 
welche doch 15 Fuß im Durchmefler hatte, ein ziemlich übereinflimmens 
des geweſen. 2, Schroeter, Obergärtuer. 





Pie Artocarpeae. 


Die von Miguel in dem fo eben erfchienegen Fanc. XII. der 
„Flora Brasiliensie‘‘ *) bearbeitete Familie der Urticineae begreift für 
Brafilien 3 Unteroronungen, nämlich die der Artocarpeae, der Ulmaceae 
und die der Urticeae, eine vierte dazu gehörige, die Cannabineae, hat 
in Brafilien feinen Nepräfentanten. Die Artocarpeae zerfallen wieber 
in Artocarpene propriae uud Moreno. Inter erfteren befinden fih 7 
Subtribas, nämlih 1. Ficese mit den Gattungen Pharmacosycea Mig. 
mit 9 Arten, Urostigma Gasp. mit 40 Arten und Ficus Carica, welde 
Ießtere in Brafilien nur kultivirt wird; II. Brosimeae mit den Oattuns 
gen Trymatococcus Pöpp. mit 1 Art, Brosimum mit 2 Arten; IIL 
Seroceae mit Sorocea St. Hil. mit 4 Arten; IV. Olmedieae mit Ol- 
media R. & P. mit 4 Arten, Pseudolmedia Trec. mit 1 Art, Perle- 
bea Aubl. mit 2 Arten, Helicostylis Trec. mit 2 Arten, Noyera Trec. 
mit 1 Art, Naucleopsis mit 1 Art; V. Euartocarpeae, nur dur 2 
eingeführte Artocarpus repräfentirt; VI. Poucoumeae mit Poucouma 
Aubl. mit 18 Arten; VII. Conocephaleae mit Coussapoa Aubl. mit 
14 Arten, Cecropia L. mit 16 Arten, wozu noch 21 aus den übrigen 
Theilen der neuen Welt kommen. Die Morese find in Brafilien nur 
burch bie Gattungen Maclura Nutt. mit 5 Arten und Dorstenia Plum. 
mit 16 Arten vertreten. Ebenſo enthält die Unterordnung der Ulme- 
cene nur and der Tribus der Celtidene die Gattungen Sponia Com- 
mers. mit2, und Celtie Tournef. mit 16 Arten. In der Unterordnun 

ber Urticeae begegnen wir Boehmeria Jacq. mit 5, Urera Gaud. mit 


*) Anmert. Flora Brasiliensis sive Enumeratio plant. in Brasilie hac- 
tenus detectarum quas oura Musei Caes. Reg. Palat. Vindebonensis sui alio- 
rumque botanicorum studiis desoriptas et methodo naturali digestas sab auspi- 
eiis Ferdinandi I. Austriae Imperat. et Ludovici I. Bavariae Regis edidit 
Car. Frid. Phil. de Martius. Acoedunt eurae vice Musei Caes. Meg. Palat. 
Vindob. Eduardi Fenal. — Lipsise Fr. Fleischer’ 1855, fol. 
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10, Gesmoninia Gaud. mit 1, Urtica Tourn. mit 1, Fleurya Gaud. 
mit 2, Pilea Lindl. mit 19 Arten. — Hieran reihen ſich nun folgende 
phytogeographifche Betrachtungen. Bei Weitem die Mehrzahl aller Ar- 


tocarpeae gehört zu der fehr natürlichen Subtribun der Ficene, welde | 


letztere allein 450 Arten begreifen, während die Zahl der übrigen Bub- 
tribus (mit Einfluß von ungefähr 60 Moreae) nur 180 beträgt. 
Die Oefammtgeht aller bis jest befannten Artocarpeae beläuft ſich 
demnach auf , wovon Brafilien (mit Einfchlaß des benachbarten 
Guyana) 125, alfo ein Fünftel ernährt. Bon den Ficeis findet fid 
daſelbſt jedoch nur "/s aller Arten; Afrika hat eine verhältuigmäßig 
Meinere, das ſüdliche Aflen dagegen eine viel größere Zahl derſelben 
aufzuweifen. Bon den 7 Gattungen diefer Ficeae werben nämlidh nur 
2, Urostigma und Pharmacosycea, in der neuen Welt und befonbers 
in Brafilien getroffen. Die amerifanifchen Arten von Urostigma find 
im Allgemeinen den afrifanifhen näher verwandt als ben afiatiſchen. 
Sorocea (mit Ausnahme von S. mexicana Liebm.) und Naucleopsis 
find brafilianifche Gattungen, die Pouroumae, Coussapoae und Cecro- 
piae ſcheinen befonvders in Brafilien, Guyana und Peru Heimifch zu 
fein. Aus der Tribus der Moreae find 3 Arten Maclura nur in Bra 
filien gefunden, eine vierte wächft in Brafilien und Peru, M. xanthor- 
ylon aber bewohnt. Mexico, Jamaica und Brafilien. Die Dorsteniae 
erreichen in Brafilien ihren phytopeographifchen Gipfel, denn von 40 tes 
kannten Arten wächft faft vie Hälfte in den brafilianifchen Wäldern and 
mehr noch möchten daſelbſt entvedt werden. Wenn die Geſammtzahl 
der Moreae auf 60 geftellt wird, fo gehört mehr ale Ys zu ben Bürs 
gern diefer Flora. Won den Artocarpeis propreis dagegen ſcheint nur 
ungefähr Ya in Brafilien getroffen zu werben. Aus der Unterorduung 
ber Ulmacese fehlen die Ulmidae, die Celtideen aber find durch bie 
Gattungen Sponia und Celtis vertreten. Die Geſammtzahl aller bis 
jest befannten Celtideae beträgt 120, vie der hrafilianifchen 18, letztere 
machen daher !/s derfelben aus. Ron den 70 Arten Oeltis wachſen 31 
in der neuen Welt, darunter find 16 brafilianifche, von welchen 2 auf 
die Grenzen der brafilianifhen Flora überfchreiten. Sponia befleht aus 
35 Urten, worunter 12 Amerilaner (die übrigen alle gerontogäiſch); 
2 brafilianifhe Arten werben auch in ben übrigen wärmeren Ländern 
der neuen Welt verbreitet getroffen. Aus der Subordo ber Urticeae 
find bis jest nur 22 brafilianifche Arten befannt, eine bei ver Geſammt⸗ 
zahl von 500 Arten, wovon ungefähr ?/4 der neuen Welt angehörig 
betrachtet werden kann, verhaͤltnißmäßig fehr geringe Zahl, die vielleicht 
durch größere Sorgfalt fünftiger Reiſenden erhöht werben bürfte. 

- Unter den nuͤtzlichen Gewächſen dieſer Familie ſtehen unftreitig 
die hier eingeführten Brobtfruchtbäume (Artocarpus molsa nub inte- 
rifolia) oben an; A. Integrifolia durch das harte, ſchön gelbliche Holz, 
das zu allerlei Holzarbeit dient, A. incisa durch die über drei Fuß 
langen Blätter, welche zu mancherlei hänslihem Gebrauch verwendet 
werben, beide durch die großen Sammelfrüchte, welche noch unreif ge: 
kocht oder geröflet eine angenehme und reichliche Speife gewähren. Das 
leichte und weiche Holz einiger Urostigmata, namentlih von U. dolia- 
rium, dient zu Faßbinverdrbeit; das gelbe Holz der Maclura-Arten Tann 
zum Gelbfärben gebraucht werben; bie Früchte der letzteren werben ge 
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geffen. Mehere Arten von Pouroama bringen fänerlich-füße, ſchleimige, 
wohlichmedende Früchte, auch die Brosimum-Arten fcheinen gekocht over 
geröftet genießbar zu fein. Das Holz einer Cecropia bedienen ng bie 
Brafllianer zum Feuermachen, indem fie in ein ausgetronnetes Stück 
deflelben, welches fie mit den Küßen fefthalten, ein kleines Loch machen, 
und in daſſelbe rafch ein ſpitzes Stäbchen aus irgend einem harten 
Dolge wie boßrend eintreiben, während trockne Baumblätter oder Baums 
wolle herumgelegt werben. Mehere Arten von Pharmacosyees, nament⸗ 
Ih Ph. anihelmintica, auch Urostigma doliarium, enthalten fcharfe 
Säfte, die gegen Wurmkrankheiten fehr wirffam find. Urostigma atrox 
verwenden die Indianer der Provinz Rionegro zur Bereitung des Uras 
zigiftes. Der ans den Knospen gepreßte Saft der Eecropien wird gegen 
Diarrhoe u. dergl. angewendet; die Inolligen Wurzeln meherer Arten 
(befonvders von D. brasiliensis vel epifera) kommen als Radix Con- 
irajervae in bie Apotheken and enthalten neben vielen Stärkemehl ein 
bitteres Extract und ein ätherifches Del son binretifcher und diaphoretiſcher 
Wirkung. Das Kraut der Boehmeria caudata wird gegen Haͤmorrhoi⸗ 
dalſchmerzen in Bädern gebraucht; den amsgepreßten Saft der Pilea 
muscosa wendet man in der Provinz Bahia gegen Dyfurie an. 
(Im Auszuge aus der Flora.) 





Die Mirbelia. 


Die meiften Arten viefer Gattung haben einen fihönen, eompacten 
Sabitus, fie bilden fchöne Exemplare und blühen äußerſt leicht, fie ver 
dienen deßhalb auch wohl in den ansgefuchteiftlen Eollectionen eultivirt 
zu werden. Einige Arten find freilih mit befonderer Aufmerkſamleit 
zu behandeln; widmet man ihnen biefe, fo wird man diefe Pflanzen 
ſtets mit Glück kultiviren. Die Bermehrung gefchieht fowoh! aus Sa⸗ 
men als durch Stedlinge von dem jungen Holze, die, auf gewöhnliche 
Weiſe behandelt, ziemlich ficher anfchlagen. Angenommen, daß man im 
März im Beſitze junger Pflanzen ift, fo müffen dieſe jenoch ſtark und 
gut gewachfen. fein, da ver Erfolg größtentheils von der Güte der. 
Planzen abhängt. 

Anfang März unterfuche man die Wurzeln, und erheffchen es bie 
Pflanzen, ſo verpflanze man fie in verhältnißmaͤßig größere Töpfe und 
Belle fie an den wärmflen Theil des Kalthauſes, recht nahe dem Glaſe 
oder beſſer no in einen Kaſten, den maw hinreichenn verfchloffen Hält. 
An heiteren Tagen überbranfe man die Pflanzen Nachmittags und Iafle 
die Temperatur bei Sonnenwärme bis auf 12-—-15° R. fleigen, erhalte 
aber zugleich vie Atmoſphäre wo möglich in einem feuchten Zuftande. 
An heitern Tagen gebe man Häufig Luft, wobei man fich jedoch vor 
falten Winden in Acht nehmen muß. So viel wie nur irgend möglich 
enthalte man fich ber Yeuerwärme, und füche die Pflanzen durch den 
Einfluß der Some zum frühen Treiben anzusegen, benn wenn bie 
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Wärme in feinem richtigen Berhältniffe zum Lichte ficht, fo werben bie Triebe 
dünn und ſchwach. So Iange wie man genöthigt ifl, wur Feuerwärme 
anzuwenden, muß die Temperatur des Haufes nicht höher als 8° ſtei⸗ 
gen und bie Atmofphäre mit feuchten Dünften angefüllt fein. Sind 
mehrere Triebe an einer Pflanze vorhanden, jo vertheile man dieſelben 
durch forgfältiges Anheften an Stäbe. 

Kurz nach dem Berpflanzen müflen die Exemplare mäßiger begof- 
fen werben und diefes muß ſtets mit großer Umficht gefchehen, da die 
Pflanzen durch flagnirende Keuchtigkeit Teicht zu Grunde geben; find bie 
Pflanzen jedoch in vollem Wachsthum begriffen, fo bürfen fie Feines 
wege an Waffer Mangel leiden. 

Sobald wie die Witterung milder wird, bringe man die Pflanzen 
in einen falten Raften, wo fie im Sommer recht gut bleiben fünnen. 
Sie müffen dann recht luftig gehalten und gegen ſtarken Sounenfchein 
etwas befchattet werden. An fchönen Tagen bebraufe man die Pflan- 
gen Nachmittags und Iege vor Abend die Fenſter auf, gebe aber dann 
hinreichend Luft. Ungefähr um die Mitte Juli kann man die Fenſter 
ganz ablaffen, wenn man vor Regen fiber if. Beim Fortwachſen der 
Pflanzen gebe man befonders Acht, daß die Triebe regelmäßig wachlen, 
um diefes zu bewerfftelligen ſchneide man diejenigen Triebe zurüd, bie 
mit den andern nicht in gleichem Berhältniffe flehen, dabei binde man 
die Pflanzen leicht und zierlih auf. Sind die Pflanzen in flarfem 
Wachsthum begriffen, fo wird Mitte Juni ein zweites Umpflanzen nös 
thig und dieſes muß fo früh wie möglich gefchehen, damit die Pflanzen 
fh vor dem Winter noch gut bewurzeln. Sobald das Wetter im 
Herbfte anfängt trübe und feucht zu werden, höre man mit bem Bes 
hatten und Bebraufen auf, und halte die Pflanzen troden und Inftig, 
damit das Holz gehörig reift. Darauf bringe man bie Pflanzen in 
ihre Winterquartier, ein heller, Yuftiger Standort im Kalthauſe iſt ihnen 
befonders zuträglihd. Im Winter, fobald fich die Pflanzen in einem 
ruhenden Zuftand befinden, Halte man fie fehr troden, ſchütze fie vor 
kalter Zugluft; bei fhönem Wetter aber Tüfte man binglänglic. 

Um einigermaßen große Exemplare zu erlangen, müffen fie noch ein 
Jahr wachen, deßhalb ſchneide man fie nach Bedürfniß zurück und ſuche 
den Trieb der Pflanzen möglihft früh anzuregen, indem man ihnen bie 
vorbemerkte Behandlung angebeiben laͤßt. Wil man bie Pflanzen in 
Blüthe haben, fo muß man fie bis zum Blühen in einem Ralthanfe 
laſſen, fpäter kann man fie an einen fühlen und Iuftigen Ort des Con⸗ 
fervatoriums ftellen, wo man bei flarfem Sonnenfchein Schatten giebt, 
um die Blüthezeit zu verlängern. Nah dem Blühen fchneive man bie 
Zweige tüchtig ein, um die Pflanzen compact und bufchig zu erhalten; 
gebe ihnen eine feuchte Atmofphäre, bis fie von Neuem zu treiben ans 
fangen. Später verpflanze man fie, wenn nöthig, und behandle fie im 
Allgemeinen wie junge Pflanzen, denn ohne eine feuchte, abgefehloffene 
Atmofphäre iſt kein gutes Gedeihen wahrſcheinlich. — 

ALS Erdmiſchung nehme man fibröfe Heideerde, reichlich mit Sand 
vermifät, zu ber man noch etwas Holzlohle oder Topfſcherben fügen 

ann. 


In den verſchiedenen Gärten finden ſich 6—8 Arten in Kultur, 
von denen namentlich Die Mirbelia dilatata R. Br. (Bot. Reg. t. 1041) 


und M. reticulata Sm. (Bot. Mag. t. 1211) bie befannteften Arten 
find. Ebenfo fchön als diefe find die M. gramdiflora Cungh. (Bot. Mag. 
t. 2771) M. speciosa Sieb. (Bot. Reg. t. 58. 1841.), M. cordata 
Sm. (Bot. Reg. t. 1005) und M. Baxteri Mack. (Bot. Reg. t. 1434), 
die man jedoch nur felten findet, da fie in Folge unrichtiger Behand» 
lung leicht eingehen. 


Aene und empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet oder beſchrieben in anderen Gartenfihriften. 


(Im Botanical Magazin, Juli 1856.) 
(Taf. 4860.) 


Genethyllis macrostegia Turcz. 


Dem ſchon über dieſe hübſche Pflanze Gefagten (S. 464) fügen 
wir noch hinzu, daß fie in Bezug auf Kultur ebenfo hart ift als ©. 
talipifera (Siehe Seite 465), und bemerfen die Herren Garamay 
und Mayes, daß die Pflanze reichlich Licht und Luft und eine Erd⸗ 
mifhung aus guter Heideerbe, Sand und Holzkohle verlange, aber nur 
mäßig Waſſer, befonders im Winter. Ge Fälter man biefe und bie 
andere Art kultivirt, je brillanter und dunkler färben fih die Blüthen⸗ 
hüllen. Beide Arten blühen während 3 — 4 Monate fort. 


(Taf. 4861.) 
Diplothemium littorale Mart. 
(Cocos arenarius Gomez.) 


Eine Feine, gracienfe Palme aus Brafilien, wofelbfi fie an dem 
Meeresufern bei St. Sebaflian nach Martins wähfl. Der Wurzelftod 
it kriechend, von dem ſich die Webel erheben, die eine Länge von 
3 — 4 erreiden. 

(Taf. 4862.) 


Strepiocarpus Gardeni Hook. 


Didymocarpeae. 


Wie Streptocarpus polyanthus (S. S. 276) flammt auch ⸗dieſe 
nene Art von Ratal-und wurde durch Capitain Garden eingeführt. 
Sie ſteht der befannten St. Rexli nahe, unterfcheidet ſich jedoch von 
diefer Hinlänglih, fowohl durch die Blumen als Blätter, letztere find 
länger und ſchöner, mehr oval und mehr herzförmig an der Baſis. 
Die Blüthenftengel tragen meiftens zwei Blumen und find die Spiben 
der Kelcheinſchnitte abſtehend. Die Blumenkrone if durchweg blaßblau 
bet St. Rexii, bei biefer Art if die Röhre grünlich weiß und der Saum 
lila. Kultur wie bei der befannten Art. 
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(Taf. 4868.) 
- Rhododendron californicum Hook. 


Stammt ans Lalifornien und gehört zu den fchönften Arten, und 
fo konnte es auch nicht fehlen, daß die von Herren Veitch auf der Aus⸗ 
ſtellung im Pallaft zu Sydenham ausgeftellten Exemplare die größte 
Senfation machten. Blüthenköpfe groß, vielblumig, die Blumen herr, 
lich fchattirt in rofa und carmin. 


(In E. Regel’d Gartenflora, Juli 18565.) 
(Taf. 127.) 


Salvia oppositillora R. $ P. 


Unter den vielen, halbſtrauchigen Salvien, welche ſich in den Gär⸗ 
ten befinden, gehört dieſe Art mit zu den ſchönſten. In eine Teichte, 
nahrhafte Erde gepflanzt, gebeiht fie freudig und bildet im Laufe des 
Sommers einen 2° hoben Hübfchen Buſch, deſſen zahlreihe Aefte auf 
den Spiten die Trauben der rothen Blumen tragen. Sie flammt ans 
ers, von wo fie ſchon vor 6- 8 Jahren eingeführt werben iſt. 


(Taf. 128.) 
Erodium Manescavi Cosson. 


Diefe hübſche Art wurbe von Edm. Boiffier auf ven niedrigen 
Alpentriften ver Pyrenäen aufgefunden und in Kultur gebracht. Sie 
bildet eine ſteugelloſe Staude mit fehäwen großen. violettrother Blumen, 
die zu 3— 1I0 in einer Dolve beifammen figen. Diefe Art gehört wie 
Erodium pelargoniflorum zu den empfehlenswertheften Stauden bes 
freien Landes, wo fie fafl während bes ganzen Sommers blüßt. 


(Im Botanical Magazine, August 1855.) 
(Taf. 4864.) 
*Akebia quinata Decaisn. 
(Rajania quinata Thbg.) 
Lardizabalaceae. 


Diefe hübſche und intereffante japanifche Schlingpflanze iſt in dem 
deutſchen Gärten nicht unbefannt und ſchon früher von uns öfters er- 
währt umb empfohlen worden. 


(Taf, 4965.) 
Nicotiana fragrans Hook. 


Eine ſehr hübſche Axt Tabak, melde von Herr. Macg illivray 
und Milne auf felfigem Boden an den Messesufern auf der Jufel 
Pines entdedt worden if Sie zeichnet ſich beſfonders aus durch bie 
ſehr feſten, dicken und fleiſchigen Blätter, die zugleich im Kultur eine 


enorme Größe erlangen, wie auch durch die großen ‚weißen dultenden 
Blumen. Diefe Art fieht bei N. undulata Vent. (N. suaveolens Lehm.) 
wit der fie jedoch nicht zu verwechleln if. 


(Taf. 4866.) . 
*Drymonia villosa Hort. 


Diefe Hübfche Art wurde durch Herrn Ban Houtte’s Reifenden 
von Surinam eingeführt. — Sn den deutfchen Gärten geht diefe Art 
auch unter dem Namen Sinningia Moritziana h. Berol. Es ift eine 
halbſtrauchige Pflanze, 12’ Hoch und fämmtliche Theile fehr ſtark mit 
Wolle befleivet. — Kultur wie bei den [verwandten Arten dieſer Gattung. 


(Taf. 4887.) 
Stylophorum diphyliun Nwuft. 


(Stylophorum petiolatum Nutt., St. Ohivense Spr., Meconopsia 
diphylia DO,, M. petiolata DO., Chelidonium diphyllam Mx.) 


Papaveraceae. 


Stammt aus den Wäldern in den wefllichen Theilen Nordameri⸗ 
ta’s, hat gefieverte ober boppeltgefiederte Blätter und achfelftändige, gelbe 
Blumen. Die Pflanze wird 6—12 Zoll Hoch, die erwähnten Blätter find 
blaßblaugrün von fleifhiger Eonfiftenz. Blatt: und Blumenftengel Teicht 
beſetzt mit Haaren. 

' (Taf. 4868.) 
Thermopsis barbata Roylie. 
(Anagyris barbata Grah.) 
Leguminosae. 

Eine fehr hübſche Art Thermopsis mit großen und eigenthüm⸗ 
lich gefärbten Blumen, die Herr Moore im botaniſchen Garten zu Glas⸗ 
nepin bei Dublin aus Samen erzogen hat, den er durch Major Maps 
den vom Himalaya erhalten, auf welchem Gebirge diefe Pflanze in 
einer Höhe von 10—13,000° über dem Meere vorfommt. Die Pflanze 
it ſtaudig, Stamm kurz, aufrecht, veräftelt, 6—18 Hoch, mit weichen, 
weißen Haaren befegt. Blätter flehen in Quirle, lanzettlich, zugeſpigt 


vder fpiß, glatt, am Rande gefranzt. Blumen in kurzen achfelftännigen 
Rispen von dunkelvioletter Färbung. 


(In der Flore des Serres X. Livr. 6.) 
(Taf. 1014-1015.) 
Lilium superbum Z. 


(Lilium carolinianum Mx., L. canadense Catesb. Martagon cauadense 
majus Trew.) 

Diefe prächtige Form ans ber Bruppe der Martagen-Lilien iſt in 

den Bereinigten Staaten Norbamerilas heimiſch. Zuerſt m Jahre 1738 
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durch Peter Eollinfon von Penfyloanien in England eingeführt, wurte 
fie fpäter in Carolina von Eatesbey und Michaur gefunden. Sie 
fieft dem L. Martagon wohl nahe, unterfcheivet fi) jedoch hinlänglich 
und verbient wegen ihrer herrlichen orangerothen und gelb gezeichneten 
Blumen einen Plas in jedem Garten, wofelbft fie im Juli blüht. 


(Taf. 1017.) 
Papaver nudicaule L. var. croceum Elkan. 
(Papaver croceum Ledb., P. nudicaule d DC.) 
Eine fehr Hübfche mehrjährige Art mit goldgelben Blumen, die 
bald einfach, bald halb⸗, bald ganzgefüllt erfcheinen. Sie flanımt aus 


Zaurien und vom Altat Gebirge und wurde von Petersburg ans in 
die dentſchen Gärten verbreitet. 


(Taf. 1018.) | 
Astroloma splendens Planch. 
(Styphelia splendens Hortul,) 


Epacrideae. | 


Ein Fleiner Halbſtrauch, flarf veräftelt, mit Heinen Erifensähnlichen 
Dlättern. Die Blumen über 1 Zoll ang, find roth, namentlich leb⸗ 
haftroth nach dem wenig ausgebreiteten Saume zu. Diefe hübſche 
Pflanze ſtammt vermuthlih aus Neuholland und gedeiht bei uns im 
Ralthaufe in einer Miſchung aus ?/s Heive- und "/s Lauberde gepflanzt, 
fehr gut. Vermehrung durh Samen oder Stedlinge. 


(Taf. 1019— 10%.) 
Billbergia viridiflora 4. Wendl. 


Diefe hübſche Art mit großen grünen Blumen wurde in der All⸗ 
gemeinen Gartenzeitung von Otto & Dietrih (Mai 27. 1854) von 
Deren D. Wendland befchrieben. Es ift eine fehr hübſche zu empfeh⸗ 
ende Art. 

Die auf Taf. 1006 ver Flore des Berres abgebilvete Tillandsia 
ionantha (hambg. Gartenztg. pag. 380) ift die von Herrn H. Wend⸗ 
land früher in der Allgem. Gartenztg. (Mai 27. 1854) beſchriebene 
T. erubescens, was dahin zu berichtigen if. 


(Taf. 1021.) 
.Convolvulus althaeoides L. var. argyreus. 


(Conv. argyreus DC., C. argyrophylius, C. tenuissimus Sbth., C. 
eleganlissimus Mill., O. aegyptius Vest., C. pedatus Forsk.) 


In der Umgegend von Deontpellier findet man biefe hübſche Art, 
obgleich ziemlich felten, wild wachſend. Sie zeichnet fih durch fehr 
große rofafarbene Blumen aus. Es ift ein kleiner Strauch und ver: 
dient die allgemeinfte Beachtung. 





(Taf. 1022.) 
Gilia coronopifolia var. carneo-lutea, 


(Polemonium rubrum L., Ipomaea rubraL., Cantua thyrsoidea Juss., 
C. pinnatifida Lam., C. coronopifolla W., C. elegans Poir., Ipomopsis 
elegans Mx., Ipomeria coronopifolia Nutt., I. pieta Hort.) 


Eine fehr liebliche Barietät der in den Gärten ziemlich felten ges 
worbenen Gilla coronopifolia. Die Blumenfronen And nankinfarben, 
lebhaft carmin geſtreift und an der Oeffnung bes Schlundes purpur 
gezeichnet. Es iſt eine zweijährige Pflanze, deren Samen man im 
Herbſte füen muß, um fie zeitig im nächſten Jahre in Blüthe zu haben. 


(In der Gartenflora, Augufl 1855.) 
(Taf. 130.) 


lochroma Warscewiezi Rgl. 


Solanacease. 


Im botanifhen Garten zu Zürich wurde biefe ſchöne Art ang 
Samen erzogen, den Herr von Warscewicz aus Peru nnter dem Nas 
men Iochroma grandiflorum eingefanbt hatte. Sie gehört zu den fchön- 
fen Arten diefer Gattung und übertrifft I. tubulosum Bth. (Habro- 
thamnus cyaneus Lindl.) durch die Größe der Blumen bedeutend. Sie 
bildet einen 12— 14° hohen Strauch. Die Ianggeftielten großen blauen 
Blüthen hängen zu 4—12 in büfchelförmigen Dolden herab. Die Kul⸗ 
tue if wie bei Habrothamnus und den übrigen Iochroma-Arten. 


(Taf. 131.) 
Corytholoma gracilis Decan. 
Gesneriaceae. 


Coryibeioma ift eine von Bentham aufgeftelfte Untergattung von 
Gesneria, welche Decaisne zur Gattung erhob. Diefelbe charakterifirt 
ſich durch den Hlappigen, faft regelmäßigen Kelch, der nur mit feinem 
Grunde dem Fruchtknoten verwachfen; eine röhrige Blumenfrone, 
deren Röhre auf dem Rüden gefrümmt, am Grunde oberhalb aufge, 
fhwollen, und mit erweiterten, unregelmäßig Stheiligem, meift zweilaps 
pigem Saume. Am Grunde des Fruchtknotens finden fih 4 Drüs 
fen, von denen die oberfte ſtark entwidelt, viel größer als die andern 
und zweitheilig if. Narbe kopfförmig. Es find Pflanzen mit Knollen. 
Der Gattung Dircaea, bie nur eine Drüſe beflst, nahe verwandt. 

C. gracilis (Gesn. punctata Hort.) macht 2—3 $uß hohe jährige 
Stengel und trägt ſchöne lebhaftroth, orange nüancirte Blumen in 
ſpitzenſtändigen Trauben. 

Zur Gattung Coryiholoma gehören nach Decaisne: 


Corytholoma stricta Dne. — Gesneria stricta Hook. 
" elliptica Dne. — » elliptica Bot. Mag. 
„ gracilis Dne. = u punctaia Hort. 
„ Lindleyi Dne. = 


» Liudleyi Bet. Mag. 


Corytholoma caracasana Dne, Gesneria caracasana Kalh. 


” pendulina Dne. = " pendulina Bot. Reg. 

" Merckii Dne. = ” Merckii Wailes. 

N Lindleyana Brong. 

” melittifolia Bröng. 

» rupicoa Dane. = " rapicola Mart. 

v Sceptrum Dne. zu Scepirum Mart. 

7 iguea Dne. — » Scepir. var. iguea Bet. 


‘ Mag., G. palustris Hert. 


" fragilis Dane. = D fragifie Poepp. 

" agaregäta Dre. — " . aggıegala Bot. Beg. 
" rutila Done. — oo rutila Bot. Reg. 

” tubiflora Dne. — u tubiflora Bot. Mag. 


(Taf. 132.) 
®»Begonia ‚Verschafeltit. 


Ein Hübfcher Baftard, gefallen aus der Befruchtung der B. care- 
liniaefolia mit B. manicata. Die Blumen find mattrofaroth, Blätter 
handförmig gelappt. Die Pflanze des biefigen Gartens hat faſt 1 Fuß 
hoben zollftarfen Stamm gebildet. Es iſt ein empfehlenswerther Baftard, 
der fih durch dankbares und reiches Blühen auszeichnet. 


Rheum nobile. 


Unter den vielen Alpenpflanzen vom Sikkim⸗Himalaya ift dieſe un- 
ſtreitig die auffallendſte; obgleich fie nach ven botanifchen Gattungs⸗ 
charakteren und nach dem fäuerlihen Safte in den Stengeln ein ächter 
Rhabarber ift, fo iſt ihr allgemeiner Habitus jedoch fo abweichend von 
dem aller befannten Arten, daß man fie nach dieſem nie für eine Rhas 
barber-Art halten würde. Dr. Hooker fagte: wich entvedte viefe Art 
ſchon in einer Entfernung von faft einer engl. Meile, die fc 
Klippen des Lach eu⸗Thales, 14,000' über dem Meere, bezeichnend, welche 
faſt unzugängliche Stellen find. 

Die einzelnen Eremplare dieſes Rheum werben gegen eine engl. 
Elle Hoch und bilden einen Tonifchen Kegel aus fehr zarten ſtrohgelben, 
fiheinenden, halbdurchfichtigen, concaven, bachziegelförmig über einander 

elegten Bracteen, von denen bie nach der Spite zu befinvlichen rofa 

änder haben. Die großen hellen, grünen, glänzenden Wurzelblätier 
mit rothen Blaitſtielen und Nerven, bilden eine breite Bafis des Gans 
zen. Hebt man die Bracteen auf, fo gewahrt man bie herrlichen haus 
Agen, zerbreihlichen, rofafarbenen Shpulae, ähnlich rothem Silberpapier 
und zwifchen viefen Bann bie Furzgeflielten Rispen unfcheinender grüner 
Blüthen. Die Wurzel ift fehr Tang, oft mehere Faß, und drängt fich 
zwifchen die Felfenfpakten, fie iſt armesbid und innen hellgelb. Nach 
der Blüthe verlängern ſich die Stengel, bie Bracteen trennen fi von 
einander nad nehmen eine dunkle Färbung an, wie fie abgewelft und trocken 
erfiheinen. Fangen die Früchte zu reifen an, fo fallen die Bracteen ab 
und es bleibt nar ein langer Stamm mit Daran hängenden, bunfelbrannen 


Früchten übrig. — Die Bewohner dortiger Gegend nennen vie Stämme 
biefer eigenthümlichen Art „Schufa“ und werden von ihnen gegeſſen, 
deren fäuerliher Saft angenehm if. Einige an den Garten zu Kew 
eingefandte Samen krimten und lebten die Pflanzen zwei Jahre, worauf 
fie leiver wieder verloren gingen. Hoffentlich werben fle jedoch wieder 
nen eingeführt. (Gard. Chron.) 





Pie Südhüfte der Krim und ihre Gärten. 
Bon dem Prof. Dr. Koch. 


Die Krim hat in der neneften Zert unfere Aufmerkſamkeit in fo 
hohem Grade in Anfpruch genommen, daß jeder Beitrag, die Halbinfel 
kennen zu Iernen, Intereſſe zu erweden im Stande fein möchte. Es fei 
mir deshalb auch erlaubt, aus meinen Reife-Erinnerungen das hier her⸗ 
vorzußeben, was in gärtnerifher Dinficht wichtig iſt, zumal, fo viel ich 
weiß, wenigflens in beutfcher Sprache, außer dem meinigen, fein Werf 
vorhanden if, was biefen Gegenſtand fpeciell behandelt. Wohl aber 
bat man in der meueften Zeit, wo die Englänter auch auf der Süd⸗ 
füfte eine Landung verfucht hatten, Mancherlei ans Zeitungen und nad 
mündlihen Berichten darüber vernommen, was nicht immer ganz getreu ift. 

Ruſſiſcherſeits iſt die Krim meiftens als ein nicht minder fchönes 
und an Abwechslungen reiches, als auch fruchtbares Land geſchildert, 
was hauptfächlich ſich durch Wein: und Obſtban, fo wie nicht weniger 
durch ſchͤne Gärten auszeichnet. Es laßt fich auch in der That nicht 
Ienguen, daß, wenn man aus irgend einem ber gleichförmigen Bonner 
nements des großen. ruſſiſchen Reiches, befonbers vom Meere aus, etwa 
über Odeffa, nach ver Südküſte der Krim fommt, man im hohen Grabe 
burch Das, was auf einmal an Scenerien geboten ift, überrafcht wir 
* ſich in ein Paradies verſetzt zu ſein glaubt. So groß iſt der Ab⸗ 

d. 





Mir ging es aber nicht ſo. Ich kam über den Kaukaſus, alſo aus 
einem mächtigen Gebirge mit einer Durchſchnittshöhe von 10,000 Fuß, 
wo es aber Gipfel giebt, die über 7000 Fuß noch diefes Mittel übers 
ragen, nach der Krim und fand mich, wenigfiens im Anfange, in meinen 
Erwartungen vielfach getäufht. Sch hatte ein Jahr früher das nit 
minder mächtige Pontifche Gebirge, fo wie einen Theil Kleinafiens und 
Hocharmeniens mit feinen 4 parallelen Ketten durchforſcht und vermochte 
demnach felbft auf ber romantifhen Südküſte, wo aber der höchſte Punkt 
nur 4750 Fuß über dem Spiegel des Meeres Tiegt, doch nicht fo un⸗ 
gemein Großartiges zu finden, als mir in Rußland erzählt worden war. 
Es dam noch Dazu, daß ich mich auch in Betzeff ver fo fehr gerüßmten 
Fruchtbarkeit ſchon fehr bald enttäufcht fand. Alles dieſes Hat mich je- 
vo Teinesweges abgehalten, auch das Schöne und Gute herauszufinden, 
was Die Krim, wenn auch beſchränkt, befikt. Schon bald wurbe mir 


der Aufenthalt fehr angenehm; ich muß daher offen befennen, daß wir 
nach langer Abwefenheit von der Heimath ber Umgang mit dortigen 
Bewohnern fehr wohl that und ich bie freundlichſten Erinnerungen aus 
der Krim mit nah der Heimath gebracht Habe. 

Bevor ich aber zu der Beichreibung der Gärten ſelbſt übergefe, 
möchte es gut fein, zum beffern Verſtändniß etwas über die Halbinfel 
felbft zu fagen. Bei einer Größe von 476 Quadratmeilen bildet fie, 
mit Ausnahme des äußerſten Südens, eine ziemlich gleichmäßige Fläche, 
welche, wenigftend im Sommer, waflerwarm ift und deßhalb mehre 
Monate hindurch das traurige Bild einer vertrodneten Steppe darbietet. 
Die Kräuter flerben zum großen Theil ſchon zeitig ab und es bleiben 
nur noch wenige Pflanzen, welde in diefer Zeit fort zu vegetiren vers 
mögen und in der Regel große Streden überziehen. Weißer Andorn 
(Marrubium), Sefelis Arten und Beifuß aus der Gruppe Artemisia 
maritima und pontica find es hauptſächlich, welche man fieht. Ihre 
grünlich «graue Farbe vermag jedoch Feineswegs einen freundlichen An: 
blick hervorzurufen. Bon al’ den Flüffen, welde aus dem Südgebirge 
tommen, haben faum die beiden größten, der Salgir und die Alma, 
noch etwas Waffer, während man außerbem durch das Pett der übrigen 
trodnen Fußes wandern fann. 

Das im. Süden befindliche Gebirge läuft der Küſte parallel und 
flellt den einen emporgehobenen Rand einer mächtigen Spalte dar, ans 
der das in der Tiefe der Erde gefertigte Geflein nur zum geringen Theil 
zu Tage fam und jetzt am Fuße des erflern die eigentliche, kaum eine 
halbe Stunde im Durchſchnitt enthaltende Süpkäfte darſtellt. Der an 
dere (ſüdliche) Rand der Spalte if, da die Hebungsachfe fpäter eine 
mehr nördliche Richtung erhielt, wieder niebergefunfen und wird nun 
von den Fluthen des Meeres bededt. 

Aus dem, was ich eben gefagt habe, erklärt fi die eigenthümliche 
Beſchaffenheit der Oberflähe anf der Halbinfel. Es erhebt fih näm- 
lid) das Gebirge von der Südſeite aus fehr ſchroff und fleil, im Durch⸗ 
fhnitte bis zu 3000 Fuß Höhe, und erfcheint deshalb vom Meere aus 
gefehen, als eine ziemlich ſenkrecht abfallende Felfenwand. Es beſteht 
ans Jurakalk, wird aber von tertiären Gefteinen neueren Urfprungs bes 
deckt. Zwiſchen dem erftern und dem in ber Tiefe der Erve verfertigten 
Gefteine (Diorit oder Grünſtein und weniger Bafalt), erblidt man auf 
dem ſchmalen Küftenftriche noch Thonfchiefer, der hauptſächlich zur An 
legung von Weingärten benugt wurde. 

Nur an wenig Stellen ift der nörblihe Spaltenrand oder das jeßige 
Küftengebirge zerriffen worden, fo daß einige Thäler entflanden, in 
denen Flüffe und Bäche ihre Betten befiten und die Bewohner fi 
hauptfächlich nievergelaffen haben, um Aders und Gartenbau zu treiben. 
Diefe geringe Zerflüftung und Berwerfung bes Gebirges iſt auch die 
Urfache des Mangels an Waffer, der im Allgemeinen auf der Halb 
infel fehr gefühlt wird. Es können fih nur an wenigen Stellen Quel⸗ 
len bilden. 

Der Nordabhang des Gebirges fällt, wie man ſich wohl denken 
kaun, nur allmählig in die Ebene ab, fo daß es von ihr aus nur uns 
beventend hervortritt. Nur an feinem Weſtende, wu es mit der Chers 
fonefifhen Landzunge zufammenhängt, auf deren noͤrdlichem Rande Se 
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baſtopol Liegt, unb anf ber ſich jetzt ſo bedentende Heeregmaſſen vereinigt 
haben, findet man einige Berge in Kuppenform, aber immer nur von 
unbeveutender Höhe. Zwifchen zweien folden Kuppen hat fich hier das 
Meer einmal landeinwärts gedrängt und bildet dadurch den Hafen von 
Balaklawa, an dem fich ſeit der Befignahme der Krim. durch die Ruffen 
griechifhe Koloniften angeſiedelt Haben. Nicht weit davon befindet fich 
auch das fruchtbare und mit Eichenwaldungen verfehene Thal von Baidar. 

Mit der Befisnahme der Halbinfel durch die Ruſſen im Jahre 
1783 und der zehn Jahre fpäter erfolgten Gründung von Odeſſa ger 
hörte es bei den xuffiihen Großen zum guten Zone, ein, wenn aud 
noch fo Fleines und unfruchtbares, Stückchen Land an der Südküfte zu 
befinen. Der fleinige Boden wurbe dafelbft mit unfäglicher Mühe und 
großen Koſten einiger Maßen fruchtbar gemacht. Es eniflanden all: 
mählig eine Menge Landhäufer, in denen der Beſitzer im glüdlichften 
Falle einige Zeit im Sommer zubradte ober fie auch gar nicht ſah. 
Später, als der Raifer Alerander den Entfchluß faßte, fein Leben in 
ver Krim zu befchließen, wurden dazu prächtige Schlöffer erbaut, bie 
Milionen Thaler geloftet haben und zum Theil noch gar nicht fertig 
find. Bon Jahr zu Jahr flieg auf der Südküſte der Werth des Bes 
ſitzthumes. Die Tataren, welche bier wohnten und wahrfcheinlich zum 
Theil Reſte der alten Gother fein mochten, verfauften allmählig ihre 
Ländereien nm hohe Preife, nahmen das Gelb und zogen ſich damit nad 
Kleinafien zurück. So ift jest vieleicht kaum noch ein Drittel der urs 
fpränglichen Bewohner vorhauben; nichts deſto weniger haben fich aber 
die Namen der Dörfer erhalten, indem diefe auf vie Schlöffer und Land⸗ 
hänfer der xuffifhen Großen übergegangen find. 

Aber nicht allein mit der Befchaffenheit des Bodens hatte man zu 
fämpfen, ehe man die romantifhe Sübfüfle der Kultur allmählig ents 
gegen führte, auch das Klima ift feineswegs günflig. Trog der nächften 
Nähe des Meeres find die Winter für den Breitengrad, den die Süd⸗ 
fülte mit Genua gemein hat, fireng zu nennen, die Sommer hingegen 
außerordentlich heiß. Es kommt noch dazu, daß atmofphärifche Nieder« 
fhläge im Allgemeinen ebenfalls felten find und ſelbſt ver Than, welcher 
anf der Weſtküſte des füblihen Amerika zum Theil den Regen erfebt, 
bier den Pflanzen keine Feuchtigkeit zuführen Tann, da er nad mir zu⸗ 
gelommenen Berichten auch zu. den Seltenheiten gehört. Endlich ift 
die Kultur des Bodens noch deshalb ganz befonvers ſchwierig, weil bie 
Witterung alle Jahre fo verfchieven ift, daß fih eine Durchſchnittsrech-⸗ 
nung faum anlegen läßt. Gerade der vergangene Herbfl und Winter 
find in ihren Erſcheinungen fo abweichend geweſen, daß 3. DB. die fonfl 
im Allgemeinen gegen die Zeit der Tags und Nachtgleiche kommenden 
Stürme dieſes Mal erft Mitte November erfchienen. Nach einer durch⸗ 
ſchnittlichen Rechnung von 10 Fahren, der aber ebenfalls der vergangene 

inter entgegenläuft, beginnt dieſer erft am häufigfien Mitte Januar 
und dauert in der Megel, ohne aber Kälte von Bedeutung zu. bringen, 
bis Anfang März Damit verſchwindet der Schnee ziemlich ſchnell anf 
ben Höhen nnd der Frühling tritt fo raſch ein, daß alle Obſtbäume 
alsbald in Bläthe ſtehen. Wieverum kommen heftige Stürme während 
der Frühlinge⸗Tag⸗ und Nachigleiche, die nicht felten in die fürchterlich 
fen Orfane ansgrten. 

Hamburger Gartens und Blumenzeitung, Band XI. 32 


Das ſchonſte Brün entfproßt im erſten Frühjahre dem mit Zend 
tigkeit noch Hinlänglich gefättigten Boden und zieht. fih täglich an ben 
Abhängen weiter hinauf. Im Mai kommt eine größere Wärme, welde 
ſchon oft gegen den Sommer: Anfang 26-27 R. erreiht. Im Juli 
und Auguft verliert fi das Grün und ein trauriges Fahlgelb tritt am 
feine Stelle; ſelbſt das Laub verliert fein freudiges Anfehen und wir 
von Woche zu Woche matter. Regen kommt in diefer Zeit nur wenig, 
dagegen hält eine gleichmäßige Trodenheit oft viele Wochen an. Nachts 
tritt meift Windftile ein und es entfirömt dem Schiefers oder Kallge⸗ 
flein wiederum die Wärme, welhe es am Tage eingefogen hatte, fo 
daß die Temperatur dann oft noch höher fleigt, als in ven Tagesfluns 
den. Dit September ftellt fih wiederum mehr Regen ein, und es 
Herrfcht ein angenehmes und mildes Klima, fo daß die Monate Oktober, 
November und felbft zum Theil December für die fchönfte Zeit auf der 
Halbinfel gelten; Gräſer und Kräuter entfprießen dem Boden, wie bei 
uns im Frühjahre, und die immergrünen Sträucher wachſen dann am 
meiften. 
—E Ausnahmen von dieſem allgemeinen Schema giebt es in 
Menge. Bor Allem find die erſten 4 Monate im Jahre nicht allein 
an und für fih, fondern auch in Bezug auf die verfchiebenen Jahrt 
veränderlih. 1843 herrfchte bis zum 17. März eine angenehme milde 
Witterung, wo fogar Mitte Januar noh 15° Wärme waren; am 18. 
März flellte fih aber plöglih Kälte ein, die am 21. bereits 1098. 
erreichte und bis zum 29. dauerte. Im April hingegen wurbe es wie 
derum fo ſchnell warm, daß nad Berlauf von zwei Wochen 16° Wärme 
eintraten. Im Jahre 1844 Hatte man am 11, April Hingegen nur 1° 
Wärme, am 13. fogar 3° Kälte; Oftern 1840 zeigte das Thermometer 
80 Kälte. Der Teste Winter if, was noch ungewöhnlicher erfcheint, 
ſogar ſchon im November eingetreten und hat mit geringer Unterbrechung, 
und zwar bisweilen bei fehr flarfer Kälte, wie uns wenigftens bie Zei: 
tungen berichtet Haben, bis Ende Februar gedauert, um dann nach usb 
nach in gelindes Wetter überzugehen. 

Trozz diefer, der Vegetation font ungänftigen Unregelmäßigfeiten 
bietet die Pflanzenwelt auf der Südküſte der Krim in ben meiften Zäl 
Ien eine feltene Ueppigkeit dar, die fich befonders bei den Gehölzen 
fund giebt; dieſe grünen und blühen vafh im erflen Frühjahre. Es 
gilt Kalt nicht allein von den einheimifchen Arten, fondern auch die 
eingeführten Zierhölger entwideln fih raſch und wachſen bie zu einer 
genifen Höhe, die fie aber fpäter nicht mehr überfchreiten, fehr ſchnell. 
8 gilt diefes ganz befonders von der Cypreſſe und den zu Heden und 
Gebüfch benugten immergrünen Sträuchern: von den Phillyreen, bem 
immergrünen Kreuzdorn (Rhamnus Alaternus), ber immergrünen unb 
der Korkeiche (Qnercus llex und Suber), fowie von manden anders 
Blüthens und Laub-Sträudern, als von Spartium junceum, Bapleuram 
fraticosum und einer Schaar indiſcher und chinefifcher remontirender 
Rofen, welche faft das ganze Jahr hindurch blühen. Obſtaugen er 
reichen ſchon im erſten Jahre Maunshöhe und Fingerflärfe und befom- 
men bereits im zweiten Jahre oft eine hübfche Krone. Das Steinobf 
Baims im erſten Sabre und ift im nächften zum Veredeln tauglih. Myr⸗ 
Hinge erreichten im vierten Jahre eine Höhe von IV Fuß und 
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vie Stärke eined Mannsdaumens. Eben fo Orangen, die dann oknlirt 
ans dem Ange noch einen 3 Fuß hohen Zweig trieben. Eine 4 Jahr 
alte Cypreſſe befaß an 12 Fuß Höhe. Sommerlevfoyen überwintern. 
Bor Allem Hat aber die Weinrebe auf der plutonifchen Südküſte einen 
Boden gefunden, auf dem fie zu gedeihen fcheint. Wie fchon oben aus⸗ 
gefprochen ift, dat man Alles, was nur einigermaßen, wenn auch mit 
noch fo großen Koſten, der Weinkultur zugeführt werden fonnte und 
wiht von den Anlagen und Parks beanfpruht wurde, dazu benutzt. 
Obſtbau findet ſich weniger hier, fondern in den nörblicheren Thälern 
des Gebirges, befonders des Salgir, der Alma und des Belbek vor. 
Was die Rebenfultur anbelangt, fo haben alle Weinländer der Süd⸗ 
tüfte Reben geliefert; feld Schiras, Madeira, das Cap und Nordame⸗ 
rila find beanfprucht worden. Sp ift in der That die Nebenkultur auf 
eine Höhe gelommen, die den Anbauern alle Ehre macht. Doch ift 
ver Raum, wo fie flattfindet, fo unbedeutend, daß fie für Rußland nie 
eine Bedeutung erhalten wird. Es kommt noch dazu, daß bie großen 
fortwährenden Untoften den Preis des hier erzielten Weines flets auf 
einer Höhe erhalten werben, daß gleich gute, aus Frankreich oder Deutfch- 
n eingeführte Sorten in dem nahen Odeſſa immer viel wohlfeiler 
ind. 

Eine fonderbare Sitte if es, den erzielten Wein nach den Sorten 
ter Trauben, aus denen er bereitet wird, noch fortwährend zu nennen. 
In Theodofia, dem alten Kaffa der Genuefer, wo ich zuerft Krim’fchen 
Bein verlangte, wurden mir alsbald ver Reihe nach Sorten als For⸗ 
fer, Rüdespeimer, Champagner, Burgunder, Malaga, Cypern u. ſ. w. 
mit der Bitte, eine Auswahl zu treffen, bergenannt und meiner Ents 
gegnung, daß ich Feinen ausländischen, fondern einheimischen Wein zu 
trinfen wünfche, Tächelnd erwidert, daß man wegen diefer Aeußerung 
fogleih an mir den Fremden erkenne, denn man führe hier nur Krim'⸗ 
fhen Wein, der aber ſtets noch den Namen der Trauben führe, aus 
denen er bereitet worden ſei. So trank ich denn die obengenannten 
Sorten der Reihe nah, muß aber offen befennen, daß fih der Cyper⸗ 
wein der Krim im Geſchmacke faum von dem Rüdesheimer ober weißen 
Burgunder unterſchied. Solchen Einfluß hat das Klima auf die Be⸗ 
(huffenheit des Weines. ’ 

Der Gemüfeban iſt auf der Südküſte ſowohl, wie auch fonft auf 
ber Halbinfel, fehr gering. Der unfruchtbare fleinige Boden der erftern 
fheint dem Gedeihen, namentlich der Kohlforten, nicht günftig zu fein. 
Nur wenn man ſtark düngt, was aber wiederum der Zartheit und dem 
Geſchmacke des Gemüſes nicht zuträglich if, erhält man es einiger 
Maßen mittelmäßig. Erbfen und Bohnen gedeihen an wenigen feuchten 
Stellen und Salat bringt nur in ber erften Zeit des Frühjahrs Köpfe. 
Eine Eigenthümlichkeit bieten noch die Rüben bar, weil fie in dem flei- 
nigen Boden nur fchwierig nach unten wachfen fünnen, und ſich deshalb 
mehr über der Erde entwicdeln. Spinat fommt gar nicht fort. 

Was das einheimifche Gehölz anbelangt, fo bildet es nirgends auf 
der ganzen Hafbinfel einen eigentlihen Hochwald; felbf die Sommer⸗ 
Eigen im Baidarthale und in der Nähe von Alufchta erreihen nur aus⸗ 
nahmsweiſe eine Höhe von 50 Fuß. Das Hanptgehölz in Form Fleiner 
aber breiter Bäume auf der Südküſte bildet eine andere Eiche mit wa⸗ 
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wer einen Strauch bildet, und giebt mit feiner ocherfarbigen, ſich in 
Hätter ablöfenden Rinde, die gegen das fchöne Grün ber immergrünen 
Hlätter angenehm kontraflirt, einen eigenthümlichen Anblid. Das größte 
Imemplar, was ich fah, fand ebenfalls anf einer Felſenwand und hatte 
m derſelben eine Wurzel von 20 Fuß Länge herabgefendet, um bort in 
iner mit Erbe gefüllten Spalte Nahrung zu fuhen. Ein Fuß über 
em Boden hatte der Stamm 3 Fuß im Durchmefler, aber nur eine 
Döbe von 24 Fuß. Er veräftelte ſich ſchon zeitig fo fehr, daß ver 
hauptſtamm nicht weit verfolgt werben konnte. An einer andern Fels 
jenwand fand ih 2 Ephens Pflanzen, welche mit ihrem frifchen Laube 
biefe ganz und gar überzogen hatten. Der eine befaß einen Stamm 
von 1’/a Fuß im Durchmeſſer, während der andere und weit Fleinere 
wir deshalb ganz beſonders merkwürdig erfihien, weil ver Stamm von 
rudlofen Händen durchhauen war und deshalb der obere, aber trotzdem 
gleich fort vegetirende Theil, gar nicht mehr mit der Wurzel in‘ Ders 
bindung Fand. 

Es würbe zu weit führen, wollte ich al’ die von Natur aus reis 
zenden Bärten und Anlagen befchreiben, welche fih anf der Süpfeite 
sorfinden; ich beſchränke mich daher auf die 4 ausgezeichnetfien und 
deshalb auch berühmteften. Am Meiften nah Weften, nicht weit von 
Balaklawa, infofern man längs der Dieeresfüfte gehen könnte und nicht 
gezwungen wäre, die fleile Felfenwand zu erflimmen, liegt Alupfa, das 
Beſitzthum des Fürften Woronzoff, des frühern Statthalters von Neus 
Kußland und Kaulafien, in einer der am Meiften romantifchen Gegen: 
den der Südküſte. Der greife Bater Bulfan Hatte hier lange vor Mens 
ſchen⸗Gedenken feine Werkflatt aufgefchlagen und fchleuverte zum Theil 
in mächtigen Blöden das taube Geflein auf die Oberfläche der Erbe. 
Da liegt es noch in ungeheuren Maffen über und burcheinander gewors 
fen feit vielen Jahrtauſenden, bevor es dem alles zernagenden Zahne 
der Zeit gelang, zum Theil feine Oberfläche in Erde umzuwandeln, um 
ver Flechten und Moſen und dann auch höhern Pflanzen eine Stätte 
zu Ihaffen, auf der diefe Wurzel faffen konnten. In den Zmwifchenräus 
menu bed neben einander liegenden Gefteines fillerten die atwoſphäriſchen 
Nieverfchläge ein nnd bildeten fo Dnellen, deren Waſſer an andern 
Orten murmelnd hervorkam und den hier wachfenden Kräutern und Ges 
bölgen die nährende Keuchtigkeit zuführte. Man erzählte mir, daß ver 
Fürſt ſelbſt mit einem deutfihen Gärtner den erften Grund zu den An⸗ 
lagen gelegt habe. Wenn daher in ber neneflen Zeit in den Zeitungen 
ziel von einem Engländer geſprochen wird, dem man bie Anlagen zus 
fHreibt uud der wegen feiner genauen Kenntniß der Oertlichkeit von 
Sebaſtopol plöglih in Rußland verſchwunden fein fol, fo Tann — in 

fern nicht die ganze Gefchichte erfunden ift und ſich als eine foge: 
nannte Tataren⸗Nachricht herausſtellt — nur von einer fpätern, mir da⸗ 
ger unbefaunten Umänderung der Anlagen von Alupfa die Rebe fein. 

Das erſte Beſtreben des Fürften war den wilden und romantifch- 
grotesken Charakter der Landſchaft zu mildern, was hauptſächlich durch 
Herbeiſchaffen von Erde und allerhand verſchieden⸗laubigen Gehölzes ge- 
ſchah. Wo das Geſtein in zu großen Maffen auf einander lag, wurde 

, 6 weggeräumt. Man benutzte zugleich die Blöcke dur Bildung von 
Grotten und um die Bewegung bes fehr unebenen Bodens lievlicher 


* Yu einjelnen Stellen faßte man Du 


freunbliger — zit wiederum kleine Waſſerfälle. Se 
bamit ein und De viel Abwecholungen hervorgerufen. 
fat man auf Heimen veboten, fo daß Das Auge nirgends, anf 
6 werben jelbf Beh rupen und das Gemüth ſich der erhaltenen Ein 
wicht bie geriagfe eu sun. Alles wirkt zu mächtig ein. 

brãcke fo rehf " Ordn in ben Anlagen bildet zu dem fierilen und granen 
Ymngebung leider einen zu grellen Gegenfag und bie im Hin 
Boden Dez 9000 Fuß jäh emporgerichtete Felſenwand iſt zu wer 
fergrunde dia gar nicht benutzt, um auf irgend eine Weife noch einen 
—ã Einfluß auszuüben. Dagegen thut die größere Mannig 
afei Laubes, als wir fie gewöhnlich bei uns zu fehen gewöhet 
faltigfeit bes 
find, ſehr wobl und harmonirt aud zu dem vielfach bewegten unb viel 
fach geftalteten Terrain. Anftatt des bei uns gebraudhlihen Werßporss 
oder der virginiſchen Ceder hat man hier Phillyreen, immergrünen Kresy 
porn und Lorbeer zu Heden benutzt. Prächtige Eypreffen geben hier 
und da einen melancholifchen Anſtrich. Dean zeigte mir die älteſte, 
welche Fürft Potjomfin (Potemkin), der Eroberer der Krim, mit eigener 
Hand gepflanzt haben foll und von ber alle übrigen Eremplare der Halb⸗ 
infel abftammen follen. An andern Stellen fiauden mit großen Blätter 
und fparrig aus einander ftehenden Aeſten eigens und Papiermaulbeer⸗ 
bäume (Broussonetia papyrifera) und wurden von dem Lotuspflaumen 
haume (Diospyrus Lotus), der krim'ſchen Eiche und der Terpenthis 
Piſtazie überragt; oder fpigblättrige Efchen (Fraxinus oxyphylia), Zür⸗ 
gelfträucher (Celtis occidentalls und Tournefortii), Schotenbaum ( Cer- 
cis Siliquastrum) und GSiiberblatt (Elaeagnus hortensis) bildeten eise 
befondere Gruppe. Dann kamen wieber Falifornifche Cedern (Taxodiem 
distichum) und Lebensbäume in flatttihen Eremplaren. Majeſtätiſch 
ſtrebten nach der Höhe der Wallnußbaum, die morgens und abenbläs 
diſche Platane und der Tulpenbaum. An einem Heinen Teiche fanden 
prächtige Tranerweiden und Trauerefchen und ihre bufchig überhänges 
den, ruthenförmigen Zweige berührten mit ihren Spitzen die Dberfläde 
bes Waſſers. Zwifchen Steinblöden ſah man ſchöne Exemplare dei 
rotben und fchwarzen Maulbeerbaumes oder die fein gefieverte morgen 
ländifche Akazie (Acacia Julibrissin). Leider vermißte man größer 
Rafenparthien und mo fie vorhanden, waren fie wiederum mit Rofen, 
Hortenfien, Oleander, Rosmarin n. f. w. bepflanzt ober mit Laurustin, 
Bapleurum fruticosum, der japanifhen Quitte, der indifchen Lagerfirk 
mie u. f. mw. umſäumt. Endlich riefen wiederum verfchiedene Magns 
lien und XTrompetenbäume (Catalpa syringaefolie) mit ihren großen 
Blättern eine Abwechfelung hervor. 

Das prächtige Schloß fleht zu dem großartigen Ganzen, fer 
wegen feines bedeutenden Umfanges, im Verhältniß und flellt ein Ge 
bäude dar, was einiger Maßen an die fpanifhe Alhambra erinnert, 
Leider bat man aber, außer in der nächflen Umgebung, Teinen Punkt, 
von wo aus man es bequem und gut überfehen könnte Vom nahen 
Meere ans giebt es ebenfalls kein Bild, wo die Konturen noch deutlich 
beroorzutreten vermöchten. Nicht die zu große Entfernung ift aber 
Schuld, fondern das grausgrüne Geftein, der Diorit, den man zum Bas 
benutzt bat, erlaubt fhon in geringer Kerne kein fdharfes Hervortreten 


Der tithalten. Nicht weit don dem Schloffe ſteht eine Kirche, bie aber 
Die Formeeiner Mofcheh befist. 

Die weite Anlage son Bedeutung führt den Namen Oreanda 
zınd gehört der Kaiſerin. Das Glück wollte mir wohl; denn ich fand 
in dem Haufe des kaiſerlichen Gärtners, Herrn Rögner, eine freundliche 
Aufnahme und konnte demnach mit Muße und zum großen Theil in 
guter Begleitung die weitlänfige Befipung und bie weitern Umgebungen 
kennen lernen. Das eigentliche Gebirge, die Selfenwand, ift hier nit ' 
allein weit mehr zurüdgetreten, fondern auch bedentender. Auf feiner 
Kante fanden krim'ſche Führen und belebten einiger Maße das tobte 
Geſtein. Man hat aber nicht den ganzen Zwifchenraum von ber Fels 
ſenwand bis zum Meere benutzt, fondern die obere Hälfte, welche durch 
Die Straße abgefihieden wird,. wenigftens für jebt, nicht in den Bereich 
der Anlagen gezogen. Die unterirdifchen Berwerfungen find in Oreanda 
weit weniger deutlich, als in Alupka, fo daß die Lanbfchaft zwar immer 
uoch großartig bleibt, aber doch milder erfcheint. Anftatt der übereinans 
ver liegenden Steinbtöde und des vielen Trümmergefteinet find hier 4 
abgeftumpfte Felfen- Pyramiden, welche mit gegen bis 40 Fuß Durch⸗ 
meſſer bis zu einer Höhe von 100 bis 150 Fuß emporgehoben zu 2 
regelmäßig neben und zu 2 binter einander fliehen. Die beiden untern 
find bereits benutzt und fteile Pfade, zum Theil Treppen, führen hinauf. 
Auf der einen flieht der oben befchriebene braunrothbeerige Wachholder 
und eine prächtige krim'ſche Piflazie, während auf der anderen borifche 
Säulen errichtet find. Die beiden obern Felfenpyramiden find breiter, 
befinden fih aber oberhalb der Straße und müßten für die eigentlichen 
Anlagen eine größere Bedeutung haben, wenn man bei der Durchfüh⸗ 
rung der Wege anf fie mehr Rüdfiht genommen hätte Das ganze 
Terrain ift in Dreanda zum großen Theil dicht mit Gehölz bebedt; es 
fehlen aber ebenfalls wiederum zum großen Theil die Rafen und Wieſen. 
Das kaiſerliche Schloß, wozu Schinkel den Plan entworfen Haben fol, 
was aber von einem Engländer ausgeführt wurde, befist ebenfalls einen 
fehr bebeutenden Umfang und flieht dem Meere viel näher, als das 
Schloß in Alupka. Da man es genau nach den Himmelsgegenden, und 
zwar mit der VBorberfeite nah Süden, erbaut hat, fo if zu dem Deere 
und der diefem parallellaufenvden Felfenwand in fofern ein Mißverhaͤltniß 
entflanden, als es zum eigenen Nachtheile ver Duere flieht. Ich erinnere 
mich nichts Achnlichem, was je in der Betrachtung ſchöner Lanbfchaften 
anf mich fo flörend eingewirkt hätte. Bon dem Schloffe aus führt ein 
hübfcher Pfad nach dem Ufer, wo ungeheure Felfenblöde fih über eins. 
auder gethärmt haben, und dadurch es unmöglich wird, das Wafler 
ſelbſt zu erblicken. Defto deutlicher vernimmt man aber die unaufhörlich 
gegen das harte Geſtein anbraufenden und dann zurüdgeworfenen Wellen. 
Leider find auch dieſe Felfenparthien faft gar nicht weiter benußt, ats 
daß ein fleiler Pfad auf ihre Höhe führt. 

Nah Dften zu befindet ſich ein Wildpark, der beſonders eingefrie«- 
digt if, und ſchließt ganze Rudel von Hoch⸗ und Mittelmild ein. In 
ihm hat man mehre Teiche angebracht, welche fhöne Trauerweiden und 
Erlen umfäumen. Einige der letztern boten deshalb einen befonders 
hübſchen Anblid dar, weil Weinreben ſich an ihnen emporgerankt hatten 

and deren blaue Beeren hoch in den Wipfeln berfelben herabhingen. 
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Rah Oſten zu verfiert ſich das Barocke nad Wilde De. 

immer mehr und die Befchaffenheit des Bodens bietet grö 
dar. Schon in den Wildpark ſah man werer Trümm 

emporgerichtete Felfenwände. In noch weit höherem Graue. 
in dem bit daran gränzenden Rivadia, einer Beſizung bes Grafen 
Potocki (Potogki ansgefpr.), ruffiichen Gefandten in Neapel, ver Tal 
Aber auch fonft erfiheint die hier vargebotene Landſchaft lieblicher, beun 
der Graf, der alle Sommer das reizende Neapel verläßt, um hier in 
Killer Zurüdgezogenpeit einige Monate zu verleben, fihaltet amd waltet 
mit eigener Hand. Man fieht allentpalben die kunſtſinnige Haud bes 
Beſitzers. Zunaͤchſt fließt feine Dauer von Stein, wie bei SDreanbe, 
die fchöne Befigung ab, fondern die Straße felbft führt vigt vor dem 
im italienifchen Geſchmacke erbauten Schloffe vorbei und geſtattet allent⸗ 
halben Blicke grade nach den reizenpfien Parthien. Schöne Rafenpläge, 
Bosquets von allerhand Blüthen- und Zierſträuchern, Ro 

u. f. w. wechſeln freundlih mit einander ab. Livadia flellt weit mehr 
als Dreanda und Alupla einen Park dar, in dem prächtige Bäume und 
ſchattige Gänge eine Hauptrolle fpielen. Die krim'ſche Eiche, Die men 
fih bald überbrüffig fehen kann, fieht man nur noch Hier in einzelnen 
Eremplaren, ift aber durch andere Waldbäume reichlich erſeßt. Bon ber 

fonderer Schönheit fand ich die Trauerweide Babylon’s, deren gragidt 

überhängende Aefte fo dicht vorhanden waren, daß fie für ſich Dosguels 

zu bilden ſcheinen. 

Das Schloß liegt auf einer Terraffe, die dur bie Kunſt no de 
ſonders hervorgehoben ift, und wird von einem völlig freien Raume, 
auf dem der Incarnatklee die Stelle unferes Raigrafes vertrat, umge 
ben. Gruppen von falifornifchen Eevern, Lebensbäumen, Magnoken, 
Lagerfirdmien, Dleander ꝛc. flehen weiter entfernt und wechfeln mit Ro 
fen- und Fuchſien⸗Gebüſch, in dem faft Jahr aus Jahr ein eine feltene 
Blüthenfülle herrſcht. Hier und da bedeckte auch vie über unb über 
blühende Rosa bractenta ben Boden. Obwohl das Schloß hinſichtlich 
ferner Größe und Eleganz ſich gar nicht mit dem in Alupka und Ore 
anda meflen kann, fo wird es doch feiner günftigen Lage und feiner 
lieblichen Umgebungen halber einen weit angenehmeren Eindruck machen. 
Es kommt noch dazu, daß es eine Ausficht gewährt, die in ber Thet 
großartig, ih möchte ſagen, feenhaft if. Nach Süden zu blickt man 
von feinem terraffenartigen Dache über die freundlichen Waldungen bes 
Yarkes nah dem Meere, das fi) in unenblicher Kerne am Horizonte za 
verlieren ſcheint, während auf der entgegengefesten Seite eine 1500 bit 
1800 Fuß Hohe Felfenwanb fchon in einer Entfernung von laum 15 bi6 
20 Minuten alle Ausfiht fperrt, nichts deſto weniger aber daurch bie 
ungehenren Maſſen Gefteines, was bereits Yahrtaufende lang unverän 
dert daſteht, mächtig auf des Menfhen Gemäth einwirkt. Nach Feen 
zu überfieht man ganz Dreanda mit feinen 4 Felſenparthien bis fan 
nach dem Borgebirge des heiligen Theobor (Aithovor), Hinter dem Alup 
ta Tiegt. Wendet man fi nad Oſten hin, fo bieten ſich neue Anfichten 
in feltner Schönheit dar. Der Spaltenrand {d. h. das Gebirge) ıR 
hier eingeriffen und auf viefe Weiſe eine Schlucht entſtauden, im ber 
ein ziemlich waſſerreicher Bach laut murmelnd von Stein zu Stein ww 





Des 

Es bieibt mir endlich nur noch übrig, eimige Worte über den auch 
bei uns, beſonders Dbfifreunden, befannten kaiſerlichen Garten von Ris 
fita zu fagen. Er befindet fid im Süden eines Tatarendorfes, von 
dem er den Ramen entlchnt hat, nud noch biesfeitd des Aindagh. Der 
Staatsrat 9. Steven, ein Mann, der fi um die Botanik nicht wenis 
ger, als um die Obſt⸗ nud Pflanzenkultur des fünlichen Rußlands, große 
Verdienſte erworben hat, machte zuerſt auf die Bortheile and auf die 
Nothwendigleit einer Baumfchule, befonders für die ſüdlichen und öſt⸗ 
lichen Provinzen Rublande, aufmerkſam und erhielt vor fat 40 Jahren 
den Auftrag, eine folche zu gründen. 10 Jahre Rand er ihr rubmvoll 
vor, als ihm die Leitung der gefammten Pflanzenkultur im fürlichen 
Rufland anvertraut wurde. Man ernannte nun zum Direktor einen 
Dffizier aus Livland, der fi in dem franzöfifchen Kriegen ausgezeichnet 
hatte. Herr v. Hartwiß fand fich fchnell in feine neue Beichäftigung, 
denn er hat eine ange Reihe von Jahren nur mit Ehren ihr vorge 
Banden. Wer weiß, welden Schwierigkeiten dergleichen Anftalten über 
haupt und zwar zunähft in Rußland unterworfen find, wird dem nun 
grriſen Direktor die Achtung gewiß nicht verfagen, welche er in hohem 
Grabe vervient, auch wenn fie mit den beffern der Art in Deutfchlanud 
nicht rivalifiren follte. Es kommt noch dazu, daß die Einnahmen des 
Gartens (ohne die Beſoldung des Direktors gegen 6000 Thaler) keines⸗ 
weges der Art find, wie fie font Aufalten und Juſtitute in Rußland 
befigen. Wenn man bebenft, daß die oͤlonomiſche Geſellſchaft in Tiflis 
für gleiche Zwede beinahe die doppelte Einnahme bezieht, obwohl das, 
was durch dieſe geſchieht, gar nicht mit den Vortheilen, welche Nikita 
Süudrußland bringt, in Verhältniß ſteht, fo fällt die Bergleihung nur 
zum Boxtheile der zulegt genannten Anflalt ans. 

Der Garten von Rilita verforgt nicht allein Die ſüdlichen Provin⸗ 
zen, fondern faſt das ganze europäriche Rußland mit verebelten Obſt⸗ 
uud Weinferten; aber auch außerdem werben noch eine große Dienge 
von Ferſt⸗ und Zierfiräuchern nach allen Gegenben des weitläufigen 
Reiches verfendet. Da der Preis fo außerordentlich niedrig geſtellt if, 
fo tönnen felbft Unbemittelte bei einiger Maßen gutem Willen fih Ans 
pflanzungen ſchaſſen. Für die Bewohner der Krim koſtet nämlih das 
Tauſend Pfropfreifer oder Weinfechfer obngefähr 1! Thaler, während 
man außerhalb der Halbinfel das Doppelte bezahlen muß. Wenn man 
nun weiß, daß jährlich gegen 1500 Thaler aus dem Verkauf verfelben 
gezogen wird, fo kann man fehen, welde Mengen alljaͤhrlich verbreitet 
werben. Mir if dabei nur das Eine unbegresfäh, daß trotzdem doch 
Obſt⸗, Wein⸗ und wilde Baumzuht in Rußland immer noch zu ven 
Einzelnheiten gehört und Feine Provinz, ja felbft keine Gegend von ir, 
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ge⸗ einer Bebentung, fi weder eines umf⸗ Re 
Tr geringer, | hinftlicher — rũhmen 
** großen Entfernungen und bes anferorbenti ns: 

Xraußpertes werben veredelte Staͤmmchen weniger verfauft. De 
Sept der Sorten, welde man Eultivirt, iſt zwar nicht bebeutend, a) 
meiner Meinung nach immer noch zu groß. ben fo verhält es mh 
mit ver Rebenfchule, wo man ebenfalls das weniger Gute raſch mu 
entfernt. Ein vorzügliches Augenmerk wendet Herr v. Hartwiß u 
anf Einführung und Afklimatifirung fremder und beföndere Ziergefälge 
JG war in ber That erflaunt über das, was ich hier fy. So ie 
wintern ſämmtliche oflindifche und chinefifhe Rofen, die wir unter kam 
Namen semperflorens, Noisette, Bourbon, Grevilles, Banksin, Tim 
und bengalensis fennen, im freien Lande. Kobäen, rote und kam 
Paſſionsblumen, Tecoma australis, die japanifchen und chineſiſchen Wei 

reben (Clematis) n. f. w. fehlängeln fih an Strauchwerk, Landen u fu 
mit folder Ueppigkeit empor, als ſei hier ihr urſprüngliches VBaterlah 

Ganze Streden find ferner mit Delbäumen bepflanzt; aber doch wi 
es mit biefen nicht gelingen, einen Ertrag zu erzielen, ba fie das Erim: 
fe Klima, wofelbft nod bisweilen im April Fröfle fommen, nüht m 
vertragen ſcheinen. Eben fo fah ich Korkeichen in ziemlicher Diem 
bier. Aber au für die Entwidelung der Korkſubſtanz ſcheint die Kram 
nicht günftig zu fein, denn obwohl fonft die Bäume nicht zu leiden fe 
nen, war biefe allenthalben nur ſchwach entwidelt. Ich ſah ferbp & 
emplare, wo fih bie Korkſubſtanz gar nicht ausgebilvet hatte umb me 
es deshalb unwoͤglich war, fie von der gewöhnlichen immergrünen Eiche 
(Quercus Ilex) zu unterfcheiven. Meiner Meinung nad, die ich ah 
fhon an anderen Stellen ausgefprochen Habe, möchte Quercus Suber 
auch nur Abart von Q. Hex fein. 

Bon befonderer Schönheit waren die Aprilofens und Manbelhaize, 
zumal fle auch einen fo reichlichen Ertrag geben, daß deren Kultur wehl 
einer Zufunft entgegen gehen möchte. Trotzdem fand ich fie aber ger 
nicht in der Weiſe verbreitet, als es durchaus wünfchenswerth ware. 
Unter den wegen ihrer Trauben kultivirten Rebeuforten befinden ſich 
auch amerilanifche, namentlich die Iſabella und bie Eatawba, welche 
man auch bei uns, aber nur als Zier-Schlingpflanze flieht. Sie truges 
aber bier fehr reichlich ſchoͤne und große Beeren, welche einen außeror⸗ 
dentlih aromatifhen Geſchmack befaßen und dadurch einiger Mafen as 
unfere Musfateller s Trauben erinnerten. Ich habe fie mehre Woche 
lang täglih gern gegeflen und möchte wohl wünfchen, daß man ii ad 
bei uns mehr Aufmerfamleit widmete. 


(Berhandi. d. Ber. 3. Bef. d. Gartenb. in Pr. Staaten.) 
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Heber Anbau und Benutzung der Erdmandel 
-(Cyperus esculentus. *) 


Die alljährlich wiederkehrende Kartoffelkrankheit, gegen welche noch 
ein ſicheres Mittel gefunden iſt, verringert, wie befannt, den Ertrag 
und die Güte der Kartoffel fo fehr, daß es nothwendig erfcheint, au 
Stelle derfelben neue oder alte dur den Anbau ver Kartoffeln in Bers 
geflenheit geratfene Gewächſe aufzufuchen, die, wenn fie auch nicht alle 
die portreflicen Eigenfchaften der Kartoffeln befigen, fi doch durch vie 
eine oder die andere empfehlen, und die bis jetzt noch Keiner fo verheers 
renden Krankheit unterworfen find. Zn Iegteren glaube ich die Erdman⸗ 
del, Cyperus esculentus, zählen zu dürfen, deren Nugen und Kultur 
ich in Solgenbem fur; mittheilen will 

Die Erpmandel, deren Baterland das fünliche Spanien und Frauk⸗ 
reich if, Hat bald nach ihrer Einführung in Deutfchland, zu Ende des 
sorigen Jahrhunderts, das Schidfal gehabt, über alle Gebühr gepriefen 
und eben fo ſchnell, aber unverbient, vergeflen zu werben, weil fie nicht 
alle die Borzüge befipt, die man ihr zufchrieb, auch ihre Anwendung 
zur Fabrikation von Stärke, Spiritus und Del gar nicht oder doch nur 
wenig belannt war. Man benupte fie vamals, wie noch heut, faſt aus⸗ 
Schließlich als Kaffee⸗Surrogat. Auch hielt man ihre Kultur für fchwies 
rig, und wegen der mühfamen Art des Einfammels der Früchte ihren 
Anbau nicht für Iohnend. Am meiften aber hat der vermehrte Anbau 
ber Kartoffeln dazu beigetragen, die Erdmandel gänzlich zu verbrängen, 
und fo iſt es denn gelommen, daß diefe nügliche Frucht von Vielen nur 
noch dem Namen nach gekannt if und in Schlefien nirgends angebaut 
wird. Um mich von dem Werth oder Unwerth berfelben durch eigene 
Erfahrung zu überzengen, ließ ich mir vor 6 Jahren von Hamburg, da 
ich in Hiefigen Samenhandlungen keine erhalten konnte, einige Loth Sas 
men kommen, und habe fie feit diefer Zeit mit dem beften Erfolge, aber 
fa ausſchließlich nur zum Gebrauh als Kaffee » Surrogat, angebaut, 
wozu fie fih, wegen ihres ſchon im rohen Zuflande bemerkbaren füßen 
Geſchmackes, beffer eiguen, als das zu dieſem Zwede fo häufig vers 
wendete Sommerkorn. 

Schon wegen diefer Art ihrer Verwendung verdiente fie aus ihrer 
ergeflengeit gezogen und eben fo angebaut zu werben, als bie viel vers 
breitete Cichorie, die fie aber durch ihren Stärke und Spiritus⸗Gehalt 
an Nüglichleit weit übertrifft, und in Bezug auf dieſe Eigenfchaften 
Tann man fie wohl als ein theilweifes Erfagmittel der Kartoffel betrach⸗ 
ten. So vielmir belannt, hat man den Spiritus-Gehalt derfelben noch 
nicht ermittelt; wäre dies jemals gefchehen, fo würde man fie fchon 
deshalb häufiger angebaut haben, denn eine anf meine Beranlaffung durch 
den Apotheler Herrn Friefe vor einiger Zeit vorgenommene Analyfe 
berfelben ergab folgendes günftige Refultat: 100 Theile getrocknete Erd⸗ 


*) Ein Bortrag, gehalten von Herrn Infpector Neumann in der Geltion 
für Obfl- und Gartenbau der Schlefifhen Gefellihaft in Breslan. 
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mandeln geben 12 Procent volllommen trockene Stärke, und déeſenl 
9 Procent waſſerfreien Alkohol. Da nun die gewöhnlichen 
forten befanntlih 12 bis 13 Procent Stärke und Heraus 
waflerfreien Alkohol Tiefern, fo ift hier der Werth beiver 
gleich, wobei aber noch zu bemerken, daß der ans Yen Erpmandeln A— 
wonnene Branntwein fuſelfreier und von angenehmerem Geſchmack iß, 
als der aus den Kartoffeln erzeugte. Da mir hauptſächlich daran Ing 
das richtige Verhältniß ihres Stärkes und Spiritus:Gehalts zu erfahren, 
fo habe ich deren Schalt an Del ununterfucdht gelaffen, von melden fr 
jedoch einen nicht unbeveutenden Autheil enthalten, weshalb fie ſich ang 
zur Bereitung eines wohlſchmeckenden, ver Mandelmilch aͤhnlichen Ge 
tränkes eignen. 

Das ausgepreßte Del iſt geruchlos, Har und von Geſchmack ähnlich 
dem Nußdl. Die einige Wochen vor ver Ernte der Früchte abgeſchait⸗ 
tenen fhilfartigen Halme berfelben follen zum Ausftopfen von Matratzes 
2c. anzuwenden und weniger zerreiblic als das Seegras fein. Zu was 
fonft fih die Erbmandeln verwenden laſſen, dazu fehlte mir die Zeit, 
Verſuche anzuftellen. 

Was nun die Kultur anlangt, fo feheint mir folgendes ven mir 
befolgte Verfahren das Bortgeilhaftefte zu fein. Demnah macht man 
in der letzten Hälfte. des April auf ein gegen Falte Winde geſchütztes. 
gut bearbeitetes Beet 2 Zoll tiefe Furchen, jede von der audern 2 Fol 
entfernt, legt in biefelben die Erdmandeln 1 Zoll weit auseinander au 
recht die Furchen wieder zu. Bei trodenem Wetter wird das Beet öf 
ters überfprigt und überhaupt ſtets feucht gehalten. Yu ungefähr 3 
Wochen werben fi die grünen Spiben zeigen, und 14 Tage fpäter 
werben bie Pflanzen auf ein im vorigen Frühjahr gebüngtes Beet ia 
9 30H Entfernung gepflanzt und tüchtig angegoffen. Nach 3 bis 4 Wochen 
müffen fie behadt, aber niemals behäufelt, und fpäter einmal gejätet 
werden. Wem biefe Rulturs Methode zuviel Mühe macht, kann Anfang 
Mai auf das bay beftimmte Beet fogleih in der oben angegebenen 
Entfernung von 9 Zoll die in dieſem Kalle vorher eingeweichten Erd⸗ 
manbeln legen; es iſt aber alsdann eine weniger ergiebige Ernte zu er: 
warten. Bor Eintritt ſtarker Fröfte beginnt die Ernte, wobei man fol 
gendermaßen verführt. Es werben 1 bis 2 Pflanzenbüſcheln heransge 
nommen und biefe mit dem nntern Theile, woran die Erbmandeln fißen, 
fo lange über die Kante eines Siebes, deſſen Löcher etwas Heiner als 
die Knollen fein müflen, gefchlagen, bis keine mehr daran hängen, und 
fo fährt man fort, bis das Sieb ungefähr zur Hälfte gefüllt «ft, worauf 
man den Anhalt nmrührt, damit die Erbe vurchfällt. 

Hierauf fehättet man ihn in einen großen Korb, pumpt ober gieft 
Waſſer daranf, bis die Erdmandeln vollſtändig von ver darau hängen 
gebliebenen Erbe gereinigt find, und nimmt fie dann heraus, um fie am 
einem Inftigen Orte ganz dünn zum Abtrocknen auszubreiten. Wollte 
man fie einzeln von ben Pflanzen ablefen, fo würbe wohl dreimal mehr 
Zeit dazu erforderlich fein. Deshalb Halten aud Viele die Cinſamm⸗ 
lung berfelben für koſtſpielig, weil fie die oben angegebene einfache 
Methode nicht Innen, und laſſen es daher bei einem Anbau « Berfuche 

enden, ohne fie weiter zu kultiviren. 
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Bon ven vielen tauſend von mir gezogenen Pflanzen Hat ſonder⸗ 


' Defekager Weife nur eine einzige und zwar Im vorigen, für das Wachsthum 
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Wieſer Frucht äußerſt ungünſtigen Jahre geblüht und Samen getragen; 


auch habe ich nicht gehört, daß in Schleſien Samen hiervon gewonnen 


und fie hierdurch vermehrt worden wären; fie werden bei uns ausſchließ⸗ 


lich nur durch die Knollen vermehrt. Durch diefe Bermehrungsart habe 
ich folgendes Nefultat erzielt. Mitte Mai pflanzte ich auf ein 4, Ru 
then großes Beet 624 Stüd Erdmandeln, welche zufammen 21 Loth 
wogen; von biefen erntete ich 12 Meben oder dem Gewichte nah 588. 
Diefe würden, den Werth eines Pfundes, nach dem niedrigfien Eatalogs 
Preife angenommen, einem Geldwerthe von 19 Thlr. 10 Sgr. ents 
fprechen. Diefer hohe Preis ift jedoch keineswegs durch ven wahren 
Werth ihrer Nahrungsfloffe gerechtfertigt, welchem nach das Pfund ges 
genwärtig nur zu einem Werthe von circa 3 Ser. angenommen werben 
Tann, demzufolge aber der immer noch bedeutende Gelvertrag von 
5 Thlr. 24 Sgr. auf 44: IRuthen erzielt wird. Nur fo lange die 
Erbwandeln fo wenig und als Euriofität angebaut werben, Tann fi 
ein folder Preis in den Catalogen vorfinden. Hierbei muß ich erwäh⸗ 
nen, daß dies von mir erzielte Reſultat noch nicht das günftigfte ift; 
denn in einem warmen Sabre und auf einem lange gerubten Boden 
oder einer eben erfi zu Ader umgebrochenen Wiefe werden fie ficher 
ven boppelten Ertrag gewähren, welche um fo weniger gewagt erfcheint, 
wenn es erwiefen ift, vaß eine Knolle in einem ihr zufagenden Boden 
bis 300 Stück hervorbringt, wenn fie nicht von einer Krankheit betrofs 
fen werben. Ä 

Nah dem hier Mitgetheilten iſt der Anbau diefer Frucht nach meis 
nem Dafürbalten zu empfehlen und befonders den fogenannten kleinen 
Leuten auf dem Lande, mit zahlreicher Familie, anzurathen, da die Kin⸗ 
der bei der Kultur diefer Pflanze und beſonders bei der Ernte lohnend 
beſchaͤftigt werden können. 





Ueber Treibereien 
vom Hofgäriner Todenbagen in Putbus. 


a. Die Gnurhen-Greiberei. 


Man fällt Töpfe mit Teichter, nahrhafter, mit Sand vermifchter 
Wurzels Erde und nachdem durch eine 1a Zoll Hohe Unterlage von 
Moos und Torfgemüll für den Abzug ver Fenchtigkeit geforgt ift, bes 
legt man diefelden Ausgangs Januar mit 3 Jahr alten Kernen in Ent 
fernungen von “ und bebedt fie fo hoch mit Erde als vie Kerne bie 
And. Wenn die Erbe feucht genug if, fo werben die Töpfe am beflen 
ar nicht gegoffen. Wenn man ein Warm⸗ ober Ananashaus hat, fo 
Füktert man die Töpfe in ein Warmbeet, fonft flellt man fie am Ofen 
und hält fie mehr troden als naß, weil fie leicht faulen. In 8 Zagen 


+ 
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erſcheinen bie Pflanzen; fie werben aldbann Kell geftellt uud vor ug 
Inft in Acht genommen. Nach Berlauf von 14 Tagen werden die Plan 
zen pilixt, je 2 in einen mit warmer Erbe gefüllten Topf, wobei darauf 
zu fehen, daß fie möglichft tief in wie Erde gebracht werben; lang ges 
triebene Pflanzen erhalten hierbei eine etwas ſchraͤge Richtung. Het 
man fein warmes Beet im Haufe, fo muß man fi jetzt ein warmes 
Miftbeet bereit halten, in welches man vie Töpfe bis an den Raub eins 
gräbt. Zweckmäßiger Weiſe Iegt man. in einem folhen Kaſten me 
—* ang, für ven Fall, daß die herangewachſenen Pflanzen zu Grunde 
gehen. 

In der letzten Hälfte Februar wird nun der Burfenfaften ange: 
legt. Eine frühere Anlage der Gunfenbeete ift aus dem Grunde richt 
anzuratben, weil 14 Tage fpäter angelegte Käften den früher angelegten 
in der Begetation nicht nur gleich, fondern zuvorkommen, welches ledig⸗ 
li von der alsdann fchon eintretenden befferen Jahreswitterung herrührt. 

Die oben erwähnte Wurzel: Erde erhält einen Zuſatz von "a gut 
verwefter Dungerde. Das Bitterwerden der Früchte rührt zuweilen 
von zu frifcher, eifenhaltiger unpaflender Erde, zuweilen aber auch de 
ber, daß man die Früchte zu lange an der Pflanze liegen läßt. Unter 
jedes Fenfter fommen 4 Pflanzen, die man tief bis unter die Blätter 
einfegt und fo vertheilt, daß fie in die Mitte der 4 mittelften Scheiben 
zu fliehen kommen; wenn fie zn fang und in gerader Richtung wicht and 
gepflanzt werben Tönnen, fo muß es in ſchräger gefchehen. Was zur 
Berhütung des Brandes bei ber Bohnen-ZTreiberei (S. Jahrg. 8. S. 244 
d. Ztg.) gefagt wurde, findet auch hier bei Gurken feine Anwendung. 
Die untere Hälfte der Gurkenbeete wird mit 3 Reihen Salat in Szöl⸗ 
liger Entfernung bepflanzt, doch fo, daß die letzte Reihe 1 Fuß von 
den Ourfenpflanzen entfernt bleibt. Die Salatpflanzen nimmt man aus 
bem Mohrrübenlaften; Turze und ſtämmige Yflanzen liefern ven früheften 
Kopfſalat. Man kann auch den oberen Raum ver Beete mit Salat 
pflanzen bejegen, allein man braucht venfelben zu andern Zweden in 
ber Regel nöthiger. Man pikirt hier die übrigen Gurken und legt auf 
die erſten Melonenferne aus, oder wenn dies ſchon früher in Töpfer 
geſchah, fo werben Die Melonenpflanzen hier ebenfalls pilirt. 

Eine gute and gleichmäßige Wärme fagt jetzt den beftellten Gur⸗ 
Fenfäften am meiften zu. Eine Bodenwärme von 20 bis 26° bei einer 
Lufttemperatur von 16—20° muß dur Deden und Umſchläge erhalten 
werden. Der öftere Gebrauch der Probierftöcde und das Befühlen ber 
Fenfter unter ven Deden wird fehr gute Dienfte thun. 

Gelüftet wird ganz in ber Weife, wie es bei den Bohnen ange 
geben ift (S. Jahrg. 8. ©. 245 diefer Ztg.); Anfangs wenig und bes 
butfam, fpäter mehr und Höher bis die Fenfter im Juni ganz fortbleis 
ben können. Wärme, Feuchtigkeit und Luft find vie Hauptbebingungen 
für das gute Gedeihen der Gurken. Der Schimmel muß entfernt uud 
die Mänfe weggefangen werben; zuweilen wird auch die Milbe dem 
Wachsthum der Gurken verberbli, jedoch kann man das Auftreten ders 

ee durch Lüften bei den Gurken häufiger vermeiden als bei den 











nen. 
Schatten wird nur fo lange gegeben als bie Pflanzen noch nicht 
achſen find; fpäter bleibt er am beften ganz fort. 
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Pit dem Heranwarhfen ber Gurken werben bie Pflanzen nad allen 
4 Eden des Kaſtens niedergelegt, die Ranken ordnungsmäßig nah allen 
Richtungen ausgebreitet, die Erde wirb in der Mittagsftunde aufgelodert 
und werden die Ranfen mit Hafen befefligt und die Pflanzen mit er- 
wärmter Erde angefüllt. Kalte Luftzüge werben vermieden, wenn man 
die Deffnungen beim Lüften mit Deden verhängt. 

Das Beſchneiden der Gurken if fehr einfach, man kneipt das 
Herz aus, fobald 3 Augen an einer Pflanze entwidelt find. Das erfle 
Abkneipen gefchieht dicht über den Samenblättern nach der dritten Blatts 
entwidelung. Dünne unfruchtbare Ranken werden ganz fortgefchnitten; 
zuweilen iſt man gendthigt die Kanten zu verbünnen ober auf eine 
Träftige Nebenranke zurückzuſchneiden, dies letztere geſchieht jedoch nur 
dann, wenn die Ranken im Kaſten keinen Platz mehr haben. 

Vom Salat werden die den Gurken zunächfifiehenden Köpfe zuerſt, 
und nach und nad, fo wie die Ranken das Beet beveden, alle übrigen 
Köpfe fortgefchnitten. 

Gegoffen wird Anfangs faft gar nicht, weil der and dem Beet 
anffleigende Dunft bei trübem Wetter immer noch hinlängliche Feuchtig- 
feit giebt; fpäter jedoch bei höher flehender Sonne reichlich und mit 
verfhlagenem Wafler gebrauft, indem die Näffe weder ven Stamm 
noch den Ranfen und Blättern ſchadet. 

Sp wie die männlichen und weiblichen Blüthen erfiheinen, werben 

fie künſtlich befruchtet, indem das wenige niedrige Lüften den Befruch⸗ 
tungsaet nicht begünftigt. Zu dem Ende bricht man eine männliche 
BDlüthe, entfernt die Blüthenkrone und den Kelch vorfichtig, fo daß bie 
Staubgefäße nicht beſchädigt werben und beftreicht hiermit die Narbe 
der weiblihen Blüthen. Ber Sonnenfhein in der Mittagszeit gelingt 
die künſtliche Befruchtung am ficherfien; die Wiederholung dieſer Ope⸗ 
vation erfolgt häufig, je nachdem ſich neue Blüthen entfalten. 
Bei der Dubliner Schlangengurke, die ich gern zum Treiben bes 
nuße, ift es mir fehr oft vorgelommen, daß neben den weiblihen Blü⸗ 
then feine einzige männlide im ganzen Kaſten vorhanden war, mithin 
die weibliche Blüthe auf dem gewöhnlichen Wege nicht befruchtet werden 
konnte; nichts deſto weniger feßte aber die weibliche Blüthe an und 
brachte eine große vollkommene Frucht. Dies iſt eine von mir wieder, 
holt beflätigt gefundene Thatfache und gern möchte ich mir darüber eine 
Belehrung der Herren Botaniker in unſerm Jahresbericht erbitten. 

Haben die Gurken die Größe von einigen Zollen erreicht, fo wers 
ven fie am beflen ganz in Moos gehüllt. Ich habe gefunden, daß ſolche 
Früchte fehr fchnell wachen und vor Fäulniß gefchüst werben. 

Die Begetationsdauer der Gurke von der Ausfant der Kerne bis 
zum Verbrauch der Früchte beträgt 3 Monat und vom Pflanzen bis zu 
derfelben Zeit 2Ya Monat. Im Juni kann man die Fenſter und den 
Kaſten entfernen. Der Umfchlag wird alsdann geebnet und mit Erbe 
beſchüttet; Hieranf werben die Ranken ausgebreitet und an verfchieenen 
Punkten mittelſt Hafen in der Erbe befefligt. Sie treiben Wurzeln, 
verjüngen: ſich und tragen bei hinreichender Feuchtigkeit den ganzen Som⸗ 
mer hindurch fihöne Früchte, | 


i be Ser 
8-24°. Die Melonenpflanzen werden grewöhalih wit 
zufammen angezogen, entweder in einem befonderen Anzudt: 
oder wie angegeben im Gurkenkaſten Dian ann vie Melonen⸗ 
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friſch und werden dann mehlig. Die Melonen find largis m 
e Halten 


werben. Sie Idfen fih nicht som Stiel, haben feinen Geruch wie die 
Melonen und Bantaloupen und verändern ihre Farbe nur wenig; üfee 
Meife iſt vorzugsweiſe durch den hellen Klang erkennbar. 

Das Berpflanzen mit einem Melonenheber, wie es fo oft em 
pfohlen wirb, iR nicht nothwendig. Wenn das Beet warn iſt, fo wach⸗ 
fen verpflanzte Melonen leicht an; ja man kann fogar Ranken einlegen, 
wie ih dieſes weiter unten befchreiben werde. Indeſſen if beim Ber 
pflanzen die nöthige Borfiht zu beobachten, damit nicht die Kalte Luft 
den jungen Pflanzen —— wird. Bon den kleinen Sorten kommen 
3 und von den großen 2 Pflanzen unter ein Fenſter. Set man me 
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rere Pflanzen an, fo müſſen beim Fortwachſen alsbald bie ſchlechten 
entfernt werben. Zu viele Ranlen muß man den Melonen überhaupt 
wicht Vaffen. Man kneipt das Herz ans und läßt vem Stamm nur 2 
bis 8 ver ſtärkſten Ranfen — Mutterrauken genannt —, alle übrigen 
werben fortgefhnitten. Das Befchneiven richter Ab nach den Sorten. 
Je nachdem fie die Früchte bald anſetzen, werben fie mehr oder 
weniger gefchnitten. Auch auf dag Alter des Samens kommt fehr viel 
an. Pflanzen, welche von 4—7 Yahr alten Kernen gezogen find, bes 
dürfen weniger des Beſchneidens als diejenigen, welche von jüngeren 
Samen erwuchſen; diefe treiben geile Ranken und fegen fpät Früchte 
an. Alle Eorten mit feinen Ranlen ertragen ben Schnitt weniger. 
Dahin gehören die Barbaresfen, die ſpaniſchen und Winter + Dislonen; 
Angurien werden am beſten gar nicht gefihnitten. 

Der Melonenfchnitt wird am zwedimäßigften in folgender 8 
eführt: Wenn bie Ranfen 5 Augen getrieben Haben, fo werben 
auf ’/s Zoll über dem 2ten oder Iten Auge eingeflugt. Diefes find 
Mutterranfen. Bon ihnen treibt jebes Auge eine Rauke, die mitunter 
fon Früchte anfept, weil man fich darauf aber nicht ficher verlafien 
Tann, fo if es beffer, viefe Ranken noch wieder anf 3 Augen zurüd⸗ 

eiven md fie dann ungeftört bis zum Fruchtanſatz Dan zu 
laffen. Sind unter jedem Fenſter 6—8 Früchte fo ſtark angeſchwollen, 
daß das Abfallen nicht leicht mehr zw befürchten IR — (wenn fie bie 
Sroͤße eines Eies erreicht Haben) — fo legt man fie auf Steine, ſchnei⸗ 
det die feinen nufruchtbaren Ranken fort und ſtutzt die Arachtsanfen auf 
3 Augen über jede Frucht ein. Kin weiteres Schneiden if gewöhnlich 
aur in fofern nöthig, als man die Ranfen ein wenig verbünnt, doch 
hängt bies viel von ben Sorten ab. Die Bebedung bes Beetes mit 
008 if fehr zu empfehlen, indem dadurch eine gleihmäßige Feuchtig⸗ 
keit im Beete erhalten wird und bie Früchte auf dieſer Unterlage ſich 
fehr wohl befinden. Früchte, die eine abweidende krumme Form an⸗ 
nehmen wollen, werden daran verhindert, wenn man fe ar ver gekrümm⸗ 
ten Seite mit dem Meffer einrigt oder flach, nehartig in der Oberhaut 
fihneivet. Diefe Operation muß aber früh in der Jugend gefchehen, 
wenn bie Frucht ſchnell erwächſi. | 
Biele männlichen Blüthen ſchwächen vie Pflanze, weshalb mau von 
Zeit zu Zeit einige davon entfernt. Auf den nicht mit Moos bedeckten 
Beeten berflet zuweilen die Erde; diefe Sprünge müſſen wieder mit 
Erde zugefüllt werden. Die Pflanzen werben vom Zeit zu Ze (alle 
2-3 Tage) nachgeſehen nnd gepubt, in ver Blüthe künſilich befruchter; 
die Umſchläge des Kaſtens nachgepackt und, wenn nothiwenbig, erneuert 
⁊c., ganz fo, wie ich es bei ven Burfen angegeben habe. Belouners 
muß mar den Stamm der Pflanzen fleißig nachfehen, ob er auch zut 
Fäulkniß neigt; die fanlen werbew mit Ztegehmehl beſtreut. 
Schatten giebt man fo Tange als vie Pflanzen: noch nicht ange 
pin find und fpäter beim Reiſen ber Früchte; zuweilen wird es 
auch nölhig, wenn nach träben regnichten Tagen plötzlich Sonnenſchein 
eintritt. J 
Gegoffen wird ſehr vorſichtig, und nie mit der Brauſe, ſondern 
mit dem Rohr. Wenn nach voraufgegangener Unterſachnag der Beete 
fih die Erde trocken und krümlich darſtellt, fo muß man mit verfchlas 


Hamburger Barten, und Blumenzeitung. Band Xi. 
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genem Waſſer gießen um fo, werer Siamm Frũchtee 
naß werden. Der Stamm —— — —— Böck —A— 
wenig angehänfelt. Am beſten if es, wenn man das Balfer aa 
6 verfhiedenen Stellen zwifchen den Ranken behutfam veriheilt, wei 
jedoch die Fenſter in der rauen Jahreszeit am beflen nicht abgenus 
men werben. Ein gelinder warmer Regen erfrifht die Pflanzen, up 
muß man, nachdem die Blätter abgeſpuͤlt, die Fenſter fogleich wicher 


en. 

Der gefährlihfte Feind der Melonen if die Spinne, hat fi bie 
felbe einmal eingefunden, fo if fie ſchwer wieder zu vertilgen, wenn 
man bie Fenfter auch Tag und Nacht vom Kaften Laßt. 

Sp viel als möglih muß man dahin fireben nicht viele Sorten 
von Melonen nahe beieinander auszupflanzen, weil fie dann ber Aut 
artung flark unterworfen find. Zuweilen kann man es in einer Fleinen 
Zreiberei doch nicht ganz vermeiden; if dies der Fall, fo muß mar 
den Samen der zuerfi angefesten Früchte zur Kortzucht nehmen, weil 
diefer die beſten und reinften Früchte Tiefert. Die Bezeihnung ver 
Sorten iſt gewöhnlih unſicher. Man finvet oft an einer Sorte ober 
gar an einer Pflanze Früchte, die fi einander wenig ähnlich fehen uxb 
denen man es nicht anfieht, daß, während der Reife der erflen Früchte, 
die Ranken fort und fort blühen und junge Früchte anfeßen; ober mar 
ſchneidet nach der Ernte alle Ranken bis auf einige Augen zurüd und 
kräftigt die Pflanzen durch einen Guß von Miſtjauche, wo fie alsdanı 
bald wieder kraͤftig austreiben, blühen und Früchte anfepen. 

Zur fpäten Melonen-Zreiberei benuge ich die erſten abgetragenen 
Mohrrüben⸗ und Bohnenkäften. Die Erde wird abgeräumt, der Kaflez 
abgenommen und der Mift in folgender Weife umgefegt: der Miſt wird 
auf einem Ende bis auf den Grund herausgeworfen, der folgende Miſt 
kommt auf die leere Stelle und fo fort bis die zuerſt herausgekommene 
Lage in den entflandenen offenen lebten Graben gebracht wird. Die 
ganze Lage wird nun angetreten und geebnet, alsdann wird der Kaſten 
aufgefest und mit Fenſtern bevedt. Nach einigen Tagen if das Beet 
warm. Man maht nun noch einen mäßig ſtarken Umfchlag, fiebt vie 
Erde, fett verfelben noch etwas Düngererde hinzu und bringt fie auf 
den Kaſten. Nachdem die Erde erwärmt ift, bepflanzt man das Beet, 
wozu man ſich Pflanzen in Referve hält. Noch zwedmäßiger iſt es, 
wenn man diefe Käften mit Stedlingen bepflanzt, wie ih dieſes feH 
Jahren mit Vortheil gethan. Mein Berfahren iſt dabei folgendes. — 
Ich ſchneide ans einem tragbaren Melonenfaften mehrere 4-6 Juß 
lange Ranfen und bringe auf jedes neue Fenfter 2-3 Kanten. Die 
beiden Schnittwunden der Ranken kommen in die Erbe, auch wird jebe 
Ranke in der Mitte noch einmal niedergehakt. Sie werben ruhig bes 
brauft, mit Fenſtern bedeckt und befchattet. Nach Berlauf von 8 bie 
14 Tagen find diefe Ranken angewahfen. Sie werben nun nach und 
nach an Licht und Luft gewöhnt und da dieſe Ranken nun einmal zum 
Fruchttragen inchiniren, fo gewinnt man wenigfiens 1 Monat an Zeit. 
Ich ziehe anf diefe Weife immer viele und große Früchte. Bor ver 
vollkändigen Reife müflen jedoch die Früchte einigemal gedreht werben, 
woburd die untere Seite an Güte gewinnt. 
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Die untere Hälfte der Melonenläften wird ebenfalls mit Salat 
bepflanzt; die obere Hälfte kann man zur Anzucht von anderen Pflanzen 
benutzen. Um im Herbſt Ropffalat zu ziehen, den man bie ſpät in den 
Winter haben Tann, gräbt man bie abgetragenen Melonenfäften um 
und bepflanzt fie in verfchiedenen Perioden mit Salat.. Bis zum Ein 
tritt des Froſtes bleiben dieſe Käften unbedeckt, alsdaun werben fie aber 
mit einem Umfchlag verfehen und mit Fenftern, Laden und Laub bes 
det, fo daß es nicht Hinein frieren Tann. | 


(8. u. 9. Jahresbericht d. Gartb.⸗Ver. f. Neuvorpommern u. Rügen.) 





Die 
eilfte Stiftungsfeier des Gartenbau - Vereins 
für Neuvorpommern und Nügen. 


Am 4. October d. J. feierte der Gartenbau-Berein für Neu: 
vorpommern und Rügen fein eilftes Stiftungsfeft durch eine Sitzung 
im Gafthof zur Hilda in Eldena. Obgleich mit diefer Verfammlung 
feine eigentliche größere Ausſtellung verbunden war, fo hatten doch die 
Mitglieder von nah und fern zur Ausſchmückung des Verſammlungslo⸗ 
cals redlich beigetragen. Der Hintergrund des Saales bildete eine 
mächtige Gruppe von Blattpflanzen aus dem bot. Garten der Academie 
Elvena; diefe Gruppe, in welcher die Caladien, Begonien, Dracaenen, 
Canna, Curculigo, und im Borbergrund riefige Celosien, Phlox, Tro- 
paeolen, Rosen, Juasticien, Lobelien, Achimenen, Verbenen etc. in 
Mafje vertreten waren, nahm zugleich Die mit Lorbeer befränzte Büſte 
Sr. Majeſtät unferes allverehrten Königs anf. Hieran reihte ſich ein 
Ausfiellungstifh des Gärtners Herrn Metzler aus Schönwalde, auf 
weldem die Kopflohlarten, Kürbiffe und gangbaren Gemüfe in ans 
fehnliher Vollkommenheit ansgelegt waren. Im Hintergrunde dieſes 
Zifches Hatte die Stiftsvame Gräfin Elara Hahn der Berfammlung 
ein Bergnügen bereitet in der Ausflellung ihrer 10 Fuß hoben Canna 
Kiiiflora Wrwz.; wie es ſcheint fo bleibt vie Pflanze im Winter grün 
und kommt in dieſem Jahre noch nicht zur Blüthe. 

Herr Lehrer Immiſch in Magdeburg, Ehrenmitglien des Vereins, 
Hatte mit dankenswerther Bereitwilligkeit auf derfelben Seite eine Sen- 
dung von ausgeſuchten Obſtſorten, Kartoffeln, Zwiebeln u. dergl. aus⸗ 
geftellt, aus der wir folgende Sorten hervorheben: a. Hepfel: Reinette 
d’ Angleterre, Reinette verte d’or, Muscatreinette, Ribston Pepping, 
Danziger Rantapfel und einige noch nicht beflimmte Sorten, die aber 
mit den nnd zu Gebote. fiehenden Hülfsmitteln noch näher uuterfucht 
und wenn möglich beflimmt werben follen. b. Birnen: Fümmelbirne 
(eine zum Soden fehr gerühmte Sorte), Präfent Royal de Naples, 


aifer Alexander, Herbfl-Onlebanse, Marie Louife, Bear Napoleon 
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nun einige voch za beſtiumende Sorten, Au Rartoffelferten: Er | 
furter rothe (uach dem beigeſchloſſezen Beriht fol dieie Serie Ihe 
Inträglih und oft M40 Städ unter einem Vuſch eufegen), Glan 
de Halimore-, AUdelaide-, engl, Flak, frühe Herzogin und die Wit 
nitsRartaffel, ſämmtlich als dankbar tragende Sorten gerühmt 
erner waren biefer Sendung nach Portugieſiſche Rieſenzwiebel in he 
dentender Größe und fehr Ihäne Cichorienwurzeln beigefügt, 

Auf einem dritten Tifh hatten die Herren Biegler & Brämer, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Stralfund eine Eollection von folgen 
den fehr gut enltivirten Pflanzen ausgeſtellt. Gynerium argenteum, 
Begonla xanthina & xanthina marmorea, rubro-venia, Aphelandra 
sguarrosa var. Leopoldi, Yucca quadricolor, Thyrsacanthus rutilans, 
Echites nutans, Campylobotrys discolor (Higginsia), Clerodendroa 
squamatum, Erica exurgens und E. verticillata Rohani, Ießtere blũhend; 
außerdem: die braune Apfelmelone (fehr niedlich und reich duftend); 
neue ruſſiſche Schwarzwurzeln und Pohl's Riefen Futter « Runfelrübe, 
die bis jetzt von feiner ihres gleichen übertroffen wird. Die Garnitur 
dieſes Tiſches bilbetey Ellazinion, Venbenen un) ——— GSar 
ginen, Samlinge. Dieſe Sendung bildete einen wahren Glanzpunkt des 

aales. 

Der vierte Tiſch bildete eine Aufſtellung von Obſt⸗, Kartoffel⸗ und 
Weizen⸗Sorter ans dem bat. Garten und von ben Berfuchsfeldern 
der Königl. Aeademie Eldena. Das „Perſuchs fe lda war in 
dieſem Jahre umgeben von einem Weizenfelde, welches total mit Roß be⸗ 
fiel, fo daß nicht 10 Scheffel volllommen geſunder Weizen von 100 Mar⸗ 

on geermiet wurden. Die auggeſtellten Weizenſorten, ſchottiſchen Kixr 

range, weren im zweiten Jahre bier in Eldena gebauet und hatten 
hagegen auf gleihen Vodenvarhaͤltniſſen sing gonz vorzügliche Erutt 
ergeben. Die nachſtehenden Sorten, welche din allgemeine Rufmerkſam 
beit ber Bankwirthe erregten, zeichneten fih beſonderg durch Auogeglicher⸗ 
heit und Schwere der Körner aus und von Feiner dieſer Sorten wog der 
Scheffel unter 130 Pfund Hollandiſch = 90 Pfund Preußiſch. J. Drawet 
Wheat, 2. Golden Drop, 3, Fenton Wheat, 4. Usbridge Whaat, 5. 
Ohampion Whost, 6, Talavera Bellone, 7. Vilmorin Whest, 8. Or- 
ford Prise Wheat, 9, Clovers red Wheat, 10, Chiddam Wheat, 11. 
New hyhrid Wheat, 12. Sufolk What, 13. Hunters proliio. (8 
kieferten dieſe Sorten der beften Beweis dafür, daß sie Erneuerung 
des Saatgutes am beflen und fiherfien die Zweche des IWeizeubausg, 
Hope, ſichere und gefunde Ernten zu gewinnen, unterflügt. — Ag Kar 
toffel » Sorten iſt beſonders die von Graf n. von Spredelfen in 
hiefene Jahr neu eingeführte Fluke's Gamenkartoffel zu empfehlen, fie 
zeichnet ſich aus durch Geſundheit und hohen Ertrag. Kerner waren in 
dieſar Sammlung ausgeftellt: die ſibiriſche Körbelruübe — Ghaerophyl- 
lam Prescottii DO., welche vorzüglich gerathen mar und einen reicheren 
Erirag als unfere gewöhnliche liefert, odann Dioscarea Batatas Decen ; 
über den Ertrag der Ching⸗Kartoffel und ihr Gedeihen in unferm Klima 
Kst fi noch koin Urtheil füllen, ſoviel ſteht je feſt, daß ſie bei 
Pflanzung größerer Knolleuſchnittliuge auch größere Rhizome hilden wird. 
Die ausgefichte Pflanze hatte unten 1 Zoll und oben 4 Zoll Durch⸗ 
wefler, fe wurde fpäter in 10 Minuten weich gelacht und ſchmechte por⸗ 
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treflich Dierber will ich Demerten, vaß ſich vie Rauten ver Epinadkar- 

im Freich zwar nit von ſelbſt bewarzeln, aber zu Gtedlingen 
eſchnitten und halbwarm geſtellt bewwesein file fi m IA Tagen dub 
ilden ſelbſtſtäͤnbige Erhftige Pflangen. Un Obſiſorten Gebe ih beſon⸗ 
ders die Beurr& Napoleon, Peppiag Newien und ben Dranuienapfel 
hervor, die it ſchönen Exemplaren vertreten waren. Neben biefer 
Sammlung War bie verbeſſerte Drilifarte mit berfieibasen Scharen 
ausgeſtellt desgl aud eine 4 zinfege engl Forke. Diefe beiden In⸗ 
Arumente find dem Gartenbau in jeher Beziehung angelegentlichſt zur 
Benutzung zu empfehlen. Das Ropftä ver Drillhärke, von Sıhmirbes 
eifen, iſt geſpalten uns kann mas Wie Schar mittel Matter uud 
Schraube eng und weit flellen, je nachdem 26 die Reihenſaat oder 
Pflanzung räthlih erſcheinen läßt. Außer dieſen Gegenſtänden wat 
no vom bot: Garten der Rönigl, Academie eine große Glasglocke und 
ein mit gefalgtem Deckel verfehener Topf zum Bleichen Yon Endidien⸗ 
Salat ausgeftellt. 

Den fünften Tifch fangen eine Sammlung bon große Kopflohl⸗ 
und Kürbisforten auf, die der Gärtuer Herr Mepler in Dieirige 
hagen bereitwillig ausgeflellt hatte. 

Auf. dem ſechſten Tiſch Hatte ver Kanfigärtaer Herr Reyer id 
Schlemmin 2 Ellen im Durchmeſſer haltende Celosin crintata, eine 
große genetzte Barbareokt (14 Pfund ſchwot) ann einen Rothlohl, letzteren 
bis zur Sthwere von 18 Pfund ausgeftellt. 

Den ſiebenten Tiſch hatte Herr Mas, 7 umnb Hardelsgaͤri⸗ 
Her in Greifswald mit folgenden ſehr gat tullivirten Pflanzen befept: 
Aphelundra-Portehne, A, squarrosa citrina, Adiasitum formesum, Die 
feibachte Begülde pletn, Begonia zantkliin marmoren, Drasasna tet- 
minalie rosen, Dr, strieta & austiralie, Pandhmus gramitifoliun, Dig- 
honia jasıtimoides, Lantüna malficoler, Mafanta albe-Inenta, oximie, 
rötundifelis, variegata und Werscewieziü: 

Auf dem achten Tiſch Hatte Herr Worpitzky ans Rantzin ein 
großes Sorliment von Turnips, Seeckekben und Nunkelrüben in ſeltener 
Größe uud Vollkommenheit andgeflelit. 

Heife ſchöne Weintrauben — Gukedel un frühen Leiziger — Hatte 
Herr Kenuſtzertuner Schünemann aus Kalſsw in Mecleuburg in prach⸗ 

n Exemplaren eingeſchickt. Das Defſſertobſt lieferten vie Academit 

Idena, fernen d. HH. Lüth aus Ladwigsdarg, Franz ans Carle⸗ 

burg und Todenhagen aus Putbus, es deſtand in Aepfel, Birnen, 
Pflanmen, Feigen, Pfirfiche, Weintrauben und Ananas. 

Nach einer Herzlichen Anſprache bes Vorſigenden, Gerin Superin⸗ 
tendenten Wollendurg in Hanshagen, erfolgte die B tung 
ves Eteretatts MWer Die Wirkfamkelt des Bereits. Derſelbe Gebt her⸗ 
vor, daß die Tätigkeit ves Vereins zwar nur zu vergleichen ſei mit 
einem Waflertropfen, allein es ſei voch Hoffnung vorhauden, duß fi 
viele Tropfen ja einem Bade und guletzt zum mächtigen Strome ver⸗ 
größern würden. Die Zuſtände ves Bartenweiens in Neworpommern 
uud auf Rügen ſeien hächſt erfrealicher Ratur. Zu allen Kreiſen wehr⸗ 
ten ſich ſchöne Gartenanlagen, die verbunden mit der verfrinctten Nüg⸗ 
ungtekt ven Natargenuß zu erhohen verfprähen. None Bärtnerftellen 

en eveitt, es fanden Seien Statt uud zwar 
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durch die Bernittlung des Vorſtandes, wir dürften hoffen, daß ] 
baburh das Wohlwollen zu dem beſcheidenen Streben des 82 
mehre und daß die Wahrheit immer mehr zum Durchbruch gelauge, Da 
nämlich die Gärtnerei nicht aufhöre, die treufte und hingebendfle Freuudin 
der Landwirthſchaft zu bleiben. Die Zahl der Mitglieder fei im Wach⸗ 
fen begriffen und überfteige wenigſtens jene, welde der Berein burg 
den Tod oder durch den Wechſel des Wohnortes verloren. Der Bow 
Rand fahre fort vie Würde des Bereins nah Außen zu erhöhen um 
feine Wirkſamkeit nah Innen zu Träftigen. In Betreff der Berbinbum 
gen mit andern Bereinen hob derfelbe hervor, daß der Gartenbau⸗Ver⸗ 
ein jebt mit 22 Bereinen non gleicher oder doch verwandter Richtung 
feine Jahresberichte austauſche. Hierauf erfolgte die Rechnungslegung 
des Schagmeifters, welchem Ießteren durch eine aus 3 Mitgliedern de 
Rehende Eommilfion die Decharge ertheilt wurde und fomit trat dam 
die Berfammlung ein in bie Gegenflände ihrer Berathungsfrage. 

Die erſte Frage lautete: Mittheilungen von Erfahrungen 
über die beften Dbfiforten, welche im bieffeitigen Vereins⸗ 
bezirt zum Anbau empfohlen werden können. 

Der Secretair motivirte in einer Tängeren Auseinanderfeßung woher es 
fomme, daß der Borfland noch einmal diefe wichtige Frage in der amm⸗ 
Yung zur Erörterung gebracht zu wiſſen wünſchen müſſe. Es ſei im vorigen 
Jahre in diefer Berfammlung ein befonderer Nachdruck auf die Anzucht neuer 
Sorten aus Samen gelegt, allein mit Unrecht. Der Berein wolle hanpt⸗ 
fächlih dem Baterlande Wohlthaten erzeigen, er müfle wünfchen, daß 
feine bier gefaßten Beſchlüſſe in möglihft kurzer Zeit ein Eigenthum 
der Provinz und daß fie in der Werkflatt eines jeden Bärtners und 
Mitgliedes diefer ans der Intelligenz der Gartencaltur vereinigten hoch⸗ 
achtbaren Derjammlung fanckionirt würden. Das könne aber unmöglid 
geſchehen, wenn feine Mitglieder die Hand böten zum Theoretifiren uber 
Obſtbaumzucht und Obſtban, von welchem der praltiſche Erfolg no 
auge auf fi warten Taffe; vom mäden Lebensabend unferer fo friſch 
und Iebensfräftigen Obfibaumgeneration fei man noch weit entferat. 
Dies anerlennend, vereinigten fich die Mitglieber jebt und nannten bies 
jenigen Obſtſorten, welche ſich nah langen Erfahrungen im hiefigen 
Klima bewährt hatten und noch bewähren. Die Berfammlung faßte 
ben einftimmigen Beſchluß, diefe Sorten in dem nächftens erfcheinenden 
Jahresbericht zu veröffentlichen, damit auch die nicht anwefenden Mit 
glieder davon Kenntniß erhielten und das Publitum in- diefen Dingen 
nicht rathlos bleibe. Zunaͤchſt hatte man zwar hierbei nur das Kernobſt 
im Auge, jeboch vereinigte man fi) auch dahin, für das nächſte Jahr 
die Pflaumen und Kirſchen, als die wichtigften Steinobſtfrüchte folgen 
zu laſſen. Der Vorſitzende hob befonders hervor, wie doch auch na 
mentlich die Kirfihe eine fehr dankbar tragende Frucht fei, wenn man 
nur die rechte Sorte zur Anpflanzung wähle. Beifpielsweife führte 





derſelbe an, daß in feiner Gemeinde (Hanshagen) mehrere Heine Gar 


tenbefiger in dieſem Jahr 12 «P pr. Stamm Ertrag gehabt Hätten, 


von der weißen fpanifchen Knorpellirſche, die ſich beſonders zum Markt 
verkauf eigne. 


Here Runfigärtue Gauſchow in Pöglig hatte feinerfeits bie 


‚Beantwortung dieſer Frage zum Gegenflaub einer ſchriftlichen Arbeit 
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gemacht, ebenſo hätte and Herr Franz hi Carlsburg ein Verzeichniß 
desfenigen Tafels und Wirthſchaftsobſtes anfgeftellt, welches fih nad 
feinen Erfahrungen am vortbeifhafteften zum Anbau eignet, beide Ars 
beiten follen dem Jahresbericht einverleibt werben. 

Die zweite Frage lautete: Welches find die vorzüglichſten 
Kopfkohlarten, die fi erfahrungsmäßig für den kleinen 
Haushalt eignen? Herr Ziegler aus Stealfund hatte über biefe 
Frage Das Referat übernommen und refnmirte in Harer und anziehender 
Weiſe feine Erfahrungen mit Berädfihtigung vieler wirthſchaftlicher 
Berhältniffe zunähft dahin: daß diejenigen Kohlarten, welche auf Boden 
von mittlerer Kraft am vorzüglichften gedeihen, zugleich auch als bie 
vorzüglichften zu bezeichnen feien. In diefer Hinficht wurde von dem 
geehrten Redner der Magdeburger Kopfkohl obenan geftellt, weil 
er auch auf leichtem und wenig gebüngtem Boden feſte Köpfe bilde und 
leicht plate. Den Battersea-Ropffohl könne er nicht empfehlen, dagegen 
wurde das frühe Yorker Kraut als ein feiner Kohl bezeichnet, der in 
4 Monaten fchließt und fi bis in den Herbſt frifch erhält. Unter ben 
Wirfingloplarten wurde der „non plus ultra‘ als der feinfle von 
allen Sorten bezeichnet. Der pommerfche Kopfkohl warte nicht empfohs 
Ven. Der Herr Referent hob hervor, daß er fih in diefem Jahr habe 
ans dem berühmten Erfurt 4 Loth Samen vom pommerſchen Kopflohl 
kommen lYaffen, zum Preife von 16 Sgr., allein der Same ſei aber 
nicht Acht, fondern fehr vermifcht und uhrein gewefen, indem 4 Sorten 
daraus ‚hervorgegangen wären, richtige Pflanzen habe er nur 2 Schog 
erhalten, die aber in ihrer langen fpiten Kopfbildung durchaus nicht 
befriedigt Hätten. *) Der Winnigflädter Spitzkohl fei z. B. viel em⸗ 
pfehlenawerther, indem er weit feftere Köpfe bilde. Als eine ausgezeich- 
nete Sorte bezeichnete der Herr Referent noch den Ulmer Eentners 
Kopfkohl, der von den Raupen nicht angegangen werbe und von Geſchmack 
ausgezeichnet fei. Die Beihhränktheit des Raumes geftatiet uns nicht 
auf die vielen zum Theil fehr intereffanten Thatfachen, die auch von au⸗ 
derer Seite über biefen Gegenſtand beigebracht wurden, näher einzugehen, 
wir müffen in viefer Beziehung auf das Protocol verweifen, welches 
in der Hanptfache dem Jahresbericht einverleibt wird. 

Die dritte Frage Tautete: Mittheilungen und Beiprehungen 
et die beften Varietäten ver Stedrübe (Kohlrübe) nnd ihre 

ultur. 

Als die beften Stedräben für den menfchlichen Genuß bezeichnete 
man die Varietäten mit orangegelbem Fleiſch, weil viefelben den 
größten Rährwerth Hätten. Kür Ieichten Boden empfehle fih die Wrude 
oder Kohlrübe, während für bindigen Boden fi die rothgrauhäutige 
Rieſenſteckrübe am beften eigne. Schließlich bezeichnete man das nicht 
zu frühe Auspflanzen der Kohlrüben als das befte Mittel, ſolche normale 

emplare zu gewinnen, welde die Sorte am ficherften wieder gebe. 
Bon mehreren Seiten wurde die Bearbeitung des Bodens, das Ber: 
pflanzen, Aufbewahren im Winter ıc. gründlich beleuchtet, auch noch von 
einem Mitglieve, Herrn Kunſt⸗ und Handelsgäriner Förfiner in Greifs⸗ 


“ 


*) Anmerk. Heferent Hätte die genauere Firma angeben ſollen. D. Red. 
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wald, eine Sorte manhaft gemacht — Creickafield hybrid — bie al 

ganz nene Baflard-Stedrübe in England fehr empfohlen werben. Diefe 

aaa werde zwar nicht groß, allein fie eigue ſich vortrefflich für bee 
e. 


Bei dar vierten und letzten Frage: „über Fräh⸗Culturen im 
freien Rande» wurde hauptfächlich die Anwendung der Kohle als ein 
Mittel bezeichnet Die Vegetation zu befchleunigen, indem man Kohlen 
pulver im Früßling über die zur Frübcultur beflimmten Beete ſtrene. 
Daß die Kohle eine directe Unterſtützung für die Ernährungsthätigkeit 
ber Vegetation bilde, wurbe zwar non mehreren Seiten in Abrede ges 
ſtellt, dagegen aber von ihrer phyfilalifhen und merhanifchen Wirkung 
behauptet, daß fie oft Wunder in der Vegetation beruorrufe. Es wars 
den noch Bälle angeführt, in welcher fih die Kohle auch vortrefflich bei 
ber Pflanzenvermehrung in Gewähshäufern bewährt habe. Nach Eis 
Örterung dieſer Frage erbot fi Herr Dirertor Baumſtark das Wert 
und theilte ber Berfammlung mit, daß er für die im nächften 3 
flattfindende Aubelfeier der Röniglihen Univerfität Greifswald em 
landwirthſchaftliches Fer in Eldena zu veranflalten beabfichtige, und daß 
fih der Gartenbau Berein hieran mit feinem Kunuſtfleiß und mit feinen 
Yrodueten beiheiligen möge; hierdurch könne etwas Tächligeres geſchafft 
werben, als wenn ſich ber Verein mit feiner Ausflellung von dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Feft trenne, er müfle um fo mehr wünfden, daß biele 
ächt vaterländifche Unternehmung zu Stande komme, als zu diefer Feier 
der huldvolle Beſuch Sr. Majeflät des Königs in Ausficht ehe. Der 
Bereind» Seerstair lieh dem Vertrauen des verehrten Rebuers Worte 
dos Danfes und verfigerte in feinem und feiner Eollegen Namen, wis 
bie gemeinfamen Anftrengungen des Vereins beweiſen würden, was 
wit beſcheidenen Mitteln für ein fo bedeutungsvolles Feſt geleißet werben 
känne, wenn der Vorſtand die Sade in die Hand zu nehmen geneigt 
fei, Der Borfigende gab Hierzu feine bereitwilige Zuſtimmung wit 
dem Demerken, daß fich der Vorſaund für die fchöue Unternehmung durch 
ein Feſt⸗Comitaoͤ nad eigener Wahl vervollſtändigen werde, womit fid 
die Verſammlung einverſtanden erklaͤrte. 

Der Vorſitzende vertheilte hierauf folgende Samenproben uud Preiſe: 

1. Chacrophylium Preseottii DO., 

2. Neue durchſichtige Rieſenmohrrüben, \ an alle Mitglieder. 

3. Rumex maximus Hort. 

4. Die filberne Medaille für laudwirthſchaftliche Leiſtungen vom 
‚Kögigl, Landes s Defounmie, Kollegium nerlichen dem Gartes⸗ 
Inſpeetor F. Jüblke. 

5. Die große brongene Medaille für glaiche Zwecke dem Herrn 
Strom; in Carlshurg. | 

6. Die große bronzgene Medaille für gleihe Zwecke dem Gärk 

u ner Herrn Metzler iu Schönwalde. 
7. Des Herren Ziegler & Brämer für Gynerium argenteum G«P 
.8 Dem Her Macks in Greifswald für Apkelandra Por- 3 
ı 11.) 1 EEE 5 
9. Dem Herrn Reyer in Schlemmin für 1 Rothkohllopf . 2 » 
10, Dem Herrn Megler in Schönwalde für Weißt . . 3 


Mai 
41. Dm m dern Worviery in Rantzin für Turnips und Siedl- 


Er 2P 
32 Dem Seren Mesler in Dietrihspagen für Sehterie. . 2 » 
13. Den Gehülfen des bot. Gartens zu Eldena für Auf 

ſtellung der Plangengruppe- >» > 2 2 2 0 00 4 vw 
und ſchloß Darauf die eilfie Jahresverfammlung. Ein Mittagsmahl vers 
eimigte jegt die Mitglieder und gab Beranlaffung zu manchen Genüſſen 
aus Pomonens Gebiet, es wurden viele fhöne und neue Früchte gegefs 
fen und Rhabarber⸗ Champagner gekoſtet, weldgen lebtexren die Herren 

Ziegler & Brämer nad dem bekannten Recept fabricirt Hatten. Ders 

ſelbe machte zwar den Spendern alle Ehre, allein bie Geſellſchaft zog 

doch die Auanasbowle vor. Nachdem vom Borfigenden in ächt patrio⸗ 
tiſcher berebter Weife Sr. Majeflät dem Könige ein bonnerndes Lebes 
hoch arsgebracht worben war und die Mufll das mHeil bir im Sieger 

a ‚setönen Keb, lößten fih die Toaſte in Heiterer, —* 


Der Berein, indem er mit feiner eilften Jahresverſanmlung in 
Das zweite Deceunium trat, bewies duch ernfles Streben, daß ihm die 
Förderung ber Garteneultur am Herzen Tag; er näfrte in feiner Mitte 
noch ganz fo den Frieden und bie rende an Natarzenuß, verbunden 
wit jener Herzlichkeit, die ihm bei Belegenheit des Stiftungstages durch 
e Borfigenden eingehaucht worden war. Der Unterzeichnete hofft, 
nah "iefes fhöue Band fertbeftehen werbe in freudiger Berufstrene und 
Dingebung für die ſchöne nütliche und berechtigte Kunſt des Garten⸗ 
weſens in allen ihren Zweigen und daß einem ſolchen vereinten Stre⸗ 
Gen auch der zukünftige Segen nicht fehlen werde. 
J. Zühlke, Serretair des Bereins. 









| Bemwertinngen 
über einige neue Tropaeolum-Warietäten 


uud 


Beitrag zur Aultur der Arten mit: 
Suollenwurzeln. 
(Roh Heren Ebnard Morren’s Abpanbiung in Beigiquo Horileole.) 


Beinahe gegen 40 Arten find jept aus der Gattung Tropacoleun 
bekannt, faſt ſaͤmmtlich hohen Gebirgen im noͤrdlichen Südamerila, 
beſonders aber in Peru heimiſch. Ale eingeführten Arten haben ſich 
fipmei verbreitet in Folge ihres zierlihen, eleganten Wuchſes und ihrer hüb⸗ 
(des Bikihen uns Blätter. Sie find fämmihdg windend un» reigen 
in ſehr kurzer Zeit eine betraͤchtliche Größe. Die Sarhemgeihnung der 
Blüthen ift fehr mannigfaltig, bei der einen Art oder Barietät find fie 





Literature. 


All gemeines Gartenjahrbuch. Ein Lehrs und Handbuch für Gärt⸗ 
ner und Gartenfreunde. Herausgegeben von Dr. E. Megel. 
1. Band. Mit 92 eingebrudten Holzſchnitten. Zürich, Friedrich 
Schultheß. 1855. gr. 8. XIV. und 4576, (Preis 1«P 15 Gr.) 


Obiges Werk fol Has ganze Gebiet ber Gärtnerei umfaflen uub 
wird in dier ungefähr glei ſtarken Bänden erfiheinen, die folgende 
Hanptabtheilungen umfaffen: 

1. Band. Die Pflanze nnd ihr Leben in ihren Beziehungen zum 

Gartenbau. 

2 Dire Blumengaͤrtnerei. 

8 » Die Genrüfetreiberei. 

4. n Die Obfigärtnerei. 

Jeder diefer Theile erfcheint unter befonderem Titel, bildet ein für 
ſich beſtehendes Ganze und iſt einzeln zu haben. 

Der 1. Band „die Pflanze und ihr Leben in ihrer Besie 
Jans zum praftifhen Gartenbau“ ift bereits erſchienen aub vom 

erfafler, jegigem wiffenfchaftlichen Director des k. k botanifchen Gars 
tens d' Petersburg, ven Herren Brofefforen Dr. Oswald Heer uud 
Dr. E. Nägeli gewidmet. Bei Ankündigung viefes Wertes wird ſich 
mancher fagen, fon wieder ein Gartenbuch⸗, aber bei näherer Ein 
fit wird fi au jeder geſtehen mäflen, daB wir unter ver zahlloſen 
Menge von Gartenbüchern aller Art bein einziges Defigen, welches wie 
diefes afle im Bereiche des Gartenbanes vorkommenden Arbeiten vom 
wiffenfchaftligen Standpunkte ans abhandelt. Nur ein Atmildes Werl 
iſt ans bekannt, naͤmlich Lindley’s „Theorie der Gaͤrtnerri⸗, welches 
im Jahre 1842 im deutſcher Ueberſetzung erſchienen, durch die große 
Menge neuer Entdeckungen jetzt ziemlich veraltet iſt. Es iſt Vena 
hoöchſt erfreulich, daß Hert Dr. Regel, der nicht nur als Redackear der 
vortrefflich rebigirten Garteuflora, fondern auch als auszeigneter Renner 
der Gartenktunft allgemein befannt ift, fi die Aufgabe geſtellt Yat, eis 
Wert zu Itefern, das jeder GArtuer wie Gartenfreunb begrüßen muß, 
ba es ihm einen tichtigen Begriff von ben ratfonellen Oruntfägen ber 
wichtigfien Verrichtungen im Gebiete der Gaͤrtnerei verſchafft. Jeder 
fi der eblen Gartenknnſt wiomende Mann Tann ſich fun dieſem Bude 
in allen die Praxis wie die Theorie betreffenden Richtungen des Gas 
teubaues Raths erholen ums ſich belehren, weshalb vie oder jme Da: 
nipulation der Arbeit fo und nicht anders ausgeführt werben Tarf. Det 
Raum geftattet uns nicht in dieſem Hefte eine ſpecielle Ueberſicht det 
ichen Inhalts diefes erfien Bandes zu geben, und da vieſe doch auch nur 

mangelhaft ausfallen Tönnte, -fo begnügen wir uns nur noch zu bemerten 
daß es für feben Gärtner ein unentbehrlihes Bud If. Möchte es fi 
daher jeder Gärtner anfchaffen, er wird viel daraus lernen und fo mander 
wird durch bafjelbe angeregt werben, immer neue Berfuche zu machen 
um feine Kulturen zu verbefiern. Die in den Tert eingebrudten Holz⸗ 
fpnitten, von denen mehere jedoch alte bekannte anderer Gartenwerle 
find, tragen viel zur Erläuterung befielben bei. Schließlich wünfchen 
wir nur aoch, daß ber geehrte Herr Verfaſſer in Folge feines jegigen 
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nenen Wirkungskreiſes nicht ver 
naͤchſten drei Bände recht bald 


dert werben mörhte, bie angeführten 
Igen zu laffen. E. O-o. 


Reue Bäücher. 


Handbuch der Witternugskunde von Dr. G. U. Jahn. 
Mit 25 in den Text eingedruckten Holzſchnitten. Leipzig, Expedition 
der Hausbibliothek. Carl B. Lorck. 8, VIE. und 304 ©. 1. 


Leitfaden zur qualitativen und quantitativen Agricultur — 


Chemifhen Analpfe. 
Braumüller. gr. Lex⸗Format. 126 


Bon Dr. J. Moſer. Bien 1855. Wilh. 
S. 1. 


Der Roſen⸗Garten. Anlage und Unterhaltung der Reſervirung, 


Aupflanzung, Hybribifirung und 
im freien Lande und im Toͤpfen. 


ermehrung der Rofen, deren Kultur 
Nah William Pauls „Thea Rose 


Garden.“ Mit einer Befchreibung ver neueren und neueſten Rofenfor 


ten von Wilhelm Döll, 
Eifenberg, Mit 50 in ven 


ger Sachſ.«Altenburgiſcher Hofgärtuer im 
ert gedrudten Abbildungen. Leipzig. J. 


J. Weber. 1855, groß Lex.⸗Format, XII. und 438 ©. 3 .$ 
Ein fehr zu empfehlendes Wer. 





Feuilleton. 


Feſeirüchte. 


Orchideen⸗Sammlung. Die 
berühmte reichhaltige Orchideen⸗ 
Sammlung des Herrn G. Loddi⸗ 
ges zu Hackney wird verlauft wer⸗ 
den, wie bie engl. Zeitſchriften be⸗ 
xichten. Haft ein garzeg halbes 

ahrhunbert bat es erfordert, che 

err Loddiges biefe Sammlung aus 
allen Welttheilen der Erde zuſam⸗ 
mengebracht hat. Der Hauptgrund, 
weshalb Herr 2. fih von feiner 
Sammlung trennen will, ıft fein 
Tränfelnder Zuſtand, in Folge deffen 
er ſich nicht an IHR f den beißen 
ideenhaͤuſern beſchäftigen faun, 
* ra es ſtets geiban. 


bare Offerten vom Continent aus 
na & follen. 

ie Sammlung enthält gegen 
1200 beftimmte und noch ie Un 
zahl unbeftimmte Arten, Die no 
nicht geblüht haben. Unter dem 
größten - Seltenheiten gehärt «im 
Dendrobium aus Neuholland, ähn⸗ 
li dem D. speciesum und D. hi- 
gibbum u. m. a. In einem 150° 
langen Haufe ſieht wen Maffen 
von Lycaste Skianeri, Cattleys, 
Loddigesil, verfchiedene Onchdiem, 
Odontoglossum grande, Laelia su- 
perbiens. Leptere Art blühte in 
diefem Sommer. Die Exemplare 
befinden ſich über einem Waſſer⸗ 


Db| Baffin, deſſen Ausdünſtung Yax 


Die Sammlung in England bleiben | Pflanzen fehr vortheilhaft fein fol. 
wirh, ‚fürchtet Gaxdeners Chronicle| Diefes Haus wirk äberdies fehr 
no, da Herrn Loddiges annehm⸗lühl gehalten ana iß im Winsen die 
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Temperatur felten über 50% Fahrh. |fehr dankbar Hlühen und zu pübfgen 
In einer wärmeren Abtheilung mit | Pflanzen herangewachſen find. Biele 
Doppeldad befinden ſich viele Ex⸗ Gärtner empfehlen, daß man die 
emplare an Klößen von Sophronitis | Pflanzen, welche eingepflanzt wers 


grundiflora und in einem Schau⸗ 
hauſe flanden herrlih in Blüthe: 
Oncidium purparatum, O. Barkeri, 
Oattleya Harrisonfae und biculor, 
C. marginata u.a. In einem brits 
ten Haufe fliehen die Vanda, als 
V. Batemanni, violacea, suavis, 
tricolor und viele andere, ein gro⸗ 
fe8 Exemplar der Coelogyne pan- 
durata, die echte Phalaenopsis ama- 
bille, Ph. grandiflora, dann Den- 
drobien, Aerides, unter leßteren bie 
ſchöne Varietät von A. quinguevul- 
nera genannt superbum, dann Cym- 
bidium ebarneum mit 8 Bläthen- 
rispen. — 

Eine von Herrn Loddiges ange- 
" wandte Methode, eine feuchte Atmo- 


den follen, zuvor tüchtig angieße, 
welhe Methode nah Gardener’s 
Chrenicle jedoch für unpraftifch ges 
halten wird und grabe das Gegen⸗ 
theil empfiehlt. Ein H. H. fagt: 
vi laſſe meine einzupflangenden 
Pflanzen fo troden werben, als es 
die Witterung nur zuläßt, venn ich 
bin überzeugt, daß die Saftgefäße 
verhältuigmäßig Teer find und fobald 
die Pflanzen eingepflanzt unb tüds 
tig angegofjen worben un, werben 
bie Saugorgane mit Begierde bie 
Flüffigleit auffaugen und fo bie 
Pflanzen nur wenig trauern, da die 
ganze Lebensthätigkeit aungenblicklich 
in Thätigleit gefegt wird. Iſt im 
ändern Falle die Pflanze vor dem 


fphäre im Haufe zu erzielen, Hat fich | Herausnehmen gefättigt, fo iſt Feine 
fehr vortheilhaft erwiefen und befteht | Nothwendigkeit der Safteirculation 


darin: In der Mitte eines ver 
Daupthänfer befindet ſich ein erhöh⸗ 
tes Beet, deſſen obere Fläche ein 
wafferdichtes Baffin bilde. Das 
darin le Wafler kann durch 
- eine einfache Vorrichtung im Win⸗ 
ter, wo es nicht erforberlich iſt, abs 
gelaffen werden. Ueber diefem Baf- 
fin find die befferen und fchöneren 
Exemplare arrangirt. Die Gefäße, 
in denen ſich die Pflanzen befinden, 
rufen auf wenige Zell über die 
Waflerfläche hervorragenden hölzer⸗ 
nen Pfählen. Hier befinden ſich 
die Pflanzen in ſteter feuchter Ats 
mofphäre, die um fo größer wir, 
je höher die Temperatur des Haus 
fes iſt. 


@intopfen im Serbft. Bon 
den im Frühſommer in einem Gar⸗ 
ten ausgepflangten Gewächſen, als 
Habrotbamnus, Salvien, Chrysan- 
ihemum u. dergl. pflanzt man häu⸗ 
fig im Herbfte wieder mehere Er- 
emplare ein, da dieſe gewöhnlich 





nothwendig, es erfolgt dann aber 
leicht eine Stodung der Säfte und 
Sauerwerden der Erde. IR das 
Laubwerk der Pflanze vor dem Her⸗ 
ausnehmen aus dem Erdboden mit 
Feuchtigkeit gefättigt, fo muß dass 
felde natürlich erſt einen Theil der; 
felben abgeben, ehe e8 neue Na . 
rung aufnehmen fan, und werben die 
Dlätter am der Pflanze entweder 
welfen, ehe die Wurzeln angefaft 
haben, um der Pflanze neue Nah 
rung zuzuführen, ober werben die 
Blätter dur Befprigen feucht und 
frifh erhalten, fo bleiben die Wars 
zeln unthätig und in beiden Fällen 
leiden die Blätter mehr oder weniger. 





Miocellen. 


Gynerum argenteum., 
Unter den Scheibenpflanzen, die uns 
in den letzten Jahren zugeführt, iſt 
unftreitig das Gynerium argenteum 
eine ber beſten Acquiſitionen für 


N 


‚gahere Rafenyläge. In dem Gräfl.|C. barbstum5 £ 5a; Angtactum 
son Magnis'ſchen Barten zu Eh | eburneum 5 £ J5s; Epidendrum 
kersdorf bei Glatz fland Mitte De: | macrochilum album 6 £ 105; Co- 
tober d. 3. noch ein Exemplar diefer |ryanthes macrauiha 6 £ 58; Tri- 
Pflanze im Freien in Blüthe, wel: |chopilia tortilis 8 £; T. coccinen 
ches eine Auspehnung von 8 Fuß |3L£ 3a; Phajus Wallichii 8£ 106; 


und bis zur Spitze feiner zierlich 
gebogenen Blätter 6 Fuß hat. Die 
Blüthenähre dieſes ſchönen Graſes 
it 17/6 Fuß lang und fann es kaum 
einen fchöneren Anblid gewähren, 
als wenn die Sonne auf viefelbe 
fcheint, die namentlich dann als dag 
glänzendſte Silber bervortritt. Ob 
die Pflanze unfere Winter anshalten 
mag, weiß ich noch nit, da id 
diefelbe im vorigen Winter in einem 
falten Haufe überwintert habe und 
ebenfo diefen Winter wieder in ei. 
nem Kübel im falten Haufe über: 
mwintern werde. Jedoch habe ich im 
Frühjahr eine junge Pflanze, die 
fich leicht dur Theilung oder Ab» 
reißung von ven ältern Pflanzen 
gewinnen läßt, ausgepflanzt, und 
werde diefen unter paſſendem Schuße 
im Freien überwintern und dann im 
Frühjahr mittheilen, was das Re: 
fultat gewefen. 

L. Schroeier, Obergärtner. 


Mflauzen⸗Preiſe. Auf der 
unlängft flattgehabten Auction über 
die Pflanzen der verflorbenen Mrs. 
Lawrence zu Ealing-Park wurden 
einige Exemplare zu enorm hoben 
Preiſen bezahlt. & B. wurde be> 
zahlt für ein herrliches Eremplar von 
Saccolabium gutiatum 31 _£ IOa., 





Calantbe veratrifolia 4 £; Laelia 
purpurata 5 1l5s; Chysia brac- 
tescens 5£ 10s; vie übrigen 330 
Sabelingen wurden zu 1£ lös bis 
4 £ bezahlt. — Eine Amherstia 
nohilis wurde mit 10 Quineen bes 
zahlt; Dipladenia crassinoda 2£ 25; 
Stephanotis floribunda 2£ 2; Al- 
lamanda grandiflora 2£ 106; Ix- 
ora coccinea 2£; Curcuma Bos- 
cosana 2£ ds; eine Pimelea spec- 
tabilise mit 5 £; Hedaroma tulipi- 
ferum 3 £ 7s; eine Adenandra 
fragrans 4 £ 15s und fo fort. 
Eine Azalea ind. Perryana erhielt 
LIE; Juliana 3£; Exquisita ÖL; 
maculata 4 £ 4. 





Die Cydonia vulgaris 
(Duitte) wurbe von den Alten Hochs 
gepriefen, fie war Symbol des 
Stüdes, der Liebe und Fruchtbar⸗ 
feit, ver Aphrodite, heilig und ges 
hörte zu den Myfterien. Die Neus 
vermählte mußte von einer Quitte 
effen, ehe fie zum hochzeitlichen Ras 
ger fohritt. Der Name Onitte iſt 
Cydonia und diefe a Cydone Cre- 
tae oppido,. aude primum advecta 
nah Plinins. 

Aus diefen Früchten wurden von 
den Alten der Kudwvsivug Olwocg der 
Duitten-Wein bereitet, den man auch 


8. retusum 12 £.; Cattleya labi-| Kudossusiv nannte,. weil man zu 


ata 11 £; Phalaenopsis amabilis 
27 £ 6s; Ph. grandifora 17 £ 
und 14 £ 108; Dendrokium anes- 


felbem Honig feste, was any Dis 
o8corides erhellt, der ‚fagt: Vi- 
num ex Cydoniis et Melle. Kine 


mun 12 £; D Devonianum IO £; | aus Quitten⸗Mark bereitete Speife 
Vanda suavis 22 £ 1; Aerides hieß Kudansov, defien Athaenes 
Larpentae 14 £; ‚A. maculosym erwähnt, Die Alten. fahen die 
13 £ 10a; Odontoglossum citres- Onitten als ein Antidoium gegen 
mum 12 £; Cypripedium- Lowi, Bergiftung an, daher Plinius ers 
3 £ 85; C. caudatum 6 £ 65;|wäßnt: Mais Uydonia quao etlam 


virkum acritedinem edoris ui be-| Portulaea dleraces heiße 
nitato debHlitent. Die Quitten ſind es im eben genamuten Blatte, iſ 
and von den heutigen Griechen im eine ſehr beliebte Salatpflanze der 
Rufe uud werden zu einer Denge| ®riechen, die man aud ihres ſchlüpf⸗ 
yon Speifen verwendet. Mit Nel⸗rigen, fammtähnlichen Anfühlens der 
geipitte Duitten gelten als ein | Blätter Glietride, d. i. glitfchende 
änerung des Weines hindern | Pflanze nennt. Diefe Pflanze wird 
des Mittel, daher man folde Duit- | mit Es und Del als Salat ver 
ten in die Weinfäſſer bringt, wenn | fpeißt, in Salzwaffer und Eſſig ein 
man befürchtet, daß der Wein in gemacht und für das ganze Jahr 
ſaure Gahrmg übergehen möchte. |aufbewahrt. Auch viefe Pflanze wird 
Die Quitten find dad Hanptmittel|gegen verſchiedene Hautkraukheiten 
bei Dierrhden und ahnlichen Leinen |und beſondere gegen ſeorbutiſche 
und zu diefem Zwecke werben bie| Dyscrafie mit Nutzen angewenvet 
Duitten leicht gebraten und wit 
Inder beftrent und gegeffen, eben: | Notizen an Gorreöpondenten. 
falls giebt es Berichte aus Fleiſch, 3. Eldena. Bieten Dank, das Ger 
mid Reis und Duitten gegen Rrant: | wünidte wirb erfolgen. 
feiten ver Eingeweide. Richt felten |... um terre Fieinr Beiträne mad br 
werben vie mit Waſſer galochten ſeihen unfraufirt einzuienben. 
Duitten au als Sataplasmen heil” Eingetaufene Büher wud 
Geſchwülſten, um felbe im ſchnelle Schriften. Benplantia Xo. 20. UN 
Eiterung zu bringen, angewendet. |Orm- Gartenzig. Ro. 10, —* ae. 


* |ticole bi6 VL Kkivr., Zei v. 
(Def. dot. Wochbl) |1wirtfg. Ber. für vheineee Ro.4 
Allg. deutfihe Kathi. Zeitung Ro. & 
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Ein tätiger Gärtner, der mit empfehlenden Zeugniffen über feine 
Leiſtungen und Moralität verfeben, in allen Branchen ver Derkcuftws 
erfahren und vollſtändig Sefähigs iſt, die Leitung einer ziemlich beden⸗ 
denden, größtentheil® aus neueren und befferen Pflanzen beflebenven 
Yrivat: Gärtnerei zu übernefmen, wird geſucht. 

Man reflestivt nur auf Leute, welde durchaus obigen Wafpwäden 
genägen and Wie and in einer Danbelögärtnerei einen Theit ihrer Bil 
dung erhielten. | 

Gehalt MOo Yr. Ert. nebſt freie Woßnung, Feuerang and Licht. 
Nähere Auskunft bei der Rebaction dieſer Zeituug ab. Lit. EM. 5. L. 


Ein ſehr tüchtigev Kunſtgärtner, ber vie Heften Atteſte aufweiſen 
Yann, muverheirathet und ſoliden Alters, ſucht eine andere Stellang. 
Bermöge feiner Kemntniffe und gemachten rungen würde ihm eime 
an Phanzew reihe Gärtnerei vorzuſtehen, fehr erwänfet fein, auch iſ 
er gern bereit auf Jachtung eines Gartens muter gänfkigen Bediugungen 
33. Abreffen (frameo) amter NM. G. beforgt die Redaction Yie 


Für eine Samenhandlung in Berlin wird ein Handelsgärmer⸗ 
Sehälfe, weiger ſowohl mil deu Pflangen-Euktur, ale mit bem Detail 
Berfanf der Sämereien vertraut iR, gefucht. Adreſſea werden in ver 
Eypedition dieſer Zeitung entgegen genommen. 

En _—_- U [| 


Einiges über englifhe Gärtnerei. 


Es giebt fat keinen Monat im Jahre, in welchem nicht die eine 
oder andere Pflanzenart die Eonfervatorien oder Schauhäufer zierte. 
— Gehn wir die bunte Reihe durch, fo finden wir für den November 
and Spätherbfi im Allgemeinen — die Chryſanthemum; im Februar 
und März Samellien und Einerarien; im folgenden Monat kommen nicht 
minder hübſch die krautigen Ealcenlarien; der Juni bringt bie Pelargo> 
nien, dann die Fuchſien, bis ch gegen Ende Juli mit dem Lilium lan- 
eifofium die bunte Kette fohließt, in der Glied für Glied eine Flor der 
andern folgt. Es fahren dann allerdings bie Lilien noch fort, und auch 
die Fuchſien, die man jebt für die Sommer-Decoration der Häufer faſt 
nicht mehr entbehren könnte, haben noch nicht ihren Höhepunkt über; 
ſchritten, zumal wenn regelrechte Behandlung fie lange in Schönheit 
zu erhalten weiß, aber man empfindet dann doch ſchon Anwandlungen 
bes Herbſtes, es iſt ale ob dem Auge unmerklich die Natur bie Rechte 
wieder abgeben will, die fie für die vorherigen Monate fo ausſchließlich 
in Anfpruc zu nehmen beſtrebt war, und hier oder da bleicht manche 
Pflanze ab, die wenige Monde früher eine Haupt » Anziehung gewefen 
war. Es muß daher die Aufgabe fein, wenn es darauf ankommt, fein 
Schauhaus ſtets und ſtändig bunt zu haben, auch im Juli und Auguft 
diefelbe Mannigfaltigkeit aufrecht zu erhalten, Die ihm die übrigen Mo⸗ 
nate mit ihrer größeren Blumenzahl leichter machte. 

Der Auguft num iſt es, wie ich oft bemerkt Habe, in welchem leicht 
eine Einförmigkeit eintritt, wenn man nur Lilien, Zuchfien und Achi- 
menen fieht, und beſonders die fchöne Farbe fehlt, die ja immer, fei es 
wo und wann es wolle, andere Blumen hebt, nämlich das Orange⸗ oder 
Hoch⸗Gelb. — Es möge mir demnach erlaubt fein, auf eine Capzwiebel 
aufmerfam zu machen, die vor fechs bis fieben Jahren eingeführt wurde 
und ſich ſchon eine ziemliche Verbreitung verfchafft hat, die fie im höch⸗ 
fen Grade verdient und noch allgemeiner werben wird, wenn billigere 
Preiſe fie der gefammten Pflanzenwelt zugängig machen werden.*) Es 
it dies die hübſche Tritonia aurea, die im Juli und Auguft mit 
isren goldgelben Blüthenrispen die Eonfervatorien ziert. 

Anziehend wie fie als einzelnes Exemplar ſchon ift, macht fie fi 
ungleich fihöner, wenn fie mit andern Blumen gemifcht in ihrer fchilfs 





*) Anmert. Diele herrliche Pflanze iſt hier In Hamburg ſchon fehr allgemein 
and kann man einzelne blühende Zwiebeln in jedem Blumenladen für 8-19 St 
linge Court. erhalten. Siche auch über diefe Pflanze S. 476 des vorige Jahrg. 
dieſer Ztg. €.. — o. , 
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artigen Belaubung mit ben orangefarbenen Blumen über ihre Nachbarn 
hervorragt. 

Es war etwa in der letzten Hälfte des Auguſtmonats, als ich die 
Tritonia aurea in einem der Conſervatorien des Herzogs von Su 
therland zu Trentham auf dieſe Weiſe anfgeftellt fah, und einen 
herrlihen Unblid gewährte die Mifhung des Gelb mit den übrigen 
Farben. Die Beflimmung des Eonfervatoriums befand nämlich in der 
Nachahmung eines Lufigartens mit glasüberwölbten Dach. 

Das Innere des —** war in verſchiedene flache Erdbeete ge⸗ 
ſchmackvoller Formen eingetheilt, auf welchen im freiem Grunde die 
f&önften und beliebteften Camellien und indifchen Azaleen prangten nebſt 
verſchiedenen Neuholländiſchen Pflanzen, dann Acacia lincata, platyptera, 
hispidula und mehrere andere. — Die Camellien und Azaleen waren wahre 
Meifterftüde der Eultur, theils als Hochſtamm, theils in der vollendeiften 
Pyramidenform gezogen, vergegenwärtigten fie das, was fie vorftchen 
follen, eine englifche Lufl-Anlage en miuiature. — In gefhidter Nach⸗ 
ahmung war ein grüner Rafenteppich gefchaffen und fah man auch Hierin 
dem Zwed völlig entiprochen, denn der Rafen war durch die niedliche 
Selaginella (Lycopodiam) denticulata repräfentirt, die bier in feucht 
fhattigem Standort unter dem Schuß der Camellien in ver üppigfien 
Fülle gevieh, und wirklich einem Hafen nicht beffer ähneln konnte — 
Herr Fleming, der einfihtsnofle Schöpfer dieſes Eonferoatoriumg uud 
herzogl. Hofgärtner, fagte mir, es fet das Haus die Lieblings - Prome⸗ 
nade ber herzoglichen Familie im Winter, was einem nicht Wunder 
nahm, denn es reichten fi dort Kunſt und Natur verwandfchaftlich bie 
Hand. Mit den eleganten Gemächern des Schloffes durch eine in Fresco 
gezierte Arcade verbunden, muß bies Eonfervatorium in rauhen Winter 
tagen einen wahren Frühling hervorzaubern, wenn biefe Sträucher, ja 
Bäume könnte man fagen, in den trüben Dionaten blühen, die zur Zeit 
meines Beſuches voller Knospen ſtrotzten. — Doch ich verliere mein 
Thema, und zur Tritonia zurückkehrend, waren rund umher die Beete 
mit blühenden Zopfpflanzen geziert, um die Monotonie zu heben, vie 
vorbenannten Sträuder während des Sommers in ihrer Fügen Dlüthes 
zeit faſt immer barbieten. 

Ich fand dort nur drei bi vier verfihiebene Sachen vor, die zur 
Decoration gewählt worden; denn unter dem dichtumrankten Dache und 
folglich gebrochenen Lichtfirahlen, würde Manches bald die Farbe vers 
lieren und abblühen. — Das was ich dort fah, war jedoch in voller 
Blüthe und waren dies bie blaue und weiße Campanula pyramidalis, 
die brennendrotfe Lobelia falgens nebft Abarten und die ſchon erwähnte 
Tritonia aurea, und verfiderte Mr. Fleming: dieſe feien die aller 
beften für permanente ſchattige Standorte. 

Nicht umhin Tann ih, noch der Paffifloren und Tacſonien zu er- 
wähnen, die bie ganze Wölbung des Daches innerhalb umranft hatten, 
und mit ihren Tangen bichtbefepten Blüthentrieben in genialer Wildheit 
berabhingen, während zwei ſich gegenüber flehende Fuchsia corymbiflora 
einen gothifchen Bogen am Eingange bildeten, von denen hunderte von 
purpurfchimmernden Trauben herabhingen, an benen ſich der Blick nicht 
fatt ſehen konnte. Die Stämme diefer Fuchſien waren gegen 2 Zoll 
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Die Pritonia nun hat in ihrer Natur viel mit dem Lilium lanci- 
folium gemein, und theilt mit ihnen eine gleiche Cultur. Gegen deu Herbft 
bin ſtirbt fie ab und wird frofifrei überwintert. Die Engländer über: 
iwintern fie mit Gladiolen, Ixien und andern Zwiebeln in geſchützten 
Miftbeetläften, wofür die deutſchen Winter purchfchnittlich genommen zu 
firenge find. Der paffenpfle Platz iſt in einem geſchützten Schauer oder 
unter den Stellagen des Kalthaufes, da wo ihr Fein Tropfenfall trifft. 
Ungefähr im November beginnt die Bewurzelung ber Tritonia von 
Neuem und muß ben Zwiebeln dann ohne Säumen der frifche jährliche 
Compoſt gereicht werben. Es iſt unumgänglich nothwendig, daß die 
richtige Epoche des Umpflanzens nicht vernachläffigt werben möge. — 
Wie oft fieht man nicht hier oder da bie Kolgen, ja wie. beutlich zeigen 
e8 befonders die Lilien während des nächften Sommers, in den ſchwä⸗ 
deren Trieben und Fleineren Blumen, ob ihnen ber frifche Compoſt im 
März oder Februar gereicht, nachdem die Bewurzelung längft vollendet 
war, und ans eignem Saft gebildete zolllange Triebe von Neuem her⸗ 
vorgefihoffen, oder ob im November, als in der richtigen Zeit, der 
Broceß vorgenommen würde. — Es wird ein Jeder einräumen, wel 
bedeutenden Einfluß die richtige Berpflanzzeit auf das ganze Wohlbefin- 
den der Zwiebel für ven nächften Sommer ausübt. 

Nachdem diefe Punkte ihre Erledigung, gefunden haben, hält man 
das frifhe Erdreich mäßig feucht, um die Bewurzelung zu fördern, bis 
zum Frühjahr, wo fie ans Licht gefept werben, wenn. bie Triebe hers 
vorſchießen. — Es iſt ein gutes Verfahren, die Zwiebeln beim Umpflans 
zen ziemlich tief zu feßen, fo daß fie wenigftens zwei Zoll unter der 
Oberfläche bleiben. — Es ifl der Tritonia eigen, nicht nur einen Hanpts 
trieb aus dem Herzen der Zwiebel zu treiben, fondern es entwideln ſich 
nebenher Seitentriebe, die durch den Zwang- fich aus der Erde empor⸗ 
arbeiten zu müſſen gefräftigt werben. 

Faſt ohne künſtliche Hülfe feten die Blumen Samen an. — Luft: 
zug umd Inſecten leiften ihre Dienfte, durch Befruchtung mit eigner Hand 
finde ich jedoch, ſchwellen die Capſeln zu flärferem Bolumen und bilden 
demnad auch ftärkere Zwiebeln in Fürzerer Friſt. 

Wie alle Zwiebeln lieben die Tritonien einen humusreichen Boden, 
der mit fein zerflopften Topffcherben und einem Theil fchweren Boden 
zerfeßt werben mag. Ein ſchwacher Dungguß zur Zeit der Blüthen- 
bildung iſt zu empfehlen, da die Triebe dann mit einem leichten Stimulns 
oder Heiz gern vorlieb nehmen, jedoch fei Das Verhältniß des Düngers 
zum Waſſer der Art, daß letzteres gelbli, und nicht eine braune Farbe 
hat; denn der flüffige Dünger hat zu ſcharfe beizende Ingrevienzien, als 
daß nicht genügende Borfiht angewendet werben follte. 


Th. v. Sp. 
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Heber den Stand der Gärtnerei in Hamburg. 


Hamburgs Gärtnereien erfreuen fih von jeher einer großen De 
sühmtheit und dieſes auch wohl mit vollem Rechte. Nicht nur dentſche, 
fondern auch belgische, franzöſiſche und felbft englifche Gärtner von gro 
Gem Rufe fpendeten ven hieſigen Runftgärtnern und Rultinateuren das 
größte Lob, befonders in Bezug auf deren Pflanzenkalturen. Die Schau 
pflanzen, welche in einigen hiefigen Gärten gezogen wurben, fanden ben 
—*58 — wenig oder gar nicht nach, und ſo konnte es auch nicht fehlen, 
ſolche Pflanzen nicht nur anf unſern Ausſtellungen, ſondern auf 
auf allen Ausſtellungen, wohin fie geſandt wurden, bie allgemeinſte und 
größte Bewunderung erregten, aber auch zugleich ven Impuls gaben, baf 
man andern Orts anfing dergleichen Dionftreeremplare heranzubilden, ſo 
daß Hamburg in vieler Beziehung jetzt wicht mehr allein daſteht, ja ſelbſt 
übertroffen wird. Die Zeit, wo man ſich befleißigte fogenannte Schau 
pflanzen heranzubilden, fepeint bier mehr ober weniger vorüber zu fein, 
wenigftens findet man jet in feiner hiefigen Gärtnerei eine fo große 
Menge und Feine fo herrlich kultivirten Exemplare mehr, als wir fie 
vor ungefähr 6-8 Jahren zu fehen gewohnt waren, zur Zeit wo noch Herr 
Goode bei den Herien James Booth und Söhne, wo noch Herr P. 
Smith im ehemaligen Steer'ſchen Garten Fultteirten. Haben auch no 
mehere Gärten, fowohl Privat» als Hanvelsgärten in and um Hamburg 
dergleichen ſchoͤne Schaupflanzes aufzuweifen, fo find hierzu meiſtens 
folge Pflanzenarten verwendet, welde von Ratur einen hübſchen Habi⸗ 
tus bilden, oder ſich leicht ziehen Iaffen, fo daß diefe wenig Kunſt und 
Mühe erfordern, um fie zu Schaupflangen heranzubilven. 

Die Pflangens und Blumenliebhaberei hat während der letzten 
10 Jahre im Allgemeinen bier wenig zugenommen, im Vergleich zu an 
deren Drien. Daß in der Stadt ein Dutzend neue Blumenläden er: 
ſtanden End, iſt allein nicht maßnehmend, zumal wenn man bebenft, daß 
mebere Inhaber foldher Läden auch eben wur ihr Leben friften. Neue 
Gärtnereien find auch nur wenige in diefem Zeitraum zu ben früheren 
binzugelommen und können wir nur bie Gärtnerei des Herrn Eonfal 
Schiller yud die der Mavame Heine unter den Privatgärten anfüh 
ven, dagegen haben wir auch das Aufhören der berühmten Gärtnerei 
des verfiorbenen Herrn Senators Merd und ver des Deren E. Steer 
zu beflagen. Zu den Haudels-Gärtnereien find einige neue hinzugekom⸗ 
men, von Denen wir nur Die des Herrn 9, Smith uub die des Herr 
9. Yenfen anführen wollen, zwei Etabliſſements über die wir ſchon früßer 
öfters Gelegenheit fanden uns Iobend auszufprechen. 

Dlumen- und Gemüfebau ftehen bier auf einer nicht unbedeutend 
hohen Stufe, man findet zu allen Jahreszeiten fowohl unter den Blu⸗ 
men als auch unter ven Gemüfen die reichfie Auswahl, und werben in 
diefem Zweige der Gärtnerei nicht unerhebliche Geſchäfte gemacht, ganz 
befonders zur Winterzeit. Am fegwächften dagegen wird hier bie Frucht 
treiberei wie überhaupt auch der Obſtbau im Allgemeinen getrieben. 
Dbfitreibereien von irgenb einiger Bedeutung giebt es hier keine, Auas 
uastreibereien find nicht bes Nennens werth, die berühmte Treiberei des 
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Seren Steer iſt eingegangen, höchſtens finvet man einige Gärten von 
Privatleuten in denen Ananas, Wein und Pfirſiche getrieben werben. 
Der Obſtban iſt gleichfalls fehr dürftig. Hier gäbe es für den Gar; 
tens und Blumenbau = Verein ein großes Feld thätig zu wirken. In 
allen Ländern des deutſchen Baterlandes gefchieht jegt ungemein viel für 
Die Pomologie, hier dagegen gar nichts, man begnügt ſich mit den wenis 
gen alten Obft » Sorten, die bier fo zu fagen heimifch geworben find. 
Man kennt faft nur allein den Grafenfteiners und Prinzapfel und einige 
BirnensSorten ꝛc., die immer und immer von Nenem angepflanzt und 
deren Früchte am meiften auf ven Märkten und in den Fruchthandlun⸗ 
gen feil geboten werben, während andere Sorten in Maflen aus andern 
Ländern zugeführt werden. Es läßt fi aber nicht leugnen, daß es 
wmehere Gärten von Privatleuten giebt, in denen ganz vorzügliche Obſt⸗ 
forten gepflegt werben, aber leider finden diefe wenige Nachahmer, obs 
gleich es eine Thatfache ift, wie Herr 5. Jühlke richtig ın feinem Werker) 
fagt, daß wir das Intereſſe und die Annehmlichkeit der landwirthſchaft⸗ 
Iihen Hans: und Ziergärten bebeutend zu erhöhen vermögen, wenn wir 
Piefelben mit Dpfibäumen und Fruchtſtraͤuchern bepflanzen. Ein Gemäfes 
garten ohne Obfibäume, ohne Fruchtſträucher und ſchützende Anpflauzuns 
gen, wie wir ihn noch leider fo häufig in Deutfchland antreffen, iſt umvol- 
lendet, unfertig. Ihm fehlt dasjenige, welches ven Genuß eine dauerhafte 
Grundlage gewährt. Ein folder Garten wirft nicht den Gewinn ab, den 
man ſich davon verfihaffen Tann, wenn man es nur recht anzufangen weiß. 

Die große Zahl von Privatieuten, welche in der Umgebung bon 
Hamburg Wohnhänfer nebſt Gärten befigt, beſchränkt ſich darauf, dieſe 
Gärten mit ſchön blühenden Gehölzarten und blühenden Gewächſen zu 
fhmüden und wird in diefer Beziehung hier alles anfgebeten, vieſe 
Gärten fo reich und geſchmackvoll als möglich zu bepflanzen. Biel Fleiß 
verwendet man auf die Unterhaltung von fchönen Rafenplägen, die dann 
auch fehr Häufig in dem fehönften Zuſtande anzutreffen ſind. Höchſt 
felten findet man in folhen Gärten Gewächshänſer und find ſolche 
vorhanden, fo dienen fie zur Ueberwinterung von gewöhnlichen Kalthaus⸗ 
pflanzen, oder zum Treiben von Wein. Diejenigen Gärten von Pris 
vaten, die ſich wirklich für neue Pflanzen intereffiren over folche jährlich 
anfchaffen oder beventende Sammlungen anfzuweifen haben, find leider 
zur wenige. 


*) Anmert. Fortfchritte des landwirthſch. Gartenbaues während der lebten 
10 Jahre. 





Die Treibgärtnerei. des Herrn &. Geitner 
zu 
Planitz bei Zwickan 


Hat unlaͤngſt wieder einen ſehr großen Zuwachs ſeltener und ſchöner 
Gewähle aus Südamerika erhalten, beſtehend aus gegen 70 Baumfarrn 





584 


von 1—4 Fuß Höfe, einige dreißig Palmen, darunter Eineis, Geone- 
ma, Oenocarpus, Iriariea von 1—8 Fuß Höhe, mehere Hunderte junger 
Samenpflangen, Orchideen u. vergl. m. lnter den Baumfarrn find bie 
Gattungen Cyathea, Hemitelie, Dicksonia, Diplezium, Lophororia, 
Lomaria mit ſehr feltenen und neuen Arten vertreten, einige mit 10 bis 
14 Fuß langen Werden. Sämmtlihe Pflanzen find gefund und unbes 
ſchädigt und werben fpäter eine Hauptzierbe des feiner Bollendung nahen 
neuen Palmenhaufes ausmachen. Diefes Palmenhaus, welches der uns 
ermübliche Befiger in diefem Sommer hat erbauen laflen, hat eine Höfe 
von 26 Fuß, ift 32 Fuß tief und 44 Fuß lang. Das Satteldach ruft 
auf 2 vierundzwanzig Fuß hoben gufeifernen Säulen. Die Glasvede 
(Doppelglas) Liegt feft auf. Die Hälfte des Haufes (7 Ellen) ſteht 
in der Erde, fo daß von dem ebenfalls mehere Ellen tief in der Erde 
ſtehenden Vietoria-Hanfe durch eine weite Bogenthür eine große Treppe 
nach vemfelben Hinunterführt. Bon den oberfien Stufen diefer Treppe hat 
man einen Blick auf das Innere des ganzen Hanfes. Obgleich das Palmen 
haus bis zur Hälfte in der Erde ſteht, hat es dennoch vollkommen Licht, denn 
ber über ber Erbe befindliche Theil des Haufes if von allen Seiten 
bis zum Glasdache mit 4 Ellen hohen und gegen 3 Ellen breiten Yen 
ſter verfehen. Dur diefe Einrichtung wird ein fehr großer Bortheil 
für die im Haufe flehenden Pflanzen erzielt, denn in der Regel haben 
derartige Gewächshäufer eine fehr hohe Hintermauer ohne Fenſter, fo 
daß die im Haufe ſtehenden Pflanzen ſich immer nach dem Lichte ziehen, 
einfeitig ober ſchief wachſen. An dem einen Giebel des Haufes befin- 
den ſich zwei hohe Effen, die Tag und Nacht Dampf fpeien, durch den das 
Hans erwärmt wird und ber beim Ausſtrömen aus der Effe noch eine 
Temperatur von 60 9 hat. U 

Anfänglich war man wegen Auffindung einer Stelle, die genügend 
Dampf zur Heizung liefern würde, etwas in Aengfien, denn bei 7 El⸗ 
len Tiefe (wobei über 5000 Kubidfuß Erde und Steine herausgeſchafft 
werden mußten) hatte man nur eine Stelle gefunden, der wenig Dampf 
entſtrömte. Endlich fand man den gewünſchten Dampf, man war einer 
Kliftung auf die Spur gefommen, die dem Befiger der Treibgärtnerei 
auf diefen fo eigenthümlichen Erpbränden eine Dampfheizung erfeßes 
follte. Raum hatte man die Entdeckung des Dampfes gemacht, fo wurde 
bie ber Anlage Erwärmungslanäle beftimmt und in kurzer Zeit waren 
biefelben gelegt und führen nun den Dampf dur das Haus in bie 
oben erwähnten 14 Ellen hohen Effen. 

Die Kanäle find fo geleitet, daß. fie unter dem ganzen Haufe fort 
gehen und fomit die Beete wie Wege gleichmäßig erwärmen, auch das 
Baſſin, welches im Erdboden eingegraben Tiegt und aus Cement gemaun⸗ 
ert iſt, wird von allen Seiten von heißem Dampf umfpült, fo daß das bariz 
befindliche Waſſer flets eine warme Temperatur hat. Jeder Canal if 
über 2 Ellen weit und I—1"a Elle hoch. Oben find biefelben erft 
mi 3 Zoll dien Stangen bededt, auf denen eine 3 Zul vide Lehm⸗ 

ede ruht. 


Die Nymphaea giganten hatte fünf Blumen entfaltet, die fi in 
ben verſchiedenſten Stadien an einem Tage öffneten und einen herrlichen 
Anblid gewährten, Waren auch die Blumen nicht fo groß als fie bie 
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Ban Houtte'ſche Abbildung zaubert, fo war es an der Pflanze in ber 
SB eitnerfhen Gärtnerei Fein Wunder, da vor noch .wenigen Wochen 
die Knolle fein einziges Blatt getrieben hatte. Dagegen erreichte jene 
Abbildung fie durchaus nicht an Eolorit — eine folde Pracht des Far⸗ 
benfpiels haben wir bis jet noch an Feiner andern Nymphäen-Art ges 
gefehen. Die Spisen der Außerften Blumenblätter find vom herrlichften 
dunkelſten Beilchenblau, das fih nad unten der Blumenblätter hin in 
ein ſchönes Lichtblau abſchattirt. Ob die Pflanze Samen liefern wird, 
ſteht noch dahin, da ber merkwürdige Fall eintrat, daß fi die Pflanze, 
Die 2 Köpfe gebildet hatte, fammt der Knolle in zwei Pflanzen getrennt 
eines, Morgens bis auf die Oberfläche des Waſſers gehoben hatte. 
Diefe Nymphae fcheint zur raſchen und guten Entwidelung wohl ber 
Bodenwärme zu bedürfen, fpäter will fie jedoch, um nicht zu ſchnell ab» 
zufterben, etwas Fühler fleben. 

Was nun die Rultur der N. gigantea bei Herrn Geitner betrifft, 
ſo fland die Pflanze in einem aus Zink gefertigten Baffin, das etwa 
6 Ellen lang und 2 Ellen breit und 6 Zoll tief war. An diefem Bafs 
fin befand fih nun aber noch in der Mitte ein eben fo breiter und 2 EI; 
Ien tiefer vierediger Kaften, in dieſer mittleren Vertiefung fland ein 
bölzerner aus faſt dicht an einander liegenden Latten angefertigter etwas 
Heinerer Raften, fo daß diefer ganz vom Waſſer umfpüplt wurde. Diefer 
letzterer Kaſten war bis an den Rand mit Erde gefüllt und enthielt die 
Pflanze, die fomit drei Fuß Waffer über fi Hatte. Die Erdmiſchung, 
worin die Nymphaea wuchs, befand aus Schlamm, junger Laub⸗ und 
alter XTopfabgangs - Erde mit etwas Holzkohle und Kohlenſchlacke vers 
mitt, one Bodenwärme und bie des Waſſers war befländig auf 20 

is . 

Die Lage des Baffins iſt eine eigenthümliche. Daſſelbe Iehnt fi 
an die Giebelmauer des Bermehrungshaufes, welches eine Fenfterlage 
nach Oſten hat, eben fo Tag die Rängenfeite des Baffinsz gegen Süden 
erhebt fi) der Giebel, es können alfo nur einige wenige Strahlen ber 
Morgenfonne das Baffin erreichen. Born jedoch, wo die Fenſter auf 
liegen, ftößt das Baſſin mit feinem Zinkrand faft an die Scheiben an, 
und da im vergangenen Jahre beobachtet worben tft, daß bie N. gigan- 
tea im Freien bei Sonuenfchein und Bodenwärme ebenfo wenig gebei- 
hen wollte als im Victoria-Haufe bei gefchloffener Luft, fo fuchte man 
ein Mittelweg auf, damit man bie Pflanze als Halb im Haufe und 
halb im Freien ſtehend betrachten fonnte. Dan nahm zu viefem Zweck 
ein Fenſter breit und eine Elle Hoch alle Scheiben heraus, fo daß vie 
Heinere Fläche des Waſſers immer unmittelbar von der frifchen Luft 
beftrihen wurde, und fobald nur etwas Wind wehte, derfelbe mit ven 
Blättern der Pflanze ſpielte. Das Herz der Pflanze felbft fland aber 
unter den Scheiben und bies ift, was der Pflanze fo gut befam. Die 
Genfter blieben Tag und Nacht offen. Iſi es nun auch anzunehmen, 
daß dieſes nicht der einzige Weg iſt, die N. giganten zur Blüthe zu 
bringen, fo war es doch unter den vielen vergeblichen Verſuchen der 
einzige, der zum Gelingen geführt hat. 





Die 
Pflanzen-Ausftellungen in Frankreich und 
England. — Früchte der Gardenia Rothmanni, 


Heilen des Herrn Fortune in Chine. 
(Rad Revue Horticole pag. 55.) 


Die kaiſerliche Societät des Gartenhaus fährt mit Unermädlichkeit 
und vielem Glücke in ihrer Ausftellung fort, fo daß das fonft ſo leicht 
ermübete Publikum fortwährend das regfle Intereſſe zeigt, und wirklich 
ändert fih auch täglich die Anficht auf biefem Theater. Es iſt nit 
möglich, alle dieſe Beränderungen zu beſchreiben, ja wir müffen fo viele 
Collectionen ganz übergeben, die unter allen andern Umftänden — 
erwähnt werden müßten. Die Ausſteller können ſich indeß tröſten, daß 
fie in einigen Monaten aus den Händen ber Preisrichter ihre Beloh— 
nung erhalten werden. *) 

Zunächſt müffen wir, um einen jedenfalls unfreiwilligen Schein von 
Ungeredtigfeit von uns zu weifen, eingefteben, daß wir im vorigen Be: 
richte (S. 444) die Orchideen des Herrn Pescatore zu erwähnen ver: 
geflen haben. Seine Sammlung, welche aus den feltenften Arten zi- 
jammengefest ift, Hat von ver Jury ſchon eine ehrenonlle Erwähnung 
erhalten, aljo den böcften Grad von Anerkennung, weldhe vor Schluß 
der Ausftellung erworben werden Tann. Unter vielen fhönen Proben 
bezeichnen wir als Glanzpunkte Odontoglossum hastilabium, Aeriden 
odoratum, Cyrtochylum bastatum, das prächtige Saccolabium Blumei, 
Oncidium sanguineum mit ven rothen und fonverbaren Blumen, An- 
graecum Pescatoreanum, eine fehr merkwürdige Orchidee, welche neben 
dem doppelten Berdienfte der Neuheit und des Fremdartigen ihrer Form, 
die außerordentliche Eleganz ihrer Blüthen beſitzt; alsdann Cattleya la- 
biata, Mossiae, aurantiaca, die Gongora mit großen gelben Bläüthen 
— Es iſt vielleicht das erfte Mal, daß man auf einer Parifer Ans 
flellung eine fo große Anzahl von Orchideen gefehen, die fo üppig ge: 
wachſen und fo blüthenreich waren. 

Der Monat Juni ift die Zeit, in welcher die Nofen ihren Tri 
umph feierten, einen Triumph der noch fortwährt. Bon allen Collecti⸗ 


*) Ganz anders Yautet das Hrtheil, welches H. Dr. Dietrich tn der allge 
meinen Gartenzeitung No. 37 giebt. Er findet die Theilnahme mit Recht ſebr ge 
ring, die ganze Anlage geſchmacklos, das Anfehn ber ausgekellten Sachen keinen 
Kranken werth, fo daß Jeder, der mit hohen Erwartungen in die Ausfiellung ge 
pa en iſt, diefelbe mit Achſelzucken wieder verlaffen hat. „Das Einiae, was wir: 
ich intereflant genannt werden kann, if das Aquarium des Bern Ban Houtte. 


Auch wir haben noch Niemand gefprochen, ber diefe Pflanzen-Ausftellung gefeher 
dat, der nicht mit derfelben zufrieden gewefen wäre, ſelbſt Engländer. I Dr. 
Dietrich muß einen ganz abſondern Geſchmack haben, um ein folches Urtheil gege: 
ben zu haben. €. 9—. 
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onen haben wir nur noch eine undeutliche Erinnerung, doch wiffen wir, 

” Daß Leveque fih vor Vielen durch Menge und Schönheit von abges 
fchnittenen Rofen auszeichnete. Das ſchöne Geſchlecht der Päonien war 
Dur die Sammlung der Herren Guérin und Conrrant glänzend ver- 
treten. Die Slorinien des Herrn Riflogel, die Pelargonien der Hers 
ren Londrier und Boniface, unter denen fich viele mit 5 Flecken 
zeigten, waren ausgezeichnet, endlich müflen wir geſtehen, daß bie Col⸗ 
lectionen von Gladiolen, welche fih faft nur in ven Händen des Herrn 
Souchet, ver fih der Vervolllommnung diefer Art mit Unermüdlichkeit 
widmet, befindet, ganz unvergleichlich find. 

Im Vorbeigehen verbienen auch einige einzelne Pflanzen ver Er: 
wähnung, wie ein ausgezeichnetes Exempel der Aphelandra Leopoldi, 
mit dem zebraartig gezeichneten Blatt und der Medinilla magnifica, von 
Ban Houtte eingefandt. Ein befcheidener Gärtner des Gartens ber 
mebdizinifhen Schule von Paris, Herr L'homme, ruft fi durch Auss 
ftellang einiger feltener Gattungen ins Gedächtniß ver Gärtner zurüd. 
Unter denfelben figurirte auch die Haffiiche Cephaelis Ipecacuanha, 
deren Eultur wohl nur den bot. Gärten überlaffen bleiben wird. 

Sehr Schönes Gemüfe war von Remanda zu Nanterre gefchidt, 
Herr Baulthier yat bewundernswürdige Erbbeeren ausgeftellt, und bie 
enormen Ananas, die Herr Lancieur im Schleffe zu Melle gezogen, 
bildeten in ihrer Art würdige Seitenflüde zu den brillauteren aber wes 
niger nüglihen Pflanzen, die wir aufgezählt. Was man auch machen 
wird, biefer fo vortheilbriagende Theil der Gärtnerei wird flets bie 
ſchwache Seite einer Ausftellung fein. 

Trotz der großen Entfernung hat die Gartenbau s Gefellfhaft von 
Algier Theil an der Ausftellung nehmen wollen; leider find aber bie 
Proben ſo ſchlecht gewählt und fo Teichtfertig verpadt geweien, daß fie 
son der Art der Begetation und ihrer Ueppigkeit in unferer Eolonie 
feine per zu geben vermögen. So erwähnen wir nar die großen Cac- 
teen, die läftig voll Stadeln find und einer Agave vivipara, welche 
in einer zu kurzen Kifte gepackt, während der Meife verdreht if. — 


Während unfere Gärten durch bie permanente Ausftellung in Ans 
ſpruch genommen werben, widmen fi bie in England dem Reize der 
Iofalen und vorübergehenven Ausſtellungen. Diefe vervielfältigen ſich fo 
fehr und folgen fih fo rafch, daß man im Verlauf von 2 Dionaten 
mindeftens 12 gehabt hat. Bon allen erwartete man den ee Ef: 
fect von der zu Sydenham und die Gefellichaft hatte Alles aufgeboten, 
die Sache fo großartig als möglich zu machen. Sie gab 1000 Guns 
ineen zu reifen her und beſtimmte allein für Erzengniffe der Frucht⸗ 
Yaltur 250 £. Diefe königl. Anerbieten ſollten Wunder bewirken, aber 
es ſchlug vennod fehl. Mit Ausnahme der Orchideen, welde glänzend 
vertreten waren, verdiente der ganze Reſt faum das Anfehen, das iſt 
wenigftens die Meinung des Dr. Lindley, welcher keinen Anftand 
nimmt, dieſe Ausftelung eine große Schlappe (a great failure) zu 
nennen. Die ausgeftellten Parthien waren indeß fo groß, daß fie in 
einer Reihe geftellt fat 2 Rilometer eingenommen haben. Die Fruchts 
abtheilung iſt nicht viel glüdlicher gewefen. Sie reduzirte ſich auf 2 
oder 3 Halbfreife, wo Gewöhnliches aufgeflapelt war, daß der guten 
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Hälfte nad beffer vor der Thür geblieben wäre. Rurz, man hat viel 
Geſchrei gemadt und wenig erzielt. *) 


Kürzlih Haben wir unfern Lefern erft mitgetheilt, daß die Garci- 
nia Mangostena, diefer unübertroffene Fruchtbaum, in einem englifchen 
Barten Früchte zur Reife gebracht Hat (Siehe S. 239 und 386) un 
wir können ſchon wieder eine andere Pflanze nennen, welche nach der 
Meinung des Dr. Lindley der Eultur der Ananas beigefügt werden 
kann, wenn ihre Früchte auch nur auf die Tiſche der Reichften kommen 
werden. Diefes ıft die Cinchonacene aus Indien, die Gardenia Reth- 
manni, welche zwar nicht die Mangostana an Güte erreiht, doch ned 
ſehr gefhägt wird. Ihre Früchte, welde in England volllommen reif 
geworden, haben Form und Wuchs einer gewöhnlichen Feige und fint 
choeoladefarben. Ihr Fleifch ift fehr füß, Hat leichten Therebinthen⸗Geruch, 
was indeß nichts Unangenehmes Hat. Es iſt zu Hoffen, daß bei nl 
zn entdeckenden geeigneteren Methoden die Cultur der erotifchen Früchte 
fih auf mehere Pflanzen ausdehnen wird, zumal an Orten, wo viek 
Reiche den Gärtnern Ausfiht auf Verdienſt geben. — . 


Unfere Lefer erinnern fih des berühmten botanifhen Reiſenden 
Fortune, welder fürs engliihe Gonvernement fon zwei mal China 
durchreift Hat, um nene Pflanzen zu fuhen und über ven Theebau Rad 
forfohungen anzuftellen, um denſelben auch im englifhen Indien einzu 
führen. Diefer ift jetzt auf feiner dritten Reife, welche für die Botanik 
aller Wahrſcheinlichkeit nach eben fo fruchtbar fein wird als feine erſten. 
Nach Briefen aus England beabfihtigt er bald zurüdzufehren. Er 
hatte am 28. Nov. 1854 im Himalaya 23,892 Theepflanzen erhalten, 
178 Pflanzen einer neuen Art in China fehr angebauten Chätaigsier, 
628 Exemplare von Chamaerops excelsa, ferner viele gepfropfte Eremplare 
von Yang-Mai oder Myrica, einer eßbaren Frucht und eine Menge an 
dere intereffante Pflanzen, unter benen wir nur noch den grünen In 
digo anführen, deſſen Färbung trog feines Namens gelb fein wird. 

Wie erfreulih if nit dieſe Nachricht für alle Kreunde der No 
turalifation ausländifher Pflanzen, da man doch hoffen kann, daß For⸗ 
tune nicht mit leeren Händen nah England zurüdfehren wird. Ueber 
kurz oder lang wird es gewiß für unfere Gärten Etwas zu fammeln 
geben. 


*) Belanntlih hat fih nur Herr Dr. Lindley fo mißliebig über biefe Aus⸗ 
flellung ausgefprochen, während von allen anderen Sachkundigen gerade das Ge: 
gentheil gefagt worden if. Der Grund if Teicht zu erratben. Die Redaci 

ie . 


Rhododendron nilagiricum Zenker. 


“ (Flore des Serres etc. pag. 161.) 


Herr Prof. J. E. Planchon fihreibt zu dem in ver Ban Houtte 
fihen Flore des Serrea Tafel 1030—1031 abgebildeten Rhododendron 
nlagiricum: Wenige Liebhaber kennen den urfprünglihen Typus des 
Rhod. arboreum, faft alle geben viefen Namen den vom einander ab- 
weichenden Formen, welde durch Kreuzung der verfchienenen Typen ent: 
fanden find, vorzüglich denen, die man aus Rhod. ponticum und den Arten 
des nördlichen Amerikas gezogen hat. Das wahre Rhod. arboreum flammt 
aus Nepauf und wurde gegen Ende des vorigen Jahrhunderts von dem 
berüßmten Sir James Smith befchrieben. Man fieht es noch, wie: 
wohl felten, in den Sammlungen mit feinen wefentlihen Charakteren, 
unter andern mit feinen fehr didden, an den Seiten umgefchlagenen Blättern, 
welche unten mit einer dünnen feften Dede von weißem Flaum bedeckt 
find, die ihnen ein filberartiges Anfehen geben. 

Diefer Charakter ver Blätter, bemerft Sir W. Hooker, findet fi 
genau an dem authentifhen Exemplar des Sir J. Smith, an denen 
des Dr. Wallich, welche er 1821 in Nepaul gefammelt, wie an denen, 
welche Dr. Thomfon ganz türzlih in dem Diftrict von Kamaon ges 
fammelt hat. Niemals fieht man die Silberfärbung in (bufflle) grau 
und fahl flufenwerfe übergehen und man muß —* ob die Pflanze, 
welde Dr. Walli (Plantae asiat. rar. Il. p. 23, t. 123) als eine eins 
fache Varietät des Rhod. arb. mit roftfarbigen Blättern und weißen 
Blüthen abgebildet hat, wirklich nur eine Form diefer Species if. Man 
wird vielmehr zu glauben verfucht, daß fie ſich der hier abgebildeten 
mehr nähert, von welcher fie nür durch ihre weißen Blüthen und der 
etwas bunkleren Farbe ihrer Blätter unterſcheidet. 

Auf jeden Fall ift die Pflanze, deren Bild wir hier vorführen, 
Durch die geringen und roftfarbigen Flaum, welcher die untere Seite be: 
deckt von Rhododendron arboreum fehr verſchieden. Der Autor bes 
Bot. Magazin nimmt feinen Anſtand, es für Rhod. nilagiricum auszu- 
geben, eine Beflimmung, deren Berdienft und Berantwortlichleit wir 
ihm überlaffen, weil uns die Dokumente fehlen, auf welchen fie ge- 
gründet. Der einzige Zweifel, der in diefer Hinficht fih noch erheben 
Tann, kommt von dem muthmaßlichen Urfprung des Rhod. des Botan. 
Magaz. Daſſelbe blühte zuerfi im Frühlinge 1848 bei Herren Lu⸗ 
eombe und Pince und wurde von ihnen als Erzengniß von nepauli⸗ 
Them Samen bezeichnet, d. i. aus einer von Neelgherries fehr entfernten 
Region. Indeß ift nach fo vielen Beweifen von Irrthümern über den 
Urfprung von Eulturpflanzen der Zweifel darüber fehr erlaubt. Was 
bie Farbe ver Blumen betrifft, fo varüren fie nah Hooker von dunkel⸗ 
karmoiſin in zart rofa und diefes könnte fein Grund fein, fie für eine 
befondere Species zu halten. 

Die Kultur des Rhod. nilegiricum if, nach B. Houtte, die ges 
wöhnliche der Rhododendron arboreum d. i. man muß fie, fobald das 
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Thermometer unter O zu finfen droßt, in die Orangerie bringen. Dan 
giebt ihnen während des Winters, wenn es nicht friert, Luft, meidet 
möglihft fünflliche Wärme, jedoch darf die Temperatur nie unter O fein. 
So hält man die Triebe möglihft zurüd. Ende März bringt man fie 
bei Regenwetter an eine vor Wind und den Strahlen der Mittagsfonne 
geſchützte Lage, dort werden fih ihre Triebe normal entwideln. 

Was die in Knospen flehenden Pflanzen betrifft, fo treibt man ſie, 
indem man fie warm flellt, oder läßt ihre Knospen fih in der Drans 
gerie oder ſelbſt im Freien entwideln. Die nicht getriebenen Rhod. 
geben die fhönften Blumen mit vem lebhafteſten Kolorit. 





Aeber Erdbeerzudt. 


Herr Underhill fagt in der von ihm herausgegebenen Brodüre 
über Erdbeer⸗Kultur⸗: Nach meiner Methode nehme ich zur Erdbeer 
Kultur ein den Sonnenftrahlen völlig preisgegebenes Städ Land. Uns 
fangs Juli fange ich an, dieſes Land flarf zu düngen; iſt der Boden 
zu leicht, fo gebrauche ich etwas Mergel, da die meiften Erbbeer-Sorten 
einen durchaus fchweren Boden verlangen, der fie zum Fruchttragen, 
weniger zur Blätterprobuction reizt. If das Land gegraben und find 
die Pflanzen hergerichtet, fo wird derBoden da, wo die Pflanzen fichen 
follen, flart und eben getreten. Man wähle zu Pflanzen folde Aut 
Täufer, an denen bie Wurzeln eben zu erkennen find, alfo vie Erbe 
faum berührt haben, da diefe leicht Wurzeln fchlagen und künftig ihre 
Entwidelung in nichts gehindert wird. Obgleich man tief pflanzen und 
die Erbe feft an die Wurzeln brüden muß, fo darf das Herz der Pflanzen 
doch nicht mit Erbe bevecdt werben. Erfolgt nah ver Pflanzung feine 
regnigte Witterung, fo muß begoffen werben, auch ift es gut, die Pflaw 

en gegen die Sonnenftrahlen zu ſchützen. Der 2te, Bte over dte Aus: 
äufer an der Pflanze bringt eben fo gute Früchte als der erſte, obgleid 
Manche ven Yebtern vorziehen. Die Haupt s Aufgabe bei der Erdbeer⸗ 
zucht beruft im frühen Pflanzen, fo daß bie Setzlinge noch vor Eintritt 
des Froſtes gut und tief angewurzelt find, benn wäre biefes nicht ber 
Fall, fo würde der Froſt, indem er den Boden hebt, die Pflanzen mit⸗ 
heben, und die Pflanzen würden im Frühjahre weiter zuräd fein, als 
wären fie erfi im Fruͤhjahr gepflanzt, ja die meiflen würden fogar ganz 
von Erde entblößt fein. Dur frühes Pflanzen erhält man im erflen 
Jahre die fchönften und größten Früchte und vie reift Ernte im 
nächften. Nah dem 2. Jahre muß man die Pflanzen ausrotten und 
fie feinesweges noch ein drittes Jahr behalten, denn nachdem man zwei 
gute Ernten gehabt hat, if die Kraft ver Pflanzen unbedingt erſchöpft 
_ amd man kann dann feine ſchöne Früchte mehr erhalten, ja in Dinfict 
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der Größe und Qualität der Früchte wäre ſelbſt eine einjährige 
Kultur vorzuziehen. 

Erbbeerbeete müffen flets von Unkraut rein und vie Pflanzen fo 
getrennt von einander gehalten werben, als wären fie eben erft gepflanzt. 

Hat man im Herbfle eine hinreichende Zahl Ausläufer für eine 
neue Anpflanzung gefammelt, fo reinige man das Land von allen Wur⸗ 
zeln der übrigen Ausläufer wie von fonfligem Unrath, jedoch Hüte man 
ſich, die Blätter von den Pflanzen zu pflüden. Sind im Frühjahre die 
Beete gereinigt, fo iſt es gut, die Oberfläche derfelben mit etwas vers 
rottetem Dünger zu beveden, wos den Pflanzen von vielem Bortheil 
iſt, denn der Regen führt die ganze Kraft des Düngers den feinen 
Wurzeln zu, auch fann man fläffigen Dünger in Anwendung bringen. 
Guano ift unflreitig einer der beften, jenoh muß man ihn fparfam ans 
wenden. Der April iſt die befte Zeit, die Pflanzen von den alten Blät- 
tern zu befreien, denn verrichtet man biefe Arbeit früher, fo kaun leicht 
ein Froſt, der zuweilen noch im März vorkömmt, die jungen Blätter 
zerfiören, die im andern Falle geſchützt und erhalten worden wären. 

Man muß die Erpbeete nie harten over behaden, denn dadurch 
werben viele ber feinen Faferwurzeln zerflört, deren die Pflanze zur 
Zeitigung ſchöner Früchte bebarf, auch wird der Boden dadurch zu fehr 
aufgeriffen, fo daß zur Reifezeit der Früchte die Sonnenhige ihn weit 
leichter und zu fehr zum großen Nachtheil der Früchte durchdringt. Die 
Wurzeln müſſen ſtets fühl flehen, wenn die Pflanzen gute Früchte geben 
follen. Als einen beflimmten und unumftößlichen Beweis des Nachtheils, 
der die Früchte dur ein Beharken und Behacken des Bodens erleiden, 
fei es mir erlaubt, die Aufmerffamfeit meiner Lefer auf eine oft ges 
machte traurige Beobachtung zu lenken, deren Urſache vielleicht nicht 
gekannt iſt. Man bat es nämlich fehr oft, daß die Pflanzen im Früh⸗ 
jahre reichlich und ſchön blühten, im Sommer aber zum großen Vers 
druffe nur fpärlih Früchte brachten. 

Die Methove, un die Pflanzen kurz abgemähte dünne Grasfoben 
zu legen, follte, als entſchieden ſchädlich, unterlaffen werden, denn nur 
wenig Regen, ja, die natürlihe Feuchtigkeit in der Erbe ſelbſt verfeßt 
das Gras in Fäulnif und macht die Früchte fledig; ich bin der Meis 
nung, eine durch Sand beſchädigte Frucht zu erhalten iſt beffer, als 
eine mit unangenehmem Modergeruch; der Name der Frucht felbft leitet 
auf Das anzuwendende Dedungs: Material: Stroh (straw, strawberry) 
bin. Die geeignete Entfernung der Pflanzen von einander iſt für die 
beften und größten Pflanzen 2 Fuß nach jeder Richtung. 

Sröfche und Kröten follte man eher hegen als verfolgen, denn fie 
verzehren Schneden und viele andere Inſekten, die fo häufig die ſchön⸗ 
fen Früchte befchänigen. 
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Uene und empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet oder befchrieben in anderen Gartenfchriften. 


(3m Botanical Magazine, September 1855.) 
(Taf. 4869.) 


Physosiphon Loddigesii Lindl. 
(Stelis tubata Lodd.) 
Orchideae. 


Eine aus Daraca flammende niedliche Pleurothallideae, Die, da 
ihre kleinen rothorangefarbenen Blumen nur unfcheinend find, mehr In⸗ 
tereffe für eine botanifche als Privat Orchibeenfammlung Hat. Es if 
übrigens eine in den deutfhen Gärten belannte Pflanze. 


_ (Taf. 4870.) 
Eremurus spectabilis Börst. 


(Eremurus altaicus, caucasicus et tamicus Stev., Asphodelus sibiri- 
cus Niev., A. altaicus Pall.) 


Liliaceae, 


Eine fehr fhöne harte Pflanze, die im Altai- Gebirge, Sibirien, 
Kaulafus, Kordiſtan, Taurien ꝛc. wild waͤchſt. Sie entwidelt ihre gro⸗ 
Ben Trauben lebhaft fehwefelgelber Blumen mit dunkelorangen Antheren 
im Monat Juni. Wegen ihres fehr weit verbreiteten Stanbortes ändert 
fie je nach demſelben die Größe ihrer Blätter, weshalb Dr. Raven fid 
veranlaßt gefehen hat, drei Arten daraus zn bilden. 


(Taf. 4871.) 


Achimenes heterophylla DC. 


(Trevirania heterophylla Mart., Achimenes Ghiesbreghtii Henders. et 
A? iguescens Lem.) 


Ob diefe Art, weldhe im Garten zu Kew im Juli bfühte und von 
Herren U. Henderfon als A. Ghlesbreghtii verbreitet wurde, mit ber 
A. ignescens Lem. in Van Houtte Flore de Serres IH. Taf. 6 iven- 
tiſch iſt, wie behauptet wird, bleibt noch dahingeſtellt. Sie ſtammt aus 
Mexico, iſt recht hübſch und gleicht ver A. pedunculata. 


(Taf. 4872.) 
Leeptodactylon californicum Hook, & Arn. 
(Gilia californica Bth.) 


Polemoniaceae. 


Sir W. Hooker und Arnott erfannten biefe liebliche kleine Pflanze 
als zu einer eigenen Gattung gehörend wegen ihrer tief fingerig ge⸗ 
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teilten Blätter mit ſehr ſchmalen Einſchnitten und nannten fie Lepto- 
dactylon. Im Habitus gleicht fie mehr einem Phlox als einer Gille. 
Sie flammt aus Balifornten und wurde von Douglas entdeckt. Neuſter 
Zeit wurde fie von Heren Lobb durch Samen eingeführt, den er bei San 
Bernandino in Ealıfornien fammelte. Der ſtrauchige Stengel iſt nieber- 
liegend, ſehr äftig und mit dichten Büfcheln von Blättern beſetzt, dieſe 
ſtehen wechfelweife, find bis zur Bafls in 5—7 Einfchnitte fingerartig 
getheilt und dieſe flachelfpisig. Die fehr zahlreichen Blumen fichen an 
kurzen Seitenäften fo dicht, daß fie die Blätter faſt beveden. Die 
Blumenkronen find groß, rofenroth. 


(Taf. 4873.) 
Helianthemum Tuberaria Mill. 
(Cistuas Tuberaria L.) 


Unter allen Helianihemum - Arten bat biefe recht hübſche Pflanze 
die größten Blumen, die einer gelben Rofe nicht unähnlich fehen. Die 
Blumen erfcheinen im Juli und folgen fich einen langen Zeitraum auf 
einander. Im nörbliden Afrika, Sicilien, Portugal, Frankreich, Ita⸗ 
lien ıc. findet fie fih wild. An ihrem Wurzelftod finden ſich fehr häus 
fig Trüffeln (Tuber) vor, daher ihr Name. Es if eine fehr zu em» 
pfehlende Pflanze. 


(Taf. 4874.) 
Salvia carduacea Benth. 


Diefe fehr merkwürdige und Leicht zu erfeunende Salvia, da fie 
ganz den Habitus von Morina persica over Cardui Hat, iſt in. Ealifors 
nien beimifch und wurbe zuerfi von Douglas und dem Dr. Coulter 
gefunden, fpäter von Herrn Lobb, der fie auch in bie Handelsgärtnerei 
der Herren Beitch einführte. Sie iſt vollfommen hart und vervient 
in jedem Garten Tultivirt zu werden. Die Blumen find groß, fehr 
hübſch gefranzt und von gene hellpurpurrother Färbung mit dunkel⸗ 
orangerotben Antheren. Blüthezeit Juli, Stengel I—1"a Fuß Hoch, 
fehr wollig und äflig. Die Blätter find alle wurzelftändig, länglich: 
fpatelförmig, geflielt, buchtig, mit fpigen, dornig gefägten Lappen, uns 
terhalb dicht wollig. Die Bracteen an den Blüthenquirl find ebenfalls 
am Rande dornig. 


(3m Botanical Magazin, October 1855.) 
(Taf. 4875.) 
Rhododendron Keysii Nut, 


Diefer fehr eigenthümliche Rhododendron iſt einer von den vielen 
neuen Arten, welde Herr Booth auf den Gebirgen von Booten, 
900010000 ’ über dem Meere gefunden hat. Diefe Art blühte in 
einem Privatgarten zu Liverpool. Die Blumenkrone derſelbe ift fo 
abweichend von denen anderer Arten geformt, daß man fie faum für ein 
Rhododendron halten möchte, weshalb Herr Nuttal auch eine Unter⸗ 
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—E hat. Die Blumen erfei- 


Y: a „size und in diefer Hinſicht gleicht 

‘ .ssies. In Herrn Ruttal’s Gar 

Abgebi! ar Binter 1851-52 ale vollig hart 
“4. 3806.) 


„siheides Eindl. 
mu üsmthiflora Benth.) 


. „zmmelle aus Californien, wo fie von Dos 
. „ten ift, Doch leider verloren ging. Reufler 

.2 ‚Sammler der Herren Veitch) wieder ge 
Ze Stengel diefer Art werben nur einige Zeil 


if mm halb nieberliegend, während bie einzelner 
t: ..n mit 2—3 zart lila und gelblich gezeichneten 
r DSieſje Art eignet ſich vortrefflich zu Heinen Bir 
 .c Sommers, Dlüthezeit währt ziemlich Tange. 
(Taf. 4877.) 


., „abalt eine hübſche Polygonum-Art, zu ber jedoch ia 
.„ „vee des Bot. Mag. Name und Tert fehlt. 


(Taf. 4878.) 


watoglossum maculosum Lindl. 


.a Tarmwinsti führte diefe Hübfhe Art von Mexico cm. 

„y xendley dem O. Cervantesii Llave und O. cordatum 

u manner nahe, dennoch find alle drei Arten von einander 
Die Blumen find groß und fehr hübſch gezeichnet. Die 
0 ef gelb, dunfelbraunroth gefledt, die Petalen, von benen 
cam größten und längften iſt, find ebenfalls dunkelgelb und 
a ug legteres mehr regelmäßig. Lippe groß, weiß, roth gefledk. 


(Taf. 4879.) 
Campanula primulaeflora Boi. FT, 
(Campanula peregrina Hoffm. & Zk.) 


De Candolle's „Prodromus‘, 1839 publicirt, enthält 182 Arte 
ur Zuttung und feit jenem Jahre find 52 neue Arten hinzugefom- 
un oa denen no manche zweifelhafte. Die oben genannte Art iR 
‚zug une fehr gut charakterifirte und iſt ſchon früher in zwei botani⸗ 
zu Werken beihrieben und abgebildet worden. Diefe Art ſtammt aus 
augal, wo fie auf feuchten felfigen Drten bei Algarves und Bein 
auch bei Coimbra jenfeits Punchete und bei Monica wächſt. Sie 
3 .ına fakteme Art, bläht im Juli und Auguf und iſt eine ſchöre 
Ya’ Blumenrabatten. Der Blüthenftengel wird 2—3 Fall 
Soul ten auf mit hübfchen großen, violetiblanen Diume 
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(Taf. 4880.) 
*Clerodendron foetidum Bge. 
(Clerodendron Bungei Steud.) 


Eine in unfern Sammlungen nicht mehr feltene ſchöne Art, welche 
von uns ſchon mehrfach empfohlen worven if. " . 


(In der Flore des Serres X. Livr. 7.) 
(Taf. 1023.) 


Primula involucrata Wall. 
( ? Primula Manroi Lind.) 


In den tropifhen Regionen Amerikas iſt die Guttung Primula 
nicht vertreten, fie findet fid aber merkwürdiger Weife auf der hoben 
Gebirgskette des Himalaya in einer fehr beträchtlichen Höhe über ver 
Meeresflähe. Dr. Wallich fand fie zuerft, und nach ihm der Capitain 
Munro, von dem fie auch 1844 in England eingeführt wurde. Im 
Sabre 1845 entwidelte diefe hübſche Art ihre erfien Blumen im Gars 
ten der Gartenbau Geſellſchaft zu Ehiswid. Zwei Jahre fpäter blühte 
in vemfelben arten eine andere Primelart aus Indien, die Dr. Lind⸗ 
Iey als neu unter dem Namen P. Munroi befchrieb (Bot. Reg. 1846 
t. 15), die jedoch nur eine mehr entwickeltere Form der P. involucrata 
zu fein ſcheint. Einer ver Hauptcharaltere diefer Tieblihen Primel find 
“die Bracteen oder eine Art von Manchette, welche die Bafis der Bfü- 
thenftengel umgeben. — Kultur: im Sommer im Freien, im Winter in 


froſtfreien Käften. 
(Taf. 1024.) 
Bouvardia Houtteana Schlecht. 
Rubiaceae. 
Eine fehr hübfche neue Art, die fich durch ihre zahlreichen feharlach- 
rothen Blumen gleich ber B. triphylia und ähnlichen empfiehlt. 
(Taf. 1025.) 
Fagraea lanceolata Bi. 
(Kuhlia et Cyrthophylium Reinw.) 
Loganiaceae, 


Ein ſehr Hübfcher Warmhausſtrauch aus Afien, der in Form feiner 
Blätter und Blumen viel Achnlichkeit mit der Tabernaemontana und 
der Gardenia hat. Die Blumen find weiß und verbreiten einen ange- 
nehmen Duft. 

Kultur. Ein feuchtes Warmhaus. 


Samburger Garten, und Blumenzeitung. Band XI. 35 


(Taf. 1036.) 
Epidendrum vitellinum Lindl. 

Unftreitig gehört biefe Art zu ben ſchoͤnſten ber ganzen Gatlung 
Epidendrum, weshalb man fie auch in den meiften Orchideenſammlungen 
antrifft. Die ziemlich, oft auch fehr großen Blumen find vom fchönftes 
orangeroth. Die Pflanze ſtammt aus Merico, wofelbfi fie von dem be 
rähmten Sammler, jetigem Garteninfpector Herrn Hartweg auf ber 
Eumbra de Tetontepegue, ca. 9000’ über d. M., entdeckt wurbe. 


. (Taf. 1027.) 
Hypoxis stellata L. fil. 
(Amaryllis capensis L.) 
Hypoxideae, 

Eine ganz allerlichfle Art, vie fi durch ihre großen weißen, im 
Centrum ſchön blau gezeichneten Blumen, beftens empfiehlt. Sie ſtaumt 
vom Borgebirge der guten Hoffnung und erforbert deren Kultur feine 
Schwierigkeit. 

(Taf. 1028.) 
Billbergia Quesneliana A. Brong. 
(Quomelia rufa Gaud.) 


Hinfihtlih der Blätter Hat dieſe neue fhöne Art viel Aehnlichleü 

mit der Billbergia zebrina, binfihtlih der Blumen jedoch mit der B, 

pyramidalis. Sie ift eine der ſchönſten Acquifitionen und wurde von 

errn Duesnel aus dem franzöfifhen Guyana eingeführt, in vefien 
arten fie 1841 blühte. 


(Taf. 1029.) 
Orchis pyramidalis Z. 
(Anacamptis pyramidalis L.) 
Eine in allen deutſchen Gärten hinlänglich bekannte Art. 


(Taf. 1030—1031.) 
Rhododendron nilagiricum Zenker. 
(Siehe vorn Seite 539.) 


Nymphaea (hybrida) Boucheana Planck. 


Diefe fhöne Nymphaea if vom Herrn Bouché, Inſpector des - 

botaniſchen Gartens zu Berlin, durch Kreuzung ber N. rabra (Mutter) 

— ad der N. Lotus gewonnen worden. Die erftere flammt ans Indien, 

at nur wenige Blumen, deren ſehr grelle purpurvioleitrotfe Petalen 
jeiſtens nur Halb öffnen. Die N. Lotus, die wie man verfi 

ater biefer Hybride fein fol, unterfcheidet fih durch ihre mehr 
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Aumpfblättrigen Petalen von ber unter dem Namen N. dentata*) in 
den Gärten verbreiteten Art. Man Tann diefe beiden Formen, die eine 
wie die andere mit rein weißen Blumen als Barietäten einer Art bes 
trachten, die den Namen Lotus beibehalten muß. Die Ortgiesiana in 
ihren verſchiedenen Nüancen gehört ebenfalls hierher. 

Bon diefer in den verfihiedenften Nüancen blühenden Hybrive hat 
Herr E. Ortgies, jehiger Obergärtner des botaniſchen Gartens in 
Züri, im Etabliffement des Herrn Ban Houtte eine Hybride mit 
lebhaft rofafarbenen Blüthen erzogen, welche in der Flore des Serres 
unter dem Namen N. Ortgiesiano-rubra befhrieben ift, eine Hybrive, 
welche mit der N. Devoniensis der englifchen Gärten identiſch zu fein 
ſcheint. Diefe ıft vie bläthenreichfte und am leichteften zu kultivirende 
in der ganzen Gruppe der Lotus. Sie hat von N. rubra die purpur 
violetten Staubbeutel mit Flecken derfelben Farbe auf ven Staubfäpen. 

Bei der neuen Hybrive des Herrn Bouché find die Charaktere in 
der Mitte ſtehend zwifchen der N. hybr. Ortgiesiano - rubra und N. 
Lotus. Das zarte rofa Eolorit der Petalen, die goldene Färbung der 
Antheren, die ungefledten Staubfäden unterfcheiden fie deutlich von der 
vorigen und zeigen eine fehr nahe Verwandſchaft mit N. Lotus. Wenn 
man nur nach dem äußern Schein urtherlen wollte, fo ift man verfucht, 
die N. (hybrid.) Boucheana als ein Produkt der Kreuzung diefer beiden 
Arten anzufehen, dennoch ift fie eine Schwefter und Feine Tochter der 
N. Ortgisiano-rubra. 

In jedem Falle, ob Schweſter oder Tochter, iſt die nen Erſchie⸗ 
nene der größten Aufnahme würbig. Sie vereinigt die äußerſte Zart 
heit des Eolorits mit der Ueppigkeit des Wuchſes und den Reichthum 
der DBlüthen, welche die N. Ortgiesiano-rubra fo vorzüglich auszeichnet. 
Ihre Blumen bleiben immer unfruchtbar, wie das bei ver Weimafl 
der Hybriven immer der Fall if. 

Die N. Boucheana verlangt diefelbe Behandlung als die der ührls 
gen tropifhen Nymphäen. Sie blüht Leicht, ihre Blumen find groß und 
deren Eolorit verſchieden von allen befannten. 

(Flore dea Serres tab. 1033-34.) 





*) Anmert. Iſt die Nymphaea Lotus 4 major Lehm, C. 90. 


Bemerkungen 


fiber fhön oder felten blühende Pflanzen 
im botanifchen Garten zu Hamburg. 


Alonsoa Warscewiczii Rgl. Diefe hübfche Art wurde im 09; 
rigen Jahre zuerft vom botanischen Garten zu Zürich aus verbreitet, 
wofelbft fie aus Samen erzogen worden if, den Herr von Warsces 
wicz aus Peru eingefandt hatte. Sie iſt eine fehr zu gupieblenbe Art, 

5) 


EL ewachs, ſondern eignet 
‚u ag cu Blmenbeeten im Freien; 
ruhe Farbe ihrer fehr zahlreich 
Wr "ante Alonsoa incisifolia. Eine 
ii u Feng berfelben findet fih in „Re 
Epide ze ne (Hambg. Gartztg. 10. S. 465; 
antrı en Fe - 2.9 Stedlinge vermehren läßt und ang 
EI: iu bald allgemein verbreitet fein. 
rüb . ö— antea Planch. Wir erwähnten bie 
Ci Tre bereits ©. 132 dieſes Jahrg. unfere 
"m "7 z2sieung derſelben in der „Flore des Ser- 
m @_" _ zumen nun nach eigner Anfchauung der ix 
UT a8 ihr früher gefpendete Lob beflätigen. Un 
ii: : > bo und reich blühend. 
207, 8 Be. (Juncaceae) Diefe Art flammt wie vie 
Te ns X. longifolia (S. 371 dieſes Jahrg.) eben 
nnd. Die fiengellofen, an den Rändern rauf ar 
"ungen, beflblaugrünen Blätter empfehlen dieſe Art 
"og nere. Da die Blumen bei allen Xerotes jeboch nur 
- "5 a find fie den Pflanzenfreunden nur als fogenannte 
. empfehlen, und als ſolche eignen fie fih namentlich 
-" ,,unag von Steinparthien oder Waflerbaffins in Kalthär⸗ 
"mmeot des Sommers im Freien. Die Kultur der Kerotes 
"u ynıbe wie bei X. longifolia angegeben worden ift. 
>". „ızia Moreliana Brogn. Es ift diefe eine der herrlichſten 
u mer Gattung, welche wir in Kultur haben, Sie iſt in Braf: 
rund and wurde zuerft durch Herrn Morel, Befiger eine 
us Zummlung von Epiphyten in Paris, eingeführt und kultivirt. 
S xer find zungenförmig, rinnenförmig, ftumpf, weiß banbirt, nad 
Sn Aria zu dornig gezähnt, fo Tang als der Stengel. Der Stengel 
gsi, mit großen, blumenfcheidenartigen, entfernt ſtehenden Schuppes 
„one Die Blüthentrauben find vielblumig, zurüdgebogen und ziem: 
„a mai; die fchön rofenroth gefärbten, faft durchſcheinenden Bracter 
wo auf dem Rüden etwas beftäubt und länger als die in ihren Achſeln 
genden Blüthenbüfheln. Die Blumen find von einer prächtigen vie 
nen Karbe, haben röthlichgelbe Kelche und die Blumenblätter find zu 
zudgefhlagen. Die Staubgefäße ſtehen lang heraus; die hängende 
Stiuthentraube gewährt einen reizenden Anblid und iſt diefe Art unftre: 
ug die fhönfte von allen befannten Arten; und da fie fih ſehr leicht 
Beltiviren läßt und auch fehr gern und leicht blüht, fo wird fie bald 


allgemein verbreitet fein. 
E. O—o. 


— 
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Sliche in einige Gärten Hamburgs und Altonas. 


In der Orchideenſammlung des Herrn Conſul Schiller flanden 
Anfangs October wieder mehere große Seltenheiten in Blüthe, fo 3. B. 
Das liebliche Baccolabium compressum, die feltene Vanda Batemanni 
Lindi., ein über 2 Fuß Hohes Exemplar mit einem fa 3a‘ Tangen 
Blüthenfchaft, dann die wunderfchöne V. coerulea Griff. mit einer Menge 
von Blumen, ferner Sarcanthus teretifolius, Acampe papillosa Liudl., 
Angraecum caudatam Lindl. ſehr vollblühend und äußerft Tieblich duf⸗ 
tend und A. bilobum Lindl., Coelogyne speciosa Lindl, Dendrobium 
sanguinolentum Lindl., Galeandra dives Rchb. fil. (Funkii Hort.) 
Diefe Arten ftanden fämmtlih in dem Bandeen-Haufe in Blüthe, welches 
mit feinen Prachteremplaren einen impofanten Anbli gewährt. In 
dem alten, großen, im Innern jetzt auch vortheilhaft veränderten Or⸗ 
chideenhauſe blühten fehr rei Omcidium Barkeri Lindl., Miltonia spec- 
tabilis Lindl. 8 Moreliana, Maxillaria pallidiflora Hook., Miltonia can- 
dida Lindl., Oncidium ornithorrhynchum Hb. Bonpl., ein Prachterems 
plar mit einer Menge Blüthenftengel, mehere Lycaste, Sturmia pen- 
dula Rchb. fil.. Odontoglossum grande n. m. a. gewöhnlichere. In 
einem dritten Haufe, dem fogenannten Cattileya-Haufe, blühten mehere 
Cattleya granulosa und deren Barietäten, O. Forbesi, Harrisoniana, 
Die wunderſchöne C. Aclandiae Lindl., C. bicolor n. 4. In einem 
vierten Haufe befanden ſich die fogenannten Erdorchideen, als Cymbi- 
dium, Uropedium, fämmtliche bis jet eingeführte Cypripedium-Arten 
u. dergl. In Blüthe befand fih nur Cymb. Mastersii Lind. Als 
ganz neue Orchideen bemerften wir das feltene Echioglossum muticum 
Rehb., das zweite lebende Exemplar in den Gärten, dann ein neues 
bübfches Catasetum und Dendrobium roseo-virens Rchb. fil. 

Die fämmtlihen Orchideen erfreuen fich jest unter ver ſachkundigen 
Hflege des Dbergärtners Herrn Stange eines vortrefflihen Gedeihens, 
wie dann auch die jeßige Aufflellung und Gruppirung der verſchiedenen 
Orchideen⸗Gattungen und Arten in den genannten Häufern eine fehr Ios 
benswerthe iſt. 

Anfangs November hatten zu ben oben genannten und theilweife 
noch in Blüthe ftehenden Arten eine Menge andere ihre Blüthen ent 
faltet, nämlich: Calanthe curculigoides Lindl., Cycenoches Loddigesii, 
Laelia pumila var. marginala, Mazillaria cepula und aurea, zwei Ars 
ten mit nieblihen Blumen; Odontoglossum macropterum, viele Onci- 
dien, als O. Barkeri, barbatum, flexuosum, planilabre, hieroglyphicum, 
cheiropterum, unguiculatum etc., dann Pleurothallis Raymondii Rchb., 
Ceratothallis Rehb., zwei hübfche Arten, P. relatipes Rchb., die ſchöne 
Preptanthe vestita; Restrepia ophiocephala Rchb. fehr niedlich, Rodri- 
guezia (Burlingionia) candida Bat., eine ber lieblichſten Orchideen, 
das feltene und fehr hübſche Saccolabium calceolare, die hübſchen So- 
phronitis coerulea und S. grandiflora, die dankbar und Iange blühenden 
Warscewiczella candida, marginata und marginata vestalis. o 

— O. 
————— 
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Ahododendron fürs freie Sand. 


Die Zahl der im freien Lande aushaltenden Rhododendron⸗Varie⸗ 
täten mehrt fih von Jahr zu Jahr und find es ganz befonders die bei 
giſchen Gärten, denen wir dieſe neue Acquifition zu danken haben. Die 
Herren Byls haben eine ſchöne Sammlung erzielt, dieſelbe befteht aus 
50 Sorten, die fih durch Berfchiedenheit der Blätter wie durch bas 
herrliche - Farbenſpiel ihrer Blüthen auszeichnen und empfehlen. Eine 
andere Sammlung finden wir im Garten-Etabliffement des Herm Js 
ſeph Baumann in Gent. Diefe Sammlung befteht auch aus fuufjig 
neuen Barietäten und find zu Anpflanzungen im Freien fehr zu empfeh⸗ 
Ien. Eleganz der Blätter, Korm und Yarbenzeihuung der Blüthen find 
von nie gefehener Schönheit. Es find: 


Albion, rofaroth, hübſch gefledt. 

Antagonist, bunfelpurpurroth. 

Amazon, rofa, heller im Centrum, Blumen groß. 

Antonie, rubinfarben, dunkel. 

Atro-rabrum, fhön carmoifin. 

Betey Tradwood, lebhaft rofa, dichte Dolden, Blumen groß. 

Blandyanum, dunkel roſig⸗carmoiſin. 

Bride, rein weiß, blüht ſehr gern, Blätter verſchieden geformt. 

Bouquet de Flore, dunkelroſig⸗purpur. 

Captivation, rofigscarmoifin, — * punktirt. 

Corito, bunfel roſigpurpur. 

Compeer, roſig⸗purpur, hübſch gefleckt. 

Doctor Hooker, roſig⸗purpur, die weißen Ränder der Blüthenhül⸗ 
Ienblätter gefledt, große Dolden, blüht Lange. 

Elegans, ſchönes roſa, große Dolde und fehr gern blühend. 

Erectum, rofascarmoifin, gute Dolde. , 

Fairy - Queen, weiß, die Ränder der Blüthenhüllenblätter röthlich 
eingefaßt. 

Giganteum, dunkelroſa, große Blumen, große Dolden. 

Globosum, rofaltla, fihöne Dolde, fehr dicht. 

Gulinare, bläulih, große pyramidenförmige Dolbe. 

Helena, roſaroth, fehr gute Form. 

Humboldtii, dunkelroſa, weiß bordirt. 

Hartley-Luttrell, rofaroth. 

Janthe, carmoifinrofa, fchön gefledt. 

Dlumination, dunfelrofa, ſchoͤn gefledt, gute Dolven. 

Joan d’Arc, dunkelroſa, fehönes Laub. 

Leonora, roſa, grün gefledt, große Dolden und Blumen. 

Lord Byron, tofaspurbur., mit fhwarzblauen Flecken. 

Madame Sontag, weiß, roth nad dem Rande zu fdhattirt. | 

Maid of Athens, rofa, blafjer in der Mitte, braun gefleckt, ſchoͤnes 
Laubwerf. ' 

Maid of Saragossa, rofaroth, fchöne Form. | 

Mengiesi, roth, gelb gefledt, große ſchoͤne Blumen. 
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Metaphor, roſa, Blüthenhüflenblätter glatt und fiheinend, Blumen 

und Dolden von fehöner Form. 

Meteor, fihön carmoifinrofa. 

Mrs. Hemans, weiß fhattirt und gelb gefledt. 

Mrs. Loudon, reich carmoifin, fehattirt und gefledt. 

Nobleanum bicolor, hellroſa und weiß im Schlunbe, grüne Flecke 

auf dem weiß. 

Norma, weiß, roth ſchattirt. 

Portia, dunfelblau, roth ſchattirt. 

Pulchellum, rofa, Ränder weiß. 

Queen Victoria, hell fcharlachspurpur, fihöne Dolden. 

Beginum, dunkelblau, dichte Dolden, gut geformt. 

Rosalie, dunfel carmoifinpurpur. 

Roseum argenteum, bunleltofa, Antheren weiß, eigenthümlich. 

Sabrina, rofalila, punktixt, große Blumen, Dolden vielbiumig. 

Sappho, rofa carmoifin, purpur ſchattirt. | 

Speculator, dunkelrofa, weiß bordirt. 

The Gem, fhön rofa, chamois Anflng. 

Titonia, dunkelroth, Blüthenhüllenblätter nach unten zu weiß. 

Vivid, lebhaft roſa und ſcharlach. 

Zuleika, roſa, fehr zart. 

Die Preiſe diefer neuen Rhododendron find fehr mäßig und ver 
weifen wir dieſerhalb auf ven Katalog des Herm J. Baumann oder 
auch auf die Anzeigen in der VII. Lief. des Journal Mensuel des Tra- 
vaux de ia Socist€ d’ Horticalture de Gand. Diefes neue belgifche 
Garten⸗Journal erfcheint feit Anfang dv. J. in monatlichen Heften von 
1—1Ys Bogen und wird oon oben genannter Gefellfchaft, deren Prafis 
bent Herr 3. Baumann ifl, herausgegeben. Das Jonrnal liefert außer 
den Protofsfien der Sitzungen der Geſellſchaft mehere ſchätbare Drigis 
nal⸗Abhandlungen, vorzugsweife vom Präfiventen der Geſellſchaft, die 
viel Beachtungswerthes enthalten. (Siehe S. 188 dieſes Jahrganges 
nuferer ig.) E. D—1. 





Die Horticultural Society zu London 
und Deren Pflanzen: Auction. 


Alles Hat feine Zeit! Aych die berühmte und ältefte Gartenban- 
Geſellſchaft Europas, die Horticultural Society zu London, fleht auf 
fehr fhwachen Füßen, wie wir aus einem untern 23. October auf Bes 
fehl des Gonfell der Geſellſchaft vom Vice» Serretair Herrn Dr. Lind⸗ 
ey veröffentlichten Eircular erfehen. Die Einnahmen ber 7. Jahre 
ſtanden zu den Ausgaben in durchaus keinem Verhältniß, ſo daß am 
Schluſſe des Rechnungsjahres 1854/55 zu der ſchon vorhandenen Schuld 
noch die Summe von 1250 hinzukam. Man ſchmeichelte fih immer 
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mit der Hoffnung, daß die geringe Theilnahme des Publikums an ven 
Ausftellungen nur eine temporäre fein könne, doch man flieht fich jept 
getäufcht, und die Schuld der Geſellſchaft wird fih bis zu Ende bes 
laufenden Jahres noch bedeutend vergrößern. Man erfieht aus ben 
jährlichen Berichten, daß die Haupteinnahmen feit dem Jahre 1833 durch 
die im Gefellfchaftegarten, ver feit 1833 befteht, abgehaltenen Ausflel 
lungen erzielt wurden. Im Jahre 1844 Hatte man eine Nettveinnahme 
von 3024 £, von der Zeit an verminderten fih vie Einnahmen vos 
Jahr zu Jahr. 1853 waren fie nur 1715 £, 1854 ja nur 455 £ 
und in dieſem Jahre werden fie faum 300 £ betragen. Die Geſell⸗ 
ſchaft hat daher befchloffen, daß vorläufig keine Ansftelungen mehr ab⸗ 
gehalten werben follen. Es iſt nicht zu leugnen, daß die große Eat 
fernung von der Stadt nah Chiswick die VBefucher von ben Aut 
ftellungen fern Hält, daß der Königl. Garten zu Kew mit feinen herr⸗ 
lihen Sammlungen, durch die Eifenbahn und Dampffchiffahrt der Me 
tropolis fo nahe gebracht, eine große Menge von Pflanzen und Bla 
menfreunden hinzieht, die früher nad Chiswick wanderten. Der Eonfeil 
der Geſellſchaft hat ferner beichloffen, das Etabliffement bis auf gewiſſe 
Grenzen zu reduciren und die umfangreichften Einfchränfungen zu tref- 
fen, bis man Mittel und Wege für das fernere Fortbeſtehen der Ge 
felfchaft gefunden haben wird. Der Gartenfecretair wie der Bibliothekar 
find bereits entlaffen und am 7. November follte ein Theil der großen 
Orchideen⸗ und anderer Warmhanspflanzen, wie ein großer Theil von 
Utenfilien in Auction verlanft werden. Unter den zu verlaufenden Or 
ideen befindet fi) auch die berühmte Laelia superbiens von 17 engl. 
Fuß im Umfang, die größte lebende Orchidee. 

Im Jahre 1821 befand ſich die Geſellſchaft in ihrem blähendfien 
Zuftande, ihre Beftrebungen beflauden damals nur in Beförderung der 
Gartenbaukunſt durch Belohnungen, in der Herausgabe ihrer Berhand: 
lungen, in Abhaltung von Ausftellungen in London, in Bertheilung von 
Sämereien ꝛc., die fie von ihren Eorrespondenten erhielt und in ber 
Unterhaltung eines Heinen Verſuchgartens. Die Koften der immer grö- 
Beren Unternehmungen der Geſellſchaft, fo erfolgreich diefe auch waren, 
überfchritten aber bald die Einnahmen und haben zu dem jebigen Zufland 
geführt. Die Verwaltung Hofft jedoch, daß bei zweckdienlicher Ein 
fhränfung die Geſellſchaft auch fernerhin in Ehren wird fortbeftchen 
können und zur Förderung der Garkenkunſt beitragen. 


Mer Merfauf eines Theil der herrlichen Pflanzen aus der Sammlung 
qu⸗Geſellſchaft Hat wirflih am 7. November flatigefunden und 

fare find mit ganz erftaunend Hohen Preifen bezahlt worben. 

' Phalaenopsis amabilis, welhe Fortune von den Phi 

ibrte, kaufte der Herzog von Devonfhire zu 60 £ 55; 

n erwäbnte Laelia superbiens aus Guatemala von 17 uf 

220 Piendo » Knollen erfand ein Herr Fairrie zu Liver⸗ 

£ 15s; dem Herzog von Devonfpire fiel ferner eis 
speciosum zu für 10 £; es if ein fchönes Exemplar wit 
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124 Rnolien und Hält 42/, im Durchm. Eine Trichopilia, ein Anoec- 
tochilas xanthophylias und ein Saccolabium guttatum gingen zu 19 £ 
fort, ein Aerides zu 10 Guineen, eine Cattleya Skinneri zu 9 £; Ly- 
caste Skinneri 8 £ 10a; Coelogyne cristata 8 £ 108; Catileya 
maxzima 9 L£; ein herrlihes Exemplar von Angraecam eburneum zu 
7 £ 15s; eine fehr fhöne Pflanze von der großblumigen Barietät des 
Oncidium ampliatum zu 4 £ 108; zu demfelben Breife die befle Bas 
rietät des Oncidiam guttatum, Oncidium Skinneri zu 4 £; und fo ging 
noch eine fehr große Menge ſchöner Orchideen zu fehr hohen Preifen 
fort. Unter den übrigen Warmhauspflanzen wurden gut bezahlt 3. B. 
ein Phyliocactus anguliger mit 2 ©uineen, für Delabechea australis, 
der feltene auftralifche Flaſchenbaum, und für eine Antiaris toxicaria, 
der Upas-Baum, bezahlte man 3 £; eine Myristica moschata erhielt 
‚2£ 12'os; eine fehr feltene gelöe zwergartige Jaffna Eocosnuf- Pflanze 
von der Inſel Geylon 6 £ 1558; eine grüne Varietät verfelben Art 
6 £; vie Wachspalme, Ceroxylon Andicola, ging zu 4 £ 158; eine 
herrliches Cibotium Schiedei zu 12 £; eine Araucaria Cooki und eine 
A. Bidwilli jede zu 5 £ 15s und bie feltene Dammara ovata zu 4£ 
und fo weiter, fort. | 


Ueber die Lufl- und Ziergärten der Römer 


in ven 


Wohnungen und in der Umgebung 
Der Stadt Nom. *) 


Bom Hofrath Wüflemann, 
(Aus dem 21. Jahresbericht des Thüring. Gartb. Ber. zu Gotha.) 


Abweichend von der Sitte, welcher jetzt die Bewohner großer Stäbte 
huldigen, die in gewaltige Hänfermaflen eingefchloffen, ſich und ihre 
Wohnungen in dichte Staubwolfen verhüllt fehen und felten des Anblicks 
auf das Grüne ſich erfreuen, waren die Hansbefiger Roms, auch die 
dürftigen unter ihnen, darauf bedacht, einen grünen Platz vor Augen zu 
haben. Im Innern faft eines jeden Haufes war darum ein freier 
Raum, der anf allen vier Seiten von bevedten Gängen eingefchloffen 
war. In der Mitte deſſelben war ein Baffın, welches zunächft beſtimmt 
war, das von den Dächern hberabfließenne Regenwaſſer aufzunehmen, 
aus welchem aber auch oft eine aus der Öffentlichen Wafferleitung ge- 


*) Die weitere Begründung der Anfichten und Behauptungen, die in den fols 

enden Worten ausgefproden find, if in ausführlichern Anmerkungen enthalten, deren 

Srittheilung an diefem Orte ich beanflanten mußte, um nicht einen allzugroßen 
Raum für den von mir behandelten Gegenſtand hier zu beaufpruchen. 
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ſpeiſete Fontaine emporſprudelte. Dieter Wafferbehälter war oft, wenn 
es der Raum geftattete, von größerem Umfang und von Fiſchen belebt. 
Um daſſelbe ging ein mit Rafen bewachfener Platz, viridariam genannt, 
welcher meift mit einem Lorbeerbaum bepflanzt war. Für biefen Daum 
hatte das Altertum eine befondere Vorliebe, theils wegen bes erquil⸗ 
tenden Schattens, den fein Raub bietet, theils wegen ver heiligen Sa⸗ 
gen, die an feinen Urfprung fi Inüpften, fo wie wegen ber vielfachen 
Beziehungen, in welhen er zu dem NKaiferhaufe fland; ja für viele 
Menfchen hatte feine Anpflanzung im Haufe einen unfhägbaren Werth, 
weil fie unter feinem Schutze bei Gewittern fi fiher wußten-. 
flattete e8 der Raum, fo gefellte man dem Lorbeerbaum Myrthen umb 
Platanen bei. Die Platane galt als der ſchönſte Zierbaum im Alter 
thum. Einem wärmeren Klima eigentlich angebörig konnte fie doch an 
ſolchem gefhüsten Standort bei guter Pflege auch in Rom gedeihen. 
Selbſt der ganze innere Raum des römiſchen Haufe, cavaodiam ge 
nannt, wurde, fo weit es die Localität erlaubte, zu Anpflanzungen be 
nutzt. Sogar das Atrium blieb davon nicht ausgeſchloſſen. Das Air: 
um war befanntlih der große Saal in der Nähe des Eingangs vom 
Haufe, welcher urfprünglich zur Aufnahme der Familie diente, ſpäterhin, 
mit glänzenden Säulenreihen gefhmüdt, zum Empfang der Befuchenben 
eingerichtet wurde. Bei der großen Auspehnung, weiche er für dieſe 
Benutzung erhielt, konnte er nicht einmal eine Bedeckung erhalten. In 
der Mitte diefes großen Raumes war dann ein Baffin angebracht, um 
burch das fpringende Wafler die Luft zu erfrifhen; rings um das Bal: 
fin Tiefen Rafenpläge, auf dem Geländer zwifchen ven Säulen waren 
Töpfe mit Blumen geftellt, fo daß man ſich verfucht fühlen konnte, in 
dem Empfangszimmer an einen ländlichen Aufenthalt zu denfen, wenn 
nicht die Menge der Befuchenden allzuoft an das Treiben der Stabt 
gemahnt Hätte. 

Ein weiterer Spielraum für grüne Bepflanzung, die ſchon einem 
Luſtgarten näher Fam, gewannen bie Stadtbewohner dadurch, daß fie 
das mit dem cavaedium in Verbindung flehende peristylium ober das 
mit einer Säulenreihe gezierte, Tänglihe Viereck, welches an die Bor: 
dergebaͤude fich anfchloß, mit Rofen und Bäumen bepflanzten. Diefer 
Raum gehörte recht eigentlich dem befchaulichen Leben der Familie an 
und darum richtete man fich Hier fo angenehm und bequem wie möglich 
ein. In den großen Baläften der Hauptftabt hatte das peristylium einen 
beveutenden Umfang und nicht mit Unrecht fpricht man von einer eis 
gentiihen Gartenanlage. An die Stellen von Sträuchern over einzeb 
nen Bäumen, wie wir fie im cavaedium fanden, trat ein traulicher 
Myrthenhain; Reihen von Platanen und Pinien, auh von ven fo be 
lebten Lotosbäumen, gaben durch ihren Schatten Erquidung. Es erhob 
fi ein Wald von Bäumen, der ſchwer erbröhnt beim Braufen des 
Sturmes. In feinem Dickicht fanden Singoögel Jahr aus Jahr ein 
eine gaftlihe Aufnahme und vermehrten fich in ungeflörter Ruhe. Pa 
pageien, in koſtbaren Käfigen fich fchaufelnd, unterhielten die Vorüber⸗ 
gehenden durch ihr Plaudern. Pfauen, die flolz ihr Gefieder ausbrei- 
teten, ergötzten das Auge, und auch andere Vögel, die ver Menſch gern 
in feiner Geſellſchaft hat, wurden in eingefihloffenen Räumen ſorglich 
gepflegt. Ein größerer Wafferbehälter Tieferte das Wafler zur Unter: 


> EN Tue ze Zen, 
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haltung der Springbrunnen, fo wie zum Beſprengen ber Wege, deren 
Staub läflig werden konnte. In einzelnen Paläflen gewannen viefe 
Baffins einen folhen Umfang, daß fie zu Fiſchteichen benutzt wurden: 
Goldfiſche ſchwammen in ihnen herum, die durch ihre Farbe das Auge 
ergötzten; ober Muränen und Barben, mit einem Halsband verliehen, 
famen auf ein mit der Pfeife gegebenes Zeichen oder auf den Namens- 
ruf herbei, um aus der Dand des Herrn das gewohnte Futter zu neh⸗ 
men. Andere noch größere Teiche waren mit Fifchen angefüllt, die das 
Bedürfniß ver Küche befriedigen follten, oder nach der Vorfchrift der 
Gourmandife erft unmittelbar vor dem Gebrauche gefangen und dem 
Gaſte Iebendig gezeigt werden mußten. In ben Parthien, die den Maus 
ern näher fanden, hatte der Kunſtgärtner (topiarius) nach dem Geſchmack 
jener Zeiten durch fünftlichen Schnitt den Bäumen fonderbare Formen 
gegeben. Künftlihe Lauben waren äberall angebracht, ven Luſtwandeln⸗ 
den einen fühlenden Schatten zu gewähren oder die Schmaufenden unter 
ihr Laubdach aufzunehmen. In dieſen Lauben waren ein Marmortiſch 
and marmorne Bänke angebracht, welche mit Polſtern bedeckt wurden, 
wenn man ſich auf Ihnen niederlaſſen wollte. 

So alfo muß man fi die Einrichtung der Gärten denken, welde 
der Luxus der Römer innerhalb ihrer Wohnungen angelegt hatte. Aber 
eine andere Art von Hausgärten, die wir recht eigentlich mit biefem 
Namen bezeichnen, namentlich ſolche, welche einen an das Haus ans 
gränzenden Raum einnehmen und durch eine befonbere Befriedigung oder 
Mauer eingefchloffen find, hatten die Römer in der Stadt fafl gar nicht 
ober doch nur in frühern Zeiten. Der Grund hiervon lag in dem uns 
geheuren Werth, welcher fpäter bei der rafch zunehmenden Bevölkerung 
Grund und Boden innerhalb der Ringmauern der Stadt hatte. Diefer 
hohe Preis hatte zur Folge, daß man ben Raum mehr zu Gebräuch⸗ 
Jichfeiten, als zu Oartenanlagen verwendete. Sch deute dies jet nur 
an, da ich fpäter auf diefen Gegenftand zurüdfommen werbe. 

Wenn die Bewohner Heinerer Städte auf viele Annehmlichfeiten 
verzichten müflen, durch deren Genuß bie Einwohner der Hanptfläbte 
bevorzugt find, fo haben doch jene_ vor diefen manche andere Freuden 
voraus, namentlich aber den Genuß, welchen Hausgärten bieten. So 
war es auch in Italien. Wir können biefes beſonders bei den Stäbten 
Unter-Staliens nachweifen. 

Wenn Italien überhaupt ein vielfach gefegnetes Land if, fo hat 
doch die Natur vor allem über Campanien ihr Füllhorn mit freigebiger 
Hand ausge hättet und alle Reize eines ‚glüdlihen Himmels und einer 
anmuthigen Lage vereinigt diefer Landſtrich in fi, welche die Betriebs 
ſamkeit und ber Runftfinn der Bewohner noch zu erhöhen gewußt hat. 
Schon frühzeitig finden wir dafelbft auch der ſchönſten Hansgärten Ers 
wähnung gethan, welche in den Häufern und um diefelben herum ange: 
legt waren. In den Häufern und um diefelben waren die fhönften 
Gärten angelegt. Die genauefte Kunde haben wir von den Gärten in 
Pompeji, deren Localität und noch täglich vor Augen fteht und von denen 
viele dort aufgefundene Gemälde und ein treues Dild liefern. Mag 
e8 und veshalb vergönnt fein, etwas länger bei ihrer Betrachtung zu 
verweilen. 

Die Hauptaufgabe bei Anfegung der Heinen Luſtgaͤrtchen, mit welchen 
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die Pompejaner das Innere ihrer Wohnungen auszuſchmücken pflegten, 
war die möglichſte Benugung des Raumes, der ihnen freilich auch knapp 
zugemefjen war, fo wie die paſſendſte Verbindung mit den Gebräud: 
lichkeiten, welhe den Garten einſchloſſen. Auch für vie Anlage der 
Gärten, welche außerhalb der Häufer lagen, war ein Eleiner Maßſtab 
gegeben, fo daß fie allerdings immer nur, wie alle dieſe Gärten, als 
landſchaftliche Miniatur-Gemälde angefehen werden fünnen. Allein vie 
Pompejaner verftanden fih auf die Bompofition folcher Heinen Land⸗ 
fhaftsbilder fehr gut. Während die Alten in den großen Gärten auf 
den Villen einem gemifchten Geſchmack Huldigten, deſſen Modification 
jedoch auch durch die Localität bedingt wurde, befolgen die Pompejaner 
in ihren Heinen Hausgärten jene fymmetrifchen Kormen und Berhälts 
niffe, die mit dem fogenannten franzöfifhen Geſchmack übereinſtimmen. 
Gerade Wege und regrimäßige Rabatten mit Einfaffung, meift vor 
Buchsbaum, abgepaßte Blumenbeete und Bogengänge, in Reihen ge: 
ſtellte, zierlihe Blumentöpfe und auf Säulen ftehende Urnen mit Schlings 
pflanzen, wohlgepflegte, oft mit Kürbiffen und Gurken umrankte Lauben, 
Kontänen mit Statuen und Vaſen, eine Grotte, mit Bimsflein und 
Mufcheln verziert, mögen das Charafteriftifche diefer Hausgärten ge 
wefen fein. Der Topiarius fpielte in ihnen eine Hauptrolle. Auch die 
Kunſt Zwergbäume zu ziehen tritt uns mit ihren feltfamen Erzeugniflen 
entgegen. Ich kann Hier tie Bemerkung nicht unterbrüden, daß die 
Nömer nicht ohne Kunde der Gartenfunft des fernen Oſtens gemefen 
find. Denn wie weit es die Chinefen in der Kunft Zwergbäume vor 
wunderlihen Formen zu ziehen gebracht haben, ift befannt genug, und 
auch die Bärten, Gartenhäuschen und Oartengeräthfchaften, von denen 
noch Abbildungen auf den Wandgemälden von Pompeji häufig angetrof- 
fen werden, weichen von den fonft im Altertfum üblichen Formen ganz 
ab und tragen unverkennbar den Stempel des chinefifhen Geſchmacks 
an fih, wie man fich aus Ten häufigen Abbildungen leicht überzeugen 
ann. 

Die Hauptforgfalt war in diefen Sausgärten der Cultur der Blu 
men zugewendet, die man fowohl wegen ihres Gebrauchs zu Blumen: 
ränzen und Guirlanden, als ihrer Schönheit und ihres Wohlgeruches 
wegen z0g. Unter den Blumen, weldhe in Gärten vorzugsweife gezogen 
wurden, nennt Plinius Roſen, Biolen, Winden (Convolvulus), Iris 
(Schwertlilie), Amarant (Hahnenkamm); anderwärts werden erwähnt 
Narcifien, Mohn, Erocus, Nelken, Kornblumen, Taufenvnfhön. Gem 
pflanzte man fie in Beeten zufammen, um das Enfemble zu genießen; 
fo Rofen und Biolen. Lilien brachte man zwifchen Roſen an, va die 
Lilien aufbrechen, wenn die Pofen mitten im Flor find. 

Zu Pompeji waren nun faft in jedem Haufe die engen Räume ber 
Berifiylien zu grünen Örasplägen und, Heinen Blumengärten benugt, 
in denen Springbrunnen angebracht waren. Ringsum Tiefen meifteng 
mit Blumentöpfen befeßte Geländer. Die Mauern waren mit Mas 
Iereien meift Iandfchaftliher Gegenftände bevedt. Im Haufe des Panfa 
find die Seiten des Periftyls mit Scilf- und Wafferpflanzen bemalt, 
was zu der Vermuthung Hinleitet, daß das nahe Baffin mit Fiſchen 
befebt war. Auch zahme Thiere dienten zur Unterhaltung. In dem 
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Haufe des dramatifchen Dichters in der Fortunenftraße fand man eine 
Schildkröte, die fi) der Befiger in dem Meinen Garten des Periſtyli⸗ 
ums gebalten. 

Aber aud an folhen Hausgärten fehlt es nicht, welche außerhalb 
der Wohnung an das Haus fih anlehnen. Der größte Garten in dem 
bisher aufgedeckten Theil der Stadt iſt an dem Haufe des Panfa. 
Er ift ganz regelmäßig in einem Quadrat angelegt und füllt ziemlich 
ben ganzen Raum aus, welcder hinter der Wohnung dem Befiter zur 
Dispofition frei blieb. Zwölf Rabatten, welche wohl nur für Blumen⸗ 
zucht beftimmt waren, liefen in der ganzen Ränge des Gartens hin. 
Die zwifchen den Nabatten gelafjenen Fußfteige geftatteten freien Zutritt 
zu den Beeten und ermöglichten die Bewäfferung. Im Hintergrund bes 
fand fich ein stibadium oder ein bededter Saal mit einem Pavillon, im 
welhem im Sommer gefpeifet wurde. . 

Nächſtdem ift wohl verhältnißmäßig der gößte Garten in dem Haufe 
des Faunus, weldes im Jahre 1831 ausgegraben wurde. Nach ven 
Runftwerfen und Koftbarfeiten zu urtbeilen, die man daſelbſt aufgefun- 
den hat, ift es auch am reichflen ausgefchmüct gewefen. 

Im Hanfe des Salluft, oder, wie es auch genannt wird, des 
Aetäon, find zwei Gärten. Sie find zwar, wie es der befchränfte 
Raum nicht anders geftattete, unregelmäßig angelegt, aber fie liefern 
den Beweis, wieviel die Alten auf den Genuß der Natur und der 
frifhen Luft hielten. Am Ende des einen Gartens iſt ein triclinium, 
d. i. ein Speifelager im Freien, über welches eine Weinlage fich bins 
zog, von deren Stafet man noch die Spuren fand. In der Mitte fland 
ein marmorner Tisch, ringsherum die drei Tagerftätten, fo daß die Spei- 
fenden den Blumengarten vor ſich hatten. 

Beſonders anmuthig müffen die drei Gärten im Haufe des Quä⸗ 
ſtors oder des Caftor und Pollux gemwefen fein. Ich theile die Bes 
fhreibung des größten diefer Gärten nah Engelhard mit, welcher als 
Beſchauer an Ort und Stelle und als Sachfenner vor andern gehört 
zu werden verbient. Der zunächft hinter dem Tablinum liegende Säu- 
Iengang des Periſtyls, fo heißt es bei ihm, iſt mit einem Dache bedeckt, 
welches von fünf doriſchen Säulen getragen wird. Der frei Tiegende 
Theil vor diefem Säulengang war ein Garten, welcher durch ein Gitter 
abgefchloffen war, von weldhem man die Spuren nod an den erwähn- 
ten Säulen fieht; nad diefen Spuren zn urtheilen, mag das Gitter 
etwa 5 Palmen hoch gemwefen fein. Der Garten hatte an der Seite 
echts, wenn man aus dem Tablinum hinein kömmt, einen unbedeckten 
Bang in Form einer Laube. Der Fußboden des Ganges tft von Ce- 
ment und man fieht noch die Spuren der Laubenpfeiler darin. In dem 
Garten fteht ein Altar und hinter demfelben ein Fleines Häuschen (ae- 
dicula), welches vermuthlih zum Privatgottespienft des Hauseigenthä- 
mers beflimmt war. Nach dem Bilde an dem Fuße dieſes Häuschens 
zu fchließen, fcheint es der Verehrung bes Bacchus gewidmet gewefen 
zu fein, indem hier ein Panther abgebildet ift, der begierig nad ven 
Trauben einer Weinrebe haſcht, die den Unterfag des Häuschens um: 
giebt. Daffelbe ift mit Malereien und Stuccaturarbeiten artig verziert, 
jo wie mit zwei feinen Säulen, welde den Giebel tragen. Auf den 
Manern, welche diefen Garten umgeben, find zwifchen ven anftehenven 
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Halbfäulen Gartenparthien mit Gitterwerk, Pflanzen, Springbrunnem, 
Diumen, Bögeln und andern anmuthigen Gegenfländen abgebildet. Der 
bedeckte Theil des Periſtyls ift in folgender Art bemalt. Der Sockel 
ift ſchwarz und es find auf demfelben aus der Erde wachfende Blumen 
und Pflanzen und zwifchen venfelben Vögel in allerhand Stellungen, 
fliegend, Infecten oder kriechende Thiere verfolgend u. f. w., meiſter⸗ 
baft abgebildet. Die Wände über dem Sockel find in rothe und gelbe 
Felder getheilt, größtentheils mit fchwarzen, aber auch mit weißen Eins 
foffungen. Mitten in viefen Feldern find bie fchönften Bilder. Auf 
der Mauer Hinter der Laube find Häufer und ländliche Gegenden ges 
malt; an der Thüre eines kleinen Tempels if eine Frau, mit einer 
brennenden Fackel in der Hand, abgebildet und auf einem Altar vor 
dem Tempel liegen verfchiedene Arten von Früchten; weiter hinten ſchlän⸗ 
gelt fih ein Fluß, an deſſen Ufer ein Fifcher fipt, der von der Angel 
einen Fiſch nimmt, um ihn in ein Körbchen zu legen. 

Gewiß wird ein Jeder zugeben, daß eine folche Ausſchmückung eines 
beſchränkten Locals höchſt finnreih und das Ganze geeignet war, bie 
Aufmerffamfeit der darin Luſtwandelnden zu fefleln. 

Doch wir verlaffen jetzt wieder die einft fo glückliche Stadt mit 
allen Reizen, die fich noch heute dem Befchauer bietet, und verfeßen uns 
in Gedanfen nach Rom zurüd. 

In diefer Weltſtadt war es verhältnißmäßig nur wenigen, vom 
Glücke Begünftigten befchieven, die Freuden, welhe ein Dausgarten 
darbietet, zu genießen. Denn nur die Befiger großer Häufer und Pal 
läfte oder folher Wohnungen, welche innerhalb der Ringmauer auf den 
Abhängen der Hügel Tagen, konnten über Räumlichkeiten verfügen, wie 
fie zur Erlangung eines auch nur befcheivenen Oartenvergnügens ers 
forderlih find. Wie auch bei uns in den volfreichen Städten wurbe 
der Feinfle Raum ängftlih benust. Man bevenke, daß der Umfang 
der gefammten Häufermafle, welche Rom bildeten, nur 13200 Schritte 
betrug und daß auf diefem Raume ſchon unter Auguftus über 2 Mil 
lionen Menfchen zufammengebrängt waren. Wir dürfen une daher 
nicht wundern, daß man nicht blos mit dem Flächenraume des Bodens 
außerordentlich geizte, fondern daß man auch die Bauten fo weit nur 
moͤglich in die Höhe führte und auch da noch dur allerhand Vorbaue 
Platz zu gewinnen fuchte. Einen nicht unwichtigen Platz nahmen unter 
dieſen Borbauen die pergulae ein. Sie bildeten, wie fhon die Be 
nennung zeigt, eine wirkliche Fortfegung des Baues und hingen durch 
Balkenwerk mit diefem zufammen, wenn gleich fie auch noch außerdem, 
wohl der Verzierung wegen, eine befondere Stüße hatten. Sie waren 
die Zierde der Häufer fowohl, als der Säulenhaflen (porticas), umb 
eben fowohl auf ebener Erbe, als an einem obern Stod angebracht. 
Am beften mag man fie mit den jest in Stalien fo gewöhnlichen Ve- 
randa’s vergleichen. Man benußte fie, um bafelbft eine Menge Hand» 
thierungen und andere Gefchäfte zu betreiben, bie ja in fünlichen Län 
dern auch heutzutage im Freien ausgeübt werden, over man ließ fid 
dafelbft nieder, um der freien Ausficht zu genießen. Wir erwähnen fie 
bier auch um deswillen, weil man gemöhnlih an ihnen Weinflöcde und 
“ andere Schlinggewächje z0g, welche durch ihren Schatten und ihr grüs 


ues Laub erfreuten und eine, wenn auch beſchränkte, Art von Bartens 
vergnügen gewährten. 

Der befcheivenfte Antheil an ſolchen Freuden war denen zugemeſ⸗ 
fen, welche fi mit den Topfgewächſen begnügen mußten, vie fie vor 
Den Fenflern zogen. Nach einer Stelle des Plinius war diefe Sitte 
in Rom früher ziemlich allgemein, aber fpäter in Folge der Beſchädi⸗ 
gungen, welche gemeine Leute an den Töpfen vorgenommen hatten, fels 
tener geworben. Doch muß zu Zeiten des Dichters Martial, vielleicht 
bei firengerer Handhabung einer guten Stadtorbnung, der Gefhmad an 
Kenflergärten wieder allgemeiner geworben fein. Indeſſen würde man 
fi eine unrichtige Borftellung machen, wenn man au eine Menge präch- 
tiger und duftender Blumen denken wollte, welche die Alten in den en, 
fern gezogen hätten. Ihr Geſchmack war ein anderer. Die gewöhns 
lichſten Gewächſe, die man für die Küche braucht, Raute, Gartenfalat, 
Fenchel, Peterfilie, Gartenhan u. f. w. und hierzu vielleicht ein Sing⸗ 
Hogel, der in einem Käfig vor das Fenſter gehängt wurbe, genügten 
ihrem einfachen Sinn. | 

Während wir fo Gelegenheit Haben, die Einfachheit der Alten zu 
rühmen, die mit dem geringfien Naturgenuß vorlieb nimmt, tritt uns 
auf der andern Seite ein fo raffinirter Luxus entgegen, daß ihm ſelbſt 
die Jetztzeit nichts Aehnliches zur Seite flellen Tann: eine Wahrnehm⸗ 
ang, welcher wir in der Nömifchen Welt oft begegnen. Die ſcheidend⸗ 
ſten Eontrafte begegnen fich oft im Alterthum; fo auch in der Gartens 
ealtur. Der Arme freut fi, wie eben erwähnt, des Gedeihens von 
Sartenfalat und Peterfilie in den Scherben, die er in feinen Kenftern 
anfgeftellt Hat oder er muß den Gartengenuß auf fremdem Eigenthum, 
vieleicht weit von der Stadt, auffuhen. Der Reiche it im Befige 
eines Blumengartens im Innern feines Haufes, ja der Umfang feines 
Hansgartens iſt fo groß, daß er einen Hain in fih aufnimmt, in veffen 
Didiht Vögel niften, daß er Teiche einfchließt, die von einer Menge 
von Fiſchen wimmeln; aber er ift hiermit noch nicht zufrieden. Auch 
auf dem Dache des Haufes, bis zu deſſen Spige die Natur nur "hohe 
Bäume wachen Täßt, follen wieder andere Bäume wurzeln; Spring: 
brunnen follen auf einer Höhe fprudeln, die ven Herabblidenden Schwin- 
del erregt; in einer reinen Atmofphäre, welche fern ift von dem Dunfts 
kreis ſtaͤdtiſchen Gewühles, follen lebende Früchte und duftende Blumen 
und fingende Vögel dem Verwöhnten nenen Genuß bereiten. 

Deber diefe Sitte der Römer, auch auf den Dächern Gärten ans 
zulegen, verweife ich auf einen frühern Vortrag in unferm 16, Jahres 
berichte. 

Wir haben bisher gefehen, mit welcher Pracht und Verfchwenpung, 
aber auch wie finnig und geſchmackvoll die Römer jede Räumlichkeit 
ihrer Wohnungen innerhalb der Stadt benutzt haben, um felbfi in ihrer 
nächſten Umgebung fi den Genuß zu verfhaffen, den fonfl nur bie 
freie Natur zu bieten vermag. Bedenken wir aber, daß Rom mit feinen 
Ringmauern in einem von fieben Hügeln eingefchloffenen Halbfreis Ing, 
fo brauchen wir wohl nicht erft darauf aufmerffam zu machen, daß bie 
Wohnungen, welche außerhalb der Ringmauern auf den Höhen und am 
den Abhängen jener Hügel lagen, mit umfangreihen Gärten in Ber: 


558 . 


Halbfäulen Gartenparthien mit Gitterwerk, Pflanzen, Spriugbrunnen, 
Diumen, Bögeln und andern anmuthigen Gegenfländen abgebilbet. Der 
bededte Theil des Periſtyls if in folgender Art bemalt. Der Sockel 
ift ſchwarz und es find auf demfelben aus der Erde wachſende Blumen 
und Pflanzen und zwifchen venfelben Vögel in allerhand Stellungen, 
fliegend, —** oder kriechende Thiere verfolgend u. ſ. w., meiſter⸗ 
haft abgebildet. Die Wände über dem Sockel ſind in rothe und gelbe 
Felder getheilt, größtentheils mit ſchwarzen, aber auch mit weißen Ein; 
faſſungen. Mitten in dieſen Feldern ſind die ſchönſten Bilder. Auf 
der Mauer hinter der Laube find Häuſer und ländliche Gegenden ges 
malt; an der Thüre eines Fleinen Tempels iſt eine Frau, mit einer 
brennenden Fadel in der Hand, abgebildet und auf einem Altar ver 
dem Tempel liegen verfchiedene Arten von Früchten; weiter hinten fchläns 
gelt fih ein Fluß, an deſſen Ufer ein Fifcher figt, der von ver Angel 
einen Fiſch nimmt, um ihn in ein Körbchen zu legen. 

Gewiß wird ein Jeder zugeben, daß eine folche Ausfhmüdung eines 
beſchränkten Locals höchſt finnreih und das Ganze geeignet war, die 
Aufmerkfamfeit der darin Luſtwandelnden zu feffeln. 

Doch wir verlaffen jetzt wieder bie einft fo glückliche Stadt mit 
allen Reizen, die fi noch heute dem Beſchauer bietet, und verfeßen uns 
in Gedanfen nah Rom zurüd. 

In diefer Weltſtadt war es verhältnißmäßig nur wenigen, vom 
Glücke Begünftigten befchieven, die Freuden, welche ein Hausgarten 
darbietet, zu genießen. Denn nur die Befiger großer Häufer und Pal 
läfte oder folcher Wohnungen, welche innerhalb der Ringmauer auf den 
Abhängen der Hügel lagen, Tonnten über Räumlichkeiten verfügen, wie 
fie zur Erlangung eines auch nur befcheivenen Gartenvergnügens ers 
forderlih find. Wie auch bei uns in den volfreichen Städten wurbe 
der kleinſte Raum ängftlih benutzt. Dan bedenke, daß der Umfang 
der gefammten Häufermaffe, welche Rom bildeten, nur 13200 Schritte 
betrug und daß auf diefem Raume fhon unter Auguſtus über 2 Mil 
Ikonen Menſchen zufammengeprängt waren. Wir bürfen uns daher 
nicht wundern, daß man nicht blos mit dem Flächenraume des Bodens 
außerordentlich geizte, fondern daß man auch die Bauten fo weit nur 
möglich in die Höhe führte und auch da noch dur allerhand Vorbaue 
Pla zu gewinnen fuchte. Einen nicht unwichtigen Plas nahmen unter 
biefen Vorbauen die pergulae ein. Sie bildeten, wie fhon die Be 
nennung zeigt, eine wirkliche Fortfegung des Baues und hingen durch 
Balkenwerk mit diefem zufammen, wenn gleich fie auch noch außerdem, 
wohl der Verzierung wegen, eine befondere Stüße hatten. Sie waren 
die Zierde der Häufer ſowohl, als der Säulenhallen (porticus), unb 
eben ſowohl auf ebener Erve, als an einem obern Stod angebradt. 
Am beften mag man fie mit den jetzt in Italien fo gewöhnlichen Ve- 
randa’s vergleihen. Man benugte fie, um vafelbft eine Menge Hand; 
thierungen und andere Gefchäfte zu betreiben, die ja in ſüdlichen Län⸗ 
dern auch heutzutage im Freien ausgeübt werben, oder man ließ fid 
dafelbft nieder, um der freien Ausfiht zu genießen. Wir erwähnen fie 
hier auch um deswillen, weil man gewöhnlih an ihnen Weinftöde und 
' andere Schlinggewäcfe zog, welche durch ihren Schatten und ihr grüs 
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nes Laub erfrenten und eine, wenn auch befchränfte, Art von Gartens 
vergnügen gewährten. 

Der befcheivenfte Antheil an ſolchen Freuden war denen zugemeſ⸗ 
fen, welche fih mit den Topfgewächfen begnügen mußten, die fie vor 
den Fenftern zogen. Nach einer Stelle des Plinius war diefe Sitte 
in Rom früher ziemlich allgemein, aber fpäter in Folge der Befchädi- 
gungen, welche gemeine Leute an den Töpfen vorgenommen hatten, fels 
tener geworben. Doch muß zu Zeiten des Dichters Martial, vielleicht 
bei firengerer Handhabung einer guten Stadtordnung, der Gefchmad an 
Tenftergärten wieder allgemeiner geworben fein. Indeſſen würde man 
fi) eine unrichtige Vorftellung machen, wenn man an eine Menge präch⸗ 
tiger und duftender Blumen denken wollte, welche Die Alten in den Fen⸗ 
ftern gezogen hätten. Ihr Geſchmack war ein anderer. Die gewöhn- 
lichſten Gewächſe, die man für die Küche braucht, Raute, Gartenfalat, 
Fenchel, Peterfilie, Gartenhan u. f. w. und hierzu vielleicht ein Sings 
vogel, der in einem Käfig vor das Fenſter gehängt wurde, genügten 
ihrem einfachen Sinn. Ä 

Während wir fo Gelegenheit Haben, bie Einfachheit der Alten zu 
rühmen, die mit dem geringften Naturgenuß vorlieb nimmt, tritt uns 
auf der andern Seite ein fo raffinirter Luxus entgegen, daß ihm felbft 
die Jetztzeit nichts Achnliches zur Seite fielen Tann: eine Wahrnehm⸗ 
ung, welcher wir in ber Römifchen Welt oft begegnen. Die ſcheidend⸗ 
fen Eontrafte begegnen fich oft im Alterthum; fo auch in der Garten: 
eultur. Der Arme freut fih, wie eben erwähnt, des Gedeihens von 
Gartenfalat und SPeterfilie in den Scherben, die er in feinen Fenftern 
aufgeftellt hat oder er muß den Gartengenuß auf fremdem Eigenthum, 
vieleicht weit von der Stabt, auffuhen. Der Reiche ift im Befige 
eines Dlumengartens im Innern feines Hanfes, ja der Umfang feines 
Hausgartens iſt fo groß, daß er einen Hain in fich aufnimmt, in deſſen 
Didiht Vögel niften, daß er Teiche einfchließt, Die von einer Menge 
von Fiſchen wimmeln; aber er iſt hiermit noch nicht zufrieden. Auch 
auf dem Dache des Hanfes, bis zu deſſen Spise die Natur nur 'hohe 
Bäume wachlen laßt, follen wieder andere Bäume wurzeln; Spring: 
brunnen follen auf einer Höhe fprudeln, bie ven Herabblidenden Schwins 
bel erregt; in einer reinen Atmofphäre, weldhe fern ift von dem Dunſt⸗ 
kreis ſtaͤdtiſchen Gewühles, follen lebende Früchte und duftende Blumen 
und fingende Vögel dem Verwöhnten nenen Genuß bereiten. 

Ueber diefe Sitte der Römer, au auf den Dächern Gärten ans 
zulegen, verweife ich auf einen frühern Bortrag in unferm 16. Jahres⸗ 
berichte. 

Wir haben bisher gefehen, mit welcher Pracht und Verſchwendung, 
aber auch wie finnig und geſchmackvoll die Römer jede Räumlichkeit 
ihrer Wohnungen innerhalb der Stabt benutzt haben, um felbft in ihrer 
nächſten Umgebung fi den Genuß zu verfchaffen, den fonfl nur bie 
freie Natur zu bieten vermag. Bedenken wir aber, daß Rom mit feinen 
Ringmauern in einem von fieben Hügeln eingefchloffenen Halbkreis Tag, 
fo brauchen wir wohl nicht erſt darauf aufmerkfam zu machen, daß bie 
Wohnungen, welche außerhalb der Ringmauern auf den Höhen und an 
den Abhängen jener Hügel lagen, mit umfangreihen Gärten in Ber: 
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bindung fanden und daß die Parthien, die nicht mit Wohnhaͤuſern befigt 
waren, größeren Oartenanlagen einen erwünfchten Raum boten. 

Freilih müffen wir es bedauern, daß die alten Schriftfteller es 
unterlaffen haben, über die Art der Anlagen uns genauere Nachrichten 
zu binterlaffen. Nur als Bermuthungen, welche auf Zufammenftellung 
weniger alter Notizen fih gründen, vermögen wir Folgendes zu fagen. 
Im Allgemeinen faun man wohl annehmen, daß die unmittelbar an die 
Stadt fioßenden Gärten im Befig der Reichen waren, die nur ihr Bers 
gnägen fuchten. Werner if es mehr als wahrfcheinlih, daß auch in 
diefen Gärten eine Miſchung des Geſchmacks beobachtet war und daß 
freiere Anlagen und Nachahmung der Natur mit fleiferen Formen und 
architektoniſchen Berhältniffen abwechielten. Wohl mochte ſchon Luculins 
‚bei feinem längeren Aufenthalt im Orient die morgenländifchen Gartens 
anlagen lieb gewonnen und als etwas Neues in feinem großen Bart 
bei Rom eingeführt Haben. Die zu den Gärten gehörigen Gebäude 
waren fo räumlich, daß man fi dort nicht blos zu gefelligen Cirkeln 
vereinigte, fondern daß man auch einen längeren Aufenthalt in ihnen 
nahm; beſonders zog man fich auf längere Zeit in die Gärten zurud, 
um dem Treiben des Stabtlebens fi zu entziehen und ungenirt zu 
leben oder wiffenfchaftlihen Studien fih zu widmen. Die Sudt der 
Römer, alle Denfmäler griechifher Kunft in Italien aufzuhäufen, gab 
Veranlaffung, in den Gärten ganze Sammlungen von ben foftbarften 
Statuen, Gemälden, corinthifhen Gefäßen, anzulegen. 

Die präctigften Gartenanlagen mit den größten Lurusbanten ent: 
fanden auf dem Pincifchen Berg, der deswegen auch collis hortalorum 
bieß. Gerade viefer Punkt, einer der höchſten in Rom, genießt die ge 
fündefte Luft und gewährt die reizendſte Ausficht auf den größten Theil 
der Stadt, auf das Marsfeld und die Flaminifhe Straße: auch waren 
gerade an diefer Stelle zu der Zeit, da man in Rom’s Umgebung große 
Gärten anzulegen begann, alfo gegen das Ende der Republik, ſtädtiſche 
Bauten noch nicht Hinderlih. Hier hatte Lucullus feinen Park, der aus 
einer Menge Heiner Beſitzthümer zufammengelauft war, angelegt. Wegen 
feiner Pracht war er noch Lange ein Gegenſtand der Bewunderung. 
Und obgleich diefe Pracht vorzugsweife in den Sammlungen von Kunſt⸗ 
werfen, womit der Garten ausgefhmüdt war, befanden haben mag, fo 
darf man doch auch annehmen, daß auf die Anlage des Gartens ſelbſt 
ein befonderer Fleiß verwendet worden war; denn Lucullus war ja in 
den Gärten Afiens geluſtwandelt. Später ging der Garten des Lu: 
cullus in den Beſitz der Faiferlihen Familie über und wurde ber Schau: 
platz Schauber erregender Scenen. 

In ver Nähe der Befigung des Lucullus, in dem Thal, weldes 
den Duirinal von dem Pincius trennt, lag der ebenfalls berühmte Gar: 
ten des Salluftius. Der bekannte Gefchichtfchreiber hatte ihn angelegt, 
von ihm wurde er auf feinen Neffen vererbt und nach deſſen Tod kam 
er an die Kaiſer. Er erfiredte fih in einer außerordentlichen Ausdeh⸗ 
nung vom Duirinal nach dem Pincius hin. 

Am Onirinal ſelbſt befaß der treue Freund des Cicero, Pomponins 
Atilus, fein Haus mit dem daran floßenden Feld, welches ein nicht uns 
beventender Wald bedeckte. 

Auf dem Esquilinifchen Berg, der wegen feiner gefunden Luft nicht 
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minder geſucht war, hatte Mäcenas feine Parkanlagen. Früherdwar 
bier ein fchanerlihes Feld; Mäcenas Hatte es zu den angenehmften 
Spaziergängen umgefchaffen. Bon dem Pallafte, welcher wohl auf dem 
höchften Punkt angelegt war, hatte man eine weite Ausſicht über bie 
ganze Stadt, und weithin nach Tibur und Tusculum. Au diefem Orte 
hielt fich einſt Auguſtus ein halbes Jahr auf, um nach einer augen 
Krankheit Genefung zu erlangen. Am öftlihen Abhang des Esquilus 
find auch die bei den alten Schriftfiellern oft erwähnten Gärten bes 
amia und des Pallas, eines Freigelaffenen des Kaiſers Claudius, zu 
fuchen. 

9 Der Aventinifhe Berg hatte zwar Teine Gärten aufzumweifen, er 
war aber mit angenehmer Waldung bepflanzt. Bor alten Zeiten grünte 
daſelbſt ein Lorbeerhain, ſpäter wird eine Anpflanzung von Platanen 
da erwähnt. 

Auf dem Platiniſchen Berge prangte neben vielen anderen Pals 
läften das Haus des Gicero, welches einen ber — deſſelben ent⸗ 
ſprechenden Garten hatte; wenigſtens ſagt fein Beſitzer ſelbſt, daß er ſich 
nach keinem andern Garten ſehne. 

Setzen wir unſere Wanderung fort und wenden uns nach dem Cir⸗ 
eus Flaminins zu, fo begegnen wir der großen Gartenanlage bes Ser⸗ 
vilins, welche, wie wir bereits erwähnt Haben, durch die dafelbft aufges 
ſtellten Meifterflüde alter Kunſt berühmt war. 

Gehen wir weiter über bie Tiber noch über das Grabmal des 
Hadrian hinaus, fo floßen wir auf die oft genanten Gärten ber Dos 
mitia und des Geta, und weiterhin auf den berüchtigten Garten des 
Agrippina. Der daran fioßende Janiculus umfaßte den großen arte 
des Zulins Martials, welchen der verwandte Epigeammenbichter fo of 
befungen Sat. Neben dem Janiculus waren noch die von Septimins 
Severns angelegten horti Getae. 

Außer diefen vielen, größeren ober Heineren Gärten war dem Pubs 
lieum in Rom noch der Zutritt zu Öffentlichen Anlagen geftattet. Einen 

alt Part Hatte Julius Caͤſar dem Volke vermacht. Derfelbe Liegt 
jenfeitö der Tiber in der XIV. Region, wo die DBrüden des Aemilius 
Sublicius und Probus über den Strom führen. Auguflus hatte, um 
dem Volke das Vergnügen des Arblicks einer Seeſchlacht zu gewähren, 
einen Theil des Gartens zu einer Naumachie verwendet; das dazu bes 
fimmte Beden war 1800 Fuß lang und 1200 Fuß breit. 

Dem Beifpiele des Caͤſar folgte Agrippa. Auch er vermachte dem 
Volke feinen in ver Nähe des Marsfelves gelegenen Garten. 

Außerdem mag es noch mehrere öffentliche Gärten gegeben Haben, 
wenngleich fie nicht befonders namhaft gemacht werden. Wenigflens 
werben in ven Rechtsbuͤchern äffentlihe Gärten erwähnt, deren Beſuch 
einem Jeden freigeftellt war, während der Ertrag von den Früchten am 
Einzelne verpachtet war. 

BVerfegen wir uns einen Augenbiid in Gedanken in jene Zeiten 
zurüd, da Rom die Weltfiabt war, und fragen wir nach bem Eindruck, 
den dem Fremden der Anblid derfelben gemacht hat, fo wird man ges 
wiß auch ohne eine lebendige Einbildungstraft einfehen, daß die Sie⸗ 
benhügelftadt durch die großartigen Palläfle, Tempel und gganete 17772 
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liche Gebäude, fo wie durch die ungeheuere Häufermaffe einen impofanten 
Eindruck gemacht Hat, daß aber die landſchaftliche Scenerie der Park⸗ 
und Gartenanlagen der Stadt zugleih ein freundliches und Länbliches 
Anſehen gegeben hat. 





Abgebildete Eamellien 
in der „Nouvelle Iconographie des Camelllas ete.“ 


Herausgegeben von Alex. und Amber, Berfchaffelt in Gent. 
(Kortfegung von Seite 272 des vorigen Jahrg. diefer Ztg.) *) 


(Livrais. XI. 1853.) 


Taf. 3. Cam. Triomphe di Bergamo; eine ſchöne großblu⸗ 
mige Barietät, aus Italien flammend, weldhe im März 1853 bei 
Herrn Verſchaffelt zuerft reichlich blühte; die Blume iſt ganz volls 
fommen, erſter Größe: die Blumenblätter fehr breit, abgerundet, ge: 
wölbt, gut ausgebreitet und fein geadert. Färbung ein fchönes Kirſch⸗ 
rofenroth, in ber Mitte hin und wieder mit einem weißen Streifen 
verfehen. 

Taf. 4. Cam. Ubertina; eine gleichfalls fhöne Barietät, ita⸗ 
lienifchen Urfprungs. Blumen mittelmäßig groß, vollfommen regelmäßig 
and von reichgefättigter Hochrother Karmin Farbe. Die Blumenblätter 
fichen vachziegelartig, find runblih oder oval, mit Adern durchzogen und 
die innern hin und wieder mit weißen Streifen verfehen. Blüht leicht 


und üppig. 


(Livrais. XII. 1853.) 


Taf. 1. Cam. Duchesse of Buccleuch; dieſe Barietät ift 
von befonderer Zierlichleit und Schönheit; fie wurde in England aus 
Samen erzogen, und erſt im Jahre 1853 von Herrn Jadfon zu Ring- 
‚fon in den Handel gebracht. Die Blume erinnert an die C. myrtifo- 
“la, übertrifft diefe aber an Umfang und Schönheit ter Färbung. Sie 
it von mittelmäßiger Größe und beftehlt aus zahlreichen Heinen Blu⸗ 
menblättern, die regelmäßig dachziegelförmig liegen, dabei find fie ab- 
gerundet oder länglih. Die Farbe ift ein ausgewafchenes Kofenroth, 
geabert und hier und da mit weißen Tängsflreifen geziert. 

Taf. 2. Cam. nazionale; die Farbe ber Blumen biefer Bas 


*) Anmert. Theils wegen Mangel an Raum, theils wegen verfpäteten Ein» 
achend der Hefte Hat die Kortfeßung der in dem oben genannten Werke fo vortreff 
ih abgebifveten Camellien nicht früher gegeben werden können. Die Redart 
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rietät ıft eine dunkel hochrothe, welche man felten bei ben Camellien 
findet, dabei find die Blumenblätter mit weißen Längsbinden durchzogen. 
Sie wurde in Italien aus Samen gezogen. Die Blume hat faft eine 
Kugelform, iſt mittelgroß und befteht aus fehr großen abgerundeten 
Binmenblättern, die regelmäßig bachziegelartig fliehen und fehr feine 
karminrothe Adern haben. 

Taf. 3. Cam. Palagii; dieſe Barietät ſtammt aus Italien, bes 
findet fih mehere Jahre im Handel und blühte flets fehr reichlich; vie 
Diumen find von außerorbentliher Größe und find fo buntſcheckig, daß 
fie wie eine flammbirte Nelke ausſehen. Wegen der eigenthümlichen Stel- 
Yung der Blumenblätter ſteht fie zwiſchen den regelmäßigen und rofens 
förmigen; nach der Mitte find die Blumenblätter ausgerandet und wels 
lenförmig und alle vollkommen ausgebreitet; von verwafchener Roſen⸗ 
farbe, geadert und karminroth gefpreufelt. 

Taf. 4. Cam. parvula; eine herrlihe MiniatursBarietät italie- 
niſchen Urfprungs, die üppig und leicht blüht, Blätter und Blumen find 
nur Mein. Blumenblätter regelmäßig bachziegelförmig und flehen in 
ftrahlenartigen Reihen von der Mitte nad) dem Umfange zu. Die Farbe 
{ft lebhaft rofenroth, nad der Mitte mit einer verwafchenen Rofenfarbe 
überzogen, was einen fehönen Eontraft bildet. Die Blumen eignen fi 
ganz vorzüglich zu Bonquets. 





(Livrais. I. 1854.) 


Taf. 1. Cam. Imperatrice Euge&nie. Dur Form und Fär⸗ 
bung iſt diefe Barietät verfihieden von allen übrigen Barietäten und 
unter den neuften eine der fchönften, daher fie auch mit Recht diefen Ras 
men zu führen verbient. Sie iſt feit 1854 im Handel. Die Blumen 
und die Stellung der Blumenblätter erinnern an die Blumen der baums 
artigen Päonien. Die Blumenblätter find fehr breit, Teicht ausgerandet, 
gehörig ausgebreitet, vertieft, kappenförmig, regelmäßig eingefegt und 
fpiraligedachziegelartig geftellt, dabei von einer ausgewafchenen rofenrotben 
Farbe, welche nah dem Rande zu immer mehr in's Weiße übergeht, 
fie blüht Leicht und reichlich. 

Taf. Cam. miniata auperha. Stammt aus Toscana, wo 
man fie aus Samen erzog; die Blumen find nicht fehr groß aber von 
elegantem Anfehen und von einer herrlich karmin⸗ violettrothen Farbe, 
durch ungleich große weiße Längsftreifen in der Mitte der Blumenbläts 
ter unterbrochen. Die äußeren Blumenblätter flach ausgebreitet und 
etwas zurüdgebogen, die in der Mitte aufwärts gerichtet, ſie blüht reich⸗ 
lich und oͤffnen fi die Blumen leicht.. 

Taf. 3. Cam. de la Reine, Diefe Varietät wurbe bereits vor 
10 Jahren von Herrn Barenberg zu Sieybinge bei Gent aus Samen erzo⸗ 
gen und nannte man fie wegen ihrer außerordentlihen Schönheit zu Ehren 
der Königin von Belgien. Die Blumen find fehr groß, rein weiß, mit 
rofarothem Anflug und beinahe ungefledt. Die Blume befteht aus zwei⸗ 
erlei Blumenblättern, die äußern find breit, abgerundet, ausgerandet, 
die innern im Centrum find lanzettförmig und aufwärts gerichtet. 1; 

Taf. 4. Cam, Lombarda. Diefe Barietät barf nicht mit m 
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©. Lomberdii (Hendersonli), welche ſich ſchon Iängerer Zeit in ven 
Summlungen befindet, verwechfelt werben. Sie wurde erft vor zwei 
Jahren aus Italien eingeführt, hat ſehr fehöne rofenrothe Blumen, bie 
zegelmäßtg bachziegelartig gebildet und in der Mitte fo wie im Umfange 
ganz flach ausgebreitet find. Die äußeren Blumenblätter find breit uud 
ansgerandet, von ſchöner rofenrother Farbe, die inneren werben ganz 
Hein umd bilden einen Stern in der Mitte der Blume, ihre Färbung fchil- 
lert ſchwach ind Gelblihe und haben in ber Mitte eine gelblich weiße 
Längebinde. u 


(Livrais. Il 1854.) 


Taf. . Cam. Emilia Campioni. Iſt eine der fhönften Ba: 
rietäten, fie gehört zu den vollfommenen mit weißen Streifen. Die 
Blumen find reich rofenroth in Karmin übergehend und haben die Blu: 
menblätter in der Mitte eine ſchneeweiße Längsbinde. Die Blumen- 
blätter find zahlreich, ſehr groß, Leicht abgerundet und ansgerandet mit 
aufwärts gebogenen Rändern. | 

Taf. 22 Cam. Victoria. Diefe Varietät flammt aus Rorb- 
amerila und wurde vor einigen Jahren aus ben Vereinigten Staaten 
eingeführt, wofelbft fie ans Samen erzogen if. Sie iſt durch die Zier- 
Tichkeit ihrer Blumen ausgezeichnet, diefelben find von mittler Größe, 
find ganz weiß und ungefledt. Die Blumenblätter flehen regelmäßig, 
find ausgebreitet-fonver, die der äußeren Reihen abgerundet, zweilappig, 
die im Centrum ganz, oval⸗geſpitzt. Sie blühte Teicht und reichlich. 

Taf. 3. Cam. L’Itslia. Es if diefe eine Barietät, die fi 
durch die Stellung der Blumenblätter auszeichnet, welche wie Treppen: 
ſtufen übereinander gereiht find. Sie ſtammt aus Italien und iſt feit 
einigen Jahren im Handel. Die Blumen find ganz einfarben, glänzend 
kirſchroth. Eine fehr zu empfehlende Barietät. | 

Taf. 4. Cam. Lucretia Gazzarini. Diefe wurde ebenfalls 
nenfter Zeit aus Italien eingeführt und zeichnet ſich vor vielen vortheil⸗ 
haft aus.. Ihre Karbe iſt eine Bermifhung von Weiß und Rofa wie 
fie bei keiner belannten Camellie vorkommt, und dieſe Farbenfellung 
rechtfertigt den großen Werth, den viefelbe in den Sammlungen hat. 
Die Blumen find mittelgroß und befteben aus unregelmäßig geftellten 
dachziegelartigen Blumenblättern, weldhe abgerundet, gewölbt und ein 
wenig ausgerandet find, die im Centrum find fehr Klein und bilden em 
gedrängtes Herz; die Farbe aller tft lebhaft vofenroth, mit fo breiten 
weißen Binden durchzogen, daß diefe oft über die Häfte des Blumen⸗ 
biattes einnehmen. 


(Livrais, DI. 1854.) 


Taf. 1. Cam. bella d’Etruria; iſt italienifehen Urfprungs und 
erſt meuerbings in den Handel gefommen, hat Blumen erfler Größe von 
faſt 4 Zoll im Durchm. und diefe find von lebhaft rofenrother Farbe, 
welche bei den Blumenblättern des Eentrums durch breite weiße Länugs⸗ 
flreifen unterbrochen wird. Die Blumenblätter find fehr zahlreich, dicht 
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dachziegelartig geſtellt. Die Blume iſt erſten Ranges und bildet eine 
weite, ausgebreitete, gewölbte Scheibe bar. 

Taf. 2. Cam. Duchesasa Visconti; ebenfalls italieniſchen Ur⸗ 
fprunges und feit einigen Jahren verbreitet, Es iſt eine ſchöne Varie⸗ 
tät, mit Blumen mittler Größe, von einer weißen Lilafarbe mit zahl 
Iofen karmoiſinrothen Pünktchen und Stridelchen. Die äußeren Blus 
menblätter find groß, gehörig ausgebreitet, dachziegelartig geftellt, bie 
im Gentram aber ohne Ordnung geftellt und bilden ein unregelmäßiges 
Herz. Sie blüht Teicht und fchön. 

Taf. 3. Cam. decus Lombardiae; die Barietät iſt wie ber 
Name fagt, in der Lombarbei gezogen und if jehr zu empfehlen, da fie 
fehr lauge blüht. Die Blumen find fehr vollfommen, Blumenblätter 
zegelmäßig dachziegelförmig geftellt, welthe einfarbig, fchön kirſchroth⸗ 
farmin find. 

Taf. 4. Cam. l’aveniros gleichfalls eine italieniſche Barietät 
mit fer großen volllommenen, ſchön rofenrothen Blumen, die fehr zier⸗ 
lich mit viel dunkleren Adern durchzogen find. Die Blumenblätter finb 
fehr zahlreich, groß, oval, an der Spige zweilappig, leicht vertieft; nad 
dem Centrum zu nehmen fie nach und nach an Größe ab und finb hier 
ſelbſt Tanzettförmig. 


(Livrais. IV. 1854.) 


Taf. 1. Cam. Parito; fämmtlide Blumenblätter dieſer Varie⸗ 
tät haben die Eigenthämlichkeit, daß jedes berfelben mit einem Spitzchen 
verſehen it, was bei den Camellien felten vorkommt. Sie flammt ans 
Mailand som Herrn Mariani. Die Blätter find groß, das Blühen 
geſchieht leicht and reichlich. und bie Blumen find groß zu nennen. Sie 
beftehen aus einer großen Anzahl fehr breiter abgerundeter Blumenblät- 
ter, Die ſehr regelmäßig ausgeranvet und zwifchen der Ausrandung mit 
einem Gtachelfpigchen verfehen find. Bei der inneren fällt die Ausrans 
bung fort nnd die Blumenblätter find lanzettförmig and gehen ganz 
—**— Färbung der Blumen iſt ſchön kirſchroth, mit dunkleren Adern 

urchzogen. 

Taf. 2. Cam. Galoty; eine Varietät engliſchen Urſprungs und 
kam 1853 nach Belgien. G. gehört zu den geſtreiften und nimmt 
unter dieſen einen bedeutenden Rang ein, wegen der Zierlichkeit, Anzahl 
und Größe der mit roſenrothen Binden und Streifen verſehenen Blu⸗ 
menblätter. Die Blume erinnert etwas an die C. tricolor. 

Taf. 3. Cam. Oomtesse de Castelbarco; dieſe Varietät 
ſtammt ohue Zweifel, dem Namen nach, aus Ytalien. Sie befindet ſich 
bei Herrn Cachet in Angers in Kultur, iſt 6‘ hoch und blühte wit 
‚großer Ueppigkeit. Die Blumen über mittelgroß, find ſchön rofafarben 
und haben in der Mitte breite, weiße Längsſtreifen. Die Blumenblät⸗ 
ser find fehr groß und bilden im Centrum ein gedrängies und unregel⸗ 
mäßiges Herz. 

Taf. 4. Cam. Archiduca Ferdinando. Herr Berfhaffelt 
erhielt diefe ſchöne Varietät erſt neufter Zeit vom Herrn Luzz ati in 
Florenz. Sie iR eine ber ſchönſten Heinbinmigen Varietäten. Die Bin: 
men And vollkommen dachziegelartig und haben eine eigenthümliche Hör: 
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bung, indem” das Weihe mehr oder weniger das Kirſchrotche überbeit. 
Die Blumanblätter der äußeren Reihen find abgeranbet, ausgeraudet, 
bie in der Mitte länglich, Fleingelappt an ber Spige und mehr ober 
weniger mit breiten weißen Binden und Strichen gezeichnet. 


(Livraie. V. 1854.) 


Zaf. 1. Cam. Contiana; diefe Barietät wurde in Toscana aus 
Samen erzogen und vom Herrn Verſchaffelt eingeführt. Es iſt eine 
fehr beachtenswerthe Barietät. Die Blumen find mehr als mitielgroß 
und beftehen aus zahlreichen, länglichen, ſpitzen, vollkommen badhziegels 
förmig geſtellten Blumenblätter, die von ſchöner Iebhaft rofenrother 
Farbe und mit vielen dunfleren Adern durchzogen find. 

Taf. 22 Cam. Giovanni Nercini. Eine Barietät italieniſchen 
Urfprungs, die man Herren Luzzati zu verbanfen hat. Die mäßig 
großen Blumen gehören in die Kathegorie der volllommenen und beftchen 
aus wenig zahlreichen aber großen flachen Blumenblättern, von denen 
die äußeren und mittleren Reihen abgerundet, ganz over etwas gelappt 
an der Spite find, die des Eentrums find hingegen ausgerandbet ober 
ganz. Die Farbe iſt ein verwafchenes Nofa, hin und wieder mit weißen 
Strichelchen und dunfleren Längsadern durchzogen. 

Taf. 3. Cam. Queen of Portugal. Diefe herrliche Barietät 
wurbe bei London erzogen. Die Blumen mittelgroß, beflehen aus zweis 
erlei Blumenblätter, diejenigen der beiden äußeren Reihen find fehr 
groß, abgerundet, leicht ausgerandet an der Spige, bie übrigen find 
viel Feiner in ein ausgebreitete® Herz gruppirt, ſtark gelappt und ges 
breht, einige auch ganz; die Farbe iſt vollfommen weiß, nur das Herz 
bat einen gelblihen Anflug. . 

Taf. 4. Cam. Barnii vera. 'Diefe noch neue und feltene Bas 
zietät gehört zu denen erfien Ranges, wegen der Größe, Regelmäßigkeit 
und fchöner Färbung der Blumen, welche aus einer großen Anzahl ſehr 
großer, abgerundeter, leicht ansgerandeter Blumenblätter beftehen, vie 
ſaͤmmtlich dachziegelförmig Itegen und ſchön rofenroth gefärbt find. Die 
im Centrum find Meiner, am Rande leicht nach oben gebogen und wit 
weißen Längsftreifen gezeichnet. 


(Livrais. vi. 1854.) 


Taf. 1. Cam. Concordia; eine prächtige Barletät, ausgezeich⸗ 
net durch die unordentliche Stellung der Blumenblätter. Blumen find mits 
telgroß und beftehen ans einer Anzahl abgerunveter, flacher uud gelappter 
Diumenblätter, die mehr oder ‚weniger unregelmäßig flehen. Die Farbe 
ec. if rofenroth, von weißen und dunkler rothen Streifen dicht 
geftreift. 

Taf. 22 Cam. Rosa William; diefe Barietät mat den Effekt 
einer Remontaut Roſe, mit Unrecht führt fle einen englifchen Namen, 
denn fie flammt aus Stalien. Herr Berfhaffelt erhielt fie vor drei 
Jahren vom Herrn Grafen Bernardin Lachi aus Brescia Die 

» 
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‚Blumen. find Ichhaft karmoiſturoth, Hein und haben das Anfehen einer 


Rofe. 

Taf. 3. Cam. alba latipetale. Eine nit Mehr ganz neue 
Barietät, fie blüht leicht und reichlich. Die großen, 4 Zoll ım Durch⸗ 
meſſer haltenden Blumen find rein weiß. Sie ift italienifchen Urfprungs. 

Taf. 4 Cam, Triomph de Magence. Herr Baron von 
Pronay erzog diefe ſchöne Varietät aus Samen. Blumen groß, 4 
im Durchmeſſer, von einer fchönen blaffen roſarothen Färbung. Die 
zahlreichen Blumenblätter find oval, abgerundet, gelappt oder ausgerans 
bet und find regelmäßig bachziegelartig geftellt. 





(Livrais. VII. 1854.) 


Taf. 1. Cam. Lemichezii; eine Barietät franzöfifhen Urs 
fprunges und durch Herrn Miellez im Herbfi 1854 in den Handel 
gebracht. Die Blumen find regelmäßig vachziegelförmig, reich rofen 
Krichroth gefärbt, in der Mitte und nad dem Rande zu hellroſa und 
beftehen aus dreierlei Arten von Blumenblättern, von denen bie äußern 
fehr breit und ausgerandet, die folgenden lanzettförmig und auch noch 
ausgebreitet, die im Centrum aber Feiner find und rofettenartig fleben. 
Es iſt eine fehr zu empfehlende Varietät. 

Taf. 2. Cam. Madame Lebois; ebenfalls eine franzöfifche Ca⸗ 
mellie und durch Heren Miellez in den Handel gebraht. Die Blu⸗ 
menu mittelgroß, fehr nieblih, vollkommen bvachziegelförmig und von einer 
zwiefachen fchönen Färbung; die außeren Blumenblätter breit und abges 
rundet, dunfeltirfchroth, die inneren faſt oval, fchön roſafarben. 

Zaf. 3. Cam. Adèle Torri; eine zu den rofenartigen Formen 
gehörige Barietät und fleht fie wegen der Größe der Blumen in erfter 
Reihe; fie hat große Aehnlichkeit mit einer fchönen Theerofe, bat eine 
verwafchen rofenrothe Farbe, mit dunkelen rofenrotben Streifen. Sie 
ſtammt aus Stalien und wurde von Herrn Marian in Mailand in 
den Handel gebracht. Ä 

Taf. 4. Oam. Asmodee; die Herren Verſchaffelt find erſt 
feit 1852 im Befise diefer Eamellie; fie blühte 1854 zum Erfienmale 
bei ihnen mit einer großen Schönheit. Die Blumen find mittelgroß, 
vollkommen dachziegelartig und beflehen aus einer großen Menge regel 
mäßig abgerundeter, ausgebreiteter, wenig ausgerandeter Blumenblätter 
von ſchöner blaßrotker Färbung, die von dicht fächerförmig ſtehenden 
Waflerftreifen eigenthümlich durchzogen find. 


(Livrais. VIII. 1854.) 


Taf. I. Cam. Comte Lupi; eine Varietaͤt italienifchen Ur⸗ 
fprungs, welche die Herren Verſchaffelt ſchon mehere Jahre befiken 
und reichlich bei ihnen geblüht Bat. Die Blumen find ziemlich groß, 
von fihöner dunfelrother Farbe und regelmäßig dachziegelartig ausges 
breitet. Die Blumenblätter find zweierlei Geſtalt, die der beiden Aus 
Beren Reihen Ireisrund und leicht ausgerandet, dabei conver, die fols 
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re eſwas Ueiner, Tanzettförmig, faſt zugeſpißt uud mit bem Haube 
aft kappenfoͤrmig umgebogen und nad der Spige zu weiß geranbet. 

Taf. 2. Cam. Mariane Trivulgie. Bon Bern Croff in 
Mailand erzogen; fie ſteht in ver Witte der vollfsunmenen und zexiuit- 
teren uud gehört nal ber Stellung der Blumenblätter zu ben ranım- 
8elartigen, ba bie äußeren ſehr groß abgerundet und ausgebreitet, bie 
folgenden Fleiner, fpiger und gedrängter geftellt find. Die Farbe if 
ein Weiß mit einem gelbliden Muflug im Centrum und zuweilen ges 
ziert mit vofa Streifen. 

Taf. 3. Cam. Mazucheili; ebenfalls eine Barietät italieniſchen 
Urfprunges. Die Blumen find 'mittelgroß, ſchön und lebhaft xofalars 
minfarben, mit weißen bindenartigen Strahlen in der Mitte der Blu 
menblätter, biefelben ſtehen volltommen dachziegelartig. 

Taf. 4. Cam. Vantini; ftammt von Herrn Milani aus Mais 
land, blüht beicht und Fehr reichlich, iſt fehr fchön gebaut und Kat eine 
seiche Färbung. Die Blumen find volllommen bashziegelartig, mittel: 

roß, in der Mitte leicht gewölbt, von ſehr dunkler kirſchlarmiurother 
aͤrbung, mit ſehr breiten Blumenblaͤttern, die jedoch nah der Mitte 
gu ſchmaler werden. 


(Livrais. IX. 1854.) 


Taf. 1. Oam. Uomtesse Bourtoarlin; iſt italientſchen Ur⸗ 
fprunge and befindet fich feit einigen Jahren im Handel; fie blüht 
Hhrlich ſehr veich und empfiehit fh darch die zierlich großen lebhaft 
kirſchroth gefärbten Blumen, deren äußere Blumenblätter ao mit weißen 
breiten Binden verfehen und die inneren weißbunt gezeichnet find. 

Taf. 2. Uam. Symetry. Sie wurde vor ungefähr drei Jah 
ven aus England in Belgien eingeführt, blüht leicht und reich. Die 
Blume zeichnet fi durch Farbe wie darch doppelte Stellung der Bla⸗ 
menblätter ans. Die äußeren Reihen derfelben find dachziegelartig ges 
ſtellt, die folgenden flehen zwar ebenfo, bilden aber divergirende und 
eiwas fchiefe Reifen. Die Karbe if lebhaft roſa mit weißen Binden 
und Spitzen an den mittleren Blumenblättern. 

‚ Xaf. 3. Cam. Triomphe de Florenee; wurde von alien 
eingeführt, ift jedoch noch fehr felten. Die Blumen find fehr ra ze 
gehnäßig dachziegelartig, rein weiß, erſcheinen reich und leiht. Die 
Blumenblätter ſtehen zwar fehr regelmäßig, find aber nicht wie gewöhn⸗ 
lich abgerundet, fondern mehr Irngettförmig und fpip. 

Zaf. 4. Cam. Re. Bor 4 oder 5 Jahren erhielt Herr Ber 
f Gaffelt biefe Barietät von Herrn Mariani in Mailand und hat fie ſich 
als leicht und reichblühend bewährt; vie Blumen find groß und lebhaft 
rofenroth, Hin und wieder mit weißen Binden auf den Blumenblättern, 
dieſe find groß, abgerundet, ſtehen regelmäßig dachgiegelartig und bilden 
Toner sausgebreitete Blumen. Das Centrum befteht ans fehr kleinen, 
dicht ſtehenden, punffen roſenrothen Blumenblattern. 
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Taf. 1. Cam. Damiana novella; flammt aus Stalien, und 
wurde 1854 eingeführt, fie zeichnet ſich durch dreifache Form und brei- 
fache Färbung der Blnmenblätter aus. Die Blumen mittelgroß, ſind 
oolltemmen dachziegelartig gebildet, dunkelkirſchroth, hin und wieder 
mit weißen Streifen geziert, die mittleren Heineren Blumenblätter ſind 
Tänglich, ſtehen auch regelmäßig, find roth uud burd eine weiße Binde 
in ywei Theile geiheilt, die ganz im Centrum ſtehenden find noch kleiner 
und ebeufo gefärbt wie die äußeren. 

Taf. 2. Cam. Henry Clay; if norbameritauifchen Urfprunges 
von wo fie 1852 eingeführt wurde. Die Blumen find mittelgroß, fchön. 
Die Blumenblätter ſtehen vollkommen dachziegelartig, find breit, abges 
rundet, theils aber auch Tanzettförmig umd tief ansgerandet. Die im 
Centrum ſtehenden find Feiner und bilden ein zerfnittertes Herz. Farbe 
zart rofenroth mit feinen Adern durchzogen und mit weißen Langsbinben 

eziert. 
er Taf. 3. Cam. Benaria nova; flammt aus Jtalien und befindet 
fi fett 5-6 Jahren in ben ‚Gärten; fie zeichnet fih durch die Bröße 
ihrer Blumen und durch deren reiche roſa Kärbang aus. Die Blumen⸗ 
blätter chen volllommen badıziegelartig, find ganz ausgebreitet, oval, 
in den Anßeren Reihen ehr groß, nad der Mitte zu immer Heiner 
werbend, fo daß fie im Centrum fehr Klein erfpeinen, außerdem ſivd 
die Blumenblaͤtten Durch fehr feine weiße Streifen geziert. 

Taf. 4. Cam. Pulaski; dam gleihfalls aus Italien zu ung man 
ift eine fehr zu empfehlende Barietät. Die Blumen find mittelgroß 
nnd ihre Bildung ungemein regelmäßig. Die zahlreichen Blumenblätter 
find abgerundet, ansgerandet, volllommen ausgebreitet und gewälbt; bie 
im Centrum bilden ein zerkuittertes Herz. Die Farbe iſt roſenroth, im 
ber Mitte der Blumenblaͤtter etwas verwaſchen und mit dunkler rothen 
Tinten durchzogen. 


(Livrala XI. 1854.) 


Taf. 1. Cam. Cardinal Antorelli. 1853 kam biefe Ca⸗ 
mellie aus Italien und biüßte 1854 bereits fehr reich und fin. Die 
Blumen find von erfler Größe und gehören zu den vollfommenen, megen 
ber fehr regelmäßig geftellten zahfreihen Blumenblätter, die jedoch zur 
Größe der Bliume Mein find, abgerundet, ausgerandet und fein geadert, 
vie im Centrum befindlichen bilden ein aufgerichtetes Herz; Farbe ein 
fchönes, verwafchenes Rofa nad der Baſis zu in Purpur übergehen, 

Taf. 2. Cam. Bavone Oaza; ift italienischen Urfpranges und 
wurde vor 4 Jahren in ‚pelgien eingeführt. Sie gehört zu den allers 
ſchönſten Varietäten. Die Blumen find mittelgroß, ſchön lebhaft rafa 
roth gefärbt. Die Blumenblätter Halten in Hinfiht ihrer Stellung tie 
Mitte zwifchen vachziegelartig und pännienförmig, dannoch hat die Blume 
im ganzen Habitus ein fehr ſchoͤnes Anfehen. 

Taf. 3. Cam. La Coustituzione. Herr Verſchaffelt erhielt 
diefe Camellie erfl im vorigen Jahre aus Florenz, fie dürfte ſich aber 
bald überall Eingang verfhaffen. Die Blumen unkericheiten ſich nn 
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den übrigen durch die eigenthümliche Stelang ber rothen und weißen 
Binden, welche ſich beide um die Oberfläche der Blumenblätter ftreiten. 
Lestere find mittelgroß, nicht gang bachziegelartig geftellt und von vers 
fhievener Form. " 

Taf. 4. Cam. Souvenir de Dasio; flammt ebenfalls ans Ita⸗ 
lien und wurde von Herrn Verſchaffelt eingeführt und neuſter Zeit 
von ihm in den Handel gebracht. Sie ift eine große Schönheit, Hat 
einen eleganten Habitus, blüht Leicht und reich bei einem üppigen Wuchs. 
Die Binmen mittelgroß, von lebhaft Firfchrotger Färbung, gehören zu 
den fogenannten rofenförmigen und find aus fehr großen abgerundeten 
oder länglichen, etwas unregelmäßigen Blumenblättern gebildet, vie zu- 
weilen mit einem weißen Streifen gezeichnet finv. 


(Livrais. XII. 18514.) 


Taf. 1. Cam. Kommerzienrath Linau. Diefe von Herrn 
Geitner zu Zwidau erzogene und in ben Handel gebrachte Gamellie 
it ſchon? Seite 434 des vorigen Jahrg. unferer Zeitung befchrieben. 

Taf. 2 Cam. Triompho di Lodi; diefe Barietät fam vor 3 
bis 4 Jahren aus Stalien und ift eine fehr zu empfehlende wegen ber 
frifchen nnd zarten Rofenfarbe und bes Buntfchediigen in der Blume. 
Sie hat etwas Nehnlichleit mit der zierlichen C. Dachesne d’ Orleans. 
Die Blumenblätter find groß, die äußeren abgerundet, die im Centrum 
oval, oben dachziegelartig ausgebreit®t und mit karmoiſinrothen Flecken 
und Binden gezeichnet. 

Taf. 8. Cam. Giudita Rosani; dieſe Varietät iſt eine der 
ſchönſten, welche wir befigen, fowohl wegen der Größe und ver fehr regel 
mäßig bachziegelartigen Stellung der Blumenblätter als auch wegen ber 
briffant rofenrothen Färbung derfelben. Herr Berfchaffelt erhielt fie 
1852 vom Grafen Bernardi Lochi zu Brescia in Italien, ber fie 
aus Samen gewonnen hat. 

Taf. 4. Cam. Amalia Melzi. JR auch erft feit drei Jahren 
aus Italien eingeführt und zeichnet ſich durch die zierfihe Eigenthüm⸗ 
Yichleit der Blumen aus. Diefelben find dachziegelartig, haben ein flern- 
förmiges Anfehen und find mittelgroß, fchön lebhaft kirſchroth gefärbt, 
welde Farbe nach dem Centrum in ein fchönes Rofa übergeht. 





(Livrais. I. 1855.) 


Taf. 1. Cam. il desinganno; eine fehr fchöne Varietät, voll: 
fommene Blume von großer Schönheit und brillanter rother Färbung. 
Die Blumen find von der größten Regelmäßigkeit, fehr groß und 
beftehen aus einer ungewöhnlich großen Menge Blumenblätter; diefe find 
abgerundet und ausgerandet; die im Centrum ganz, langettförmig, weiß 
geftreift auf lebhaft rofafarbenem Grunde. Herr Verſchaffelt erhielt 
fie Ende 1853 aus Florenz. Ä | 

Taf. 2. Cam. centifelia carnen; es ifl Died gewiß eine von 
allen belaunten fehr verfchievene Barietät, fowohl durch das ganz eis 
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thümliche Colorit der Blumenblaätter, als auch durch die Stellung 
derſelben, und hat fie das völlige Ausſehen einer gewiſſen Theeroſe. 
Sie ſtammt wie die vorige aus Florenz. 

"Die Blumen ſind mittelgroß und beſtehen ans fehr großen abge⸗ 
rundeten Diumenblättern, biefe Tiegen dachziegelartig, nach innen kappen⸗ 
-förmig umgefchlagen over nah außen ſchwach ausgebreitet, ganz oder 
leicht ausgerandet, fehr blaß fleifchfarben, hie und da eingefaßt mit 
einer hellcarminfarbenen Binde; die im Centrum fliehen ein wenig mehr 
gedrängt und fiheinen mehr gefnittert. Sie blühte leicht und reich. 





Literatur 


Die bildende Gartentunft in ihren modernen Formen auf zwans 
zig colorirten Tafeln mit ausführlicher Erflärung und den nöthis 
gen Beifpielen, übereinftimmend mit der vorausgehenden faßlichen 
Theorie der bildenden Gartenkunſt. Dargeftellt von Mubolph Sie: 
bed, Rathsgärtner in Leipzig. 2. Ausgabe mit Tert in groß Dectav 
und Atlas in Imperial Folia. Anf Subfeription in zehn Lieferungen. 
Preis einer Lieferung 1a «P. Leipzig 1856. Friedrich Voigt. 

Die eben ausgegebene vierte Lieferung ber verbeflerten zweiten 
. Ausgabe der „bildenden Gartenfunft von Siebeck⸗ enthält wieder 
zwei fein colorirte Tafeln (VII. und. VII.) und 1 Bogen Text. Das 
Werk ift fhon in allen Gartens und in vielen anderen Zeitungen auf 
eine fo vortheilhafte Weife befprochen worden und bat fich bereits einer 
fo großen Theilnahme von Seiten der Runftgärtner, Parkbefiger und 
Freunde der Landſchafs-Gartenkunſt zu erfreuen, daß wir bei Anficht 
der 4. Lieferung, die fih ben früheren würdig anfchließt, jede nähere 
Befprehung unterlaffen können. 

Die zweite Ausgabe empfiehlt ſich befonders au noch durch 
den in Octav gebrudten Text, indem baburch der Gebrauch deffelben 
wefentlich erleichtert wird, wie denn auch ber billiger geftellte Subſerip⸗ 
tions⸗Preis die minder bemittelten Verehrer der Landſchafts⸗Gartenkunſt 
in den Stand febt, fih das fchöne Werk anzufchaffen. 


Illüſtrirte Bipliothel des laudwirthſchaftlichen Gartenbaues. 
I. Abthl. 1: Die Baumſchule. Vollſtändige Anleitung zur 
Anzucht der Obfibäume, zum Betriebe der Baumſchulen im 
Großen und Kleinen und zur Öewinnung neuer Obfiforten 
aus Samen. Mit Benugung der neneften und beſten Quellen be; 
arbeitet von H. Jäger, Großherzgl. Sächs. Hofgärtner und Ins 
fpeetor von Gemeinvebaumfchulen. Mit 57 in den Text gebrudten 
Abbildungen, einer Tafel u. f. w. Leipzig, Dito Spamer. 1855. 
XIV. und 220 ©. 


Im vorigen Jahrgange Seite 572 der Hamburger Bartenzeitung 
machten wir vie Gärtner, Gartenbeſitzer und Lan auf das Er⸗ 
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ſcheinen der il luſtrirten Bibliothel des landwirthſchaftlichen 
Bartenbanes aufmerkſam. Dieſes für alle Gärtner, Laudwirthe nub 
Gartenbefiger gleich nügliche Lehrbuch erſcheint in 2 Abtheilungen, jede 
Abtheilung aus 5 Bändchen, nämlich I. Abtheil. 1. Baͤndchen: die 
Baumfchule, 2. Bub, der Obfibau, der Baumgarten und der Bein; 
berg, 3. Bo. der Baumfchnitt, 4. Boch. der üfeban, 5. Boch. 
Boden, Dünger und Entwäflerungstunde. — Gartenkalender. — IT. Abs 
theiluug. 1. Boch. der Spargelgärtuer, 2. Bad. die Pflege der Dee 
renfrüchte, 3. Boch der Anbau der Melonen, 4. Boch. der Anbau der 
Apotheferpflanzen ıc. und 5. Boch. das Winzerbucd. ever diefer Bands 
den zu circa 5—12 Bogen, ein für ſich beſtehendes Ganze bildend, 
wird einzeln gegeben und koſtet 10 Ser. bis 1 .P. Erſchienen find 
bereits das 3. Bändch. der I. Abthl. der Obſtbaumſchnitt (Hambg. 
Gartztg. X. S. 572.), 1. Bändch. der II. Abthl. die vollfommene 
Spargelzuht (Hamb. Oartzie x. &, 573) und das oben erwähnte 
1. Bändch. der I. Abthl. der Baumfhnitt von &. Jäger, 

Der Name des Berfaffers, ber gefammten Bartenwelt durch mehere 
fehr gediegene Arbeiten im Fache ver Gärtnerei fchon vortheilhaft bes 
kannt, überhebt uns jedes Lobes. Dei den vielen ſchon vorhandenen 
Anleitungen zur Anzucht der Obfibäume, war es nicht des Berfaffers 
Abſicht, nur altes Gute und Allbefanntes in dieſem Buche zu wieder 
holen, fonvern er wollte ein Bud, welches die neuſten und wicht: 
Erfahrungen aus allen Ländern, wo bie Obflkultur betrieben wird, lie⸗ 
fern, da es nicht zu leugnen ift, daß in Deutfchland im Aflgemeinen 
die Anzucht feinerer Obflarten noch fehr zurüd iſt im Vergleich zu 
Frankreich und Belgien und einer Hebung bedarf. Das Buch iſt Teine 
deutfche Bearbeitung nah einem englifhen oder franzöffihen Werke, 
wie es nach dem Profpectns der „Illuſtrirten Bibliothek» fein follte. 
Der Herr Berfaffer fand fein Werk dieſes Faches, deſſen Uebertragung 
uns Deutfchen von befonderem Nutzen gewefen wäre, deshalb wich der: 
felbe vom Proſpectus ab und lieferte sin Originalwerk, bearbeitet nad 
den beften vorhandenen Quellen; nur ein Heiner Theil über die Ber: 
edelung ift freie Meberfegung nah Hardy's Abhandlung über biefen 
Gegentand. Da ver Here Berfaffer durch ferne ausgebehnte Praxis 
wie durch feine Stellung ale Infpector von Gemeindebaumſchulen im 
Beſitze von nicht unbedeutenden eigenen Erfahrungen ifl, die er vereis 
nigt mit denen ber ausgezeichnetften Baumzüchter aller Länder is 
diefem Werte, fo bildet dafſelbe wohl das vollſtändigſte dieſer Art. Das 
Wert zerfällt in 14 Abfchnitte, die alles enthalten, was ein Baumzüch⸗ 
ter wiffen muß, um im Stande zu fein Obſtbaͤume zu erziehen. Diige 
diefes Buch dazu beitragen, den Obſtbaumſchulen⸗Betrieb in Deutſchland 
auf diefelbe Stufe Heben zu Heffen, die fie in Frankreich und Belgien 
einnimmt und zweifeln wir nicht, das dies gefchehen wird, ſobald das 
Buch nur die wohlverbiente weite Verbreitung findet. 0 

— O. 
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Feſekrũchte. 


Hertiouitare‘‘ die platten ſilbergrauen 
PYflaumenſtämme. Herr Willermoz 


Traubenkrankheit. Im ⸗Oeſtr. ſagt naͤmlich: „Bei einem Beſuche 
bat. Wochenbt.“ theilt Here X. des Herrn Gayllard zu Brig⸗ 
Landerer folgende intereſſante Notiz nais machte derſelbe ih anf ges 
in Betreff eines Mittels gegen bie pfropfte Apritofen aufmerkſam, wel⸗ 
Traubenkrankheit aus Athen mit:| che, obwohl alle anf Pflaumenflänme 
"„Uuf der Inſel Ziea wurde die|gepfropft, und in demfelben Boden 
nachſtehende ſehr intereffante Bes | gezogen, vennoch einen merflichen 
obachtung, die eine genane Unter: | Unterſchied zeigten. Die einen waren 
ſuchung und Wiederholung werih | mit den Unteringen gleihmäßig vers 
iſt, gemacht. wachſen, ihre Rinde war glatt und 

An einem Weinſtocke, der voll glänzend, ließ keine Kanten bemer⸗ 
mit edlen weißen Trauben hing, ken und war weder riſſig noch dem 


waren alle mit dem Oidium bedeckt Gummifluß unterworfen, ku 
und ſomit frank and verfünmert. | zeigten durch ihren ſchönen 


Ein Zufall wollte es, daß mehrere 
dieſer kranken Trauben, durch die 
Schwere des Weinſtockes veranlaßt, 
auf einen Lavendelſtrauch zu liegen 
kamen und alle dieſe kranken 
Trauben waren nach wenigen Ta⸗ 
gen von dem weißen Anfluge voll⸗ 
Iommen befreit, reiften aus und 
waren die koſtlichſten Früchte, von 
denen i af. Alle andren Trau⸗ 
ben, die wicht im dieſe mit Lavendelbl 
iaprůgnirte Atmoſphaͤre kamen, bloe⸗ 
ben krauk und gingen gleich ande 


| de 
anf das Ventlichfte, daß fie vollkom⸗ 
men gefund waren; die anderen 
machten ſich vagegen durch dicke Ges 
ſchwulſte an der Veredelungsſtelle, 
durch Guramifluß, durch malte, rauhe 
and riſſige Rinde, mit einem Worte 
durch ein krankhaftes Ausfehen bes 
merkbar. Herr G. zeigte mir dan 
wie ale Unterlagen ver gefunden 
Stämme eine glatte, fildergrane, 
die der kraͤnkelnden jedoch eine rauhe 
braune Rinde Hatten. In allen Gaͤr⸗ 
ten zu Brignais and Oullins machte 


ven vom Oldtwen bedediten Tranben | ih dieſelbe Bemerkung, daher rathe 
u Grımve. Dem zu Folge dürfte | ich allen Aprikoſen⸗Züchtern zu Wilb⸗ 


del oder wahrſcheialich and liagen nur glatte, 


duderr aromatifihe Pflanzen ein Ab: 
keiter ober ein Zerflörer dieſes Pa⸗ 
vafiten fein. Auch von Rosmarin 
en man aäͤhnliche Erfolge gefchen 
en. 





Unterlagen zu Aprikoſen⸗ 
Anıme. Die geeignetſten Unter: 
lagen für Aprikoſenſtaͤmme find nad 
den Mitiheilungen des Herrn J. 
Willermoz in dem „Journal d’ 


bergraue Pflaus 
menſtänmchen zu verwenden. 





Miscellen. 

* Die Auzucht der Auanae 
hat feit ven letzten Fahren nicht nur 
in Berlin und Potsdam, fondern 
auch an vielen Orten Schlefiens 
und ber Laufis einen fehr großen 
Aufſchwung erhalten. Gang beren- 
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tende Dnantitäten Ananasfrüchte 
(ſowohl roh als eingemacht) werben 
von Berlin und Potsdam nach Po⸗ 
len einerfeite und Belgien, Frank⸗ 
reich, dem Süden Deutfchlanps und 
weiter verfenbet, indem fich heraus⸗ 
geftellt hat, daß dort die Ananas: 
Kultur nicht mit den Erfolgen be; 
trieben werben fann, wie in genann> 
ten Orten. Es if vorzugsweife 
darauf Bedacht genommen, die ſpitz⸗ 
beerigen, holzigen Ananaspflanzen 
ganz zu verbaunen und nur eine 
ſchöne breitbeerige Ananasfrucht zu 
eultiviren, und durch dies jahrelang 
fortgefegte Prinzip iſt man zur Er 
engung ſchöner faftreicher aromas 
baltiger Früchte gelangt. 

Einen Begriff kann man fih von 
biefem Gefchäftszweige machen, wenn 
man annimmt, daß allein ein Hands 
Iungshaus in Potsdam, nämlich das 
von Herrn J. C. Lehmann, Rös 
nigl. Hoflieferanten, jaͤhrlich circa 
4000 U Früdte einmacht und dieſe 
in Inftoicht verfchloffenen Glas⸗Ca⸗ 
raffen und Blechdoſen jeder belie⸗ 
bigen Duantität (auch äußerlich fehr 
fauber ausgeftatiet) unter dem Ras 
men „Ananas dans leur jus‘‘ nad 
allen Gegenden des In: und Aus 
landes verfendet.*) Die von dies 
ſem vorbenannten Handlungshauſe 


Herr J. C. Lehmann Hat, um 
alljährlich die erforberlihe Duanti- 
tät Früchte zu erhalten, den ganzen 
Ertrag der größten und meiften Ana⸗ 
nastreibereien Potsdams, viele Trei⸗ 
bereien Schlefiens und der Laufig 
gepachtet. 

Eigenthümlich iſt es, daß die ſũd⸗ 
lichen Früchte meiſt holzig, blaß fe 
der Farbe, zum Faunlen geneigt und 
von geringem Aroma ſind, z. B. iſt 
dies fo bei den, auf den borromäi⸗ 
(hen Inſeln (Lago maggiore) 
sc. ceultivirten Ananasfrüchten. Sn 
einer mir befannten Ananastreiberei 
zu Potsdam wurden Weſt⸗Indiſche 
Ananas: Pflanzen (Blatt und ſtrone 
ohne Stachel, Frucht großbeerig, 
röthlich in der Scyaale) verſuchs⸗ 
weife caltivirt, die Früchte erzeug- 
ten ſich in hübſchen anfehnlihen Er 
emplaren, allein fie haben wenig 
Saft, weißes Fleifh und einen mes 
Ionenähnlihen Geſchmack, fo daß fie 
fih für den Berbraud ger nicht 
eignen. €. O—o. 





Das Crithmum maritk 
mu, theilt Derr X. Landerer 
in Athen im Oeſir. bot. Wocheubl. 
mit, ift eine der belichteften Pflau⸗ 
zen, die als Salat in Griechenland 
in luftdichten Gefäßen confervirten| und im ganzen Orient gegeffen wird. 
Ananas ſtehn Hinfihtlih des Aros| Dioscorides nannte fie Kod 
mas der frifhen Frucht nicht im|IaAdcsıa, d. 1. Meerkohl. Be 
minbeften nach, ja fie übertreffen |zu Tage heißt felbe Koyduor. Diefe 
bie frifchen Früchte fehr Häufig noch | Pflanze findet fih am felfinen Ge⸗ 
Cie Winterfrüchte unbediagt), indem ſtade und wird in Effig eingemacht 
man immer nur zur günſtigſten Zeit als Salat gegeſſen. Bei größeren 
(Auguft— October) die aromahaltigs | Seereifen verfehen fi vie Matro⸗ 
fen — faftreihften Früchte einsIfen mit dieſem Salat, um durch 
macht und Saft und Aroma auf dieſen Genuß von feorbutifchen Leis 
das höchſte eoncentrit Tiefert. den befreit zu bleiben. 


* Paris. Die beiven bier bes 
ſtehenden Gartenbau s Befells 
Ihaften find dur ein kaiſerliches 
Deeret zu einer einzigen, als Ans 








*) Anmert. Das Hund im berme 
tifhem Berfchluß confervirter Ananas 
toflet 36 Sgr. und 1 Pfund in hinreichend, 
um eine Bowle von 12 Klafchen lieblich 

"and art nah Ananas ſchmeckenden Car: 
dinals zu bereiten. . 
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t Üfentliem Nutzen auer⸗Gbersdorf ben J. November. 
—— Sana unter dem —* Herr E. Löſcher, bisher Oberge⸗ 


men »Kaiſerliche Gentral- Bar: hülfe im botaniſchen Garten zu Ham⸗ 


tenbau⸗Geſellſchaft 
werden. 





vereinigt burg, den Garten⸗ 


und Pflan⸗ 
zenfreunden durch feine gebiegenen 
Iiterarifchen Arbeiten wie durch fein 


« Binmen-Anöftellungen in Werk über die „Victoria regia“ 


Hamburg im Jahre 1856 finden 
Ratt: Die erſte am 17. u. 18. April, 
Die zweite am 8. und 9. Juli. Zu 
Frankfurt a /M. vom 15.-18. April. 





Perfonal - Wotizen. 


* Samburg ben 30. Detbr. 
Am heutigen Tage hat der Senat 
dem Herm Dr. Bartb als ein 
Zeichen der Anerkennung feiner dos 
ben Verdienſte um die Erweiterung 
der Erdkunde und Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, die nen geftiftete Hamburg» 


ſche Ehrendenfmünze in Go, mit Manufcript uns anzuzeigen, da 


dem Namen des Empfängers und 
einer entfprechenden Juſchrift ver- 
fehen, zuftellen Iaffen. Bom Könige 
von Preußen erhielt Dr. Barth 
den rothen Adler Orden 3. Mafle 
und vom Könige von Bürtemberg 


F Orden der würtembergiſchen 


one. 





bekannt, iſt als Fürſtl. Reuß'ſcher 
Hofgärtner Adjunct hierſelbſt ange⸗ 
ſtellt worden. 


Votizen an Correspondenten. 


Beiträge für die „Hambg. Gartenztg.⸗ 
werben auf Berlangen anfländig honos 
rirt und müffen entweder dem Serleger 
(Herm R. Kittler) ober der Rebaction 
eingefandt werben. Diejenigen der geehte 
ten Mitarbeiter, welde Ertraabbrüde 
ihrer Auffäße zu haben wünfchen, werben 

ebeten ihren Wunſch bei 3 
er. 
nicht berüdfichtigt werten kam. 


und alles nah Waunſch beforgt. 

D. in B. Das vorher gefanbte iſt, 
wie Ste feben, bemußt, ich vergaß ben 
Empfang zu bemerten, bitte um Yortfeß- 


en. 
ur; v. ©. — Belbed. Daß Ihnen 
das 10. Heft ver Zig. noch fehlte, bebaure 
ih, es wurte bier puünktlich abgeliefert. 
Herzlichen Dank für das Schreiben nebſt 


Zübingen den 7. Ocibr. Der Seilagen. brirflich nädfiens mehr. 


Privatoocent Dr. Aut. de Bary|. ginaetanf 
hierſelbſt iſt zum außerorbentlichen und. Seiten Die 


Bäder 
au 


hriften De 8 


Profeſſor der Botanif und Director |von 9. Jäger. Bonplanvia bis No. 22, 


des botaniſchen Gartens an der 


Unbserfität Freiburg ernannt. 





Deutfpe Magazin 11. Heft incl. Belgi- 
que Horticole Novbr. » Heft, Flore des 


|Berres bi6 Livr. EX. incl. und die übris 


gen laufenden Gartenfcpriften. 


Der en gros Catalog über Gemüfes, Feld» und Blumen » Samen 
liegt zur Ausgabe bereit, ebenfo ver 28. Jahrgang des großen detail 
Berzeichniffes über Samen und Georginen. 

Das über meine Sammlungen in Topfs und Landpflangen fowie 
Rofen, wird im Januar fertig und dann jebem Muftrag in Samen beis 


gelegt. 
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Sanmlliche Verzeichniſſe werden auf freie Priefe ebenfo übermil 
tt. Ich Pr mich en vft dazu zu ——e— 
Carl Appelius, 
Erfurt, im Novbr. 1855. Samenhandlung u. Handelögärtnerei 


Die oben angezeigten neuften Kataloge des Herrn €. Appyelins 
in Erfurt enthalten wiever eine fo große Auswahl der beften und He 

Gemüſe⸗ Feld: und Blunten-Samen zu den mögliäft billigſten Preilen, 
daß es der Unterzeichneten ein großes Vergnügen gewährt biefelben ben 
Garten und Pflanzenfreunden zu einer genaneren Durchſicht beflens 
empfehlen zu koͤnnen, und dies um fo mehr noch, da jeder auch noch fo 
Feine Auftrag von biefer Handlung mit der allgemein anerfannten Re 
ellität ausgefäprt wird. Zur Bequemlichkeit wernen auch obige Ber: 
aeipniffe auf Portofreie Briefe von der Redaction dieſer Zeitfchrift 
bermittelt. Die Redaction.) 


Zur Nachricht für die Abonnenten. 


Obgleich die in Preußen möchentlich erfcheinenden Berliners, Thü⸗ 
ringer⸗ Weißenfeers und andere Sartenzeitungen ber preußifchen Stem⸗ 
pelfteuer nicht unterworfen waren, mar es doch falfcher Denunziation 
Belungen, die ganz in berfelben Weiſe, jedoch monatlich, erſchei⸗ 
nende Hamburger Gartenzeitung als fteuerpflichtig zu erflären und 
während die einheimifchen —* erſcheinenden Gartenzeitungen 
ohne Stempelſteueraufſchlag verbreitet werden konnten, mußte im 
PR 1854 von deu Abonnenten, die ihre Expl. durch die Poſtbe⸗ 

Örden oder von einer preußiſchen Buchhdlg. erhielten, diefe Stans 
pallteuet noch erten bezahlt werden, wodurch der Preid der Hamburger 
Sartenzeitung natürliy um fo viel Höher, als der Preis anderer Gars 
tenzeitungen wurde. Auf meine Vorfiellungen dagegen ift diefe Bes 
ſteuerung der Hamburger Gartenzeitung aber als irrihümlich anerkannt 
und deshalb wieder aufgehoben morden und veranlafien mic 
mehrfache Anfragen hierüber 1% ber Anzeige: 

Daß laut Nefeript des al. Hauptiteners Amted für inländiſche 
Gegenftände vom 17. März 1855 Die Samiburger Gartenzei⸗ 
tung auch ferner dieſer Stempelftener nicht unterworfen iſt. 

Sollte T Stempelfteuer für den Jahrg. 1855 aber {hen er⸗ 
hoben worden fein, fo wird Diefelbe auf. Reclamation und mit Bezug 
auf obige® ste feript bom 17. März 1855, jedenfall von ber 
betreffenden Behörde zurücerktattet werben. 

Es ift leider aus Verfehen die Hamburger Gartenzeitung auch 
in dem officiellen Zeitungscatalog als enecpfitig aufgenommen 
worden, was leicht zu Srrungen im Preife geben könnte, eö wird 
daher jeder Abonnent gebeten, bei jeder 5 yeren Berehnung 
ald 54 darauf zu vermeifen, daß bei der Hamburger Oartenzeitun 
He Stempelſtener nicht zu bezahlen if, ſo daß der Preis, 5.8 
% Sabrgang, nur um fo viel erhöht werden darf, als das betref⸗ 
e 





nde Porto ausmacht und iſt danach ber Preis in dem officiellen 
gl. preuß. Zeitungsdatalog —— | 
e Verlagsbuchhandlung ven 
HR, Kittler in Hamburg. 


s 
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Zur gütigen Berückfichtigung. 


Meine completen Preiscourante find im Drud beendet, und ent: 
Halten die anerkannt beften und neueſten Einführungen in Blumen⸗ 
und Gemüſe⸗Saamen ıc.; fowie neben der fperielen Aufführung ver 
ältern beliebten Zwerg: Chrysanthemum, ſtrauchartigen Caab- 
eeolarien, Fuchsien, Heliotrop, Fantaisie. Pe. 
Zurgonien, Penstemon. Pfloxr, Verbenen, Salt: 
und Warmhauspflanzen, Nofen und Knollen ıc.; auch die vor: 
züglihften Movitäten, welche im verfloffenen Herbſt von meinen Be⸗ 
zugsquellen Frankreichs, Englands und Belgiens zu beicaffen 
Gelegenheit genommen, und ba die Preife unter Garantie der vor: 
züglichften Güte der Saamen und Lieferung fräftiger Exemplare von 
Pflanzen jeden der Herren Abnehmer entfprechend fein dürften, zumal, 
wenn in Rüdfiht ver Entſchädigungen für Porto und fonfligen Spee- 
fen jedem Auftrag einen befondern Rabatt von RO oder 3 Ser. 
pro Rthlr. gewähre, wofür der, von dem Befteller aus meinen Preis- 
eouranten gewänfchte Artifel beigefügt wird, fo glaube ſchon gewärtigen 
zu können, zur Abforderung derſelben häufig aufgeforbert, fowie daranf - 
mit bedeutenden Aufträgen beehrt zu werben. 

Dezüglih meines neueflen Kde.rinnien - Sortiments (aufrecht⸗ 
ftehender Sorten) und wundernollen Z’ropaeolss, fo erlaube mir 
vor dem Schluffe meines Berichtes noch eine Empfehlung zu fagen: 
Da im Berlauf des verfloffenen Sommers eine große Anzahl Exemplare 
oon wohl feltener Ueppigkeit ihre Farbenpracht in meinem Etabliffement 
zur Schau ftellten, fo daß das Auge eines jeden Gafles ungern von 
der Flor zu fcheiden vermochte! weshalb demnach wohl ver Werth folder 
unübertrefflihen Einführungen leicht zu ermeflen if. 

Nachſtehend folgen die oben erwähnten @lorinien & Treo. 
paeolsme, mit Angabe ver Characteriftif: 


Gloxinien: 


Gloxinia erecta Fortuna, vweiß, Rand dunlelpurpur mit 
rim Abſchnitt, im Innern rein weiß ohne Punkte 
a Stück. r 


» Favariüte, weiß und blaßroth, mit (Garfbegrensten 
violettem Rande, im Innern rein weiß a Stud 20 Ser. 
„ "„ Edle v. Bohnstock, weiß, vie Blumenkrone 
prachtvoll, leuchtend roth, das Innere rein weiß 
a Stüd DD Ser. 
Z » Victoria v. Bohnstock, weiß mit herrlich 
begrenztem dunkelm, Rande, im Innern rein weiß 
a Stüd 25 Ser. 
" " Iphygenie, weiß, mit ins reizendſte violettgehen⸗ 
dem Rande und vorzüglih ſchön gebanter Blume 
a Stüd 15 Sgr. 
Herrmann Regel, dunkelcarmin mit Purpur 
bie dunfelfte in ver Farbe, von den jegt im Hanpel 
vorfommenden Varietäten, großblumig, im Innern 
rein weiß mit purpurvioletter Punchrung, überk — 
ift mir feine Barietät bekannt, vie fih im 7 
pracht mit derfelben meflen könnte 4 Stück I 


— 


—4 ' 


Glorinia erecta schöne Schlesierin, weiß mit dunkel⸗ 


blau und ſchwach violett, etwas auslanfendem Rande, 
im Innern rein weiß a Stüd 20 Ser. 
Perle v. Schlesien, aufen weiß mit hellblau 
nah der Mitte der Ranpblätter auslaufender Zeich— 
nung, im Innern reinweiß, prachtvoll großblumig 
a Stüd 20 Ser. 
Edsard Begel, leuchtendroth, nachdem Rande 
mit helllilla gezeichnet, Blumenboden zart punctirt 
a Stüd 20 Ser. 
Horatio, weiß mit lebhaft carminrother Zeichnung 
nach dem Rande, im Innern rein weiß, mit violetter 
Punctirung vorzüglih a Stüd 20 Ser. 
Ruhm v. Weissenfels, dunfeloiolett purpur, 
mit weiß geränbeter, höchſt intereffanter Form und 
vorzüglicher Bau der Blumen a Stüd 20 Ser. 
Thiüringia Corolle, weiß, dunkelcarmoiſin mit 
mit weißem Rand, Blumenboden fein weiß punctirt 
a Stüd 20 Sr. 


Das ganze Sortiment 6 Rthlr. 
1 Sortiment von & Sorten nad meiner Wahl 3 „ 15 Ser. 
und Saamen davon 150 Korn — ⸗ 5 


Tropaeolum-GErzeugung von 1855. 


Tropaceolum Prinz Friedrich Wilhelm, Baſtard 
von Hockii, dur Frutification gewonnen, blaßflrobgeld 
mit dunkelearmoiſin Flecken, die untern Blumenblätter heller, 
bisweilen carmoifin nelfenartig geftreift, Blumen-Größe wie 


Hookerii, fehr aparte Barietät a Stüd 15 Sgr. 
” Lenne, canariengelb mit dunfelbraunen Flecken, bisweilen 
braungeftreift, ebenfalls Baflard von Hockii und auf 
Größe derfelden a Stüd 10 Ser. 


u majus Louise Schäfer. Iſabellfarbe mit blaß⸗ 


rothen Flecken, fehr intereffant & Stück 7'/ Ser. 
Pastor Löwe. blaßſtrohfarbe mit fünf Fleden, 
denen jede Farbe fehlt, und daher durchſichtig ſchei⸗ 
nen, anerlannt würdige Varietät a Stück 72/0 Ser. 
Pastor Hirche, dunkelochergelb mit röthli- 


Zeichnung a Stüd . 7a Ser. 
Doctor Barth, ſtrohgelb mit fünf carmoifin 
Flecken, fehr intereffant a Stüd 7a Sgr. 


Das ganze Sortiment in Lräftigen Pflanzen 1Rthlr. 15 Ser. 
Ferner offerire Saamen in Rummel von biefen Novitäten mit 
der Zuſicherung wie fih abſolut für einen jeden Eultivateur in Rückſicht 
der Erzengung von Varietäten ein höchft befriedigenves Reſultat ergeben 


muß & Loth 


10 Sgr. 


Gewärtigend, daß diefer Bericht zu mehrfeitigen neuen Berbindun- 
gen Anlaß geben wird, damit immer mehr Intereſſenten von meiner 
eoulanten und forfältigen Bedienung Kenntniß erhalten, empfehle mich 


mi 


oprzüglicher Hochachtung 


t 
Weißenfels, bei Leipzig Albert Singer 


im December 1855. Saamenhandlung md Landwirthſchaftlicheo 
Etabiiffement. 


